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EINLEITUNG. 


> 


Leblose  und  belebte  Naturkörper. 

Sämmtliche  Naturkörper  zerfallen  in  zwei  grosse  Abtheilungen,  in  leb- 
lose and  belebte.  Unter  letzteren  verstehen  wir  solche,  welche  sich  durch  mannig- 
faltige Bewegungszustaudc  und  einen  beständigen  Wechsel  der  ihren  Körper 
zusammensetzenden  Stoffe  auszeichnen.  Diese  Bewegungszustunde  aber  und 
deren  Ursachen  sind  so  räthselhaft  und  können  von  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte des  menschlichen  Wissens  aus  noch  so  wenig  rein  physikalisch  und 
chemisch  erklärt  werden,  dass  wir  unbekannte  Bedingungen  und  Anordnungen 
anzunehmen  gezwungen  sind,  welche  wir  als  vital,  und  in  ihrer  Gesammt- 
bevt  als  Lebensthätigkeit  bezeichnen. 

Um  daher  die  Grenzen  ausstecken  zu  können,  welche  die  leblose  Natur 
töu  der  klebten  scheiden,  müssen  wir  feststellen,  auf  welche  Weise  sich  die 
Lebensthätigkeit  äussert  und  durch  diese  Aeusserungen  einen  Naturkörper  als 
telebten  kennzeichnet. 

Das  Substrat  aller  Lebenserscheinungen  bildet  ein  chemisch  noch  wenig 
gekannter,  eiweisshältiger,  homogener  Stoff,  Protoplasma  (soviel  als  Urbildungs- 
stoff, von  iiQiuiOiZ  der  früheste,  erste  und  to  nkaofia,  das  Gebildete,  Ge- 
formte) genannt,  der  in  individualisirten  Massen  die  niedrigsten  Lebensformen 
vorstellt,  aber  selbst  in  dieser  Form  alle  Lebenserscheinungen  ebeuso  zur  An- 
schauung bringt ,  wie  dies  der  höchst  complicirte  Körper  eines  höheren 
Thieres  thut. 

Die  Lebensthätigkeit  des  Protoplasmaklümpchens  äussert  sich  schon  in 
seiner  Form,  welche  darum  eine  veränderliche  ist.  weil  den  das  Protoplasma 
bildenden  Molekülen  eine  gewisse  Beweglichkeit  gestattet  ist,  während  die  des 
unbelebten  Naturkörpers  nach  gewissen  Gesetzen  starr  und  unbeweglich  anein- 
ander gefesselt,  oder  bei  Flüssigkeiten  absolut  leicht  verschiebbar  sind.  Daher 
zeigen  belebte  Naturkörper  entweder  eine  unbegrenzte  Fähigkeit  ihre  Gestalt 
zu  verändern,  so  dass  von  einer  bestimmten  Körperform  gar  nicht  die  Rede 
sein  kann,  oder  eine  im  Allgemeinen  bestimmte,  stets  aber  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  veränderliche,  von  krummen  Linien  umschriebene  Form, 
während  die  leblosen  entweder  gar  keine  bestimmte  Gestalt  besitzen,  die  ein- 
mal angenommene  aber  (Flüssigkeiten  ausgenommen)  unveränderlich  beibehalten, 
die  sogenannten  amorphen  Naturkörper,  oder  sie  sind  krystallinisch, 
cL  h.  sie  zeigen  bestimmte,  nach  mathematischen  Gesetzen  von  geraden  Linien 
und  ebenen  Flächen  begrenzte  Formen.  Sie  mögen  wie  immer  an  Grösse  zu- 
nehmen, immer  bilden  sie  conti nuirliche,  compacte  Massen,  während  bei  den 
belebten  Naturkörpern  in  die  Zusammensetzung  des  Körpers  kleiue  Protoplas- 
matheilcben.  die  sogenannten  Zellen,  eintreten  und  in  ihrer  Gesaramtheit  dem 
belebten  Wesen  seine  Gestalt  verleihen.  Wir  können  daher  sagen:  Belebte 
Naturkörper  bestehen  aus  Zellen,  leblose  aber  nicht. 

Alle  belebten  Naturkörper  unterliegen  einer  beständigen  Zersetzung,  einem 
partiellen  Absterben,  welches  dadurch  ausgeglichen  wird,  dass  sie  die  Fähig- 
keit» Zoologe.  1 
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keit  besitzen,  iu  den  mit  ihnen  unter  gewissen  Verhältnissen  iu  Berührung- 
kwmmmeiideu  Körpern  eine  chemische  Veränderung  zu  veranlassen,  «lurrli  welche 
diese  letzteren  ihnen  reihst  ähnlich  werden,  und  in  ihre  Zusammensetzung  ein- 
zutreten vermögen,  um  das  durch  das  partielle  Abstorben  verloren  Gegangene 
wieder  zu  ersetzen.  Man  nennt  diesen  Vorgang  die  Assimilation  und  das 
Resultat  dos  Vorganges  die  Ernährung.  So  lange  bis  das  belebte  Weseu 
seine  typische  Form  erreicht  hat,  d.  h.  bis  zu  seiner  vollendeten  Entwicke- 
lu.ig.  assimilirt  es  mehr,  als  zum  Ersätze  des  durch  den  partiellen  Tod  zu 
Grunde  Gegangenen  notwendig  ist.  es  wachst. 

Bei  den  unbelebten  Nuturkörporn  ündot  keiu  partielles  Absterben  statt, 
sie  können  unter  normalen  Verhältnissen  unverändert,  auf  unbestimmte  Zeit 
hinaus,  fortdauern.  Ks  entfällt  mit  der  Notwendigkeit  dazu,  auch  cie  Assi- 
milation, und  mit  derselben  das  Wachstum.  Eine  G  r öss  e nz  u n a hm e  , 
durch  Anlagerung  gleichartiger  Thejle  vo  aussen  rindet  wohl  bei  ihnen 
statt,  es  kann  dieselbe  jedoch,  da  ihr  keine  Assimilation  vorangeht,  durchaus 
nicht  als  Wachsthmn  bezeichnet  werden. 

Nach  vollendeter  Entwicklung  hält  die  Assimilation  bei  den  belobten 
Naturkörpern  mit  dem  partiollen  Absterben  nicht  mehr  Schritt,  sie  wird  all- 
mählich ungenügend,  und  es  tritt  der  Tod  ein.  d.  b.  bei  den  betreffenden 
Naturkörpern  verschwindet  die  Leboiisthätigkcit  gänzlich  und  sie  verfallen  der 
u  u  g  e  Ii  i  n  d  e  r  t  <•  n  Einwirkung  der  >t««ts  wirksamen  Kräfte  der  unbelebten 
Welt,  welche  sie  vordem  durch  ihre  Lebensthätigkoit  zu  meistern  im  Stande 
waren.  Natürlich  würde  in  Folge  dessen  bald  alles  Leben  auf  unserem  Pla- 
neten erK'M-hcn,  wenn  nicht  fortwährend  an  die  Stelle  der  abgestorbenen  Wesen, 
neue  treten  würden.  Es  geschieht  dies  in  FoIl-v  der  Fähigkeit  derselben.  Ihres- 
gleichen hervorzubringen,  durch  den  Vorgang  der  Zeugung.  Die  Zeugung 
ist  nichts  Anderes  als  ein  über  das  Bedürfnis  dos  Einzelwesens  herausgehen- 
dos Wachsthum  .  durch  welches  notwendigerweise  eine  Ablösung  des  I  eber- 
schusses,  des  neuen  Wesens,  herbeigeführt  wird,  das  sich.  al<  von  derselben 
moleeularen  Zusammensetzung,  auch  nach  denselben  Gesetzen  wie  das  Mutter- 
Wesen  fortentwickelt. 

Bio  unbelebten  Naturkörpei  hingegen  entstehen  nur  auf  chemisoh-phy>i- 
kalisehem  Wege  aus  einer  vorhandenen  Mischung,  unter  Einlluss  der  äusseren 
Verhältnisse. 

Belebte  Wesen  unterscheiden  sich  daher  von  unbelebten  1  durch  die 
Form  und  Stnn  tur,  2.  durch  den  Stoffwechsel  als  Folge  der  Assimilation  und 
3.  du  i  ch  die  Art  der  Entstehung. 

Mau  pflogt  die  belebten  Nut urkörper  auch  als  organische  den  unbelebten, 
als  sogenannten  anorganischen  entgegenzustellen,  von  d-  r  Ansieht  ausgehend,  die 
Lebtns''r>c)ieii)Uiigen  seien  von  einer  Zusammensetzung  dos  betreffenden  Naturkörpers 
aus  Organ.  Ii.  d.  h.  aus  zu  sp.-eicl|,n  Verrichtungen  bestimmten  1  heilen,  abb:ingig. 
Seit  man  aber  die  einfachsten  l.eb.  nsb.nnen  in  <;e>t<ilt  vollk >-nimen  gleichartiger 
Prot<<jda>m:»m:isxen  kennen  lernte,  welche,  wi*  bereits  ei  wähnt,  nichtsdestoweniger 
alle  l.ehenserscheinunu'en  zur  Anschauung  bringen  und  alle  einschlägigen  Verrichtungen 
ausführen,  behalten  dies,-  ]Jezeh:hnuiigoii  wohl  in  der  Mehrzahl  der  Falb-,  ukht  aber 
unbedingt  ihre  Herc<  |itii.»uug. 

Die  Lehre  von  den  belobten  Naturkörpern  führt  den  Namen  der  Biologie. 

Thier-  und  Pflanzenreich. 

Bio  Einteilung  der  dorn  Gebiete  der  Biologie  angehörenden  Naturkörper 
in  Thiere  und  Pflanzen  ist  eine  uralte;  auch  war  es  nicht  schwer,  so  lange 
als  die  niedrigsten  Wesen  noch  sehr  wenig  gekannt  wan-n,  scharfe  Unter- 
schiede- zwischen  Thier  und   Pflanze   aufzufinden.    .Je  weiter  sich   aber  dio 
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F'.rsehung  über  minder  vollkommen  ..rganisirfe  und  winzige  Nuttirkörper  aus- 
dehnte, «lest.»  schwieriger  wurde  es.  durchgreifende  Merkmal.»  für  die  Begriffs- 
bestimmung „Thieru  oder  „Pflanze"  aufzufinden,  und  gegenwärtig  müssen  wir 
zugestehen,  dass  eine  solche  ganz  unmöglich  ist,  insoferne  wenigstens  al>  die 
ni-»drisr<ten  Wesen  in  Betracht  genommen  werden. 

Diese  beiden  Begriffe  aber  deshalb  vollkommen  fallen  zu  lassen  erscheint 
unthunlich,  sobald  wir  überhaupt  Thiere  und  Pflanzen  begrifflich  zu  trennen 
Grund  haben,  was  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  belebten  N.tuirköiper  der 
Fall  ist.  Beide  entwickeln  sich  von  einem  gemeinsamen  Ausgangspunkte,  .lein 
Protoplastnaklütnpchon  aus,  zwei  verschiedenen  Entwiekelungsgesetzen  folgend. 
An  den  Kndpunkten  treten  die  Gegensätze  allerdings  sehr  deutlich  hervor,  jo 
weiter  wir  jedoch  nach  dem  Ausgangspunkte  zurückgehen,  desto  mehr  schwin- 
den dieselben  und  worden  endlich  undeutlich,  um  schliesslich  ganz  zu  entfallen. 
Geg*obaur  vergleicht  dies  Verhältnis*  trefflich  mit  zwei  von  einem  Punkte 
.iitslaufeuden.  divergii enden,  geraden  Linien,  deren  von  dem  Ausgangspunkte 
gleich  weit  entfernte  Punkte  sich  auch  gegenseitig  immer  weit/r  ontfernen, 
y  m-hr  ihre  Entfernung  von  ersterem  beträgt, 

Sobald  wir  aber  die  Existenz  solcher  niedriger  Wesen  zugeben,  welche 
«edei  als  Thiere  noch  als  Pflanzen  angesprochen  werdeu  können,  so  haben 
wir  letztere  beide  Begriffe  gleichzeitig  zugestünden,  und  dürfen  sie  nicht 
le-itv-».'..  Haeekel  tasst  obige,  den  Ausgangspunkt  der  beiden  Entwiekelungs- 
;i' li'i.i  ^fi  bi blenden  und  die  ihnen  am  Nächsten  stehenden  Wesen  zweifel- 
Xatur  unter  dem  Namen  Protisten*)  zusammen,  mit  der  ausgesprocltenen 
-tl-i'.fif.  durch  diese  Zusammenfassung  ein  Bindeglied  zwischen  den  beiden 
Kei'li.  n.  dem  Thier-  und  d.  m  Pflanzenreiche  .herzustellen,  ni<  ht  aber  durch 
Aufstellung  eines  dritten  b.debten  Naturreiches  das  Bestehen  einer  absoluten 
Yt-r.-chi.'denheit  aussprechen  zu  wollen. 

Thiere  und  Pflanzen  werden  nach  dem  Gesagten  also  nur  dadurch  zu 
'  ii;;rakf»  i  isireu  sein,  dass  wir  die  beiden  lv.itwickelungsgoset/o  beleuchten, 
Vflchen  folgend  sie  sich  in  zwei  verschiedenen  Richtungen  aus  den  Protisten 
entwMkelnd,  ihre  Gegensätze  immer  schärfer  hervortreten  lassen. 

Bei  den  Thieren  treten  die  den  Körper  zusammensetzenden  Zellen  zu 
Organen  und  Organsvstemeu  in  einer  Weise  zusammen,  dass  deren  Individua- 
lität immer  mehr  und  mehr  verloren  geht:  die  Assimilation  wird  durch  innere 
FVn  henentwickeliing  der  Organe  immer  tiefer  in  das  Innere  des  Leibes  ver- 
legt .  wodurch  das  Protoplasma,  der  unterstützenden  Beihülfe  der  äusseren 
Madien  beraubt  .  an  chemisch  umsetzender  Kraft  so  viel  einbüsst  .  um  nur 
mehr  schon  vorbereitete,  organische  Nahrung  verarbeiten  zu  können. 

Bei  den  Pflanzen  hingegen  umgehen  sich  die  E'ementartheile.  die  Zollen, 
sehr  bald  mit  einer  aus  CVlIulose  bestehenden  Hülle,  und  sichern  sieh  dadurch 
ihre  Individualität.  Der  Sitz  der  Assimilation  ist  mit  den  Blättern  nach  Aussen 
verlegt,  und  dadurch  wird  das  Protoplasma  befähigt,  mit  Hülfe  der  äusseren 
Medien.  Licht.  Luft,  Wasser  u.  s.  w.  directe  die  Elemente  oder  anorganische. 
Verbindungen  als  Nahrung  zu  benützen. 

Gewöhnlich  bezeichnet  man  Thiere  als  Naturkörper,  welche  mit .•  willkührlicher 
Brwogung  und  Empfindung  begabt  sind,  während  den  Pflanzen  diese  beiden  Fähig- 
keiten abgesprochen  werden.  Allein  auch  letztere  zeigen  in  vielen  Fallen  eine  sich 
■lareh  Bewegungen  ToanUestirende  Kcaction  auf  von  Aussen  wirkende  Reize,  so  da-s 
auch  ihnen  Irritabilität  nicht  abgesprochon  werden  kann;  wo  aber  diese  Irritabilität 
anfangt  in  Empfindung  überzugehen,  von  wo  an  man  berechtiget  wäre  ob'erwilhnte 
Bewegungen  als  wilikührliche  zu  bezeichnen,  dies  zu  entseheideu  wird  sich  wohl 
Niemand  erkühnen. 

*')  -rtivjnOT»;,  superl.  von  nnono;.  d -r  allererste.' 
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Morphologie  und  Physiologie. 

Die  wissenschaftliche  Betrachtung  der  dem  Gebiete  der  Biologie  ange- 
hörenden Naturkörper  kann  von  zwei  verschiedenen  Standpunkten  aus  vor 
sich  gehen. 

Sic  kann  sich  erstens  die  Erforschung  der  Foimerscheinungen  der  Natur- 
körper und  ihrer  einzelnen  Theile  zur  Aufgabe  machen,  die  Morphologie, 
oder  zweitens,  sie  kann  sich  mit  der  Untersuchung  der  Leistungen  des  Thier- 
und  Pflanzenkörpers  uud  deren  Erklärung  befassen,  die  Physiologie. 

Die  Morphologie  zerfällt  wieder,  je  nachdem  sie  die  zur  vollen  Ent- 
Wickelung gelangten  Naturkörper  zu  Untersuchungsobjecten  macht,  oder  die- 
selben Obersichtlich  ordnet  und  nach  ihrer  Verwandtschaft  in  Gruppen  ver- 
einigt, oder  endlich  die  verschiedenen  Veränderungen  erforscht,  welche  die- 
selben von  ihrer  Entstehung  bis  zur  vollendeten  Entwicklung  durchzumachen 
haben  in  die  Zweige  der  Anatomie,  der  Systematik  und  der  Embryo- 
logie oder  Entwickelungsgeschichte. 

Einen  besonderen  Theil  der  ersteren  bildet  die  Histologie  oder  Ge- 
webelehre, welche  sich  die  mikroskopische  Untersuchung  des  feineren  Baues, 
der  Körper,  ihrer  Zusammensetzung  aus  Elemcntarorganen ,  zur  Aufgabe  ge- 
macht hat. 

Die  Verrichtungen  der  Natuikörper  im  Allgemeinen  und  ihrer  einzelnen 
Theile,  mit  welchen  sich  die  Physiologie  beschäftigt,  sind  dreierlei.  Sie 
bezwecken  entweder  die  Erhaltung  des  Individuums,  Functionen  der  Er- 
nährung, oder  dio  der  Gesammtheit  gleichartiger  Individuen,  der  Art,  Func- 
tionen der  Fortpflanzung,  oder  sie  vermitteln  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  den  Naturkörpern  und  der  Aussenwelt,  Functionen  der  Corre- 
lation  (Empfindung  und  willkührliche  Bewegung). 

Von  den  beiden  genannten  Gesichtspunkten  aus.  vom  morphologischen 
und  vom  physiologischen,  lassen  sich  auch  die  belebten  Naturkörper  mit  ein- 
ander vergleichen. 

Thun  wir  dies  vom  physiologischen  Standpunkte  ans,  so  gelangen  wir 
alsbald  zu  dem  Resultate,  dass  die  Functionen  der  Ernährung  und  der  Fort- 
pflanzung bei  allen  Wesen,  soweit  dabei  das  Resultat  in  Betracht  kommt, 
mit  gleicher  Vollkommenheit  vor  sich  gehen,  und  dass  sich  dieselben  in  dieser 
Hinsicht  nur  ingoferne  von  einander  unterscheiden,  als  die  genannten  Func- 
tionen bei  den  Einen  ohne  Beihilfe  besonderer  Vorkehrungen  durch  den  sehr 
einfach  gebauten  Körper  als  Ganzes,  bei  den  Anderen  nur  durch  Vermittlung 
besonderer  morphologischer  Einrichtungen  zu  Stande  gebracht  werden.  In 
letzterem  Falle  zerfallt  die  Function  selbst  in  eine  grössere  oder  geringere 
Menge  von  Einzel  Verrichtungen,  die  sich  auf  eine  grössere  oder  geringere  Menge 
von  Orgauen  vertheilen,  so  dass  eine  Theilung  der  zu  leistenden  Gesammtar- 
beit  iu  mehr  oder  weniger  Sonderarbeiten  deutlich  zu  Tage  tritt.  Je  mehr  sich 
nun  das  Piincip  der  Arbeitsteilung  geltend  macht,  eine  desto  höhere  Stufe 
pflegt  man  dem  betreffenden  Naturkörper  den  übrigen  gegenüber  anzuweisen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Functionen  der  Correlation,  welche  durch- 
aus nicht  bei  allen  belebten  Naturkörpern  mit  gleicher  Vollendung  vor  sich 
gehen,  sondern  welche  von  vorne  herein  eine  augenfällige  ,  stufenweise  Ver- 
vollkommnung derselben  erkennen  lassen. 

Befrachten  wir  die  Thiere  und  Pflanzen  vom  morphologischen  Stand- 
punkte aus,  so  werden  wir  gewahr,  dass  die  Gesammtheit  aller  belebter  Wesen, 
trotz  ihres  unendlichen  Formenreichthums,  dennoch  nur  nach  einigen  wenigen 
Grundplänen,  den  sogenaunten  Typen,  gebaut  erscheint.  Innerhalb  der  Grenzen 
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eines  einzigen  solchen  Grundplanes  lassen  sich  die  Naturkörper  nach  dem 
Principe  der  Arbeitsteilung  und  nach  dem  Entwickelungsgrade  der  Functionen 
der  Correlation  allerdings  annäherungsweise  nach  Art  eines  Stammbaumes,  der 
in  den  einfachst  gebauten  Wesen  wurzelt,  anordnen ;  bozüglich  der  Typen  selbst 
aber  gelingt  dies  nur  in  höchst  mangelhafter  Weise.  Eine  ununterbrochene 
Stufenleiter,  auf  welcher  die  Wesen  vom  unvollkommensten  bis  zum  vollkom- 
mensten aufsteigen,  gibt  es  nicht. 

Bei  der  Vergleichung  belebter  Naturkörper  miteinander  sind  noch  zwei 
Verhältnisse  besonders  hervorzuheben,  weil  sie  durch  Kunstausdrücke  bezeichnet 
werden,  deren  Verständniss  unerlasslich  erscheint;  es  sind  dies  die  Analogie 
und  die  Homologie.  Analog  nennt  man  solche  Theile  oder  Organe  verschie- 
dener belebter  Wesen,  welche  dieselbe  physiologische  Bedeutung  haben,  selbst 
wenn  sie  vom  morphologischen  Standpunkte  aus  keine  Vergleichung  zulassen 
sollt  n,  wie  z.  B.  die  Flügel  eines  Vogels  und  die  eines  Insectes. 

Homolog  hingegen  sind  solche  Theile  oder  Organe 'verschiedener  Natur- 
körper, welche  morphologisch  gleichartig,  d.  h.  nach  demselben  Plane  gebaut 
erscheinen,  sie  mögen  nun  gleiche  oder  verschiedene  physiologische  Leistungen 
211  vollziehen  haben.    So  sind  z.  B.  die  Vorderbeine  eines  Säugethieres  und 


c 


Arro.skeK-1  eines  Morches  (oben»,  und  eine«  Menschen  (nuten),  um  die  Homologie  des 
B»u.  s  erkennen  zu  Us»en.    h  Oberarm,  u  Elle,  r  Speiche,  c  Handwurzel,  m  Mittel- 
hand, p  Finger. 


die  Flügel  eines  Vogels  homologe  Theile,  wenngleich  ersteie  zur  Bewegung 
auf  dem  festen  Lande,  letztere  aber  zum  Fliegen  bestimmt  sind ,  weil  beide 
dieselbe  morphologische  Anordnung  erkennen  lassen.  (Fig.  1.) 

Classification. 

Die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Naturkörper  macht  es  unerlässlich, 
dieselben  behufs  leichteren  Ueberblickes  in  Gruppen  zusammenzufassen,  welche 
den  gegenseitigen  Verwaudtschaftsstufen  derselben  Ausdruck  zu  geben  haben. 
Die  Gesammtheit  solcher  Gruppen  in  wissenschaftlicher  Gliederung  bildet  ein 
System,  und  zwar,  je  nachdem  dabei  nur  einzelne  willkührlicho  Merkmale, 
oder  aber  alle  wesentlichen  morphologischen  Verhältnisse  in  Betracht 
kommen,  ein  künstliches  oder  natürliches  System. 

Selbstverständlich  wird  das  letztere,  als  der  Ausdruck  der  wirklichen 
Verwandtschaftsverhältnisse,  vor  dem  ersteren  den  Vorzug  verdienen  und  um 
>»  werthvoller  sein,  je  mehr  es  die  Hauptpunkte  in's  Auge  fasst,  durch  welche 
die  Aehnlichkeiten  uud  Verschiedenheiten  der  Wesen  besonders  hervortreten, 
den  morphologischen  Typus  und  die  Arbeitstheiluug. 
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Die  Endgruppen  einer  solchen  Classification  werden  daher  die  oben  er- 
wähnten morphologischen  Typen  bilden,  da  sie  alle,  nach  einem  gemeinsamen 
Grundplane  gebauten  Wesen  in  grosse  Qroppen  vereinigen.  Sie  erhalten  in» 
Systeme  den  Xamen  Unterreich. 

Das  l'nterreich  zerfällt  in  (Massen,  diese  in  Ordnungen,  die  Ord- 
nung in  Familien,  die  Familie  in  Gattungen  und  die  Gattung  in  Arten. 

Den  Ausgangspunkt  einer  jeden  Classification  bildet  daher  die  Art.  als 
die  Zusammenfassung  der  nächstverwundten  Wesen. 

Man  glaubte  bis  vor  Kurzem  in  der  Art  etwas  von  der  Natur  Gegebenes. 
Unveränderliches  zu  sehen,  und  detinirte  dieselbe  als  d  e  n  Inbegriff  sämmt- 
1  i  c h  e  r  in  den  wesentlichen  Merkmalen  ü  b e r eins ti  m m  ende r  W e- 
sen,  welche  voneinander  abstammen  und  miteinander  frucht- 
bare Nachkommenschaft  zu  erzeugen  im  Stande  sind. 

Da  es  hiebei  jedoch  auf  dio  individuelle  Anschauung  ankommt,  welche 
Eigenschatten  als  wesentliche  zu  betrachten  seien,  da  ferner  die  gemein- 
same Abstammung  kaum  zu  beweisen  ist  und  endlich  die  Erzeugung  frucht- 
barer Nachkommenschalt  .mch  durch  verschiedene  Arten  erwiesen  wurde,  . 
so  können  wir  gegenwärtig  nur  das  Individuum  als  von  der  Natur  gegel  ene 
Basis  ffir  eine  Classification  betrachten  und  müssen  den  Artbegriff  als  etwa* 
Abstractes,  nicht  von  der  Natur  Gegebenes.  Bondern  von  uns  selbst  Gemachtes 
ansehen. 

Diese  letztere  Ansicht  findet  ihre  festeste  Stütze  in  dem  I  mstande,  das* 
die  eine  Art  bildenden  Individuen  einander  niemals  vollkommen  gleichen,  son- 
dern aach  dem  sogenannten  Gesetze  der  individuellen  Variation  stets 
mannigfache  Unterschiede  erkennen  lassen,  welche,  wenn  sie  vereinigt  auf- 
treten, Varietäten  und  wenn  sich  letztere  als  erblich  erweisen,  Kacen  bü- 
ileu.  Dass  letztere.  M-bald  sich  ihre  Abstammung  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
ermitteln  liisst .  wieder  als  besondere  Arten  betrachtet  werden  können,  liegt 
auf  der  Haut). 

Charles  Darwin  gründete,  auf  langjährig»*  Uutei suchungen  gestützt,  ein«' 
Theorie  für  die  Entstehung  der  Arten,  welche  unter  dem  Namen  der  Darwin- 
schen Theorie  weltberühmt  geworden  und  in  ihren  Grundzügen  sofort  dar- 
gelegt werden  soll.  Ein  auf  dieser  Theorie  fassendes  System  aber  müsste  von 
allen  bisher  gebräuchlichen  schon  in  der  Anlage  verschieden  sein,  und  einem 
Stammbaume  gleichen,  der  reo  einem  oder  mehreren  Urwesen  entspringend, 
in  seinen  Aesten  die  Hassen,  in  den  Zweigen  die  Ordnungen.  Familien  etc 
darstellen  würde. 

Allerdings  wurde  die  Anfertigung  solcher  Stammbäume  bereits,  und  zwar 
zuerst  von  Häckel,  versucht,  verlangt  aber,  bei  der  UnVollständigkeit  unseivr 
Kenntnisse  in  vielen  einschlägigen  Richtungen,  die  Annahme  von  zu  viel  Hypo- 
thesen, um  hier  ihren  Platz  zu  finden.  Wir  werden  daher  den  Artlegriff,  wie 
er  üben  gegeben  wurde,  vorläufig  festhalteu  müssen.  Ebenso  wenig  halten  wir 
es  für  angezeigt  die  Protisten  Haeckeis  ,tl>  solche  abgesondert  zu  behandeln, 
sondern  weiden  dieselben,  wie  allgemein  üblich  ist,  den  niedersten  Thier-  und 
Pflan/.enforinen  zuweisen. 

Unter  bin  Namen  Gattung  werden  Gruppen  von  Arten  zusanimengo- 
fasst.  welche  dnreb  wesentliche  Eigentümlichkeiten  ihres  Baues  als  näher  ver- 
wandt erschein. ii. 


In  allgemeinen  charakteristischen  Merkmalen  übereinstimmende  Gattungen 
bilde U  in  ihr«  !  Ges.  n  n.th.  it  -I V  .t  in  i  1  i e ,  durch  gemeinsame  Uhaiükten»  ver- 
bundene Kaunii'ii  die  Ordnung. 


Plaue  gebauten  Wesen.  Säiumtliche  Ordnungen  nun .  welche  in  der  Ausfüh- 
ningsweise  dieses  Planes  miteinander  übereinstimmen,  bilden  eine  Classe. 

Theorie  Darwin's. 

Die  Grundzüge  dieser  Theorie  sind  in  Kurze  folgende: 
Es  besteht  in  der  Natur  ein  Gesetz  der  Erblichkeit,  durch  welches  die 
Eigenschaften  der  Eltern  auf  die  Nachkommen  übertrafen  werden.  Dieses  Ge- 
»etz  wird  einifrermassen  beschränkt  durch  das  Gesetz  der  individuellen  Varia- 
'i-n.  in  Folge  dessen  niemals  zwei  Individuen  vollkommen  gleich  gebildet  sind, 
.andern  jedes  durch  eine  odor  die  andere  Eigentümlichkeit  ausgezeichnet  ist. 
Auch  solche  Eigentümlichkeiten  werden  wieder  vererbt  und  können  durch 
künstliche  Züchtung  bleibend  gemacht,  ja  sogar  durch  zweckmässige  Aus- 
wahl der  damit  behafteten  Individuen  verstärkt  werden.  Auf  diese  Weise  er- 
zielt der  Mensch  mitunter  Kaceu,  welche  von  einander  ebenso  verschieden  er- 
scheinen, als  anerkannte  Arten. 

Alle  Wesen  erzeugen  mehr  Nachkommenschaft,  als  möglicherweise  er- 
halten bleiben   kann   und  sind  einem  beständigen  Wechsel  der  äusseren  Ein- 
tffi-^e,  dem  Räume  und  der  Zeit  nach,  unterworfen.    Vou  der  Nachkommen- 
*':kilt  wird  sich  daher  derjeuige  Theil  am  Leichtesten  erhalten,  welcher  durch 
•lie  nun   zukommenden  Eigentümlichkeiten   den   feindlichen   Einflüssen  der 
AQs.*iiw*dt  am  Besten  Trotz  zu  bieten  vermag  :   dieser  Theil  wird  also  auch 
Wiiia!]"  ausschliesslich  sich  selbst,  und  dadurch  die  ihm  anhaftemleu  Eigen- 
fftüa'Jiobkeiteii  fortpflanzen,  so  wie  auch  durch  natürliche  Auswahl  ähn- 
Ikhi-r  Individuen  beim  Fortpüanzungsgeschäfte  die  Besonderheiten  verstärken, 
während  der  andere ,   in   Folge  des   Mangels   solcher  begünstigender  Eigcn- 
?<  haften  kaum  sich  selbst  ,   mu-h  weniger  aber  seine  Nachkommenschaft  im 
Kampfe  um"s  Dasein  zu  erhalten  im  Stande  sein  wird,  also  aussterben  muss 
Durch  beständige  Wiederholung  dieses  Vorganges  bilden  sich  zuerst  Va- 
rietäten, aus  denselben  Kacen  und  aus  letzteren  werden  schliesslich  bestimmte 
Arten.    Nehmen  wir  nun  die  seit  Bevölkerung  unseres  Erdballes  verflossenen 
Zeiträume  als  ausserordentlich  gross  an,  so  wäre  es  möglich,  dass  alle,  gegen- 
wärtig die  Erde  bewohnenden  lebenden  Wesen  durch  Wirkung  dieser  natür- 
lichen Auswahl,  also  durch  natürliche  Züchtung,  aus  einigen  wenigen, 
der  gar  aus  einem  einzigen  Urwesen  entstanden  seien. 

So  geistreich  diese  Theorie  auch  ist,  und  so  unschätzbar  die  Dienste 
-ind,  die  sie  der  Wissenschaft  geleistet  hat,  darf  doch  nicht  vergessen  werden. 
'h**  sie  nichtsdestoweniger  nur  Hypothese  ist,  der  so  manche  gewichtige  JV- 
•ietken  gegenüberstehen. 

So  wird  z.  B.  von  gegnerischer  Seite  entgegengehalten,  dass  die  /,.;' 
räume,  welche  zur  Entwicklung  der  gegenwärtigen  Erdbürger  aus  den  I  m    -  < 
erforderlich  wären,  da  ja  .doch  der  L'ebergang  von  einer  Art  in  ej'..   ,  ..i  . 
hui  sehr  langsam  und  allmählich  vor  sich  gegangen  sein  kann,  undeul-v;  •  ; 
angenommen  werden  müssten,  als  es  selbst  die  in  dieser  Beziehung  < 
Geulogie  anzunehmen  erlaubt.    Auch  ist  es  der  Paläontologie  1  - i r  ... 
eiuem  eiuzigen  Falle  gelungen,  eine  solche  Reihe  allmählich  in«  it  .  '  •■  f 
hender  Zwischenformen  zu  Tage  zu  fördern,  wie  sie  die  •  Dai  wu ;'m  ■„. 
tausendfältiger  Mannigfaltigkeit  voraussetzt:  sondern  die  in  dm 
Erde  allerdings  schon  entdeckten  Bindeglieder  zwischen  zwej  v>  . 
m<eii  sind  von  beiden  muh  immer  viel  zu  scharf  abgegrenzt.   n<  i., 
mittelbare  Cebergangsformen  zu  erkennen. 
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Zoologie. 

Die  Lehre  von  den  Thieren. 
Die  chemischen  Bestandteile  des  Thierleibes. 

Die  Bestandtheile  des  Thier-  und  Pfianzenleibes  sind:  Wasser,  organische, 
d.  h.  kohlenstoffhaltige  Vorbindungen  der  inaunigfachsteu  Art,  und  geringe 
Mengen  anorganischer,  d.  h.  kohlenstofffreier  Verbindungen. 

Der  wesentliche  Unterschied  in  der  chemischen  Zusammensetzung  des 
Thier-  und  Pflanzenleibes  beruht  darauf,  dass  in  ersterein  die  Albuminate,  in 
letzterem  die  Kohlenhydrate  vorherrschen. 

Untor  Album  in  aten  (Proteinkörpern,  Eiweisskörpcrn)  versteht  man 
Verbindungen  von  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Schwefel, 
welche  in  zwei  Modifikationen,  einer  in  Wasser  löslichen  und  einer  dariu  un- 
löslichen, vorkommen.  Erstere  stellt  einen  gelblichen,  dem  arabischen  Gummi 
ähnlichen,  letztere  einen  weisseu,  flockigen  Körper  dar.  Sie  sind  recht  eigent- 
lich die  Bestandteile  des  Thierkörpers  und  werden  demselben  durch  die 
Nahrung  zugeführt,  und  ohne  bedeutende  chemische  Veränderung  durch  mole- 
culare  l'mlagerungen  assimilirt.  In  dem  Thierkörper  selbst  aber  erleiden  sie 
durchgreifende  Veränderungen  uud  zerfallen  in  immer  einfachere  Verbindungen, 
um  denselben  schliesslich  als  stickstoffhaltiger  Harnstoff,  als  Kohlensäure  und 
Wasser  wieder  zu  verlassen. 

Von  den  zahlreichen  Albuminaten  können  hier  nur  die  wichtigsten  Er- 
wähnung finden,  nämlich  da*  Serumalbumin,  in  seiner  löslichen  Modifica- 
tion  in  allen  Ernährungsflüssigkeiten  enthalten,  durch  Erhitzen  und  durch  Be- 
handlung mit  Alkohol  fällbar;  Eieralbumin,  im  Weissen  des  Vogeleies 
enthalten  ,  durch  Erhitzen  und  Behandlung  mit  Aether  oder  viel  Salzsäure 
fällbar;  Fibrin,  obwohl  im  Organismus  im  gelösten  Zustande  im  Blute,  dem 
Chylus  und  der  Lymphe  enthalten  ,  scheidet  sich  dasselbe  bei  dem  Austritte 
aus  dem  Körper  sofort  in  der  unlöslichen  Modificatiou  als  grau-weisse,  elastisch- 
zähe Masse  ab;  endlich  das  Ca  sein.  :\ — 5  Percent  der  Milch  ausmachend, 
gerinnt  beim  Kochen  nicht,  wohl  aber  bei  Behandlung  mit  Laab  bei  einer 
Temperatur  von  40°  C. 

Kohlenhydrate  siud  Verbindungen  vou  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff, in  welchen  die  letztgenannten  zwei  Elemente  in  demselben  Verhältnisse 
vorkommen,  in  dem  sie  miteinander  Wasser  zu  bilden  vermögen,  z.  B.  Zucker. 
Stärke  u.  a.  Da  sio  in  dem  Thierkörper  eine  «reuiger  wichtige  Rollo  spielen, 
können  wir  sie  hier  übergehen. 

Uin  so  wichtiger  ist  das  Wasser,  das  in  allen  thierischen  Flüssigkeiten, 
in  allen  Organen  und  Geweben  angetroffen  wird,  und  5'J  bis  '.)9  8$>  des  Thier- 
leibes ausmacht.  Dasselbe  wird  theils  als  solches  aufgenommen,  theils  bildet 
es  sich  durch  Oxydation  des  in  der  Nahrung  aufgenommenen  Wasserstoffes. 

Von  den  anorganischen  Verbindungen  sind  die  wichtigsten  das  in  der 
Knochi'nsubstanz  enthaltene  Calcium-Phosphat,  die  im  Magensafte  auftretende 
Chlorwasserstoffsäure,  das  in  .Ion  thierischen  Säften  vorkommende  Chlornatrium 
und  das  in  das  Gebilde  der  Zähu«  eintretend-  Fluoroalcium 
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Fig.  2. 


Die  Formelemente  des  Thierleibes. 

Wie  bereits  erwähnt,  sind  die  Lebenserscheinungen  an  einen  eiweiss- 
hähigen  Stoff  gebunden ,  der  in  individualisirten  Klümpchen  die  niedersten 
Lebensformen  selbst  darstellt  und  Protoplasma  genannt  wird. 

Im  einfachsten  Falle  tritt  das  Protoplasma  als  eine  farblose,  durchsich- 
tige, zwischeu  dem  zäh-  und  tropfbarflüssigen  Zustande  schwankende  Substanz 
auf.  welche  mit  Ausnahme  winziger  Körnchen,  die  theils  als  fremde,  von  aussen 
eingedrungene  Körper,  theils  als  Gebilde  des  Protoplasmas  selbst  zu  betrachten 
sind,  gar  keine  Differenzirung  erkennen  lässt.  Chemisch  charakterisirt  sich 
das  Protoplasma  durch  Annahme  einer  rothen  Färbung  nach  Behandlung  mit 
ammoniakalischer  Canninlösung  und  einer  gelben  ,  nach  Behandlung  mit  Jod 
in  Jodkalium,  oder  mit  Salpetersäure.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  orleideu 
die  äusseren  Partien  eine  physikalische  Veränderung,  durch  welche  sie  dichter 
werden;  hiedurch  kommt  eine  Art  Hülle  zu  Stande,  welche  der  dem  hüllen- 
losen Protoplasma  zukommenden ,  fast  unbe- 
grenzten Beweglichkeit  Schranken  setzt.  Derar- 
tige Protoplasmamassen  erhielten  von  Haeckel 
den  Namen  Cytoden  (in  xrroc,  überhaupt  was 
Etwas  in  sich  fasst). 

Lässt  sich,  gleichgiltig  ob  eine  äussere 
Hülle  vorhanden  sei  oder  nicht ,  im  Inneren 
des  Protoplasmas  ein  scharf  abgegrenztes, 
festeres  Gebilde,  der  Kern  (nuclens),  erkennen, 
so  haben  wir  es  mit  einer  Zelle  (cellula)  zu 
thun.  (Fig.  2.)  Aus  solchen  Zellen  setzt  sich, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  der  Thierkörper  zu- 
sammen. 

Im  Inneren  des  Kernes  beobachtet  man  bei 

vielen,  jedoch  nicht  bei 
allen  Zellen  abermals 
ein  kleineres,  scharf 
abgegrenztes  Gebilde, 
das  Kernkörpcrchen 
(nucleolus). 

Jeder  Thierkörper, 
selbst  der  der  höchst 
organi  sirteil  Wesen, 
bildet  sich  aus  einer 
einzigen  Zelle  heraus, 
indem  sich  dieselbe 
vermehrt  ,  und  ihre 
Abkömmlinge  partien- 
weise Veränderungen 
erleiden,  welche  mit 
bestimmten  Leistun- 
gen Hand  in  Hand 
gehen.  Solche  Gruppen 
modificirter  Zellen  bil- 
den die  Gewebe, 
und  diese,  zu  Zwecken 

Mehrere  ForrbuncMtadifti  der  Eizelle,  die  Vermehrung  der  Zellen  durch      bestimmter  Vemch- 
Theilung  rerainnlich«nd.  (SUrka  Vergr6*s«ruug.)  tu  Ilgen  ZU  einem  grös- 

seren Ganzen  zusammentretend,  die  Organe. 


bvt  Eizelle.  »1«  Repräociitanl  der  Z-  )!•• 
'.-  i    '•  M  mlnun.  '/Inhalt,  i  Kern. 

d  fttrakörperchen  (-«Urke  Vergrößerung }, 

Fig.  8. 
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Di«'  Art  der  Zellenvermehruug  ist  eine  zweifache  .  Zcllenverinehruug 
durch  Theilung  und  Zellenvermehrung  durch  Knos>puug. 

Im  ersteren  Falle  theilt  sich  vor  Allem  der  Kern  in  zwei  Hälften ;  um 
jede  derselben  sammelt  sich  das  Protoplasma  als  um  einen  Mittelpunkt  der 
Art,  dass  zwei  sphärische  Mas.»en  entstehen,  die  Tochterzelleu  ;  besitzt  die 
Mutterzelle  eine  Hülle,  so  umgibt  sich  auch  jede  Tochterzelle  mit  einer  solchen. 
Iudem  sich  dieser  Vorgang  bei  beiden  letzteren  wiederholt .  entstehen  vier, 
durch  weitete  Theilung  dieser  acht  Zellen,  u.  s.  f.  (Fig.  Ii.) 

Hei  der  Zellen  Vermehrung  durch  Kuospung  theilt  sich  der  Kern  in  meh- 
rere Theile.  Jeder  derselben  drängt  nun  gegen  die  Wand  der  Zelle,  und 
endlich  sich  selbst  umgeben  von  einem  Theile  des  Protoplasmas  aus  der  Zelle 

in  Form  einer  knopfiormigen  Erhabenheit  her- 
aus. Indem  sich  diese  Erhabenheiten  schliesslirh 
von  der  Mutterzelle  abschnüren,  entstehen  aus 
ihnen  Tochterzellen.  (Fig.  4.) 

Die  durch  Zellen -Vermehrung  und  -Um- 
wandlung entstandenen  Qewebe  werden,  wenn  man 
bei  deren  Gruppirung  besonders  die  physiologi- 
schen Beziehungen  in's  Auge  fasst,  in  Gewebe 
der  Bindesubstanz,  Gewebe  derEpithe- 
1  i en ,  M  u  s k e  1  ge  w  e be  und  N  e  r  v  n  g e  w  o  b  o 
eingetheilt. 

A.  Gewebe  der  Bindesubstanz.  Die  erste 
Gruppe  uuif;i->t  solche  Gewebe,  welche  >i<  h  gegen 
die  physiologischen  Functionen  passiv  verhaltend, 
und  durch  den  ganzen  Körper  hindurch  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehend,  das  Bindeglied  für  die  übrigen  Gewebe,  das 
Gerüsto  der  Organe,  die  Grundstützeu  des  ganzen  Körpers  darstellen,  dadurch 
dem  letzteren  seinen  Zusammenhang  verleihend. 

Ks  ist  nach  dem  Gesagten  leicht  einzugehen.  das*  s.ch  die  Bindesnbstanz 
in  gar  mannigfachen  Formen  prä>entiren  muss.  die  aber  alle  .las  Gemeinsame 

haben,  dass  sie  aus  Zel- 
len zusammengesetzt  er- 
scheinen  .  welche  durch 
allseitige  Absonderung 
einet  Intercellularsub- 
stani  mehr  oder  weniger 
weit  auseinandergediängt 
erseheinen.  Die  wichtig- 
sten dieser  Formen  sind: 
1.  Das  fibrilläre 
Biudegewnbe.  Bei  die- 
sem besteht  die  Inter- 
cellulai  substanz ,  weicht» 
hier  vorwiegend  entwi- 
ckelt ist,  aus  stranglor- 
migen  Massen  ,  von  in 
Wellenlinien  nebenein- 
ander herlaufenden  Fa- 


EibiMung  'Irr  Veuu»  decu-NiU.  ewT 
Mn-  lu  l .   ilic  V.  n.i.  briing  der  Zellen 
durch  Knoxpunfc  v<r>iunli<  bend. 
(Starke  VeriffftkiMTUng.) 


Srhnr  de«  Men'cbeu.    Fibrillen  und  SpindrUclIeu.  i 


seru  (  Fibrillen)  gebildet,  welche  beim  Kochen  Leim  geben.  Die  Zellen  selbst, 
auch  Bindegewcl  >korpcichen  genannt,  sind  theils  rundlich,  theils  langgestreckt, 
mitunter  auch  Htrahlig  und  durch  die  Strahlen  miteinander  communieirend.  Fig.  5.) 
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rai*-5*web»?  ,   d.-vn  Kerpen  hen  m  FfttteUeD  nnd 
•ipa*-ntjellt»n  (feworden  sind,  n  .lie  fetthaltig*  n  Bisde- 
.>».b-korp.  r.   '/  die  j.itfiiuiit*! füllten,  r  die  Ititcrol- 
lo  latm. 


t'.g.  7. 


»ta.j  uch  tum  Thfil  iu  <'la»  i- 
>Cbra  Pij4f-rn  T*-r<li<"lit»*t  hat. 
i  <äa"  ÜLoJrg«  w.  b-k"rp«  r.  b  die 

«ina4.r.^Uni  ,<    c   die  tlttti- 
Mrara  fa»ern. 


F'*-  Sind  sie  mit  Fett  erfüllt,  so  entsteht 

das  sogenannte  Fettgewebe.  Mit 
körnigen  Farbstoffen  ausgefüllte  der- 
artige Bindegewebfckörpeichen  führen 
den  Namen  Pigmentzellen  (Fig.  6). 
Eii.e  eigentümliche  clu mische  Um- 
wandlung gewisser  Partien  der  Intcr- 
cellnlarsubstanz  führt  zur  Entstehung 
der  elastische  n  F  a s  e  r  D  ,  welche 
durch  Kochen  nicht  in  Leim  über- 
führt weiden  könuen .  eine  gewisse 
Harte  und  Dichtigkeit  zeigen,  und 
dem  Bindegewebe,  wenn  sie  vorherr- 
schen, den  Namen  des  elastischen  Gewebes  ver- 
schaffen. (Fig.  7.) 

Eine  Umwandlung  der  Intercellularmasso  in  einen 
iu  Sauren  und  Alkalien  unlöslichen  Stoff,  Chitin,  ge- 
nannt, besonders  häufig  bei  den  wirbellosen  Thieren. 
bedingt  die  Entstehung  des  Chitingewebes. 

Aus  fibrillärem  Gewebe  bestehen,  um  Beispiele 
anzuführen,  die  Sehnen  und  Bänder  des  menschlichen 
Körners,  und  manche  Hautpartien. 

2.  Das  Schleim-  oder  Mal  lert-üe webe. 
Die  Zellen  dieses  Gewebes  sind  strahlenförmig  ver- 
zweigt und  verschmelzen  mit  ihren  Fortsätzen  gegen- 
seitig zu  einem  Netzwerke,  zwischen  dessen  Maschen 
die  Intercellularsubstauz,  ein  gallertartiger,  eiweiss- 
hältiger,  nicht  leimgebender  Stoff,  eingebettet  liegt. 
Meistens  überwiegt  letztere  sehr  stark  ,  während  die 
Zellen  sogar  ganz  verschwinden  können.  (Fig.  8.) 
Fi*-  *•  Es  bildet  einen  Hauptbestandteil 

des  Körpers  der  Quallen  und  gewisser 
Woiehthiere,  den  Glaskörper  des  Auges 


b 


u.  s.  w. 

3.  Das  Knorpelgewebe.  Die 
Biegsamkeit,  Elasticität  und  eigenthüm- 
liche  Consistenz  unterscheidet  dieses 
Gewebe  sofort  von  den  obigen.  Das 
Massenverhältniss  zwischen  Zellen  und 
Intercellularsubstanz  ist  hier  ein  ausser- 
ordentlich schwankendes ,  indem  bald 
erstere  ,  bald  die  letztere  vollkommen 
zurücktreten  können.  Man  unterscheidet 
den  hyalinen  oder  wahren  Knorpel  von  dem  Faserkuorpel.  Die 
Zellen  sind  bei  beiden  Arten  dieselben,  lassen  deutliche  Kerne  erkennen  und 
füllen  verschieden  gestaltete  Hohlräume  in  der  Intercellularsubstanz  voll- 
ftindig  aus. 

Letztere  bildet  jedoch  bei  dem  wahren  Knorpel  eino  vollkommen  homo- 
gne Masse  von  milchweisser  bis  bläulicher  Färbung  (Fig.  9),  während  sie 
bei  dem  Faserknorpel  von  nach  allen  Richtungen  verzweigten  ,  untereinander 
auastymisirenden  Fasern  von  wechselnder  Dicke  durchzogen  .  und  von  gelb- 
licher Färbung  ist.  (Fig.  10.) 


dmwi*' b«n.  (Starke  Vergitterung.) 
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Fi»  9 


fiartu  W ;i»i«> rm<>lch 


Das  Vorkommen  des  wahren 
Knorpels  ist  allgemein  bekannt, 
der  Faserknorpel  bildet  z.  B. 
die  Ohrmuschel  des  Menschen 
4.  Das  Knochengewebe. 
Dieses  härteste  aller  Gewebe 
verdankt  seine  Festigkeit  der 
Ablagerung  von  mineralischen 
Bestandteilen,  vorwiegend  von 
Calcium -Phosphat  und  etwas 
Calciumcarbonat,  in  die  or- 
ganische Grundmasse  der  luter- 
cellularsubstanz.  Durch  Be- 
handlung eines  Knochens  mit 
Salzsäure  lassen  sich  diese  mi- 
neralischen Bestandteile  auf- 
lösen, und  der  Knochen  wird 
dadurch  biegsam  und  elastisch. 


Pif.  10. 


Durchschnitt  rin.-r  gekochten  un-l  iMioi  km-trn  Ohunu».  h-  l  >i-s  M<-ii*ch«Mi .  <i\  Fa.<-rknorp«l,  l>>  Hin  <«>jj<»w«>b  • 

In  dieser  erhärteten  Grundmasse  eingebettet  erscheinen  die  Zellen,  hier 
Knochenkörperchen  genannt,  in  Gestalt  elliptischer  Körper,  von  welchen  sich 
verschmälernde,  untereinander  in  Verbindung  stehende  Aederchen  auslaufen. 
(Fig.  11.)  Sie  sind  in  älteren  Knochen  mit  Gasen  erfüllt,  nicht  aber  in  Knechen 
von  Embryonen,  oder  an  den  Weichtheilen  benachbarten  Stellen,  wo  sie  proto- 
plasmatUchen  Inhaltes  sein  durften.  Auffallend  ist  die  grosse  Dichtigkeit 
und  Widerstandsfähigkeit  der  die  Knochenkörperchen  unmittelbar  einschlies- 
senlen  Grundmasse,  welche  ein«-  Isolirnng  der  erst  ren  durch  Maceration  des 
Knochens  in  Salz-  oder  Salpetersäure  gemattet. 

B.  Das  Gewebe  der  Epithelien  verhält  sich  den  physiologischen  Vor- 
gingen gegenüber  nicht  mehr  immer  passiv  ,  sondern  die  Zellen  dessell>en 
spieleu  häufig  durch  Aufnahme,  chemische  Umwandlung  und  Absonderung  von 
Stoffen  eine  sehr  hervorragende  Holle  im  Haushalte  des  Thierkörpers.  Die 
Intercellularsuhstanz  fehlt  hier  entweder  ganz  oder  ist  auf  ein  Minimum  be- 
schränkt. 
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Fig.  II. 


Fi*.  IS. 


KH5 


LiDKK-cbliff  aas  der  menschlichen  Ulu. 

Gewöhnlich  besteht  dieses  Gewebe  aas  kernhaltigen,  weichen  Zellen,  welche, 
einfach  aneinandergelegt,   hautartig  innere  Hohlräume  dos  Thierkörpers  aus- 
kWideo  (eigentliches  Ep  i  the  I  i  um) ,  oder  die  Zellen  siud   verhornt  und 
bilden  die  äussere  Körperbedeckung  (Epidermis). 

Liegen  die  Zellen  in  einer  einfachen 
Schichte  nebeneinander ,  so  bilden  sie  das 
e  i  n  f  a  c  h  e  E  p  i  t  h  e  1  i  u  m  ,  iu  mehreren  Schich- 
ten übereinander  das  geschichtete  Epithe- 
1  i  u  m.  Geht  das  Wachsthum  der  Zellen  vor- 
wiegend in  der  Flächenrichtung  vor  sich,  so 
entsteht  das  Plattenepithelium.  wachsen 
die  Zellen  jedoch  mit  Vorliebe  in  der  Höhen- 
richtung, so  entsteht  das  Cylinderepit be- 
llum.   (Fig.  12.) 

Das  Protoplasma  der  Epithelialzellen 
pflegt  sich  gegen  die  Oberfläche  derselben 
häufig  zu  verdichten  ,  und  gibt  durch  Ver- 
wachsen solcher  Verdichtungen  bei  benachbarten  Zellen  zu  zu- 
sammenhängenden Hautschichten  ,  welche  sich  als  Ganzes  ab- 
ablösen  lassen,  Veranlassung  zur  Entstehung  einer  sogenannten 
Cu  ticnla. 

Entwickeln  sich  an  der  Oberfläche  der  Epithelialzellen 
zarte,  fadenartige  Fortsätze  ,  Wimperhaare  oder  Cilien  genannt, 
welche  in  ununterbrochener,  schwingender  Bewegung  begriffen 
s-ind  ,  so  haben  wir  es  mit  einem  Fl  immerepithelium  zu 
thun.  (Fig.  13.) 

Mitunter  erlangen  einzelne  (Drüsenzellen)  oder  auch  alle 
Zellen  eines  Epitheliums  die  Fähigkeit  tropfbar  flüssige  oder 
gasförmige  Stoffe  abzuscheiden,  wobei  sich  oft  die  absondernden 
Zellen  in  Form  von  Blindschläuchen  und  Einsenkungen  unter  dem  normalen 
Epithelium  ausbreiten,  und  so  zur  Entstehung  des  Drüsengowebes  Veran- 
lassung geben.  (Fig.  14.)  Die  Absonderung  kann  entweder  auf  dem  Wege  des 
Zerreissens  der  betreffenden  Zellen  und  Entleerung  ihres  Inhaltes  ,  oder  auf 
dem  der  Abscheidung  durch  die  Zellenwandung  hindurch  in  das  Lumen  der 
Drüse  vor  sich  gehen. 


1  tMhichleto*  >  UttenepithHium,  B  »'jrlin- 
<•  r»pith-li'.m  »st  den  unteren  Eptdermik- 
»chichlen  de«  Wa**erroolches. 


Fi».  13. 


I  jliadrifch*  Zöllen 
tu  einem  Flunraer- 
epitheüuiu. 
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HcJ'-r  D'.i!Tlisr!uiitl   oinfr   tr .iiil>>-n f Ar rn i 
J>nW,  recht»  <1  ivon  rin.- d->r  Min<l»n  Kndi^nu- 
^fn.  stlrkor  vstjjrA  ••«•rt. 


11      *  C.  Das  Muskelgewebe.  Dieses  Go  wob»» 

i^t  vor  allen  anderen  durch  seine  Contrac- 
tilität  ausgezeichnet.  «1  h.  durch  die  Fähig- 
keit, sich  auf  gewisse  Reize  hin  zusatiiuion- 
zuziehen.  Da  diese  Reize  von  dem  später 
zu  besprechenden  Nervengewebe  ausgehen, 
so  treten  diese  beiden  Gewebearten  in  ein 
wechselseitiges  Abhäigigkeitsverhältnis^  und 
bedingen  sich  gegenseitig.  Hier  sind  es» 
wiedei-  die  Zellen,  welche  der  Intercelluhir- 
substanz  gegenüber  stark  hervortreten  und 
entweder  ihre  Selbstständigkeit  bewahren, 
oder  durch  eine  Art  unvollendeter  Tlieilnng  sich  zu  Fasern  herauswachsen,  die 
durch  die  Mehrheit  der  Kerne  ihren  Ursprung  aus  einzelnen  Zellen  verrat  hon. 

Man  unterscheidet  das  Gewebe  der  glatten  Muskelfasern  oder  dor 
«ontraetileu  Faserzellen  von  dem  der  quergestreiften  Mnskel- 
fase  rn. 

Krsteres  contrahirt  sieh  lanersam  und  allmählich,  aber  dauernd,  letzteres 
plötzlich,  um  ebenso  plötzlich  wieder  zu  erschlaffen,  sobald  der  Reiz  aufhört. 
Hr>teres  i>t  vorwiegend  jenen  Organen  eigenthüinjicli  ,  welche  dem  Willen 
nicht  unterliegen,  letzteres  liegt  den  willkürlichen  Bewegungen  zu  Grunde. 

D:e  glatte  Muskelfaser  ist  spindelförmig,  mit  einfachen  oder  getheilten 
Kündigungen.    (Fiir.  15  und  IG.)    In  dem  bau.hL"  aufgetriebenen  Tlieile  der- 

v  ir.  i:. 

■ 


Oabolip  ijrtb.-ilti'  Muokcir.tsern  aus  einer  pl  ■üriti«-ht»n  Schwärt». 

Gl;ttl<<  Mu«V  )f.».>rn,  mit 
><TUm  [>■  U..u<i-  Ii. 

selben  zeigt  sieh,  je  nachdem  man  es  mit  einer  Z  die  o  ler  einem  aus  meh- 
reren Zelien  hervorgegangenen  l'roducte  zu  thun  hat.  ein  Kern  oder  deren 
mehrere,  in  deren  Innerem  wieder  ein  bis  vier  stark  glänzende  Korner  liegen. 
Die  bei  diesem  Gewebe  stark  zurücktretende  Intercellularsubstanz  verkittet  dio 
glatten  Muskelfasern  theils  zu  Membranen,  theils  zu  Muskelbüudeln. 

Die  quergestreiften  Muskelfasern  lassen  unter  dem  Mikroskope  eine  Quer- 
Mreifung  erkennen,  die  dann  ihren  Grund  hat.  dass  in  derselben  eine  btark 
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1  Yliuk-'-i  w  il»»*rschwetnch' 


f  Urk  v.»r- 


r-Ji«r.  n  ZwiM-hensnbstanz,  h  Qqerscheibe. 
i#t  vk»;me  Strich  in  letalerer  die  Mittel- 
*eVik».  1  Dercelbe,  noch  ^türke.r  xfTRi«*- 
*«V  *  Srkulpmmo,   b  Zw;M:hensabstanz, 

<•  QHpchribe,  f/  Mittel  Scheibe. 


lichtbrechende  Substanz,  die  Querseh  eibo, 
«•ine  schwächer  lichtbrechende,  die  Mittel- 
scheibe, abermals  eine  stark  lichtbrechende, 
also  wieder  eine  Querscheibe,  und  endlich 
eine  das  Licht  schwach  brechende  Zwisehen- 
sub sta  D  z  in  wiederholter  Reihe  aufeinander 
folgen.  (Fig.  17.)  Da  die  Mittelscheibe  nur 
sehr  schwer  zu  sehen  ist,  so  verleihen  die  ab- 
wechselnden Querscheiben  und  Zwischensnb- 
stanzon  der  quergestreiften  Muskellaser  ihr 
charakteristisches  Aussehen *). 

Jede  Muskelfaser  Ifisst  einen  oder  mehrere 
Kerne,  die  sogenannten  Muskelkörperchen,  er- 
kennen (Fig.  IS,  19  und  20);  auch  soll 
jede  aus  aneinanderliegenden  Friuiitivfibrillen 
bestehen,  wobei  aber  noch  zu  beweisen  bliebe, 
dass  das  beobachtete  Zerfallen  derselben  in 
Fibrillen  kein  künstlich  hervorgebrachtes  sei. 
Dass  jede  Muskelfaser  von  einem  structurlosen, 
äusserst  dünnen  Häotehen,  dem  S ar  ko  I  e m  m  a 
oder  der  Muskelsclieide.  (r  ih'toi:  das  Fleisch 
und  vh  t.Httict  das  Abgeschälte,  die  Schale), 
eingeschlossen  sei,  lässt  sich  hingegen  leicht 


Fi*,  i*. 


F.K.  11». 


(SUrke  Verirr  I 


V*rt*t.  U.  quergestreifte 
Muskel  von  ein*m  Kreb«. 
(Br.in4  hipus  )  (Starke 
Vercr.) 


Im 


Muskelfasern  au<  d«m  Bulbus  arteri»<ns  des  Salamander-;  die  quf*r£^xtroiftMl 
Muskelzellen  haben,  ohschon  nie  dicht  aneinander  gereiht  fcina,  eine  g-wisje 
S.  n)-.UUiidi(rkeit  beibehalten. 


nachweisen.  (Fig.  21.)  Durch  derartige  Muskelscheiden  werden  auch  die  einzelnen 
Muskelfasern  zu  Muskeln  vereinigt,  jenen  Gebilden  .  welche  in  der  Alltags- 
spraerre  als  Fleisch  bezeichnet  werden. 


•j  Da  der  Bau  der  quergestreiften  Muskelfaser  noch  nicht  endgiltig  sicher- 
gestellt ist,  so  folgen  wir  hier,  um  alle  pro  und  contra  zu  vermeiden,  einer  der 
jüngsten  Auslegungen,  der  von  Hensen.  (Siehe  Arbeiten  aus  dem  Kieler  physiologi- 
schen Institut.  1868.) 
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D.  Das  Nervengewebe  dient  dazu,  Reize  zu  empfangen,  fortzuleiten  und 
in  Empfindungen  umzuwandeln,  so  wie  den  Willen  des  Thieres  zum  Ausdruck 
zu  bringen.    Es  besteht  aus  vielfach  verzweigten  Fasern,  den  sogenannten 


tif.  21. 


Fig.  S«. 


Sogenannt*  Mn-k<  Iprumtiv- 
bdndel  mit  Wr>chroclzung  der 
primitirm  (  jlinder.  a  da» 
Lucken»ystem  innerhalb  der 
conti  »etilen  Substanz,  6  da» 
Sarkolfinma. 


*chlo*iK>n<-»  N>rven*UHimrhen 
au*  der  NaMnffnib«  •!•  -  U<  h- 
Uft.    «ich  in  NerTrnprimiiir- 
ftbrilUa  Ii" 


PnraitiTfibnllrnbündrl.  a  oben  b#i 
X  X  au»  einer  ijanKlieazelle  ent- 
I,  W  In  di«  Mark- 
ein  treu  nd.  b  nackt««  Pö- 


lich au»  drr 


Nervenfasern,  welche, 
von  gewissen  Central theilen 
auslaufend,  peripherisch  en- 
digen. 

Man  unterscheidet  bei 
vielen  derselben  eine  Rinde 
aus  einerstark  lichtbrechen- 
den ,    ölartigen  Substanz, 
welche  man  Markscheide 
genannt  hat.  während  andere 
Nervenfasern  eine  solche  nicht 
erkennen  lassen.  (Fig.  22.) 
Darnach   zerfallen    sie  in 
markhältige  und  mark- 
lose Fasern.  Beide  könuen 
von   einer   äusserst  feinen 
Hülle  aus  zähem,  schwamm- 
artigem Bindegewebe  einge- 
schlossen sein ,  welche  den 
Namen  der  Schwan  n'scheu 
Scheide  erhalten  hat.  Den 
Kern  der  Nervenfaser,  oder 
bei  marklosen  Fasern  ohne 
Schwann'sche    Scheide  die 
Nervenfaser   selbst ,  bildet 
entweder  ein  ausserordentlich 
dünnes,  vollkommen  homo- 
genes Fäserchen,  die  N er- 
venprimitiv fibrille. 
oder  eine  dickere,  mehr  oder 
weniger  deutlich  gestreifte 
Faser,  welche  aus  Primitiv- 
fibrillen  zusammengesetzt  er- 
scheint, das  Primitivfi- 
hrillenbündel  (Fig.  23). 
gewöhnlich  mit  dem  Namen 
Axency  linder  bezeichnet. 

Die  Primitivfibrille  muss 
daher  als  Elementartheil 
aller  Nervenfasern  betrachtet 
werden. 

Diejenigen  Nerven,  welche 
specifische  Reize  zum  Be- 
wußtsein bringen,  die  Sinnes- 
nerven, spalten  sich  bei  der 
treten  in  besondere  End- 


penpherischen  Endigung  in  Primitivtibrillen  und 
organe  ein.  die  an  der  betreffenden  Stelle  näher  behandelt  werden.  Eine  eigen- 
tümliche Endigung  zeigen  auch  die  ebenfalls  später  zu  besprechenden,  in  die 
elektrischen  Organe  gewisser  Fische  eintretenden  Nervenfasern;  wir  haben  da- 
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*V  **  Fi«.  *<. 


Motorische  Nervenenden  de«  Frocche«.  Der  Deutlichkeit  wegen 
*ind  die  Qaertrtreifen  der  Mus>ktlfusern  weggehuMn.  Bei  a  der 
Nenrendarchtritt  dnreh  das  Sarkolerama  im  Profil  ge*ehen.  66  Ner- 
Tenendknoxpen.  cec Kerne  der  Schwann'schen  Scheid«,  e  Muakelkerne. 

her  hier  nur  die  peripherischen  Endigungen  jener  Nervenfasern  näher  in's 
Äoge  zu  fassen,  welche  den  Willen  zum  Ausdruck  bringen,  der  sogenannten 
Muskelnerven. 

Jede  quergestreifte  Muskelfaser  erhält  mindestens  eine ,  die  längeren 
»gar  mehrere  Nervenendigungen.  Wo  verhältnissniässig  wenige  Nervenfasern 
in  einen  Muskel  eintreten,  wird  das  durch  Verzweigung  der  eintretenden  Fasern 
ermöglicht.  Die  von  denselben  mitgebrachte  Schwann'sche  Scheide  verschmilzt 
mit  dem  Sarkolemma,  während  die  Markscheide  an  der  Eintrittsstelle  ver- 
schwindet. Der  Axencylinder  breitet  sich  zu  einer  sogenannten  Nervenend- 
platte ans,  welche  jedoch  nie  die  ganze  Peripherie  der  Muskelfaser  umfasst. 
(Fig.  24  und  25.)  Mit  Ausnahme  der  Amphibien  ruht  dieselbe  auf  einer 
Unterlage  von  Protoplasma  und  Keinen,  wodurch  sie  sich  zu  einem  Hügel,  dem 
sogenannten  Do yere' sehen  Hügel,  erhebt.    Bei  den  Amphibien  fehlt  diese 

H*7«k'»  Zoologie.  2 
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Unterlage,  daher  auch  der  Doyere'sche  Hügel,  und  der  Axencylinder  breitet 
sich  zu  Aesten  aus,  welche  an  verbreiterten  Stellen  stark  granulirte  Körper- 
chen ,  die  sogenannten  Nervenendknospen  erkennen  lassen.  (Fig.  26.) 
Niemals  tritt  das  Nervenende  in  das  Innere  der  quergestreiften  Muskelfasern  ein. 

Fig.  «7.  Fijr.  *9. 


Dp  i  l>i|>oUn- CtangliPDzell^n  mm  dem  HÄrnerv  des  {{«cht*. 
q  noch  in  der  Markscheide,  b  ganx.  r  theilweise  cntblfcs»* 

Die  au  dieselben  Im  i antretenden  Nerven  verzweigen  sich  in  dem  die  mus- 
kulösen Theile  umgebenden  Bindegewebe  zu  weitmaschigen,  mit  Ganglienzollen, 
oft  auch  mit  Ganglien  versehenen  Netzen.  Von  letzteren  aus  treten  feine 
Fasern  zwischen  die  eiuzelnen  Muskelfasern  ein,  dieselben  abermals  netzartig 
umspinnend,  die  sogenannten  intramuskulären  Netze.  (Fig.  27.)  Die- 
selben sind  so  ausserordentlich  fein  ,  dass  ihr  Verlauf  meistens  nur  an  den 
dunklen  Kernen  erkannt  werden  kann,  welche  sie  einschliessen.  Von  diesen 
intramuskulären  Netzen  aus  treten  starre  Fäden  in  das  Innere  der  Muskel- 
fasern ein,  und  dringen  bis  in  die  im  Kerne  der  Muskelfasern  liegenden  Körner 
ein,  allein  nicht  immer  um  darin  zu  endigen,  sondern  sehr  häufig  um  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  wieder  auszutreten  und  in  das  intramuskuläre  Netz  zu 
münden.  (Fig.  28.) 
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Der  Ursprung  der  Nervenfasern  ist  leider  noch  in  tiefes  Dunkel  gehallt. 
Mutbmasslich  ist  er  in  Zellen  zu  suchen,  welche  unter  dem  Namen  der  Gan- 

Fif  50. 


<vs£iiftaf!>ne  tut  dem  elektrischen  Lippen  des  Gehirns  des  Zitterrochens,  mittelgroße*  Kxemplar,  OOOmal 
"TtrimtrX.    sv  AxencjlinderforUa,'z ,  sjle  -sbriif-n  Fortsitxe  verästeln  sich  slshaH.    Frisch,  nach  kurier 

Mac«rati      in  Jodsernm. 

glienzellen  bekannt,  in  grosser  Menge  in  den  Centraltheilen  des  Nerven- 
systems Torgefnnden  werden,  mitunter  aber  auch  in  den  Verlauf  der  Nerven- 
faser eingebettet  erscheinen. 

2* 
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Die  Ganglienzellen  sind  kugelige,  von  Biudegewebe  umgebene  Gebilde, 
welche  einen  Inhalt  von  zugleich  feinkörniger  und  fibrillärer  Structur,  so  wie 
Kern  und  Kernkörperchcn,  mitunter  auch  eine  niembranartige,  dichtere  Schichte 
erkennen  lassen.  Wahrscheinlich  besitzen  alle  Ganglienzellen  Fortsätze,  die 
sich  als  Nervenfasern  zu  erkennen  gebeu  und  werden  nach  der  Zahl  derselben 
in  unipolare  mit  einem  einzigen,  bipolare  mit  zwei  (Fig.  29)  und  multi- 
polare mit  mehreren  derlei  Fortsätzen  eingeteilt,  in  welche  sich  die  Fibrillen 
aus  dem  Inneren  der  Zelle,  wo  ihr  Verlauf  nicht  zu  entwirren  ist,  fortsetzen. 
Mit  Ausnahme  der  in  den  Verlauf  der  Nervenfaser  eingebetteten  Zellen,  welche 
natürlich  in  zwei  entgegengesetzt  verlaufende  Axcncyünder  ausgehen  ,  geben 
die  Ganglienzellen  nur  einen  einzigen  Axencylinder  ab,  während  sich  die  an- 
deren Fortsätze  alsbald  baumartig  verästeln.  (Fig.  30.) 


Die  Organe  des  Thierleibes. 

Wir  haben  früher  bereits  erwähnt,  dass  die  Gewebe  des  Thierkörpers 
sich  zu  Organen  vereinigen.  Sie  bilden  dadurch  gröbere,  zu  Zwecken  bestimmter 
Leistungen  aus  bestimmten  Geweben  zusammengesetzte  Theile  desselben.  Wir 
theilen  dieselben,  nach  Massgabe  ihrer  physiologischen  Bedeutung  in  Organe 
der  Ernährung,  Organe  der  Fortpflanzung  und  Organe  dor  Correlation  ein. 

1.  Organe  dor  Ernährung.  Der  Vorgang  der  Ernährung  bei  den 
niedersten  Thieren  bedarf  keinor  besonderen  Organe.  Durch  die  Körperober- 
fläche werden  Stoffe  aufgenommen,  durch  das  Protoplasma  assimilirt  und  das 
Verbrauchte  zusammen  mit  dem  Nichtassimilirten  wird  wieder  durch  die 
Körperoberfläche  abgeschieden. 

Anders  verhält  es  sich  aber  bei  höheren  Thieren.  Der  Vorgang  com- 
plicirt  sich  .  indem  die  Function  der  Ernährung  in  Nebenfunctionen  zerfallt. 
Die  aufgenommene  Nahrang  wird  zuerst  in  eine  Nährflüssigkeit  umgewandelt, 
Neben funetion  dor  Verdauung;  diese  Flüssigkeit  wird  zu  allen  Stellen 
des  Körpers  geleitet,  um  daselbst  das  Verbrauchte  zu  ersetzen  und  hinwegzu- 
führen, Nebonfunction  des  Kreislaufes  oder  der  Circulation.  Die 
Zufuhr  uud  Abscheidung  gasförmiger  Stoffe  besorgt  die  N  ebenfu  netion  der 
Athmung  oder  Respiration,   die  Abscheidung  tropfbar  flüssiger  oder 

fester  Stoffe  die  Ncbenfu  netion  der  Excro- 
tiou.  Entsprochend  diesen  Nebenverrichtnngen 
entstehen  Verdauungs-,  Kreislaufs-,  -Athmungs- 
und  Excretions-Organe. 

Wenn  nicht  die  ganze  Körporoberfläche 
zur  Aufnahme  der  Nahrung  dient ,  wie  dies 
namentlich  bei  schmarotzenden  Thieren  häufig 
der  Fall  ist,  so  ist  zur  Nahrungsaufnahme  eine 
bestimmte  Oeffnung,  der  Mund,  vorhanden, 
welcher  entweder  in  eine  einfacho  Aushöhlung 
des  Leibes,  d  ie  Vordauu n gs  höh  1  o  (Fig.81), 
oder  in  einen  mit  besonderen  Wänden  ver- 
sehenen Raum,  den  Darm,  föhrt.  Letzterer 
hat  im  einfachsten  Falle  dio  Gestalt  eines  den 
Körper  durchziehenden  Rohres,  das  entweder 
blind  endigt  (Fig.  32),  in  welchem  Falle  der 
Mund  auch  zur  Abscheidung  der  unverdauten 
Nahrung  dient,  also  als  After  fungirt,  oder 
es  mündet  mittelst  eines  Afters  in 's  Freie. 
(Fig.  33.)   Bei  höherer  Complicata  gliedert 


31. 


Diagramm  Hr>M  Hydroiile-n.  n  K5rrwh 
A  MumK.iI Illing  rar  Aufnahm*  uud 
•cbeidnPf.rT  «Ukel.  x  Ektod»rm.  y  Kr«U 
dorm,   i   O-.rhl.n-ht*  -  Ao»>tAlji\ii  g, 
•nth»IWnd. 
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'  l^rm  ..nml  y0a  DUtOtU* 

u •  >•  i  -  '.■  M  :n  iöff- 
ssaz.  tod  ein^m  Saug- 
HAff*   4  uragebdo  ,  *' 

ki&tr  Abschnitt  der 

»*  geteilter  D*rm- 


sich  der  Darm  auch  morphologisch  in  drei  Abtheilungeu, 
einen  Nahrung  aufnehmenden  Thoil,  den  Munddarm,  einen 
verdauenden,  den  Magendarm,  und  einen  abscheidenden, 
den  Enddarm.  welche  alle  bei  fortschreitender  Arbeits- 
teilung mit  einer  grösseren  oder  geringeren  Menge  von 
Nebenorganen  versehen  sein  können.  (Fig.  34.)  So  finden 
wir  im  Anfange  der  Speiseröhre  Organe  «um  Ergreifen  und 
Zerkleinem  der  Nahrung,  Kauwerkzeuge;  Erweiterungen 
der  Speiseröhre  führen  zur  Bildung  einer  Muudhöhle  oder 
eines  Kropfes,  der  Magendarm  sondort  sich  in  einen 
Magen-  und  oinen  Dünndarm,  von  deueu  dem  ersteren 
die  Verdauung  allein  ,  dem  letzteren  die  Vollendung  der- 
selben und  die  Abgabe  der  erzuugton  Nährllüssigkeit  zu- 
fallen. Die  wichtigste  Rolle  bei  der  Verdauung  aber  spielen 
absondernde  Organe  .  welche  durch  ihre  Secrete  vor  allen 
anderen  die  Umwandlung  der  Nahrung  in  Nährllüssigkeit 
ermöglichen.  In  der  einfachsten  Form  als  Drüsenzellon  in 
die  Darmwand  eingebettet  und  sich  über  den  ganzen  Darm 
erstreckend,  grenzen  sio  sich  allmählich  von  der  Darmwand 

Fig.  33. 


barme»  uul  t-in.?^  Kund  warmes. 


ab  und  bilden  local  beschränkte  Drüsen,  wie  die  in  der 
Nähe  des  Mundes  mündenden  Speicheldrüsen,  die 
Galle  absondernde,  Leber,  die  Bauchspeicheldrüse 
(Pancreas)  u.  s.  f. 

Sobald  kein  Darm,  sondern  nur  eint*  Verdauungs- 
höhle vorhanden  ist,  fehlen  auch  die  Cireulationsorgane, 
indem  die  Nährflüssigkeit  von  der  Verdauungshöhle  aus 
in  die  diosclbe  umgebende  Körpermasse  eindringt.  Ist  ein 
Darm  vorhanden,  so  tritt  die  Nährflüssigkeit  durch  die 
Darmwandungen  in  den  Körper  ein,  um  sich  in  dessen 
Hohlräumen  zwischen  den  einzclueu  Organen  auszubreiten 
und  daselbst  durch  die  Körporbewegungen  allein  umher- 
getrieben zu  werden,  der  erste  Anfang  eines  Bl ut um- 
laufe s.  Bei  weiterer  Differenzirung  umgeben  sich  ein- 
zelne Partien  der  Blutbahnen  mit  einer  muskulösen  Hülle 
und  werden  dadurch  zu  Gefässen,  welche  durch  ihre 
Contractionen  den  Biutumlauf  unabhängig  von  den  Körper- 
bewegungen machen,  und  bei  rhythmischer  Thätigkeit  einen 
Kreislauf  herstellon ,  ohne  jedoch  die  Richtung  des 
Blutstromes  dadurch  unabänderlich  zu  bestimmen.  Die 
u^e  .UMeiben'  tm  Mai-  Verallgemeinerung  der  Gefässbildung,  bis  zum  völligen 
r?fci  «rh«  ^o4i#.  r  End-  Verschwinden  wandungsloser  Blutbahnen  führt  zur  Ent- 
stehung eines  Gerasssystemes.  (Fig.  35.)  Entsteht  an 
*iner  Stelle  des  Gefassäystemes  durch  Anhäufung  grösserer  Muskelmassen  ein 
•iie  rhythmischen  Concentrationen  übernehmendes  Centraiorgan,  ein  Herz,  so 


-r  li  :  i1%'-.'»D»!  der  F.tl  t  • 

mit«      n  e  Speiseröhre, 
■  krorftrtige  An*ehwullang 
c  Ad- 
.  tm  XA- 
te.  r  End- 
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Circbl*tien»organe  einer  NV«lf»*>pinne.  6  Augen. 
P  Lange.  V  Ifen,  durch  web  he«  da»  Blut  in  der 
Richtung  der  Pfeile  theil«  in  Arterien,  theils  in 
wandungetot«  Bahnen  getrieben  wird .  um  durch 
Spalten  wieder  in  da»  Bltl  rurücknikommen. 

Fig.  37. 


ao 


1.   Drei  Zehen  eine»  Froechfunee»  Bit  der  Schwimmhaut   ...  -hu»,  h 

a  Teoen 
2  Ern 
#  »ternfArra 


Schema  de>  Hirzen«  und  der  üefiaee  de»  Meuechen,  mit 
Angabe  der  Blutrtrftniung.  ron  roroe  geeehen.  (Die  venoee» 
JMut  fahrenden  Uefiate  »ind  dunkel  gehalten.)  LV  linker 
Vorhof,  IK  linke  Herzkammer,  a  Arterien  der  oberen, 
hu  Arterien  der  unteren  KcrperhaJfte  ,  «  L.  bernrterien. 
6  Venen  de»  oberen  K6rperab*>chnitte»,  c  Venen  de«  unteren 
KPrpirttb*chuittee.  /  PforUder.  '(Leberrene.  R  V  rechter 
Vorhof,  Vi  A  rechte  Herzkammer,  A  Lungenarterie.  L  Lunge. 
i  Lungenvene.  /  Lymphgefl»»« ,  /.'  Bru»tljRiphsUmn>,  /' 
Dann.  Ud  Leber. 


J  ist  anch  in  diesem  Falle  erst  durch  das 
Auftreten  von  Klappen  au  den  Ein-  unt 
Austrittsstellen  des  Blutes  in  dasselbe  der 
Rlutbahn  die  unabänderliche  Richtung  ge- 
geben. (Fig.  30.)  Die  das  Blut  von  dem 
H»T7.en  wegführenden  Gef&sse  werden  Ar- 
terien  oder  Schlagadern,  die  das  Blut 
Jen  Herzen  zufMirenden  Gcfäbso  werden 
V   ii  o  ii  odor  Blut  ade  in  ir.-naunt.  l>»i: 

l'ebergang  zwi- 


v«Tgro>»ert(. 


ii    t   ,\  .t.nen.  durch ein  Nett  werk  von  Ua^nreftaaen  miteinander  terbundeu 
klein*  i  Ihell  die»*-«  Netzwerke*.  ,i»ca  If>  mal  TergToWrt.    <r6  kleine  V«  nen 
ifArmigr  Pigment«.  Hrn  der  Pro»,  hbaut.  d  Huarg.  fi*»e.   mit  groaeen  Blut-' 
k'ri»  rehen  gefüllt,  die  »ich  in  drr  Kirhlurg  drr  Pfeile  bew.g»n 


sehen  Arterien 
und  Venen  ver- 
mittelt ein  Sy- 
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ststa  äusserst  feiner,  anaatomosirender  Röhrchen,  der  Capillarcn  oder  Ha  ar- 
ge fässe.  (Fig.  37.)  Letztere  sowohl,  als  auch  die  Venen  können  durch  wan- 
duagslose  Blutbahnen  vertreten  werden. 

Der  Stoffwechsel  des  Thierleibes  macht  eine  beständige  Aufnahme  von 
Sauerstoff  und  Abgabe  von  Kohlensaure  nothwendig.  Der  Austausch  dieser 
beiden  Gasarten  wird  durch  das  Blut  vermittelt,  und  zwar  mit  Hilfe  verschie- 
denartiger Organe,  die  entweder  dazu  bestimmt  sind  den  Sauerstoff  der  atmo- 
sphärischen ,  oder  der  im  Wasser  aufgelösten  Luft  zu  entnehmen.  In  diesem 
Sinne  spricht  man  von  Luft-  und  Wasser- Athmung. 

Im  ersteren  Falle  wird  dieselbe  durch  Einstülpungen  der  athmenden 
Hautflächen  in  das  Innere  des  Körpers  in  Form  von  localisirten  Säcken,  durch 
Lungen,  oder  in  Form  von  den  Körper  allseitig  durchziehenden,  verzweigten 
Rühren,  durch  Tracheen,  bewerkstelligt.  Im  letzteren  Falle  geschieht  sie 
durch  Ausstülpungen  der  respirirenden  Haut  nach  Aussen,  durch  Kiemen, 
oder  durch  den  Lungen  ähnliche  Einstülpungen  nach  Innen,  durch  Wasser- 
lungen, und  vielleicht  auch  durch  den  Tracheen  ähnliche  Röhren,  die 
Wassergefässe. 

Als  Excretionsorgane  fungiren  Drüsen ,  welche  aus  Einstülpungen  der 
Haüt  oder  des  Darmrohres  in  der  mannigfaltigsten  Gestalt  und  häufig  neben 
der  Eicretion  auch  anderen  Verrichtungen  gewidmet,  angetroffen  werden.  So 
gewinnen  z.  B.  die  oben  erwähnten  Wassergefässe  die  Bedeutung  von  Excre- 
üoBMnjaneii.  Die  wichtigsten  jedoch  sind  die  den  Harn,  eine  sehr  stickstoff- 
reiehe  .Flüssigkeit,  absondernden  Nieren. 

2.  Organe  der  Fortpflanzung.  Die  Thiere  entstehen  in  der  Regel 
aas  einer  Zelle,  dem  Ei,  ovum,  zu  desseu  weiteror  Entwickelung  gewöhnlich 
das  Zusammentreffen  mit  einem  befruchtenden  Stoffe,  dem  Samen,  Sperma,  un- 
erläßlich ist.  Wenn  sich  nun  auch  diese  beiden  Zeugungselemente  bei  niederen 
liieren  an  morphologisch  nicht  ausgezeichneten  Körperstellen  entwickeln,  so 
entstehen  sie  doch  in  den  meisten  Fällen  in  bestimmton  Drüsen  ,  den  Ge- 
schlechtsorgan en,  von  denen  die  die  Eier  hervorbringenden,  Eierstöcke, 
oraria.  diejenigen,  welche  den  Samen  erzeugen,  Hoden,  testiculi,  ge- 
nannt werden.  Erstere  bilden  die  weiblichen,  letztere  die  männlichen 
«ie«chlechtsorgane.  Erzeugt  eine  einzige  Drüse  sowohl  Eier  als  Samen  ,  so 
nennt  man  sie  Zwitterdrüse.  Zu  diesen  Hauptorganen  treten  bei  höherer 
Entwickelung  noch  andere  hinzu,  welche  als  Eileiter,  oviducti,  oder  Samen- 
leiter, vasadeferentia,  den  Geschlechtsproducten  ihre  Bahn  anweisen,  und 
bei  complicirterem  Baoe  abermals  Nebenorgane  zur  Entwickelung  bringen, 
welche  theils  das  Ei  bis  zur  vollendeten  Entwickelung  (Fruch  tbehälter, 
aterus)  oder  nur  auf  einige  Zeit  (E ib eh äl te r)  zu  beherbergen  haben,  theils 
den  Samen  bis  zu  desseu  Entleerung  aufbewahren  (Samenbläschen),  an- 
derer Vorrichtungen  znr  Erleichterung  der  Begattung  oder  zum  Schutze  der 
Hier  vorläufig  nicht  zu  gedenken. 

Thiere  ,  bei  welchen  Eierstöcke  und  Hoden  in  einem  Individuum  ver- 
einigt sind,  nennt  man  Zwitter  oder  Hermaphroditen  (Bezeichnung:  das 
Zeichen  Merkurs  9 ) ,  solche,  bei  denen  das  Individuum  nur  eines  der  obigen 
Geschlechtsorgane  beherbergt,  nennt  man  getrennten  Geschlechtes  und 
unterscheidet  sie  als  Weibchen  (Bezeichnung:  das  Zeichen  der  Venus  9),  und 
als  Männchen  (Bezeichnung:  das  Zeichen  des  Mars  cf). 

3.  Organe  der  Correlation.  Wir  verstehen  unter  denselben  die- 
jenigen, welche  die  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  Individuum  und  der 


Digitized  by  Google 


—    24  - 


Aussen  weit  vermitteln,  also  der  willkühr  liehen  Bewegung  und  der  Em- 
pfindung vorstehen.  Theils  um  schädlichen  Einflüssen,  zu  entrinnet),  theils 
um  sich,  die  passende  Nahrung  zu  verschaffen,  fuhrt  das  Thier  Bewegungen 
aus,  deren  Zweckmässigkeit  und  Complication  mit  der  hfthoren  oder  geringeren 
Entwickelung  der  Bewegungsorgane  gleichen  Schritt  hält.  Bei  den  niedersten 
Formen  ist  es  wieder  das  Protoplasma  allein ,  welches  kraft  der  ihm  inne- 
wohnenden Verschiebbarkeit  der  Moleküle  eine  Bowegung  gestattet.  Dieselbe 
wird  durch  das  Auftreten  lebhaft  hin  und  her  bewegter,  auf  der  Körperober- 
fläche  angebrachter  Härchen,  dor  Wimperhaare  oder  Cilien,  vervollkomm- 
net, erreicht  aber  erst  durch  das  Auftreten  von  Muskelgewebe,  in  Folge 
der  demselben  zukommenden  Contractilität ,  den  ersten  Grad  der  Vollendung. 
Von  dem  Auftreten  einzelner  coutractiler  Fasern  ,  schreitet  die  Organisation 
bis  zur  Verbindung  der  Muskeln  mit  beweglich  aneinander  befestigten  Hart- 
theilen,  den  passiven  Bewegungsorganen,  von  der  Fähigkeit  der  Aus- 
streckung und  Zusatnmenziehung  in  dor  Richtung  dor  Längsaxe  bis  zum  Auf- 
treten eomplicirt  gegliederter,  als  Hebel  wirkender  Korpe  ran  hänge,  der  Glied- 
massen, durch  alle  Stufen  der  Vervollkommnung. 

Wenn  wir  den  oben  erwähnten  Harttheilen,  mögen  sie  in  ihrer  tiesammt- 
heit  als  erhärtete  Hautthoile,  an  welche  die  Muskeln  von  Innen  herantreten, 
ein  äusseres  Skelet  bilden,  oder  als  von  Muskelmassen  eingehüllte  Knochen 
oder  Knorpel  ein  inneres  Skelet  darstellen,  die  Bedeutung  passiver  Bewe- 
gungsorganc  zuerkannt  haben,  so  müssen  wir  die  Muskeln,  dnreh  deren  Con- 
tractionen  allein  die  Skelettheile  gegen  einandor  bewegt  werden,  als  activ*» 
Bewegungsorga  u  e  ansprechen. 

So  wie  das  Muskelgewebe  die  Grundlage  für  die  willkührliche  Bewegung 
abgibt,  so  sehen  wir  die  Empfindung  durch  ein  anderes  Gewebe  bedingt, 
das  Nervengewebe.    Die  Nervenfasern  treten  zu  den  die  empfangenen  Reize 

leitenden  Nerven,  die  Ganglienzellen,  entweder  für  sich 
allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  Nervenfasern  zu  den  Ner- 
venkuoteu  oder  Ganglien  zusammen,  den  Ceutralurganon, 
von  welchen  Nervenerregungen  ausgehen,  oder  durch  welche 
von  Aussen  zugeleitete  Reize  zum  Bewusstaein  gebracht 
werden.  Das  Auftreten  mehrerer,  mit  einander  durch  Nerven 
in  Verbindung  gebrachter  Ganglien  bildet  die  orste  Stufe 
der  Complication.  Die  Anordnung  der  Ganglien  und  der 
dieselben  verbindenden  Nervenstränge,  der  Commissureu, 
(Fig.  38),  geht  Hand  in  Hand  mit  dem  Bauplane  des  be- 
treffenden Thieres.  Eine  immer  weiter  gehende  Concentra- 
tion  der  Ganglien  führt  alimählich  zur  Bildung  eines  im 
Kopfe  gelegeuen  Gehirnes  und  eines  damit  im  Zusammen- 
hange stehenden  Rückenmarkes,  durch  welche  Contral- 
organe  uns  die  höchste  Eutwickeluugsform  gegeben  ist. 
(Fig.  39.)  Die  Nerven  selbst  werden,  wenn  sio  dazu  dienen 
Reize  von  Centrali>rganon  in  peripherische  Endorgane  zu 
leiten,  in  welchem  Falle  sie  Bewegung  bewirken,  motori- 
sche oder  Bewegungsnerven  genannt;  leiten  sie  jedoch 
Reize  von  peripherischen  Endorganen  den  Centralorganen  zu. 
so  heisson  sie  sensible   Nerven  oder  Empfind  u  ngs- 
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nerv  eil.  Sie  bedürfen  zur  Aufnahme  derselben  besonderer  Apparate,  der 
Sinnesorgane. 

Am  weitesten  verbreitet  scheint  der  Tastsinn  zw  sein,  der  als  allge- 
meines Geffl  hl  für  mecha- 
nische und  thermische  Roize 
über  die  ganze  Körperober- 
fläche verbreitet  ist,  so  weit 
dieselbe  nicht  durch  ver- 
härtete Gewebe ,  z.  B.  ein 
äusseres  Skelet,  sich  derlei 
äusseren  Einflüssen  entzieht. 
In  diesem  Falle  sind  es 
Hervorrainingen  verschiede- 
ner Art,  in  welche  Nerven- 
enden, oft  mit  besonderen 
Nebenapparaten  ausgerüstet, 
eintreten  und  Tastorgane 
bilden,  ohne  dass  damit  deren 
lucalisirtes  Vorkommen  auch 
bei  Thieren  mit  völlig  sen- 
sibler Korperbedeckung  ab- 
gesprochen wird. 

Viel  beschränkter  scheint 
der  G eschmacksinn  und 
der  Gernchsinn  vorzu- 
kommen, deren  Organe  in 
feuchten  Huutausbreitungen 
ihren  Sitz  haben. 

Der  Gehörsinn  hat  als 
einfachstes  Organ  ein  mit 
Flüssigkeit  gefülltes  Bläs- 
chen, das  sogenannte  Ge- 
hörbläschen aufzuweisen, 
an  dessen  Wandungen  sich 
Nervenendigungen  ausbrei- 
ten. Sehr  gewöhnlich  sind 
in  der  Flüssigkeit  feste  Kai k- 
concremente  oder  Krystalle 
suspendirt,  die  Otolithen. 
[Fig.  40.)  Durch  Hinzutreten 
von  den  Schall  autfangenden 
und  leitenden  Gebilden  com- 
plicirt  sicli  das  Organ. 

Das  Gesichtsorg  an  oder  Auge  in  seiner  einfachsten  Form  ist  eine 
mit  Farbstoff  umgebene,  eigens  gestaltete  Nervenendigung  ,  welche  wohl  nur 
ien  Unterschied  zwischen  Hell  und  Dunkel  zum  Bewusstsein  bringt.  (Fig.  41.) 
Zar  Entstehung  eines  deutlicheu  Bildes  sind  das  Licht  brechende  Nebenvor- 
richtuogen  unerlässlich  ,  welche  im  Vereine  mit  Bewegungsorganen  u.  a.  das 
Auge  der  höheren  Thiere  zu  einem  der  complicirtesten  Organe  machen. 

Ein  eigenes  Sjstein  bilden  die  von  dem  Willen  des  Thieres  vollkommen 
»nabh&ngigen  sympathischen  oder  Eingeweide  nerven.    Sie  bilden  mit 


NtrvenayaU-m 


Digitized  by  Google 


—    20  — 


fi*.  *>•  Fi».  41. 


■  •f-[i||a»iru.  ff   "urmji  up  uc»  — w 

lion».  b<  N,tt*ii»Ud   ohne  Pi(,'T»€B< 
6«  mit  Pigment,  gebt  ohne  Orenw  ök" 
in  .Ii  n  KrTHtallkArpw  r,  d  Hornhmi 
fecott«,  r  Scheid«. 


Ganglien  untermischte  Nervengeflechte  ,  welche  zu  den  Yerdauungs-.  Kreis- 
laufs- und  Athem-Organen  in  Beziehung,  und  mit  den  Centralt heilen  in  Ver- 
bindung stehen. 


Entwicklung  und  Fortpflanzung. 

In  dem  Krnährungsprocessc  lassen  sich  drei  Stadien  unterscheiden,  elD 
erste?,  während  dessen  die  Summe  der  assimilirten  Steife  die  der  verbrauchten 
übersteigt,  das  Wachsthum,  ein  zweites,  in  welchem  das  Wachsthum.  Ober 
den  Bedarf  des  Individuums  hinausgehend,  zur  Fortpflanzung  führt,  in  welchem 
mit  Belüg  auf  das  Individuum  obige  beiden  Summen  annähernd  gleich  werden, 
der  Stillstand,  und  ein  drittes,  iu  welchem  der  Körper  nicht  mehr  so  viel 
zu  assimillren  vermag,  als  er  in  Fol?*»  seiner  Lebensthätigkeit  verbraucht,  das 
Absterben,  welches  mit  dem  Tode  endigt.  Ziehen  wir  das  Wachsthum  des 
Individuums  von  seinen  ersten  Anfangen  ,  von  der  Eizelle  au  ,  in  Betracht, 
so  bemerkeu  wir  eine  Heihe  vou  Veränderungen  .  welche  eist  mit  der  Aus- 
bildung der  Geschlechtsorgane  .  also  mit  dem  Kint ritte  in  das  Stadium  des 
Stillstandes,  ihr  Ende  Huden,  und  welche  man  in  ihrer  Gesummtheit  als  Ent- 
wickeln ng  bezeichnet. 

Es  leuchtet  vou  selbst  ein  ,  dass  diese  Veränderungen  um  *u  mannig- 
faltiger uud  auffallouder  sein  müssen,  je  mehr  sich  das  vollkommen  entwickelte 
Thier  in  seinem  Baue  von  der  Eizelle  unterscheidet,  d.  h.  je  höher  organisjrt 
es  ist.    Nichts  kann  daher  leichter  begreiflich  sein,   als   dass  die  höchst  or- 
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ganisirten  Thiere  in  den  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  der  Reibe 
nach  den  minder  hoch  organisirten  ,  nach  demselben  Grundplane  gebauten, 
also  demselben  Typus  angehArenden  Thieren  gleich  werden,  bei  welchen  ähn- 
liche Veränderungen  stattfanden,  aber,  ihrer  Orgauisationsstufe  angemessen, 
früher  in  der  erreichten  Geschlechtsreife  zum  Abschluss  kamen. 

Es  wird  uns  also  nicht  überraschen, 
wenn  wir  bemerken  ,  dass  z.  B.  gewisse 
Schnecken    im    unentwickelten  Zustande 
(Fig.  42)  einem  vollständig  entwickelten 
Flossenfüssler  (Fig.  43)  auffallend  ähnlich 
sehen.  Der  Flossenfüssler  hat  nämlich,  als 
minder  hoch  organisirt,  dort  seine  durch 
die  Entwickelung  bedingten  Veränderungen 
abgeschlossen  ,  ist  dort  stehen  geblieben, 
wo  die  höher  organisirte  Schnecke  ihre 
Geschlechtsreife  noch  nicht  erlangt  hat. 
also  noch  weitere  Veränderungen  durchzu- 
machen hat,  ehe  ihre  Entwickelung  voll- 
endet ist,  ehe  sie  sich  so  wesentlich,  wie 
es  in  der  That  der   Fall  ist,   von  dem 
Flossenfüssler  unterscheidet.  Da  aber  beide 
nach  demselben  Grundpiano  gebaut  siud, 
beide  dem  Typus   oder  Unterreiche  der 
Weich  thiere  angehören,  sich 
also  auch  nach  ganz  ähn- 
lichen Gesetzen  entwickeln, 
so  liegt  in  der  Wiederholung 
der  durch  den  Flossenfüssler 
repräsentirten  Form  von  Seite 
der  auf  dem  Wege  zur  Ge- 
schlechtsreife befindlichen 
Schneckenichts  Auffallendes. 

Der  Eutwickelungsvoi- 
gang  ist  bei  allen  Thieren 
ein   und    desselben  Typus 
den  Grundzügen  nach  derselbe. 

Die  grossen  Unterschiede ,  welche  sich  in  den  Jugendzuständen  der 
Thiere  desselben  Unterreiches  manifestiren,  beruhen  hauptsächlich  darauf,  dass 
die  einen  während  ihres  Eilebens  in  dem  Eie  genug  Nährstoff  vorfinden,  oder, 
wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre ,  im  Inneren  des  Mutterleibes  so  weit  ent- 
wickelt werden,  um  sofort  nach  dem  Verlassen  des  Eies  oder  des  Mutterleibes 
im  Allgemeinen  die  Gestalt  des  geschlechtsreifen  Thieres  zur  Schau  zu  trageu, 
so  dass  ihre  fernere  Entwickelung  kaum  andere  Veränderungen  als  Ausbildung 
des  Geschlechtsapparates  und  Wachsthum  uöthig  macht,  während  dies  bei  den 
anderen  nicht  der  Fall  ist,  und  sie  daher  in  einer  Form  ins  äussere  Leben 
treten,  welche  von  der  des  Mutterthieres  wesentlich  verschieden  ist.  Um  daher 
diese  letztere  zu  erreichen  müssen  mehr  oder  weniger  auffallende  Veränder- 
tagen durchgemacht  werden,  häufig  eine  von  der  des  Mutterthieres  ganz  ver- 
schiedene Lebensweise  nnd  die  Anwesenheit  provisorischer,  später  wieder  ver- 
schwindender Organe  bedingend. 

Von  solchen  Thieren  sagt  man,  sie  macheu  eine  Verwandlung  oder 
Metamorphose  durch,  und  bezeichnet  die  Jugendzustände  derselben  mit  dem 
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Namen  Larve;  als  Beispiel  diene  ein  Schmetterling,  der  bekanntlich  als 
Raup«  das  Ei  verlässt,  welche  erst  durch  das  Zwischonstadium  der  Puppe  in 

die  Geschleehtsform  des  Falters  übergeht. 

Wenn  nun  auch  in  dem  gewählten 
Beispiele  und  überhaupt  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  das  entwickelte  Thier 
höher  organisirt  erscheint,  als  die  Larve, 
so  tritt  doch  auch  manchmal,  adäquat  der 
Lebensweise  der  letzteren  und  des  Ge- 
schlechtsthieres,  der  entgegengesetzte  Fall 
ein  ,  d.  h.  das  Geschlechtsthier  erscheint 
minder  hoch  organisirt  als  die  Larve,  ent- 
behrt die  freie  Beweglichkeit  ,  manche 
Sinnesorgane  u.  s.  f. ,  welche  der  Larve 
unentbehrlich  waren  (Fig.  44);  in  diesem 
Falle  spricht  man  von  retrograder  oder 
rückschreitenderMctamorphose,  wie 
sie  namentlich  bei  schmarotzenden  Thieren, 
jedoch '  auch  anderwärts  beobachtet  werden 
kann. 

Die  Fortpflanzung  haben  wir  als 
ein,  über  das  Bedürfniss  des  Individuums 
hinausgehendes,  zur  Bildung  neuer  Indivi- 
duen führendes  Wachsthum  kennen  gelernt. 
Die  Art  und  Weise  ,  auf  welche  Bie  vor 
sich  geht  ist  eine  mannigfaltige,  doch  lassen 
sich  namentlich  zwei  Hauptformen  derselben 
unterscheiden, die  g  eschlecht  liehe  und  die 
unge  schlecht!  iche  Fortpflanzung. 

I.  Geschlechtliche  Fortpflanzung. 

Dieselbe  setzt  die  Erzeugung  zweier 
verschiedener  Elemente,  des  Eies  und  der 
in  dem  Samen  enthaltenen  Samenkörper 
oder  Spermatozoon,  voraus.  Durch 
das  Eindringen  eines  Samenkörpers  in  das 
Ei  erhält  dasselbe  auf  eine  noch  unerklärte 
Weiso  den  Anstoss  zur  Entwicklung  zu 
einem  neuen  Wesen,  es  wird  befruchtet. 
Gewöhnlich  sind  es  männliche  und  weib- 
liche Individuen,  welche  bei  der  geschlecht- 
lichen Fortpflanzung  zusammenwirken,  doch 


cypnoace*  L.,  ein,  in  d«n  (ta- 
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Fühlem  und  einem  Aufe.  (Cani». 
Icon.  100t.) 


kann  sie  auch  durch  Zwitter  bewerkstellig 
werden,  und  zwar  entweder  durch  Selbstbefruchtung,  oder  durch  geschlecht- 
liche Vereinigung  zweier  derselben 


II.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung. 

Die  einfachste  Form  dieser  Fortpflanzuug  ist  die  Theilung.  Der  Körper 
schnürt  sich  in  beliebiger  Richtung  in  zwei  Hälften  ab,  führt  diese  Einschnüruug 
bis  zur  vollständigen  Trennung  der  beiden  Theile.  so  entstehen  aus  dem  sich 
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theilenden  Thiere  zwei  (Fig.  45),  geht  sie  aber  nicht 
so  weit,  so  da&8  die  beiden  Hälften  in  organischem 
Zusammenhange  bleiben,  so  gibt  sie  durch  Wieder- 
holung Veranlassung  zur  Bildung  sogenannter  Thier- 
stöcke. 

Bei  der  Knosp ung  entwickelt  das  Mutter- 
thier an  einer  beliebigen  Stelle  der  Körperoberfläche, 
oder  an  einem  besonderen,  im  Inneren  des  Körpers 
gelegenen  Organe,  dem  Keimstocke,  eine  knospen- 
förmige  Hervorragung,  welche  sich  allmählich  zu 
einem  neuen  Thiere  ausbildet  (Fig.  46),  um  sich 
entweder  von  dem  Mutterthiere  ganz  abzulösen, 
oder  mit  demselben  in  Verbindung  zu  bleiben,  und 
durch  seinerseits  fortgesetzte  Knospung  einen  Thier- 
stock zu  bilden.  Die  Knospung  unterscheidet  sich 
hiemit  hauptsachlich  dadurch  von  der  Theiiung,  dass 
der  abgeschnürte  Theil  in  einem  ganz  anderen 
Grössenverhältnisse  zu  dem  Mutterthiere  steht,  das 
erst  durch  späteres  Wachsthum  wieder  ausgegli- 
chen wird. 

Es  dürfte  hier  am  Platze  sein,  uachdem  wir 
bereits  die  Eutstehuug  von  Thierstöcken  kennen 
lernten,  den  Begriff  des  Individuums  zu  fixiren^ 
denn  unwillkürlich  wirft  sich  die  Frage  auf,  ob  wir 
jedes  der  einen  solchen  Thierstock  bildenden  Thiere 
oder  den  ganzen  Thierstock  selbst  als  Individuum 
zu  betrachten  haben. 

Wir  unterscheiden  zwei  Individualitäten,  das 
zoologische  und  das  genealogische  Indi- 
viduum. 

Das  erstere  bildet  eine  zusammenhängende 
RaumgTÖsse,  so  dass  wir  also  Einzelthiere,  sowie 
Thierstöcke  diesem  Begriffe  unterordnen  können, 
jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  wir  bei  letzteren 
die  einzelnen,  den  Stock  zusammensetzenden  Thiere, 
die  sogenannten  Zoo! de  nicht  mehr  als  zoologische 
Individuen  aufzufassen  berechtigt  sind. 

Das  genealogische  Individuum  hingegen  ist 
die  Gesammtheit  alles  dessen,  was  aus  einem  ein- 
zigen Eie  hervorgeht,  sobald  diese  Gesammtheit  auf- 
hört eine  zusammenhängende  Raumeinheit  zu  bilden. 
In  diesem  Sinne  ist  also  der,  durch  Knospen,  welche 
sich  vollkommen  ablösen,  sich  vermehreude  Süss- 
wasserpolyp  mit  und  ohne  solche  Knospen  ein  zoolo- 
gisches Individuum.  Das  genealogische  Individuum 
desselben  jedoch  besteht  aus  der  Gesammtheit  aller, 
von  einem  einzigen,  aus  einem  Ei  hervorgegangenen 
Polypen  auf  ungeschlechtliche  Weise  erzeugter  Einzel- 
thiere, und  deren  ungeschlechtlich  erzeugter  Nach- 
kommenschaft,  den  fraglichen  Polypon  hinzuge- 
rechnet. 
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Die  dritte  Form  der  ungeschlechtlichen  Fortpianzung,  die  Keim bildu  ng, 
besteht  darin  ,  dans  sich  Ton  dem  mütterlichen  Organismus  Zellen  oder  Zell- 
eomplexe,  sogenannte  Keime,  ablösen,  um  sich  erst  nach  dieser  Ablö- 
sung weiter  so  entwickeln.  Durch  diesen  letzteren  Umstand  wesentlich  von 
der  Knospung  verschieden  ,  bildet  die  Keimbildung  gerade  durch  denselben 
den  üebergang  zur  geschlechtlichen  Fortpflanzung,  indem  sich  der  Keim  von 
dem  Rie  nur  durch  die  Beziehungen  des  letzteren  zu  den  männlichen  Ge- 
snhlechtsproducten  unterscheidet. 

Die  Verwandtschaft  der  Keimbildung  mit  der  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung wird  noch  auffalliger  durch  das  Auftreten  einer  letzten  Art  un- 
geschlechtlicher Zeugung,  der  Jungfernzeugung  oder  Parthenogenesis, 
d.  h.  der  Forte ntwickelung  eines  Eies  ohne  die  befruchtende  Einwirkung  des 
Samens  ,  welche  also  eigentlich  mit  der  Keimbildung  identisch  wäre,  wenn 
die  Entwickeluug  der  Geschlechteproducte  in  einem  zweifellos  als  Eierstock  zu 
betrachtenden  Organe  und  die  häufig  nebenher  schreitende  Befruchtung  voll- 
kommen  gleichartiger  Gebilde  demselben  Ursprunges  uns  nicht  zwingen  würde, 
tiese  letzteren  als  Eier,  nicht  aber  als  Keime  anzusprechen. 

Eine  innige  Verknüpfung  ungeschlechtlicher  und  geschlechtlicher  Fort- 
pflanzung erblicken  wir  in  der  als  Generationswechsel  oder  Metage- 
nesis  bezeichneten  Fortrllanznngswoise. 

Es  dürfte  hier  noch  nicht  am  Platze  sein,  diese  sich  auf  sehr  mannig- 
faltige Weise  betätigende  Fortpflanzungsweise  eingehend  zu  betrachten,  was 
an  passender  Stelle  von  Fall  zu  Fall  geschehen  soll;  im  Allgemeinen  jedoch 
tritt  sie  auf  zweifache  Art  auf.  Das  genealogische  Individuum,  also  das 
Product  eines  befruchteten  Eies,  gestaltet  sich  nämlich  entweder  auf  unge- 
schlechtliche Weise  und  auf  dem  Umwege  der  Metamorphose  zu  einem  Doppel- 
wesen,  aus  einem  ernährenden  und  einem  fortpflanzenden  Factor  bestehend, 
welch  letzterer,  sich  auf  geschlechtliche  Weise  vermehrend  .  don  Cyclus  von 
Neuem  beginnt,  oder  aber  der  Generationswechsel  ist  einfach  auf  eine  Meta- 
morphose zurückzufahren,  die  durch  ungeschlechtliche  Vermehrung  der  Mittel- 
formen.  in  diesem  Falle  Ammen  genannt,  oomplicirt  wird. 

Es  erübrigt  nunmehr  noch  einige  Worte  über  die  Urzeugnng  oder 
Generatio  aequivoca  zu  sagen,  d.  h.  über  die  Entstehung  lebender  Wesen 
ans  lebloser  Materie. 

So  zweifellos  es  einst  oine  Urzeugung  gegeben  haben  muss .  da  jede 
andere  Zeugungsart  das  Vorhandensein  lebender  Wesen  voraussetzt  ,  ebenso 
entschieden  neigt  sich  die  Naturforschung  der  Ansicht  zu,  dass  gegenwärtig 
wenigstens  die  Urzeugung  nicht  mehr  vor  sich  gehe. 

Doch  ist  die  Frage  gegenwärtig  noch  nicht  endgiltig  ausgetragen  und 
theilen  sich  die  Naturforscher  bezüglich  derselben  in  zwei  Parteien,  an  deren 
Spitzen  Pasteur,  die  Urzeugung,  als  gegenwärtig  noch  vor  sich  gehend,  ver- 
weifend, und  Bastian,  dieselbe  vertheidigend,  stehon. 

Räumliche  Verbreitung  der  Thierwelt 

Obwohl  manche  Thiere,  die  sogenannten  Kosmopoliten,  über  die 
ganze  Erdoberfläche  verbreitet  sind,  so  finden  doch  nicht  alle  überall  die 
ihnen  unentbehrlichen  Lebensbedingungen ,  sondern  jede  Art  hat,  oben  er- 
wähnte Kosmopoliten  ausgenommen,  ihren  bestimmten  Verbreitungsbezirk,  dessen 
Grenaen  entweder  durch  das  Aufhören  der  Lebenserfordernisse,  oder  durch 
unübersteigliche  Hindernisse  der  Ausbreitung,  wie  hohe  Gebirgszüge,  Meere 
u.  dgl.  gegeben  sind. 
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Die  Wissenschaft,  welche  von  der  Verbreitung  der  Thiere  handelt,  fuhrt 
den  Namen  der  Thiergeograpb ie ,  und  theilt  die  Erdoberfläche  in  zoolo- 
gische Provinzen  ein,  die  durch  das  Verkommen  gewisser  Thierformeu 
cbarakterisirt  sind. 

Die  bestimmenden  Factoreu  bei  der  geographischen  Verbreitung  der 
Tbiere  sind  vor  Allem  klimatische  Verhältnisse  und  findet  man  daher  «in« 
merkwürdige  Uebereinstimmung  zwischen  der  Thierwelt  in  bedeutenden  Hohen 
über  dem  Meeresspiegel  und  der  die  Polargegenden  bewobnendon.  Doch  bieten 
mitunter  Begionen  mit  ähnlichem  Klima  auffallende  Unterschiede  bezüglich 
ihrer  Bewohner,  welche  Erscheinung  in  den  meisten  Fällen  auf  geologische 
Vorgänge  zurückzuführen  ist,  die  eine  zoologische  Provinz  mit  ihren  Bewohnern 
unberührt  Hessen,  während  sie  die  andere  mit  demselben  Klima  beschenkte, 
so  durchgreifend  beeinflussten.  dass  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  Thier- 
welt eine  vollkommen  neue  getreten  ist.    Ein  auffallendes  Beispiel  für  das 
Gesagte  bietet  uns  Australien  mit  den  ihm  eigentümlichen  Beutelthieren,  die 
fast  nur  auf  diesen  Welttheil  beschränkt  erscheinen,  und  doch  gewiss  auch 
anderwärts   das  innen  zusagende  Klima  und  alle  ihre  Lebensbedürfnisse  vor» 
finden  würden.    Und  in  der  That  herrscht  nicht  der  geringste  Zweifel  darüber, 
dass  diese  Thiere  in  der  Tertiärzeit  auch  in  Europa  vorkamen:  während  aber 
Australien    seither  keinerlei  geologische  Umwälzungen  durchzumachen  hatte, 
welche  daselbst  die  Beutelthiere  zum  Aussterben  brachten  ,   muhs  dies  wohl 
mit  Earopa  der  Fall  gewesen  sein,  das  gegenwärtig  kein  einziges  Beutelthier 
beherbergt,  hingegen  eine  Säugethierfauna  sein  eigen  nennt,  welche  bei  der 
EüiW kung  Australiens  iu  keinem  einzigen  Vertreter  dortselbst  anzutreffen  war. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  Geschichte  der  Erdrinde  und  der  gegen- 
wärtigen Verbreitung  der  Thiere  gestattet  nicht  selten  aus  letzterer  Schlüsse 
ftr  die  orstere  zu  ziehen.  So  bewohnen  die  Ostküste  Amerikas  bis  Virginien 
hinauf  Beutelthiere .  welche  in  diesem  Welttheile  sonst  vollständig  fehlen. 
Wenn  wir  das  Obengesagte  mit  dieser  Beobachtung  zusammenhalten,  so  liegt 
wohl  der  Schluss  nahe,  dass  Amerika  einst  mit  Australien  im  Zusammenhange 
gestanden  haben  müsse.  Die  Felsen  von  Gibraltar  beherbergen  noch  einige 
Eiemplare  von  Affen,  Inuus  ecaudatus,  Geoffr..  welche  dortselbst  noch  vor 
kurzer  Zeit  gut  gediehen  uud  sich  vermehrten  ,  die  einzigen  gegenwärtig  in 
Europa  heimischen  Affen  :  da  diese  Art  im  Nordwesten  Afrikas  ihre  Heimat 
hat,  so  unterliegt  wohl  die  Annahme  keinem  Zweifel ,  dass  die  Meerenge  von 
Gibraltar  neueren  Ursprunges  sei. 

Neben  der  geographischen  Verbreitung  zeigen  die  Meeresthiere  noch 
eine  andere  räumliche  Beschränkung,  indem  die  meisten  derselben  nur  in  be- 
stimmten Tiefen  unter  dem  Meeresspiegel  zu  leben  im  Stande  sind. 

Man  bezeichnet  dieses  Verhältniss  als  bath ymetrisch e  Vertheilung 
der  Thierwelt,  und  unterscheidet  in  dieser  Beziehung  eine  Küsten-  und  eine 
Tief see -Zone.  Unter  ersterer  versteht  man  den  zwischen  dem  Flut-  und 
Kböe-Spiegel  gelegenen  Küstenstrich ,  unter  letzterer  den  Ocean  von  dem 
Spiegel  der  tiefsten  Ebbe  bis  in  seine  unergründlichen  Tiefen,  denn  bis  dort- 
hin erstreckt  sich  das  Thierleben  des  Meeres.  Der  Grund  der  früheren  An- 
nahme, dass  in  einer  Tiefo  von  beläufig  100  Faden  alles  thierische  Leben 
erlösche,  war  der,  dass  man  den  hydrostatischen  Gegendruck  der  den  Thier- 
körper erfüllenden  Flüssigkeiten  übersehend,  glaubte,  in  grösseren  Tiefen  sei 
kein  Organismus  im  Stande  den  Druck  der  auf  ihm  ruhenden  Wassersäulen 
zu  ertragen,  welche  Anschauung  nunmehr  wiederlegt  ist.  Ferner  glaubte  man 
annehmen  zu  müssen,  dass  der  gänzliche  Vogetaitionsmangel  in  grossen  Meeres- 
tiefen einen  Nahrungsmangel  für  etwaige  thierische  Bewohner  derselben  in- 
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volvire,  da  in  einer  Tiefe  von  2000  Fuss  bereits  alles  Prlanzenleben  voll- 
ständig erloschen  ist;  das  Wasser  in  grosser  Tiefe  enthält  jodoch  ,  wie  ver- 
sichert wird,  eine  solche  Menge  organischer  Stoffe  gelöst  und  suspendirt,  dass 
es  mit  einer  Brühe  verglichen  werden  kann,  welche  die  darin  lebende  Thier- 
welt reichlich  ernährt.  Der  letzte  Einwand,  dass  die  am  Meeresgrunde  herr- 
schende Finsterniss  kein  Thierleben  gestatte,  ist  schon  durch  das  reichliche 
Vorkommen  von  Thieren  an  anderen  fichtlosen  Orten  zur  Genüge  widerlegt; 
da  jedoch  viele  aus  sehr  bedeutenden  Tiefen  emporgeholte  Meeresbewohner 
deutliche  Augen  erkennen  lassen,  so  wird  dadurch  selbst  jono  supponirte 
Finsterniss  in  Frage  gestellt,  und  glaubt  Lyell  annehmen  zu  dürfen,  die  den 
meisten  niedereren  Meeresthieren  eigentümliche  Phosphorescenz  erhelle  die 
Abgründe  des  Oceans  hinlänglich  ,  um  den  Bedürfnissen  der  Bewohner  des- 
selben zu  genügen. 

Der  für  das  thierische  Leben  unentbehrliche  Sauorstoff  kann  allerdings 
selbst  durch  den  höchsten  Wellenschlag  bei  Stürmen  nur  auf  geringe  Tiefen 
dem  Wasser  zugeführt  werden,  die  regelmässigen  Strömungen  kalten  Polar- 
wassers tragen  denselben  jedoch  vermöge  ihres  höheren  speeifischen  Gewichtes 
in  alle  Tiefen. 

Die  Vertheilung  der  Thierwelt  in  grösseren  Meerestiefeu  wird  jedech 
immer  unabhängiger  von  den  vertical  übereinander  gelagerten  Wasserscbichten 
und  immer  abhängiger  von  den  verschiedenen  Temperaturen  des  Wassers,  so 
dass  in  gleichen  Tiefen  oft  unmittelbar  nebeneinander  ganz  verschiedene 
Faunen  auftreten  können,  wenn  ein  warmer  oder  kalter  Meeresstrom  benach- 
barte Kegionen  bespülen. 

Die  Tiefsee-Zone  gliedert  sich  weiter  in  eine  Laini  narien-Zone  (nach 
der  Tang-Gattung  Laminaria)  von  dem  Ebbespiegel  bis  15  Faden,  eine  Co- 
ra  11  inen -Zone  (nach  der  Tang-Gattung  Corallina)  zwischen  15  und  50 
Faden,  eine  Tief- Korallen-Zone  zwischen  50  und  100  Faden  und  eine 
Abgrund -Zone  von  100  bis  mindestens  2500  Faden  Tiefe,  bis  wohin  die 
menschlichen  Untersuchungen  reichen,  wahrscheinlich  aber  bis  in  die  tiefsten 
Tiefen  sich  erstreckend. 

Zeitliche  Verbreitung  der  Thierwelt. 

Der  Mensch  ist  einer  der  jüngsten  Erdenbürger  und  kann  seine  Kennt- 
nis über  die  früheren  Bewohner  unseres  Plaueten  nur  ans  den  verhaltniss- 
mässig  spärlichen  Resten  schöpfen,  die  den  zerstörenden  Einflüssen  vieler 
Jahrtausende  Trotz  zu  bieten  vermochten.  Diese  Reste  sind  in  jenen  Erd- 
schichten aufbewahrt  worden  ,  welche  sich  gleichzeitig  mit  dem  Untergänge 
derjenigen  Individuen  bildeten,  von  denen  sie  stammen 

Das  Studium  derselben  erfordert  daher  einiges  Verständuiss  der  Geo- 
logie, derjeuigen  Wissenschaft,  wolche  den  Bau  und  die  Bildung  der  Erd- 
rinde zu  ihrem  Gegenstaude  macht,  und  die  Leliro  von  jenen  uns  Überkom- 
menen Resten  der  Vorzeit,  von  den  Fossilion.  in  dem  Zweige  der  Paläon- 
tologie zusammenfaßt.  Indem  wir  hiemit  auf  diese  Doctrin  verweisen,  er- 
scheint es  dennoch  angezeigt  in  allgemeinen  Umrissen  Einiges  hervorzuheben, 
was  dem  Zoologen  unerlässlich  ist. 

Die  Erdrinde  besteht,  so  weit  sie  uns  bekannt  ist.  ans  Gesteinen, 
(d.  h.  Gemengen  von  Mineralien  oder  einzelnen  massenhaft  auftretenden  Mi- 
neralien), welche  jedoch  nicht  gleichzeitig  .  sondern  periodenweiso  entstanden 
und  sich  entweder  aus  geschmolzenen  Massen  bildeten,  die  sogenannten  Eruptiv- 
Gesteine,  oder  in  mehr  oder  minder  feinvertheiltem  Zustande  durch  Wasser 
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angelagert  wurden,  die  Sod  imentgesteiue.  Erstere  enthalten  daher  keine 
Keste  der  zur  Zeit  ihrer  Bildung  vorhanden  gewesenen  Organismen,  wohl  abor 
üe  letzterem,  die  uns  hiemit  an  dieser  Stelle  allein  interessiren. 

Die  Sedimentgesteine  lassen  sich  wissenschaftlich  in  gewisse  Schichteu 
eintheilen,  welche  neben  anderen  Merkmalen  durch  das  Vorkommon  ihnen 
eigenthfimlicher  Fossilien  ausgezeichnet  sind  und  uns  durch  diese  letzteren 
Aufschlüsse  über  das,  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  auf  Erden  entwickelte  organi- 
sche Leben  geben.  Da  uns  die  Geologie  über  das  relative  Alter  dieser 
Schichten,  Formationen  genannt,  aufklärt,  so  sind  wir  im  Stande,  uns  auch 
«ter  die  zeitliche  Reihenfolge  der  Bewohner  der  Erde  ein  Bild  zu  machen, 
and  lernen  ,  dass  die  meisten  derjenigen  Organismen  ,  welche  in  früheren 
Epochen  die  Erde  bevölkerten,  gegenwartig  nicht  mehr  existiren,  also  aus- 
sterben sind.  Die  grösste  Verschiedenheit  im  Vergleiche  mit  den  heute 
itbenden  Wesen  zeigen  die  Zeitgenossen  der  ältesten  Sedimentgesteine,  ob- 
gleich auch  in  diesen  kein  Thier  begraben  wurde,  das  sich  nicht  in  einen 
i*r  gegenwärtig  angenommeneu  Typen  des  Thierreiches  einreihen  Hesse.  Je 
naher  Üe  Bildung  einer  Formation  der  Jetztzeit  rückt,  desto  verwandter  er- 
scheinen die  Reste,  die  sie  uns  überliefert,  den  jetzigen  Lebensformen,  so 
•lac^s  in  den  jüngsten  Formationen  entdeckte  Thierreste  sich  mitunter  als  mit 
'«gewärtig"  lebenden  Thieren  identischen  Organismen  augehörig  erweisen. 
Sif-mils  erscheint  eine  einmal  ausgestorbene  Art  wieder. 

Sämmtliche  Formationen  werden  in  fünf  grössere  Zeitepochen  zusammen- 
g*fi*:?r  welche  in  der  Geologie  den  Namen  der  Periodon  führen.    Die  fol- 
gende Tabelle  gibt  eine  Uobersicht  sämmtlicher  Perioden  und  Formationen, 
reo  unten  nach  aufwärts  geordnet ,   in  welcher  Reihenfolge  sie  sich  auch  an 
der  Bildung  der  Erdrinde  betheiligten ,   und   in   welcher  ihre  Ablagerungen 
anter  normalen  Verhältnissen  angetroffen  werden. 


Perioden  Formationen 

i 


V.  Anthropozoiscno  Periode 
fnler  JeUUeit  ^Neozoische 
Periode) 

13.  Alluvium. 
12.  Diluvium. 

IV.  Kaenozoische  Periode  oder 
Neuzeit  < Tertiärzeit)  §) 

11.  Neogen-Formation. 
10.  Kocan- Formation. 

i 

[II.  Mesozoische  Periode  oder 
Mittelalter 



9.  Kreide-Formation, 
c».  Jura ttt /"Formation. 
7.  Rhätischeft)  Formation. 
6.  Trias  t)-Formation. 

II.  Pudaeozoische  Periode 
oder  Alterthum 

; 

5.  Dyas***)-Formation. 
4.  Steinkohlen-Formation. 
3.  Devonische51*)  Formation. 
2.  Silurische*)  Formation. 

I.  Prozoische  Periode  oder 
Urzeit 

1.  Primitiv- Formation. 

*)  Nach  dem  alten  britannischen  Königreiche  der  Silurier,  einem  Theile  des 
■^ctigen  Wale«.  **)  Nach  der  englischen  Grafschaft  Devonshirc,  wo  sie  vorherrscht. 
"**}  »j  Övas  die  Zweizah),  nämlich  aus  den  zwei  Gliedern  „Roth liegendes"  und  „Zech- 
au»' bestehend,  f)  ij  tqws  die  Dreizahl,  nämlich  aus  den  drei  Gliedern  „Bunter 
*udstein",  „Muschelkalk"  und  „Keuper"  bestehend,  ft)  Behendere  in  Graubünden, 
■k»  alten  Rhaetien  entwickelt,  fff)  Zuerst  im  Schweizer  Juragebirge  genau  erkannt, 
tl  Das  jöngste  Glied  der  veralteten  Gebirgsgliedorung  von  Guettard  und  Arduino. 
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I.   Unterreicb.  Protozoa*).  Urthiere. 

Der  Körper  dieser,  der  grössteu  Mehrzahl  nach  mikroskopisch  kleinen 
und  einzelligen  Thiere  besteht  aus  (stickstoffhaltigem  und  contractilein)  Proto- 
plasma ,   von   durchsichtiger  oder  korniger,  halbflüssiger  oder  schleimig  zäher 
Beschaffenheit,  welches  in  den  seltensten  Fällen   eine   Hülle   erkennen  lässt. 
und  in  Folge  des  Mangels  einer  solchen  eine  derartige  Fonnveräuderlichkeit 
besitzt,  dass  vielen  Urthieren  eine  bestimmte  Leibesform  gänzlich  abgesprochen 
werden  inuss.    Allerdings   wird   dieser   Formlosigkeit  in  vielen  Fällen  durch 
Sonderung  des  Protoplasmas  in  eine  dichtere  Rindenschichte  und  einon  dün- 
neren Inhalt  eine  Grenze  gesetzt.  Ebenso  ist  eine  Sonderung  des  Protoplasmas 
in  Gewebe  und  Organe  nur  andeutungsweise  zur  Geltung  gebracht,  uud  werden 
in  der  Hegel  alle  Functionen  des  Lebens  durch  das  Protoplasma  als  solches 
in  einfachster  Weise  vollzogen.    Die  äusseren   Partien   des  Korpers  sondern 
mitunter  oine  Kalk-  oder  Chitin-Schale  ab,  oder  vermögen  aus  Saudkürnchen 
ein  schützendes  Gehäuse  zusammenzukleben  ,  während   die   inneren  kalkige, 
kicselige  oder  hornige  Theile  als  Stützen  des  weichen  Körpers  zur  Entstehung 
bringen.  Die  Bewegung  geschieht  theils  durch  Zusammenziehungen  des  Körpers, 
the;ls  mittelst  Wimperhaaren,  theils   durch  sogenannte  Pseudopodien  oder 
Sch  ein  füsschen.    Unter  letzteren  versteht  man  finger-  oder  lappenfBrm ige, 
selbst  haardünne  und  auffalleud  lange  Fortsätze,  welche  das  Thier  theils  aus 
der  Rindenschichte  allein,  theils  aus  dem  ganzen  Protoplasmakörper,  mit  Ein- 
schluss  des  flüssigeren  Körperinhaltes  nach  allen  Richtungen  auszustrecken  und 
wieder  einzuziehen  im  Stande  ist.    Mittelst  dieser  Pseudopodien  vermögen  die 

Urthiere,  indem  sie  dieselben  in  bestimmter 
Richtung  ausstrecken,  und,  falls  sie  schalen  - 
los  sind,  den  Körper  denselben  gleichsam  uach- 
fliessen  lassen ,  im  entgegengesetzten  Falk» 
aber  denselben  nachziehen,  durch  Wiederholung 
dieses  Vorganges  eine  Ortsbewegung  zu  voll- 
führen Doch  auch  zum  Ergreifen  der  Nah- 
rung sind  die  Pseudopodien  tauglich,  indem 
sie  sich  über  dieselbe  ausbreiten,  und  den 
Körper  nach  sich  ziehend,  das  Futter  in  den- 
selben einpressen,  um  nach  geschehener  Assi- 
milirung  die  nicht  assimilirten  Reste  durch 
eine  Art  Abfliessens  des  Körpers,  das  aber- 
mals mit  Hilfe  der  Pseudopodien  bewerkstel- 
ligt wird,  an  Ort  und  Stolle  zurückzulassen. 
Oder  die  Pseudopodien  ziehen  die  Nahrung" 
heran  und  lassen  sie  an  beliebiger  Stelle  durch 
die  auseinander  weichende  Rindenschichte  ein- 

•)  TipJro»  der  erste  und  fyor  das  lebendige  Wesen. 


Kf,  47 


AcUno*pb.Lt>riuia  a  ciu  Buwu.  der  eben 
Tom  Thiere  in  di«  wvk.ho  Rind«»n»chichio 
b  tlngedrftckt  wird ,  r  centrale*  K«Vp#r- 
parooehyrtt,  d  eiaiirft  in  IrUtcrvm  b<  ti-ul- 
hch«  &*hraujr»b*Uc<Q.  t  I'tvudopodieo. 
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Fig.  U. 


Darstellung 
Ufthle 

T?n  P»n»m*eciutn.  a  mit 
wäirh*«ii  Protoplasma  ge- 
Leib»vn»um  .  in 
die  Nahrung  auf- 
wird, b  Mund, 
f   After,    d  contractu« 


Fuuiwcium  anrelia.  Klub.  Ideale 
Dwnrllunfj  der  iwei  contncUen 
KU»cben  and  dieselben  umgeben- 
er Botetton  ans  kleineren  BUs- 
c\tn.  KechU  eine  Ansicht  toq  der 
Bauchseite,  nachdem  das  Thierchen 
«irWr  dem  Deckgisse  gequetscht 
verde«,  a  Mond,  l  After,  <  Speise- 
Wien,  t  mnthmasftliche  Ausfüh- 
rung« ginge  der  contractilen 
Bli»cheo. 
fBr>aii.  CU«s.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


treten.  (Fig.  47.)  Wo  Schalen  diesen  Vorgang  unmöglich 
machen,  umhüllen  die  Pseudopodien  allein  den  Bissen,  und 
saugen  ihn  aus.  Urthiere ,  welchen  die  Seheyifüsschon 
fehlen,  nehmen  entweder  flüssige  Nahrung  durch  die  ganze 
Oberfläche  des  Körpers  auf,  oder  sie  sind  mit  einem  Munde 
und  After  versehen,  welche  beiden  Organe  jedoch  durch 
keinen  Darm  miteinander  in  Verbindung  stehen  (Fig.  48); 
der  Bissen  gelangt  in  diesem  Falle  durch  den  Mund  und 
eine  Art  kurzer  Speiseröhre  sofort  iu  die  den  Körper  er- 
füllende Protoplasmamasse  .  und  wird  uach  geschehener 
Assimilirung  durch  die  Contractionen  der  letzteren  dem 
After  zugeführt. 

Im  Inneren  des  Körpers  zeigen  sich  Hohlräume, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  verschwinden,  um  alsbald  wieder 
hervorzutreten,  und  welchen  man  den  Namen  der  con- 
tractilen Bläschen  gegeben  hat.  Sie  siud  mit  Flüssig- 
keit erfüllt  und  dürften ,  da  in  vielen  Fällen  eine  Com- 
munication  derselben  mit  der  Aussonwelt  mit  Sicherheit 
erkannt  wurde  (Fig  49),  der  Excretion  vorstehen. 

Athmungsorgane  und  ein  Nervensystem  sind  bisher 
noch  nicht  entdeckt  worden. 

Die  Fortpflanzuug  geschieht  entweder  durch 
Theilung,  durch  Knospung  oder  auf  geschlechtliche 
Weise. 

Wir  können  die  Urthiere  nach  dem  Gesagten 
wie  folgt  definiren:  Einfache  oder  colonien- 
weise  lebende  Thiere,  deren  Körper  in 
der  Regel  keine  Dif feronzirung  in  Gewebe 
und  Organe,  ja  selbst  nicht  immer  eine 
bestimmte  Form  erkennen  lässt,  sondern 
hauptsächlich  aus  Protoplasma  besteht. 

Die  Urthiere  sind  Wasserbewohner,  oder  schma- 
rotzen im  Inneren  anderer  Thiere. 

Sie  zerfallen  nach  folgeudem  Schema  in  vier 
Classen. 
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Die  Thiore  leben  colonienweise  um  ein,  mit  an  der  Oberfläche 
mündenden  Canälen  durchzogenes  Gerüste  aus  Horn,  Kieselerde 
oder  Kalk  gelagert  .  


IV.  Classe. 


Spongidac. 
Schwämme. 


Die  Fähigkeit 


vorhanden 
Pseudopodien 
auszustrecken 


II.  Classe. 


Rhizopoda. 
Wurzelfüsser. 


Die  Thiere  leben  einzeln, 
oder  auf  eine  von  der  obigen 
verschiedene  Weise  vereinigt 


Die  Fähigkeit 
Pseudopodien 
auszustrecken 


Beweg  ungsorgano 
sind  Wimperhaare 

oder  contractu« 
Fäden   


III.  Classe. 
Infusoria. 
Aufguss- 
thierchen. 


fehlt 


Bewegungsorgane 
fehlen  gänzlich  . . 


I.  Classe. 
Grcgarinidae. 
Gregarincn. 


I.  Classe.   Gregarin  idae*).  Gregarinen. 


Schmarotzende  Urthiere,  ans  einer  mit  sehr  schwach  dilfercnzirter  Hülle 
umgebenen  Zelle  bestehend ,  welche  sich  durch  kräftige  Zusammen- 
ziehungen ihres  meist  länglichen  Körpers  in  der  Richtung  von  hinten 

nach  vorne  zu  bewegen  im  Stande  sind. 

In  den  Eingcweiden  verschiedener  Thiere  findet  man  die  Gregarinen  in 
der  Gestalt  weisser,  noch  mit  freiem  Auge  wahrnehmbarer  Flecken,  oder 
länglicher,  fadenartiger  Körper.  Unter  dem  Mikroskope  stellen  sie  Zellen  von 
rundlicher  oder  langgestreckter  Form  dar,  welche  eine  sich  von  dem  körnigen 
Inhalte  nur  wenig  abhebende  Hülle  und  einen  Kern  mit  Kcrnkörperchen 
deutlich  erkennen  lassen.  (Fig.  50.)  Da  von  Mund  und  After  keine  Spur  zu 
entdecken  ist ,  so  können  sich  diese  Thierchen  wohl  nur  durch  Aufsaugung 
der  sie  umgebenden  thierischen  Säfte  durch  ihre  Haut  ernähren.  Mitunter 
erscheinen  sie  zweizeilig  (Fig.  51),  werden  jedoch  von  Vielen,  da  die  Scheide- 
wand, welche  beide  Zellen  zu  trennen  scheint,  nicht  auf  dem  Wege  der  Ein- 
schnürung durch  die  Haut  ,  sondern  durch  Ausscheidung  aus  dem  Körper- 
inhalte gebildet  wird,  auch  solche  scheinbar  zweizeilige  Individuen  stets  nur 
Einen  Zellkern  erkennen  lassen  ,  als  einzeilige  Thiere  betrachtet.  An  dem 
vorderen  Körperon<?e  sieht  man  manchmal  eine  stachelförmige  Ausbreitung  der 
Zellhant. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  auf  ungeschlechtliche  Weise  und  zwar  in 
der  Art,  dass  sich  die  Gregarine .  gleichgiltig  welcher  Art  ihre  Körperform 
sei,  in  eine  kugelige  Kapsel  von  dorber  Beschaffenheit  umwandelt,  sich  in- 
crystirt.  Der  Inhalt  der  Kapsel  bildet  zuerst  runde  Bläschen  ,  dio  sich  aber 
allmählich  in  beiderseits  zugespitzte  Körper  umwandeln  ,   welche  wegen  ihrer 


*)  tfrepariu*.  zur  Herrtc  gehörig,  hordeweise  lobende  Thiere. 
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Forinähulichkeit  mit  gewissen  Kiesolalgeu  (Navicellen),  den  Namen  der  Pseudo- 
Kavicellen  erhalten  haben.  Letztere  gelangen  nach  dem  Platzen  der  Kapsel 
auf  natürliche  Weise  ins  Freie.  (Fig.  52.)  Wenn  nun  auch  Tausende  von 
Pseodo-Navicelleu  nunmehr  zu  Grunde  gehen  ,  so  werden  doch  gewiss  auch 
viele  andere  von  Gliederthieren  verspeist.   Diese  verspeisten  Pseudo-Navicelleu 

Fig.  50. 


Fig.  51 


C 


Styloriiyuchu,-«  oli»Mcau- 
thuj.  Stein  ,  Uregarinc 
MI  dem  DarmcanaJ  der 
Seejungfer  ,  Uallepteryx 
Tirgo.  L.  a  Vorderleib, 
o  Hinterleib,  c  Rössel, 
an  der  Spitze  eine  Er- 
weiterung desselben  mit 
hakenartigen  Fortsätzen, 
t  Scheidewand  zwischen 
Vorderleib  n.  Hinterleib. 
/  Mctau  mit  mehreren 
nucleolis.  Yergr.  100. 
(Caruü.  Icon.  zoot.) 


U 


3.  Mittlerer  horizontaler  Durchschnitt  einer  reifeo 
Cyste  von  Gre^rarina  blattarum.  v.  Sieb.,  wie  sie 
»ich  in  den  Kc-thballen  der  Küchenschabe,  l'eri- 
planetu  orientalis.  L.  findet,  u  die  Cyctenwandun- 
gen,  6  der  Inhalt,  in  dem  sich  Pseu  lo  Navicellen 
erkennen  lassen,  c  straugförmik'''  Fortsätze  des  In- 
halteb,  welche  die  Cystenwaiulaug>'ii  durchbohrt 
haKn,  und  durch  welche  die  l'seu  lo-Na\ icellen 

nach. Austen  tret  11     Vergr.  UM. 
5.  u  unreife,,   noch  schal.  nlo-,e  l">eu  lo-Navicellen, 
aus  einer  reifen  Cy,te  d.  r  Gre^uina  p'lvraorpha. 
Stein,  (au?  dem  Daracanal  des  M-hlk at  rs.  Tene- 
brto  BOtttOr.  L.)  i.-olirt,  mit  den  K  wtea  der  ge- 
wöhnlichen Körnet  masse  untermischt. 
b  reife  l'»eulouav<cell>.n   au<   einer   weiter  ent- 
wickelten Cjvte  dernelb  n  Greg.trine. 
c  reife  l'seudo-Navicellvit  der  Greguriua  blattarum. 
t.  Sieb.,  mit  KOruerresten  vermischt,  aus  Cynten 

wie  (3)  eine  soli-he  darstellt. 
./  sehr  junge,  unlängst  au-,  den  J'seu  lo-N'avicellan 
hervii^t-^angene  Individuen  der  Greg  trina  Matta- 
rum  v  Steb. 

fCarus.  Icou.  zoot.) 


*»5«T.U»  aajtli--..  Stein  , 
ij.-.-g«a-ine   au»  dem 
'■  '-in:  .   dem  Darmcanal 
d#T  LeibeshMile  de» 
i^z^t wunne* .  o  die  ho  mo  - 
:r-j.-   »Vocturlok*  Halle, 
l  ierk  rnigrLeib.-'iitjhalt. 
<  itj  Kern.  Vergr.  10o. 
«  um»  lc»n.  zoot./ 

IfcelicL 


platzen,  und  ihr  Protoplasma-Inn  ilt ,  von  seiner  bisheri- 
gen Hülle  befreit,  erhält  die  Fähigkeit  Pseudopodien  her- 
vorzustrecken und  einzuziehen  ,  und  si:h  allmählich  zu 
einer  neuen  Gregarino  auszuwachsen.  (Fig.  53.) 

Das  Aneinauderlegen  und  Verschmelzen  zweier  Gre- 
garinen  vor  der  Einkapselung,  die  sogenannte  Conjogation, 
wird  zwar  sehr  häufig  beobachtet,   ist  aber  nicht  uner- 
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Nicht  selten  werden  mit  den  Gregarinen  die  sogenannten  Psorosper- 
niien*)  oder  Miese  her'schen  Schläuche  in  Verbindung  gebracht,  indem 
nian  sie  mit  den  Pseudo-Navicellen  indenlificiren  will.  Es  sind  dies  höchstens 
Vi5d0         im  Durchmesser  betragende,  von  einer  deutlichen  Hülle  umgebene 

Protoplasma  -  Gebilde 
(Fig.  54),  über  deren 
Natur  noch  gar  nichts 
Bestimmtes  bekannt  ist, 
und  welche  im  Heische 
und  in  den  verschieden- 
artigsten Organen  sehr 
vieler  Wirbelthiew  ,  ja 
selbst  des  Monschen  oft 
in  grosser  Menge  ge- 
troffen weiden.  Nur  so 
viel  steht  fest,  dass  sie 
zur  Rinderpest  auch  nicht 
in  der  entferntesten  Be- 
ziehung stehen,  so  wie 
überhaupt  für  ihren  Trä- 
ger nicht  die  geringsten 
unangenehmen  Folgen 
haben.  Der  Arzt  Linde- 
mann fand  die  Haare 
eines  an  Bleichsucht  er- 
krankten Mädchens  iu 
Nischney  -  Novgoiod  mit 
Psorospermien  behaftet, 
in  deren  Gesellschaft  auch 
einzelne  Gregarinen  vor- 
kamen. (Fig.  55.)  Pies 

F.K  55. 


1) 


1/ 


A  Oregurinc  au*  dorn  l{eg«-n» tirro.  Cdii^elW  im  eingekapselten  Zustande, 
h  dieselbe,    d»r   Inhalt   in    IVt udi>-N;ivicellen  rerfallt-nd.    /'  Am^ben- 
artiger  Inhalt  dir  lrtxt.  if  n. 

Fig  51. 


l'»oiof |h  rii.n  n  an*  der  Leber  de»  M> n»rh<  n. 
a  bei  iSUfedMT,  b  und  i  b.i  lW  f.«,  lu-r  Ver- 
|llMW<Uf. 


lV<ir»»p4  iiun  nkuK«'lii  und  Oregarin.n  »iu  luenvb- 
lichen  Haare,  d  da»  Haar,  h  pM>r<t»(M>rmit'nkug-  in. 


-   l'r.  ili<  icend.-  und  »>♦•*. •glichr  (»rei:  »rüifn 


gab  wohl  zuerst  dazu  Veranlassung,  an  einen  genetischen  Znsainineulian^ 
zwischen  diesen  beiden  Organismen  zu  denken,  und  lioss  die  weitverbreitete 
Fabel  v.  ii  dem  Vorkommen  der  Gregarinen  am  MeiiK'hcnhaar  entstellen. 


*l  ij  t'tugn  die  Krätze,  und  k.  a.f/gpa  d>r  Keim. 
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Fi*.  5t». 


II.  Classe.  Rh i zop Oda*).  Wurzelfüsser. 

Einfache  oder  colonienweise  lebende  Urthiere,  mit  der  Fähigkeit  Pseudo- 
podien auszustrecken.  Der  Körper  aus  Protoplasma,  nackt,  oder  mit 
kalkiger,  kieseliger  oder  chitiuartiger  Schale,  oder  mit  ähnlichen  Stütz- 

organen. 

Bei  den  Wurzelfüssern  ist  es  vor  allem  »ler  vollständig  Mangel  von 
Orgauen,  welcher  uns  bei  vielen  derselben  beson<lers  auffallen  uuiss.  Das  den 
Körper  darstellende  Protoplasma  muss  alle  Lebeusverrichtungen  vollführen, 
Wi'zxx  es  durch  alle  seine  Eigenschaften  besonders  geeignet  erscheint.  Seine 
gallertartige,  halbflüssige  Consistcuz  gestattet  eine,  auch  thatsächlieh  immer 

zu  beobachteude  Durchein- 
andorsrhiebung  seiner  klein- 
sten Theilchen,  der  Art,  dass 
die  innen  gelegenen  Theilchen 
mit  den  aussen  gelegenen  be- 
ständig ihren  Platz  wechseln, 
und  so  jedes  einzelne  dersel- 
ben jeden  Augenblick  mit 
dem  umgebenden  xMedium  in 
Wechselwirkung  zu  treten 
vermag.  Die  charakteristi- 
sche Fähigkeit  Pseudopodien 
auszustrecken  ermöglicht 
diese  Wechselwirkung  auch 
bei  jenen  Wurzelfüssern, 
welche  in  starre  Gehäuse 
eingeschlossen  sind  und  er- 
höht die  Fähigkeit  der  Orts- 
bewegung. 

Im  einfachsten  Falle  zeigt 
das  Protoplasma  mit  Aus- 
nahme feiner  Körnchen  gar 
keinen  Inhalt  und  nicht  die 
mindeste  Diftercnzirung  in 
Schichten,  wohl  aber  die  Fä- 
higkeit der  Gehäusebildung, 
sei  es  durch  Zusammenkleben 
vonSandtheilchen  oder  durch 
wirkliche  Abscheidung  eines 
(Caruj,  fcon.  zoot.)  Gehäuses  aus  organischer 
Materie  von  chitinähnlicher  Beschaffenheit  (Fig.  50),  welche  durch  Einlagerung 
v.i-n  kohlensaurem  Calcium  auch  ganz  kalkig  werden  kann  Fig.  57);  oder 
das  Protoplasma  zeigt  einen  Kern  und  contractile  Bläschen  in  seinem  Inneren, 
ynd  einen  deutlichen  Unterschied  zwischen  einer  äusseren  Rindenschichte  un»l 
einer  inneren  Kernmasse,  niemals  aber  eine  äussere  Schale  (Fig.  58);  oder 
endlich  das  Protoplasma  wird  durch  eine  centrale  Kapsel  in  zwei  Partien 
geschieden  ,  und  durch  die  verschiedenartigsten  Kieselsäure-Gebilde  gestützt 
(Fig.  59).  in  welchem  letzten  Falle  noch  manche  morphologische  Elemente 
hinzutreten,  welche  später  eingehenler  beschrieben  werden. 


■irorau  imformi«.  Duj..  jung,  mit  ausgfhtr'-ckten  Pseudo- 
poilien.  YVigr.  Ivo. 


*)  n!Zu  die  Wurzel  un«l  Ws-  der  Fuss. 
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Fig.  M 


. \  \ Utfi / 


(Jlubigeriü.t  bulloide*.  d*Orb. 
vergr.  Von  unten.  Mioeän  bin 
l.'bend. 

Vlironn,  Kl  u.  Ürd.  d.  Thierr.) 


Die  Fortpflanzung  derW  u  r- 
zelfüsscr  geschieht  auf  un- 
geschlechtliche Weise  durch 
Theilung  ,  Knospung  oder 
Keimbildung,  und  wahr- 
scheinlich auch  auf  ge- 
schlechtliche, durch  wirk- 
liche Eier.  (Wright.) 


Äciinophryo  «Ol,  Khrbg..  an  dorn  »ich  dnrch  Druck  die  Kiudenmatt«e  a  von  der  eingeschlossenen  Kerum: 

b  .ib/eboben  hat.  c  nucl  >m.  d  contractilo  Blaue.  Vergr  3-H».       (Cum-,  Icon.  zoot.  ) 


e  k 


Ht?lio«phaera  in«  rmi»  R«ed.  Dm  ganze  Thier  leb.-ud  .  tUOiual  vergr.  Im  Ceutrum  der  «itterschale  steckt 
die  <Yrttr.tlk4p».-l  mit  einer  e  twa  ein  Drittel  *<>  großen  iiinnenbUse.  Um  ersten-  befindet  «ich  1'rAtopUtmu 

mit  gelben  Zell,  n,  von  «lern  <1><-  P-eudupo.iieu  an»strahleti.       (KMliker.  Icou.  hi*t. • 

Im»-  (.'lasse  der  Wurzel  fusser  zerfällt  in  folgende  «Ire»  Ordnungen: 
Das  Protoplasma  zerfällt  durch  eine  häutige  Ccntralkap.sel 

in  zwei  Partion  

Protoplasma  mit  Kern  u. 
cntractilen  Bläschen  .  . 


III.  o.  Kadiohtria. 


Keine    häutige    (  <  nti  alkapsel 
vorhanden 


Kern  u.  contractilo  Itfä* 
»  In  n  fehlen  


1.  U.  Atnoeluva, 
Wechselthierclu-ii. 

II.  0,  Eoraniini- 
fera. 
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I.  Ordnung.  Amoebea*).  Wechselthierchen. 

Die  Sonderling  des  Protoplasmas  in  oine  dichtere  Rinden-  und  eine 
dünnere  Kernniasse,  das  sogenannte  Ektosark  und  Endosark ,  so  wie  die  An- 
wesenheit eines  Kernes  und  contractiler  Bläschen  sondern  die  Wechselthierchen 
scharf  Ton  den  übrigen  Foraniiniferen.  Die  Pseudopodien,  nieist  kurz,  finger-  oder 
lappenförmig.  uud  mit  Ausnahme  der  Sonnenthierchen  nie  miteinander  anastomisi- 
rend,  erweisen  sich  oft  als  echte  Rindengebilde.iu  welche  das  Endosark  uicht  eintritt, 
und  welche  daher  keiue  Körnchenströmung  zeigen,  wie  solche  der  Kerumasse  eigen- 

thümlich  ist.  In  Folge 
dessen  gesohiebt  auch  die 
Nahrungsaufnahme  in  der 
Art ,  dass  die  Pseudo- 
podien den  Bissen  an 
den  Korper  heranziohen 
und  ihn  in  denselben  ein- 
pressen. (Fig.  (30.) 

Die  contractilen  Bläs- 
chen, in  der  Einzahl  oder 
Mehrzahl  vorhanden,  stel- 
len mit  einer  hellen 
F 1  üs s i  ke i t  gef ül  1 1  e  H <  > h  1  - 
räume  dar,  die  sich  ab- 
wechselnd zusammonzie-  , 
hen  und  ausdehnon,  und 
die  Rolle  von  Kreis- 
lanfsorganen  zu  spielen 
sch  einen. 

Mit  denselben  dürfen 
die  sogenannten  Nah- 
r  u  n  g  s- V  a  c  u  o  1  e  n  nicht 
verwechselt  werden,  uur 
periodisch  auftretende 
Hohlräume,  welche  Nahrungspartikelchen  und  etwas  ,  zugleich  mit  denselben 
aufgenommenes  Wasser  einschliessen  ,  nach  geschehener  Assimilation  jedoch 
spurlos  verscli winden.  Die  Fortpflanzungsweise  der  Amöben  ist  eine  dreifache: 
eutweder  einfache  Theilung,  oder  Kuosponbildung,  indem  sich  ein  Scheinfüss- 
chen  abschnürt  und  zur  Amoeba  wird,  oder  endlich  Keimbildung. 

Bei  letzterer  theilt  sich  entweder  der  Kern  in  kleine  kugelige  Massen, 
welche  frei  weiden  und  sich  zu  vollständigen  "Wechselthierchen  ausbilden, 
.4er  das  Thier  verliert  seine  Beweglichkeit,  Kern  und  contractile  Bläschen 
verschwinden  und  der  ganze  Protojdasmakörper  zerfallt  in  Keime,  die  sich 
rasch  entwickeln. 

Die  Wechselthierchen  sind  durchaus  Wasserbe  w» dmer,  sowohl  des  Meeres 
als  des  süssen  Wassere,  und  wurden  die  Süsswasserbe wohner  vereinzelt  auch 
in  feuchter  Erde  bis  zu  12000  Fuss  über  dem  Meeresniveau  angetroffen. 
Das  Protoplasma  zeigt  meistens  eine  bräunliche  Färbung. 

Die  Amoebea  sind  daher:  Einzeln  lobende  Rhizopoden.  deren 
Protoplasma-Körper  in  ein  dichteres  Ektosark  und  ein  dünneres 
Endosark  zerfällt,  und  in  dessen  Innerem  stets  ein  Kern  und 
contractile  Bläschen,  nie  aber  eine  häutige  Centraikapsel  tu 
unterscheiden  sind. 


A  :t;iiL.,.knrMtol  Khrbx  inj  KOBMDtc  des  Frerens,  a  Kktotark,  l  Endo-ark 
4**  TW iv*.  r  l'neulopodieu  d  Va.cuol.-n,  ('>  /  ein  lnfu->orium,  das  ebeu 
%m\  drm  •  ch  ( iuzi.'heiiden  L»ibe  uuf^i  nomuien  wird,  während  die  be- 
L^bt-irt^t  Pseudopodien  dst<-  i  lbr  von  allen  Seiten  umschließen,  g  ein« 
Kbc-a  tVt  jrauz  ui  der  lliu  !«  ii!>ub^tanz  betfraboue  Altfentn-ore.  die  Piwudo- 
wieder  ziemlich  »nf^erichlet .  h  eine  in  der  Kernhubstanz,  lie- 
gende Vuucheriuhjiore. 
(Siebold  u.  K*ll:ker,  Zeitechr.  f.  wiw.  Zool.) 


tiftoißi  Wechsel,  wegen  der  Veränderlichkeit  der  heibestorni. 
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Sie  lassen  sich  in  die  drei  Familien  der  Amoebina,  Arcellina  und  Acti- 


nophrvna  eintheilen. 
Die  Pseudopodien  lang , 
zeigen  Köruchenströmung 
und  zu  verschmelzen  .  .  . 


Die  Pseudopodien  meist 
kurz,  la upenionnig,  ohne 
Köracbenströmung ,  nio 
verästelt  und  nie  ver- 
schmelzend. 


c%.  ei. 


strahlenförmig  ausgebreitet, 
und  die  Fähigkeit  zu  verästeln 
  III.  Farn.  Actinophryna, 

Sounenthierchen*). 

(Fig.  63.) 

Ein  Panzer  aus  zusammen- 
geklebten Sandkörnehen, 
oder  aus  abgeschiedener 
organischer  Substanz  vor- 
handen   IL  Fam.  Arcellina. 

<Fig.  62.)«). 

Körper  nackt   I.  Fam.  Amoebea. 

(Fig.  ül.) 


Fig.  t52. 


Amotba  ra4i«M.  F.hrbg.  n  nuileu«.  Im 
Innertn  de»  Körper«   erblickt  -nun  Ter- 
tcl.langene  Algen  and  mehrere  contractu« 
BlA-chen.   F=t»rke  Vergr.) 

Fig.  63. 


 a 


nifflugia  obloujra.  Khrb. « 
iui  Sandkörnern  »u-aronien- 

>t/t  kUM"   l,  i*t  Im  r- 

vorgequollene  rordere  Theil 
de«  KArperK  mit  den  P»eado- 
iioditn  cc,  d  der  »ehr  n-hajf 
begnnito  nncl<iia  mit  «alü- 
r.  :  )i<  n  r,n.  Ie»lin.  Vergr.  3U0. 

l»rn*.  !«•■.  ioot ) 


Actittophry«  »<•].  Khrgb.  mit  knrzen.  im  HerTOr»prn*»on  begriffenen  Pseudopodien.  U  F.ktotark.  h  Kndo#*ik  de» 
Tbi-re» .  «/  Varuolrn.  t  Pneudopodien.  / 1  h  i  verschlungene  Hi**en ,  *  lulbverduater  Binaen.  I  gefreaeener 
Lvi.eu»  [WMffüoh«.    Recht»  tr>  t  n  Ii-  Kothm:i««n  in  (ie«Ult  ti»M  gekernten  Tropfen»  an*. 

(Siebold  n.  KVlliker.  ZeiUchr.  f.  wie*.  Zo«l.) 


*;■  ilxTfi  Stahl  u.  tUfqvt  Augenbraue.  •*)  arcella,  dimin.  von  arco,  Kiste  o.  Kasten. 


Digitized  by  Go 


—    43  — 


t 


II.  Ordnung'.  Foraminifera. 

Diese  meistens  das  Meer  bewohnenden  Thierchen  schwanken  in  ihren 
Grössenverhältnissen  ausserordentlich,  von  0.05  Linien  bis  2.25  Zoll  (Fig.  G4) 
and  sind  stets  mit  einer  Schale  versehen.  Bei  der  Gleichförmigkeit  ihres 
Körpers,  dessen  Protoplasma  keine  Scheidung  in  ein  Ektosark  und  Endosark, 
keinen  Kern  und  keine  contractilen  Bläschen  erkennen  lässt,  sind  es  vorzög- 


Fig.  6L 


Cycloclypeus.  Carp..  ein  Riese  nnkr  den  For«miniff  ren ,  lebend  in  gro-»«'ii  Tit  fen 
bei  Born eo,  erreicht  2'\  Zoll  Onrchinccser,  i»t  durch  »ein  kreisförmige»  WaeliH- 
thuin  toh  den  Nnmmuliten  untersebiedea. 


lieh  Iii  Schalen,  welche  eine  besondere  Aufmerksamkeit  erfordern.    Sio  sind 
m<?j>tens  von  kalkiger,   uur  selten  von  chitinartiger  Beschaffenheit,  oder  aus 
zusammengeklebten  Saudkörnchen  verfertigt  (Fig.  65),  theils  so  wie  das  Thier- 
chen glasartig  durchsichtig,  theils  gläuzendweiss ,  beinahe  parzellenartig  und 


rSrkeri».  Carp.  (Nach  W.  K.  Parker,  Mitglied  d*>r  R.  S.)  Ein  nach  RrmlMückeu  und  Schliffen  lusaninirn- 
ftartales  Sand^ehiuf«'.  ans  dem  oberen  Grünland  bei  Cambridge.    Die  Gros*«»  siliwaiikt  zwischen  0.".'>  bis 

U  Zi-11  DurchmeMer. 

zeigen  einen  ausserordentlichen  Formenreichthum.  Mag  die  Schale  aus  einer 
einzigen  Kammer  bestehen ,  oder  durch  Aneinanderreihung  vieler  Kammern 
ein  zusammengesetztes  Gebilde  darstellen  ,  immer  müssen  Oeffnungen  in  der- 
selben vorhanden  sein  ,  um  das  Hervorstrecken  der  Pseudopodien  zu  ermög- 
em    Da  auch  die  zusammengesetzten  Schalen  aus  einer  ursprünglich  ein- 
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Fig.  Cti. 


Scbeio.iti-K.iiv  Figuren  zur  Frl  r.it«.i  unt?  «Ii  «•  Wach  -thum-  du  /.u-  uiuiuen- 
gi-eUten  POMtDinifei  •  n-<  Ji.ilrti  v  K  hagelt«  »der  I'riiiiu;dialk  luuuei . 
fl  »Kren  Mündung.  1.  Zweit«!  Kammer  L  VcfMaduagMitclb  von  deren 
Wsaduug  tuit  dir  der  Primarii  ilkarumer,  a'  die  Mündung  der  zwcitcii 
Küumcr  wird  von  der  dr  tton  K  .mm  r  (2   aufgenommen,  u  t>.  ». 

Ftg  CT* 


fachen,  der  sogenannten 
Keimzelle  entstehen .  in- 
dem das  in  Folge  von 
Slassenzunahme  während 
des  Wachsthuins  aus 
der  einfach  oder  in  der 
Mehrzahl  vorhandenen 
Oeffhong  hervorquellende 
Protoplasma  sich  Perio- 
den weise  mit  neuer  Scha- 
lenmasse nach  bestimm- 
ten Gesetzen  umgibt, 
so  folgt  daraus ,  dass 
sämintliche  Kammern  der 
Schalen  mit-  einander  in 
mannigfaltigster  Weise 
communicireu,  und  die  für 
das  Hervorstrecken  der 
l'i-eudopodieu  bestiinuiteu 
Oeffnunpen  während  einer 
späteren  Wachsthums- 


iTinnffffiwi^j 


II  b  Inl  I*  »<  "  Indi»  iduuni  m  t  e:ufach-r  conc^ntrinner  K  .•um  nn-chiebte,  un  mehrcr» H  Stell-Mi  infgi  b  •  u-.-ti, 
»  ü. I  iii<-  ii  itiuli.  In*  <'  itti.  Ii.  tu.l  den.  den  Zelh-n  entf-pre  ln  iidcn  Auer  h  well  uu  tri' u  und  d<>n  natürlichen 
h  •  i-i tu*  mit  in  lu'n.r  l'iirenreihe :  d-un  den  milll  reu  I>ur.  Ii  ebnitt  parallel  dir  Kreiofla*  hr,  a  die  Keim- 
xi  II-  .  tt  die  ii«  h-le  lul'xpirultt  Z-lle,  er  di>*  coticentriHcheti  ZelliMikr-i-e  darum,  I  ich  cinu|ir<*n  Verlauf 
•It-r  l».  fTiiL:.(fvu  in  di  ii  radialen  Zw  i-chen*  mdrn  verbunden;  ferner  du  radialen  Verbindungen  von  dem 
Zum b<  in .imn  zmimIi-ii  <»t  i  Zi  U--n  •  im--  Kn  i«r»  zu  einer  Zelle  di"<  n  i.  h  t  Au*-eren  Kren...  g,  h>  i,  ;  un  j 
i\  |  1' txti  ".i  </  41  der  »'Ii.  rn  ii  he  auaiuu'i  leu  l.  wo  all»  bei  weiterem  Fortwacb-M-n  •■ich  krei«fr»rmig  vereinig  .'titl 
ciii-n  !••  •  t  i  Kfri<  »«in  Z-  Iti-u  bilden  ward,  u ;  tt  die  Ze'leji  in  ihrer  verlicab-n  A  •  bnung  .  wie  Mt  m 
r'  lul.  r  hVhtuig  .»uf  •  iii-in Jf*   f  dr'"  i;  //  dir  Zwi-rhenwaud  zwi-rhen  zwri  Zi  ll-  nkr- i-i  n,  vou  den  ra  lul  u 

l'oren  dunh-et/t    6hmI  VMnrfctvfta 
i    liulial-i  l'uuh». mit  durch  "  loa  Jn  Keiinndle  M*  duicta  »huhuUm  hi   Zellenkr-i  e  mit  d>  n  radialen 

und  d-  ii  kri  i-f'-rmiK-'ii  l'u.i  n-Vi  rli.n.luugeti  iei  Z-ll-  n.  (Ritual  VcfgWWttH  i 
(.  A'  hnl.ih'-r  l>Urtb-<  hnilt  durch  ein  MMlvie*  lud.»  iiluutu,  »u       Ii  d  r  Anfang  Iii  zwei  Zclleutchicbten  aut- 

iin.»udi-i  ze.<t.   9oiu.il  vergrößert 
</.  Iiirybuben  durch  di-n  i  mlml-n  'I'bril  nnit  Individuum.  .  wo  er»t  ritte,  dann  drei  and  zuletzt  vtor 

ZellfiiM  h.chlen  »uih. luden  niud.  .6om.il  »••igri'Mert  > 
t.  1»..  r«  h  ■»  hnitt  tu  der  Nittel  ben«-  eil.' t  S  h  i|.  mit  i  Iii  •in  l'roto,d  »»m  j-lnb.ill,  um  d<  n  »|>iral<u  Aufaug  drr 
rftlrlt  Zill- in U'K'  ul-*  *ecb*  b.>  uebl  radialen  l'wteu  dir  k  uiizi'll    zu  zeigen.  .  i-  ..i.l  vrrrrft»>erl-| 

(Uro im.  t'la»«  u  OrT.  d.  Thierr.i 
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Nodritina  «1««MW.  dOrb.  ab  von 
i«r  <-\U-r-  and  von  der  Kudfliche 
au*.  Wnri««m>rt.  .Miot-in. 
r>.  Clus*,  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Fig.  *9. 


d'Orb.  feiyrtaat,  a  Ton  «1er 
*        der  Endmündung  aas  dnrge*,t<  Ut 
Mioein. 

•  Bronn.  Clan-    n.  Ord.  d.  Thierr  ) 


Fig.  70. 


Fig  6<:-  periode,  nach  neuerlicher  Kammerbildung,  „u  Ver- 

bindungsöffnungen   zwischen   den  einzelnen  Kam- 
mern werden.    (Fig.  6«  und  (57.)    Die  Verbindung 
des  in  der  Schale  eingeschlossenen  Thieres  mit  der 
Aussenwelt   wird   entweder   durch   eine  einfache 
(  Fig.  68  und  iifJ,  oder  siebartige  grössere  fFig.  70), 
oder  aber  durch  sehr  zahlreiche  kleinere  Oeffnungen 
vermittelt.  (  Fig.  71.)  Durch  diese  Oeffnungen  kann 
das  Protoplasma  in  Form  von  Faden  langsam  her- 
vorgestreckt  werden.    Dio  Fäden  verlaufen  gerad- 
linig, aber  nach  allen  Richtungen,  so  dass  sie 
stellenweise  verschmelzen,  stellenweise  sich  kreuzend 
plattenförmigc  Protoplasmaklumpen  bilden.  Immer 
setzen  sich  die .  im  Innern   des  Proto- 
plasmas wahrzunehmenden  Körnchenströ- 
mungen auch  in  das  Innere  der  Pseudo- 
podien fort ,   und  haben  die  letzteren, 
welche  bis  zur  zehnfachen  Längo  des 
Thierchens  ausgedehnt  werden  können, 
eine  Sehinalheit  erreicht,  welche  die  der 
Körnchen  noch   übertrifft,    so  setzen 
letztere,  über  die  Contouren  der  Pseudo- 
podien hervorragend,  nichtsdestoweniger 
ihren  Weg  fort.   Während  dieses  Aus- 
F's-  "t.  breiten  der  Pseudopodien 

<■  eh  r  1  an  gs am  vor  sich  geht  , 
kann  das  Zurückziehen 
derselben  sehr  rasch  be- 
werkstelligt werden. 

Da  sich  das  gelblich 
oder  löthlich  gefärbte 
Protoplasma  in  vielen 
Fällen  über  die  Schale 
hinüberzieht  ,  so  kann 
letztere  nicht  als  Abson- 
derung der  Körperober- 
ffg|(    i  fläche  betrachtet  werden. 

Aus>er  der  einfachen 
die  Kammern  bildenden 
Schale  zeigen  die  höheren 
Formen  der  Foraminiferon 
häufig  noch  eine  secun- 
däre  Ablagerung  auf  der 
äusseren  Seite  der  Kam- 
mern ,  das  sogenannte 
Zwischenskelet  (Fig.  72),  welches  nicht  selten  eine  bedeutende  Dicke  er- 
reicht, and  seltsam  geformte  Auswüchse  an  der  Oberfläche  erzeugt.  (Fig.  73.) 
Dieses  Zwischenskelet  enthält  ein  complicirtes  System  sich  verzweigender  und 
anastomisirender  Canäle,  das  Cana  lsystem. 

Das  Vorhandensein  der  Schalen  in  dieser  Ordnung  macht  die  bei  den 
AtDoebeen  beschriebene  Ernährungsweise  unmöglich  ,  bei  den  Foraminiferen 
umhüllen  mehrere  Pseudopodien  den  Bissen  ,  indem  sie  verschmelzend  den- 


Fatolaria  «liscolithe«.  Drfir.  ver- 

rrSwert.    *<>n  vorne.  Fossil  im 

Parier  Kocin-U 

Brrnn,  CTa*s.  n.  Ord.  d.  Thierr.) 


Polvi-tomtUa  Stella  boreulis.  IL 
Sch.  von  rorno  feschen.  Lebend. 
Vergr.  72.  (Die  zahlreichen  Oeff- 
nungen an  der  Mündung,  für  den 
Austritt  der  Pseudopodien  wurden 
in  der  Zeichnung  leider  viel  zu. 
wenig  deutlich  i;erp!icht.) 


i.CnruH,  Izou  zoot.) 
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l.'Schenu  einer  zusannuen»f.--!<etzten  Foramtnifert>n*clial«< .    a  Munduntf  der  jftnirsten'JK.iinmer, 
beiden  jjiijr*t«n  Kammer».    2.  Ki'-elbe  fsinml  Zw ■ -•  (i-  nxk'  i^t  d. 


I 

6  c  di« 


Fu  7S. 


selben  umfliessen,  um  ihn  nach  geschehener 
Assimilation  der  nahrhaften  Bestandteile 
wieder  zu  verlassen,  und  zwar  in  der  Art, 
C\  dass  die  verschmolzenen  Fäden  .sich  wieder 

,  sondern.    Die  Fortpflanzung  geschieht  wie 

bei  den  Amoebeen. 

Nach  dem  Gesagten  lassen  sich  die 
Foraminiferen  definiren.  wie  folgt:  Ein- 
zeln lebende  Rhizopoden,  deren 
Körper  mit  einer  Schale  umgeben 
ist  und  aus  homogenem  Protoplasma 
besteht,  d  a  s  weder  eine  Ii  ä  u  t  i  g  e 
Central  kap sei  ,  noch  einen  Kern 
oder  ein  contractiles  Bläseheu  er- 
kenuen  las  st. 

Wir  lassen  die  von  Carpenter  auf- 
gestellte Classification  der  Foraminiferen 
folgen. 

I.  Unter-Ordnung.  Imperforata.  Schale  häutig  oder  kalkig,  die  Wände 
derselben  ohne  ÜefTnungen  für  deu  Austritt  der  Pseudopodien,  letztere  treteu 
allein  aus  der  einfachen  oder  siebartigen  Mündung  der  Schale  aus. 

1.  Familie.  Groin  ida*).  Die  Schale  ist  häutig.  (Fig.  74.) 

2.  Familie.  M  iliolida  **).  Die  Schale  ist  kalkig,  porcellanartig. 
(Fig.  75.) 

3.  Familie.  Lituolida  *♦♦).  Die  Schale  besteht  aus  zusammenge- 
klebten Sandtheilchen.  (Fig.  76.) 

II  Unter- Ordnung.  Perforata.  Schale  kalkig  (glasartig),  selten  aus  zu- 
sammengeklebten Sandtheilchen  bestehend  ,  die  Wände  derselben  von  zahl- 
reichen Oeffnuugen  für  den  Austritt  der  Pseudopodien  durchsetzt.  (Fig.  77.) 

Die  Unter-Ordnung  der  Perforata  theilt  Carpenter  in  die  droi  Familien 
der  Lagenida,  Globigerinida  und  Nummulinida  ein,  für  welche  jedoch  eine 


<Jalcariiw  S|,,  U(fleri.  Carp.  ( Varietät  ron  Multa.f 
Um  die  strahl>-nf6riui|:rn  Auawuchae.  ru  rer- 
ao»chaulkhen.  .Etwa  lOmul  vergr6»sert.) 


*)  Von  der  Gattung  Grortiia ,  unbekannter  Ableitung.  »*;  Verkleinerungswort 
von  miliuin,  Hirse.  ••»)  lituus,  der  Krumnwtab  der  Auguren. 
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Fig.  74. 


Vx      \\\    Iii  I 


\\\  ///a 


Fig.  7t». 
/. 


Lituoht  caiurietiMM.  Curp   1.  V-m  der  Seite.  2.  Von 
Torne.  8.  Th-il  der  Sch.il  >.  stark  vergröia«rt,  um 
die  Art  und  Weine  dir  Zu-,.imin«  iikittung  aus  Sand- 
körnern iu  i-nj.  n 


Duj  jung^  mit  ausgestreckten  Pseudo- 


podien. Vergr.  1 1* 


(Carus,  Icon.  zoot.) 


Fig,  77 


Fig.  75. 


Trik^ina  gibba.  d'Orb  vergrößert,  a  rou  der 
**t..  6  »on  der  Eudmündung  aus  dargestellt. 


Clus«,  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


;,// 


Polv-tomtlla  venusta.  M.  8cb  mit  dem 
Thier  und  a 


ausgestreckten 
Vergr.  72. 

(CaruH.  Icon.  toot.) 


strenge  Charakteristik  unausführbar  ist,  da  sänimtliche  hiehergehörige  Formen 
H  allmählich  in  einander  übergehen,  dass  die  Eintheiluug  nur  durch  Grup- 
pirung  der  bekannten  Formen  um  eine  willkührlich  gewählte  typische  Form 
m^lich  wurde.  Deren  Wiedergabe  würde  ein  zu  tiefes  eingehen  in's  Detail 
erfordern,  um  hier  gerechtfertigt  zu  erscheinen. 

Die  Foraminiferen  bewohnen  mit  Vorliebe  wärmere  Meeresgegenden,  ob- 
gleich unter  ihnen  auch  Süsswasöerformen  vorkommen.    Ziemlich  zahlreich 
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findet  man  sie  an  von  Tangen  und  Schwämmen  bewachsenen  Stellen,  gegen 
die  Pole  hin  nimmt  ihre  Zahl  ab.  Neuestens  fand  man  den  Meeresboden  in 
den  grössten,  dem  Menschen  zugänglichen  Tiefen  von  einer  mächtigen  Schichte, 
aus  lebenden  Foraminiferen  und  Foraminiferenschalen  bestehend,  bedeckt,  allein 
nur  an  solchen  Stellen,  über  welche  wärmere  Meeresströme  hinfliessen.  Diese 
Schichte  hat  eine  der  Kreide  sehr  ähnliche  Beschaffenheit  und  auch  die  dariu 
aufgefundenen  Foraminiferen  erweisen  sich  mitunter  als  solchen,  deren  Schalen 
uns  aus  der  Kreidezeit  überkommen  sind,  sehr  ähnlich. 

Was  die  geologische  Verbreitung  der  Foraminiferen  anlangt,  so  reichen 
ihre  Spuren  mit  Sicherheit  bis  in  die  silurische  Formation  zurück,  ja  es  er- 
scheint sogar  wahrscheinlich,  dass  das  älteste  Fossil,  das  wir  kennen,  ein 
Foraminifere  gewesen  sei.  Dawson  zu  Montreal  entdeckte  nämlich  in  den 
Schichten  der  cordamerikanischen  Primitiv- Formation  in  kömigem  Kalkstein 
ein  Gemenge  von  Serpentin  (oder  Augit)  und  Kalk,  in  welchem  er  die  Reste 
eines  riesigen  Foraminiferen  zu  erkennen  glaubte  (Fig.  78),  welcher  Ansicht 

Fig.  78. 


Total-Annicht  des  Eoioon  canadente,  nach  einer  Platte  im  Tador,  OnUrio,  verkleinert.    Du  Fomü  i««ft 

6  Zoll  Lingo  und  4  Zoll  Breite. 

auch  der  grösste  Kenner  der  Foraminiferen,  Carpenter,  beistimmte,  und  welchem 
der  Nanio  des  canadensischen  Dämmerungsthieres  .  Eozoon*)  canadense,  bei- 
gelegt wurde,  weil  mit  ihm  gleichsam  die  Morgenröthe  der  thierischen  Schöpfung 
anbrach,  da  man  in  den  Schichten  der  Primitiv-Formation  bisher  noch  keine 
Spuren  lebender  Wesen  angetroffen  hatte.  Der  Serpentin  nimmt  gegenwärtig 
die  Stelle  des  einstigen  Protoplasmas  ein,  während  der  Kalk  von  der  Schale 
herrührt.  Beifolgende  Abbildung  erläutert  den  Bau  dieses  ersten  aller  Welt- 
bürger. (Fig.  79  und  80.) 

Es  darf  jedoch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  manche  Naturforscher  von 
der  organischen  Natur  des  Eozoon  durchaus  nicht  überzeugt  sind. 

Von  der  silurischen  Formation  lassen  sich  die  Spuren  der  Foraminiferen 
in  zunehmender  Anzahl  bis  in  die  Eocän-Formation  verfolgen,  in  welcher  sie  das 
Maximum  ihrer  Entwicklung  erreichen.  Doch  zeigt  schon  die  Kreide-Formation 
einen  ungemeinen  Reichthum  an  Foraminiferen,  besteht  ja  doch  die  Kreide  selbst 
fast  ausschliesslich  aus  deren  Schalen.  Bemerkenswerth  sind  die  in  den  mitt- 
leren eoeänen  Schichten  gebirgsbildend  auftretenden  Nunimuliten ,  nach  ihrer 
Müuzonform  so  benannt  (Fig.  81),  mitunter  3  Zoll  im  Umfange  messend. 

Wahrscheinlich  in  die  Nähe  der  Foraminiferen  muss  ein  Organismus- 
gebellt  werden,  welcher  im  Jahre  1*57  gelegentlich  der  Untersuchung  des 


•)  f,  JW  die  Morgenrothe  und  {yoy  da*  lebende  Wesen. 
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Fig.  71». 


Fig.  KL 


Fig.  83. 


■fei 

V^nifitM  reticalatas.  Schill,  ak  von  der  Seite. 
**■  Oka  .  im  Längsschnitt  (natürliche  Ortes«), 
*  »/  im  LiBgMchrtrlt.  von  Oben,  im  Querschnitt 
vergrftsiiert). 


Protomyia  aurantiaca.  Uack.  Vergr.  140.  Ein  auf  Spirula-Schalen  an  der 
Koste  der  canarischen   Insel  Lanxarote-  aufgefundenes  Moner,  hungernd, 
!  ohne  Nahrung. '. 


Fig.  Bf. 


Haeckelii.  Huxl.    J.  Eine  grossere  Crtode   mit  eingebetteten  <'<>ccolithen.    Das  Protoplawma.  welches  viele  Discolithen 
Cjathofithen  enthalt,  bildet  ein  Netzwerk  mit  breiten  Strängen.  Vergr.  700. 
rtihailh.  halb  tob  der  Flache  (der  kleineren  Scheibe),  halb  Ton  dem  Rande  gesehen,  auf  der  grosseren  Scheibe  schräg  aufliegend.  Vergr.  1 

8.  Cyatholith,  Ton  dem  schmalen  Itande  gesehen.  Ver^r.  1000. 
4.  5.  Kreisrunde  und  elliptische  Discolithen,  von  dem  schmalen  Rande  gesehen.  Vergr.  1000. 
'-  Kmarn4cr  Diacolith.  ron  der  Fliehe  gesehen,  a  Centralkorn,  b  Markfeld,  c  Harkring,  rf  Körnerring,  «  Aussenriog.  Vergr.  10 

7.  Coccosphare.  Vergr.  1000.  fltoeckel,  Biolog.  Stu^ 


Fig.  79. 


Fig.  83. 


Prutomvxa  aurantiaca.  Hack.  Vergr.  140.  Ein  auf  Spirukv-Schalen  an  der 
Küste  der  canarischen  Insel  Lunxarote  aufgefundenes  Honer,  hungernd, 

ohne  Nahrung..' 


imjraUtas.  Schfh.  a  bc  Ton  der  Seite. 
»^Wa.  in  LixgMchnitt  (natürliche  Grosse), 
''/»mpKawtt,  Ton  Oben,  im  Querschnitt 
(vergrößert). 


->       k-i  ..  Hu] 


1.  Eine  grossere  Crtode    mit  eingebetteten  Coccolithen.    Das  Protoplasma,  welches  viele  Discolitlu  n 
Cjathofithen  enthalt,  bildet  ein  Netzwerk  mit  breiten  Strängen.  Vergr.  700. 
tob  der  Fliehe  (der  kleineren  Scheibe),  halb  ton  dem  Kande  gesehen,  auf  der  grosseren  Scheibe  schräg  aufliegend.  Vergr.  ] 
3.  Cjatholith,  Ton  dem  achmalen  Kunde  gesehen.  Ver/r.  1000. 
4.  5.  Kreisrunde  und  elliptische  Discolithen,  Ton  dem  schmalen  Rande  gesehen.  Vergr.  1000. 
Di«olüh,  tob  der  Fliehe  gesehen,  a  Centralkorn,  b  Markfeld,  c  Markring,  d  K5rnerring,  e  Aussenring.  Vergr 

7.  Coccosphire.  Vergr.  1000.  fliaeckel,  Biolog.  Stud 
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Meeresbodens  zwischen  Irland  und  New-Fouudland  behufs  Legung  des  trans- 
atlantischen Telegraphenkabels  zuerst  aus  den  Tiefen  des  Meeres  zu  Tage  ge- 
fördert wurde,  -  und  von  Huxley  den  Namen  Bathybius*)  Haeckelii  erhielt. 
V  on  5000  bis  25000  Fuss  and  mehr  unter  dem  Meeresspiegel  ist  der  Meeres- 
grund von  freien,  lebendigen  Protoplasmaklumpen,  dem  oben  erwähnten  Ba- 
thybius, bedeckt,  welche  sich  durch  eine  ausserordentliche  Klebrigkeit  aus- 
zeichnen, und  aus  einer  farblosen,  structurlosen  Matrix  mit  zahlreichen  darin 
eingebetteten  Körnchenhaufen  bestehen. 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  bestehen  nur  letzten)  aus  Proto- 
plasma, während  die  Natur  der  Matrix  bisher  noch  nicht  ergründet  ist.  In 
den  Bathybius  eingebettet  findet  man  zweierlei  Gebilde  aus  mit  organischer 
Substanz  innig  vermengtem  Kalke  bestehend,  die  scheibenförmigen  Discolithen**) 
und  die  manschettenknopfahnlichen  Cyatholythen***),  beide  mitunter  zu  grös- 
seren kugeligen  Körperchen,  den  sogenannten  Coccosphaeren t)  voreinigt;  ihre 
Natur  und  ihre  Beziehungen  zum  Bathybius  sind  jedoch  noch  vollständig  un- 
aufgeklärt. (Fig.  82.) 

Auch  die  von  Haeckel  im  Jahre  1864  zuerst  entdeckten  Moneren  ft) 
gehören  offenbar  in  die  nächste  Nähe  der  Foraminifcren. 

Es  sind  dies  vollkommen  gleichartige  Protoplasmaklümpchen,  ohne  Kern 
\aA  ohne  Hülle,  welche  Pseudopodien  besitzen  und  sich  ganz  nach  Art  der 
Foraminiferen  ernähreu.  (Fig.  83.)  Namentlich  sie  sind  es,  welche  Haeckel 
veranlassten  sein  Protistonreich  aufzustellen.  Sie  leben  sowohl  im  Meer-  als 
im  Süßwasser,  und  vermehren  sich  ,  theils  ohne  ,  theils  mit  vorangehender 
Eiokapselung,  durch  Theilung,  Keimbildung  oder  Schwärmsporen,  d.  h.  durch 
Zerfallen  ihres  Körpers  in  eino  Menge  spindelförmiger ,  sich  mittelst  eines 
oder  zweier  langer  Cilien  lebhaft  umherbewegender  Gebilde  ,  die  sich  wieder 
zu  Moneren  auswachsen. 

III.  Ordnung.  Radiolariaftt). 

Der  Hauptbestandtheil  dieser  meist  mikroskopischen  Thierchen  ist  eine 
hantige  Kapsel,  die  sogenannte  Centraikapsel,  welche  in  der  Mitte  des  Thieres 
gelegen.  Zellen,  Oeltropfen,  Farbstoffe  und  manchmal  Krystalle  einschliesst. 
Da  sich  um  diese  Kapsel  äusserlich  eine  oft  lebhaft  gefärbte  Protoplasma- 
Schichto  herumlegt,  so  zerfallt  der  Körper  der  Kadiolarien  in  einen  intra-  und 
extra-capsularen  Theil.  Letzterer  lässt  gewöhnlich  folgende  Theile  unter- 
scheiden: unmittelbar  auf  der  Centralkapsel  aufliegend  eine  Schicht  Pigment- 
zellen ,  über  derselben  die  nach  ihrer  Farbe  so  beuannten  „gelben  Zellen'* 
und  zu  äusserst  durchsichtige,  grössere  Blasen  ,  das  Ganze  von  Gallertmasse 
eingehüllt,  und  von  verzweigten,  von  der  Centralkapsel  radiär  ausstrahlenden 
Fäden,  welche  bei  vielen  Formen  sich  durch  Körnchenströmung  und  eine,  wenn 
auch  äusserst  langsame  und  schwer  zu  beobachtende  Bewegung  gegen  und 
von  einander  als  Analoga  der  Pseudopodien  erkennen  lassen.  (Fig.  84.) 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  erscheint  der  Körper  gestützt  durch  ein 
Kieselgerüste  von  oft  überraschender  Schönheit  und  einer  so  überwältigenden 
Mannigfaltigkeit  der  Formen,  dass  hier  nur  die  Haupttypen  desselben  kurze 
Erwähnung  finden  können.    Es  besteht  nämlich   entweder  aus  strahlig  von 


*)  paövs  tief  und  (ifota  ich  lebe.  **)  ö  Jfox<>$  die  Wurfscheibe  und  XiUo^  Stein. 
•**)  ö  *w#of  das  Hohle,  der  Becher  und  l£9of  Stein,  f)  "  xoxxos  der  Kern  des 
Granatapfels  und  >j  atf-aTfHt  die  Kugel,  ft)  ^ov^r^  einfach,  daher  „das  Moner". 
m>  radiolus,  ein  kleiner  Strahl,  von  radius. 
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Thalasau  <>ll  i  nuclcata.  Huil.  au«  <ler  SinWe.  n  ein  Individuum.  Vergr.  2. 
»  ein  klein««  S.-finent  .laraus,  weit  starker  vergrößert,  die  Pigmeuttellen. 
die  selbe  n  Zeilen,  die  istigen  StrahlenfmJ.-n  und  viele  grossere  Blawn  *ei- 
getid.  f  die  CentrHlkuj.üfl    Vergr.  f.5. 

(Brünn,  «lav«.  h   Ord.  .1.  Thierr.i 


dorn  Mittelpunkte  auslaufenden  Balken,  welche  im  Centrum  durch  zugeschärft* 
Kndeu  aneinandergepresst  erscheinen,  und  daher  nach  Entfernung  des  Proto- 
plasmas auseinanderfalten  müssen  (Fig.  85). 
oder  aus  einem  um  eine  Axe  mit  ungleichen 
Polen  angeordneten  hohlen  Gerüste  ,  mit 
häutig  gitter förmig  durchbrochenen  Wan- 
den ,  und  ein  bis  zwei  sich  nach  Innen 
fortsetzenden  Einschnürungen.  (Fig.  86  1.) 
Oder  endlich  es  besteht  aus  zahlreichen, 
nach  aussen  offenen  Zellen,  welche  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  dicht  aneinander 
gelagert  ein  schwa m inartiges ;  vollkommen 
von  dem  Protoplasma  überzogenes  Oebilde 
darstellen.  (Fig.  86  2.) 

Während  den  Foraminiferen  vermöge 
ihrer  beweglichen  Pseudopodien  eine  active 
Ortsbewegung  zukommt ,  ist  bei  den  Ra- 
diolarien  nichts  dergleichen  zu  bemerken. 
Sie  leben  auf  dem  hohen  Ocean  .  wo  sie 
im  Wasser  flottirend  augotroffen  werden. 
Da  ihre  Harttheile  auch  erst  in  Meerestiefen  von  mindestens  400  Fuss  in 
irgend  beträchtlicher  Menge  vorkommen,  so  müssen  sie  als  polagische  Thiere 
betrachtet  wordon. 

Ueber  ihre  geographische  Verbreitung,  welche  wohl  eine  sehr  weite  iu 
sein  scheint,  lässt  sich  bisher  noch  nichts  Genaueres  angeben,  da  bisher  nur 
einzelne  Localfaunen  stndirt  wnrden. 


Fig.  B6. 


Acautuoinetr»  <iuadn.ienUU.  J.  Moll  au»  d«iu 
Mittelraeere  von  iVtte  ,  ohne  ausgestreckt« 
Pseudopodien.  Sir  »oll  hauptsächlich  die  Weise 
teigen,  wie  die  hier  vierkantigen  und  aber  der 
U.tte  ein  Kreut  tragenden  Stachelt  im  Mittel- 
punkte de«  Thiere«  <u<s;nnm«nsr*atemrnt  sind. 

(Broun.  «  Im«,  n.  Ord.  d.  Thierr.l 
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Fi».  86. 


Ihre  fossilen  Reste  sind  mit  Be- 
stimmtheit erst  von  den  Eocän- Schichten 
an  bekannt.  Ihre  noch  gegenwärtige  ge- 
steinsbildende Thätigkeit  erhellt  aus  den 
durch  das  Tiefloth  emporgeholten  Proben 
des  Meeresgrundes. 

Radiolarieu  sind  also:  Einfache 
oder  zusammengesetzte  Rhizopoden, 
Kiesel  nadeln  oder  ein  Kiesel  ge  rüste 
absondernd,  und  mit  st r ahl e uför- 
mig  abstehe ii don,  mauchmal  ver- 
schmelzenden Pseudopodien  ver- 
sehen. Der  Körper  sondert  sich 
in  eine  Ce  utral kaps e  1  und  einen 
extracapsularen  T heil. 


1.  Ptdotyrtu  Schotnfeargi.  Eb.  Fo*sil  von  B»r- 
t.  Aatroaiina  Arwtoteli«,  Eb.  Konml  von 


<Bronn,  a»M.  a.  urd  d.  TUerr.) 

I 


<t   Ein  kl.-iner  Th.-il  einer  Colouie   Ton  Sph»ei 
puncUtuin   J.  MuU. .  *Urk  v.-rjrrAsiort .  fünf  »roi»e 
Bhw.en  und  vier  Centrulkapvln  zeigend  .  'welche  mit 
hellen  ,  oUrtijren  Kern  ia  der  Mitte  vertuen 
und  von  Kieneluaduln  uinU|f«rt  lind. 
'>Btr»lL»p**l  nooh  weit  »tirker  vertfrd^ort  mit  .l-utliclien  Riedeln» lein  und  die  StrihleafVlen  und 
welche  sie  uraUgern.    c  eine  Colonie  von  Sphieroz »an  inorov».  J  Mall.    Verifr.  i. 

(Bronn.  Clus«,  u.  Ord.  d.  Thierr.) 

4» 
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Sie  lassen  sich  folgondermassen  eintheilen: 


Mehrere  Centraikapseln 
vorhanden,  also  zu  Colo- 
nien  vereinigte  Thiere. 
I.  Unter-Ordnung 
Radiolam  polyzoa. 


Eine  einzige  Centralkap- 
sel  vorhanden,  also  Ein- 
zelthiere. 
II.  Unter-Ordnung 
Radiolaria  monozoa. 


Skelet  fehlt,  oder  besteht 
nur  aus  einzelnen,  um 
die   Centralkapsel  zer- 
streuten Kiesel  nadeln 


Das  Skelet  besteht  aus 
einfachen,  je  eine  Central- 
kapsel einschliessenden 
Gitterkugeln. 


Das  Skelet  fehlt  oder  be- 
steht aus  einzelnen  zer- 
streuten Xadeln. 


Dasselbe  bildet  eine 

Gitterschale 

vorn 

Dasselbe  besteht 

.2 

aus  mehreren  .  im 

-4-9 

Inneren  der  Cen- 

<u 

tralkapsel  sich  ver- 

M 

'X> 

einigenden,  durch- 

bohrten Stacheln 

H 

I.  Farn.  Sphaerozoida. 
(Fig.  87.) 


II.  Fam.Collosphaerida" . 
(Fig.  88  u.  89.) 


III.  Farn.  Collida. 
(Fig.  90.) 


IV.  Fam.  Cyrtida**). 

(Fig.  91.) 


V.    Fam.  Acanthome- 
trida.  (Fig.  92.) 


Fif.  m. 


Collot|.h»«r»  Hnxleyi.  J.  Müll,  an«  «Ter  S<ld*ee    Kin  Einzelihier.    Ein  Kie*<l,j.Uer  mit  Tiden 
(>ntr»lkip*fl  ond  die  gelben  Zellen  im  Innern  dnrchicheinend.    Htark  rergr6»er1 

Bronn,  C1»m.  u.  Ol 


Fehlern,  die 
i.  4.  Thierr.) 


*)  t)  xökXa  der  Leim  und  nuutQti  Kugel.  **)  xtQtde  gekrümmt,  »  xiQiot  Alle* 
aus  Binsen  (geflochtene,  besonders  Fischreuse.  *••)  uxitvött  Stachel  und  ptqTHQ  Ur- 
heberin. Mutter. 
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Fig.  80. 


Tk*Uwtc4lU  mflnti  Hui.  aas  der  Sadtee.  a  ein  Individuum.  Vergr.  9.  0  ein  kleines  Segment  daraus, 
««t  itirker  v<trgrf<sert,  dU  Pigmeatiellen,  die  gelben  Zellen,  die  äotigeu  StrahU-nfcden  and  riete  grössere 

BUmd  zeigend,    t  die  (Jeutmlkapsel.  Vergr.  65. 

(Bronn»  flu»,  n.  Ord.  d.  Thierr. 
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Fig.  91. 


Skelet  to ii  Actinomma  »»irracatilhion.  Uäck.  au«  üeaaiim,  iwei  i  unceutnache,  darchl<Vhert«l  P<  h.ilen  durch- 
brochen, um  eine  dritte  sichtbar  z«  machen. 

I  Fl«.  92. 


o  Acanthometra  p<  llu.  ida.  J.  Mull,  una  l#fj  Miltelmrere.  todl.  0  OM.iiii«  u  fTO»»  Mit  M  und  PM-hf  tont  t'entraa« 
•ualaufenden  und  in  verschiedenen  Kbenen  k»' legen  en  kantenloeen  Stacheln,  an  »riehen  >■<  h  die  Korpcrbat  i 
ein«  Stf-ke  weit  «cheidenartifr;  in  die  Hohe  liebt.  Innerlich  enthalt  der  Korper  falb«  uud  farblott  Zell" 
An  dere  todt  dargestellten  Thier«*  »ind  die  auf  dieaen  Scheiden  aitienden  Faden  tnaanmengetagan.  *  seift 
eine  jener  Hautaenelden  »on  Acanthometra  tetracopa  (ana  de»  Mittelmew)  mit  verlängerten,  iVer  Mif"1- 
den  Fad.i..  In  c  ist  ein  xwei*piUi(-er.  bohler  und  eine  Strecke  weit  setUtrk  geöffneter  Kachel  mit  de»  aa» 

«einem  Ende  entspringenden  Faden  dargestellt. 

(Bronn,  Claas,  a  Ord  d.  Thlerr.' 
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Fig.  93. 


III.  Classe.  Infusoria.  Aufgussthierchen. 

Meist  mikroskopisch  kleine  Urthiere,  Körper  aus  zwei  Schichten  gebildet, 
mit  Mund  und  beweglichen  Wimpern,  oder  seltener  Saugröhren,  jedoch 

ohne  Pseudopodien. 

Die  Infusorien  haben  ihren  Namen  von  ihrem  häufigen  Auftreten  in 
Aufgüssen  (Infusionen)  über  pflanzliehe  oder  thierische  Stoffe.  Ihre  auf- 
fallendsten Merkmale  sind  der  nur  selten  fehlende  Mund,  und  die  gleichfalls 

fast  immer  in  der  Form  beweglicher  Wimper- 
haare vorhandenen  Bewegungsorgane.  Der 
Körper  der  Infusorien  besteht  aus  einem 
weichen  Innenparenchyin  ,  das  ohne  scharfe 
Abgrenzung  allmählich  in  ein  festeres  Aussen- 
parenchym übergeht.  (Fig.  93.)  Dieses  letztere 
scheidet  mehr  oder  minder  deutlich  eine  Cuti- 
cularschichte  ab .  welche  behufs  Austrittes 
der  dem  Aussenparenchym  ungehörigen  Wim- 
pern durchlöchert  ist.  (Fig.  94.)  Der  Mund 
führt  in  einen ,  oft  durch  chitinisirte  Falten 
gestützten  Schlund  ,  in  welchem  der  Bissen 
gebildet  wird,  um  von  da  in  das  Innenparen- 
ehyru  einzudringen,  und  daselbst  bis  zur  ge- 
schehenen Verdauung  sammt  dem  zugleich 
verschluckten  Wasser  umhergetrieben,  und 
schliesslich  durch  den  gleichfalls  fast  überall 
vorhandenen  After  entfernt  zu  werden.  In  dem 
Aussenparenchym  finden  sich  zwei  oder  meh- 
rere contractile  Bläschen  vor ,  welche  sich 
bis   zum  völligen  Verschwinden  zusammen- 


c 


r»;  rMtiiti'irten  Falten  gebildet , 


hlundtrichter, 
6  con- 

tractii»  illi*<hfD.  c  Xahraiigsbullen.  ä  ile r 
&--t.  tait  »tabfArroigeni  ,  äusserlich  auf- 
v.XzsTxirxa  KerotArperchpo.  (Di<*  Wimpern 
gcz^ichiift. )  V«Tjfr.  300. 
^Oara*.  Icon.  zoot.) 


Fi*.  iM 


rhythmisch 
ziehen. 

Häufig  verästelt  münden  sie  an  der  Körperober- 
tiäche  in's  Frei«*,  und  werden  von  Einigen  für  Kreislaufs- 
organe ,  von  der  Mehrzahl  der  Naturforscher  jedoch  für 
Secretionsorgane  gehalten.  Gleichfalls  im  Aussenparen- 
chym finden  sich  mitunter  stäbchenförmige  Körperchen, 
die*  sogenannten  Trichocysten  vor  (Fig.  95),  welche  die 
Bedeutung  der  bei  den  später  zu  besprechenden  Coelen- 
teraten  so  allgemein  auftretenden  Nesselorgane  haben 
dürften.  Endlich  beherbergt  das  Aussenparenchym  den 
sogenannten  Kern  (nucleus)  in  Form  eines  sphäroidischen 
bis  hufeisenförmigen  Gebildes ,  in  dessen  unmittelbarer 
Nähe,  oft  in  denselben  eingebettet,  sehr  häutig  ein  Kern- 
körperchen  (nucleolus)  bemerkt  wird.  Beinahe  mit  Ge- 
wissheit glaubt  man  ersteren  als  Eierstock  und  letzteres 
als  Hoden  deuten  zn  dürfen. 

Die  Infusorien  vermehren  sich  auf  geschlechtlichem 
Wege,  indem  sich  zwei  Individuen  mit  der  Mundseite  an 
einander  legen,  und  wahrscheinlich  durch  besondere  Ge- 
schlechteöffnungen  den  Inhalt  ihrer  Kernkörperchen  gegenseitig  austauschen, 
worauf  ihre  Kerne  in  eine  Menge  Eier  zerfallen ,  aus  welchen  sich  die  Em- 
bryonen entwickeln  und  durch  eine  Art  Metamorphose  in  reife  Infusorien 
übergehen.    Doch  ist  dieser  ganze  Vorgang  noch  durchaus  nicht  hinlänglich 


itische  D~<ii>t#llan,,' 
der  rerLiaeaden  Höhle 
MM  Parataaecium.  a  mit 
*«ich*m  Protoplasma  ge- 
R Liter  L«ibe*raum  .  in 
w«-kh*n  die  Nahrung  auf- 
f«w  -n  wird,  I  Mund. 
<   KfUn,    d  contractilp 
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Fig.  05. 


Fig.  iHi. 


6 


um  lursaru.  mit  Curomsiure  1  ,  :i .* t.'l.»  1 1 . 
.  vrrgrAsnert.  mit  hrrutisretretenen  Filen 
der  Trichocrstea  und  den  eingeschrumpften 

Wimper». 


Vortiudl»  luicrostoma.   Fhhg.  tuit 
reifen  (*')  und  einem  unreifen  (Ar)  Ae 
knftspliug.  a  Mund  mit  dem  Wiinperorgin, 
»i  Kern,  p  Wimperkr<nz  des  AutttensprA**- 
ling*.  I  rontractile«  Bläs.h.  n.  Vorgr.W 
(Bronn,  ClMI.  h   Ord .  d.  Tkierr  i 

;'7  beobachtet ,   um   alle  Zwoifel   zu  verscheuchen. 

Auf  ungeschlechtlichem  Wege  geschieht  die  Fort- 
pflanzung theils  durcli  Knospung  (Fig.  9«*»).  wo- 
durch Colonion  entstehen  können,  theils  durch 
Theilung  (Fig.  97).  welcher  eine  Einkapselung 
voranzugehen  pliegt. 

Die  Infusorien,  beinahe  durchwegs  von  mi- 
kroskopischen Dimensionen,  bewohnen,  einige 
wenige  Schmarotzer  ausgenommen  ,  das  süsse 
und  «las  Meeroswasser .  gelangen  aber ,  wahr- 
scheinlich im  eingekapselten  Zustande,  leicht  an 
alle  möglichen  Orte,  woselbst  sie  sich,  wenn  die 
Verhältnisse  ihnen  zusagen,  wie  dios  bei  organi- 
schen Infusionen  der  Fall  ist.  entwickeln. 

Dies  erklärt  ihr  oft  plötzliches,  massenhaftes 
Aultreten.    Sie  leben  theils  von  zersetzten  or- 
ganischen Stoffen,  welche  sie  sich  durch  einen 
mittelst  ihrer  Wimpern  erzeugten  Strudel  selbst 
zuführen,  theils  verzehren  sie  sich  gegenseitig 
Die  meisten  Infusorien  scheinen  Kosmopoliten  zu  sein.    Fossil  konnten 
natürlich  nur  wenige  gepanzerte  Formen  bis  auf  uns  kommen  .   welche  kaum 
von  den  noch  jetzt  lebenden  verschieden  scheinen. 
Sie  zerfallen  in  zwei  Ordnungen,  und  zwar: 

Köhren,  mit  Saugicheiben  an  den  Enden   I.  Ordnung.  Suctoria. 

Bewegliche  Wimperbaare   .  .  EL  Ordnung.  Ciliata 

I.  Ordnung.  Suctoria.  Diese,  verhältnissmässig  nur  weuige  Formen  um- 
lasse ude  Ordnung  ist  durch  die  Anwesenheit  meist  zurückziehbarer.  selten  ver- 


Vorticell»  in  der  Theilung :  der 
Mundappurat  entsteht  in  j«*d>-ui  Thei- 

longtwprfafling  durch  Neubildung. 
a  der  Stiel,  bb  der  verlängerte  nucleu». 
cc  hülbmondfArmi?«'.  »u?  de  m  Hoden 
mit  Wimpern  benetzt«'  HMilunc  n.  die 
AnUgeu  zum  Mundappuritt ;  der  ge- 
wölbte Hoden  der  Höhlung  wird  zum 
Wirbelorgan. 

(Carns,  leou.  zoot  > 
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Fig.  D«». 


Aaaeta  ferron»  equinum.  Ehrhg.  mit  zweien  ihrer  Saug- 
rfckrw»  »in«!  f~»tklebeude  Enchely*  fkrcünen.  Ehr  hg.  aus- 
tsngtal  .  welch«  selbst  wieder  ein  kleinere*  Infuaoriutu 
vcndüackt  bat.  V«rgr.  300.  a  Mm.d.  /  gekqopfte.  /'  spitze 
,  f  Saugröhren  iu  Thatigkeit,  i  After  der  En- 
chrlvs.  n  nncleus,  *  Stiel,  i  Vacuolen. 

(Bronn,  Clus*,  u.  Onl.  d.  Thierr.) 

Fig.  100 


Euplotes  L'haron.  Khrbg.  ,  von 
der  Hauchsuite  .  mit  mehreren 
Borsten-    und    Wimpern  -  Arten. 

Vergr.  300. 
(Broun.  CU<*.  n.  Ord.  d.  Thierr.) 

ästelter  Saugröhren  ausgezeichnet, 
mittelst  welcher  die  Thiere  andere 
Infusorien  auszusaugen  pflegen. 
(Fig.  98.)  Sie  leben  mit  Vorliebe 
auf  anderen  Thieren  angeheftet, 
dringen  auch  gelegentlich  in  das 
Innere  anderer  Infusorien  ein.  und 


plicitili*.  Ehrbg.  Zwei  Individuen  auf  einem  gegabelten  Zweige  sitzend,  das  eine  entfaltet,  mit 
,  gewimperVra  Monde,  da«  andere  zusammengezogen  und  geschlossen    a  Mund,  »i  nnclens.  t  oon- 
trwtile»  Bläschen.  2.  Binmchen  von  Epistylis  nutans.  in  Wirklichkeit  gros». 

(Bronn,  Cla>8.  n.  Ord.  d.  Thierr.) 

im    erwachsenen   Zustande    niemals    Wimpern.     Einzige  Familie 
A  c  i  n  e  t  i  n  a  * ). 

II.  Ordnung.  Ciliata.  Hieher  gehört  bei  weitem  die  Mehrzahl  der 
Infusorien.  Die  der  Ordnung  den  Namen  gebenden  Cilien  sind  in  der  mannig- 
fachsten Weise  angeordnet  und  werden  meistens  als  systematische  Merkmale 

•)  axivijTos,  unbeweglich/fest. 
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101>  für  die  zahlreichen  ,  hieber  gehörigen 

Familien  benützt.  Die  Wimpern  dienen 
theils  als  Bewegungsorgane,  theils  zum 
Herbeischaffen  der  Xahnnig. 

Neben  den  Wimpern  treten  auch 
stärkere,  bewegliche  Borsten,  und  zum 
Anklammern  bestimmte  Haken  auf. 
(Fig.  99.)  Ausser  den  freischwimmen- 
den Formen  findet  man  auch  auf  zu- 
sammenziehbaren Stielen  befestigte,  neben 
den  Einzelthiereu  auch  Thiercolonien. 
(Fig.  100.)  Manche  sitzen  in  häutigen 
oder  schleimigen  Hülsen ,  welche  sie 
selbst  absondern  (Fig.  101).  eine  eigent- 
liche Gehäusebilduug  aber  bleibt  immer 
ausgeschlossen. 

Als  Anhang  zu  den  Infusorien  dürften  die  merkwürdigen  Moerlenchten, 
in  der  einzigen  Gattung  Noctiluca  bekannt,  ihren  Platz  finden. 

Es  sind  dies  zu  Myriaden  auf  der  Meeresoberfläche  erscheinende  Thier- 
chen, dieselbe  zolldick  bedeckend ,  und  durch  Phosphoresciren  das  berühmte 
Leuchten  des  Meeres  veranlassend.   (Fig.  102.) 

Fig.  iw. 


Cothnrniu  a*taci.  Stein.  1.  Ausgestrecktes  reift« 
Thier  in  »einer  Hülse.  2.  zusammengezogen,  in 
Bildung  der  Hülse  begriffen.  3.  ausgestreckt  und 
noch  damit  beschäftigt,  h  Hü!--  >  nucleus  6 
Wimp-rkTanz  .  r  contractiles  BlAschen  .  »  Stiel, 
Vergr.  SOO. 
(Bronn.  Claas,  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Xoi'tilui-a  »t  1 1  i  u  r  i » .   Sur.   1    \mi  Oben,    -i  geianel  förmiger  Fortsatz. 

2.  Ansicht  »on  .ler  S.-ite  und  von  I  nten,   die  Mundnftnung  zeigend.    <»  gefauw-lfArmiger  Fortsatz, 
man-lteher  Mag»  n-ack.  >l  Zahn,  f  AfterArTnung.  f  strahlenartig  verlaufende  Faden. 


Elatcntntt  für  den*.  Iben  .    *  Kern. 

c  rauth- 


Sie  bilden  '/s  bis  1  Mm.  im  Durchmesser  betragende  Kugeln,  mit  einem 
um  den  halben  Körper  herumlaufenden  Einschnitte,  so  dass  daraus  die  Ge- 
stalt  eines  Pfirsiches  resultirt.  In  diesen  Einschnitt  passt  ein  geissei  förmiger 
Fortsatz,  an  dessen  Basis  ein  mit  einem  Zahne  bewaffneter  Mund  liegt,  der 
in  eine  kurze,  durch  einen  After  in's  Freie  mündende  Verdauungshöhle  führt 
Ein  Kern  und  Vacuolen  lassen  sich  in  dem  gallertartigen  Körpermasse  ent- 
decken, welche  von  zahlreichen,  radiär  gegen  die  wimperloso  Körperhülle  ver- 
laufenden Fäden  durchzogen  wird.  Ueber  die  wahrscheinlich  mit  Metamor- 
phose verlaufende  Fortpflanzung  ist  noch  nichts  Bestimmtes  bekannt. 

Die  vielfach  unter  dem  Namen  Geissel-Iufusorien.  Iufnsoria  Flageilata. 
angeführten  Wesen  dürften  höchst  wahrscheinlich  sämmtlich  als  pflanzliche 
Organismen  /.u  betrachten  sein. 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Goook 


F.?.  KU 


2 


Tiutiniiu«  inquilinu*.  Ehrbg 


C'oleps  hirtus.  Nitttch.  I.  ein  Einxellbierchen. 
2.  dergleichen  in  Zweitheilun»; 

(Bronn.  »'Um.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Flf.  WA. 


H*lttria  ifr-ialinelli.  Duj.  Dm  Thi*rchen  link«  mit  nach  »orne  goichl*g*iiaa  3pr'">g»>»rrtja. 


Fig.  ins 


Fi«.  U* 


Idnim  aulcU.  CUp.  *  L  tohra.  1.  von  rrchi 
2.  rom  Racken.  S.  »on  links. 


Prurodon  lere«.  Ehrbv.  a  SchlundtrichUr,  von 
cnitiniairten  Falten  gebildet.  6  contractu««  Bläs- 
chen, c  Nahrung «ballen,  d  der  k>ru  mit  •UbfiT- 
migem,  ÄuMprlich  «ufaittendem  Kernko>p«rchen. 
(Pie  Wimpern  sind  nur  am  Bande  fmtHt  hnet.) 
Verjrr  SOo 

(«.'•ruü.  Kon.  toot.» 
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Fi.'.  III. 


•    '        •   »»  « 

10; 


y>..Ts«rphUü.  Ehrbg.   zeigt   dir-  Muii'l- 
*?yi>,  im  Xind  bis  zum  Schinna,  die  contrac- 
tu* Bl»**  f  u  Verbindung  mit  einem  Ringgefässe 
-.:  :  Lrw*  :  rangen  »'  «f '.  und  ein  an  den  Seiten 
4  J-  Esi  aHi-hgrudea  Gefiss   rr"  mit  mehreren 
N>;,*jft.  !h«  After  *  liegt  auf  der  Rückseite  weit 
r*a  Mied»  getrennt  and  scheint  hier  nur  dnreh. 
:  Ärvj.      Ehland,  b  Wimperapparat  vor  dem- 
selben.   Vergr.  300. 

(Bronn,  Class.  u.  Ord.  d.  Thi«rr.) 


Uroceutrum  tarbo.  Khrhg.  l.von  de-rSeite  gesehen, 
Bauchfliche  recht«  mit  dein  Mund  am  vorderen 
Rande,  2.  vom  Racken  uud  oben,  3.  in  der  Quer- 
tlxeüaug  mit  Cirkelwulst.  4.  von  der  Stirne,  5.  vom 
Griffelende,  f..  Qaertheilang  abscLliessend. 


KM. 


Fig.  in.. 


iom  aareli*.  Ehrbg. 

 i.  am  Ende  des  Schluu- 

>-«  ?^üdet  circuliren  im  Körper. 
*a>i.  r  Sjwi^ballen.  Vergr.  SOO. 
r^a.  du,,  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


oxrtrichn  ambigita.  l)uj.  von  oben 
und  M-hief  von  unten  gesehen. 
Vergr.  380. 
(Bronn.  Ha»!",  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Vorticella  raicrostoma.  Ehbg.  mit 
einem  reifen  (**|  und  einem  un- 
reifen (ki  Aussenknöspling.  a  Mu; ;d 
mit  dem  Wimperorgane,  m  Ken . 
p  Wimperkram  des  Aussenspr**  - 
ling*.    *  contractiles  Blascher.. 

Vergr.  300. 
(Bronn,  Clas«.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 
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Hier  folgt  die  Eintheilung  nach  Claparede  u.  Lachmann: 

Körper  durch  kleine,  starre  Plättchen  aus  Kieselerde 

gepanzert,  dazwischen  Wimpern   1.  Farn.  Colepina1). 

(Fig.  103.) 

Nur  eine  Reihe  von  Wimpern  um  den 

Mund   2.  Farn.  Halterina  2). 

(Fig.  104.) 

Kein  Fuss  vor- 
handen 


t?  «»  = 

3  *  s 
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E  so  ?>  2  * 
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Körper  grösstenteils 
bewimpert 


*  .  .  • 


Anders 
beschaffen 


3.  Fam.  Trachelina3) 
(Fig.  105.) 

Ein  eingelenkter 

Fuss  vorhanden  4.  Fam.  Dvsterina  4). 

(Fig.  106.) 
Glockenförmig ,  am  vorderen  ,  abge- 
stumpften und  ausgehöhlten  Ende  der 
Mund.    Fast   ausschliesslich  Meeres- 
bewohner  5.   Fam.  Tintinno- 

dea5).  (Fig.  107.) 

Alle  Wimpern  ziem- 
lich gleich  stark...    (>.  Fam.  Colpodea6). 

(Fig.  108.) 

Zum  Munde  führt 
eine  Reihe  stärkerer 

Wimpern   7.  Fam.  Bursarina7). 

(Fig.  109.) 
Ausser  den,  in  einer  Reihe  zum  Munde 
führenden  Wimpern,  noch  Klammer- 
haken, mit  denen  sie  kriechen    8.  Fam.  Oxytrichina8). 

Hechelthierchen. 
Wimpern  in  einer  den  Körper     (Fig.  110.) 

umfassenden  Furche   9. Fam.  Urocentrina9). 

Kreiseith  ierchen. 
(Fig.  111). 

Die  Wimpern  führen  in  einer 
rechts  gewundenen  Spirale  in 
eine  tiefe  Grabe,  in  welcher 
Mund  und  After  liegen  ....  10.    Fam.  Verticel- 

lina  l0).  Glocken- 
thierchen. 
(Fig.  112.) 


cd 

Ä 
Um 

i» 

a 
a 


')  xtu).r)t^  Kniekehle.  ')  »)  tUrij^tt  das  Springen  mit  den  Hanteln,  wegen  der 
Rewegungsweise  des  Thieres.  *)  rpw/i^oi,-  Hals.  *)  Jvg  untrennbares  praefixum,  dem 
deutschen  un  oder  miss  entsprechend  und  rijp^w  ich  nehme  wahr,  also  schwer  wahrzu- 
nehmen. *)  tintinous,  Klingel,  Schelle  und  /AF<u  ich  bin  ähnlich.  xointuJr)^  busen- 
»rtig.  T)  bursa  Börse,  Beutel  •)  d$ve  spitz  und  to*/ö?  Haar.  •)  ovqu  Schwanz 
sn-1  xt'noor  Stachel.    ,0)  vortex  Wirbel. 
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IV.  C lasse.  Spongida.  Schwämme. 

Einzelne  (Fig,  113)  oder  zu  compacten  Massen  vereinigte  Urthiercolonieu 
(Fig.  114),  aus  mundlosen  Protoplasmakörpern  zusammengesetzt,  gestützt 
durch  ein  Horngerüste,  oder  Kiesel-  oder  Kalk-Nadeln,  und  von  zahl- 
reichen Cauälen  durchzogen,  die  für  jede  Colonie  in  einer  einzigen  Aus- 

wurfsöfthung  münden. 


F.*.  114. 


Fig.  113. 


AilnelU  poljpoide».  0.  ><  hin..  ■  !»  B.m- 
»pie!  ein*»  «u»  nie hreren  vereii.ipv-n 
tolonien  bestehenden  Schwämme». 


Fi«  11.'» 


Km  reife«  St-liwainuipartikeKhen.  mit 
HltiM-heu   erfüllt  .   ;iuc   einer  jnaf  i 
geinmula  einer  SponK'lL«-  Ver«,  4W. 
(Bronn,  Clus.  u.  Or  I.  d.  Tbwrr. 


Sycoa  i , Latum.  Lbk.  au* 
der  Nordnee  und  dem 
Mittelmeer ,  uli  Hei>piel 
eine«  «us  einer  einzigen 
Colonie  bestehenden 


Jeder  Schwamm  besteht 
im  Wesentlichen  aus  zwei 
Elementen ,  den  weichen 
gallertartigen  Protoplasma- 
korpern  und  den  von  tleu- 
selben  überzogenon  Ilartt/obildon.  Die  erstereu 
erscheinen  hier  das  erstemal  theilwcise  zu  einer 
Art  Gewebe  vereinigt,  das  sich  jedoch  gelegent- 
lich wieder  in  einzelne  Organismen  aullösen  tu 
können  scheint. 

Die  einzelnen  Protoplasmakörper.  Schwamm- 
partikelchen  (Fig.  115)  genannt,  sind  eut- 
weder  mit  Wimpern  versehen,  oder  besitzeu  die 
Fähigkeit  Pseudopodien  auszustrecken,  und  sich 
nach  Art  der  Amoeben  zo  ernähren.  Aus  den 
Pmtoplasinatheileu  bilden  sich  die  Hartgebihb 
heraus,  welche  entweder  in  Purin  eines  Korn- 
artigen, vielfach  verzweigteu  Gerüstes,  einzelner 
oder  gleichfalls  ein  zusammenhängendes  Skeht 
bildender  Kieselnadeln,  oder  endlich  einzelner, 
jedoch  oft  verzweigter  Kalknadeln  auftreten.  Dafür 
spricht  der  (.'instand,  dass  diese  HartgebibU- 
häufig  hohl,  und  in  ihrem  Inneren  mit  Proto- 
plasma ausgefüllt  sind. 

Ein  System  von  allenthalben  verzweigten 
Cauälen  durchzieht  den  Schwammkorper  nach 
allen  Richtungen  und  steht  mit  zweierlei  Oeffnungen 
an  der  Oberfläche  des  Schwammes  in  Verbin- 
dung, grösseren,  auf  kraterartigen  Erhebungen 
angebrachten  sogenannten  Auswurfsöffn  innren 
(osculai,  und  viel  zahlreicheren,  kleineren  Ein- 
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fahrOffoungen  (pori).  (Fig.  11 G)  Erstcrc  sind  bleiben.!,  wenn  auch  verschliess- 
har,  letztere  können  völlig  verschwinden  und  durch  neu  entstandene,  an  anderen 
Stellen  auftretende  ersetzt  werden  ,  was  das  eigentümliche  Uebergangsver- 
hältniss  zwischen  selbstständigen  Elementar-Organisuieu  und  Geweben ,  wie 
wir  lies  bei  den  Schwämmen  antreffen,  iu's  rechte  Licht  setzt. 


Fig.  116. 


£2«  Utn*  ^pongille  mit  einer  einzigen  Ausmirfi>öffnung,  ?on  oben  gesehen.  >t  Einfnhr^ffnungeii .  c  ge- 

wimporte  Kammern,  d  AnswnrfsöfrnQng. 


Fig.  117. 


c 

Durchschnitt  <lnrch  «-in  Stück  von  Spongilla.    a  Hautschichte .   6  Kinfuhrrtffnnngen  ,  c  be- 
wimpert.; Kammern,  i  Answurf»rtfTnung.  Die  I'feile  b>  zeichnen  dio  Richtung  der  Waueretrflme. 


Dies  Canalsystem  ist  von  beständigen  Wasserströmungen  durchzogen, 
iw  bei  den  Einfuhrsöffnungen  eintreten,  allo  Schwammpartikelchen  umspülen, 
leaselbeji  die  Nahrung  zuführen  und  bei  den  Auswurfsöflnungen  austreten. 

117.)  Düise  Richtung  erhalten  die  Strömungen  durch  in  das  Canal- 
jystem  eingeschaltete  Hohlräume,  deren  Wandungen  von  Schwammpartikelchen 
*osgekleidet  werden,  welche  mittelst  «hier  langen  Geissei  stets  nach  derselben 
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Fig.  itx 


Idealer  I>urch*<;hniU einer 
bewimperten  Kamtr.or toi, 
SponirilU.  .1  Schwamra- 
gewebe.  b  Wiinperzelleu, 

f 


Fig  119. 


Richtung  schwindend,  dem  Wasser  den  Weg  anweisen,  den  es  zu  nehmeu  hat. 
(Fig.  118.)  Bei  vielen  Schwämmen,  z.  B.  Süsswusserschwämmen,  besteht  ein 
weiter,  durch  einzolne  Zwischenbalken  durchsetzter  Hohlraum  zwischen  der 

äusseren,  die  Auswurfs-  und  Einfuhröffnungen  enthalten- 
den Schichte,  der  sogenannten  Hautschichte,  und  der 
compacteren  Hauptmasse  des  Schwammes.  Die  Haut- 
schichte verdickt  sich  mitunter  zu  einer  förmlichen  Rinde, 
in  der  selbst  contractile  Fasern  (bei  Tethya  z.  B.)  vor- 
kommen. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  auf  ungeschlechtliche 
Weise,  durch  Theilung  oder  durch  Keimbildung  oder  auch 
auf  geschlechtlichem  Wege  durch  Eier. 

Die  Fortpflanzung  durch  Theilung  geschieht,  indem 
sich  einzelne  Schwammzellen  oder  ganze  Gruppen  der- 
selben von   der  Muttercolonie   ablösen   und  sich  an  an- 
derer Stelle  weiter  entwickeln. 

Bei  der  Fortpflanzung  durch  Keimbilduug  kapseln  sich  mehrere  Schwaram- 
partikelchen  ein,  indem  sie  sich  mit  einer  Kieselschale  umgeben,  welche  uui 
eine,  seltener  2  bis  4  Oeffnungen,  Nabel  oder  hilum  genannt,   frei  lässt 
Anf  diese  Weise  entstehen   hirsekorugrosse ,   weisso   oder   gelbe  Kügelchen. 

gemmulae,  mit  denen  man  die  Basis,  be- 
sonders der  Süsswasserschwämrae,  gegen  den 
Herbst  zu  angoffillt  findet.  Von  besondere 
Schönheit  ist  diese  Kieselhülle  bei  gewissen 
Arten  der  Gattung  Spongillu  /Fig.  119),  bei 
welchen  sie  auf  einer,  iu  regelmässige  sechs- 
seitige Felder  getheilten  Oberfläche  von  leder- 
artiger Beschaffenheit  aufsitzt  (Fig.  120),  und 
aus  den  sogenannten  A  m  p h  i  d  i s  k  e  n  besteht. 
Gebilden  von  der  Form  zweier  durch  eine 
Aie  verbundener  Scheiben  oder  Sterne,  welche 
durch  Protoplasmamasseu  von  einander  ge- 
trennt sind. 

Das  Innere  der  gemmulae  ist  mit  Zellen 
erfüllt,  deren   innerste  zahlreiche  Keime  ent- 
halten, welche  zu   passender  Zeit ,   bei  den 
Süsswassei schwämmen  im  Monate  März.  M> 
dein  Nabel  ausfliegen  .    benachbarte  Gegen- 
stände überziehen  und  zu  neuen  Schwämmen  werden 
Behufs    der    geschlechtlichen  Fortpflanzung 
trennen  sich  gewisse  Schwammzellen  von  den  übrigen 
ab,  bekommen  Kern  und  Kernkörperchen,  erreichen 
einen  Durchmesser  bis  zu  '/«  Mm.  und  werden  so  zu 
Eiern.  (Fig.  121.)  Andere  hingegen  werden  zu  Samen- 
kapseln .    indem  sie  ihre  Beweglichkeit  verlieren, 
bis  1 15  Mui-  Durchmesser  erreichen,  und  ihren  In- 
halt in  Samenfäden  umwandeln.  (Fig.  122  und  123.) 
Diese  Samenkapseln  reissen  schliesslich  auseinander, 
die   freigewordenen   Samenfaden   kommen   mit  Je!) 
Eiern  in  Berührung,  welche,  sich  in  bewimperte  Em- 
bryonen umwandelnd  (Fig.  124).  durch  die  Oscul* 
••nt  weder  noch   als   Eier  oder   schon    als  bewej:- 


tidnuiuU  \ od  SpougilU  Mt'jrenii.  Cort. 
Idealer  l»urch»chnitt.  "  Araphidiaken- 
kro«te.  6  lcd«nu-tige  Kap»«"!,  »uf  der  die 
Amphidiaken  »iUon  .  c  innere  Zellen  .  d 
Nabel. 

(Bronn.  CU*..  u.  Ord.  d.  Thierr. 


flg.  iso 


I-QJQLQ« 


KechU  :  rin  Stuck  drr  led*r»rtitr«-n 
Haut,  auf  welcher  di«  Anphidl»- 
ken  >iUrn  mit  Jan  Um.  htic-'n 
MitU-lptük  Iru  ihrer  •e<k*««-lt>ir«,n 
Felder  Link«:  AmphiJi»krn.  ■>  tun 
der  S*it#,  6   »oo  J*r  »tr»hlnf  ye- 

«ahaten  Sckeib*  *  IM  fewefct-n 
(Br.->nn.  I'Um.  «.  Ord.  4  Thierr.1 
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Fig. 


Spongill»  Meyenü.  «  Kern  i.nd 
KernkArpereheu. 

(V«.  n.  Ord.  d.  Thierr.; 

Fi*  IM. 


Sutfnf*d«-u  t  iuCT  SpougilU. 
r|r*on,  CIam»   n  Ord.  d.  Thierr. > 

Fig.  15M. 


kwmpmer  fcmbryo  »od  SpougilU  ulb». 
(Bronn.  <lu«.  u.  Ord.  d.  Thierr ) 


S:iin.  iilc.ii.f«-I  «hier  SporigilU. 

(Bronn,  CIum.  n.  Ord.  d.  Thierr.) 

liehe  Larven  ausgeworfen  werden,  nach  einiger 
Zeit  sich  festsetzen,  die  Wimpern  abwerfen, 
und  sich  zu  neuen  Schwämmen  auswachsen. 
Es  muss  jedoch  erwähnt  werden ,  dass  es 
manchen  Zoologen  noch  durchaus  nicht  ge'- 
lingen  wollte,  Samenfäden  hei  den  Schwämmen 
aufzufinden  ,  und  dass  diese  Forscher  daher 
auch  die  Eier  nur  als  Keime  ansehen. 

SAmmtliche  Schwämme  sind  Wasser- 
thiere,  welche  unbeweglich  an  eine  Unterlage 
befestigt  erscheinen .  alle  mit  Ausnahme  der 
Gattung  Spongilla,  welche  in  stehenden  und 
fliessenden  süssen  Wässern  vorkommt ,  be- 
wohnen das  Meer. 

Die  Classification  der  Schwämme,  welche 
Bowerbank  adoptirte.  ist  folgende:  * 

Hornfasern,  gewöhnlich 
durch  Kalk-  oder  Kiesel- 
nadeln verstärkt,  vorhanden  1.  Ord.  Ceratosa. 

Hornschwämme. 

(Fig.  125.) 


Hörofas-ern 
fehlen 


Dieselben  werden  durch  Kalknadeln  ersetzt  2.  ürd.  Calcarea. 

Kalkschwämme. 
(Fig.  126.) 

Dieselben   werden  durch  Kieselnadelu  oder      Ord.  Silicea. 

ein  Kicselskelet  vertreten   Kieselschwä mme. 

(Fig.  127.) 
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«f.  126.  Fig.  127. 


Asin<>U-k  polypoide».  O.  S<htn 

Kiiu«  eigeuthümliche  Lebensweise  führen  die  zu  <ioti  Kieselseh  wammei. 
gehörigen,  bohrenden  Schwämme ,  welche  sich  in  Muschelschalon ,  Korallen 
u.  8.  w.  einbohren,  und  parallel  zur  Oberfläche  derselben  verzweigte  Cauäl- 
aushohlen,  die  sio  mit  ihrem  Körper  vollständig  ausfallen.  (Fig.  128.)  I>) 
einzelnen  Aeste  dioser  Canule  stehen  durch  Oeffnungen  mit  der  Aussen  weit  in 
Verbindung  (Fig.  129),  und  ermöglichen  so  die  Zufuhr  von  Wasser 
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F.*.  12H. 


•    >  Frj-ii.  Hui,-  .  in  d«<r  durcli*ch«in.-nd.ii  Schal»»  iimr  PlttUM  pUttUta  Litfend    mit  Aru  puukt lärmig. 

AuFroftndung>-n  an  der  « UurrUthe  Vergr 

Bronn.  Claa.t.  u  Ord.  d.  Thi.  rr  i 


r  k  i." 


»V  .  Kitf   Ii»  .    »i  der  Schwamm  an»  >!<  r  Schale  In  rauuijMioiniiK-ii.  c  Nudeln  <(>  >t»dbeu  lanjf. 

(Bronn.  CUw.  u.  OH.  d.  Thierr.) 

Gleichfalls  zu  den  Kieselsehwämmen  gehört  ein  merk  würdiges  Wesen, 
•elehes  zuerst  von  Siebold  aus  Japan  nach  Kuropa  gebracht  wurde,  und  den 
Samen  Hyalonenia*)  Sieboldii**)  erhielt.  Es  besteht  aus  einem  1  !/4  Fus» 
.oLtien.  rabeufederdicken  Gebilde  aus  etwa  200  bis  300  krvstallhellen ,  nach 
Art  eines  Seiles  gedrehten  Glasfaden,  welche  gegen  die  Basis  hin  von  einem 
«.hwarzlichen  Schwämme  umgeben  sind  und  durch  denselben  am  Meeresboden 
haften  (Fig.  130)  .  während  sie  an  dem  oberen  Ende  wie  ausgefranst  aus- 
'inandertreten. 

Der  Glasstrang  sowohl,  als  ein  grosser  Theil  des  Schwammes  werden 
v<»n  Polypen  aus  der  Gattung  Palithoa  bewohnt ,  was  manche  Naturforscher 
^raula»st  die  Hyalonema  als  einen  Coelenteraten  zu  betrachten,  indem  sie  den 
'ilasstmiig  für  eine  Absonderung  der  Polypen  halten,  und  den  Schwamm  als 
•nnen  Schmarotzer  aus  der  Gattung  Carteria  auffassen.  Seither  wurden  noch 
mehrere  Hyalonema-Arten  entdeckt. 


*)  /;  iai.o;  das  Glas  und  ro  vrj//«  das  Gesponneue.    **)  C.  Th.  v.  Siebold, 
Professor  der  Zoologie,  Physiologie  und  vergl.  Anatomie  zu  München. 

H*y«k  i  Zwlogie.  ö 
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Fig.  ISO. 


Hjmlonemm  Sieboldi.  Gray,  a  der  (r»ui.<  Schwamm .   etw»   in  j,  der  natürliche 
WrOate.  v  Bru«hstOck  eiius  d.r  trro««-n  Olnifml^n.  stark  YergrAMurt.  Pio  Obrig«u 
HnclwUben  brieichwu  »^r«cbi«-deo»'  Formm  von  Ki««eliudeln  un*  dem  Schwamm.- 
»elbpt,  Klvichf»!  i  §Urk  lergrftswrt 
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Vielfach  ist  in  zoologischen  Sammlungen  gegenwärtig  das  Gerüsto  eines 
an  den  Küsten  der  Philippinen  häufigen  Kieselschwammes ,  der  Euplectella  •) 
aspergillum**)  vertreten  (Fig.  131),  das  seiner  Schönheit  wegen  den  Namen  des 
Venus-Bouquets  erhielt  und  Anfangs  für  sehr  selten  gehalten  wurde,  während 
es,  iu  Folge  der  starken  Nachfrage,  nunmehr  auf  dem  Markte  zu  Manilla  massen- 
haft feilgeboten  wird. 

Die  Schwämme,  von  den  Hornschwämmen  selbstverständlich  nur  die 
Nadeln,  werden  schon  in  der  silurischen  Formation  gefunden,  und  erreichen  in 
der  Kreide  das  Maximum  ihrer  Verbreitung.  Manche  Feuersteine  sollen  von 
!en  Kieselresten  der  Schwämme  gebildet  sein. 


I  IL'.  1  !1 


Euplectella  asporgilluiu.  Ow. 


*,  tv-.iltxro;  wohl  geflochten,  **)  aspergillum  Weihwedel, 
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II.  Unterreich.  Coelenteraia*).  Darmlose. 

Das  allen  Coelenteraten  zukommende,  aber  auch  nur  ihnen  eigentümliche 
Merkmal  ist  das  Vorhandensein  eines  Gastrovuscular- Raumes,  d.  h  einei 

Vic  ia.,  der  Verdauung  und  der  Circulation  zu- 

gleich dienenden  Leibeshöhle.  Nichts 
dem  Aehnliches  ist  bei  irgend  einem 
Irthiere  anzutreffen,  bei  allen  den 
folgenden  Unteraichen  angehörenden 
Thieren  hingegen  ist  ein  Darmcanal 
mit  besonderen  Wandungen  vorhan- 
den.   Der  nie  fehlende  Muud  »1er 
Coelenteraten  aber  fuhrt  in  eine,  nur 
von  der  allgemeinen  Körperwandun^r 
begrenzte  Höhlung,  theils  unmittel- 
bar (Fig.  132).  theils  mittelst  eines  frei 
herabhängenden  offenen  Schlauches, 
des    sogenannten    Magen  Schlauches 
(Fig.         :  diese  Höhlung  bildet  den 
einzigen  Hohlraum  des  ganzen  Leibes 
Häufig   treten  Verzweigungen  der- 
selben in  besondere  Nebenräume  ein. 
Selbst    bei   Thiercolonien    siud  -Ire 
Gastrovuscular- Käuine  aller  Einzel- 
wesen durch  Canalsysteme  vereinigt, 
so  dass  auch  hier  eine  einzige,  der 
ganzen  Colonic  gemeinsame  Leibes- 
höhle resultirt.  Neben  der  Verdauung, 
welche  besonders  in  den  dem  Mund«* 
zunächst  liegenden  Partien,  die  deshalb 
auch  als  Magen  bezeichnet  werden, 
vor  sich  geht .    besorgt  der  in  der 
Kegel  mit  Wimpern  ausgekleidete  Gas- 
trovascular  -  Kaum  auch  das  Umher- 
treibeu  der  Nährtlüssigkcit .  «welche 
liier  nur  aus  den  durch  die  Verdauung 
umgewandelten,  in  Wasser  suspendir- 
ten  Speiseresten  besteht,  und  daher 
durchaus  nicht  mit  dem  Hinte  höherei 
Thiere  verglichen  werden  kann),  wo- 
bei er  allerdings  durch  Contractionen 
des  Körpers  unterstützt  wird. 

Der  Körper  besteht  im  Wcsent- 

Svheinatiscbtr  I.irK-nchnitt  durch  Actiuiii.  «  SlmhlorrrtTiic  i-  i  A„  „,,/1:  „,l„..  1 

iBffrordneto    /.winchenrAnine  iwi,rhen  d.-n    MeM-nt-rial-  I«<  1»«»   UUS  ZHCI  aneinander  lieSTendC!! 


-  i.t-ni  ■-ti-.-h.-r  Lln{rn«c-huitt  durch   Hydra.  »  TVnUk.l, 
b  Hy|K»totn.       !,.  il><-ch.">hle. 


Fijr.  l.t; 


.iiuuch.  >•  -i^Jr^ f.. i"  Gewebeschichten ,  eiuer  Ansseiiliaut 

Ektodcrm**)    und  einer  Innenhaut 


dtre  I>i»UI«>nrif  der  Mrahli>nfArmi|r.  an(reorduct<n  M«?»i>n 
tf>rta)fult«D,  o  Mertntthal-FilatixMit*. 


niK-rkUrtcn  KonntaiiKlrC» ke    finden   im  \'er-  /.«    •    ,         *»*\     t\  ...  t?v ^..1 

de»  T^t...  ,hr*  KrkUrung  i  (Endoderm  ***).  Das  hktoderm  vsel- 

tener  auch  das  Endoderm)  kann  durch 
Ablagerungen  in  den  Zwischenräumen  des  Gewebes  erhärten  oder  eine  äussere 


hohl,   trttunv  Kiugewfid«'.     **)  (xi>\%  .   aussen  und  «TVon«  Haut 
nth.r  innen,  <U\m«  Haut 
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vhak  absondern,  und  ist  mit  Nesselzellen  versehen,  von  denen  alsbald 
•it«s  Näheren  gesprochen  weiden  soll. 

Das  Endoderm  hingegen  (viel  seltener  das  Kktoderm)  ist  häufig  mit 
Wimperhaaren  bekleidet. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  theils  auf  ungeschlechtliche  Weise  durch  Thei- 
lung  oder  Knospung.  theils  auf  geschlechtlichem  Wege.  Die  Coelenteraten  sind 
•'wils  Zwitter,  theils  getrennten  Geschlechtes.  Die  immer  zwischen  dem  Ektoderm 
in-!  Endoderm  zur  Entwicklung  kommenden  Geschlechtsproducte  werden  ent- 
wwiftr  nnmittelbar  nach  aussen  oder  in  den  Gastrovascular-Raum  entleert,  um 
iaroh  den  Mund  ins  Freie  zu  gelangen.  Ihre  weitere  Entwickelung,  häufig 
:anrb  Metamorphose  und  Generationswechsel  complicirt,  trägt  im  Vereine  mit 
w  Knospang  und  Theilung  zur  Bildung  von  Thierslöcken  bei,  deren  Deutung 
s:cht  selten  durch  weit  gehende  Arbeitsteilung  der  dieselben  zusaminen- 
*tooiien  Elemente  erschwert  wird.  Besondere  Kreislaufs-  und  Atbmungsorgane 
fehlen  vollständig;  ob  ein  Nervensystem  vorhanden  sei,  ist  derzeit  bei  vielen 
Cwkofcraten  noch  fraglich. 

Die  Coelenteraten  sind  durchaus  Wasser-,  und  mit  Ausnahme  zweier 
^»ttuneen  Meeresbewohner. 

Wir  charakterisiren  sie  als  Thiere  von  meist  radiärer,  seltener 
Millich  symmetrischer  Gestalt,  in  erster em  Falle  nach  den  Grund- 
»^V  b  Vier  oder  Sechs,  oder  deren  Vielfachen  gebaut,  deren 
K*rji*rhfi h  l  e  frei  m  i  t  d  e  r  A  n s se  n  w  e 1 1  c o m  m  un  i  c  i r e  nd,  zugleich 
4ie  Fa n c t i o  n e  n  der  Verdauung,  des  Kreislaufes  und  der 
-HiaiüBg  vollzieht. 

S«  werden  wie  folgt  in  3  Classen  eingetheilt: 

Kein  Magenschlauch  vorhanden,  die  Geschlechtsorgane  in  Form  äusserer 
■i!f-wö.:hi>e  der  Körperwand   I.  C lasse.  H ydrozoa *). 

Gewöhnlich  festsitzend1,  nie  mit  Schwimni- 
tis  Magenschlauch    vorhanden,     l)latten  als  Bewe&ungsorganeii. 
&  «^schlecht  sorgane   an   senk-        II.  Classe.  Anthozoa.  Polypen**), 
•«'■tten.  den  Magenschlauch  mit 

■er  K.'.rperwand    verbindenden,     Frei  beweglich,  mittelst  in  kammföruiigen 
'iiiär  angeordneten  Scheidewän-     Reihen  parallel  zu  einander  angebrachter 
de  nMesent  erial  falten,     Wimpern,  der  sogenannten  Schwimmplatten, 
angebracht.  III.  Ciasse.  Ctenophorae.  Rippen- 

quallen***). 


I.  Classe.  Hydrozoa. 

tolenterate»  ohne  Magenschlauch;  die  Reproductionsorgaue  sind  äussere 

Auswüchse. 

Der  beste  Weg.  um  zu  einer  klaren  Auffassung  des  Hydrozoen  -  Leibes 
r  gelangen,  dürfte  der  sein ,  dass  wir  uns  denselben  vorerst  in  seiner  ein- 
i  hsten  Gestalt,  vou  allen  unwesentlichen  Complicationen  absehend,  vergegen- 
wärtigen. In  dieser  Form  stellt  er  einen,  aus  einer  doppelten  Haut  (unserem 
«■'«'jdeiiu  und  Endoderm)  bestehenden,    mit  Irritabilität  versehenen  offenen 

dar.  am  dessen  Mündung  herum  eine  Reihe  hohler,  mit  der  allgemeinen 

*\"Tiqttt  ein  mythologisches  Ungeheuer  mit  /ahlreichen  Köpfen  und  ftiur, 
-Landes  Wesen. 

**j  «rflo,-  Blume,  :<w  lebendes  Wesen. 
**•)  xi ti*  Kamm.  7000,-  tragend. 
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Höhlnug  des  Sackes  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehender,  cylindrischer 
Tentakel  vorhanden  ist.  An  einer  beliebigen  Stelle  dieses  Sackes  befindet  sich 
ein  kleinerer  Sack  als  Ausstülpung  des  grösseren;  der  innere  Hohlraum  des 
grösseren  Sackes  ist  der  uns  bereits  bekannte  Gastrovascular-Kaum,  die  seitliche 
Ausstülpung  ist  dazu  bestimmt,  zwischen  ihrem  Ektoderm  und  Endoderm  die  Gr- 
schlechtsproducte  zu  erzeugeu.  (Fig.  134.) 

Die  meisten  Hydrozoen  jedoch  sind  zu- 
sammengesetzte Thiore,  d.  h.  sie  bestehen  au*  or- 
ganisch vereinigten,  einen  Thierstock  bildenden 
Zoo  i  den  !),  unter  welchen  man  auf  ungeschlecht- 
liche Weise  entstandene,  mit  dem  Hauptorgani*- 
mus  organisch  verbundene,  nur  mm  Theil 
selbstständige  Nebenorganismen  versteht.  Ein 
solcher  Thierstock  führt  als  Ganzes  den  Namen 
Hydroso ma1).  Das  Hydrosoma  besteht  aber 
stets  aus  zweierlei  Zooiden,  von  denen  den  einen 
die  Ernährung  des  ganzen  Hydrosoms  obliegt, 
während  die  anderen  mit  der  Ernährung  gar 
nichts  zu  thuen ,  hingegen  die  geschlechtlich' 
Fortpflanzung,  theils  unmittelbar  ,  theils  hu( 
Umwegen  zu  besorgen  haben.  Die  ersteren 
sammt  der  ihnen  gemeinschaftlichen  Ba>is 
Diagramm  vim»  Hydnüden.  i  KftrpcrhAbie,  und  allen  sie  miteinander  verbindenden  Theilen 
«KÄuSrjÄ  erhielten  den  Namen  Troph  osoma3),  die 
derm,  t  Ge-chiechu- Ao^tüipung .  Eier  Gesammtheit    der   letzteren  heisst  Gonoso- 

enthaltend.  . 

ma*).  Jedes  Hydrosom  wird  also  aus  eiuew 
Trophosom  und  einem  Gonosom  zusammengesetzt.  (Fig.  135.)  Dasjenige 
Ende  des  HydrosomS,  mit  welchem  dasselbe  festsitzt,  (oder  bei  frei  schwim- 
menden das  ihm  entsprechende)  nennt  man  das  Pro ximal-Endo,  das  dm 
Proximal  -  Eude  diametral  entgegensetzte  das  Distal-Ende.  Das  Trophosom 
besteht,  wie  soeben  erwähnt,  aus  den  ernährenden  Zooiden  und  dem  dieselben 
untereinander  verbindenden  Theile;  diese  ernährenden  Zooide  werden  v«»n 
Allma  n  (dem  speciellcn  Forscher  der  Hydrozoen)  im  Gegensätze  zu  d;m  sie  unter 
einander  vereinigenden  Hydroph  yton5),  Hydranthen6;  genannt.  Ein 
Trophosom  besteht  daher  wiederum  aus  einem  Hydrophyten  und  den  denselben 
aufsitzenden  Hydrauthen. 

Aber  auch  das  Hydrophyten  lässt  in  den  meisten  Fällen  eine  Zusam- 
mensetzung aus  zwei  Bestandteilen  erkennen,  nämlich  einem  zur  Anheftuiit: 
des  Thierstockes  bestimmten,  der  Hydrorhiza7),  und  einem  zweiten  zwischen 
dem  Hydranthen  und  der  Hydrorhiza  liegenden,  dem  H  ydrocaulus"*!. 
Das  Hydrophyten  besteht  aus  fleischigen,  röhrenartigen  Gebilden ,  gleich  den 
Hydrantheu  aus  Ektoderm  und  Endoderm  bestehend,  deion  Höhlung  unmittel- 
bar mit  der  der  aufsitzenden  Hydranthen  im  Zusammenhange  steht :  beinahe 
ausnahmslos  wird  aber  das  fleischige  Gebilde,  das  Coen osarkw>,  noch  vi-n 
einer  chitinartigen  Hülle,  dem  Perisark10;  von  sehr  verschiedener  Dicke, 
eingeschlossen.    Bei  den  meisten  Hydrozoen  hört  das  Perisark  unmittelbar 


')  ttoot>  lebendes  We*en  und  ttdog  ähnlich.  ')  "TSqo  und  oupa  Köt\*t. 
3)  rgoq,rj  Nahrung  und  ccüju«  Körper,  'i  yovoe  Nachkommenschaft,  atöua  Korj^r. 
s)  "T6qu  und  (fvröv  Pflanze.  ')  Töff  und  arVo*  Blume.  Die  alteren  Forscher 
nannten  sie  Polypen.  Huxley  gibt  ihnen  den  Namen  Polypite  *)  *T<»oa  und 
Qt'ia  Wurzel.  *)  Tdfo  und  Hat'*»*  Stengel.  ")  xoinig  gemeinsam  und  oöq£  Fleisch. 
")  ntfl  ringsherum  und  or.(,£  Flutch,  Huxley 's  Polyparium. 
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dem  Hydranthen  auf,  nicht  selten  aber  bildet  es  auch  eine  becherar- 
rige  offene  oder  verschliessbare  Hülle,  in  welche  sich  der  Hydranth  zurück- 
ziehen kann,  die  sogenannte  Hy droth eka. *) 

Fig.  135. 


V\ 'I1 


y*^*r  Durchschnitt  durch  einen  zusammengesetzten  Hylroxoen. 
.  ?fy4xort^5"  }HjiropbJ»o».  *  K.>rp*rhohl« , 

'  tt£w?n?  5"  %?p%n,  }  /  r«i«.rk.  y  ausgebrüteter  Hydranth,  ,•  zusammengezogener 

Syartotb.  A  Hjpogtotn.  an  der  Spitze  den  Mund  zeigend ,  *  Keirosaek,  ans  dem  Uydrocaalas  enUprlngend , 
t*  leimsick«  aus  einem  blaistostyl  entapriugend.  In  k  and  k'  sieht  man  die  spudtz  die  Axe  des  Keim- 
Mckes  einnehmen,  und  rond  am  die  apatlix  die  Gendilechteprodncte  entwickelt.  /  Quallenformiges  Oono- 
»kor  iPUoohbut;.    Ein  Manubrium  nimmt  die  Stelle  der  Axe  ein  und  in  dessen  Wänden  kommen  direct  die 

Oetoblechtoprodncte  zur  Entwicklung,  »i  ßlastottyl. 

Nor  ausnahmsweise  setzt  sich  das  Perisark,  als  enganschliessende  oder 
lose  Hülle  über  den  Hydranthen  fort ,  in  diesem  Falle  durch  deutliche  Quer- 
faltung bei  jeder  Contr;/ t;.-a  des  Hydranthen  sich  von   der  stets  straffen 


•)  'TdQct  und  ü^m,  lu  ^lu: 
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Hydrotheka  unterscheidend.  Der  Hydranth  selbst  kauu  seitlich  oder  am  Eudf 
des  Hydrocaulus  angebracht  sein,  und  bildet  einen  höchst  mannigfach  gestal- 
teten, stets  jedoch  äusserst  contractilen  Verdauungssack,  der  aui  distalen  Ende 
sich  mit  dem  Munde  öffnet,  während  am  proximalen  der  Uehergang  des  Hohl- 
raumes in  den  des  Hydrophytons  statt  hat.  Gewöhnlich  in  einer  oder  mehreren 
Keinen  um  den  Mund,  mitunter  auch  über  die  ganze  Oberfläche  des  Hydranthen 
verstreut,  liegen  2  bis  über  100  hohle,  wohl  auch  geknöpfte  Tentakel,  durch 
einen  oft  verschwindend  schmalen,  manchmal  aber  auch  rüsselförinig  verlän- 
gerten Saum,  das  Hypostom*)  vom  Munde  getrennt. 

Das  Endoderm  der  Hydrozoen  erlangt  mitunter  eine  knorpelige  Härte, 
lagert  aber  nur  in  seltenen  Fällen  Kalksalze  ab.  Die  Geschlechter  sind  mei- 
stens getrennt,  die  Fortpflanzung  geschieht  auf  ungeschlechtliche  Weise,  selten 
durch  Theilung,  häufig  durch  Knospung,  oder  aber  auf  geschlechtlichem  Wege, 
höchst  selten  ohne  Metamorphose,  meistens  neben  der  Metamorphose  noch  mit 
Generationswechsel.  Bewunderungswerth  ist  das  hoch  entwickelte  Neubildungs- 
vermögen für  verloren  gegangene  Körpertheile. 

Die  Hydrozoen  zerfallen  nach  folgendem  Schema  in  vier  Cnter-Classen: 


Die  Geschlechtsproducte 
gelangen  unmittelbar  ins 
Freie. 


Trophosom  und  Gonosom 
sind  niemals  mit  ein- 
ander zu  einer  freischwim- 
menden Colon  ie  vereinigt. 

Trophosom  und  Gonosom 
stets  mit  einander  zu 
einer  freischwimmenden 
Thier-Colonie  ver- 
einigt. 


I.  Int.  Cl.  Hvdroi- 
da**). 


II.  Unt.  Cl.  Siphom- 
phora***),  Röh- 
re uqua  1  len. 


Die  Geschlechtsproducte 
gelangen  zuerst  in  den 
Gastrovascular-Kaum,  u. 
erst  aus  diesem  ins  Freie. 


Geschlechts -Producte  in 
Längsreihen    an  band- 
artigen Hervorragnngen 
des  Gastrovascular-Rau-  III. 
mos,  Körper  gestielt. 

Geschlechts-Producte  in 
taschen-  oder  bandarti- 
gen Erweiterungen  des  IV. 
Gastrovascular-  Raumes, 
Körper  nicht  gestielt. 


Unt.  Cl. 
nariae 


L  o  c  e  r- 

t». 


Unt.  Cl.  Acale- 
phae  tf) »  Schei- 
be nqual  1  e  n. 


I.  Uuter-Classe.  Hydroida. 

Hydrozoen  mit  unmittelbar  ins  Freie  gelangenden  Geschlechtsproducten. 
deren  Trophosom  und  Gonosom  niemals  zu  einer  freischwimmenden  O 

louie  vereinigt  sind. 

Das  Ektoderm  der  Hydroiden.  obwohl  manchmal  noch  ohne  irgend  ein«' 
deutliche  Difforenzirung ,  erweist  sich  dennoch  in  manchen  Fällen  als  ai> 
Zellon  zusammengesetzt.   Von  dem  Endoderm  ist  os  meistens  durch  eine  Art 

*)  vno  unter,  «roua  Mund.  ••i'YVfy«  und  tilio*  ähnlich.  *♦•)  ai'qotr  Röhr*, 
tragend,    f)  lucerna  Laterne,  wegen  der  Gestalt,    ff)  tixnX^if  ij  Brennnessel 
wegen  der  nesselnden  Kigensuhatten 
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fibrillären  Gewebes  getrennt  (Fig.  136),  aus  vollkommen  glatten,  aber  mit 
Kernen  versehenen  Fasern  bestehend,  welche  gewöhnlich  in  der  Richtung  der 
Liojrsaie  des  betreffenden  Körpertheiles  liegend,  mitunter  noch  durch  senk- 
recht auf  ihre  Richtung  angebrachte  kreisförmig  verlaufende  Fasern  unter- 
stützt werden.  (Fig.  137.)  Dieses  Gewebe  vermittelt  ohne  Zweifel  zum  grössten 

F      IM.  Fig.  IM. 


1  «sbf- 


«J  TVil  Jf»r  Hvdranthen- Wandung  von  Cfaftfl 
■<pt*M      i?   Maller.,  nachdem  die  natür- 
'itkf  buhtUche  Zersetzung   vor  sich  ge- 
W  **t  stark  vergrößert.  RechU  erblickt 
*»«  iv  EH.-Hlern.  in  winzige  zellenartige  F.le- 
■*rv  iiff*lö«t.  iu*§erli<h  du-ch  ein  zarte» 
rtnrtaritoe»  Häotchen  begr<  *zt.  und  von  dem 
W»*r»  durch  eine  .«chirht«  fibrillären  i  Mus- 
W-,  Of«,b«s  getiennt.  Das  Kndoderm  ist  in 
sphärische  Zellen  zerfallen. 


l'aitie  eim-s  der  Tentakel  von  Tithn  arfa  tndnisa.  L. 
aus  der  I'roximulzone .  die  Fibrillen  der  Mu»keUchichte 
zeigend  ;  im  Fktoderra  erblickt  man  einige  Nesselzellen 

mit  bervorgetichnellten  Faden. 
Rocbts  einige  der  Fibrillen  iaolirt  und    beil/luHg  20Oinal 


Theile  die  ausserordentliche  Contractilität  dieser  Thiere  ,  daher  auch  seine 
nichtige  Ent wickelung  bei  den  Quallen,  wo  es  als  förmlicher  Sack  aus  kreis 
innigen  Fasern  den  Schirm  auskleidet,  und  fast  ganz  allein  den  Randsaum, 
ias  tdum  *)  bildet.  Alles  was  bei  den  Quallen  ausserhalb  dieses  Sacken  liegt, 
■t  also  als  Ektoderm  aufzufassen ,  das  in  diesem  Falle  zu  Gallertgewebe  umge- 
»jQtlelt  erscheint,  welches  nur  von  einem  zarten  Häutchen  begrenzt  erscheint. 

Das  Ektoderm  ist  der  Sitz  der  Nessclzellen ,  welche  bei  den  Hydroiden 
in  verschiedenen  Formen  auftreten;  ja  selbst  ein  und  dasselbe  Thier  besitzt 
mitnnter  verschiedene  Arten  von  solchen  Zellen.    Im  Allgemeinen  jedoch  be- 


&M**U«  aU  der 
>ti*  de»  Tenta- 

***     TOII  Cuff/Hf 

fulU,  Girl n.  vor 

■r 


mit 

*  Ut. 


stehen  sie  aus  Kapseln  mit  fester  Wandung,  die  von  einer 
sehr  zarten  Membran  ausgekleidet  werden.  Im* Inneren  dieser 
letzteren  bemerkt  man  in  der  Richtung  der  längeren  Axe 
eine  häutige  Röhre,  deren  Wände  eine  unmittelbare  Fort- 
setzung der  auskleidenden  Membran  bilden,  und  beiläufig 
in  der  Mitte  der  Kapsel  in  eine  vollkommen  durchsichtige 
Masse  übergehen,  welche  jedoch  ohne  Zweifel  nur  ans  einem 
daselbst  zusammengedrängten,  äusserst  zarten,  und  deshalb 
nicht  wahrnehmbaren  Faden  besteht.  (Fig.  138.)  Die  Thätig- 
keit  dieser  Nesselzellen  zerfällt  in  zwei  blitzschnell  vor  sich 
gehende  Veränderungen,  welche  durch  Berührung  eines  frem- 
den Körpers  veranlasst  werden.  Zuförderst  springt  die  feste 
Kapsel  mit  einem  Deckel  auf,  und  die  häutige  Röhre  stülpt 
sich  in  Form  eines  mit  Widerhaken  versehenen  häutigen 
Sackes  hervor,  sich  mit  den  ersteren  in  den  fremden  Kör- 


Sc  Iii  ei  er. 
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per  einbohrend;  anmittelbar  darauf  wird  aus  der  Spitze  des  Sackes  ein  larger, 
dünner  Faden  herausgestülpt,  der  sich  in  das  Gewebe  des  Opfers  seinen  Weg 
bahnt.  (Fig.  139.)    Mutmasslich  wird  gleichzeitig  ein  starkes  Gift  von  der 


Fig  13t». 


Schematicher  Durchschnitt  durch  »ine  Ne*t«-lxelle.  A.  Die  XetFelzelle.  vor  Knlleerung  ihre»  Inhalte«:  a  di«- 
doppelt«  Wand  der  Kapitel,  b  zurückgeschlagener  Theil  der  Innenhant  der  Kapselwand,  eine  häutige  K<<h;> 

bildend.  *c  der  Ne»elf»den  in  verwickelten  Windungen  am  Boden  der  Kap»el  liegend. 
IL  Die  N«Melzelle  unmittelbar  nachdem  ernten  Sud  i  um  der  Wirksamkeit :  (/  di»  doppelte  Wlli  der  K»p*«l. 
b  der  mit  Widerhaken  vergebene  S*»k,  durch  Hcrvorstulpung  der  heutigen  Uohre  gebildet,  c  der  Newel  - 

faden  noch  im  Inneren  der  Kj|>mI. 
C.  Die  Ktmlxelle  nach  vollständiger  Entleerung  ihre*  Inhaltes:  a  die  doppelte  Kapselwaud  .   b   der  m  l 
Wid»ihaken  versehene  Saik,  c  der  herau.ge.tulpte  NV*#«s,  faden. 

Nesselzelle  ausgeschieden,  denn  kleinere  Thiere  erscheinen  nach  einer  Berührum: 
derselben  augenblicklich  vollkommen  gelähmt  und  widerstandslos.  Der  gan/v 
Vorgang  scheint  ein  rein  physikalischer  zu  sein,  während  das,  wenn  auch  nur 
vereinzelt  beobachtete  Hervorschnellen  der  ganzen  Kapsel  aus  dem  Ektoderni 
als  ein  vitaler  Process  aufgefasst  werden  könnte.  Auf  der  menschlichen  Haut 
erregen  die  Nesselzellen  ein  der  Intensität  nach  sehr  verschiedenes,  juckende? 
bis  brennendes  Gefühl,  ähnlich  dem  durch  die  Brennhaare  der  NesselgewtchfcS 
erzeugten. 

Viel  leichter  erkennbar  ist  das  Gewebe  des  Endoderms,  welches  ge- 
wAhnlich  aus  zweierlei  Zellschichten  besteht,  einer  äusseren,  aus  meist  lang- 
gestreckten, in  der  Richtung  des  Hadius  liegenden  Zellen  mit  klarem  Inhalte 
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Fig.  140. 


LiDfr?tchnitt  durch  einen  Theil  des  Hvdranthen  von  (itnn»nrut  hnpltxa.  Aldtr..  den  histologischen  Butt 
CTlinUrnd.  o  Ektoderm  mit  eingebetteten  Nessekellen.  6  Mu»kel»chichte ,  c  Äussere,  grosszellige  Schichte 
«*§  Endoderms.  >t  innere  oder  drüsige  Schichte  den  Endoderm*,  unmittelbar  die  Leibesh/.hle  unwchliessend. 

Fig.  14t. 


Canalisirung  d<  -  Endoderms  bei  .1.  ttnuuluria  üwttnatuu  Fit  in. 
?*^f  jonger  Hydroid,  unmittelbar  nach  der  Festheftnug  der  planala  und  der  Erhebung  des  Stammes: 
tii*  Canide  des  Endoderms  hie  und  da  in  einander  mündend,  6  gemeinsame  Leibeshfthle,  durch  die 
'      fcrorliUDg  der  Endodermal-Cunäle  an  der  Spitze   des  Stumme»    eatatendcn,  C  Beginn  einet.  Aestcheus, 
■  Poppte  Scheibe  der  Hydrorhiza,  die  Anbetung* fläche  fOr  den  jungen  Hydroiden,  e  kreisförmige  Furche, 

beginn  der  Gliederung  des  .Stengeln. 
«•  Thei!  eines  Querschnittes  durch  den  au*gewach«onen  ft-imra.  a  Ektoderm  und  6  Endoderm  der  Wnosarkal- 
Canale,  a-  Dicke  des  Ektoderras  in  den  Zwischenräumen  mischen  den  Canälen.  c  Ferieark. 
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Fig.  M 


Riii  Tentakel  von  Vor  gut  pmill'i  Oirtn. .    »tark  ver.-rrt*M?rt,  Jus  in  Kammern  ge-h«i!te  Kndodenu  und  du 

mit  S«-»»^zel)oii  beladenc  Spitz.-  zeigend. 

bestehend,  und  aus  einer  inneren,  aus  viel  kleineren,  runden,  mit  zahlreichen 
farbigen  Körnchen  erfüllten  Zellen  gebildet  (Fig.  140),  welche  die  unmittel- 
bare Begrenzung  der  Leibeshöhle  bilden,  welch  letztere,  mit  Ausnahme  von  Hydra, 
wahrscheinlich  durchwegs  mehr  oder  weniger  mit  einem  Wimperüberzuge  aus- 
gekleidet ist.  Merkwürdiger  Weise  verschwindet  diese  Leibeshöhle  boi  einigen 
Hydroiden  gänzlich ,  und  wird  durch  zahlreiche,  mit  einander  communicirende 
Längscanäle,  welche  das  solide  Endoderm  durchsetzen,  ersetzt.    (Fig.  141.) 

Eine  eigentümliche  Structur  zeigt  das  Endoderm  der  Tentakel  fast  aller 
Hydranthen  [ Hydra  ausgenommen)  und  vieler  Quallen.  In  diesen  Tentakelu 
verschwindet  die  Leibeshöhle  oft  gänzlich,  so  dass  sie  nicht  hohl,  sondern 
durch  zahlreiche  Querscheidewände  in  kreisförmige  Scheibeu  eingotheilt  er- 
scheinen. (Fig.  142J 

Was  die  physiologischen  Functionen  dieser  Thiere  anbelangt,  so  fallt 
Verdauung.  Kreislauf,  Ernährung  und  Athmung  zusammen.  Der  verschlungene 
Bissen  wird  sehr  bald,  zweifelsohne  durch  Secrete  der  inneren  Leibeswandungen 
aufgelöst,  und  bildet  zusainmeu  mit  gleichzeitig  verschlungenem  Wasser  ein*' 
Nährflüssigkeit  .  welche  theils  durch  Wimpern,  theils  durch  Oontractionen  de> 
Körpers  in  beständiger  Bewegung  erhalten  wird.  Besondere  Athmungsorgane 
fehlen  durchwegs  und  der  Gasaustausch  muss  zwischen  dem  mit  der  Nährflüssig- 
keit verschluckten  Wasser  und  den  umgebenden  Körperwänden  vor  sich  gehen. 
Ein  Nervensystem  wurde  bisher  nur  bei  den  Quallen  aus  der  Familie  der  Geryo- 
niden  mit  Bestimmtheit  erkannt,  wo  es  als  einfacher  Nervenring  unter  dem 
kreisförmigen  Canale  des  Glockenrandes  hinläuft,  der  von  Zeit  zu  Zeit  zu  einem 
Ganglion  anschwillt,  von  welch'  letzterem  aus  Fäden  längs  den  Radialeanälen  und 
in  die  Tentakel  verlaufeu. 
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Zweier  eigenthünilicber  Gebilde  muss  hier  noch  Erwähnung  geschehen, 
»eiche  nur  bei  Quallen  auftreten,  der  Augenflecken,  (»colli*)  und  der 
Bandbläschen,  L ithoc ysten **),  Erstere  bilden  rothe  oder  schwarze  Pig- 

mentflecken.    die  nur  bei  wenigen  Arten 
Pi*«  u:<-  noch  durch  einen  in  denselben  eingesenkten 

~  j^H^  .^f"*3**  "       lichtbrechenden,  linsenartigen  Körper  com- 

^Vh^^S»*^  pücirter  werden.  (Fig.  143.)    Der  Ocellus 

KU***  ri«<at</ta  pro!,/,™.  H,»ck».  lie&e  stets  im  Ektoderm  der  Wandung 
■Htm  Pigment  un-i  4*» liditbrecheudeii    jener  zwiebelartigen  Erweiterung,  die  sich 

KArp  r  an  der  Wurzel  der  Handtentakel  vorfindet. 

• 

Auch  die  Lithocysten  liegen  stets  im  Glockenrande  der  Quallen,  in  den 
meisten  Fällen  aber  unbedeckt  und  frei  vom  Wasser  umspült.  (Fig.  144.)  Sie 
^teheD  aus  kugelförmigen  oder  eirunden  Gebilden,  die  in  ihrem  Inneren 
meistens  einen ,  seltener  4  bis  20  sphärische  harte  Körper  aus  Calcium- 
Carbonat  i bei  den  Gervoniden  vermuthlich  Calcium  -  Phosphat)  unbeweglich 
-agebettet  haben.  Nur  bei  der  Gattung  Cunina  unter  den  Hydroidon  nehmen 
im  Gebilde  die  Krystallform  an.  Gewöhnlich  treten  sie  in  der  gleichen  Zahl, 
■<kr  in  einer  vielfachen  der  Radiärcanäle  auf. 

Obgleich  über  die  Bedeutung  dieser  beiden  Organe  noch  gar  nichts 
Stimmte.?  gesagt  werden  kann,  so  sind  doch  Manche  geneigt  den  Öcellis  die 
BrintOg  von  Seh-,  den  Lithocysten  aber  von  Hör-Organen  zu  vindiciren. 

Fig.  tu. 


-«  . 


Tti-il  (1. -  Schir  mrinikt-  von    Tifiropmit  aeotica,   <i   kreisförmiger  »anal,  1  Kamltentukel. 
Litborjot.  -/  Ektoderm  d»r  Distal *eiie  des  kreisfoi inigen  Canule«.  e  Endoderm,  /  Vorraguug 
i*>  KkMdenu  an  der  Innenseite  de«  Lithocysten.  g  ocellenförmiger  Fl-ck.  im  Endoderm 

de«  kreisförmigen  » anal  s  eingebettet. 

Niemals  kommen  beide  gleichzeitig  an  einer  Qualle  vor. 

Der  Tastsinn  scheint  vornehmlich  auf  die  Tentakel ,  der  Hydranthen  so- 
als  der  Quallen  beschränkt,  über  eigentliche  Tastorgane  ist  jedoch  noch 
Wnsowenig  Sicheres  ermittelt,  wie  über  die  bei  so  vielen  Hydroiden  beobach- 
Phosphorescenz. 

•j  Verkleinerungswort  von  oculus  Auge. 
**  l/4tog  Stein,  hvox.s  Blase 
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Diese  Unterlasse  zerfällt  in  folgende  6  Ordnungen. 


Das  Hydrosoni  be- 
sitzt niemals  eine 
.solide,  stabartige 
Stütze. 


a 

© 


2 


Perisark  fehlt,  die  Zooide  des 
Trophosoms  nie  bleibend  fest- 
sitzend   


•  •  i 

©  -7-  © 

© 

B  5 

a  ^  — ■* 

^  ©  a 

u  w  -  © 

©  M 

K    fl  * 

*  O  ^5  'rJ? 
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Keine  Hydrotheken 
vorhanden   


I.  Ord.  Hydrida. 
II.  Ord.  Corynida*  . 


a 

© 

a 

?3 


7.   -  g 

g  a  *c-  a 

©  <<  '©  © 

V.  —  CD 

© 


Hydrotheken 
deutlich 
gestielt 


III.  Ord. 
Campanularida**). 


g 

TT 


Hydrotheken 
sitzend 


Directe  Entwicklung  aus 
Ei  durch  Metamorphose  .  .  . 


dem 


IV.  Ord. 
Sertularida***). 


V.  Ord. 
A  e  g  i  n  i  d  a  t). 


Das  Hydrosoni  besitzt  ausser  seinem  chitinartigen  Peri- 
sark no<h  eine  solide  stabartige  Stütze  


F.g.  146. 


VI.  Ord. 
Graptolithida  tt). 

Wenn  wir  auch  die  kaum  genauer  studirten  Eier  der  Uriniere  zu  über- 
gehen berechtigt  waren,  so  scheint  es  doch  hier  am  Platze,  über  den  Bau  de> 
Eies  etwas  eingehender  zu  sprechen.  An  jedem  Eie  sind  folgende  vier  Theile 
hervorzuheben :  1.  Eine  nahezu  struet urlose,  Äusserst  zarte  Haut,  dio  Dotter- 

h  a u  t.  m  c m b  r a  n  a  vit  eil  i n  a  ,  als  ausseist«' 
Begrenzung.  2.  Von  derselben  eingeschlossen 
der  Dotter,  ritrllus,  eine  Masse  von  sehr 
verschiedener  Zusammensetzung,  ein  helleres, 
oft  wenig  abgegrenztes  Gebilde.  3.  das  Keim- 
bläschen oder  Purk inje'sehe  Bläschen, 
rrsit  uhi  (jn  minatira,  enthaltend,  in  welchem 
wieder  ein  oder  mehrere  kleinere  Flecken. 
4.  die  Keim  flecken  oder  Wagne  r  'sehen 
Flecken,  ntneul  ae  per  m  i  ti  at  ivae,  zu 
erkennen  sind.  (Fig.  145.) 

Aus  dem  Dotter  entwickelt  sich  der  Em- 
bryo, d.  b.  die  Anlage  zu  einem  neuen  Wesen, 
und  zwar  entweder  so.  dass  der  ganze  Dotter 
zur  Bildung  des  Embryos  verwendet  wird,  oder  so.  dass  nur  ein  Theil,  des- 
selben diese  Verwendung  findet,  während  der  andore,  grössere  Thoil  dazu  be- 


1         -  - 


*  '.-  -v.;-Vt 


•  ■ 


Di.»  Ku-ll.-   a  Dottorhant.  b  I»otUr. 
Vrrjrr^^rung  . 


*)  koqvmi  Keule,  weg.  n  d.-r  Gestalt  des  Hvdranthen.    ••)  campanula,  eine 
kleine  Gloeke.    ***)  serlula,   Krone.   Kranz     f)  Mynu,   Tochter  des  Flus*gotte> 

'Jounoi.  tt)  >pcrT<".  M-hreilnn,  Ai'On*.  St.  in. 
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''inimt  ist.  das  werdende  Geschöpf  zu  ernähren,  daher  Bi  ld  n  n  gsdot  ter 
Süd  Nahrungsdotter  unterschieden  werden  muss.    Eier,  welche  nur  Bil- 


F.g.  U«. 

■ 

ABC 


t.ntwK-'«Munz  d<»  K.iet,  voa  Lnomidta  fluuosn.  A  junges  Ki  im  Gonophor,  vor  dem  Versehwinden  des 
S-iBbüs<h«-M:  hier  find  in  letzterem  mehrere  KeimnVcken  enthalten.  B  Keim-Bla*ch*n  und  Flecken  sind 
-^hwnsden.  C  der  Dotter  in  zwei  Zerklüftungskugeln  zerfallen,  D  Ei  nach  der  zweiten  Zerklüftung. 
-  i>  Z-rkl  ifiuignkngeln  sind  zahlreich  geworden,  und  viele  derselben  lassen  einen  deutlichen  Kern  er- 
inv-a.   F  die  Zerklüftungskugeln  haben  an  Zahl  bedeutend  z  levnomraen ,  und  lassen  nun  eine  j-de  in 

ihrem  Inneren  einen  K»rn  erkennen. 

! 

dangi^dotter  enthalten,  heissen  holoblastische*),  solche,  welche  beide  Dotter- 
inen enthalten,  meroblastische**).  Bei  allen  holoblastischen  Kiern  geht  der 
Anlage  des  Embryos  nach  Verschwinden  des  Keimbläschens  eine  fortgesetzte 
Theilung  des  gesammten  Dotters,  eine  totale  Dotterzerklüftung,  voran,  in 
Folge  deren  das  anfangs  sphärische  Ei  allmählich  den  Umriss  einer  Maulbeere 
innimmt,  bis  bei  fortgesetzter  Zerklüftung,   als  Resultat  der  Winzigkeit  der 
frrklüftungskügelchen  ,   wieder  der  sphärische  Umriss  zur  Geltung  kommt. 
'Fig.  146.)  Die  Art  und  Weise  der  Entstehung  des  Embryos  aus  dem  Dotter 
läist  wieder  zwei  Hanptunterschiedo  erkennen.    Entsteht  er  nämlich  gleich- 
und  seiner  ganzen  Begrenzung  nach  als  eine  Zellenschichte  ,  welche 
'tf  Beste  des  Dotters  in  sich  einschliesst,  so  haben  wir  es  mit  einer  erohttio 
omnibus  partibus   (En  t  Wickelung   aus  allen   Th eilen)   zu  thun 
147),  entwickelt  er  sich  aber  von  bestimmten  Theilen  aus,  den  Dotter 

•]  ol>i  ganz,  ß'-darr]  Keim.    **j  fit^os  Theil,  ßl  iorq  Keim. 
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Fi«.  147. 
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W*it«>re  Kolwickelung  de*  Kien  von  l.notm  *a  ßtxuota.  U  die  Zerklftfluni^kug.  In  li.ib.u  noch  m-lir  *u 
Zahl  zugenommen ,  und  die  an  .In  Oberfläche  £elegenmi  haben  »»ich  zu  einer,  \ou  d«B  tieferen  Partien  in 
Kie*  .lautlich  zu  unterscheidenden  Schichte  ungeordnet.  '/  die  Oberflichensclmhte  i»t  noch  deOÜkkH 
ei»"r'kii,  und  zeigt  »ich  nun  aus  langen  nrUmatmchon  Zellen  za*MBia*BCeMtlt.  /  da»  Ei  hat  In  WWW 
>i>  h  in  di«;  Länge  zu  strecken,  und  da»  eine  Knde  dei>.elben  schlägt  eich  faltenartig  über  dir  übrige  5U>>« 
A  der  Kinbryo.  unmittelbar  nach  d«*M>n  Au—chlüpfen  in  fteitalt  einer  h  witnpi'i ten  I'l.tnu!» 

un^lt'ichiiiässijf  umwachsend,  so  liegt  eine  nolntio  u  uua  jmrtr  \  En  t  wi  t  k«  - 
1  ii  ii  g*  au*  einem  T heil  e »  vor.  Die  Coelenteraten  haben  holoblastisehe  Eier 
und  grössten  theils  trolutio  rr  omnibus  jtartihus. 


I.  Ordnung.  Hydrida*).  Siisswasserpobjpen* 

Die  Süsswasserpolypen  sind  kleine,  selten  über  ein  Zoll  Länge  erreichende 
Thierchen,  welche  weit  verbreitet  in  Tümpeln  und  stehenden  Gewässern  an- 
getroffen «erden.  Sie  bestehen  ans  einem  cyündrischen  Hydrosom ,  das  au 
l'roxinial-Ende  in  eine  scheibenförmige  Hydrorhiza  ausgeht,  und  am  Distal-Knd» 
den  Mund  in  Mitten  des  Hypostoms  erkennen  lässt.  Um  letzteres  herum  lie 
gen  vier  bis  zehn  hohle,  mit  dem  Gastro vascular-  Kaum  communicireude  Ten- 
takel, welche  theils  kürzer  als  der  übrige  Leib,  theils  ,  wie  bei  Hydra  fuso 
auflallend  lang  sind;  bei  letzterer  Art  erreichen  sie  eine  Länge  von  acht  Zoll. 
Das  Hydrosom  zeigt  eine  ausserordentliche  Coutractilität,  so  dass  die  Thier- 
chen, erschreckt,  oder  aus  dem  Wasser  genommen,  formlosen  Gallertklüinpehe" 
ähnlich  sehen,  an  denen  man  die  Tentakel  nur  als  kleine  Knöpfchen  erkennen 
kann.  Obgleich  gewöhnlich  an  Wasserlinsen,  Holzstückchen  und  ähnlichen  Körpern 
ruhig  festsitzend,  sind  die  Hydriden  doch  im  Stande,  langsam  mittelst  ihrer  H)- 
drorbiza  an  fremden  Körpern,  ja  selbst  an  dem  Wasserspiegel  hinzugleiten,  oder 

Td<?a,  ein  mythologisches  Ungeheuer  mit  zahlreichen  Köpfen,  dtos,  ähnlich. 
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m  sich  nach  Art  der  Spannerraupen  kriechend  fortzubewegen,  indem  sie  sich 
■M  len  Tentakeln  festheften,  und  die  Hydrorhiza  nachziehen,  diese  Bewogungs- 

Fig.  140. 


Fi*,  na. 


Längsschnitt  durch  Hydra.  <t  TeutnM. 
h  HypoUoro.  b-  Leibt*h6ble. 


Fig.  ISO. 


4 


Pyö'ri  rnlijnri*.  YJbgk.  zusammengelogen  und  auspe- 
«tmkt,  letztere  mit  einer  Knospe  an  der  Seite. 

(Bronn.  CUss.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 

rUy.»  »  Zoologie. 


SctMIButUcliM  «Querschnitt  durch 
Hydra,  durch  das  Hypustom  und 
die  Tentak.l.  „  Tentakel, 
b  Uypostora. 

weise  öfters  nacheinander  wiederholend 
(Fig.  148  und  149).  Ihre  Beute,  in 
winzigen  Krebsen  und  anderen  Was- 
serbewohnern bestehend,  erhaschen  sie 
uiit  Hülfe  der  Nesselzellen,  welche 
in  zwei  verschiedenen  Formen  über 
den  Körper,  namentlich  aber  über 
die  Tentakel  verbreitet  sind.  Die 
eiue,  grössero  Form  besitzt  Wider- 
haken, die  zweite  kleinere  nicht. 
Die  unverdauten  Speisereste  werden 
wieder  durch  den  Mund  entleert,  ob- 
gleich man  im  Mittelpunkte  der 
Hydrorhiza  eiue  OefTnung  entdeckt 
haben  will,  die  jedoch  gewiss  nicht 
als  After  fungirt.  Die  Fortpflanzung 
geschieht  den  Sommer  über  durch 
Knospung,  indem  an  einer  beliebigen 
Stelle  des  cylinderförmigen  Theiles 
des  Hydrosoms  Auswüchse  entstehen, 
welche  sich  sehr  bald  zu  Hydranthen 
gleicher  Art  entwickeln  (Fig.  150), 
die  sich  schliesslich  vollständig  ab- 
lösen. Mitunter  erzeugt  ein  Sfiss- 
wasserpolyp  täglich  zwei  Knospen,  die 
noch  mit  dem  Mutterthiere  zusammen- 
hängend ihrerseits  ebenfalls  Knospen 
zu  treibon  vermögen;  rann  hat  auf 
diese  Weise  schon  vier  Generationen 
organisch  vereint  gesehen.  Im  Herbste 
tritt  die  geschlechtliche  Fortpflanzung 
in  ihre  Rechte,  und  treten  dabei 
beide  Geschlecbtsproducte  auf  einem 
einzigen  Individuum,  seltener  auf 
zwei  Individuen  vertheilt  auf. 

G 
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In  der  bei  dem  Studium  der  Coelenteraten  gebräuchlichen  Kunstsprache 
heUsen  alle,  die  Geschlechtsproducte  unmittelbar  erzeugenden  Zoolde  Gono- 
p  hören,  welches  Ausdruckes  wir  uns  also  auch  hier  bedienen  müssen.  An 
dem  distalen  Ende  des  Hvdrosoms  erheben  sich  Höcker,  indem  sich  das  Ekto- 
derm  von  dem  Endoderm  ablöst  (Fig.  151).  Diese  Höcker  nehmen  allmählich 

Fig.  151. 


Hydra  riri'hg,  ob*n  mit  mehreren  männlichen,  ttnt>n  rechts  mit  einem  in  Entwii  kc'untr  begriffenen 
weiblichen  Gonophor.  Jrümul  vergrössert.  (Bronn.  Cbus.  u.  Ord.  a.  Tbierr.) 

eino  kegelförmige  Gestalt  an,  und  ihr  Inhalt  verwandelt  sich  in  Spermato- 
zoon ,  die  schliesslich  durch  eine  Oeffnung  an  der  Spitze  des  Gebildes,  das 
nichts  Anderes  als  ein  männliches  Gonophor  vorstellt,  frei  werdon.  (Fig.  1 52. » 

An  dem  Proximalende  entstehen  die  weiblichen  Gonophoren  in  GesUlt 
rundlicher  Erhabenheiten,  welche  in  ihrem  Innern  ein  Ei  zur  Eutwickelung 
IU  1 .".:;.)  Das  durch  das  Waehsthuin  dieses  letztereu  zur  ftussorste* 
Spannung  gelangte  Ektoderm  reisst  endlich  ein  und  presst  durch  die  ent- 
standene Oeffnung  das  Ei  heraus,  welches  nur  an  einem  Ende  durch  die  con- 
trahirte  Oeflfnung  zurückgehalten,  gleichsam  wie  au  einem  Stiele  festgehalten 
wird.  (Fig.  154.)  In  dieser  Position  findet  die  Befrachtung  statt,  nach  weh 
sich  das  Ei  in  einen  Embryo  verwandelt,  der  sich  mit  einer  Chitinhülle  um- 
gibt, sich  vom  Mutterthiere  ablöst  und  zu  Boden  sinkt.  Während  sich  der 
bisher  besprochene  Vorgang  im  1  _  laufe  von  1  lagen  vollzieht,  braucht  die 
Kntwickelung  des         .es  iAttt  von  1  bis  s  W.xhen.  Während 
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Fig.  15i. 


Fig.  153. 


F.f.  Ii* 


Ein  sinnliches  Gonopbor  ron 
Hydra  viridis,  T«*rt,'rAssert,  mit 
Samenfaden .  daneben  einige 
der  letct-ren  noch  starker  rer- 
gr^ssert. 
(Bubl  Oa*§ .  o.  Ord.  d.  Thierr.) 


Kin  wetbli  Gonophor  desselben 
Thierr.«  in  weiter  fortgeschritten«  r 
Entwicklung. 
Dda  Ei  noch  im  Ektod«>rra. 
|Bronn.  Class.  u.  Ord  d.  Thierr.) 


Eis  rcif<*  Er.  - '. 
hin*  •  n  r  i  1. 


-Br-ziuL 


dieser  Zeit  bilden  sieb  die  Leibeshöhle  und  die  Tentakt-1 
hülle  wird  brüchig  und  zerfallt  (Fig.  155  und  156;,  wktrcii_  *»- 
unter  derselben  zum  Vorschein  kommende  häutige  Schal*  tri 
Itat,  unl  die  fertige  Hydra  heraustreten  lässt!j. 


Fig.  155. 


Fig.  I> 


Ein  Embryo  mit  zerfallender  Chitinhüllo,         Ein  Em 
aber  noch  von  einer  hintigt-n  Schale 

nmhüllt  (Bronn,  Ck»-  .  ~_ 

(Bronn.  Clats.  n.  Ord.  dea  Thierr.) 

Wir  haben  also  hier  das  erste  Beispiel  cm 
uns,  und  zwar  in  seiner  einfachsten  Form,  v-   t*  1 
Nachkommen  auf  ungeschlechtlichem  Wege  erzear   .  . 
«ieder  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  ine  W^r;  ms. 

Diese  Ordnung  umfasst  die  Gattung  Hjön  u..  rr- 
ühigkeit  der  Hydriden  grenzt  an  das  Wund*mB?- 
erwähnt,  dass  aus  jedem  Stücke  eines  KTt-'.uzjs^ae  1«ir-. 
zwei  Stücke  verschiedener  Hydren  zu  ein«n  ^ 
sreschlitzte   und  im  verkehrten  Sinne        *  ~r%^ 
ihresgleichen  verschlungene  und  wieder 
dl  wäre  nichts  geschehen. 

Die  zweite  Gattung  dieser  Ordnung 
ein  Thier,  welches  erst  1868  im  Sei 
entdeckt  wurde.  Es  ist  dies  ein  winzir<r 


•)  Hydra,  eine  anatomisch- en 
Xikolana  Kleinen berg.  Leipzig.  Engel 


Digitized  by  Google 


—  S4 


Fi*.  Ii". 


Fi*.  Iis. 


Links  I'rotoMgdra  Umtkarti,  Ur. 

in  beginnender  Quertheilung. 
Hecht*  zwei  Individuen,  die  durch 

Quertheilung  enUUnden .  aber 
noch  an  der  Theilung«*tell«  iu- 

^amnitu  hängen  .  und  in  dienern 
Zustande  jedes  für  »sich  selbst- 
ändige, aber  denen  des  andern 
»yuebromsehe  und  gleichförmige 
tfew.  trungen  ausfuhren. 


Cölenterat.  von  äusserst 
wechselnder  Köiperform, 
der  gleich  der  Hydra  an 
submarinen  Gegenstän- 
den mittelst  einer  Hvd- 
rorhiza  leicht  angeheftet 
ist ,  eine  Mundöffnung, 
jedoch  keine  Spur  von 
Tentakeln  erkennen  lässt. 
(Fig.  157.)  Die  einzig 
bisher  beobachtete  Fort- 
pflanzungsweise ist  die 
der  einfachen  Quertkei- 
lung  (Fig.  158),  welche 
in  unbegrenzter  Wewe 
fortgesetzt  werden  zu  kön- 
nen scheint.  Nach  allem, 
was  bisher  über  dieses 
Thier  bekannt  wurde, 
haben  wir  in  demselben 
den  einfachsten  Cölen- 
teraten  vor  uns. 

Die  Hydriden  sind  al>o : 
Süss  wasser-Hy  droi- 
d  e  n,  d  e  r e  n  H  y  d  r  o som 
aus  einem  einzigen, 
frei  beweglichen 
H  y  d  r  a  n  t  h  e  n  mit 
scheibenförmiger 
Hydrorhiza  besteht, 
stets  ohne  Perisark. 
Fort  pflanz  u  ng  s  Or- 
gane stets  in  Form 
äusserer  Auswüchse 


II.  Ordnung.  Cort/nida. 

Hydro! den  deren  Hydrosom  (meist  mittelst  einer  Hydrorhiza  fest- 
ge  wachsen,  entweder  aus  einem  einzelnen  Hyd  ran  theo,  oder  au> 
m e h r e r e n  d u  r c h  e i n  C ö n o s a r k ')  v e r e i n i g t e n  b e s t e h t ;  in  der  Mehr- 
zahl k •  i m m t  ein  Perisark  zur  En t w icke  1  ung ,  niemals  jedoch  H y- 
drotheken5;.  Die  Fortpflanzungsorgane  sind  outweder  seitlich 
auf  dem  Hydranthen,  auf  dem  Cönosark,  oder  auf  Blas tostylen3 

entstehende  Gonophoren. 

Diese  Definition  enthält  einige  noch  nicht  erklärte  Kunstausdrücke,  wa> 
uns  Gelegenheit  bietet,  uns  das  Wichtigste  aus  der  Lehre  über  das  Gonosom4 
klar  zu  machen. 

')  notvöi  gemeinschaftlich,  octgi  Fleisch.    ')  "T6qu,  &ij*t}  Behälter.    *)  Die 

Blastostyle  Allman's  nennt  Huxley  Gonoblastidien   *)  yovos  Nachkommenschaft, 
Körper. 
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F.*  159. 


l'nter  letzterem  Ausdrucke  fassen  wir  alle  jeno  Zoo'ide  zusammen,  welche 
•stiis  mittelbar,  tbeils  unmittelbar  die  Fortpflanzung  zu  besorgen  haben. 

Diese  Zooide  bleiben  nun  theils  immer  mit  dem  Hydrosoin  verbunden, 
iheüs  lösen  sie  sich  ab,  um  frei  umherschwimmend  ein  selbststähdiges  Leben 
n  führen.  In  den  meisten  Fällen  haben  diese  frei  schwimmenden  Zoolde, 
ü*  man  lange  Zeit  als  besondere  Arten  betrachtete,  das  Aussehen  von  gal- 
'•rtigen  Glocken .  und  wurden  unter  dem  Namen  der  Quallen  auch  dem  Laien 
'ini^ermassen  bekannt.  Allman  fasst  alle  freischwimmenden,  dem  Gonosom 
•nwhörenden  Zooide  unter  dem  Namen  Planoblasten1)  zusammen,  rechnet 
brauch  zeitlebens  festsitzende,  quallenfbrmige  Gonosom-Zooide  zu  denselben, 
ii  sie.  übrigens  äusserst  selten  vorkommend,  wenn  zu  fall  ig  vom  Hydrosom 
helfet,  gleichfalls  eine  sclbstständige  Existenz  zu  führen  vermögen. 

Die  Planoblasten  sind  nicht  immer  die  directen 
Erzeuger  der  Geschlechtsproducte ,  sondern  bringen 
die  geschlechtlichen  Zooide  manchmal  erst  auf 
dem  Wege  der  Knospung  hervor;  in  diesem  letzteren 
Falle  heissen  sie  B lastochcmea),  (welche  übrigens 
erst  in  der  nächsten  Ordnung  vorkommen),  als  directe 
Erzeuger  der  Geschlechtsproducte  aber  Gonoche ine3). 

Alle  direct  die  Geschlechtsproducte  erzeugenden 
Zooide  aber ,  mögen  sie  nun  Planoblasten  sein ,  oder 
nicht ,  führen  den  Namen  Gonophoren.  (Gonocheme 
sind  also  qu allen  förmige  .  freibewegliche  Gonophoren.) 

Was  die  soeben  definirten  Blastocheme  unter 
den  Planoblasten,  das  sind  vom  physiologischen  Ge- 
sichtspunkte aus  unter  den  festsitzenden  Gonosotn- 
Zoolden  die  in  der  Definition  der  Ordnung  vorkom- 
menden Blastostyle4).  (Fig.  159.)  Auch  sie  sind  nicht 
direct  bei  der  Erzeugung  der  Geschlechtsproducte  be- 
theiligt, also  keine  Gonophoren.  sondern  treiben 
Knospen,  welche  sich  erst  ihrerseits  zu  Gonophoren, 
oder  gar  erst  zu  Blastocheinen  aus  wachsen.  Da  sie 
niemals  quallenförmig  sind,  vielmehr  den  Hydranthen 
gleichen,  so  müssen  sie  morphologisch  als  Hydrautheu 
betrachtet  werden ,  welche  die  Dienste  des  Trophosoms 
verlassen  haben ,  um  in  jene  des  Gonosoms  überzutreten. 

Von  den  Hydranthen  unterscheidet  sie  sofort 
der  Maugel  von  Tentakeln,  die  durch  Häufchen  von 
Nesselzellen  ersetzt  sind,  und  das  Fehlen  des  Mundes, 
der  nur  höchst  selten  als  winzige  Oeffnung  angedeutet 
ist,  aber  niemals  in  Function  tritt. 

Wie   bereits  erwähut,   entsteht  das  Gouophor, 
,  wenn  auch  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Hvdro- 

"ff't'tina  Kklh'itn     tun  Bot.,  •      *.      a  A  -rr  <•   •   i  i 

■  ■.  T0"  «in«  minn-  souis,  doch  stets  aus  einer  Knospe ,  und  ist  stets  nach 

*B^  K«muÄ!l  Cf5*n**rt'  ^em  ^run^I^ane  omm'  glockenförmigen  Qualle  aufge- 
baut: die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  in  der 
*j«stalt  der  Gonophoren  hat  ihren  Grund  blos  in  den  verschiedenen  Graden, 
zu  welchen  die  Ausbildung  zu  einer  derartigen  Qualle  gediehen  ist.  Ob- 


ll  x>dvo;  wandernd,  jßiäatr)  Knospe.  J)  /Ua'orij  Knospe  und  ojqua  ein  Fuhr« 
1  r«»»,'  Nachkommenschaft,  oy»jaa  Fuhrwerk.    ')  ßkeotrj  Knospe  und  otvkog 
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gleich  nun  in  diestr  Beziehung  alle  möglichen  Uebergangsstufen  bestehen ,  so 
ist  es  doch  noth wendig  zwei  Haupttypen  der  Gonophoren  eingehender  zu  be-* 
trachten,  den  phanerokodonischen1)  und  den  adelokodonisch e n*). 
Unter  ersteren  versteht  man  solche,  welche  sich  durch  die  charakteristischen 
Merkmale  einer  deutlichen  Schwimmglocke,  (welche  mit  ein  oder  zwei  Aus- 
nahmen sehr  contractu  und  ein  vortreffliches  Schwimmorgan  ist),  und  einer 
weiten  Oeffnung  derselben,  des  Kodonostoins3),  als  wahre  Quallen  zu  er- 
kennen geben;  unter  letzteren  solche,  welche  entweder  gar  keine  Schwimm- 
glocke, oder  nur  eine  sehr  mangelhaft  entwickelte,  nicht  contractile,  niemals 
mit  einem  Kodonostom  versehene  besitzen,  und  unter  dem  Namen  der  Keim- 
taschen (Sporosacci) 4)  bekannt  sind. 

Das  adelokodonische  Gonophor  in  seiner  einfachsten  Form,  in  derjenigen 
also,  in  welcher  es   von  der  angestrebten  Gestalt  einer  freischwimmenden 

Fig.  160. 


Theil  einer  weiblichen  Colonie  too  l  orynt  puttlli  f.drt.,  m£P.«*it. 

')  ipavtQOi  offenbar,  xtodatp  Glocke.   •)  adqlog  nicht  deutlich,  xjiimv  Glocke. 
s)  xtödwv  Glookf,  oco>«  Mund.    *)  oxoqu  ein  Gescblechtsproduct  und  «rtxo$  ein  J3*ck, 
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^aaJle  noch  am  Weitesten  entfernt  ist,  wird  durch  die  weiblichen  Gonophoren 
ier  Hvdra  repräsentirt.  Ihm  zunächst  steht  der  Gonophor  von  Coryne  pusilla 
Mit  (Fig.  160)  oder  von  Hydractinia  echinata.  Van  Ben.  (Fig.  161.) 

p.g  16l  Es  besteht  aus  einem  sackartigen 

Auswüchse  (dem  Perigonium,) x)  indessen 
Inneres  eine  Fortsetzung  der  Körper- 


Je 


ß 


TO 


UrlvkiittitekM  Gonophor  von  Hyü ,-acthia  *f*i- 
ttt.  fa  Btn.  o  Spadix,  von  den  Eiern  um- 
p^tt.  in  o»tue  ron  dem  Perigonium  eingehüllt. 
*tkWf  kier  besteht  aus  6  der  Fodotheka,  and 
r  ia  Itwtheka.  w&hrend  die  Mesotheka  fehlt ; 
t  '"««inicstion  der  Höhle  der  Spadix  mit 
jener  des  l'.lasto*tyls. 


Weibliches  Gonophor  von  Cordylophora  lacustris. 
Die  mit  deutlichen  KeirobliUrbeu  versehenen  Eier 
werden  von  den  Aesten  der  verzweigten  Spadix 


Fig.  104. 


Fig.  105. 


Fig.  163. 


*•*■»  4«  Goneptaors  von  Tubnlarin 
>*4irii4.  L.  a  EktOthek»,  6  Mesotheka, 
wUl .  d  Spadix  ,  i  ndUre 
»r  Canale,  /  kreit  fflrroif 
ar-Canal.  o  Eier,  p 
fcjMung^tofT. 


Freibeweglicher  weiblicher  Flomoblabt  von  Dicoryne.  von  vorne 
und  von  der  Seite  gesehen. 


')  ntgi  ringsherum,  yovo$  Nachkommenschaft. 
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höhle  des  Hydrosouis,  die  sogenannte  S päd  ix1)  hineinragt.  Das  Perigoninui 
kann  im  complicirtesten  Falle  ans  drei  Schichten  bestehen,  einer  innerstem 
der  Endotheka2),  einer  mittleren  der  Mesotheka3),  und  einer  äussersten 
der  Ektotheka4).  Der  Hohlraum  zwischen  der  Spadix  und  dem  Perigonium 
wird  von  den  Zeugungselementen  ausgefüllt.  Diese  Gonophoren  lösen  sich 
niemals  ab,  und  entleeren  die  Geschlechtsproducte  durch  Platzen. 

Schon  bedeutend  näher  kommen  die  Gonophoren  von  Cordylophora  lacus- 
tris  Allm.  (Fig.  162)  der  Quallenform,  indem  sich  hier  bei  den  dem  Hydro- 
caulus  ansitzenden  Gonophoren  die  Spadix  in  mehrfache  Verzweigungen  auflöst, 
die  den  später  zu  besprechenden  Gastrovascularcanälen  der  phanerokodonischer 
Gonophoren  entsprechen,  welch  letztere  bei  den  Gonophoren  von  Tubularia 
indivisa  L.  (Fig.  163),  obgleich  auch  sie  noch  adel»kodonisch  sind,  schon 
deutlich  zu  erkonnen  sind. 

Hiir.  166. 


Kriechende  Qualle  von  f'lnrutrlla  proli/tra.  liinka 
Fig.  167. 


Schematiacher  LätiKsachaiit  ilurcli  eiu  phaueruk"duDiiche»  Schirm«», 
lionoplior.  u  Kadiärcunale .  <r  KandlentaJtel ,  6  Mannbrium, 
6'  Atrium,  t  Luim  u  des  kreiafärmigen  Ca  aalet,  rf  Fortpflan- 
xunyaelemente,  r  Alrial-Kegion  de»  Schirme*,  r  Manubrial- 

refiun  de»»elbcn,  r  Yeluin 

»)  cnaiii,  der  Fruchtstand  einer  Palme,  der  Kolbeu  der  Botaniker.  %)  fv6o\. 
innen,  ttrjxr;  Scheide.  y)  piaoi,  mitten,  ttijKr/,  Scheide.  •)  *xrd;,  aussen,  frrj*rj.  Scheide. 
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Nur  iu  einem  einzigen  Falle,  bei  der  Gattung  Dicoryne  Allm.,  werden 
in  auf  Blastostylen  entstehenden  adelokodonischen  Gonophoren  zu  freischwim- 
menden Pianoblasten.  (Fig.  164  und  165.) 

Als  die  unentwickeltste  Form  der  phanerokodonischen  Gonophorcn  dürften 
die  von  Clavatella  prolifera.  Hincks.  zu  betrachten  sein,  denen  die  sonst  und 
Keinahe  ausnahmslos  vorkommende  Contractilität  des  Schirmes  vollkommen  ab- 
ivht,  so  dass  dieselben,  da  sie  sich  dennoch  von  dem  Hydrosom  ablösen,  nur 
eine  kriechende  Bewegung  auszuführen  vermögen.  (Fig.  166.^ 

Fig.  i<#. 


irtti'i 


'■■''"•<  str-miMhiu,  AH  ml.  «ine  Qualle  v»u  ein^m  niib.-Vanntrn  Tropho^om.  o  sehr  ausdehnbare?  Manubrium, 
•■  *tb*o  Proii malend«  in  ein*-  besondere  Höhle,  das  Atrium  mündend,    b  inäutiliche  UeachlechUproducte 
ia  Z*iKhcnriumeii  zwi-ch.  tj  dem  Ektoderm  und  Endoderm  des  Munubriuras  entwickelt  c  Ocellu-. 
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Das  phanerokodonische  Gouophor  in  seiner  höchsten  Ausbildung  (Fig. 
107  und  168)  besteht  aus  einer  Glocke,  der  Umbrella,  welche  sich  durch 
abwechselnde  Zusammenziehung  und  Ausdehnung  (Systole  und  Diastole)  frei- 
schwimmend umherbewegt.  Von  dem  Proximalende  ragt  in  das  Innere  der 
Glocke  ein  röhrenförmiger,  mit  einem  distalen  Munde  versehener  Körper,  das 
Manubrium1)  das  zwischen  dem  Endo- und  Ektoderra  die  Zeugungselemente 
zur  Entwickelung  bringt.  In  der  Umbrella  verlaufen  gleichweit  von  einander 
entfernte  Längscanäle  (meistens  4)  von  dem  Rande  der  Glocke  gegen  die 
Ursprungsstelle  des  Manubriums,  an  dem  distalen  Rande  der  Glocke,  dem 
Kodonostom,  in  einen  kreisförmigen  Canal  mündend,  mit  demselben  die  so- 
genannten Ga  stro  vascular-Canäl  e  repräsentirend.  Von  diesem  Rande  ragt 
gegen  Innen  ein  musculöser  Saum,  das  Velum2)  genannt  vor,  ein  kreisrundes 
Loch  im  Centrum  freilassend.  Vom  Rande  der  Umbrella  hängen  lange,  contractile 
Fäden,  die  tentacula  herab,  welche  häufig  an  ihrer  Basis  die  ocelli3),  Rand- 
fl eck  on,  erkennen  lassen.  (Fig.  169.) 

Bei  Vergleichung  eines  phanerokodonischen  Gonophors  mit  einom  adelo- 
kodonischen  wird  die  Homologie  des  Baues  beider  leicht  in  die  Augen  springen. 

Fig.  170. 


><  li.in.iti*ch<>  I»un  h>chinlt"'  duuu  >-in  phanerokodouikdw«  und  •  ui  .1  !•  l<>kodonisches  (Jouophor, 
A  phaucrokodonischcs.  //adelokodoni»rhes  Gonophor.  n  Kktotht  ka,  b  Menitheku  oder  Umbrella,  c  Endothfkj 
oder  ektodennische  Schichte  dw  Manubrium«,  d  Spadix  oder  AxenrAbre  de»  Manubriums,  t  Eier,  /  radiär 
Gastro  vavcular  -  Cunal- .   <j  kreisförmiger  Gastrovascular- <  anal  im  Querschnitte  gesehen ,  h  Randtentakf  I. 
i  ÜL-ellaa  in  der  xwiebelartig  angeschwollenen  Itaais  des  Tentakel*.  *  Randwiura,  /  Stiel  des  Uonophors. 
m  gemeinsame  Hohle  de«  Cocnosarks .  u  Mund  der  Qualle. 
In  beiden  Figuren  lasst  sich  das  Ektoderm  toi  dem  Endoderm  deutlich  unterscheiden. 

wenn  man  nur  ihre  Zusammensetzung  aus  Endo-  und  Ektoderm  nicht  aus 
dem  Auge  verliert.  Zunächst  wird  man  das  Manubrium  und  die  Spadix  als 
homologe  Theile  erkennen,  welche  in  beiden  Fällen  dio  Zeugungselemente 
zwischen  Endoderm  und  Ektoderm  zur  Eutwickelung  bringen.  Behufs  weiterei 

')  Manubrium.  eine  Handhabe,  Griff.  ')  Velum,  Schleier.  3)  Oeellu>,  Diminutiv 

Von  Octtlot,  Auge. 
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Vergleichung  wähle  man  ein  in  der  Entwickelang  noch  nicht  vollendetes,  dem 
Hrdrosom  noch  ansitzendes  phanerokodonisches,  und  ein  adelokodonisches 
Gonophor,  das  alle  drei  Schichten  des  Perigoniums  erkonnen  lässt.  (Fig.  170) 
In  der  Endotheka  zeigt  sich  in  diesem  Falle  das  Homologen  der  Ektodermal- 
Sebichte  des  Manubriums,  in  der  Mesotheka  erkennt  man  um  so  leichter  jenes 
ler  Utnbrella,  als  auch  sie  mitunter  ein  Canalsystem  enthält,  und  die  Ekto- 
•heka  entspricht  einer  äusseren  Schichte,  wie  solche  manchmal  bei  noch  un- 
reifen phanerokodonischen  Gonophoren  auftritt. 

Jede  Corynidenart  erzeugt  männliche  und  weibliche  Zooide  getrennt, 
«eiche  sogar,  vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  der  Gattung  Dicoryne,  niemals 
icf  einer  Colonie  vereinigt  vorkommen,  so  dass  man  die  Coryniden  als  diö 
osch  t>ezeichnen  kanu. 

Obgleich  sich  der  Inhalt  der  männlichen  Gonophoren  stets  durch  Platzen 
Im  Ektoderms  befreit,  so  ist  die  Art  und  Weise  der  Befruchtung  der  Eier  doch 
durchaus  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt ;  je  nach  den  verschiedenen  Gattun- 
gen können  im  weiblichen  Gonophor  viele,  oder  auch  nur  ein  einziges  Ei  entstehen. 

Die  Entwickelung  des  Eies  zu  einem  neuen  Trophosoin  geschieht  auf 
zweierlei  Art;  am  häufigsten  in  der  Weise,  dass  aus  demselben  ein  cylindri- 
icher,  bewimperter  Körper,  die  sogenannte  Plauula1)  entsteht,  welche  sich 
nach  einer  längeren  oder  kürzeren  Periode  freier  Beweglichkeit  festsetzt  und 
m  eiwm  Trophosoin  auswächst.  (Tig.  171.) 


Olli*'' 

# 


Ectwickelung  der  Plauula  voa  Kutlimhnim  ramosum.  I.  ,  tu  einen.  Trophosoin. 
;  ]fit  ffwimpert«  PlannU.  6  Die  Planula  nach  Verlust  ihrer  Wimpern,  bevor  sie  »ich  festsetzt,  c  Die 
rusaU  vrtil  sich  initteUt  einer  scheibenförmigen  Erweiterung  de»  einen  Endes  fest,  d  Die  Sche.be  hat 
fK-h  in  strahlenförmige  Lappen  zu  theilen  und  da>  Hypostoin  wird  sichtbar,  t  Der  Hydranth  ist 
dem  Hjdrocaulus  zu  nnteracheiden  und  die  Tentakel  beginnen  am  das  Hypoi*tom  herum 
:uspros*rn.  eingeschlossen  von  einem  zarten  Chitin^cke,  der  das  Ganze  einhüllt. 


Bei  der  Gattung  Tubularia  jedoch,  (vielleicht  auch  bei  Myriothela),  ver- 
handelt sich  der  Inhalt  des  weiblichen  Gonophors  nicht  auf  gewöhnliche  Art 
n  Eier,  sondern  von  dem  Plasma  lösen  sich  einzelne  Theile  ab,  und  verwandeln 
*fr  in  freie  Embryonen,  die  sogenannten  A  c  t  i  n  u  1  a  e2j,  welche  aus  dem  Gono- 
phor entschlüpfen  (Fig.  172),  einige  Zeit  frei  herumschwimmen,  sich  fest- 
sten nnd  za  neuen  Tiophosomeu  werden.  So  wie  in  dem  Gonophor  Raum 
*ird,  lösen  sich  neue  Plasmamassen  ab  und  verhalten  sich  wie  die  früheren. 

Im  grossen  Ganzen  lässt  sich  der  Vorgang  der  geschlechtlichen  Fort- 
l-Äanzong  bei  den  Coryniden  in  folgende  Worte  zusammenfassen:  „Das  be- 

j)  biminotiv  -  Wort ,  wegen  der  Aebnlichkeit  mit  einem  Plattwurin,  Planaria. 
■  biminntiT-Wort,  von  «xn'j  Strahl. 
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Fntwii  kclnng  4ä  Artinuln  bei  TnbnUria 
1   Sehr  jaugt<«  weibliche«  Gonophor.  a  Ekt<»theka.  '<  Knothek«,/  Hildung»«ton*. 
*   DkU  (junophor  i»t  weiter  Vorgeschritten,  die  Kudotheka  M  verschwunden,  und  der  UiIdungi»lon*  (Pinn»' 
hat  e  M  Matte  abge«chte<!tn .  welche  «ich  tu  einer  Actinula  ausbildet ,  /übriggebliebener  Bil  iunpwrtof 

die  Spftdix  einhüllend,  g  Mm»«,  welche  »ich  Ton  dem  Pluu  «bgenrhieden  hat. 
9.  Die  Actinuht  in  »ehr  frühem  Zustande,  in  Gestalt  einer  coucar-oonvexen  Scheibe,  welche  die  Spmdix  «a^ 
da«  übriggebliebene  i'ln»ma  nm*chlie*tt.  I>aa  Inner*  derselben  i»t  aa«ireh&blt. 

4  Die  Tentakel  sind  durch  LAngutrcckung  deutlich  geworden,  und  der  Kmbryo  tut  die  UeaUlt  eine»  SIMM* 

angenommen.   

5  Di*  Aclinda  i»t  gana  aaagebil.i.  t  nnd  aoi  dem  üonophur  i»imu»c  hlilpfr-n ;   ata  Krvm  gast  kurxe' 

Tentakel  a  bat  »ich  um  den  Muni  herum  gebildet 
0.  Oonophor,  da«  «ine  volUtAndg  entwickelte  Actinula  im  Momente  de«  Frei  werden«  euthilt.  /  ObriirgebliekM** 
l'U«ma.  die  Sp*lix  einhüllend,  y  eiae  von  dem  l'laaou  abgeld»Ve  Xiiw,  frei  in  der  Höhlung  de»  Oonooh 
liegend.  AA  volleiAadig  ausbildete  Actinula  dnreh  dir  OefTnnng  iwi»i  hen  den  Spitt«  nfbrt*ltMa  •** 

tionoph'ir»  ent»chlopf«n<l 


t  .*  >  t  \x  to.  jifla  ii  / 1"  nnrtige  lly  «lru  sein  er  zeugt  G  ose  hl  echt  sk  n«>s  per. 
nicht  nur  in  liestalt  geschlossener  Säcke  (der  Krinitascbei 
welche  i  in  Inneren  -Iii«  F  r  t  pf  la  n  /  n  n  -rs-El  o  tnen  te  zu  r  E  n  t  wick< 
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long"  bringen,  sondern  auch  in  der  *i«tr  tii 
penform,  welche  sich  in  eine  frei  bewerlici*  s*i~»  ■ 
zende)  Qualle  verwandelt,  welche  letitere  sckiiris.    _  n- 
sehlechtsreife  gelangt  (Gonochem),  und  Eier  *de- 
nervo  rb  ri  ngt. 

Die  Eier  der  quall  e  nförm  igen  Kiospe  bow«l.  kii  : 
Keimtasche,  machen  eine  ununterbrochene  Entwickf-itr.  :rr:_ 
durch  welche  sie  sich  in  polypenfflmige  Trophoua  T*rrh 
dein,  welche  Trophosorae  schliesslich  durch  knnsmic.  vs.._s 
oder  Keimtaschen  erzeugen,  identisch  mit  jenen.  &«*  «t?u^_  .e 
flis  Trophosom  sich  direct  entwickelte1). 

Die  Coryniden  bieten  uns  somit  ein  rwerte  Bmm 
whsels  dar,  und  zwar  eines  solchen  weh  compiim w.- 
vir  bei  den  Süsswasserpolypen  kennen  lernten.  Eä: 
logische  Individuum  in   zweierlei  Arten  von 
eende,  and  erst  durch  letztere  als  ZwiscbenfonL 
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ungeschlechtlichen  Vermehrung  durch  Kmspung  ein  neues  genoalogisches  In- 
dividuum entstehen. 

Mit  Ausnahme  der  Gattung  Cordylophora.  welche  süsses  oder  stark  aus- 
gesüsstes  Brackwasser  in  den  nördlichen  Theilen  der  gemässigten  Zone  be- 
wohnt, sind  sämmtliche  Coryniden  Meeresbewohner. 

Behufs  besseren  Verständnisses  folgt  hier  eine  kurze  Beschreibung 
zweier  Hauptformen  dieser  Orduung,  wobei  uus  Eudendrium  als  Beispiel 
für  einen  zusammengesetzten  Coryniden  mit  Perisark  und  Keimtaschen  ,  Corv- 
morpha  als  solches  für  einen  einzelnen,  ohne  Perisark  und  Hydrorhiza  und 
mit  quallenförmigen  Planoblasten  dienen  möge. 

Eudendrium1)  ramosum  L.  (Eudendr.  rameum  Ehrb.,  non  ramosum,  Van 
Ben.)  (Fig.  173)  bewohnt  dio  Corallinen-Zone  dos  Meeres,  an  Anstersehalen, 
Steine  u.  s.  w.  angewachsen.    Der  stark  verzweigte  Hydrocaulus5)  erscheint 

Fig.  175. 


Parti«?  rfat-r  ininnliht-n  K-»1on  «  »on  Kud»  ttilrmm  t  imn»Hm  /,.,  ron  dem  L'ndr 
Ho«  HftttpUMi«  ..btf.-rhnitten.  rt'rijrWrt.  l>«n  Hydrmthen  n<ht»  t>i«ht 
mau  mit  'fonopaorvn  b.  |.ni.  n.  während  rr  noch  M>ine  T.  ntik.-l  b«>haU-n  h»t. 
b"i  dem  linkt  >-ind  di<-  Tffitakr]  T-mchwunden .  und  «l»-r  llvlmnth  hat  «ich 
auf  dir*«  Wimm»  iu  <'in  I'seudo  -  !U.u>t<>>«tyl  vei  w.mdrlt. 

an  seiner  Basis  büschelförmig,  und  erreicht  eino  Höhe  vou  mehr  als  4  Zoll ;  das 
feste,  hornartige  Perisark  ist  dunkel  rothbraun  und  erscheint  an  der  Basis  der 
Zweige  geringelt.  Die  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Hydranthen  sind  schön  hochroth 
uud  tragen  gewöhnlich  20  Tentakel.  Im  Monate  April  beginnen  sich  die  Qo- 
nosome    zu    entwickeln.    Die   männlichen   Keimtaschen   bestehen  aus  zwei 

»)  *v  schön  Und  Sivd^ov  B%nm.  ')  *TSqu  und  tivlug  ein  Stenpel. 
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Fig.  17(5. 


«phänischen  Kammern,  und  entwickeln  sich  in  einem  regelmässigen  Quirl 
cum  halb  des  Tentakelkruuzes.  (Fig.  174.)  Die  hochrotho  Spadix  schiuimert 
rosenfarben  hindurch.  Mitunter  verkümmern  dann  die  Tentakol ,  manchmal 
auch  der  Mund  vollständig,  so  dass  die  Hydranthon  das  Aussehen  von  Blas- 

tostylen  bekommen,  welche  aber,  als 
nur  auf  dem  Wege  der  Verkümmerung 
entstanden,  nicht  mit  echten  Blastostylen 
verwechselt  werden  dürfen.  (Fig.  175. 

Die  birnförmigeu ,  orangenrothen, 
weiblichen  Keimtaschen  entspringen 
unregelmässig  verstreut  theils  auf  deu 
Hydranthen,  theils  auf  dem  distalen 
Ende  des  dieselben  tragenden  Zweig- 
leins. (Fig.  176.)  Eine  auch  hier 
manchmal  beobachtete  Atrophie  der  Ten- 
takel wird  nie  so  vollständig,  wie  bei 
dem  männlichon  Hydranthen.  Die  Eier 
bringen  J'Ianulae  zur  Entwicklung,  die 
sich  zu  neuen  Eudendrien  auswachsen. 


Eil  Hjdraath.  mit  einem  Stück  de*  ihn  tragenden 
UflM  aestcheni>.  Ton  einer  weiblichen  Colonie  vou 
imdt*4nmm  ramosum.  Man  sieht  die  Uonophoren 
ta?üs  m.«  dem  Körper  des  Hydranthen.  theil»  aud 
4)m  thrtii-Partie  des  Anstehen«  cutspringen.  Bei 
der  jüngeren  üonophoren  sieht  man  die 
ick  r»n<l  an  da»  Ei  krümmen,  so  dass  sie 
ia  ihrer  Biegung  einschliesat:  bei  den 
hat  dia  r><itt4>rxerklaflung  begonnen  und 
fiOt  das  Ei  die  H-Milunt?  der  Keimtasche  ganx  au«. 


Fig.  17». 


Fi»'.  17; 


'■•'S';'.:- r"  •  2st 


Ein«-  (iruppe  vnnf'or/tmorplia  niit<>t*\n  natürlicher 
QrtMe,  mit  dem  I'ioxim;il  •  Kude  i"  deu  s:u!<l  igen 
Hoden  eingegraben.    Mun  sieht  einige  »  eben  frei- 
gewordene PnooMaatea  tuoheracnwimtiien. 


1*1  txlnul- Ende  des  Hjrdrosoms  Ton  Corymorpha  Mutans,  vergröswrt.  a  warzenartige,  ans  dem  Stamme 

r.i^'.  n  l''  Kurthit/e,  b  fadenartige  Anhang«*. 
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Corymorpha1)  nutans.  Sars.  (Fig.  177.)  Bewohnt  sandigen  Meeresboden 
der  Corallmen-Zone.  Sie  besteht  aas  einem  einfachen  Hydrocaalus  ohn<> 
Perisark,  der  einen  einzelnen  Hydranthen  an  seinem  Distalende  trägt.  Der 
Hydrocaulus  wird  2 — 3  Zoll  hoch  und  etwa  zwei  Linien  dick,  gegen  beide 
Enden  hin  sich  verschmälernd.  Das  Proximalende  ist  beinahe  in  rechtem 
Winkel  abgebogen,  und  trägt  kurze  warzenartige  Fortsätze,  und  unter  den- 
selben lange,  fadenartige,  am  Ende  angeschwollene  Gebilde,  welche  höchst 
wahrscheinlich  zur  Anheftung  im  Sande  dienen.  (Fig.  178.)  Der  ganze  Hydro- 
caulus erscheint  dem  unbewaffneten  Auge  längsgestreift,  indem  die  sch-m 
früher  erwähnten,  das  Endoderm  durchziehenden  Längscanälo  durch  den  farb- 
losen Körper  durchschimmernv  Der  schwach  röthlicho  Hydranth  trägt  am  Pro- 
ximalende einen  Kranz  von  beiläufig  32  langon  wenig  contractilen  Tentakeln, 
an  seinem  Distalende  ein  Büschel  von  etwa  80  kürzeren,  sehr  contractilen, 
die  in  6—7  dicht  gedrängten  Quirlen  sitzen.  Vom  Juni  bis  zum  September 
entspringen  unmittelbar  zwischen  dem  proximalen  Tentakelkranzo  in  zwei  ab- 
wechselnden Quirlen  15  bis  20  blassrothe  Stiele,  die  an  den  Enden  ihm 
Zweige  die  Gonophoren  in  einer  Traube  tragen.  (Fig.  179.)  Diese  letzteren 
werden  zu  freischwimmenden  Quallen,  die  einen  einzigen,  durch  Haufen  von 
Xesselzelleu  rosenkranzförmig  erscheinenden  Fangfaden   tragen.   (Fi$r.  180. 

Fig.  I7i».  Fig.  1*>. 


lenfÄrmigen  ZooMcn  lo.junm^n^wtit.  B  Ein  ^inuflti.'d 
Zooid  J«  Gonosoms  ti»ch  seiner  Ablösung  oni  er- 
reicht» r  GMclüechWrcif*. 

)  %oqyyi\  Keule  und  powrj  Gestalt. 
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Es  gelang  bisher  blos  die  Entwicklung  der  Geschlechtsproducte  (muth- 
masslich  der  männlichen)  zwischen  dem  Ektoderm  und  Endoderm  des  Manu- 
brium8  zu  beobachten.  Ausserdem  beobachtete  Allmann  noch  eine  zweite 
fortpftanzungsweise  durch  sogenannte  Frustein,  winzige  längliche  Körperchen 
in  einer  schleimigen  Röhre  eingeschlossen,  welche  er  durch  Theilung  aus 
Tentakeln  entstanden  glaubt,  und  welche  allmälig  zu  einer  neuen  Corymorpha 
aoswachsen. 


H.yrtt  Zoologie 
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III.  Ordnung.  Campanularicla. 

Hydrolden,  deren  Hydrosom  (meist  mittelst  einer  Hydrorhiza 
festgewachsen,  aus  mehreren  durch  ein  Coenosark  vereinigten 
Hydrantheu  besteht;  ein  starres,  horniges  oder  ch itinartigeb 
Perisark,  Gonangien  und  Hydrotheken  sind  stets  vorhanden 
Die  letzteren  sitzen  auf  den  Enden  der  Zweige  auf  deutlichen, 
gegliederten  Stielen.  Die  Fortpflanzungsorgane,  immer  aat 
Blastostylen  in  Gonangien  entstehend,  sind  Planoblasten  oder 

Keimtaschen. 

Fig.  181. 


Ideale«  PUtframin  ein«*  Campannltri  len. 

u  Hydr«caaloi  I  ti-j,-,,!,«^-»  ,  v.™«».\ki-      Kndoderm  de«  Hydropliytuu«)  ,  pÄri.*,v 

b  llydro.uiw    |  »^rophjrtOD,  r  h«rp?rh»U«.  f  Kktod„B  d#,  HydropW  n.  j  <.**n©*rk .  /  Pmimi*.  , 

gebreiteter  Hydrtnth,  g-  iQumjD<-ni;<>ioft«ner  Hydrunth.   h  Hyportom .  an  0»  r  Spitxe  den  Mund  . 
i  Hydrothiki,  *  Keimten.',  »u«  einrro  HU.W.tyl  •  nfepringend,  mit  den  rund  nre  eine  Sp*dii.  welch- 
Aio  der  KeimU*cbe  einnimmt,  heran«  entwickelten  Fortp<Untanir*ft]einenteD .  /  l'Unot)»*t.  »u*  *n»~a>  I 

•tottyl  entspringend:  «*  BUstottyl ;  n  Go  Magium 
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Niemals  besteht  das  Hydrosom  wie  in  der  vorigen  Ordnung  aus  einem 
«Meinen  Hydranthen,  niemals  fehlt  das  Perisark ,  und  stets  sind  Hydrothe- 
ken  vorhanden.  Durch  diese  Merkmale,  so  wie  durch  die  Vermehrungsweise 
erscheinen  die  Campanulariden  von  den  Coryniden  geschieden.  Der  Rand  der 
Hjdrotheka  kann  gerade  abgeschnitten  oder  gezähnt  erscheinen,  ja  die  Hy- 
drotheka  kann  selbst  mit  einer  Art  Deckel  versehen  sein ,  der  aus  dreieckigen, 
auf  dem  Bande  des  Bechers  im  Charnier  beweglichen  Abschnitten,  oder  aus 
<ioer  häutigen  Fortsetzung  des  Becherrandes  bestehen  kann ,  und  sich  schliesst, 
s>  oft  sich  der  Hydranth  in  die  Hydrotheka  zurückzieht.  (Fig.  182.)  Das 
Perisark  bildet  aber  auch  eigentümliche  Behälter  für  die  Goschlechtsknospen, 
Oanangia  genannt,  welche  nie  bei  den  Coryniden  angetroffen  werden.  (Fig  183.) 


Fig.  182. 


de»  Hydrotoms  von  Calgctlla  syringa,  mit  gedeckelten  Hydrotheken.  a  der  ausgestreckte  Hydranth, 

*  iwlfk?rij^a»r  Hydranth.  c  Hydrotheka,  d  Deckel,  geAftVt  for  den  Austritt  des  Hydranthen,  d-  Deckel. 
WtMwseo  nach  der  Zarftckziehongdes  Hydranthen,  e  Hydrocaulas,  /  Hydrorui&a,  g  tionangium  mit  seinem 
tVi'?* TOT       Atwschlapfen  des  Eies,  g'  Gonangiura,  nachdem  «las  Ei  in  einen  Akrocysten  gewandert, 

*  Wim«  1er  Keimtasche,  i  GnberaacularRack,  *  üebsrreete  de«  Blostostyls,  m  Ei  noch  in  der  Keimtascho 
<^t!alt«B,  n  Akrocyat,  o  Ei  nach  seiner  Wanderung  in  den  Akrocysten,  p  leere  Keimtaeche,  noch  die 

Spadix  enthaltend. 
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Fig.  185. 


Hv  IroMm  Ton  Campanulana  Johnttoui.  Bright, 
a,  b,  c,  ä,  i  verschieden«  Theil*  de«  Tropboaoma,  /,  g  des  Gonosoms,    a  auageKtrackter  ilydranth,  »  to- 
utuimengt-zogener  Hydranth,  e  leere  Ilydrothek»,  d  freie  Partie  dea  Hydrophytona  rRydrocaulo*) ,  *  anhaf- 
tender Theil  d«  Hydrophytona  (Hydrorhita),  /  Uonungien.  uehclilechtsknoBp*n  enthaltend,  welche  bei  dj'##r 
Gattung  ULtatochemo  find,  g  ein  Maatochcm ,  unmittelbar  nach  aainem  Anaachlnpfen  ans  dem  Gonaogicni 

Gewöhnlich  überzieht  eine  fleischige ,  von  Nesselzellen  strotzende  Haut, 
der  G ubernacular-Sack  (siehe  Fig.  182),  die  gesammten  Geschlechtsknos- 
pen ,  während  sie  noch  innerhalb  des  Gonangiums  dem  Blastostyl  aufsitzen. 

Bei  der  Gattung  Ophiodes  trägt  der  Hydrocaulus  sowohl  als  die  Hy- 
drorhiza  sehr  contractile,  tentakelartige  Gebilde,  welcho  an  ihrem  Distalendu 
ein  kugeliges,  von  Nosselzellen  strotzendes  Köpfchen  tragen,  und  mit  ihrem 
Proximalende  in  einer  Chitinscheide  stocken.  Diese,  mit  den  in  der  nächsten 
Ordnung  auftretenden  Ncmatophoren1)  verwandten  Gebilde  sind  in  beständiger, 
lebhafter  Bewegung. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  immer  auf  die  Art ,  dass  sich  sowohl  Pla- 
noblasten  als  Keimtaschen  auf  Blastostylen  in  einem  Gonangium  entwickeln. 

*)  prjua  Faden,  qoQtv  ich  trage. 
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Erstere  sind,  mit  Ausnahme  von  Leptoscyphus  tenuis,  durchwegs  Blasto- 

iheme. 

Von  den  Gonochemen  sind  sie  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  wenig  ver- 
schieden, obgleich  ihnen  fast  durchwegs  die  OceHi  mangeln,  und  mit  einer 
tinrigen  Ausnahme  (Melicertum)  die  den  Gonochemen  stets  fohlenden  Litho- 
7St«n')  oder  Randbläschen  vorhanden  sind. 

An  irgend  einer  Stelle  der  Badialcanäle  entstehen  Keimtaschen  mit 
nnfachem  Perigonium  und  einer  Spadix,  deren  Höhlung  in  directer  Verbindung 
■t  der  des  Radialcanales  steht.  Das  Perigonium  entlässt  die  Geschlechte- 
i-fidncte  durch  Platzen.  (Fig.  184  und  185.) 


Fig.  IM. 


Fig.  183, 


•  -»fli  tön  C'jmpanularia  Jokn$toni,  Bright.,  kurz 
H-fc  ihm  AklVung  Tom  Gooangium.  a  Lithocyst, 
«s««hi>aler  Tentakel,  7  entstehende  Keimtasche 
!  "*ro  «nf  r  Knospe  auf  den  Radiarcanalen  ge- 
bildet. 


Ge*chlechtszooid  au» den  Kadiärcan-Uen  »protzende 
Keimtaache)  in  dem  Blastochem  von  Obelm  gtni- 
CHlata.  a  Theil  der  Umbrella  und  b  Radiarcanal 
des  Blastochf  n.  .  <  Spadix  der  K<iratasche,  d  Peri- 
gonium, hier  aus  einer  einzigen  Haut  bestehend, 
<  Ei  mit  Keimbläschen  und  Keimflock,  /  Ei  mit 
zahlreichen  Keimfiecken  im  Keimbläschen. 


Mitunter  nehmen  diese  Geschlechtsknospen  die  ganze  Länge  der  Radial- 
*oale  in  Gestalt  flacher,  gefalteter  Bänder  ein.  welche  sich  aber  immer 
den  Typus  der  Keimtasche  zurückführen  lassen.  (Fig.  186  und  187.) 

Die  Pianoblasten  sowohl  als  die  Keimtaschen  entwickeln  sich  auf  den 
Blistostylen  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Cainpauulariden  aus  zahlreichen 
wjogpen,  welche  vom  proximalen  gegen  das  distale  Ende  des  Gonangiums 
»n  Grösse  und  Reife  zunehmen.  (Fig.  188  und  189.)  Die  Art  der  Ent- 
sag der  Gonangien  ist  eine  höchst  mannigfaltige ,  deren  Beschreibung  uns 
H  weit  fuhren  würde.  Nicht  immer  entleeren  die  Gonophoren  die  Fortpflan- 
^seleinente  direct  in  das  umgebeudo  Wasser,  sondorn  bei  gewissen  weib- 

')  Mos  Stein  und  nvatie  Blase. 
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von  dem  Perisark  eingehüllt  wird.  Ersteres  wächst  in  die  Länge,  durchbricht 
das  Perisark,  bis  es  frei  in  das  Wasser  ragt,  und  schnürt  sich  schliesslich 
von  dem  übrigen  Coenosark  ab,  um  als  eine  Frustel  von  circa  */I00  Zoll  Länge 
frei  zu  werden.  (Fig.  190.)  Ohne  allen  Wimperüberzug  heftet  sich  dieselbe 
mittelst  eines  schleimigen  Excretcs  an  das  Perisark  des  Stockes,  führt  amöben- 
artige Bewegungen  ans,  und  rückt  langsam,  sich  aus  dem  zuerst  gebildeten 
Excrete  herauswindend  und  dasselbe  in  Form  einer  Böhre  zurücklassend, 
.vorwärts. 


Fig.  190. 


ScAiiueladium  tamoaum,  Ulm.,  die  Fortpflioxung  durch  Thcilung  zeigend. 

Thoil  einer  «rwachnenen  Colonie,  beiläufig  final  rergröasert.  a  eines  der  sich  durch  Theilang  f  .rtpfl»»- 
tenden  Aeatchen,  noch  vollständig  von  dem  c  hitin  igen  Perisark  «Inge  hallt,  b  ein«*  derselben,  bei  welche» 
das  darin  enthaltene  (.'oenonark  «ich  durch  da«  lernten«  Perisark  über  da«  I>l*ta]endo  hinan*  jjvstrvcVi  hat, 
eine  Kin«chn&rung  (der  Beginn  der  Theilang)  bt-jrann  «ich  bereit«  an  dem  noch  Tom  Feriaark  un»hftIW*B 
Coenoaark  de«  A«»tcbent  so  teigen,  r  die  Thcilung  ist  beendet  nnd  der  abgolAsta  Theü  entschlüpft  •** 
dem  Distalende  de«  Aostchen*.  d  der  abffelft.te  Theil  hat  »ich  gans  frei  gemacht  nnd  ist  «nr  freie* 

Prnatel  geworden. 

Nicht  aber  aus  dieser  Theilungsfrustel  entwickelt  sich  ein  neues  Hy- 
drosom,  sondern  dieselbe  treibt  nach  einiger  Zeit  eine  Knospe,  aus  welcher 
letzteren  erst  sich  allmälig  ein  solches  entwickelt.  (Fig.  191.)  Bemerkens- 
werth ist  die  Aehnlichkeit  dieser  Frustein  mit  den  weiter  oben  bei  Coiymorpha 
beschriebenen.  Mit  Ausnahme  der  Gattung  Pennaria  ist  die  Vertheilung  der 
Knospen  auf  dein  Hydrosom  dor  Campanulariden  eine  unsymmetrische.  Sämt- 
liche Campanulariden  bewohnen  das  Meer. 
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Fig.  191. 


&-it*xli4ium  ramosum,  AUm.    Knospung  d««  Hydroidou  aas  der  durch  Theilung  entstandenen  Fruttel; 
,'  ä*  free  Fruste l  nach  Abscheidung  einer  schleimigen  Röhre,   die  sie  selb-t  zum  Theil  in  die  Länge  ge- 
rafa  k*t.  7  «ine  Knospe  ist  an  der  Seite  der  Frustel  eitstanden,  «  die  Knospe  hat  Hieb  zu  einem  Hydran- 
mit  Sjdrotheka  und  Hydrocaulua  entwickelt,  und  das  junge  Hydrosom  beginnt  sich  durch  Abzweigung 

eines  Astes  zu  compliciren. 


IV.  Ordnung.  Sertitlarida. 

Hydrolden,  deren  Hydrosom  mittelst  einer  Hydrorhiza  fest- 
?ewachsen,  aus  mehreren  durch  ein  Coenosark  vereinigten  Hy- 
dra nthen  besteht;  ein  biegsames,  hornartiges  oder  chitiniges 
Perisark,  Gonangien  und  Hydrothekon  sind  stets  vorhanden; 
die  letzteren  sitzen  ungestielt  oder  auf  kaum  merklichen 
Stielen  auf  den  Zweigen,  deren  ganzer  Ausdehnung  entlang. 
Die  Fortpflanzungsorgane,  auf  Blastostylen  in  Gonangien  ent- 
stehend, sind  Keimtascho n.  (Fig.  192.) 

Die  Sertulariden  unterscheiden  sich  nur  sehr  wenig  von  den  Cauipauu- 
liriden,  indem  die  sitzenden  und  regelmässig  längs  den  Zweigen  des  Hy- 
irosoms  angebrachten  Hydranthen  (Fig.  193)  uud  der  stete1  Mangel  von 
Planoblasten  eigentlich  die  einzigen  Unterscheidungsmerkmale  sind.  In  der 
Familie  der  Plumulariden  aber  kommen  eigenthömliche  Gebilde,  die  soge- 
nannten Nematophoren  vor,  welche,  obgleich  über  ihren  Zweck  nichts 
Sicheres  ermittelt  wurde,  dennoch  Erwähnung  verdienen.  Sie  bestehen  aus 
becherförmigen,  in  bestimmter  Ordnung  auf  dorn  Hydrocaulus  angebrachten 
<  nitingebilden,  welche  mit  Protoplasma  gefüllt  erscheinen,  das  ganz  nach 
Art  der    Rhizopoden    pseudopodienartige    Fortsetzungen   auszustrecken  uud 
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Fig.  192. 


Fig.  193. 


Theil  eines  Zweiges  eines  Sertulariden,  »che- 
roatisch  dargestellt,  aa  Endoderm,  666  Ekto- 
derm ,  ccc  Hydranthen,  gg  Hydrotheken, 
ki  Gonophoren,  ^dd  lilastostyl,  aus  dem  die 
Planum   entsteht,    welch'  letztere    in  einer 

ist. 


Fig.  195. 


Aglaopfiema  ertttata.  Mc.  Cr.,  mit  Hydranthen  und 
Nematophoren. 
.  mit  ausgestrecktem  Hydranthen  nnd  ruhendem  Proto- 
•Inhalt  der  Nematophoren.  a  ausgestreckter  Hydranth.  e  g.»ägter 
der  Hydrotheka,  d  tVgment  des  Aestcheus,  welches  die  Hydrotheka 
tragt .  c  iiu paarige»  Nematophor.  f  paarige*  Nematophor.  g  seitliche 
«.leniiuu^.  durch  welche  da»  unpaarige  Nematophor  mit  dem  Hohlraum 

der  Uydrotheka  in  Verbindung  sieht. 
R  Hydrotheka  mit  anrftckgetogenem  Hydranthon,  dor  Protoplasma-Inhalt 
der  Nematophoren  psendopodienartige  Fortsatze  anssondend.  <j  Zusam- 
mengelogener Hydranth.  c  Rand  der  Hydrotheka.  d  Segment  de«  Ae»t- 
» heu«,  «  unpaarig»*  Nematophor,  von  welchem  ein  langer  keulenförmi- 
ger Protopla>mafortsatz  g  in  den  Hohlraum  der  Hydrotheka  geschickt 
Nematophor.  von  welchem  ein  langes  Pseudopodii 


in  das  umgehende  Was«  er  ragt. 


weibliche  Colonie  tob 
c*prrs$o*df$.  in  naW 
lieber  Oroeee. 


wieder  zurückzuziehen  vermag.  (Fig.  194.)  Obgleich  nun  das  Protoplasma 
häufig  zahlreiche  Nesselzellen  eingeschlossen  enthält,  so  bleiben  dieselben  doch 
immer  an  Ort  und  Stelle,  und  werden  niemals  von  den  pseudopodienartigen 
Fortsätzen  mitgeföhrt.    Die  Becherhnlle  kann  einfach  sein,  oder  durch  eine 
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Fig.  194. 


Th*il  eine»  Awtcbei  •  von  Aattti.nHlana  anttnttnw,  FUw.,  mit  Hydrnnthen  und  Nematophoren. 

«  a«e*»tr*ckVr  Hydrantb,  6  zusammengelogener  Hydrantb,  r  Hydrotheka,  d  aufeinanderfolgende  Segmente 
*•  A«»tcb«a«,  4  Bn{>..arig*  Nwnalophoren,  deren  Protoplaamainhalt  in  ttuhe  iet,  «•  nnpaaiige  Nematopboren. 
<vrm  I'rötoi-la.MBainhalt  paeudopodienartige  Verlängerungen  ausschickt,  /  paarige  Nematophoren  mit  p*eu- 

dopodienartigen  VerlSngemngen  det  Protoplasma«. 
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•quere  Scheidewand  in  eine  proximale  und  distale  Kammer  zerfallen,  in  welchem 
Falle  jedoch  beide  Kammern  durch  eine  Oeffnung  in  der  Scheidewand  mit 
«inander  communiciren. 

Bei  Aglaophenia  cristata  Mc.  Cr.  communicirt  ein  Nematophor  mit  der 
Hydrotheka  der  Art,  dass  dessen  Fortsätze  in  dieselbe  einzudringen  ver- 
mögen. (Fig.  195.)  Die  Hydranthen  erscheinen  bei  den  Sertulariden  symme- 
trisch auf  dem  auch  meistens  symmetrisch  verzweigten  Trophosom  vertheilt, 
so  dass  sie  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Tangen  zur  Schau 
tragen ,  mit  denen  sie  von  Unkundigen  auch  häufig  verwechselt  werden.  Alle 
Sertulariden  sind  Meeresbewohner. 


V.  Ordnung.  Aeginida.v) 

-Quallenförmige  Hydrolden,  bei  denen  sich  das  Ei  ohne  Genera- 
tionswechsel direct  auf  dem  Wege  der  Metamorphose  wieder 

zur  Qualle  entwickelt. 

Diese  von  All  man  aufgestellte  Ordnung  umfasst,  was  wohl  zu  bemerken 
ist ,  nicht  allein  die  von  den  älteren  Autoren  als  Aeginiden  bezeichneten 
Thierformen,  sondern  alle  jene  Hydrolden ,  welche  obiger  Definition  entsprechen. 
Aus  bald  verständlichen  Gründen  wählen  wir  zur  Erläuterung  die  Geryoniden 
oder  Rüsselquallen,  eine  Ünterabtheilung  unserer  Ordnung,  aus.  Diese  Thier* 
haben  ein  qualleuförmiges  Hydrosom  (Fig.  196),  von  dessen  Decke  an  einem 
sehr  langen  Stiele,  dem  Magenstiele,  ein  einziger  Hydranth  herabhängt. 
Letzterer  besteht  aus  einer  kugelförmigen  Erweiterung,  dem  sogenannten  Magen, 
der  am  Proximalende  durch  eine  Einschnürung  unmittelbar  in  den  soliden 
Magenstiel,  am  Distalende,  wieder  durch  eine  solche,  in  einen  äusserst  be- 
weglichen, in  eine  wechselnde  Anzahl  von  Lappen  ausgezogenen  Mund  aus- 
läuft. Bei  vielen  Geryoniden  ragt  von  dem  Magenstielo  aus  eine  konisch  zu- 
gespitzte, solido  Verlängerung  desselben  bis  in  die  Magenhöhlo,  oder  auch 
bis  über  den  Mund  heraus,  der  Zungenkege  1.  (Fig.  197.)  Von  dem  Inne- 
ren des  Magens  führen  vier  oder  sechs  Radialcanäle  längs  dem  Magenstiele 
nach  aufwärts,  erweitern  sich  an  der  inneren  Seite  des  Schirmes,  der  Sub- 
umbrella,  zu  flachen,  blattartigen  Hohlräumen,  den  Gcnitalblättern.  in 
welchen  die  Geschlechtsproducte  entstehen ,  und  vereinigen  sich  am  Rande 
des  Schirmes  in  eiuen  kreisförmigen  Canal.  dem  Ringcanal.  Unmittelbar 
unter  demselben  liegt  der  von  Haeckel  entdeckte,  nur  bei  dieser  Familie  mit 
Sicherheit  ermittelte  Nervenring,  der  Aeste  in  die  Randbläschen  und  Tentakel 
abgiebt.  Erstere  sind  in  doppelter  Anzahl  der  Radialcanäle ,  letztero  min- 
destens in  gleicher  Zahl  vorhanden.  Ein  Velum  fehlt  niemals.  Die  Ent- 
wicklung, stets  ohne  Generationswechsel,  ist  durch  Metarmorphose  ausge- 
zeichnet. Die  Entleerung  der  Geschlechtsproducte  geht  entweder  durch  die 
Radialcanäle,  oJer  auch  durch  Einreissen  der  Subumbrella  unmittelbar  in's 
Freie  vor  sich.    Die  jüngsten  beobachteten  Larven  zeigen  die  Gestalt  eiuer 

')  Eschach oltz  nannte  sie  und  alle  quallenförinigeu  Hydroid-Zooide  Medusa* 
cryptocapae,  weil  nach  seimr  Ansicht  die  Genen  lechtsorgane  nicht  xu  erkennen  waren; 
Forbes  nannte  hie  Gytnnoplithalmata  wegen  der  nnbedeckten  Randkörper  und  Rand- 
rleckcn,  Gege  n  bau r  nennt  sie  l'raspedota  wegen  des  Randsaumes. 
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Fig  19t>. 


\  fis 


f&imariMci  haatotn,  ein  geschlechtsreifes  Weibche.i  in  natürlicher  Grösse. 

.  Ssrreariug  un  Schirm  ran  de,  zwischen  dem  Knorpelringe  und  dem  Gefässringe,  a'  Badialnerren  während 
kre»  Verlaufes)  am  Magenstiel  (in  der  Mitte  der  Äusseren  Wand  der  Kadialcanäle) ,  b  Hinnesblaschen  oder 
KasdbUachen.  r  Gefissring  am  Schirmrand  (Cirktlcanal),  e  Centripetalcanale  (Klindgefasse) ,  Eierstöcke 
*•  marginale  Schirmspange  (centripetale  Spange  des  Schirmrandes),  k  Magen,  /  Gallertsubutauz  des  Schirme« 
tad  des  Schirmstieles,  o  Mund,  p  Magenstiel  l Schirmstiel),  t  radiale  Haupttentakel ,  w  ausserater  Schirm- 
raad  (Mautehcauml ,  bestehend  aus  dem  Knorpelring  und  dem  den  letzteren  überziehenden,  theilweise  mit 
Nesselzellen  durchsetzten  Epithel  (Nesselsaam).  r  Velum  oder  Kandmi  rabran. 

Kogel  mit  einer  flachen,  nach  aussen  offenen  Grube,  die  durch  das  bereits 
vorhandene  Velum  nach  dem  Belieben  des  Thieres  mehr  oder  weniger  geschlos- 
sen werden  kann.  Hierauf  erscheinen  am  Bande  dieser  Grube,  je  nachdem 
das  gescblechtsreife  Thior  4  oder  6  Kadialcanäle  besitzt,  4  oder  6  kleine 
Tentakel,  die  radialen  Neb en t  e n takel ,  als  dicke,  kurze  Fäden,  mit 
einem  Nesselknopfe  an  ihrem  Ende,  und  gleichzeitig  der  Knorpelring,  der 
das  Velum  von  der  Subumbrella  scheidet.  (Fig.  198.)  Nach  einiger  Zeit  erschei- 
nen zwischen  den  schon  vorhandenen  Tentakeln  4  oder  6  neue,  die  inter- 
radialen Tentakel,  welche  bei  gewissen  Formen  auch  dem  geschlechts- 
reifen  Thiere  bleiben,  stets  jedoch  durch  ihre  Starrheit  und  ihre  Richtung 
nach  aussen  und  oben  sich  von  den  anderen  Tentakeln  unterscheiden ,  bei 
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Pif.  197. 


Das  untere  Knde  des  Magen*ti<UN  (p)  von  Cur« 
tnarnta  h>iat'itu  mit  »ehr  stark  zusammengezogenem 
Magen  (k).  Der  Zungenkvgel  </>  ist  Kehr  weit 
•  »treckt  uud  am   Knde  in  eine  spindelförmige 


piUe  angeschwollen.  Die  GulWlsubtftanz  t!>  des 
Schirmstiete*  i»t  fast  halbkug-lig  Ober  der  Schnitt- 
fläche vorgequollen  ti»  Mu-kelbander  in  d.-r  Außen- 
fläche de«  Matfenatiolen  zwWhen  den  Kadialcrttialen, 
o'  Nt>i»*elköpfe  im  verdickten  Saume  de«  Munde«, 
V  tjnerschnitt  der  Kadulonale .  r  K.»dialcati»le, 
in  der  OberJäche  de*  Magen*  aufsteigend. 


anderen  aber  später  wieder  verschwin- 
den. (Fig.  199.)  Erst  nach  deren  Auf- 
treten kommt  das  Gastrovascularsystem 
zur  Entwicklung,  hierauf  die  Rand- 
bläschen, der  Magen  und  das  Nerven- 
system. (Fig  200.)  Erst  nach  dem  Auf- 
treten dieser  Organe  erscheinen  die  4 
oder  6  radialen  Haupttentakel. 

Fig  196, 


Jün/ste  (Larvenz  jstände  von  'ilosiocodün  turybia 

Recht«  allerjüngste  Larve  Ton  unten,  mit  erschlafftes 
Velum,  In  dessen  Mitte  der  Kiugang  in  die  Sch  rn- 
höhle  sichtbar  ist.  Links  etwa«  Altere  Larve,  n  t 
er&chlaiflem  Velum,  in  desaen  Umkreise  der  Knorpel- 
ring  sichtbar  wird,  und  die  Tier  radialen  Nebontenteiel 
(»ti  paarweise  herro-gesprosst  ei0d.  p»*  altere  Pur 
w'-  ist  bedeutend  größer   i  Velum.  tVergr.  Co.. 

Fig.  189. 


.lungere  Lai  >  <-  von  Clossocodou  «  vrybüt,  halb  von  outes 
luilb  vou  der  S  it«  gesehen.  Vou  den  4  iuterradt-tefi 
Tentakels  beritzeu  die  bei  len  gegenständigen,  jüngeren 
ikürzeren,  erst  2,  die  beiden  Jlt.rru  3  Xe*»elpoUter 
Im  rmkreiae  de-,  g  Äff  ieUn  Voluii»  frJ  ist  der  Kno-- 
p-lring  (ui  sehr  deutlich,  at  rudul«  KebeutenUk«; 
(Vergr.  100.) 


worauf  zuerst  die  radialen  Nebententakel,  und  dann,  wenn  überhaupt,  die 
iuterradialen  Tentakel  in  Wegfall  kommen.  Den  Schlug«  der  Meturinorphose 
bildet  die  Eutwickelung  der  Geschlechtsorgane.  (Fig.  201.)  Sind  die  Geryo- 
niden  schon  als  Kiesen  uuter  den  Quallen  mit  Kandsaum,  durch  das  bei 
ihnen  allein  nachgewiesene  Nervensystem,  durch  ihre  ungeheuere  Gefräßig- 
keit und  die  Schönheit  ihrer  Körperformen  beachtenswert ,  so  sind  sie  9f 
aber  in  noch  viel  höherem  Grade  durch  die  vou  Ilaeckel  bei  denselben  ent- 
deckte Alloeogenesis1).  Bei  Carmariua  hastata  beobachtete  derselbe  näm- 
lich, dass  der  Zungenkegel  gewisser  Exemplare  über  und  über  mit  Knospen 
bedeckt  war  (Fig.  202; ,  welche  vom  Proximal  -  gegen  das  Distalende  tu 
immer  höher  und  höher  entwickelt  erschienen,  und  sich  als  aus  8  gleichen 

•)   aUo'oi,  anders  beschaffen,  verscb'ed-n ,  yivtotg  Entstehung. 
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Fig.  200. 


Aeltere  Larre  ran  Ulo$socodon  eurybia,  von  der  Seite  und  etwas  von  unten  gesehen.  An  der  Basis  der 
t&Umduleo  Tentakel,  welche  länger  als  der  Schirmdarchmesser  sind,  haben  sich  die  interradialen  Rand- 
bttcckea  entwickelt.  Die  beiden  älteren  interradialen  Tentakel  zeigen  8,  die  beiden  jüngeren  nur  5  bis  6 
ScSMlpoUter.  Im  Grande  der  bedeutend  erweiterten  Schirmhülle  int  die  ernte,  flach  trichterförmige  An- 
laßt HB  Magdnhohle  sichtbar,  deren  Mundö/fnung  aufgesperrt  ist.    In  der  Oberfläche  des  Schirmes  sind 

die  Zellenkerne  ihres  Epithels  ab  feine  Puacte  sichtbar. 
Ii  bieradiale  Randbläschen,  tt  radiale  Nebententakel  (primäre  Larrententakel) ,  y  interradble  Tentakel 

(•ecundäre  Lanrententakel).  (Vorgr  60.) 


Fig.  *)J. 


Fig.  «02. 


Der  Magen   einer  knoRpontruirenden  Carmarina, 
nebst  dem  unteren   Ende  des  Mageustieles,  dessen 
Fortsetzung,  die  Zunge,  dicht  mit  Knospen  be- 
deckt ist.  (Verg.  3.) 


Theilen  bestehend  erwiesen  (Fig.  203), 
während  das  Mutterthier  stets  nur  6 
solche  erkennen  lässt.  Dieso  Knospen 
lösen  sich  ab  und  entwickeln  sich 
zu  einer  Geschlechtsreifen  Cunina  rho- 
dodactyla,  einer  Qualle  aus  der  alten 
Familie  der  Aeginiden,  welche  zwar 
gleichfalls  unserer  Ordnung  ange- 
hört, allein  von  den  Geryoniden  durch 
einen  ganz  kurzen  Magenstiel  und 
durch  die  Grundzahl  5  oder  8,  nach 
der  sie  gebaut  ist,  scharf  unterschie- 
den ist.  (Fig.  204.) 


<Jlot*i*odon  tnrybia,  erwachsen,  bewegungslos  im  Wasser  schwebend.    Die  Tentakel  (t)  sind  xiemlich  stark 
»engexogen.    Der  Zungenkegel  ftj  ist  ganz  zurückgezogen,  ff  Genitalblatter.  /  Gallertsntnttanz  des 
Schirmes  und  des  .Schirmstieles,  o  Mund,  p  Magenstiol. 
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Da  sich  nun  die  Cunina  gleich 
deu  anderen  Aeginiden  der  älteren  Au- 
toren auf  geschlechtlichem  Wege,  direct 
und  ohne  Generationswechsel  fortpflanzt, 
so  enthüllt  uns  dieser,  von  dem  Ent- 
decker Alloeogenesis  benannte  Vorgang 
ein  neues  der  zahlreichen  Wunder,  mit 
denen  uns  die  Coelenteraten  so  häufig 

Jünger,  und  ältere  Knospen  Mi  dem  Magen  einer     ÜbeiTESChon.     Einen    genaueren  Zusam- 

tarmarina.  (Vergr.  so.)  menhang  zwischen  den  Verwandtschafts- 

verhältnissen dieser  Thiore  kann  erst  weitere  Forschung  aufdecken. 
Die  Aeginiden  sind  getrennten  Geschlechtes. 


Fig.  20  t. 


Eine  Altere  Cuntma  rhododactyln,  mit  10  KArpersegraenten  von  Omm.  Durchmesser,  ron  der  Seite  gesehen. 
Die  hier  dargestellte  Haltung  bab.n  die  Thiere  gewöhnlich,  wenn  sie  ruhig  im  Wasser  schweben.  Der  Band 

der  Sohirtnlappeti  ist  nach  luiu-n  und  Oben  eingeschlagen, 
c  Gefasaring  am  Schinnrand .  A  marginal«  Schirmspange,  k  Magen.  /  Gallertsubstanz  den  Schirmes,  r  Radu - 
canale  ,   in  der  Oberflache  des  Magens  aufsteigend,  tt  radiale  Tentakel,   tw  Tentakelwurzeln,   tx  dunk  - 

WüMe  an  der  Tentakelbasis. 


VI.  Ordnung.  Graptoüthida. 


Ausgestorbene  Hydro Iden  mit  zusammen 
verzweigtem  Hydro  so  in,  aus  zahlreichen, 
verein  igten  Hydranthen  bestehend;  ein  c 
uinl  Nematop hören bech er  (vielleicht  au 
aufzufassen)  vorhanden.  Das  Uydrosom 
Chitin stab    -die  solide  Axe^  gestützt. 

das  Hydrosom  niemals  befestig 

Da  alle  hiehergehörigen  Thiere  hingst  ai 
Ha uo  sehr  von  einander  abweichen ,  so  bietet, 
rigkeiten.   Jedenfalls  sind  sio  mit  den  Sort 
sie  aber  das  freie,  niemals  befestigte  ] 

abtrennt. 

i 


gesotztem,  manchmal 
durch  ein  Coenosark 
hitin  artiges  Perisark 
ch   als  Uydrotheken 
durch  einen  soliden 
Wahrscheinlich  war 
ndern  frei. 

sind ,  auch  in  ihrem 
jtion  grosse  Schrie 
Verwandt,  von  den« 
ie  solide  Äie  scharf 


Im  Wesentlichen  lassen  sich  an  ihm  fossilen  Kesten  die  solia*  Axtv. 
ein  gemeinsamer  Canal  und  die  Zellen  unterscheiden.  Erster*, 
cylindrischer,  faseriger  Stab,  setzt  sich  häaiig  auf  einer  oder  auf  beiden  :nkt»  e 
des  Hydrosoins  fort.  Der  gemeinsame  Canal  bildet  eine  Röhre.  weJcle  d*> 
Coeuosark  einschliesst,  und  die  Zellen,  die  Nematophorenbecher.  seitlich  :u 
Reihen  abgab,  in  welchen  die  Hydranthen  nassen. 

Bei  einigen  seltenen  Formen  kommt  in  der  Basis  ein  horniger  Becher. 
:4er  eine  derartige  Scheibe  vor ,  welche  Manche  rar  ein  Homologen  des  Psen- 
matophors  der  Physophoriden  (siehe  daselbst  halten. 

Man  theilt  die  Graptolithida  in  folgende  xwei  Familien: 


Xur  auf  einer  Seite  der  soliden  Axe 
eine  Reihe  von  Zellen 


Fam.  Xonopri onidae '\ 
'Fig.  205.) 


laf  jeder  Seite  der  soliden  Axe  eine  \  0  r  m  r.  0x    _  _ 

Beine  von,  Zellen  }  2'FaDL D>f>nomdae«).  (Fig.  206.) 


Fig.  205. 


(iraptoltthu»  priodon.  Brunn. 
bogen  und  a-  ■:•  »  dau  Ende  umgedreht. 
-  BnicajstücK  von  der  Ruckenseite  gesehen,  die  wlid« 
i  der  Seite  gesehen. 

i  Torna  gesehen,  die  Äusseren  Muri, langen  drr  Zeilen  uigtzi. 

1    Die  Crraptolithen  finden  sich  meist  als  glänzende,  in  Pyrit  ?e      a  it 
Abdrücke,  selten  im  Eelief  vor,  und  sind  Iaitfoaswen  kr  die  sünrü Xrr 
w**-*-    Aber  welche  sie  nicht  hinausgehen,  wenn  man  dis  «ehr  xir  fiy' 
«icht  hieher  zählen  will.   Die  diprioniit  sind  die  älr 
'en  untersten  silurischen  Schichten,  ttwisse  schon  •  feD' 

i 

1 


n 
t- 

ler 
•m- 
heil 
dass 


*it  nnd  nQtovo-elijjf,  ugefamig.  )  j^. 
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Fig.  206. 


Olndtulilts  Crtinitiianui,  Barr. 

1.  VolUtindiges  Exemplar  nur  im  Abdruck'?. 

*.  V*rgr6*Bcrtor  Liiifr*  schnitt,  von  der  nauptseitc. 

3.  Vergrösserte«  Bruchstuck  von  der  S«Mte  gesehen,  di*  Zellenmundungen  zeigend. 


II.  Unter  -  Classe.  Siphonophora.  Röhrenquallen. 

Hydrozoen  mit  einem  Trophosom.  bestellend  aus  mehreren,  durch  ein 
biegsames,  contractiles,  gar  nicht  oder  nur  wenig  verzweigtes-  Coenosark 
vereinigten  Hydrauthen,  das  mit  dem  Gonosom  stets  zu  einer  frei  schwim- 
menden Colonie*  vereinigt  ist.  Das  Proximalende  des  Coenosarks  gewöhn- 
lich mit  Schwimmglocken  (Nectocalyces)  versehen,  und  zu  einem  Soiua- 
tocysten  oder  einer  Luftkammer  (Pneumatophorus)  erweitert.  (Fig.  207.) 

Das  Coenosark  der  Syphonophoren  entwickelt  kein  Perisark,  bleibt 
daher  stets  weich  und  biegsam  und  erhält  durch  viele ,  besonders  in  dem 
Ektoderin  zur  Entwicklung  gelangende  Muskeln  eine  außergewöhnliche  Con« 
tractilität.  Niemals  ist  es  baumartig  vorastelt,  und  wenn  es  Zweige  abgibt, 
so  sind  dieselben  immer  sehr  kurz. 

Das  Distalende  verläuft  blind,  oder  endigt  in  einen  Hydrantheu,  w&li- 
rend  das  Proximalende  eigenthüinliclie  Veränderungen  erleidet.  Entweder  es 
erweitert  sich  ein  wenig  zu  einer  kloinen,  innen  gewiinperten  Kammer,  woxx 
welcher  Canüle  auslaufen,  durch  deren  Vermittlung  das  Canalsystem  der  so- 
fort zu  besprechenden  Bewegungsorgaue,  der  Schwimmglocken,  mit  der 
beshöhle  communkirt.    An  ihrer  Spitze  schnürt  sich  die  Kammer  ein 


Digitized  by  Google 


—    115  — 


Fig.  207. 


Fig.  209. 


.•Schema  eines  Siphonophoren. 

•  H/Jr»ath  .  f  Tentakel  de«  Hydranthen.  g  Taster, 

*  Ttatik*-!  dV*  Tasters,  i  a«schlecht»-Zooid ,  das 
-:»t-r-ik  ►Ionisch»-  Gonophor  eines  Hydroiden  re- 
j:wect.rend.   k  Schwimmdock,  n ,   /  Deckstack, 

O>eno  ark.  n  Pncumatocyst. 

ein  nnd  führt  in  einen  gewimperten 
Siek,  denSoniatocyst ')  (Fig.  208), 
<i*r  oft  derartig  mit  Vacuolen  erfüllt  ist, 
iiss  er  ein  zelliges  Aussehen  erlangt; 
-ler  das  Proximalende  des  Coenosarks 
gestaltet  sich  zu  einer  mannigfach  ge- 
f-rniteu  Erweiterung,  welche  eine  ge- 
riamige  Höhle  einschliesst,  die,  in  un- 
mittelbarer Verbindung1  mit  der  Höh- 
lung des  Coenosarks  stehend  und  so 
*ie  diese  mit  Nährflüssigkeit  erfüllt  ist,  der Luf  t  k  a  m  m  e  r  (Pneu  in  at  opho  r  us)*). 
Fjg.  209  und  210.)  Von  der  Spitze  derselben  ragt  ein  Sack  mit  starken, 
-^tischen  Wänden  in  das  Innere,  der  mit  Luft  gefüllt  ist  und  den  Namen 
dir  Luftflasche  (Pneumatocyst)  führt.  Mitunter  communicirt  die  Luft- 
fache durch  eine  (Fig.  211)  oder  mehrere  Oeffnungen  in  dem  Ektoderm  der 
Uftkammer  mit  der  Aussenwelt,  oft  ist  auch  nichts  von  einer  solchen  Com- 
muuication  zu  bemerken.  Nicht  selten  so  gross,  dass  sie  den  grössten  Theil 
de?  Coenosarks  ausmacht,  ist  die  Luftkammer  manchmal  wieder  so  klein,  dass 


Diphyta  appenduitltit'i.  Eschsch.  Uutfti  eine  rück- 
wärtige Ansicht  von  deren  Di»tal-Schwimi:i)rlocke ; 
die  Borate  (g*  g*)  ist  durch  den  Hydro  c  ul-Canal 
gezogen. 

c Tentakel,  dSomatocyBt,<7'die  Proximal-Seliwimra- 
glocke,  g'  die  DUtal-Schwiramglock. .  y'd.is  Hydroe- 
cinra  der  Proximal-  und  der  Hydroecial-Canal  der 
DUtal-Schwimm,il'>cke. 


'i  etöfia  Leib,  v.vaitg  Blase.    •)  nvivpa  Luft,  tpo^'a)  tragen. 


8* 
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Fig.  20'.». 


Fig.  210. 


Pncuraatophor  von  Rktiophym  ßli/ormii.  ( VaifrAMfr»1  1 
Pnematophor ,  /  Pneumatocy»t ,  /'die  telligen  ForU*tw 
des  ober  den  Pnrumatocjret  xurückge»chlag<nen 
derm*  x  Endoderm,  y  Ektoderm. 

Fig.  212. 


HMnophifBit  jih/ot  mit.  Per.  n.  Le  3.  in  natüi- 
licher  drowe.  b  Hydra nthen.   c  Tentakel.  « 

Fneumatophor. 


Fig.  211. 


Öffnung  Um  Pnenmatocyeten  einer  iongeren 
/'Ayia/iT.  /  PnenmatocTft, /•  deaaen  Oeffnung, 
«  Endoderm,  jr  Ektoderm. 


Oben.  Schwimmglocke  ron  Fortkalia  von  der  XAnduf 
an«  gesehen,  a  Mündung.  6  Randhaut,  r  Rin«efU» 
d  longitudinale  (Jefieae,  t  dchwimmaack.  /  knorpelartig« 

Oewebe  der  Glocke,  <j  Pigmentfleck. 
Unten.    Dieselbe  Ton  der  (Seite.    Bexeichnnng  wie  ob<n 
d'  Einfache«,  in  die  Schwimmglocken  eindringend««  Orft»« 
oder  Stamm  der  Oeftaae.  durch  den  die  (-lock«  »■  d'' 
Axe  der  Schwiramaiale  haftet. 
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sie  leicht  übersehen  werden  kann.  Im  ersteren  Falle  ist  ihre  Bedeutung  als 
Schwimmapparat,  bei  gleichzeitiger  Fähigkeit  Luft  auszulassen,  nicht  zu  ver- 
kennen, im  letzteren  bleibt  sie  räthselhaft. 

Die  Schwimm  glocken  oder  Ne  c  tocaly  ces1)  bestehen  aus  von  einer 
mnskelreichen  Haut  ausgekleideten  Bechern,  durch  deren  Contractionen  Wasser 
aasgetrieben  wird,  in  Folge  welchen  Vorganges  sich  das  Thier  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  vorwärts  bewegt.  Die  Höhlung  des  Bechers  mit  ihrer  Mus- 
kelwandung heisst  Schwimmsack,  Nectosaccus,  und  hat  ihre  Wandung 
*>t$  zu  einer  contractilen ,  klappenartigen  Membran  ausgezogen,  welche  im 
Ruhezustände  rings  um  die  Oeffnung  herum  nach  Innen  ragt  und  dieselbe 
ntfhr  oder  weniger  verengt.  Im  Proximaltheile  der  Schwimmglocke  befindet 
lieh  eine  Höhlung,  welche  einerseits  mit  der  des  Coenosarks  communicirt, 
andererseits  aber  mindestens  vier  Canäle  absendet,  welche  die  Wände  des 
Bachers  strahlenförmig  durchsetzen  uud  sich  häufig  in  einem  kreisförmigen, 
■\a  Mündung  des  Bechers  umgebenden  Canal  vereinigen,  die  Schwimm- 
-•1  ockenca n äle.  (Fig.  212.)  Von  den  quallenförmigen  Gonophoreu  sind  die 
^chwimmglocken  in  ihrem  Aussehen  also  nur  durch  den  Mangel  eines  Manu- 
briams  unterschieden. 

Die  Syphonophoren  sind  am  häufigsten  iu  den  tropischen,  Meeren, 
Vommen  aber  auch  im  Mittelmeere,  ja  einige  sogar  in  der  Polarzoue  vor. 

Die  Syphonophoren  zerfallen  in  folgende  zwei  Ordnungen: 

Keine  Loftkamnier,  Schwimmglocken  stets  vor- 
haa-ien.  Das  Proximal-Ende  des  Coenosarks  ein 
N>matocyst,  Fortpflanzungsorgane  quallenförmige 
'^•nophoren ,   aus  den  Stielen  der  Hydranthen 

entspringend. 


I.  Ordnung 
Caly  coph  oridae. 

II.  Ordnung 


Laftkammer  immer,  Schwimmglocken  manchmal  j 
•  irhanden.    Fortpflanzungsorgane  stets  auf  Bla-  } 

stostylen  entstehend.  J  Pb.vsophondae.') 


I.  Ordnung.  Galycophoridae. 

Mphouopboren  mit  un verz w eigtem  Coenosark.  Das  Hydrosom 
*ird  durch  am  Proximalende  befestigte  Schwimmglocken  vor- 
wärts getrieben.  Die  Hydranthen  besitzen  nur  einen  in  der 
Nähe  des  Proximal-Endes  entwickelten,  mit  Seitenästeu,  die 
sackartige  Erweiterungen  tragen,  versehenen  Fangfadeu,  und 
jind  mitunter  in  Deckstücke.  Hydrophyllia,  eingehüllt.  Fort- 
i'flanzungsorgane  quallenartige,  aus  "den  Stielen  dor  Hydran- 
then e  u  tspros sende  Gonophoren. 

Die  Hydranthen  der  Calycophoridon  lassen  sehr  häufig  eine  Gliederung 
•h  drei  TheiJe,  einen  Proximal-,  einen  Median-  und  einen  Dist-al- 
Theil  erkennen.  Während  aber  zwischen  beiden  letzteren  Theilen  keine 
-charfe  Abgrenzung  statt  hat,  ist  der  Proximaltheil  V(»n  dem  medianen  durch 
?iae  deutliche  Klappe,  eine  starke,  kreisförmige  Falte  des  Endoderms,  ge- 
schieden.   Da  die  Nährflüssigkeit  in  dem  Mediantlieil  (auch  Magentheil  ge- 

'j  rrjxxoi  schwimmend,  xalvg  Hülle,  Blumenkelch,   i)  cpvaa  Wind,  Blähung, 
(Qfi<o  tragen. 
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na n im  oinc  Zeit  laug  umhergetrieben,  sich  vor  dieser  Klappe  ansammelt,  um 
durch  eine  plötzliche  Zusammenziehung  durch  die  sich  öffnende  Klappe  hin- 
durchgepresst  zu  werden,  so  hat  dieselbe  den  Namen  der  pylori  schenk 
Klappe  erhalten.  (Fig.  213.)  Der  Proximaltheil  hat  meistens  die  Gestalt 
eines,  oft  beträchtlich  langen,  Stieles,  der  zahlreiche  Anhänge  tTägt.  Der 
Mediantheil  ist  der  weiteste,  ist  innen  bewimpert  und  trägt  bei  allen  Calyco- 
phoriden  zottige  Hervorragungen,  voll  von  Vacuole»  und  Nesselzellen,  die 
den  Namen  der  Zotten,  villi,  erhalten  habou.  (Fig.  214.) 

Pif.  Fig.  214. 


Pioximalende  eine«  Hydrantnen  von  Dlphyos,  die 
pylorUche  Kluppe  and  die  Beziehung,  n  de«  Phyl- 

locynien  iura  Hydropayllinm  darlegend. 
a  Co«noMrk .  »»  pylorische  KUppe,  c  Tentakel, 
k    Uydrophyllinm,  *'  Pbyllocytt,   /  Gonocalyx, 
x  Endoderm  ,  y  Kktoderm. 

Auch  der  Distaltheil  ist  stark  be- 
wimpert. 

Einer  der  gewöhnlichsten  Anhängt» 
des  Proximaltheiles  der  Hydranthen  ist 
das  Deckstück,  Hyd  rophyl  Ii  um.8) 
Offenbar  nur  zum  Schutze  der  Hydran- 
tben bestimmt,  besteht  es  aus  einer 
Fortsetzung  des  Ekto-  und  Endoderms, 
in  welche  ein  Theil  der  Körperhöhle, 
der  Phyllocyst.  hineinragt,  und  welche 
den  Hvdranthen  mehr  oder  weniger  ein- 
hüllt. (Fig.  215.) 

Die  Schwitninglocken  sind  bei  den 
typischen  Calycophoriden  nur  in  der 
Zweizahl  vorhanden,  können  aber  auch 
die  Zahl  12  und  mohr  erreichen 

Bei  Praya    liegen    die  beiden 
Schwiramglocken  so  ziemlich  in  gleicher 
Höhe,  und  die  gegen  eiuauder  gekehrten  OberÜächon  derselben  tragen  je^ 
eine  Furche,  welche  beide  Furchen  aneinanderliegend  eiue  Rinne  bilden,  u 

•)  nviwQQi  Thorhüter.  ')  TSqo,  ein  vielköpfiges  Ungethüm,  <pvUtio*  Laubwerk 


Fig.  216. 


k  Uydrocyii. 
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welche  das  gesammte  Coeuosark  zurückgezogen  werden  kann.  Diese 
fuhrt  den  Nainen  Hydroecium1)  und  kommt  mit  einigen  Modificationen  bei 
allen  typischen  Calycophoriden  vor.  Bei  diesen  nämlich  befinden  sich  nicht 
beide  Schwimmglocken  in  gleicher  Höhe,  sondern  die  distale  steckt  in  einer 
kegelförmigen  Höhlung  der  proximalen.  In  dem  Gipfel  dieser  Höhlung  ist 
das  Coenosark  befestigt  und  seine  Fortsetzung,  der  Somatocyst,  in  die  Sub- 
stanz des  proximalen  Ncctocalyx  eingebettet.  Das  Hydroecium  besteht  also 
hier  aas  der  kegelförmigen  Höhlung  (in  welcher  nebenbei  das  Proximalende  der 
distalen  Schwimmglocke  Platz  findet)  und  setzt  sich  in  einen  gedeckten  Gang 
in  der  inneren  Oberfläche  der  distalen  Schwimmglocke  fort.  (Fig.  216.) 


Fig  <riG. 


Fig.  217. 


apptrticuluta.  L*cbsch.  Unten  ein«  rück- 
Absicht    von  deren  DUtal  -  Schwiium- 
I««.  «UbarcU,  (g-  ff'J  ist  durcu  den  Hydroeciul- 
C*nal  gezogen. 

^"«M.dSoButocjrht.y '  dieProximal-Schwiipra- 
P*«*.  9'-  iJie  Distal  -  Schwnumglocke;  //•  daa 
H)««?c.an  dtr  Proximal-  and  der  Hydroecial- 
Cwal  der  DuUl-Sdiwiamglotke. 

TTdecr,  olnoi  Haus,  Wohnung. 


Füngfoden  von  Dipiii/ts  Sul/»!<lit.  K'ut'.t.  h  Stamm 
des  Fatigfadenu ,  t  NeiweLkn^pfcheu ,  /  Eüdfäden. 

Die  Calycophoriden  tragen  nur  einen 
einzigen  Fangfaden  an  der  Basis  oder 
dem  Magentheile  eines  jeden  Hydranthen, 
die  Seitenäste  des  Fangfadens  zerfallen  ' 
in  drei  Theile,  einen  schmalen  proxima- 
len, den  Stiel,  einen  mittleren,  dick- 
wandigen, mit  zahlreichen  Nesselzellen, 
an  dem  gemeiniglich  halbmondförmig  ge- 
krümmten Distalende,  den  Nessel- 
knopf, und  einen  cylindrischen  distalen, 
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von  Nesselzellen  kleinerer  Art  bedeckten 
Spirale  aufgerollt  ist,  den  Endfaden.  (F 

Bei  den  meisten  Calycopboriden 
treten  männliche  und  weibliche  Gono- 
phoren  auf  demselben  Hydrosom  auf. 
Sie  knospen  in  Quallenform  aus  den 
Stielen  der  Hydranthen  hervor  und  blei- 
ben stets  an  denselben  befestigt,  was 
aber  die  Möglichkeit  nicht  ausschliesst, 
dass  sich  einzelne  Partien  des  Coeno- 
sarks ,  bestehend  aus  einem  Hydran- 
then, dessen,  Fangfaden,  dem  Gonophor 
und  dem  Deckstücke  ablösen,  und  dieser 
ganze  Organcomplex ,  sich  des  Gono- 
phors  als  Bewegungsorganes  bedienend, 
ein  solbstständiges  Leben  führt,  wie  dies 
z.  B.  bei  der  Gattung  Abyla  der  Fall 
ist.  Solche  selbstständig  lebende  Partien 
des  Siphonophoren  -Hydrosoms ,  welche 
nach  ihrer  Ablösung  mitunter  noch 
vielfache  Veränderungen  erleiden  und 
bis  zur  dreifachen  ursprünglichen  Grösse 

Fi*.  218. 


Theil,  der  meist  in  eine  enge 
ig.  217.) 


■  / 


Fig.  219. 


i 


\ 


n 


a 


Rocht«.    Reifes  m-ibWches  fienrhl.-. 'htfOrSN  »on 
Utphytt.  a  üonoculyt,  b  M  ia  'ung  deawlbeti  mit 
der  K.mdhaut,  c  <;>-niUUack  mit  den  Eiern, 
d  hohler  Stiel  deaaelbin. 

Linkt.    Noch    unreife,    männliche    Kapsel  ron 
Ihpkytt.  a  Oonocilyx .  b  Höhlung  desselben, 
c  Spennaichlanrh.  -/  flimmernde  Ilohlnng  in 
demselben. 


Link«.  Kin  ininnlieheaOonopüKr  »on  Hippopodiut  p**t 
thiit  Ugbt   a  Stiel  mit  einem  (JefAnx,   6  üonocalyx 
UngagefAsaen  und  einem  RiUKgefn»«,  r  Sperraaaack 
herTorrdgon'i.  d  innere,  änurn  rndo  Hohle  d<-»»«-U'< 
t  Samenfaden. 

Recht«.    Weibliche»  (ionop  ui  der*elb<*n  <Tergr^^*•• 
d  Stiel  mit  einem  Oef&M,  6  üonocalyx  mit  4  Üefai 
und  einem  Kinggefa»,  c  Eiernack.  d  Hille  um  dir  I 
xelnen  Kut. 


heranwachsen  könneu ,  führen  den  Namen  der  Diphyozo  »iden'j  ode 
Eudoxiena).  Im  Allgemeinen  haben  die  Gonnphoren  die  Gestalt  von  Schwimm 
glocken,  selbst  mit  den  radial  verlaufenden  und  tiein  kreisförmigen  Canal,  ve 
dem  Dache  dieser  Glocke,  des  Gonocalyx,  ragt  aber  der  eigentliche  Gen 
tal^ack,  das  Manubrinm,  horab.    Letzteres  kann  den  Gonocahx  ftbeiTager 

•)  d«q?vijp  von  doppelter  Natur,  frJov  lebendiges  Wesen,  tldoq  Gestalt. 
*)  tvdoiia  Ruhm,  Ansehen. 
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:1er  auch  ganz  in  demselben  versteckt  sein,  zwischen  sich  und  dem  Gonocalyx 
einen  freien  Raum  übrig  lassen  (Fig.  218),  (so  dass  der  letztere  zeitweilig  als 
S-.'hwimmglocke  verwendet  werden  kann,  wie  im  obigen  Falle  des  Diphyozooüdes 
von  Abyla)  oder  aber  ganz  fest  von  demselben  umschlossen  werden.  (Fig.  219.) 

Sobald  die  Eier  aus  dem  weiblichen  Gonophor  frei  werden,  werden  sie 
i  'O  den  Samenfäden  umschwärmt,  welche  sicli  mit  den  Köpfen  an  den  Dotter 
inle^en;  ein  Eindringen  der  Samenfaden  wurde  noch  nicht  beobachtet.  Das 
Ei  Terwandelt  sich  in  einen  bewimperten  Embryo ,  von  bilateral-symmetrischer 
Gestalt,  d.  h.  die  eine  Hälfte  ist  das  Spiegelbild  der  andereu.  Allmählich 
*ini  er  aber  sehr  auffallend  ungleichhälftig  und  nimmt  immer  mehr  die  Ge- 
eilt des  reifen  Calycophoriden  an. 

Nach  Huxley  zerfallen  die  Calycophoriden  in  folgende  vier  Familien: 

Deckstücke  fehlen.       2.  Faui.  Spaeronectidae.1) 

(Fig.  220.) 


Nicht  mehr  als  zwei 
Schwimmglocken 
vorhanden. 


Deckstücke 
vorhanden 


Schwimmglocken 
polygonal. 

Schwimmglocken 
abgerundet. 


1.  Farn.  Diphydae*) 
(S.  Fig.  208.  S.  115.) 


Visite  Bchwimmglocken  vorhanden. 


3.  Farn.  Prayidae.3) 
(Fig.  221.) 

4.  Farn.  Hippopodiidae.4) 
(Fig.  222.) 


11.    Ordnung.  Physophoridae. 

\vphonoph  o  ren  mit  gar  nicht  oder  sehr  wenig  verzweigtem 
'oenosark.  Das  Proximalende  des  Hydrosoms  in  einen  Pneu- 
satocyst,  eine  Luftflasche,  umgewandelt.  S  ch  w  i  mm  glocken 
■orhanden  oder  auch  fehlend.  Die  Hydranthen  besitzen  einen 
einzigen  proximalen  Fangfaden,  oder  es  entspringeu  deren 
T i ele ,  mannigfach  gestaltete  direct  aus  dem  Coenosark.  Deck- 
:töcke  ge  wö  h  u  Ii  ch,  aber  nicht  immer  vorhanden,  aus  den  Sti  clen 
'ler  Hydranthen  oder  aus  dem  Coenosark  entspringend.  Die  sehr 
Terschieden  artigen  Gonophoren  entstehen  auf  Blastostylen. 

Die  Form  des  Coeuosarks  ist  nicht  immer  schlank  und  fadenförmig,  son- 
dern mitunter  auch  kugel-  oder  scheibenförmig.  Die  Hydranthen  zeigen 
denselben  Bau  wie  bei  der  vorigen  Ordnung,  die  Fangfäden  aber  alle  Ueber- 
?inge  von  der  einfachsten  Form  bei  Velella,  bis  zur  complicirtesten  bei  Phy- 
^phora.  Bei  Velella ,  wo  sie  aus  dem  Coenosark  ihren  Trsprung  nehmen, 
bilden  sie  einfache,  blind  endigende  Fortsätze  desselben  mit  stark  vacuo- 
»rtem  Endoderm.  (Fig.  223  und  224. "I  Bei  Physophora  sind  nicht  nur  die 
wi  den  Calycophoriden  beschriebenen  Theile  der  Seitenäste  vorhanden, 
andern  es  tritt  auch  noch  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Nesselknopf 
ait  dem  Stiele  zusammenstösst,  ein  solider,  blattartiger  Fortsatz  des  Ekto- 
^nag.  verschmolzen  mit  einer  becherförmigen  Erweiterung  des  Stieles,  das 
Inrolncrom,   auf,   das   den    eigentümlich  modificirten  und  spiralig  auf- 

')  «xportpa  Kugel,  vnxro's  schwimmend.  ')  «Ji'qpwof,  doppelgestaltig.  3;  noavi 
ahm.    *)  Tnnog  Pferd,  novg,  nodos.  Fuss. 
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Fig.  ix. 


Spatroiitrtta  Kotlliktrt.  Seitenansicht. 

a  Coenosark,  jl  die  Proximal  -  Schwiromglocke, 
gl  der  nectocalycine  Gang  und  die  nectocalyciuen 
Canale,  g*  der  Nectosaccus,  g*  da«  Hydroecium 
der  Proximal-,  und  der  Hydroecial-Caual  der 
Distil-Scbwiinmglocke. 


Htppopmliu»  glibn.  Li  ink.  n  volUtandige,  6  ui.mt- 
wickelte SchwiramRloiken.  c  Nectoaaccl,  d  Coenosark 
mit  unentwickelten  Hydrantben,  •  Tollstäi.dig 
entwickelte  flydr-mtben.  neben  ihnen  sassen  (iono- 
phoren,  welche  in  der  Zeicuuung  ausgelassen  sind, 

/  t  at  -f.i.i.  i:. 


I'ruya  maxuua  t»gbr.  (»ch  t 
Schwimmglocken,  a  a  der« 
des  Coenoaarks,  d,  e  > 
c  Hydranthen  mit  ihren  Dv 

Links  unten  ein  einzeln' 
gesehen;  a  HydrophyUium 
brinin,  c  Hydrant! 

Fig.  223. 


Ein  Fangfuden  1 


Fig.  »4. 


\ilttltt  Spirant  Law  ,\ 
"t«daauin  i 

»ite  <M^H 
te  endet 
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Fig.  227. 


Fit?.  229. 


Stück  des  Cocuosarks  van  SUphunomia  Amplniritis  Per.  et  LeS. 
mit  Hydran theo  und  BUstostylen. 

a  Coenoiark,  c  Tenttk-I .  h  IIydrocy«ten  ,  m  BU*toatyl. 
m  Andropbor,  h1  dessen  Mannbriurn,  «  Gynopbor,  x  Endoderm. 

u  Kktolrrm. 


U  Kktolerm. 
Fig.  228 


PhytOfhora  hydrostattca  For>k.  a  Stamm  oder 
AM  der  Colon!*,  a'  Luftblase,  g  Gononhoreo, 
i  >>nkfaden,  m  Scbwimmglocken ,  h  Hrdrao- 
Ihen,  o  OelTnnngderSchwiinmglock«,  t.  T^»t*T. 
(Gegmbaur.  Gründl,  der  rerg.  Anat. 


Fig.  23". 


$tepManowi<t  Amphytntit.  Per.  et  Le  R.    Recht»  ein  Gyno-  „  c  n  . 

phor  nut  Tin'm  fintigen  Ei.  link,  ein  Andropbor.  11  ~<j2£2Sf5!  r '?i 

der  nectodyci»,  O.n*  und  <H«  MttomlyrflKl  <W  „'  "^fÄ  tinL^Ulii^l 

Glocke  dee  Andropho:..     '  M.r.ubriom  de.eelbt  n.  ™*U  mkau hj^^nk'  w*ibhc*6 
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oben  beschrieben.  Die  Gynophoren  sind  nur  halb  so  lang  als  die  Andro- 
phoren,  daför  aber  viel  zahlreicher.  Sie  sitzen  in  Form  von  Träubchen 
paarweise  mit  den  Androphoren-Traubchen  dicht  bei  den  einzelnen  Hydranthen 
uod  enthalten  nur  ein  Ei.  (Fig.  230.) 


Fig.  *8l. 


*ir*«U  fUncMiu*.  E»ch*ch.  (Natürliche  Grtoe.)  u  Kamm,  b  c  Pneamatophor  und  Coenosark ,  d  dessen 
Forttitz«,  t  die  Hydraathen,  /  sammtartige  Man«,  g  Fangfaden,  k  Faogfadeniiacke. 
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Physalia,  das  portugiesische  Kriegsschiff  genannt,  besitzt  eine  grosse, 
blasenformigc  Luftkammer,  welche  8  bis  9  Zoll  Länge  erreichen  kajin.  an 
deren  unteren  Fläche  die  Hydranthen ,  die  sehr  contractilen .  oft  mehrere  Fnss 
langen  Fangfäden ,  die  Taster  und  die  Gonophoren  dicht  gedrängt  sitzen. 
(Fig.  231.)  Falschlich  wird  diese  exceptionello  Gattung  in  den  meisten  Bü- 
chern als  Typus  der  Physophoriden  hingestellt.  Im  Innern  der  Luftkammer 
befindet  sich  die,  dieselbe  vollständig  ausfällende  Luftflasche,  die  ihr  so  enge 
anliegt,  dass  nur  an  der  unteren,  mit  den  Anhängen  versehenen  Seite  ein 
kleiner  Zwischenraum  übrig  bleibt.  Die  Luftkamraer  trägt  an  einer  Seit« 
einen  durch  Duplicatur  ihrer  Wandungen  gebildeten  Kamm,  der  durch  sym- 
metrisch vertheilte,  längere  und  kürzere  Scheidewände  in  verschiedene  Ab- 
theilungen getheilt  wird,  die  durch  blinde  Aussackungen  der  Luftflasche  aus- 
gefüllt werden.  Strotzen  diese  Aussackungen  von  Luft,  so  steht  der  Kamm 
aufrecht  und  wird  als  Segel  benützt;  wird  die  Luft  aus  ihnen  in  den  Luft- 
flaschenraum  gepresst,  so  nimmt  der  Kamm  seine  normale  seitliche  Lage  an. 
(Fig.  232.)  Ausser  der  Luftblase  verdienen  die  Fangfäden  eine  besondere 

Fi*.  332. 


Kamm  d*r  Phftsalm.  Qutrscumtl  durch  dm  KArpor  der  I'hgtah-;  a.;' 

den  verschiedenen  Antiiujren. 


Beachtung.  Sie  entspringen  aus  dem  Coonosark  und  tragen  an  ihrer  Basis  eine 
grosse,  bim  förmige  Erweiterung,  den  Basais  ack.  Sie  sind  un  verzweigt, 
auf  einer  Seite  mit  niercuformigen ,  mit  Nesselzellen  erfüllten  Auftreibungen 
in  unregelmäßigen  Zwischenräumen  besetzt,  auf  der  anderen  Seite  zu  einem 
muskulösen  Band  erweitert,  welches  die  heftigen  Contractionen  ermöglicht. 
(Fig.  23:t.)  Die  Wirkungen,  welche  die  Umschlingung  eines  Gliedes  durch 
einen  dieser  Fangfäden  bei  Physalia  polagica.  Eschsch.,  zur  Folge  hat,  sind 
die  heftigsten  dieser  Art,  die  man  kennt.  Sie  bestehen  im  Anschwellen  un»i 
Erstarren  des  ganzen  Gliedes,  heftiger  Entzündung,  begleitet  von  Convul- 
Monen  und  starkem  Fieber  und  woiclion  erst  nach  12  bis  24  Stunden.  Di* 
(iynophoren  (Fig.  234)  werden  wahrscheinlich  frei,  während  die  Androphoren 
(Fig.  235)  sich  vermuthlich  nicht  ablösen  dürften. 

Der  Körper  von  Volella  iFig.  23G^  besteht  aus  einer  horizontalen,  rhoro- 
boidischen  Scheibe .  welche  von  eiuem  zarten  ,  häutigen  Saum  umgeben  i**, 
und  an  ihrer  Oberfläche  in  der  Richtung  einer  Diagonale  einen  dreieckigen, 
senkrechten  Kamm  trägt,  welcher  gleichfalls  aus  einem  chitinartigen  Central- 
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Fig.  233. 


theile  und  einem  weichen  Randsaunie 
besteht  Auf  der  Oberfläche  des  Meeres 
treibend,  benützt  Velella  den  Kamm 
als  ein  Segel.  An  der  Unterseite  der 
Scheibe, allein  nurandem  chitinartigen 
Theile,  trägt  sie  ihre  Anhänge  und 

Fig.  254. 


lab,  «in  Fangfoden  Ton  Physalia   mit  seinem 
W.«kf.  Rechts,  ein  Theil  der  distalen  Hälfte 
Fiagfadens.    di«   nierenförmig-n  Anschwel- 
len »ijend.  je'  nier^nfArmige  Körper,  e*  Basal- 
sack.  c-  Muskelbaud.) 

Fig.  235. 


Gynophor  vou  Physalia.        Nectocalyciner  Gang 
und  nectocalycine  Canäle.  g*  Xeclosaccns. 

Fig.  236. 


Aadrophor  tob  Phycalia. 
i  5*cfc>c*ljciner  Gang  UD'1  necto- 
«lyoo*  Caaale.  »•>  Samenfaden. 


Velella  apirans. 
mit  Tentakeln, 


Lam.   von  der  Seite, 
a  senkrechte  Platte, 
obern  Fläche. 


vergr&Mrt,  •'  K.:ndn*um 
k  Leber.    *'  Gefässe  der 

(Carus  Icon.  xoot.) 


iwar  der  Art,  dass  die  höchst  einfach  construirtcu,  oben  beschriebenen  Fang- 
MtB  in  einer  Reihe  längs  der  Grenze  der  Scheibe  und  des  Randsaumes  an- 
bracht sind.  Von  der  Mitte  der  Scheibe  ragt  ein  grosser,  etwas  unsymmetrisch 
ftbanter  Hydranth  herab,  umgeben  von  zahlreichen,  winzigen,  hydranthenähn- 
üchen  Blastostylen ,  welche  den  Namen  der  Phy ogemmarien1)  tragen. 
(%  237  und  238.)  Auf  diesen  letzteren  entstehen  selbstverständlich  die  Go- 
'  ]''■' Die  horizontale  Chitinplatte  und  dax  daraufsitzande  Bankrechte 

*)  yvm  heryorbringen,  gemrna  Knospe. 


i 
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Kamm  sind  zu  einem  einzigen  Stücke  verschmolzen  uud  nichts  Anderes  als 
die  Luftflasche.  Während  aber  der  Kamm  durchaus  solid  ist,  besteht  die 
horizontale  Platte  aus  zwei  an  den  freien  Rändern  verwachsenen  Blättern, 
welche  durch  eine  Anzahl  concentrischer ,  senkrechter  Scheidewäude  verbunden, 
in  ihrem  Inneren  eine  entsprechende  Anzahl  von  mit  Luft  gefüllten  Kammern 
herstellen ,  die  sämmtlich  durch  Oeflfnungen  in  den  Scheidewänden  mit  ein- 
ander communiciren.  (Fig.  231*.)  Einzelne  dieser  Kammern  haben  überdies 
Oeffnungen,  durch  welche  sie  mit  der  Aussenwelt  direct  in  Verbindung  stehen, 
an  der  oberen  Seite  der  Kammerwandungen. 


Fig.  237.  Fig.  238. 


Verticul»chnitt  durch  den  I'nenmatoryst  von  YtUlla.  (Bronn.  CUm  u.  0.  d.  Thi«rr) 


Charakteristisch  Är  Velella  (und  die  nahe  verwandte  Porpita)  sind  die 
an  der  Distalseite  au  den  5  bis  6  innersten  Kammern  angebrachten ,  langen, 
lufterfüllten  und  durch  unvollständige  Querscheidewände  gegliedert  erschei- 
nenden sogenannten  Luftfäden.  Dieses  ganze,  aus  der  horizontalen  Scheibe 
und  dem  senkrechten  Kamme  gebildete  Gerüst  (die  Schalo  der  älteren  Au- 
toren) wird  von  dem  Hydrosoma  eingehüllt,  welches  auch  die  bereits  er- 
wähnten Randsäume  bildet.  Diese  ganze  Hülle  wird  auf  beiden  Seiten  der 
Horizontalplatte  und  des  Kammes  von  einem  Netzwerk  anastomisirender ,  be- 
wimperter Canäle  durchzogen,  die  mit  der  Höhlung  des  Central  hydrantheu 
und  der  Phyogemmarien  communiciren.  Dio  Decke  der  Leibeshöhle  des  C«%n- 
tralhydranthen  wird  von  einer  braunen  körnigen  Masse  gebildet,  welche  den 
unteren  Raum  der  Luftflasche  ausfüllt  und  als  Lober  gedeutet  wird. 

Die  auf  den  Stielen  der  Phyogemmarien  hervorsprossenden  Androphore» 
und  Gynophoren  lösen  sich  ab  und  werden  zu  freischwimmenden  Quallen, 
die  bis  zur  Entdeckung  ihres  Ursprunges  unter  dem  Namen  Chrysoraitra  stria" 
beschrieben  wurden.  (Fig.  240.) 
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Fig.  240. 


Chryiomitra  »triata.  Ogbr.  ans  dem  Mittelmeere; 
etw»  2'/ifech  Yergröseert.  Ä  von  der  Seite,  im 
Profil,  mit  einem  Kandtentakel,  b  von  obon,  C  im 
Vertikalschnitt,  //  der  Itandtentakel.  noch  si&rker 
vergrößert.  (Bronn.  Cl.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Haxldjr  thcilt  diese  Ordnung  wie  folgt  in  7  Familien  ein. 

Deckstücke  mit  den  anderen 
Anhängen  zu  Gruppen  vereinigt 


i 

E 

- 


- 


Schwimmglocken 
and  Deckstücke 
vorhanden 


in  weiten  Zwischeuräuuienlän^s 
dem  Coenosark  angebracht. 


Die  Deckstücke  bilden  mit  den 
anderen    Anhängen  ununter- 
brochene Keinen 


1.  Familie 
Apol  emiadae.  1) 
Fig.  241. 


2.  Familie 
Stephanoniiadae.2) 
Fig.  242. 


Schwimmglocken  aber  keine  Deckstücke  vorhanden         3.  Familio 

Physophoriadae. 
Fig.  245. 

Weder  Schwimmglocken,  noch  Deckstücke  vor- 
handen 5.  Familie 

Khizophvsiadae.3) 
Fig.  245. 

4.  Familie 

Athorybiadae.4) 
Fig.  243. 

6.  Familie 
Ph ysaliadae.  5) 

(S.  Fig.  231,  Seite  125.) 

7.  Familie 
Velellidae.6) 

Fig.  244. 

')  «olfuof,  nicht  zu  bezwingen  (wegen  der  Nesselzellen).  ')  OTevdvmpa, 
j|ingmauern,  mit  Beziehung  auf  die  Anordnung  der  Zooide.    *)  Wurzel,  q>voa, 

q  l**?H>«f?  ohne  Lärm,  ruhig.  6)  <pvoccliS,  Blase.  «)  velum,  Segel,  wegen 
**  «egelförmigen  Knorpels. 

H»ytk-|  Zoologie,  g 


- 

K 


e 

- 

- 

'3 
l 

8 
■; 


Coenosark  kugelförmig 


Coenosark  unregelmässig  spiudelförmig 


Coenosark  scheibenförmig 
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Fig.  242 


Athorybta  ro$acea ,  E«ch. 
in  natürlicher  Grftaae. 
t  Poenmatonhor, 
k  HydrophyUium. 


Apolemia  uxaria,  Eachich..  da»  Proriraal- 
ende  des  Hydrosomt  etwa  %  n*t.  OrAst«, 
a  Pn«ura»toj)hor,  fr  Hydrocyiten  iwiachen 
den  Schwimmglocken,  c  Coenoaark,  d  Hydro- 
phyllia,  »  Hydrocyst .  /  Fangfaden. 
£  Uydranthen. 


Hahsttmmn  rubrum,  Hoxl  ,  nnt« 
naturlicher  Or6«*e. 
a  Pneumatophor  ,  fr  fingt 
Schwitn  raglocken ,   c  vollkoram*3 
entwickelte  S  hwirnroglocken. 
e  Coenosark.  /  Hydrophyllü. 
i  Fangfaden  der  Hydranthea. 
*  Fangfaden  der  Hydrocysten. 


Fig.  Ui 


Xeltlla  tpirant.  Lam.  von  dar  Seite,    rergrAa«ert.  "*'   Randianni  mit   TenUkeln,    a  senkrecht«  Platt«. 

*  Lober.    r  Oefaaae  der  obern  Fliehe. 

(Cknu  leoo.  100I  ) 
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PhftOfkora  hydrostatica  Forsk.  a  Stamm  oder 
lx«  mt  Coloni«.  a'  Luftblase,  g  Oonophoren, 
i  SenkJaden.  m  Schwimmglocken ,  n  Hydran- 
taen,  0  Oeffnvng  der  Schwimmglocke,  /,  Ta»tt»r. 
(Gegenbaur,  Grundz.  der  rerg.  Anal.) 


Fig.  84«. 


Rhuophysa ßli/ormi$,  P«r.  n.  Le.  S.  in  natür- 
licher Grösse  b  Hyiraathen,  c  Tentakel.  » 
Pueuimtophor. 


III.  Unter  -  Classe.  Lucernariae. 

Hydrozoen  mit  gestieltem,  zur  Anheftung  geeignetem,  schirmförmigem 
Hydrosom.    Die  Fortpflanztingselemente  entstehen  auf  symmetrisch  ver- 
tbeilten,  bandartigen,  der  Länge  nach  angeordneten  Hervorragungen  der 
inneren  Körperhöhle,  ohne  Zwischenkunft  freier  Planoblasten. 

(Fig.  247  und  248.) 

Eine  Lucernaria  kann  man  sich  am  Besten  als  eine  Hydra  mit  4  Ar- 
men vorstellen,  welche  seitlich  so  sehr  erweitert  sind,  dass  sie  zusammen- 
gössen und  miteinander  verschmelzend  einen  Schirm  bilden,  während  das 
Hypoetom  frei  bleibt;  das  Proximalende  bildet  auch  hier  eine  Hydrorhiza, 
welche  jedoch  noch  weniger  an  einem  Orte  befestigt  bleibt  als  bei  Hydra, 
Mem  sich  das  Thier  abzulösen  und  sogar  mit  ziemlicher  Geschwindigkeit 
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mit  Hilfe  der  Contractionen  des  Schirmes  umherzuscliwimaieu  vermag.  Rings 
um  den  Rand  des  Schirmes  an  der  Distalseite  befinden  sich  Büschel  kurzer 
Tentakel  oder  auch  eine  ununterbrochene  Reihe  derselben. 


Fig.  247. 


Schematicher  Längsschnitt  durch  Luctrnaria. 
a  Schirm,  a*  Randtentaki  I.  b  HjnoKtom,  b'  Leibe*hMile,  c  Oeffnmig,  durc'i  welche  die  Kammern  des  Schirme» 
mit  einander  durch  da*  DiHtalende  der  Scheidewand  hierdurch  common icirf n,  d  0>s.cblechtebiiid*r,  p  Stiel, 
x  tentak.Urtige  Fortofctze  der  inneren  OberB&che  der  LeibeshöUe. 

Fig.  21s.  Von  der  Mitte  der  vier  Anne  ragt 

eine  muskulöse  Schcidowand  der  Art  in 
das  Innere,  dass  sie  die  distale  umi 
proximalo  Wand  des  Schirmes  vollstän- 
dig verbindet  (Fig.  249),  während  sie 
den  Hydranthen  nicht  in  vier  Theile 
theilt,  sondern  nur  von  vier  Seiten  gegen 
denselben  vorragt,  durch  welche  Ein- 
richtung sein  Gastrovaseularrauui  in  un- 
mittelbarem Zusammenhange  mit  den 
durch  die  Schoidewände  gebildeten  vier 
Hohlräumen  des  Schirmes  bleibt  ^Fig.  250). 
In  jedem  dieser  vier  Hohlräume  verlaufen 
an  der  Distalseite  des  Schirmes  zwei 
wellige  Bänder,  welche  die  Geschlechts- 

8cheiMtf»ch«r  Querschnitt  durch  ein*  Lucfr„ana,    producto  erzeugen.  Au  dem  Schinnrande, 
quer  durch  den  »dünn  und  d**  !irpo»tom.        welchen  sie  mit  Ausuahme  von  Carduella 

u  Abheilungen  (Kammern  der  »oheihe,  b  Hypo-  „.  .        .  .    .  ,      .  , 

•tom,  ä  ütiehiechubÄudej.  noch  über  die  vier  bcheidewande  vor- 

ragend, lappenartig  ausziehen,  tragen 
sie  meistens  in  Büscheln  die  oinfachon  Tentakel,  und  da  sie  sich  in  den  meisten 
Fälleu  in  ihrem  Verlaufe  in  unmittelbarer  Nähe  der  Scheidewaud  hinziehen ,  so 
bekommt  der  Schirmrand  gewöhnlich  die  Form  eines  symmetrischen  Achteckes. 
Die  gelappten  Rändor,  dio  Abwesenheit  einer  muskulösen,  häutigen  Klappe  am 
Umfange  und  die  Entstehungsweise  unterscheiden  diesen  Schirm  genügend  von 
alleu  ähnlichen  Gebilden. 

Die  Lucernarien  bewohnen  ausschliesslich  die  Küstenzone  der  nördlichen 

JMeore. 
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Fig.  «49. 


>akr*chter  {Durchschnitt  durch  Lucernaria  quadricornis,  0.  F. 
Milltr.  Viermal  vergr&asert.    Die  Leibesh*hle  *  setzt  sich  in  die 
H"<kU  i'  fort,  an  deren  oberer  Wand  die  Genitalorgane  befestigt 
L*4:  die  Langwtnntkeln    m  heften  sich   an  Tier  stellet]  an  den 
Uaaeh  r  and  durchziehen  dann  als  Scheidewand  zwischen 
W4tn  Orarien  eines  Armes  in'  diesen  bis  znr  Spitze.  An  der  An- 
>ftiäjrsst*llp  der  Längs mnskeln  am  Magen  und  tod  da  sich  t-twas 
-rstr.--ck«|  litMfl  ontrartiU  Fä-ffti  x.      <  i  eaiftalOfgU«, 
'  Ä»e*a»«ülanch.  m  Mnskeln,  m'  Scheidewand  in  den  Armen,  x  die 
contractüen  Fäden.  (Caros.  Icon.  zoot.) 


IV".  Unter-Classe.  Acalephae.  Scheibenquallen.1) 

Hydrozoen,  deren  Fortpflauzungselemente  in  taschenartigen  oder  canal- 
artigen  Erweiterungen  eines  stets  freischwimmenden,  quallenförmigen 
Hvdrosoms  oder  eines  durch  Theilung  von  einem  festsitzenden  Hydrosom 

abgelösten  Gonochems  entstehen. 

Der  Mangel  eines  Bandsaumes  oder  Velums,  die  stets  von  einem  lap- 
Pänfonmgen  Stücke  des  Schirmrandes  bedeckten ,  eigentümlich  gestalteten 
Üandkörper,  welche  alsbald  eingehender  besprochen  werden  sollen,  vor  allem 

')  Eschscholtz  nannte  sie  Medusae  phanerocarpae,  weil  er  glaubte,  dass  nur 
W  ihnen  die  Geschlechtsorgane  zu  erkennen  seien,  Forbes  nannte  sie  Stegan- 
sphthalmata,  weil  die  Randkörper,  die  er  für  Augen  hielt,  bedeckt  6ind.  und 
Gegenbaur  nennt  sie  Acraspeda,  weil  ihnen  der  Randsaura ,  das  velura,  fehlt. 
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aber  die  mit  den  Lucernarien  gemeinsame  Entleerung  der  Geschlechtsproducte, 
nicht  unmittelbar  in  das  umgebende  Medium,  sondern  vorerst  in  den  Gastro« 
vascularraum  sind  die  charakteristischen  Merkmale  dieser  vielgestaltigen  Unter- 
classe.  Die  Acalephen  sind  weit  verbreitete,  pelagischo  Thiere.  Die  Ge- 
schlechter sind  meistens  getrennt.  Sie  zerfallen  in  folgende  Ordnungen. 

Entwicklung  mit  Generations- 
wechsel ,  durch  Verinittelung 
von  Gonochemen 


Ein  einziger  Hydranth, 
Schirm  mit  Sandten  takeln 


Entwicklung  direct  aus  dem 
Ei,   ohne  Generationswechsel 


Viele  Hydranthen,  zu  einer  vou  dem  Schirm  herabhän- 
genden,  baumförmigen   Masse   vereinigt,   Schirm  ohne 

Randtentakel 


I.  Ordnung 
Medusidae. l) 


II.  Ordnung 
Pelagidae.9) 


Iii.  Ordnung 
Rhizostoinidae. 3) 


I.  Ordnung.  Medusidae. 

Acalephen  mit  einem  einzigen  Hydranthen,  mit  Randtentakeln 
und  bedeckten  Randkörpern  versehenem  Schirme.  Die  Fort- 
pf  lanzungsele  mente  entstehem  in  taschenartigen  Erweite- 
rungen des  Gastrovascularraumes  eines  durch  Theiluug  von 
einem  festsitzenden  Trophosom  abgelösten  Gonochems. 

Das  Auffallendste  bei  dieser  Ordnung  ist  die  oft  unverhältnissmässige 
Grösse  der  Gouocheme,  im  Vergleiche  zur  Kleinheit  des  sie  hervorbringenden 
Trophosoms.  Um  dieses  Grössen verh&ltniss  vor  Augen  zu  haben,  behalte 
man  im  Gedächtnisse,  dass  das  quallenföimige  Gonochem  von  Cyauea  arctita. 
Per.  et  Le.  S.  einen  Durchmesser  von  7  Fuss  erreicht,  und  Teutakel  von 
mehr  als  50  Fuss  Länge  trägt,  während  das  Trophosom,  von  dem  es  ab- 
stammt, höchstens  '/a  Zoll  hoch  wird.  Da  sich  die  Trophosome  aller  Me- 
dusideu  ,  wie  sehr  die  Gouocheme  auch  von  einander  verschieden  sein  mögen, 
ausserordentlich  gleichen,  auch  bis  vor  Kurzem  der  Zusammenhang  zwischen 
beiden  Gebilden  noch  unbekannt  war,  so  kann  es  uns  nicht  wundern,  dass 
die  wissenschaftlichen  Gattungs-  und  Arten- Namen  noch  gegenwärtig  fast 
ausschliesslich  zur  Bezeichnung  der  Gonocheme  verwendet  werden,  während 
man  die  hieher  gehörigen  Trophosome  mit  dem  gemeinsamen  Ausdrucke 
Hydra  tuba*)  bezeichnet,  ein  Name,  der  ihnen  beigelegt  wurde,  als  man 
sie  noch  für  besondere,  selbständige  Thiere  hielt.  Die  Hydra  tuba  ist  ein 
winziges  Hydrosom,  im  Wesentlichen  einer  Lucernaria  nicht  unähnlich,  mit 
zahlreichen,  fadenförmigen  Anhängen,  die,  von  Nesselzelleu  strotzend,  den 
Distalrand  umgeben.  Sie  besitzt  eine  an  Hydra  gemahnende  Reproductions- 
kraft  für  verloren  gegangene  Theile  und  kann  durch  Knospung  nicht  nur 
aus  den  Wändon  des  Hydrosoms,  sondern  auch  aus  Ausläufern,  welche  von 
der  stets  festgewachseneu  Hydrorhiza  abgehen,  und  sich  auch  vollständig 
abzulösen  vermögen,  Veranlassung  zur  Bildung  eines  einzelnen,  oder  mehrerer 

')  Mi-dusa,  Tochter  dos  Phorky»  und  der  Keto,  eine  getlOgolte  Jungfrau,  welche 
statt  der  Haare  Schlangen  trug.  *)  «fAaytof,  zum  Meere  gehörig.  3)  flfer,  Wunel 
und  atJfia,  Mund.    4)  tuba,  Kohr. 
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Thierkolonien  geben.  (Fig.  251.)  Dieses  Trophosom  vermag  sich  Jahre  lang 
auf  diese  angeschlechtliche  Weise  zu  vermehren,  bis  es  unter  günstigen  Um- 
ständen Gonocheme  auf  folgende  Weise  hervorbringt.    Es  begiunt  plötzlich 

Fif.tsi.  zu  wachsen,  und  zeigt  un- 

mittelbar unter  den  Anhän- 
gen beginnend,  bis  auf  eine 
kurze  Strecke  vor  demProxi- 
malende,  eine  Reihe  von 
Querlinien ,  die  sich  bald 
in  kreisförmige  Einschnü- 
rungen verwandeln.  Auch  in 
diesem  Zustande  wurde  das 
Thier  früher  für  eine  beson- 
dere Gattung,  der  man  den 
Namen  Scyphistoma  ') 
beilegte,  gehalten. Die  kreis- 
förmigen Einschnürungen 
werden  nun  immer  tiefer,  und  die  durch  dieselben  gebildeten  Segmeute  be- 
kommen am  distalen  Bande  gespaltene  Lappen;  in  dieser  Form  war  das  Hy- 
drosom  unter  dem  Namen  Strobila*)  bekannt.  Durch  weitere  Vertiefung  der 
taschnürungen  gleicht  schliesslich  das  Gebilde  einem  Stosse  übereinander 
geschichteter  Schüsseln,  worauf  die  Anhänge  am  oberen  Rande  verschwinden, 
gleichzeitig  aber  am  Distalrande  des  untersten ,  nicht  segmentiiten  Stückes 
eine  neue  Reihe  solcher  Anhänge  hervorsprosst.  (Fig.  252.)  Die  schüsselför- 

Fig.  252. 


i  (um  Hydra  tnba  mit  drei  Knospen,  von  denen  eine  einen  Aus 
liufrr  abwart*  sendet;  die  zahlreichen  Tentakel  verkürzt, 
fi  rin  Stack  Tentakel  der  Hydra  tuba  von  Cyanta  capillata, 
LKhach..  mit  wirtcUtindigen  Xesselzellen ,  starker  vergrößert. 
C  eine  Hydra  tuba  mit  zwei  Ausläufern  ,  au  denen  Knospen 

entspringen. 

iBronn.  Gass.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


MpiUata,  EacJuch.  Zwei  Strobilea  von  verschiedenem  Alter.  Üie  jüngere  eigentlich  noch  ein 
vj;bUtom)  i.  zeigt  am  DUtalranle  tentakulartige  Anhänge,  welche  bei  der  alteren,  a,  bereit«  ver- 
tuvaadea  »ind.  Hingegen  beginnen  bei  letzterer  solche  am  nistalrande  des  nicht  segu.entirten  Stücke* 

hervorzasproesen.  (Natürliche  Grosse.) 

')  o-Kp'<xoff,  Becher,  ax6uat  Mund.    *)  oxqößtXos,  Fichtenzapfen. 
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Fig.  253. 


Ein«  StrohiU  von  Cgant«  capii.,  Eschsch., 
eben  eine  Ephyra abgebend.  ^Vergrössert .) 


Fig.  254. 


migen  Segmente  lösen  sich  nun,  eines  nach 
dem  anderen,  ab  (Fig.  253  und  254),  kehren 
sich  um,  und  schwimmen  als  quallenartige 
Wesen,  welche  den  Namen  Ephyra1)  erhielten, 
umher  (Fig.  255),  während  die  zurückgeblie- 
bene, durch  das  Hervorsprossen  der  soeben 
erwähnten  Reihe  von  Anhängen  am  nicht 
segmentirten  Theile  wieder  hergestellte  Hydra 
tuba  noch  lange  Zeit  weiterleben,  und  sich 
durch  Knospung  vermehren ,  oder  abermals 
den  beschriebenen  Cyclus  durchmachen  kann. 
(Fig.  256.)  Die  Ephyra  verwandelt  sich  nun 
rasch  in  das  Gonochem,  welches  sich  vou  den 
quallenartigen  Planoblasten ,  wie  wir  sie  bei  den 
früheren  Unterclassen  kennen  lernten,  wesent- 

Fig.  «55. 


i'yawta  captl,,  Enctuch.  a  eine  Strobila  nach  Abgabe 
aller  ihrer  Ephyren,  6  eine  iolche,  gerade  in  deren  Abgab« 
u.  (Von  6  nur  da«  le Ute  Segment  gezeichnet.) 


TheU  einer  Ephyr». 
RandkOrperchen  sichtbar, 


n  unten  geieheo.  Die 
die  KadulcAnal«« 


lieh  unterscheidet.  Der  über  dem  Manubrium  gelegene  Theil  des  Gastrovas- 
cularraumes  breitet  sich  gegen  den  Rand  der  Qualle  stark  aus,  das  Ektoderm 
seines  Bodens  verdickt  sich  zu  dicken  Pfeilern,  welche  in  der  Richtung  von 
vier  oder  acht  symmetrisch  angebrachten  Radien  gegen  die  Axe  des  Manu- 
briums  zusammenneigen,  während  sich  die  dünnwandigen,  zwischen  diesen 
Pfeilern  liegenden  Partien  des  Bodens  in  Geschlechtstaschen  umwandeln 
und  der  Randsaum,  das  Velum,  vollständig  verschwindet.  (Fig.  257  und  258.) 
Von  dem  Gastrovascularraume  aus  vorbreiten  sich  strahlenartig  wenigstens 
acht  Radiärcanälo ,  welcho  sich  gegen  den  Rand  des  Schirmes  immer  mehr 
verästelnd,  durch  einen  kreisförmigen  Canal  in  dem  Schirmrande  vereiniget 
werden.   Letzterer  sendet  röhrenartigo  Fortsätze  in  die  oft  sehr  langen  Raml- 

•)  Kiu  Städtename. 


Digitized  by  Google 


—    137  — 


Fig  2.V1. 


^««stuckrr  L*njr*»chnitt  durch  eine  MedosiJe.  «  Kadiärcanal,  b  Manubrium.  6'  Lvibeshöhl*.  d  Geschlechti- 
u*fc»,  •  pfeilerartig«  Forte&tse  ron  der  Mundseite  des  Schinne»,  t  tenUkelartige  Anhänge  der  inneren 

Oberfliche  der  LeibenhAhle. 


vntakel,  und  Aussackungen  in  die  hier  und  bei  allen  Acalephen  Randkörper 
^nannten,  eigentümlichen  Lithocysten  ab.  Diese  Aussackung,  die  Ampulle 
?ruaont,  bildet  den  grössten  Theil  der  stets  gestielten  Randkörper.    An  die 
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Schetnutiicher  Querschnitt  durch  «ine  Meduside.    a  Rmdiarcanale,  b  Manubriura,  d  Ge*chlechUtas<B«t<. 

0  Umbrello-Manubrial  Pfeiler. 

Ampulle  lagert  sich  ein  mit  Krystallen  gefüllt« 
Bläschen ,  und  die  bei  den  Hydrolden  einielu 
auftretenden  Randflecken  sind  hier  mit  dem 
Randkörper  combiuirt.  (Fig.  259.)  Von  den  Ge- 
schlechtstaschen gelangen  die  Eier  in  eigentüm- 
liche Taschen ,  welche  längs  den  Rändern  der  zu 
langen  Lippen  des  Hydranthen  (oder  Manubrium*. 
das  als  solcher  aufzufassen  ist)  ausgezogenen 
Pfeiler  angebracht  sind.  (Fig.  260  und  261. 
Wahrscheinlich  werden  sie  auf  dem  Wege  dahia 
befruchtet.  Beiläufig  nach  dem  dritten  Tage 
entschlüpfen  sie  denselben  in  der  Form  länglicher, 
abgeplatteter,  gewimperter  Körper,  Planolae 
genannt ,  welche  bereits  Ektoderm  nnd  Endoderm 
und  eine  innero  Höhlung  erkennen  lassen.  Nach  kurzer  Zeit  werden  sie  an  dem 
einen  Ende  breiter  und  bekommen  im  Centrum  des  breiteren  Endes  einen  leichten 
Eindruck,  während  sie  sich  mit  dem  schmäleren  Endo  festsetzen.  Der  Eindruck 
wird  tiefer,  bis  er  zu  einer  in  die  Leibeshöhlo  führenden  OefTnung,  dem  Muode. 
geworden  ist,  während  das  Wimperkleid  abfällt.  Riugs  um  den  Mund  sprosse» 


Randk'Vper  von  Ckmrybdta  n>ar- 
»upiali».  b  Stiel,  e  Canal  in  den- 
selben ,  d  Ampulle,  *  Krystall- 
•ackchen.  /  Pigni.nt.  g  lin«enar- 

tige  KArper. 
(Gegenb.  Gründl,  d.  rergl.  Anat.) 


Annita  amrtta.  Pir.  in  senkrechtem  Durchschnitt,  »o  das»  xwei  ihrer  Geschlechtsdrüsen  ha  birt  siad. 
A  Gallertscheibe.  o  Mond,  0"  die  mit  l'.rutb? ut«  In  besetsten  Mundarrae.  o*  Buii  derselben,  k"  Mageotasca's 
a  die  Scheidewand  swiachen  diesen  und  der  Geschlechtsh6hle,  9,  §'  Öffnung  der  letxteren,  k"  Radürcaaal* 

lüarus.  Iron.  iMt) 
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iterst  vier,  danu  immer  mehr  Anhänge  hervor,  bis  eine  Hydra  tuba  herge- 
stellt ist.  .  Fig.  262.) 

Die  Medaeiden  bewohnen  alle  Meere. 


Flg  *61. 


luniia  aHnta,  Per.,  snr  Hälft«  von  der  Unterseite 
f**hm,  a  Rindkorper,  /  Randtentakel,  6  Mandarine, 
'  Äaf fna'jhle  ,  g  t  Canäle  des  Gastrova»cular- 
*7*t«w«,  die  »ich  gegen  den  Rand  hin  verzweigen 
ü»4  in  einen  Ringcanal  insamnienflit  a^D,  ot  Ovarien, 
'iegcnb.  Grundx.  d.  vergl.  Anat.) 


IL  Ordnung.  Pelagidae. 

Leider  fehlen  noch  immer  genauere  Beobachtungen  über  die  Pelagidon, 
hl  da&s  wir  uns  darauf  beschränken  müssen,  bei  ihrer  allgemeinen  Charakte- 
ristik darauf  hinzuweisen,  dass  man  alle  jene  Acalephen  in  diese  Ordnung 
erweist,  welche  sich  aus  dem  Eie  direct,  ohne  Generationswechsel  entwik- 
Mn.  Wir  charakterisiren  sie  demnach  als: 

Acalephen  mit  einem  einzigen  Hydranthen,  mi  t  Randtentakel  n 
mit  bedeckten  Randkörporn  versehenem  Schirme.  Die 
Fortpflanzungselemente  entstehen  in  taschenartigen  Erweis- 
ungen des  Gastro  vascularra  u  m  e  s  des  ursprünglichen  Hydro- 
ps, ohne  Zwisc b enkunft  eines  Planoblasten  und  entwickeln 
sich  ohne  Generationswechsel,  direct  durch  Metamorphose. 

(Fig.  263,  264,  265  und  266.) 
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Fig.  KS. 


Pelagia  noctiluca,  Vit.  et  Le.  S.  mit  abgeschnit- 
tenen Randfaien  dd .  ein  kleinere«  Exemplar  in 
natürlicher  Grosse,  wie  dasselbe  eben  im  kräftigen 
Schwimmen  in  den  ruhigen  See  begriffen  ist.  im 
Momente  der  stärksten  glockenförmigen  Wölbung 
der  Scheibe.  Durch  die  äussere,  mit  Pigraeiitflerken 
▼ersehene  Haut  und  den  gallertartigen  -Körper 
schimmern  die  Geschlochtxtheile  aa  durch,  b  Rand- 
lappen, c  die  Arme  gestreckt  und  aneinandergelegt. 

(Wagner.  Zoot.  Atlas.) 


Durchschnitt  durch  Ptlagia  ttortiluea.  Pe>.  et  Le. 
r  Mundhohle,  /  Korp?rhöhle  mit  den  blindückirt 
Verlangerungen  in  den  Rand  der  Scheibe,  A  Gallert- 

scheibe. 

(Wagner.  Zoot.  Atlas.) 


Kit:. 


Ptlaijin  wtiluca.  Per.  et  Le.  S. ,  ron  unten  gesehen,  die  yier  Arme  bei  cccc  abgeschnitten,  /  die  KJrp< t- 
hohle.  an  die  Eierstocke  mit  ihren  fadenförmigen  Anhingen.  (Wagoer.  Zoot.  Atlas.) 
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Fig.  266 


G*Knn#colarraurD  von  l'ilagta  tiuitilucti.  Per.  et  Le.  S.  von  oben*  gesehen,  sowohl  die  mittlere  Magcu- 
ik &  16  gespaltenen,  blindsackigen  Anhinge  zeigeud;  abwechselnd  mit  den  Raudfaden  d  stehen  die 

Kandkorpcr        .  (Wagner.  Zoot.  Atlas.) 


III,  Ordnung,  lihizostomidae. 

Acalephen    mit    zahlreichen  Hydranthen,   welche  eine  bauin- 
-rmige,    von  dem  Schirm  herabhängende  Masse  bilden.  Fort- 
-inzung  durch  Gonocheme,  welche  durch  Theilung  aus  fest* 
;  Menden  Hydra-Tuben  hervorgelie n.  Schirm  ohne  Randteutakel. 

I>a  die  Entwickelung  der  Gonocheme  der  Rhizostomiden  aus  Hydra- 
rMn  vollständig   mit  der  bereits  bei  den  Medusiden  beschriebenen  zusam- 


a-nfillt,  so  ist  es  nur  der  Bau  der 
Miixostomiden  von  vielen  Medusiden 

Fig.  2«;:. 


^j*lf—  motaica.    Ende  eines  der  äusaersten 
*•**  in  Stooutodendra.  a  Verdickte»  Ektoderm, 
***  £WMinssm«  Centralcanal.  c  die  zu  Ocffnun- 
^-a  rkkrtaden  Seitencanale,  d  Lippenfransen. 

"  oioua.  Mund,  divSgov,  Baum. 


liiehergehörigen  Pianoblaston,  der  die 
unterscheidet.  Dio  Randtentakel  fehlen 
liier  durchwegs,  und  der  einzelne  Hy- 
tiranth  wird  durch  eino  baumförmige 
Masse  vertreten,  deren  Aeste,  Stoma- 
todendra1)  genannt,  in  winzige  Hy- 
dranthen auslaufen,  und  mit  dergleichen, 
untermischt  mit  keulenförmigen  Ten- 
takeln, bedeckt  sind.  Die  Hydranthen, 
durch  einen  gemeinschaftlichen  Canal 
vereinigt,  sitzen  an  den  Kanten  der 
feinsten  Aestchen  der  Stomatodendra,  und 
haben  ovale  Mundöffnungen ,  welche 
aber  schwer  zu  sehen  sind,  indem  dio 
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die  Mundöffnungen  umgebenden  Lippen  meistens  zu  einer  Doppelreihe  von  cor 
tractilen  Membranen  verschmelzen.  (Fig.  267.)  Die  Hauptstämme  dieser  baumfoi 
migen  Masse  vereinigen  sich  oben  zu  einer  dicken,  flachen  quadratische 
Scheibe,  dem  Syndendrium1),  das  durch  vier  starke  Pfeiler,  die  Dendro 
s t yli •).  die  aus  vier  symmetrisch  angeordneten  Stellen  der  unteren  Schirmfläcl 
mit  je  drei  Wurzeln  entspringen,  getragen  wird.  Unter  der  Mitte  des  Schirm« 
entsteht  auf  diese  Weise  eine  Kammer,  deren  Boden  von  dem  Syndendriot 
deren  Dach  von  der  uuteren  Wand  der  Gentraihöhle  des  Schirmes  gebild« 
wird,  während  die  Seiten  offen  sind. 

Von  den  drei  Wurzeln,  mit  welchen  die  Dendrostylen  aus  der  concav* 
Fläche  des  Schirmes  entspringen,  sind  die  beiden  äusseren  und  seitlichen  m 
der  centralen,  inneren,  durch  eine  dünne  Haut  vereinigt.  Die  central* 
treffen  auf  der  unteren  Schirmfläche  in  der  Form  eines  Kreuzes  zusamm- 
während  die  seitlichen  paarweise,  parallel  zu  den  Schenkeln  des  von  d< 
inneren  gebildeten  Kreuzes  gegen  das  Centrum  verlaufen.  Auf  diese  Weil 
entsteht  mit  Hülfe  der  die  Wurzeln  vereinigenden,  obenerwähnten  Membra 
an  der  coneaven  Seite  des  Schirmes  eine  gleichfalls  kreuzförmige  Höhluni 
welche  mit  den  Canälen  der  Dendrostylen  und  mit  den  Radialcanälen  dt 

Fig.  168. 


Unter*  Ansicht  der  Glocke  von  JiMuoitvma  motuci,  daa  Syndendrinm  Ut  weggeschnitten. 

a  fUndblüechen  (RandkArperchenf),  o  Abgeschnittene  Enden  der  Dondrostrli,  e  Centrilwurieln ,  4  Seife»; 

wurieln,  *  OeechIöchtekrau*en,  /  Verbindung  »haut 

\  ot'i,  zusammen,  rV*<?por.  Uautn.    %  dtÖQOv  un  1  atvltjy  Säule. 
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Schirmes  communicirt,  und  in  welcher  auf  zahlreichen  Falten  die  Geschlechts- 
i-rodacte  entstehen.  (Fig.  268  und  269.) 


Fig.  269. 


V.rtfolKhaitt  durch  RJuMottoma  mosiiea.  n  Gemeinsame  Leibeshohle,  p  Geschlechtsorgan«-,  *  Ektolerm. 

Von  zahlreichen  quallenartigen  Formen  ist  die  Entwicklungsgeschichte 
n«b  nicht  bekannt,  und  wurden  dieselben  nach  ihren  mannigfaltigen  Eigen- 
Dämlichkeiten  zu  provisorischen  Gruppon  vereinigt.  Da  derlei  zweifelhafte 
Gruppen  in  dem  Rahmen  eines  Lehrbuches  nur  Unklarheit  des  systematischen 
Gebdodes  zur  Folge  haben  könnten,  so  halten  wir  es  für  angezeigt,  sie  hier 
TjJikoaimen  zu  übergehen. 

Mit  Ausnahme  der  Graptolithen  und  im  Solenhofener  -  Schiefer  aufge- 
ladener Quallen,  Medusites  und  anderer  sind  keinerlei  Fossilien  als  unzwei- 
felhaft zu  den  Hydrozoen  gehörig  anzusehen. 


II.  Classe.  Actlnozoa. 

Joelen teraten  mit  einem  in  die  Körperhöhle  mündenden  Magensack  und 
?inem  zwischen  demselben  und  den  Körperwäuden  liegenden  Perivisceral- 
räum,  der  durch  senkrechte  Scheidewände,  welche  die  Körperwand  mit 
dem  Magensack  verbinden ,  und  die  Geschlechtsorgane  tragen ,  die  Me- 
senterialfalten1),  in  kreisförmig  angeordnete  Abteilungen  zerfallt. 

(Fig.  270  und  271.) 

Während  bei  den  Hydrozoön  die  Verdauung  von  der  Körperhöhle  als 
^IcheT  verrichtet  wird ,  haben  wir  hier  für  diese  Function  ein  besonderes 
Orpn,  den  Magensack,  der  gleich  dem  Darme  der  höheren  Thiere  als 
Bohre  von  dem  Munde  abgeht,  in  dieser  Classe  jedoch  plötzlich  aufhört  und 
unmittelbar  in  die  Körperhöhle  mündet.  Letztere  setzt  sich  aber  nicht  blos 
in  den  Mageusack  fort,  sondern  umgiebt  denselben  auch  von  aussen  als  soge- 
nannter Perivisceralraum ,  der  jedoch,  wie  in  der  Definition  bereits  erwähnt 
wurde,  durch  die  Mesenterialfalten ,  welche  dio  Körperwand  mit  dem  Magen- 
^«k  verbinden,  in  verschiedene  Abtheilungen  zerfällt.  (Fig.  272.)  Wie  aus 
beistehender  Figur  erhellt,  besteht  jede  Mesenterialfalte  aus  zwei  parallel 
nebeneinander  verlaufenden  Membranen ;  der  von  denselben  begrenzte  Zwischen- 

-  ■  * 

',-  ßf«f  ?r*?tor,  das  Gekröse 
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Fig.  270. 


Srhematischer  Längsschnitt  durch  Actinia.  a  Strahlenförmig 
angeordnet*  ZwUche uränroe  zwischen  den  MesentrialfaJten. 
b  Jug»n(chlauch.  0'  Leibeth6hle,  c  OefFnung  in   dem  Di- 
vidende der  strahkuf6rinik  angeordm  ten  Metenteri&lfulten 
<l  Mcfsenterial-Filam.  nte. 


Fig  27?. 


Schematischer  Querschnitt  durch 
Actinia.  n  InteMepUlräurne,  b  diHY- 
rentirter 


Schematiache  Figur  zur  Erläuterung  der  Art  und  Weiae,  in  welcher  die  Tentakel  auf  der  Mund*cheib*  itr 
Actlnien  angeordnet  sind.  Mau  »ieht,  daaa  die  McsrnU-riaUcheidewinde  nicht  alle  die  Wandung  dea  Maire:»- 
pa  erreichen,  hiodurch  entstehen  veraebiodeno  Kammern,  vou  denen  an»  »ich  «lie  Leibe*h»hl*  .a 
die  Tentakel  eraten,  iweiteu.  dritten  und  vierU-n  Range*  fortsetzt.  (Corua  Icon.  zoot.) 


räume  setzt  sich  in  die  den  Mund  in  der  Vier-,  Fünf-  oder  Sechszahl ,  oder 
den  Vielfachen  dieser  Zahlen  umgehenden  Tentakel  fort.  Die  KörperhöhJ* 
kann  durch  Oeffnungen  an  der  Spitze  der  Tentakel,  ja  sogar  durch  an  der 
Körperperipherie  angebrachte  Oeffnungen,  sogenannte  Cincliden1),  mit  dem 
umgebenden  Medium  in  Verbindung  stehen. 

Der  Körper  ist  gewohnlich  säulenförmig,  und  mit  dem  nur  bei  zwei 
Gattungen  durchbohrten  Proximalendo  befestigt.  Die  Actinozoen  bewohnen 
sämmtlich,  und  zwar  meistens  colonienweise  vereinigt,  das  Meer.  Der  ge- 
summte Thierkörper,  mag  er  aus  Einzelwesen  oder  aus  Thierstöckon  bestehen 

')  xr/x/UV,  (dos  Gitter. 
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heisst  hier  Aktinusonia1),  dem  Hydrosoin  der  vorigen  Classe  entsprechend; 
die  den  Hydranthen  entsprechenden  einzelnen  Zooide  heissen  Polypen2).  Der 
Ausdruck  Coenosark  hat  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  den  Hydrozoen. 
Dasselbe  sondert  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Aktinozoen  ein  kalkiges,  hor- 
aiges  oder  theils  kalkiges,  theiis  horniges  Gerüste,  das  Corallum  ab,  und 
»erden  die  mit  einem  solchen  versehenen  Aktinozoen  unter  dem  gemeinschaft- 
lichen Namen  der  Korallen  zusammengefasst. 

►  Im  Wesentlichen  sind  die  Gewebe  der  Aktinozoen  mit  denen  der  Hydro- 
ian  identisch,  und  lässt  sich  auch  hier  ern  Ektoderm  und  ein  Endoderm 
interscheiden.  Ersteres  jedoch  zerfällt  häutig  wieder  in  zwei  Schichten,  von 
ienen  mau  die  äussere  als  Ekderon,  die  innere  als  Enderon  bezeichnet. 
Wimpern,  besonders  als  Auskleidung  der  Körperhöhle,  und  Nesselzellen  fehlen 
selten,  hingegen  wurden  Nerven  und  Gefasse  vergeblich  gesucht. 

Die  Korallen  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen,  in  sklero basische*) 
ii'l  sklerode  rmische.  Unter  ersteren  versteht  man  solche,  deren  Skelet- 
Büdnng  von  der  Basis  oder  Fusstiäche  der  einzelnen  Polypen  aus,  und  zwar 
auf  dem  Wege  der  Verkalkung  oder  Verhornung  (eigentlich  Chitinisirung)  des 
Ekderons  und  dessen  Ausscheidungen  erfolgt.  Daraus  resultiren  die  soge- 
nannten Axenskelete.  Unter  sklerodermischen  Korallen  versteht  man 
iüzegen  diejenigen,  deren  Skelete  durch  Ablagerung  fester  Bestandtheile  im 
bferat,  jedoch  nicht  nur  in  der  Fussflache,  sondern  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung nach ,   nur  die  Mundscheibe ,    den  Magensack  und  den  Tentakelkranz 

Fig.  m. 


Fig.  273. 


H-jitllum  acutum  E.  H.  d-n 
baut-gen  EpitUek  -  Ueberzug, 
da*  leintenformige ,  schwara- 
ni.ti?  Sinlchen  und  die  gekor- 
Drlteu  -tern  leisten  verschie- 
•TD'T  Ordnungen  zeigend. 
Fo«*l. 


Scheraatische  Figur  zur  Erläuterung  der  Morpho- 
logie der  sklerodcrmatiscben  Zoantharier. 

DbgrammatUcher  Durchschnitt  durch  einen  kbeu- 
den  Polypen,  .t  verdauende  Hohle,  0  Interme-en- 
terial-Kaura,  0'  Mesenterium.  1)  Tentakel,  A  Mund, 
Z  Ektoderm.  H  Endoderm.'/'  Epitheka.  /Skierobasis. 
A'Theka.  /.Scheidewand.  M  Palulus.  .V  Coiuraella, 
0  DUsepimenta,  X  Tabulae,  1'  Coenenchym. 

(Zwischen  den  Dissepimentis  s«  Uten  die  Septa  zn 
sehen  sein,  wurden  jedoch  der  Dentlirhkeit  wegen 
ausgelassen.) 


(Dana  nennt  die  zusammengesetzten  Thierstöcke  Zoothom.  von  £oiov 
jtier,  und  topos  ein  Haufen.  ')  noXv  -  »ovg  vielfüssig.    3)  o%It}qös  tiocken  und 


!««I5  Fusg. 
H»y»k-i 
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freilassend,  entstanden  sind.  Das  Skelet  eines  einzelnen  Polypen  fuhrt  den 
Namen  Corallulum  (Fig.  273),  die  die  einzelnen  Corallula  verbindende  ver- 
kalkte Masso,  durch  Ablagerungen  im  Coonosark  gebildet,  heisst  CoenenchyinV 
Das  erhärtete  Gewebe  des  Thierkörpers  selbst  heisst  Sklerenchym.  Jede> 
Corallulum  besteht  aus  zwei  Theilen,  einem  stets  vorhandenen  Fussblatte, 
die  Basis  bildend,  und  einem,  manchmal  undeutlichen,  die  Wände  des  Cylindei? 
bildenden  Mauerblatte,  welche  beide  zusammen  die  Theka  bilden  (Fig.  274  '. 
Der  distale  Theil  der  Theka  ist  leer  und  heisst  der  Becher,  der  proximale  Theil 
jedoch  zerfallt  durch  eine  Reihe  kreisförmig  angeordneter  senkrechter  Scheide- 
wände, Verkalkungen  zwischen  den  beiden  eine  Mesenterialfalte  bildenden  Häuten. 
Sternleisten  oder  Septa  (Fig.  275)  genannt,  in  Uuterabtbeilungen,  welche 
den  Namen  der  Kammern  oder  Loculi  erhielten.  Gewöhnlich  laufen  die 
Sternleisten  von  dem  Mauerblatte  so  weit  gegen  das  Centrum  zusammen,  dass 
sie  daselbst  zusammentreffend  eine  centrale  Axe,  das  Säulchen,  Coluinella 
(Fig.  276),  bilden.  Oft  jedoch  ragen  sie  nicht  soweit  gegen  die  Mitte,  und 
zerfallen  dann  oft  in  senkrecht  stehende  Pfählchen  oder  Pali.  (Fig.  277.) 


Fig.  -jiy 


F>g  27Ü. 


Lithophullfi  lurifitinlis  K.  //.  von  oben,  in  natür 
lieber  Grö««e.  I.ekt  bei  den  PMUppiMB. 

Fig.  277. 


Cft'ithajtwuit  tornn.  Mtc)u>.  A  e  n  kleines.  tjU- 
►  tindiges  Exemplar  iu  natürlicher  Gro*»e.  H  na 
grosseres  Ton  der  Seite,  durch  Verwitterung  er- 
öffnet; darin  erscheinen  die  Wand,  da»  Mittel»aul 
eben  und  die  den  Kelch  in  ganxer  II  ("»he  und  Br«-it« 
durchsetzenden  Sternleisten  vf r-chie.l.  nor  Ordoun 
gel».  Au*  dem  Uergkalk. 


Cir'f'ifjhffUni  rpirthn*.  Law.  Ein  I.ei»t'-n-rteni,  ->t*rk 
vei'gi  Astert.  Man  erblickt  die  verschiedenen  Ord- 
nungen '  er  Leinten,  innerhalb  der»elbeo  die  l'fahl 
eben  und  da»  S4nlcb«n.  Lebt  im  Mittelmrere 


Skle.olenuitcn  vou  AtcßOHiUM, 

(Gegen».  Uründt    d.  Tergl.  Anat 

Nicht  selten  besteht  das  Corallum  nicht  aus  einer  einzigen  compacten 
Masse,  sondern  aus  mehr  "der  weniger  zahlreichen,  vielgestaltigen,  mit  Fort- 
sätzen veiM'henen  einzelnen  Kalkkurperchen,  den  sogenannten  Sklerod  e  rmiten 

')  Kotvo's  gefneintcfaaffclieb,  r6  tyz*P*  das  Eingesottene. 
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[Fig.  278).  die  häufig  fest  mit  einander  verwachsen,  aber  auch  mehr  oder 
veniger  dicht  im  Gewebe  eingebettet  vorkommen,  i  Fig.  279.) 


Fig.  27:'. 


tduaoport  r<nnl<iria-  Lk.  Ein  verticaler  Durchschnitt  durch  il.it*  Blatt,  die  Bildung  des  Sklerenchyine* 
und  d.'>rnehg«s  Bindegewebe  zwischen  den  Sternleiste-n  zeigend.  Lebt  bei  Vandiemetii-Liind. 

Ausser  den  durch  die  Sternleisten  gebildeten  Kammern  kommen  mit- 
cattr  auch  horizontale  Platten,  die  sogenannten  Tabulae  vor  (Fig.  280), 
circh  welche  die  Theka  in  horizontal  übereinander  liegende  Abtheilungen 
i-rfallt.  Gewöhnlich  schliessen  jedoch  die  Sternleisten  und  die  Tabulae  ein- 
ander gegenseitig  ans,  so  dass  nur  in  Ausnahmsfallen  beide  in  einer  Theka 
beobachtet  werden  können.  Unvollständige,  also  keine  vollkommen  abge- 
schlossenen Abtheilungen  der  Theka  herstellende  Tabulae  heissen  Dissepi- 
aeita1).  Dornartige  Fortsätze  der  Sternleisten,  die  gegen  gleichartige  der 
benachbarten  Sternleiste  vorragend  mitunter  Querleisten  bilden ,  nennt  man 
Interseptalbalken  oder  Sy napticulae.  (Fig.  281.)*} 

Fig  ä*o. 


Mit  Ausnahme  der  Gattung  Cerianthus  sind  sämmtliche  Aktinozoen  ge- 
trennten Geschlechtes ;  bei  den  zusammengesetzten  Formen  können  einhäusige  und 
i**ihäasige  Thierstöcke  vorkommen,  jenachdem  die  einzelnen  Polypen  beiderlei, 
^er  nur  einem  Geschlechte  angehören. 

Die  Geschlechtsorgane  entstehen  an  den  Mesenterial  falten  in  bandför- 
migen Verdickungen  derselben.  Die  gewimperten  Larven  werden  durch  den 
Hund  ins  Freie  gesetzt  (Fig.  282),  und  unterscheiden  sich  meist  nur  durch 
ien  Mangel  oder  die  geringere  Anzahl  der  Tentakel  von  deu  Mutterthieren. 

Ausser  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  kommt  auch  ungeschlechtliche 
•iirch  Knospuug  und  Theilung  vor. 

')  disgepimentura,  Scheidewand.    *)  avvdnroa,  zusammenknüpfen. 

10» 
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Fig.  28g. 


Eine  Larve  von  Coiallmm  rubrum  mit  dem  Uiutertheil  voran  dem  Munde  der  Mutter 

entschlüpfend. 

Die  Aktiuozoen  zerfallen  wie  folgt  in  drei  Ordnungen. 
Tentakel,  Mesenterialfalten  und  Sternleisten  nach  den 
Grundzahlen  fünf  oder  sechs,  oder  dereu  Vielfachen 

angeordnet. 


Tentakel,  Mesenterial- 
falten oder  Sternleisten 
nach  der  Grundzahl 
vier  oder  deren  Viel- 
fachen angeordnet. 


acht  fiedernartig  gefranste  Ten- 
takel,  niemals  Sternleisten. 


fossile  Korallen  mit  Steinleisten 


I.  Ordnung 
Zoantharia1), 
Blum  eu  kor  alle  ii. 

II.  Ordnung 
Alcyon  ari  a  *), 

Fied  erkor  allen 

III.  Ordnung 
Rugosa.  Furchenkw 

rallen. 


I.  Ordnung.  Zoantharia.  Bluinenkorallen. 


mit  zahlreichen  oder  nach  den  Grundzahlen  fön 
oder    deren   Vielfachen   angeordneten,  einfachen 


Aktinozoen 
oder  sechs 

Tentakeln.  Corallum  gewöhnlich  s kleroder misch  mit  nach  den- 
selben Grundzahlen  angeordneten  Sternleisten,  selten  fehlen«! 

uoch  seltenor  sklcrobasisch. 

Nach  obiger  Definition  zerfällt  diese  Ordnung  in  drei  rnterordnun^.  n. 
je  nachdem  das  Corallum  fehlt  oder  nur  ganz  rudimentär,  in  Gestalt  ein 
zelner  zerstreuter  Sklerodermien  vorhanden  ist,  I.  Unt.  Ord.  Zoanthari.« 
malacodermata'1);  oder  sklero basisch,  II.  Unt.  Ord.  Zoantharia  scle 
robasica,  oder  endlich  skleroderraisch  ist,    III.  I  nt.  Ord.  Zoanthari. 
sclerod  e  rmata. 


')  fcüior,  Thier,  «;>     .. .  Blüthe.    ')  ro  Hxnovmv ,  eine  Art  Thierptlanzo  Ix» 
Dioscoride»,  angeblich  wegeu  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Neste  des  Eisvogels,  oU»wf 
»)  palaKOs,  weich. 
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I.  Unter  -  Ordnung.  Zoantharia  malacodermaia. 

Zoantharien  ohne  oder  mit  rudimentärem,  aus  einzelnen  zer- 
streuten Sklerodormiten  bestehendem  Corallum,  dasAktinosom 
meistens  aus  einem  einzigen  Polypen  bestehend. 

Die  Zoantharia  malacodermata,  welche  man  ihrer  Verbreitung  nach  zu 
<irii  Kosmopoliten  zählen  kann,  thoilt  man  in  folgender  Weise  in  3  Familien. 

Die  Polypen  selten  durch  ein 
Coenosark  vereinigt,  mit  schei- 
benförmiger Basis  zur  willkür- 
lichen Anheftung  versehen. 


knCurallumundkei- 
i  Kiemen  vorhanden. 


Polypen  stets  einzeln  und  frei, 
mit  abgerundeter  oder  zuge- 
spitzter Basis 


aus  einzelnen  ,  zerstreuten  Sklerodermien  beste- 
hendes Corallum  und  Kiemeu  vorhanden. 

F'>sile  Reste  derselben  sind  nicht  bekannt. 


1.  Familie 
Actin  idae, 
Seeanemonen. 


II.  Familie 
Ilyanthidae1). 

III.  Familie 
Zoanthidae. 


I.  Familie  Actinidae,  Seeanemonen. 

iUIakodermische  Zoantharien  ohne  Corallum,  mit  meist  ein- 
Inen,  selten  durch  ein  Coenosark  vereinigten  Polypen,  meist 
'rri  beweglich  und  grö sstentheils  mit  scheibenförmiger,  zur 
willkürlichen  Anheftung  geeigneter  Basis.  (Fig.  283.) 

Die  Seeanemonen,  welche  ihren  Namen  der  oft  überraschenden  Farben- 
fricht  verdanken,  die  sie  zur  Schau  tragen,  bilden  einen  Cylinder,  die  Säule 
f?oannt,  dessen  proximales  Ende,  die  Basis,  sich  als  flächen  förmige  Er- 
"iterang  zur  Anheftung  an  fremde  Gegenstände  eignet,  während  das  distale, 
'-ir  sogenannte  Mnndscheibe,  im  Centrum  den  Mund  erkennen  lässt.  Am  Rande 
•Itf  Scheibe  sitzen  die  zahlreichen,  contractilen  und  mit  der  Leibeshöhle 
'Monicirenden  Tentakel,  zwischen  welchen  und  dem  Munde  ein  freier  Raum, 
ler  Peristomial-Raum,  übrig  bleibt.  (Fig.  284.) 

Vom  Munde  ragt  beiläufig  bis  in  die  Leibesmitte  der  an  seiner  Endiguug 
^rschliessbare  Magensack  herab,  der  durch  eine  bestimmte  Anzahl  primärer 
Mesenterial  falten  mit  der  Säule  in  Verbindung  steht. 

Ausser  diesen  primären  treten  noch  secundäre  und  tertiäre  Mesenterial- 
filten  auf,  welche  den  Magensack  nicht  mehr  erreichen,  und  daher  mit  vollkommen 
freien,  dem  Centrum  mehr  oder  weniger  naherückenden  Rändern  in  die  Leibes- 
b"Ue  hineinragen.  Doch  auch  die  primären  Mesenterialfalten  sind  von  der  Stelle 
^fangen,  an  welcher  der  Magensack  aufhört,  bis  zur  Basis  mit  freien  Rändern 
v*rseheü,  welche  eigenthümliche ,  fadenförmige  Gebilde,  die  Mesenterial- 
Mamente,  tragen.  (Fig.  285.) 

')  ilv:,  Schlamm,  Kotb  und  avfro;  Blütlie,  wegen  des  Fundortes  im  Meeres- 
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III.  Familie  Zoanthidae. 

Malakodermische  Zoantharion  mit  einem  rudimentären,  aus 
einzelnen,  in  die  Leibesmasse  eingestreuten  Skier  ode  rmiten 
bestehendem  Corallum,  aus  einzelnen,  häufiger  aus  mehreren 
festsitzenden,  durch  ein  Coenosark  vereinigten  Polypen  be- 
stehend, mit  Kiemenathmuug. 

Die  bei  den  Zoanthiden  zuerst  auftretenden  Athemorgauo,  die  Kiemen, 
sind  wohl  das  sie  am  Schärfsten  kennzeichnende  Merkmal.  Dieselben  sitzen 
unter  dem  Magensacke  dem  äusseren  Rande  der  Mesenterial  falten  auf,  der 
Art,  dass  sie  die  ebenfalls  daselbst  befindlichen  Geschlechtskrausen  an  ihrem 
distalen  Ende  einsäumen.  (Fig.  289  und  290.)  Ausserdem  unterscheiden  sie 
sich  noch  durch  den  Mangel  der  muskulösen  Fussscheibe,  in  Folge  dessen 
auch  jeder  Beweglichkeit.  (Fig.  291.)  Obgleich  Einzelpolypen  vorkommen, 
bilden  die  meisten  Zoanthiden  doch  durch  oin  gemeinsames  Coenosark  vereinigte 
Thierstöcke.  Auch  sie  bieten  ein  auffallendes  Beispiel  des  früher  bereits  er- 
wähnten Commensalismus.  An  der  nordamerikanischen  Küste  lebt  nämlich  ein 
Zoanthide,  Epizoanthus  americanus,  V.,  welcher  sich  stets  von  Einsiedlerkrebsen 
bewohnte  Schneckengehäuse  zur  Auheftung  auswählt.  (Fig.  292.)  Das  Schneckeu- 

F;g.  289. 

A 


Kin/rloer  Polyp  von  Palytho  i  cattta,  Ikinn.,  dem  brudUil>for- 
luigen  Co«oenchrm  entnommen,  Yergrö»»crt.  a  Coenenchym, 
h  Mund,  c  Magen»ack,  d  Kiemen,  t  GeKh)echt*kr»u»«B. 


Kiue  der  Ge»ckl<cht»k  r»u**n  mit 
der  daran  binjen<l»u  Kien*  \** 
I'itlfflhoa  cat$ta,   Itana.,  ilArk-r 
Terfr.S»»ert. 


gehäuse  wird  von  dem  Coenosark  vollkommen  umwachsen  und  schliesslich 
resorbirt,  so  dass  die  Krabbe  nunmehr  in  der  Zoanthuscolonie  steckend,  in 
derselben  den  gesuchten  Schutz  f»ir  du  weichen  H int.  rlrit»  »bens  -  irut  rindet, 
wie  in  der  Sehnerkenschale. 
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Fig.  M't. 


polypentiedeckten  skleroba-is. 
Epiioanthus  amtricann».  V.  da«  Axenskelet  hervorragend.  B 

ein  Polyp,  v*rgrös*ert.  Im  Fitschi- 
Ardupel  lebend. 


II.  Unter-Ordnung.  Zoantharia  sclerobasica. 

Zoantharie n  mit  stets  aus  mehreren  Polypen  zusammengesetztem 
Aktinosom;  immer  ein  sklerobasisches  Corallum  vorhanden. 

Diese  Unterordnung  umfasst  die  einzige  Familie  der  Antipathidae1) 
ait  den  in  der  Definition  der  Unterordnung  angeführten  Merkmalen.  Da  das 
jklerobasische  Corallum  nur  von  der  Basis  oder  Fussfläche  der  einzelnen  Po- 
lypen abgeschieden  wird,  so  bildet  es  eine  solide  Axe,  um  welche  die  einzelnen 
Polypen,  vereinigt  durch  das  ihuen  gemeinschaftliche  Coenosark,  ringsumher 
^geordnet  sind,  so  dass  das  Corallum  erst  nach  deren  Entfernung  zum  Vor- 
*-ueine  kommen  kann.  (Fig.  293.)  Die  Zahl  der  stets  einfachen  Tentakel  bei 
ien  Antipathien  ist  6,  nur  bei  Gerardia  24.  Merkwürdiger  Weise  nimmt  das 

•j  uvTina&ris  von  entgegengesetzter  Beschaffenheit. 
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meistens  chitinige  Corallum  bei  Leiopathes  Kieselfaden  auf,  und  wird  bei 
Hyalopathes  ganz  kieselig.  Von  fossilen  Antipathideu  kennt  man  nur  ein  einzige* 
Vorkummen  aus  der  mittleren  Tertiärzeit. 


III.  Unter-Ordnung.  Zoantharia  sclerodermata. 

Zoautharicn,   deren   Aktinosom  aus  einem  einzelnen  oder  aus 
mehreren  durch  Coenenchym  vereinigten  Polypen  besteht.  Da* 
stets  vorhandene  Corallum  ist  ein  sklerodermisr lies. 

Durch  die  bei  dieser  Unterordnung  weit  verbreitete  ungeschlechtlich« 
Fortpflanzung  durch  Knospung  und  Theilung  entstehen  die  mannigfaltigsten 
Thierstöcke,  weshalb  wir  diese  Fortprlanzuugsweisen  etwas  näher  in's  Auge 
fassen  müssen. 

Es  werden  drei  Arten  von  Knospung  unterschieden.  Bei  der  basalen 
Knospung  treten  die  jungen  Knospen  an  der  Basis  des  Polypen  auf,  so  dass 
Ausläufer  des  Coenenchyms  die  einzelnen  Polypen  verbinden  oder  eine  hori- 
zontale Ausdehnung  desselben  nach  verschiedenen  Richtungen  die  Einzelthiere 
trägt,  von  welchen  dann  die  am  Rande  dieser  Ausbreitung  sitzenden  die  jüngsten 
sind.  (Fig.  2<J4.) 

Häutiger  ist  die  parietale  Knospung,  welche  baumförniige  Korallenstöcke 
entstehen  lässt.  Bei  dieser  entstehen  die  Knospen  an  den  Seitentheilen  der 
Wandung  des  ursprünglichen    Polypen.   (Fig.   295.)    Je  nach  der  Zahl  der 

Fig.  TM. 


Stövk  von  TiirbiHartu  pali/ti'!,  in  r.atür!.  (Jrö?»e. 

Knospen  eines  jeden  Polypen,  der  Höhe  desselben,  dem  Winkel,  unter  welchem 
die  Knospen  hcrvorspriesjon ,  ihrer  Stellung  und  Verbindungsweise  entstehen 
begreiflicher  Weise  die  mannigfaltigsten  Formen. 

Die  Becher  knospung  kommt  nur  bei  fossilen  Korallen  vor.  und 
bestand  darin,  dass  die  Knospen  im  Becher  des  ursprünglichen  Corullulum- 
entstanden,  ihrerseits  abermals  im  Becher  Knospen  erzeugten,  und  sofort  bis 
sie  auf  diese  Art  einen  Korallenstuck  von  verkehrt  pyramidaler  Gestalt  hervor- 
brachten, weh  her  auf  dem  ursprünglichen  Corallulum  ruht.  (Fig.  396.) 
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Fig.  290. 


Stfltrw  tsiratifbrmi$.  Ei*,  tt  H.  Ein  Kelch  mit 
;  Kwspen.  In  jedem  Kelche  vier  in  der  Mitto  zu 
utou  sich  verbindende  Hauptleuten,  Welche 
zw  fitir  Höhe  der  Kelch*  durchsetzen;  datin  die 
tecund&ren  und  anderen  Leisten. 


Durch  die  viel  seltenere  Theilung 
entstehen  besonders  hervorzuhebende 
Korallenstock-Formen.  Die  Theilung  geht 
stets  von  der  Mundscheibe  aus  und 
bleibt  stets  eine  unvollständige,  indem 
die  Theilungssprösslingo  au  ihrer  Basis 
immer  verschmolzen  bleiben.  (Fig.  297.) 
Die  Mundscheibe  hat  in  diesem  Falle 
ein  unbegrenztes  Wachsthum  und  lässt 
von  Zeit  zu  Zeit  einen  neuen  Mund  ent- 
stehen, der  bald  durch  Tentakel  sich  von 
dem  schon  vorhandenen  abtrennt,  worauf 
die  Theilung  bald  weiter  in  -die  Tiefe 
greift. 

Dio  Rasen  form  entsteht,  wenn 
die  Theilungssprösslinge  nur  an  der  Basis 
mit  einander  vereinigt,  die  Kelche  aber 
stets  getrennt  bleiben.  (Fig.  298.) 


Theilung  bei  Polypen. 


Fig.  298. 


I*»»i/w  fattigiat*.  EaIiv.  tt  H.  Theil  eines  Koral- 
l*8»tockw,  de*sen  linker  A*t  l;\nirHiref>palten  ists 
sm  ii»  innere  Beschaffenheit  de»  Kelches  und  der 
zu  zeigen.  Lebt  im  Antillen- Meere. 


Bei  der  lärme  1  lösen  Form  geht 
die  Theilung  nicht  so  tief,  soudern  die 
einzelnen  Corallula  bleiben  so  mit  ein- 
ander verwachsen,  dass  nur  ein  gemein- 
schaftliches Mauerblatt  zur  Entwickelung 
kommt.  Obgleich  nun  jeder  Theil  spröss- 
ling  seinen  eigenen  Magensack  hat,  so 
gehen  doch  die  Sternleistensysteme  der 
benachbarten  ineinander  über.  ( Fig.  299  ) 

Die  massige  Form  kann  aus 
beiden  vorhergehenden  hervorgehen,  so- 
bald nur  die  Einzelthicre  bei  ersterer, 
und  die  von  einem  Mauerblatte  um- 
gebenen Gruppen  bei  der  zweiten,  durch 
Verschmelzung  der  benachbarten  Mauer- 
blätter noch  inniger  vereinigt  werden. 
(Fig.  300,  301  und  302.) 

Doch  kommen  auch  Einzelthiere 
bei  den  sklerodermischen  Zoantharien 
vor,  wie  z.  B.  die  Pilzkorallen  oder 
Fungiden,  welche  nur  als  Larven  fest- 
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Jhliasfrata  h<lioporn.  hlti    tt  H.  Kin  m.i    ig  -r 
I'olypfn*tock.  <le»aen  Oberfläche  Toll  mäandrischer 
Zellen-Thaler  ganr.  von  den  Coloniften  überzogen 
und  au.Hgt-fQllt  i»t. 


Fig.  3<»ä. 


Ein  Stück  von  der  Oberfläche  dei  er*ter<»n,  ver- 
frfoaert,  mit  drei  in  eine  Reih i  znwmmennVwen- 
3en  Polynen.  die  beideraeiU  von  Tentakeln  be- 
gleitet »ind.  Lobt  in  der  Sndaee. 


Km  »olcher  Stock  ohne  Bewohner. 


gewachsen,  als  geschlechtsreife  Thiere 
jedoch  frei  sind,  und  einzeln  auf  sandi- 
gem oder  felsigem  Boden  zwischen 
Korallenstöcken  umherliegen.  Sie  werden 
oft  mehr  als  einen  Fuss  lang  und 
zeichnen  sich  durch  ihre  geringe  Höhe 
im  Vergleiche  zur  grossen  Länge  und 
Breite  aus.  Dor  lango  Mund  nimmt 
einen  grossen  Theil  der  Mittellinie  ein. 
(Fig.  303.)  .  Im  lebenden  Zustande  ist 
d;i>    Corallum    vollkommen    von  dem 
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Fi(f.  303. 


Thiere  bedeckt,  dessen  zerstreute  Tentakel  wobl  nur  durch  ihre  Nessel- 
zellen wirksam  sein  können.  (Fig.  304.) 

Da  bei  den  zusammengesetzten 
Formen  die  Knospung  oft  so  lange 
fortdauert,  dass  Hunderttausende  von 
Einzelpolypen  organisch  vereinigt 
bleiben,  so  entstehen  Thierstöcke  von 
mehreren  Ellen  Länge  und  Breite. 
Durch  zahlreiche  Poren  und  Canälo 
im  Coenenchym  bleiben  die  einzelnen 
Polypen  in  derartiger  Verbindung 
mit  einander,  dass  die  Nahrung  eines 
jeden  einzelnen  dem  ganzen  Stocke 
zu  Gute  kommt. 

Ein  beinahe  unbegrenztes  Wachs- 
thum der  Korallenstöcke  ist  das  Resul- 
tat des  bei  den  sklerodermischen 
Korallenthieren  pari  passu  einherge- 
henden Lebens  und  Absterbens.  So 
wie  der  Korallenstock  in  die  Höhe 
wachst,  sterben  die  an  seiner  Basis 





-0 
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Fttit'jta  ayarünforinit. 


Plf.  301. 


Tentakel  von  Fmtgia  lactra. 


mündlichen  Polypen  ab  und  verschwinden  allmählich  selbst  deren  Corallula. 
während  an  den  lebendigen  Spitzen  stets  neue  Polypen  entstehen.  (Fig.  305.) 
oder  bei  anderen  rückt  das  lebendige  Gewebe  allmählich  immer  mehr  im 
Verlaufe  des  Wachsthumes  gegen  die  Spitzen  und  stirbt  gegen  das  Proximal- 
ende  zu  immer  mehr  ab,  nur  die  festen,  abgelagerten  Bestandteile  zurück- 
lassend. (Fig.  306.)  Auf  diese  Weise  lebt  der  kolossalste  Korallenstock  nur 
bis  auf  eine  kurze  Strecke  weit  unter  seinen  äussersten  Aesten ,  während  alles 
ibrige  todtes  Gestein,  doch  als  solches  die  Basis  eines  sich  fort  und  fort  ent- 
wickelnden und  ausbreitenden  Lebens  ist.  Auch  gegen  Innen  zu  findet  das- 
selbe Absterben  statt,  und  bilden  die  lebenden  Polypen  bei  massigen  Stöcken 
blös  eine  Rinde  um  einen  todten,  einst  belebten  Keru.  Dass  die  oft  porösen, 
abgeworbenen  Partien  eines  Koralienstockes  den  aufreibenden  und  auflösenden 
Wirkungen  des  Wassers  widerstehen,  verdanken  sie  den  sofort  nach  dem  Ab- 
ieben des  Gewebes  sich  ansiedelnden,  meist  Kalk  absondernden,  und  so  den 
todten  Stock  verstärkenden  Schnecken,  Würmern  und  Tangen. 
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OOMt'OpOn  colitmun,  l>'ina. 


V>iula»tra><t  /»nut-t. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  leicht 
erklärlich  ,  wie  die  sklerodermischer. 
Zoantharien  die  Veranlassung  zur  Eut- 
stehung  der  uach  Meilen  gemessenen, 
für  die  Geologie  und  die  Schifffahrt  so 
ausserordentlich  wichtigen  Koralleninseln 
und  Riffe  gebeu.  Die  Korallenstöcke  be- 
stehen aus  95  bis  1)8%  Calcium-Car- 


95  bis  98% 

bonates,  wahrscheinlich  in  der  Form  des  Arragonites,  l'/2  bis  4°/0  organischen 
Stoffes,  und  weniger  als  1°/,,  Calcium-Phosi»hates,  nebst  Spuren  von  Silicium 
und  Fluor. 

Die  riffbildenden  Korallen  (welche  freilich  nur  bestimmte  Gattungen  der 
sklcrodei  mischen  umfassen)  bedürfen  einer  mittleren  Temperatur  von  27  bis  29°  C. 
und  kommen  daher  nur  zwischen  den  Par*tllelkreisen  des  2*°  nördliche*"  und 
südlicher  Breite  vor.  oder  ausnahmsweise  an  solchen  Orten,  an  welche»  warme 
Meeresströmungen  diese  Temperatur  hervorrufen ,  wie  z.  B.  bei  den  .12°  l.v 
n.  Br.  gelegenen  Bermuden.  Selbstverständlich  können  daher  lebende  riffbildende 
Korallen  nur  in  verhältnissmässig  geringen  Tiefen  unter  dem  Meeresspiegel 
angetroffen  werden;  man  nimmt  allgemein  20  Faden  als  die  grösste  Tiefe  au 
Doch  halten  überdies  die  einzelnen  Gattungen  für  sich  bestimmte  Mee reetiefen 
ein.  Sehr  empfindlich  erweisen  sich  die  meisten  gegen  die  schlammabsetzendei: 
Wirkungen  von  localen  Strömungen,  von  Flüssen  und  Bächen.  Obgleich  über 
die  Raschhoit  des  Wachsens  dor  Koralleustöcko  noch  zu  wenig  Studien  gemacht 
wurden,  um  zu  endgiltigen  Schlüssen  zu  gelangen,  so  weiss  man  doch,  dass 
die  Madreporenstöcke  (mit  verhältnissmässig  sehr  raschem  Wachsthume)  jährlich 
um  3  Zoll  zunehmen. 

Man  unterscheidet  Korallen-Riffe  und  Korallen-Inseln,  erster* 
längs  den  Küsten  von  Inseln  und  Festländern  auftretend,  letztere  mitten  im 
Ocean,  fern  von  jedem  Lande  für  sich  bestehend.  Die  Korallen-Riffe  zerfallen 
wieder  in  Saum -Riffe,  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  dem  Lande, 
gleichsam  eine  Fortsetzung  dor  Küsto  bildend,  und  in  Damm -Riffe  (Fig.  307 
und  308),  in  einiger  Entfernung  von  demselben  stohend,  und  zwischen  ihne». 
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Fig.  .307. 


Hohe  Iiuul  mit  Sjnm-  und  lUiouritf 


Fig.  30«. 
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und  dem  Lande  ein  seichtes ,  höchstens  von 
Booten  befahrbares  Gewirre  von  kleinen  Korallen- 
bänken, oder  auch  einen  tiefen,  für  die  grössten 
Fahrzeuge  fahrbaren  Canal  übriglassend.  Zum 
grössten  Glücke  für  die  Schifffahrer  kündigen  sich 
diese,  meist  nur  zur  Zeit  der  tiefsten  Ebbe  sicht- 
baren Gebilde  zur  Fitithzeit  durch  eine  weithin 
donnernde  Brandung  an. 

Die  Korallen-Inseln ,  nach  einem  maldivi- 
schen  Worte  Atolls  genannt  (Fig.  309),  sind 
einzeln  im  Ocean  stehende  Hiffe,  welche  kein 
Land,  sondern  eiuen  stillen  See,  eine  Lagune, 
einschliessen.  An  einzelnen  Stellen  so  seicht, 
dass  die  Fluth  in  die  Lagune  eindringt,  erreichen 
diese  ringförmigen  Inseln  stellenweise  die  Höhe 
von  12  Fuss  über  dem  höchsten  Fluthspiegel,  sind 
daselbst  mit  der  üppigsten  tropischen  Vegetation 
bedeckt,  und  dienen  kleinen  Familien  echter  Natur- 
kinder zur  Wohnung.  Gewöhnlich  steht  die  tief- 
blaue Lagune  auf  der  Leeseite  (unter  dem  Winde) 
mit  dem  Ocean  im  Zusammenhange,  kann  aber 
auch  gänzlich  abgeschlossen  sein. 

Vielfach  macht  man  sich  von  ^lem  Aus- 
sehen eines  Korallen-Kittes  die  Vorstellung,  als 
wäre  dasselbe  an  seiner  ganzen  Oberfläche  von 
den  schönsten,  buntesten  Korallen  bedeckt,  deren 
abgestorbene  Stöcke  nur  die  tieferen  und  inneren, 
also  unsichtbaren  Theile  bilden.  Diese  Vorstel- 
lung ist  aber  gänzlich  unrichtig.  Die  sich  dem 
Auge  darbietenden  Partien  sind  zum  grössten 
Theile  todter,  mit  Korallenschutt  und  Korallen- 
sand bedeckter  Korallenfels,  und  die  lebendigen 
Partien  bilden  nur  einzelne  Inseln,  Flecken  und 
Streifen    auf  diesen    verödeten    Stellen.  Wie 


Fig.  309. 


ak.- 


Atoll 
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Dana1)  treffend  hervorhebt,  liefern  die  Polypen  nur  das  Materiale ,  aus 
welchem  der  Ocean  als  Baumeister  jene  wunderbaren  Riffe  und  Atolls  her- 
stellt. Die  Fluthwellen,  besonders  aber  die  Sturmwogen,  reissen  beständig 
Korallenblöcke  und  kleinere  Theile  ab,  und  wälzen  sich  auf  dem  Riffe  vor- 
wärts, sie  mit  kaum  glaublicher  Kraft  übereinanderthQnnend.  Myriaden  von 
Polypen  gehen  dabei  zu  Grunde,  werden  abgerieben  und  zerrissen,  während 
zufällig  unverletzt  gebliebene  an  geeigneter  Stelle  ihr  gerettetes  Aestchen  mit 
Hälfe  des  Korallensandes  und  ihrer  eigenen  Absonderungen  abermals  fest- 
kitten und  langsam  weiterbauen.  Jedes  sichere  Plätzchen  bietet  Gelegenheit 
zur  Ansiedelung  der  jungen  Brut,  die  nur  so  lange  ruhig  gedeiht,  bis  der 
nächste  Sturm  mit  ihr  dasselbe  Spiel  treibt.  Die  bei  den  Riffen  nnd  Korallen- 
inseln beobachteten,  kleineren  und  grösseren  Canäle  sind  das  Resultat  localer 
Strömungen  von  oft  staunenerregender  Heftigkeit,  welche  am  Meeresgrund 
oft  der  Windrichtung  und  der  Oberflächen-Strömung  entgegen  dahinrasend 
denselben  mit  Schutt  und  Detritus  aller  Art  bedecken  und  zur  Ansiedelung 
von  Kurallen  vollkommen  untauglich  machen.  Diese  Strömungen  wieder  rini 
nichts  Auderes,  als  der  natürliche  Abfluss  des  in  die  engen,  von  den  Riffen 
und  Atolls  gebildeten  Räume  durch  Sturmfluthen  und  Gezeiten  aufgestauten 
Wassers.  Der  aussüssenden  Wirkuug  süsser,  vom  Lande  kommender  Gewässer, 
welche  als  specifisch  leichter,  oberflächlich  abfliessen,  wurde  früher  eine  viel 
zu  grosso  Rolle  bei  der  Bildung  solcher  Canäle  zugedacht. 

Die  Entstehung  der,  oft  viele  tausend  Fuss  hoch  vom  Meeresboden  auf- 
steigenden Riffe  und  Koralleninseln  bedarf  einer  besonderen  Erklärung,  da  ja 
bekanntlich  Korallen  durchaus  nicht  in  grösseren  Tiefen  existiren,  also  auch 
nicht  von  solchen  Tiefen  hierauf  ihre  Bauten  aufgethürmet  haben  können. 
Darwin  gibt  hierüber  die  einzige  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechend 
Erklärung.  Nach  seiner  Auffassung  war  jedes  Dammriff  sowohl  als  jedes  AMI 
ursprünglich  ein  Saumriff,  dessen  Entstehung  keiner  weiteren  Erläuterung  bedarf 
In  Folge  seculärer  Senkungen  des  Meeresbodens,  d.  h.  solcher,  die  so  lang^::» 


Fi«.  810. 


b  dt, 


Struktur  der  Korallenriff«.    1.  Saarariff,  t.  Wallriff.  3.  Atoll,  n  M**r«upi«»fr-l,  6  Korallenriff. 
c  ar<pranKlichea  Und.  d  Meerespnrtie  innerhalb  df*  Riffe-,  einen  Cnnal  oder  ein»  Lagnne  bildend 

1)  Coro'»  and  conti  isl&nda,  by  James  D.  Dana.  L.  L.  D.  London  1*72. 
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vor  sich  gehen ,  dass  sie  erst  im  Laufe  von  Jahrhunderten  sich  in  ihrer 
Wirkung  geltend  machen,  kann  aus  einem  Saumrifle  ein  Dammriff  hervorgehen, 
iLiem  das  umsäumte  Land  einsinkt,  und  die  oben  erwähnten  Strömungen  sich, 
so  wie  die  Senkung  vorschreitet,  in  erhöhtem  Masse  einstellend,  Canäle  zwischen 
dem  Saum-Riffe  und  dem  Lande  herstellen,  die  das  erstere  von  letzterem  gleichsam 
^gdrängen,  während  die  Korallen,  gegen  unten  absterbond,  nach  oben  weiter- 
bacen  und  von  den  Sturmfluthen  dabei  unterstützt  werden.  (Fig.  310.)  Bei 
mich  weiterem  Einsinken  des  Bodens  kann  das  Land  ganz  verschwinden ,  und 
«ine  mehr  oder  weniger  ringförmige  Insel,  ein  Atoll,  eine  Lagune  cinschlies- 
*nd,  bleibt  schliesslich  übrig. 

Die  Zoantharia  sclerodermata  zerfallen  wie  folgt  in  4  Familien: 

Wohl  entwickelte  Tabulae 
vorhanden  


Sternleisten  rudimentär 
oder  fehlend. 


Sternleisten  vollkommen 
umgebildet,  niemals 
Tabulae  vorhanden. 


Tabulae  fehlen 


Sklerenchym  porös  . . 


Sklerenchym  compact, 
nicht  porös   


1,  Familie 
Tabulata. ') 

Fig.  311. 

4.  Familie 
Tubulosa.2) 
Fig.  312. 

2.  Familie 
Perforata. 3) 

Fig.  313  und  314. 


3.  Familie 
Aporosa.4) 
Fig.  315. 

Fig.  312. 


et  H.  Bruchstück  eines 
aus  aneinandergewachse- 


Auloporn    tubae/ormit.   lloldf.    Zwei  kriechende 
"  e,  sehr  vergrößert  mit  innerer  Strei- 
fung. Devonisch. 


')  tabula,  eine  Tafel.  ')  tubulosus,  röhrig.  s)  perforatus,  durchlöchert.  *)  «  pri- 
ntiTum  und  porosu.8,  löcherig. 

Hsjtk'i  Zoologi«.  ii 
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Fig.  3H 


Die  Zoantharia  sclerodermata  beginnen  schon  in  den  silurischen  Schichten 
und  sind  die  Tubulosa  ausschliesslich,  die  Tabulata  vorherrschend  paläozoische 
Formen,  während  die  anderen  beiden  Familien  hauptsächlich  in  der  mesozoi- 
schen oder  känozoischen  Periode  auftreten.  Docli  erreichen  die  Scleroder- 
mata durchschnittlich  in  der  Jetztzeit  das  Maximum  ihrer  Eutwickelung. 


II.  Ordnung.  Alcyonaria.  Fiederkorallen. 

Aktinozof-n  mit  8  fiederartig  gefransten  Tontakeln,  und  nach 
der  Grundzahl  vier  oder  deren  Vielfachen  angeordneten  Mesen- 
terialf  alten;  Cor  all  um  fehlend,  sklerobasisch  oder  aus  zer- 
streuten Skleroderm  iten  gebildet;  Theken  selten,  Sternleisteo 

nie  vorhanden. 

Mit  Ausnahme  der  Gattung  Haimoa,  welcbo  aus  Einzelpolypen  besteht, 
bilden  sämmtliche  Alcyonarien  Colonien  von  durch  ein  Coenosark  vereinigten 
Polypen,  welche  jedoch  durch  ein  das  erstero  durchsetzendes  Canalsystem 
sämmtlich  mit  einander  in  organischem  Zusammenhange  stehen. 
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Sie  zerfallen  in  folgende  4  Familien: 


Corallum  aus  zerstreut  eingebetteten 
Sklerodermien  gebildet  


Akti  n  oso  m 
^gewachsen 


Corallum  aus  einzelnen  Corallulis  be- 
stehend, deren  Theken  äusserlich 
durch  horizontale,  in  bestimmten 
Zwischenräumen  angebrachte  Plat- 
ten, Epitheken5),  verbunden siud 


Corallum  sklerobasisch 


1.  Familie 
Alcyonidae'). 


2.  Familie 
Tubiporidae2), 
Orgelkorallen. 

4.  Familie 
Gor^o  ni  dae3), 
Rindcnkorallen. 


Aktiao  so  m  frei,  Corallum  sklerobasisch 


3.  Familie 
Pe  nnatulidae4), 
Seefedern. 


I.  Familie.  Alcyonidae. 

i'cjonarien  mit  festgewachsenem  Aktinosom,  das  Corallum  aus 
^rstreut   in  das  Körpergewebe  eingebetteten  Skieroder miten 

bestehend.  (Fig.  316.) 

Das  Aktinosom  dieser  Thiero  bildet  meistens  schwammähnliche,  grob- 
rehppte  Gebilde,  in  welchen  die  einzelnen  Polypen  eingesenkt  sind.  Seltener 
'-:M  letztere  durch  ausläuferartige  Stränge  mit  einander  vereinigt,  und  nur 
Telesto  entsteht  durch  seitliche  Knospung  eine  baumartige  Masse.  Das 
Coenosark  ist  von  fleischig-lederartigem  Charakter,  und  erhält  durch  sparsam 
"b^elagerte  Sklerodermiten  nur  geringe  Festigkeit.  Im  Zustand  der  Ruhe 
Meht  man  die  Nährflüssigkeit  aus  dem  Gastrovascularraum  in  einer  Seite  der 
Tentakel  aufsteigen,  alle  Fransen  derselben  durchziehen,  und  nachdem  die 
>!'itze  des  Tentakels  erreicht  ist,  auf  der  andern  Seite  wieder  herabsteigen, 
dass  den  Tentakeln  vielseitig  die  Rolle  von  Athmungsorganen  zugeschrieben 
*ir.l.    (Fig.  317.) 


')  alxw'piov,  eine  Art  Thierpflanze.  a)  tubus,  Röhre,  porus,  ein  Loch,  mit 
r  hriwn  Polypen  löchern.  3)  nach  dem  schlangentragendcm  Haupte  der  Gorgo.  *)  penna, 
:ie  Feder,  pennatus,  befiedert.  5)  inl,  auf  und  frrj*r),  Behälter. 


11* 
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Fig.  316. 


A  Alcyomum  stiUatum,  ein  ganzer  Stock  mit  ausgebreiteten  Polypen,  in  natürlicher  Grosne.  C  Alcyomaa 
d  ig  i  tat  um.  L.  Der  auatretungsfuhige  Theil  eine«  Polypen  «ehr  stark  vergrAaaert,  und  der  obere  Thoil  der  Lic^i 
nach  aufgeschnitten.  Kr  reigt  die  acht  Tentakel,  den  Mund,  Doppelreihen  kahufdrmiger  SpicuUe  (Sklerites! 
an  der  Basis  des  eraten,  die  inneren  Mesenteriul-Falten.  zwischen  welchen  «ich  die  Kammern  in  die  Tentakel 
fortsetzen .  die  Gekrösefaden ,  den  Magen  und  die  Leibeshöhle.  D  ein  Zweig  derselben  Art.  der  Länge  aacs 
durchschnitten  und  vergrössert,  um  die  Verkeilung  der  Polypen,  die  Fortsetzung  ihrer  Leibe»höhlunf  1a 
die  fleischige,  Sklerite  n  und  Waaeergefässe  fahrende  Porypenstock-Masse,  und  in  einem  Theile  jener  HoklcJ 

die  Brutkeime  zu  zeigen.  Im  Mittelmeere  lebend. 


Fig.  317. 


Suerschnitt  durch  einen  Theil  de«  Blockes  Ton  Alcyonium,  wobei  zwei  Individuen  A,  A.  nahe  unter  ihr»: 
Insenk  ung  in  das  Coenenchym.  ein  dritte»,  //etwas  tiefer  durchschnitten  wurde,  r  Magenwand,  r  Kammern  dtt 
Leibesh6hle,  •  Septa,  o  Eier.  Von  dem  von  Canalen  durchzogenen  Coeneochym  ist  ein  Theil  mit  des  Kalk- 
körpern dargestellt. 

(Orgenb.  Gründl,  d.  vergleichenden  Anal.) 
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II.  Familie.  Tubiporidae.  Orgelkorallen. 

Alcjonarien  mit  festgewachsenem  Aktinosom  und  aus  einzelnen 
Corallulis,  deren  Theken  äusserlich  durch  horizontale,  in  be- 
stimmten Zwischenräumen  angebrachte   Platten,  Epitheken, 
verbunden  sind,  bestehendem  Corallum. 

Diese  ausschliesslich  tropische  Arten  umfassende  Familie  wird  durch 
das  einzige  Genus  Tubipora  gebildet.  (Fig.  318.)  Die  stets  hellrothen  Korallen- 
•teke  enthalten  entweder  grüne  oder  rothe  Polypen.  Sternleisten  fehlen, 
hingegen  sind  Tabnlae  als  Fortsetzungen  der  Epitheken  in  das  Innere  der  Theken 
^banden . 


Fig.  318. 


förmig«  Ausbreitungen  der  Wand  verbanden.  <i  eine  solche  Köhre  der  L&nge  nach 
aufgeschnitten  ,  um  die  trichterförmigen  Böden  nnd  den  Mangel  der  Sternleisten 
xn  zeigen,  c  der  protroktile  Theil  des  Polypen  mit  Beinen  Tentakeln  unfgerichtet. 
b  Drei  XVlcbrohreu,  abgelöst,  iwei  davon  mit  herausgetretenen  Polypen. 


III.  Familie.  Pennatulidae.  Seefedern. 

i 

Alcyonarien  mit  freiem  Aktinosom,  und  stabförmigem,  sklero- 

basischem  Corallum. 

Die  Pennatuliden  lassen  immer  eine  nackte  Basis  erkennen,  mit  welcher 
sie  im  Sande  oder  Schlamme  stecken.  Die  Anordnung  der  Polypen  aber  ist 
eine  so  verschiedenartige,  dass  aus  derselben  die  mannigfachsten  Formen 
hervorgehen.  Entweder  dieselben  sitzen  auf  allen  Seiten  des  einfachen  Stammes, 
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(Fig.  319)  oder  doldenförmig  an  einem  Ende  desselben,  oder  an  fiederartig- 
angeordneten  Seitenzweigen  (Fig.  320),  oder  das  Aktinosom  ist  flach  nieren- 
förmig,  mit  kurzem,  axenlosem  Stiele.  (Fig  321.)  Sämmtliche  Pennatulideu 
besitzen  die  Eigenschaft  der  Phosphorescenz  in  hohem  Masse.  Die  Penna- 
tuliden  kommen  hauptsächlich  in  der  gemässigten  Zone  vor.  Ein  Pennatuli ; * 
ist  aus  der  Eocän-Formation  bekannt. 


Fig.  319. 


Ttrttillum  cynomoriHtn.  Fall.  A  in  ein  Drittel  nat.  Grösse  mit  meist  entfalteten  Polypen,  unten  «w« 
Polypen  eingezogen,  fi  ein  solcher  Polyp  der  Höhe  nach  aufgeschnitten  und  stark  vergröaaert.  C  ein  Stocl 
von  einem  »einer  Tentakel ,  in  dessen  Innerem  man .  durch  Flimmerhaare  getrieben,  Cbiluskörpercheu  »i 
bewegen  sieht,  6  Mund,  d  die  inneren  Mesenterialfalten ,  t  die  Gekrösefäden,  o  Eier,  unten  an  den  Meset- 
terialfalten  sitzend,  p  Poren,  zum  Wassergefasssysteme  führend  und  r  zellige  Räume,  beide  im  gemeines 

Polypenstock.  (Mittelmeer.) 


groasert.  Nordsee.  KtntUa  nm/ormia   Fall.  A  eine  ganze  Colonie.  B  ein  verfrösserter  Fol?? 

Von  der  araerikaiiiMht'n  Kurte. 
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IV.  Familie.  Gorgonidae,  Rindenkorallen. 

Alcyonarien  mit  festge wachsenem  Aktinosom  und  sklerobasi- 
schem,  meist  baumartig  verzweigtem,  mit  Grübchen  oder 
Furchen  versehenem  Corallum. 

Das  Corallum  der  Gorgoniden  ist  entweder  ganz  hornig  (Fig.  322  u.  323), 
«der  besteht  abwechselnd  aus  kalkigen  oder  hornigen  Segmenten  (Fig.  324), 
von  denen  bei  Isis  die  ersteren,  bei  Mopsea  die  letzteren  die  Verzweigungen 
:ra?en.  oder  endlich  es  ist  vollständig  kalkig,  was  bei  der  Edelkoralle  der 
Fall  ist.  Das  Corallum  wird  von  einem,  häufig  durch  Sklerodermien  ver- 
wirkten Coenosark  eingehüllt,  in  welches  die  einzelnen  Polypen  eingebettet 


Fig  324. 


sind,  und  welches  durch  zahlreiche  mit  einander  communicirende  Canäle  die 
Uibeshöhlen  der  einzelnen  Zoolde  in  Zusammenhang  bringt.  Diese  Canäle 
führen  eine  weissliche  Nährflüssigkdit,  die  sogenannto  Milch. 

Die  Edelkorallen  des  Handels  sind  die  kalkigen,  von  dem  Coenosark  und 
den  darin  befindlichen  Polypen  befreiten  Axenskelete  von  Corallium  rubrum, 
Lanonr.  einem  besondere  an  dor  tunesischen  und  algerischen  Küste  gefischten 
Gorgoniden.  Auch  das  Coenosark  ist  roth,  die  zierlichen  Polypen  jedoch  von 
weisser  Farbe.   (Fig.  325.) 
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Die  Gorgoniden  erreichen  ihre  grösste  Entwickelang  in  den  tropischen 
Meeren.   Fossil  sind  einige  Formen  aus  den  känozoischen  Schichten  bekannt 


Fi?  325. 


Theil  eines  KorallenxtockeN  von  Corallium  rubrum  Lainour.,  de*sen  Rinde  der  Lauge  nich  aufg «schlitzt  ni 
th-il weine  zurückgeschlagen  ist.  B,  B"  geöffnete  und  von  Terschiedenen  Seiten  gesehene  Polypen.  Pol; 
mit  ausgebreiteten  Tentakeln :  Jk.  Hund,  der  Rand  auf  der  einen  Seite  erhalten;  m  Magenmck,  i  unter« 
.Schliessmuskel  des  Magensarkes,  j  Meaenterislfallen.  B"  in  der  Tiefe  querdurch»«  hnittener  Pul  vp,  die  8  frfrn 
die  Mitte  des  Uastrovascularraumes  tu  freien  Mesenterialfalten  zeigend.  A.  A,  Coenosark  mit  feinen  unrsftl- 
mu*sig  netzförmigen  A ,  un<i  mit  seinen  ein  Netz  ans  Ungxgeordneten  Röhren  /  bildenden  Qcfitften 
/'  l'oljpen stock,  y  seine  Furchen,  in  welchen  die  LancsgefAsae  /  Platz  linden. 


III.  Ordnung.  Rugosa,  Furchenkorallen. 

Fossile,   skle rodermische  Korallen  mit   nach   der  Grundzahl 

vier  angeordneten  Sternleisten. 

Da  die  hieher  gehörigen  Thiere  sämmtlich  ausgestorben  sind,  so  können 
bei  ihrer  Definition  blos  die  uns  in  ihren  Korallen  überkommenen  Merkmal* 
berücksichtigt  werden.  Man  findet  Einzel  thiere  sowohl,  als  durch  parietale  oder 
Becher- Knospung,  niemals  jedoch  durch  Theilung  entstandene  Stöcke.  Di» 
Sternleisten,  wenn  auch  manchmal  nur  rudimentär,  sind  stets,  oft  auch  neben 
ihnen  noch  Tabuiao  vorhanden.  Ein  die  Corallula  verbindendes  Coenenchvm 
kommt  nie  vor.  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  sämmtliche  Rugosa  auf  di« 
paläozoischen  Schichten  beschränkt. 
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Sie  werden  in  folgende  vier  Familien  eingetheilt: 

Vollständige  Sternleisten  vorhanden,  Corallum  ein- 
fach, weder  Dissepimenta  noch  Tabulae  


Sternleisten  kaum  augedeutet,  Corallum  ein- 
fach ,  hauptsächlich  aus  einer  blasigen 
Masse  bestehend  
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Vier    primäre  Sternleisten  bilden  ein 
Kreuz,  Dissepimenta  vorhanden  . . 


Solche  ein  Kreuz  bildende  Sternleisten 
nicht  vorhanden ,  meistens  aber 
Tabulae  


1.  Familie 
Cyathaxonidae.  *) 
(Fig.  326.) 


2.  Familie 
Cystiphyllidae.*) 
(Fig.  327.) 


3.  Familie 
Stauridae.  3) 
(Fig.  328.) 


4.  Familie 
Cyathophyllidae.4) 
(Fig.  329.) 

Agassiz  stellt  die  Rugosa  sowohl,  als  die  Tabulata  unter  den  skloro- 
•iermischen  Zoanthariern  zu  den  Hydrozoen. 


Fig.  326. 


Cwtt/jxwtki  cornu.  Mtchn.  A  ein  kleines,  toII- 
•undif«*  Exemplar  in  natürlicher  (irteee.  B  ein 
'****rM  TOn  ^er  Seite .  darch  Verwitterung  ge- 
4fcet;  darin  erscheinen  die  Wand,  da*  Mittels-aul- 
dta  «ad  di*  den  Kelch  in  ganzer  Hoho  und  Kreit« 
«ircWUesden  SWrnleiaten  verschiedener  Ordnun- 
gen. Ans  dem  Rergkallr. 


Fig.  327. 


Cyntiphyllum  teaiculosum.,  Gold/.,  in  natürlicher 
Grosse.    A  ein  vollständiges ,  Ii  ein  l&ugsdurch- 
schnittenea  Exemplar,  um  da«  innere,  die  Tabulae 
ersetzende  Blaseugewebe  zu  zeigen.  Devonisch. 


■  xva&oq,  Becher  und  a£a>t\  Aze.  l)  xvortg,  Blase,  tpvllov,  Blatt.  *)  ozcivqoq 
Kreui  (ton  den  Stemleisten  gebildet).  4)  xva&og,  Becher  und  q>vllov,  Blatt. 


Digitized  by  Google 


—    170  — 


Flg.  32J. 


Stauria  attrati/mmis.  K  (<■    et  //.  A  ein  m  ästiger,  durch  Kelchknospung  entstandener  Polrpenatock.  B  Ver- 
rAsserter  Verticalschnitt  einiger  Kelche.  In  jetlein  Kelch  vier  ,  in  der  Mitte  zu  einem  kreuz  eich  rerbir 
en<le  Hauptleisten,   welche  die  ganze  H6he  der  Kelche  durchsetzen;  dann  die  »ecundaren  und  anderr-i 

Leuten,  aussen  kleine,  blischenbildende  Querleistchen  zwischen  den  Sternlamellen,  und  grosse  tabtüaearttge 
Querleisten,  welche  durch  die  Achse  hindutchsetxen.  Da*  Säulchen  fehlt,  indem  es  durch  du  Kreuz  der 

Primir-Sternieisten  ersetzt  ist. 


Fig.  32<J. 
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III.  Classe.  Ctenophora.  Rippenquallen. 

Freischwimmende,   pelagische,  halbdurchsichtige  Coelenteraten ,  deren 
Bewegungsorgane  8  Reihen  von  aus  beweglichen  Wimpern  gebildeten 
Schwimmplättchen  sind.  (Fig.  330  und  331.) 

Fig.  330  und  331. 


Link« 

^i'wtiftcher  Längsschnitt  dnrch  Ihrot  in  der,  auf  jener  der  zusammengedrückten  Leibe  oho  hie  senkrechten 
FW-.*.  Tm  den  Bau  bestmöglichst  iu  veranschaulichen,  wurden  hier  einig*  Theile  dargestellt ,  welche  in 
""•rklickkeit  nicht  ganz  in  die  Darchschuittsebene  zu  Hegen  kommen.)  a  Querpartie  den  Systeme«  der  Radiär- 
wobei  zwei  der  Hauptästo  so  dargestellt  sind,  al*  wäron  sie  dicht  bei  ihrer  Ursprungsstelle  durch  - 
-:kai«en.  x  Meridional-Partie  diese*  8y8teraes,  x'  tiefe  oder  ;icc<  dorische  Canäle,  ihr*  Diotal  -  Mundungen 
is  J*a  kreisförmigen  Canal  abgeschnitten,  c  Lumen  des  kreisförmigen  «Anales,  />'  Leibeshöhle.  t  eine  der 
.         M'.iu-iuug.-u  d.-r  OibeahoUft ,  i  klappttiMtfft  Fortaät«  Im  brnmu  Obarläck«  Im  Leibeshöhle, 

dd'  Geschlechtataschen,  männliche  und  weibliche. 

Rechts. 

xfeeaatischer  Querschnitt  durch  Btrot.  b  Leibeshöhle,  %  Meridionalpartie  des  Systeme«  der  Radiär-Canäle, 
:  tirfe  oder  accessorische  Canäle,  dd'  Geschlechtstaschen,  männliche  und  weibliche,  y  vibrireude  Plättchen. 

Die  Körperform,  obgleich  ziemlich  vielgestaltig,  ist  bei  der  Mehrzahl 
der  Rippenquallen  die  eines  Sphäroides  mit  nahezu  bilateraler  Anordnung  der 
einzelnen  Theile.  Man  unterscheidet  bei  ihnen  ein  den  Mund  tragendes  Endo, 
den  Mundpol,  und  ein  demselben  entgegengesetztes,  den  Trichterpol, 
iwisehen  beiden  die  I nte rpolar  -  Ee gio n.    Letztere  trägt  die  Schwimm- 


F.g.  SSä. 


Fig.  333. 


Thsil  einer  Schwimmplättchenreiho  von  Htroe 
r*ikaln.  Ed*.  Tergrö»sert.  w  einzelne  Schwiinm- 


Eine  Kammplättchenreihe  von  I'Uurobrachia 
piltu».  Eschach.,  vergrößert,  u 
plättchen. 


pÜttchen  auf  8  in  regelmässigen  Zwischenräumen  nach  Art  von  Meridianen 
angebrachten  sogenannten  Kippen,  welche  gegen  die  beiden  Pole  im  Quer- 
dorchmesser  immer  mehr  abnehmend,  noch  vor  denselben  verschwinden.  Die 
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Schwimmplättchen  selbst  bestehen  aus  Wimpern,  welche  meist  in  der  Mitte 
am  längsten,  gegen  die  Seiten  immer  kürzer  werdend,  den  Rippen  in  Quer- 
reihen aufsitzen ,  und  mehr  oder  weniger  zu  kammförinigen  Plättchen  ver- 
schmelzen können.  (Fig.  332  und  333.)  Durch  Auf-  und  Niederbewegen  dieser 
Schwimmplätteben  bewegen  sich  die  Thiere  vorwärts. 

Der  quere  Mund  führt  wie  bei  den  Aktinozoen  in  einen  Magensack,  dessen 
untere  Partien  braune  Zellen,  die  man  für  Leberzellen  hält,  tragen,  und  dieser  in 
eine  Erweiterung,  den  Trichter,  der  zwei  gabelförmig  auseinander  tretende  Canftle, 
die  Trichtercanäle,  gegen  den  Trichterpol  abschickt,  wo  dieselben  münden. 


Fig.  334. 


Plturobrachia  rhododactyla.  Agas».,  von  der  Seite.  Torgrfietert.  A"  mittlerer  Theil  der  Leibethöhle;  F  Mun- 
Bchläuch,  in  derselben  aufgehängt,  wie  bei  den  Anlhotoen,  k'  getasgartige  Fortsetzungen  der  Leibwb#kl- 
entsprechend  den  Radiirgef&ssen  der  l)i»cophortn,  zu  den  Schwimmplättrbenraihen  in  und  den  Fugfid  r- 
hohlen  7\  k"  trichterartiger  Canal  zu  dem  anderen  Körperende,  r'  seitliche),  spalt  förmige  Oeffnuogen  d« 

Magensctalauches  in  die  Leibeshöhle,  T  Faugfiden. 


Fig.  335. 
m  m 


Der  Trichter  gibt  aber 
aafwirts,  rechts  und  links  toz. 
rischen  Canäle,  das  zweit- 
Diese  beiden  primären  Can; 
ulebene  zu  den  secundäreL 
canälen,  welche  unmittel  cc* 
auf  der  Horizontalebene 
Schau  tragenden  Rippen cacl 
nach  den  Familien  verschieden 

iTstem,  mit  Wimpern  ausgekitüi-.-  -n —    _     _  -  ....  — 

in  beständiger  Circulation. 

Im  Trichterpole,  zwisti-  .  __ —  t  ^ 
Whnperauskleidung  versehen«--    :  ^»  ^    — . 

4«  Bläschen,  der  Cteno<v  =  :  ^ 
liegt  ein  Ganglienknoten  am 


aussendet,  die  unter  jeden.  r-r-T 
Viele  Ctenophoren  besi:«-*  r- 

entspringend,  mit  zahlreiche: 

Uüfig  daselbst  befindlich.    1^..     z:  * 

muskulösen   Gebilde  werdfi    ^  . 

cacilen  aus  mit  Flüssigkeit  *rf_. 
Die  Rippenquallen  ±iu    Z*- _ 

feilen  Seiten  der  Rippencuii*. 

«nteregengesetzten  Seite  Saii^:..- 

(Fig.  336.)  Meistens  ist  üj- 

oorphose,  leider  noch  wem- 


4. 


^«»ciWhts^rgmDe  Ton  ßtrot  n<  t-  ■ 

i*m  CMml       verlaufende  o^-    _  .  _     .  l^a,^ 
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Die  Ctenophoren  zerfallen  in  2  Ordnungen  nnd  5  Familien,  wie  folgt: 


s, 

i 


Senkfaden  in 
der  Nähe  des 
Mundpoles 


Körper  nicht  bandförmig 
verlängert,  ein  Paar 
vorderer  und  hinterer 
Mundlappen  


c 

■** 

ja  22 
.2  ® 


£2 

O 

Cß 

o 
e 

©  l 

CO 


Körper  nach  beiden  Seiten 
bandförmig  verlängert, 
keine  Mundlappen  . .  . 


C3 
=9 

q 


- 

i 
I 


Senkfaden  ^it 
vom 
Mundpole 


Körper  in  ein  Paar  flügel- 
artige Seitenlappen  aus- 
gezogen ,  welche  die 
Schwimmplättchen  tra- 
gen   


Körper  eirund 
förmig  .  . 


oder  kugel- 


1.  Familie 
Calymmidae.  *) 
(Fig.  337.) 


2.  Familie 
Cestid  ae.4) 
(Fig.  338.) 


3.  Familie 
Callianiridae.5) 
(Fig.  339.) 


4.  Familie 
Pleurobrachiadae. 6) 
(Fig.  340.) 


Mund  gross,  sich  quer  über  den  ganzen  Mundpol 

erstreckend : 

II.  Ordnung.  Eur y stomata. a) 

Körper  länglich  eirund,  ohne  Senkfaden,  einzige  Familie 


5.  Familie  ■ 
Beroidae.7) 
(Fig.  341.) 


Die  Rippenquallen  sind  ausschliesslich  Meeresbewohner,  in  einigen  Formen 
Kosmopoliten,  doch  meistens  tropische  Thiere.  Fossile  Reste  kennt  man  nicht. 


*)  axjtvbq,  eng,  schmal  und  aroV«,  Maul.  ')  tvQve,  weit  und  ardaa,  Maul- 
*)  von  xaiv>rTo»,  umhüllen.  *)  xtaxos,  Gürtel,  besonders  der  der  Venus.  *)  Kalliavft^at 
eine  Nereide.  •)  nktvQn,  Seite  und  ßpaziav,  Arm.  7)  B{q6t),  Tochter  des  Adonis  und 
der  Aphrodite. 
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o 

Bclina  alata.  Aga$s.  etwas  vergrößert,  o  Mnnd.  t  Magen- 
»fhlunch ,  k  mittlerer,  enger  Theil  der  Le  ibe&hAhle,  o'  die 
karten  Mondtentakel ,  k'  gefässartige  Fometzungen  der 
Leibeshöhle  zu  den  Schwimroplittchenreihen,  k"  Trichter, 
("'  Fortsetzung  der  ächwiminplattchencanäle .  welche  in 
dem  grossen  Mundlappen  ein  Puar  gebogener  Schlingen 
bilden  und  auch  in  die  zeitlichen  wimpernden  Fortaatze 
'xeinigeüef&ssbögen  schicken,  o"  Mundlappen,  m  Schwimm« 
plattchenreiheo,  ot  GehArbläachen. 
(Carus,  Icoo.  zoot.) 


Fig.  338. 


Fig  340 


PUurobrachia  rhododaetyla.  Aga$». 
schwimmend,  ron  der  Mundseite,  mit 
ausgestreckten  Fangf&den. 
(Carus,  Icon.  zoot.) 


Cutuit  Ttntri$.  L*  S.  aoa  dem  Mittelmeer,  wird  ge?en  G  Fuss  lang, 
a  Mond,  ä  Trichterpol,  kk  Fangarme,  mm  Schwimmplättchen- 

reinen. 
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Fig.  339. 


Calhanira  triphpttra.  Lam.  Fangfadeo  dreitheilig,  ohne  Neb«nfaden.  Indisch«!  Ocean. 


Fig.  341. 


Bero<  Fonkaln.  Mu.,  Torkleinert,  da»  Canalnetx  iwitchen  den  GartroTM- 

cular-Canilen  xeigend. 
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Fif.  34*. 


III.  Unterreich.  Echinodermatax).  Stachelhäuter. 

Thiere  von  radiärem,  meist  fünfstrahligera  Baue,  welche 
während  ihrer  Entwickeluug  stets,  oft  auch  im  ausgebildeten 
Zustande,  eine  Hinneigung  zur  seitlichen  Symmetrie  erkennen 
lassen;  mit  gesondertem  Darme,  Gefäss-  und  Nerven-System, 
and  einem  meistens  zur  Ortsbewegung  in  Beziehung  stehendem 
Wassergefässsy steme.  Körperbedeckung  durch  Kalkablagerung 

e  rhärtet. 

Die  Körperbedeckung  der  Stachelhäuter,  das  Perisom3),  ist  stets  durch 
Kalkablagerungen,  welche  von  mikroskopisch  kleinen  Paitikelchen,  die  in  das- 
selbe eingestreut  sind,  bis  zu  einem  unbeweglichen  Gehäuse  variiren  können, 
erhärtet,  und  trägt  meistens  stachelartige  Auswüchse,  welche  dem  Unterreiche 
den  Namen  verschafften.  Gewöhnlich  ist  das  Perisom  noch  von  einer  reichlich 
bewimperten  Oberhaut  überzogen.  Alle  Stachelhäuter  besitzen  ein  "VYasserge- 
ftsssystem,  welches  den  Anfang  des  Darmcanales  ringförmig  einschliessend,  von 
demselben  Fortsätze  in  die  Körperscguiento  abgiebt.  Meistens  ragen  von  dem- 
selben röhrenförmige  Verlängerungen  durch  das  Perisom  in's  Freie,  und  können 
durch  Wassel-Stauung  prall  gefüllt,  als  Bswegungsorgane  verwendet  werden, 

welche  den  Namen  der  Ambulacral-3) 
oder  Saug  -  Füsschen  erhielten. 
In  diesem  Falle  bezeichnet  man  das 
Wassergefasssystem  auch  als  A  m  b  u  1  a- 
cral-System.  Behufs  Füllung  dieses 
innen  reich  bewimperten  Röhren systemes 
mit  Wasser  gehen  meistens  von  dem 
Kiuge  des  Systemes  ein  oder  mehrere 
Canäle,  die  sogenannten  Steine  anale 
ab,  entweder  an  die  Körperoberfläche, 
wo  sie  durch  eine  durchlöcherte  Platte, 
die sogenannto  Madrepore n-P  1  a 1 1 e4), 
in's  Freie  münden,  oder  in  die  bei 
allen  Stachelhäutern  mit  Wasser  gefüllte 
Leibeshöhle.  Sehr  häufig  trägt  der  Ring 
blasige  Anhänge,  die  Poli'schen5) 
fr^\  Blasen,  oder  kleinere,  trau ben förmige 

K^y    J^f^'r^x  Anhänge  räthselhaftcr  Natur.  Auch  die 

in  dio  Körpersegmente  abgehenden  Canäle 
tragen  an  der  Stolle,  wo  ein  Saugfüsschen 
abgeht,  gegen  die  Leibeshöhle  zu  blasen- 
förmige  Anhänge,  die  Ampullen6). 
(Fig.  M2.)  Letztere  sowohl  als  die 
Poli'schen  Blasen  besitzen  in  ihren  Wan- 
dungen eine  Muskelschichte  und  sind 
daher  contractil.  Sobald  die  Saugfüsschen 
angeschwellt  werden .  contrahiren  sich 


Uane  de«  Wu»«rgef&6fcsy»tt- 
s.  t  Ringcaual,  ap  Voll  »che 


Schniutucli«  Lteretc 
»*»  eine»  -«eeitenies, 

BUaen .  m  Madreporenplatt* ,  im*  Steincanal .  r 
radiär  angeordnete  Hauptstämme  (Ambalacral- 
Canäle).  r   witliche  Verzweigungen,  p  Saug- 

elb 


o  Ampullen  derselben. 
(Ofgenb.  ünindi.  d.  verg.  Anat.) 


')  itfvog  Igel  u.  ötQtia  Haut.  J>  »ept  rint;sheruiu,  oiapct  Leib.  3)  ambulacrurn, 
ein  Platz  zum  Spazierengehen.  *)  Mit  Poren  versehen,  wie  der  Korallenstock  von  Ma- 
drepora.  s)  Nach  dem  neapolitanischen  Anatomen  Poll.  *)  ampulla,  ein  kolbenför- 
miges Gefans  mit  engem  Halse,  eine  Flasche. 

H»j«k>  Zoologi«.  12 
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diese  Gebilde  uud  pressen  das  \Yasser  zunächst  in  dieselben,  respective  in  de- 
radiären  Canäle,  bei  dem  Erschlaffen  der  Saugfüsschen  füllen  sich  die  Am- 
pullen, und  iu  zweiter  Linie  die  Poli'schen  Blasen  wieder  mit  AYasser. 

Die  Saugfüsschen  selbst  sind  entweder  eylindrisch,  und  am  Ende  saug- 
napfartig  gestaltet  (Fig.  34:))  oder  auch  kegelförmig  und  gehen  durch  die 
verschiedenartigsten  Formen  allmählich  in  der  Athmung  dienende  Organe,  in 
Ambulacral-Kie  men  (Fig.  344),  über.  Als  Bewegungsorgane  wirkend,  iti 
welchem  Falle  sie  stets  länger  als  die  längsten  starren  Gebilde  des  Perisom* 
zu  werden  vermögen,  heften  sie  sich  im  errigirten  Zustande  gruppenwei-f 
au  benachbarte  Gegenstände  fest  und  ziehen  durch  Contraction  den  Körper  nach. 

Fig.  3W. 


_  plHfHiuiriu*.  Aga*». 

»utigfu-seueii  \un  L,  ,»4t,/.a, 


rig 


förmig«  lUdmUoitang'  de»  l><inu<s,  y  OfuiUldrusea. 
(Üegeub.  Gruidz.  d.  Tcrgl.  An»t.) 

Der  Wimperüberzug  im  Inneren  des  Wassergefasssvstoines,  so  wie  d«-i 
Uebergang  der  Saugfüsschen  in  Ambulacral-Kienieu  lässt  die  Beziehungen  diese> 
Systemes  zur  Athmung  nicht  zweifelhaft  erscheinen.  Dieser  Function  dienen 
überdies  röhrenförmige  Fortsätze  der  Leibeshöhle,  welche,  ohne  mit  dem  Am- 
bulacral-Apparat  im  Zusammenhange  zu  stehen,  durch  Oeffuuugcu  im  Periöoui 
iu  das  umgebende  Medium  ragen,   also   von  Aussen  sowohl  als  vou  Innen 
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von  Wasser  umspült  werden,  und  unter  verschiedenen  Namen,  wie  131  in  d- 
iärmchen,  Hautkiemen  etc.,  je  nach  der  Gattung,  bekannt  sind. 

Ueberdie.s  findet  bei  allen  Stachelhäutern,  wenn  auch  nicht  überall  die 
näheren  Verhältnisse  ermittelt  werden  konnten,  eine  Communicatiou  der  Leibes- 
hOhle  mit  dem  umgebenden  Mittel  statt. 

Ein  vollkommen  von  der  Leibeshöhle  abgeschlossener,  mitunter  blind 
^adigender  Darm  kommt  allen  Stachelhäutern  zu,  welcher  den  Maugel  von 
die  Verdauung  befördernden  Xebenanhäugen,  wie  Leber,  Speicheldrüsen  u.  a. 
rüt*.Mer  durch  zahlreiche  Windungen  oder  durch  radiär  angeordnete  geräu- 
au?e  Ausstülpungen,  die  seine  Oberfläche  beträchtlich  vergrössern.  ersetzt. 
iFig.  345.)  In  vielen  Fällen  trägt  der  Darm  in  der  Aftergegend  Blindsäcke, 
welche  mitunter  zu  baumförmig  verzweigten  Gebilden ,  den  sogenannten 
baumfOr migen  Organen  auswachsen,  von  denen  mau  glaubt,  dass  sie,  an 
'im  Endverzweiguugen  durchlöchert,  die  Verbindung  der  Leibeshöhle  mit  dem 
umgebenden  Wasser  vermitteln.  (Fig.  340.) 


Fig.  Hl. 


Nervensystem  von  'i'oxopntuttea  lititlus. 
Agas*. ,  der  Kuuapp.ir.ti  ist  entfernt,  a 
querUurchi»chnittene  Sp«'in<«rr.hre .  6  die 
Coiumiaturen  der  Nervenstämme .  einen 
Pentagon  »len  Schlundriug  darbtellend ,  c 
die  nach  den  Radien  verlaufenden  Nerven- 
htäiuiue  (Anibulaoral-Uehirne),  d  Bander, 
welch«»  die  Spitzen  der  Pyramiden  des 
Kauapparates  aneinanderheften. 

(Gegenb.  Orundx.  d.  vergl.  Anut.) 


X>*im <a u& I  und  baumförmige  Urbane  einer  Holothurie.  <>  Mund, 
•  Dunnrohr.  4  Cloakf.  n  After,  r  verHelter  Steincanal.  p  Poli'sche 
KU*«  .  rr  baarof'»nn  ige  Organe .  r"  Vereinigung  derselben  an  der 
Ijtusabdung^Wll«  in  die  Cloake,  r/i  L&ngsniu&kulatur  des  Körpers. 
(Gegenb.  Grnndz.  d.  vergl.  Anat.j 

Das  Nervensystem  besteht  aus  längs  den  Ambulacral-Oanälen  hinlaufen- 
den Xervenstämmeu  und  deren  Verästelungen,  mit  in  den  ersteren  eingebet- 
teten Ganglien.  Diese  Xervenstämme,  die  Ainbulacral-Gehi rne,  vereinigen 

12* 
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sich  um  den  Mund  herum  zu  einem  Schlund  ring,  der  aber,  als  nur  au>| 
Commissuren,  d.  h.  Verschmelzungen  der  hier  zusammentreffenden  Nerven J 
faden  bestehend,  nicht  als  Centraiorgan  des  Nervensystemes  betrachtet  werdenl 
und  daher  nicht  dem  Schlundringe  höherer  Thiere  gleichgestellt  werden  darf.1 
(Fig.  347.) 

Das  Gefässsystem,  welches  bei  den  Stachelhäutern  wirkliches  Blut,  d.  h.J 
eine,  feste  Zellen,  die  Blutkörperchen,  enthaltende,  nicht  selten  auch  ge-r 
färbte  Flüssigkeit  enthält,  ist  noch  so  wenig  studirt,  dass  über  dessen  Ver-/ 
lauf  manche  Unklarheit  herrscht.  Wir  müssen  bezüglich  desselben  auf  das  bei 
den  einzelnen  Gassen  Gesagte  verweisen. 


Fig.  548. 


GeichlechUorgine  einet  Seeigel*.  Ktwa*  mehr  al*  dio  Tentrale  Hilfte  der  Sch»l*  üt  weggenommen,   o  Ata 
pullen  der  AmbuUcren.  i  letztes  Darroatftck,  g  OwiaJtrauben. 
(Gegenb.  Orundi.  d.  Tergl.  Anat.)  . 

Das  Muskelsystem  richtet  sich  in  seiner  Entwickelung  uach  dem  äusse- 
ren, durch  die  Kalkablagernngen  im  Perisom  hergestellten  Skelete.  Wo  letz- 
teres zu  einer  festen,  den  Körper  einhüllenden  Kapsel  geworden,  ist  das  Mus- 
kelsystem  nur  weuig  entwickelt,  während  es  dort,  wo  das  Perisom  durch  Ab- 
lagerung vereinzelter  Kalkkörperchen  nur  lederartig  geworden  ist,  einen  bedeu- 
tenden Grad  der  Entwickelung  erreicht. 

Die  Stachelhäuter  sind  beinahe  durchwegs  getrennten  Geschlechtes,  und 
entwickeln  sich  aus  holoblastischen  Eiern  mit  evolutio  ex  omnibus  partibns. 

Aeusserlich  zeigen  die  Geschlechter  keine  Verschiedenheit.  Die  Geschlechts- 
drüsen, die  sich  gleichfalls  in  den  beiden  Geschlechtern  nicht  unterscheiden, 
sind  meistens  radiär  angeordnet.  (Fig.  348.)  Die  gewöhnlich  winzigen  Eiei 
werden  in  der  Regel  ausserhalb  des  Mutterleibes  befruchtet,  doch  kommt  auch 
Ovoviviparität  vor,  in  welchem  Falle  wenig  zahlreiche,  grosse  Eier,  fast  ohn.- 
Metamorphose  in  einem  besonderen  Behälter  des  Mutterleibes  entwickelt  werden. 

Letztere  Fälle  aber  gehören  zu  den  Ausnahmen  und  geschieht  die  Ent- 
wickelung meistens  auf  dem  Wege  einer  ganz  eigentümlichen  Metamorphose ; 
aus  dem  Ei  entwickelt  sich  nämlich  vorerst  ein  anscheinend  ganz  selbstständiges 
Wesen,  der  Pse  udo-Embryo,  der  gar  uicht  nach  dem  Plane  der  Stachel- 
häuter gebaut  erscheint,  und  erst  in  diesem,  oder  wenigstens  im  innigste'! 
organischen  Zusammenhange  mit  ihm,  entsteht  der  junge  Stachelhäuter,  der 
Embry». 
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Das  aus  dem  Ei  kriechende  Thier  hat  gewöhnlich  die  Gestalt  eines  eiför- 
migen au  der  ganzen  Oberfläche  mit  Wimpern  bedeckten  Wesens,  welche  letz- 
tere aber  bald,  bis  auf  bestimmte,  seitlich  und  symmetrisch  auf  Hervorragun- 
sren des  Körpers  angebrachte  Bänder,  verschwinden.  (Fig.  349.)  Die  Larve 
bringt  nun,  den  Mund  nach  der  Bauchseite  gekehrt,  einen  Darm  zur  Ent- 
wirkelung,  welcher  aus  Mund,  Speiseröhre,  Magen,  Enddarm  und  After  besteht. 
In  gewissen  Fällen  kommt  ausserdem  ein  seitlich  symmetrisches ,  zusammen- 
singendes Kalkgerüste  vor,  das  dem  ganzen  Leibe  als  Stutze  dient.  (Fig.  350). 
Von  allen  diesen  Theilen  geht  aber  gewöhnlich  keiner,  in  keinem  Falle  der 
Mund  und  die  Speiseröhre,  in  den  Körper  des  geschlechtsreifen  Thieres  über. 

Fig.  349  1 


A  ß 


Seitliche  Ansicht  von  Echinodermtn  -  Pseudembryot  en,  A  einer  Uolothurie.  B  einet 
Seesternes  (Bipinnarien  -  Form),  r  vorderer,  M  hinterer  Wiraperkranz ,  0  Mund,  i 

D.irmcunul,  a  After. 

(Gegenb.  Grundz.  d.  vergl.  Anat.l 


Fig.  350. 


Pseudembryo  eine«  Schlangensternes  (Pluteu*forra).    A  Anlage  des  Echinodermes 
rait  kno-prnden  Armen,  d d-  e'  Fortttiitie  dos  Larrengerfi&t?s. 

(Gegenb.  Grundz.  d.  vergl.  Anat.) 

Auf  einer  Seite  des  Rückens  stülpt  sich  nunmehr  die  Körperhülle  trich- 
terförmig ein,  bis  sie  eine  seitlich  vom  Magen  gelegene  Masse  von  Bildungs- 
<off,  Blastem,  erreicht,  in  deren  Innerem  sich  das  Endo  des  Trichters  in 
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ein  ringförmiges  Gefass  erweitert,  welches  radiäre  Canäle  abschickt,  der  Be- 
ginn  eines  Auibulacral-Systemes.  (Fig.  351.)  Aus  dem  Blastem  bildet  sich  der 
Körper  des  neuen  Thieres.  (Fig.  352  und  Fig.  353.)  Alle  bisherigen  provisori- 
schen Gebilde  werden  entweder  absorbirt,  oder  als  Ganzes  abgeworfen,  das 
wohl  nach  einige  Zeit  fortexistiren ,  niemals  jodoch  einem  neuen  Wesen  den 
Ursprung  geben  kann. 

Sämmtlichc  Stachelhäuter  bewohnen  das  Meer,  einige  sind  zeitlebens 
festgewachsen. 

Fig.  351. 


A  B 


A«/t  i  ><  ti-Pseudembrvo  <  Bipinnaria)  mit  knospen- 
den Kchinod«rm.  tfdijij'  Fortattze  de»  K«rp«r», 
jenen  homolog,  die  in  Fig.  350  <iie  gleiche  Be- 
zeichnung tragen.  6  Mund,  o  After  der  Larve,  1 
Anl«ee  d»«  Kchinoderms,  A  wimpernder  .Schlauch, 
i  AtapotaenUSOMtt*.  Mn  verkehrter  Stellung  zu 
obigen  Figuren.) 
jGejjenb.  Urundz.  d.  vergl.  Anat  ) 


Ein    A*t(ritn  -  Pseudembryo   iBipinnaria),  noch 
weiter  entwickelt  nnd   vom  Bocken  gi-ehnav  • 
Dorna^heil  des  großen  Schilde»,  $  der  See«t>ra. 
ff  Randt-tacheln  de«  Seesterne«. 


Hin  .lsf<r«*i-Peeudembryo  (Bipinnaria)  in  verschiedenen  Entwickelnngsctadien  nnd  Ansichten.  A  In»  errtea 
Ptadium  von  der  Bauchseite.  Ii  von  der  Kbckenseite  Cvon  der  linken  Seit«.  D  die  Eingeweide  allein  mit  de» 
Hinterende  des  Kttckenschildes  d,  vom  Kücken  gesehen,  weiter  entwickelt:  der  Fortsatz  mit  einer  Ko*ett.  r. 

und  der  Magen  von  einem  Wul-t  q  umfangen. 
n  Dorsaltheil  des  grossen  Schildes,  c  BrnaWChild,  d  hintere  W.'.lbung.  c  longitudiuale  Seitenfurchen,  /Qmt- 
furche  hinter  dem  HrusUchild ,  .7  Mund,  l>  Speiseröhre,  i  Magen,  k  Enddarm,  /  After,  m  warst  fftnnic» 
lüldungsmasse,  n  Wassergefass-Sack  und  dessen  nals,  o  Poms  des  letzten.  ;>  Rosette  auf  dem  hinteren 

Blinddarm  von  »  < Anfang  der  .1  WussergefnssrtAmme). 
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Sie  lassen  sich  wie  folgt  classificiren : 


c  =  "3 

=  — 

2 


kj  i 

I 


•V  c 


:  x  s  2 

—  S  31 

«  .2  » 

5  2  ~  ~ 

*  =  "3 

s  *r  — 

r  ©  — 

5  =P  » 

■-  s  5 


Mit  Annen 


Geschlechtsorgane  an  Sei- 
tenanhängen der  Arme, 
nie  im  becherförmigen 
Körper  eingeschlossen 


Geschlechtsorgane  im  In- 
neren des  becherförmi- 
gen Leibes  


Ohne  Arme 


Leib  flach,  pentagonal 
oder  sternförmig, 
nie  mit  einem  un- 
beweglichen ,  aus 
Kalkplatten  gebil- 
deten Gehäuse. 


T. 
— 
- 


Die  Arme  sind  scharf  von 
der  centralen  Scheibe  ab- 
gesetzt und  zeigen  an  der 
Bauchfläcbe  keine  unbe- 
deckte Arabulacral-Furcho 


Die  Arme  bildeu  eine  Fort- 
setzung der  centralen 
Scheibe  und  haben  an  der 
Bauchfläche  eine  unbe- 
deckte Ambulacral-Furche 


1.  Ciasso 
Crinoidea.1) 
Lilienstorne. 


2.  Classe 

C  ystoidea.2) 
Blasensterne. 

3.  Classe 
Blastoidea.3) 
Knospensterne. 


4.  Classe 
Ophiuroidea.4) 
Schlangensterne. 


5.  Classe 
Astero  idca.5) 
Seesterne. 


Leib  von  einem  unbeweglichen ,   aus  Kalkplatten 

gebildeten  Gehäuse  umschlossen   t>.  Ciasso 

Echinoidea.6) 
Seeigel. 


Leib  wurmformig,  Perisom  lederartig 


7.  Classe 
Holothuroidea.7) 
Seegurken. 


')  xqivov,   Lilie  und  tiSos,  ähnlich.    2)  tvcttg ,  Blase  und  rt^og,  ähnlich 
i  (Uoero?,  Knospe  und  >/#oc,  ähnlich.    4)  o<p«s,  Schlange,  ovqu,  Schwanz  und  f^o; 
ähnlich.   5)  derjo,  St  >rn  und  etäoe ,  ähnlich.    *)  ^tfog,  Igel  und  »t<foc ,  ähnlich 
*)  «io-»ovpioi',  eine  Art  Thierpflanze  (Polypen)  und  ttdog,  ähnlich. 
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I.  Classe.  Crinoidea,  Liiiensterne. 

Kelchförmige  Stachelhäuter,  mit  dem  Kücken,  mindestens  in  der  Jugend, 
entweder  durch  einen  gegliederten  Kalkstiel  oder  unmittelbar  an  unter- 
seeische Gegenstände  festgewachsen,  mit  gegliederten,  gegliederte  Anhänge, 
die  sogenannten  Piunulae1),  tragenden  Anhängen.  In  den  letzteren  kommen 

die  Geschlechtsproducte  zur  Entwickelung. 

Die  wesentlichsten  Theile  eines  typischen  Crinoiden  sind  der  Kalkstiel, 
oduinna,  und  der  demselben  mit  der  Rückseite  aufsitzende  Kelch,  calyx,  welcher 
letztere  wieder  eine  untere,  äussere,  dorsale  Wand,  und  eino  obere,  ventrale 
Decko  erkennen  lässt,  welche  den  Mund  trägt.  An  der  Grenze  zwischen  beiden 
entspringen  die  meist  in  der  Fünfzahl  und  deren  Vielfachen  vorhandenen 
Arme.  Die  Liliensterne,  von  brauner  oder  rosenrother  Farbe,  schwanken  in  der 
Grösse  von  V/qu  bis  14"  Durchmesser  mit  ausgebreiteten  Armen,  während 
der  Stiel  1"  bis  5'  Höhe  erreichen  kann.  Ihr  gauzer  Körper  sondert  Kalk- 
substanz in  regelmässiger  Form  ab.  die  im  Stiele  und  an  der  Dorsalseite  zu 
einem  äusseren,  gegliederten  Skelete  wird. 

Der  Stiel,  aus  regelmässig  übereinander  gelagerten  Kulkplatten  bestehend, 
sitzt  mit  einer  verkalkten,  wurzelartigen  Ausbreitung  fest,  oder  klammert 
sich  mittelst  eigenthümlicher,  verzweigter,  gegliederter  Kalkfaden  ,  die  einig»» 
Aehnlichkeit  mit  den  Ranken  der  andern  Liliensterne  haben,  jedoch  nur  aus 


Fig.  3&L 


IUttiomnui  tnfuhuii*  M.  San.  Link«.  Kiner  d.>r  Härtesten  Zweig«-  ein«  Wumelfedens  c.  von  welchem 
nh-.U  zwei  Kodon  «u  einer  Scheibe  il  itusgr breitet  und  an  eine  Mu-chel  *  und  an  ein  Hruch*tuck  einer 
«.okhen  x  angelegt  ».  iben.  Von  diesen  *chiibeo  lauft-n  fadenförmige  Portitz«  d*  »u* .  welch«  »uf  dem 

fremden  K»r|»i.r  fort  kriech.- n. 
Kocht».    Ein  kehr  wenig  entwickelte*  Individuum.    Der  untere  Th«;il  de*  Stiele«  ist  in  die  HiShe  gebogen. 
a  ober-tPH,  erweiterten  Stielplu  d.  h  unt  rstew  StiHglied,   c  und  e  Wartelftden  «u- dem  distalen  Theile  der 

Stielglieder  «ub-pringend,  d  Arme. 

'i  V»  rkl.  iiHTUH^swort  von  pinini,  Flusse.  , 
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n  unteren  Stielgliedern  entspringen ,  an  fremde  Gegenstände  an ,  so  bei 
Kiniociinus  (Fig.  354')  und  kann  nicht  willkürlich  bewegt  werden,  sondern 
.>*  von  Sehnen,  die  niemals  verkalken,  der  Länge  nach  durchzogen,  während 
«-■■te  elastische,  interarticulare  Substanz,  ihrer  streckenden  Wirkung  die  Wage 
haltend,  ein  Biegen  des  Stieles  ermöglicht.  Letzterer  ist  der  ganzen  Länge 
m.h  von  einem,  freilich  höchst  unbedeutenden  Nahrungscanale  durchzogen, 
kr  sich  von  ihm  aus  in  gegliederte  Seitenarme,  die  Rankon  oder  Cirrhi,  die 
J"-r  sehr  oft  ganz  fehlen,  fortsetzt.  Bei  Comatula,  die  sich  im  Alter  vom 
ablöst,  sitzeu  die  Rauken  auf  der  Rückseite  des  Kelches. 

Auf  diesem  Stiele  sitzt  der  Kelch  mittelst  2  —  6  Tafeln  des  äusseren 
Nietes,  welche  den  Namen  der  Basalia  erhielten,  fest.  (Fig.  355.)  An 
•vn  äusseren  Rand  setzt  sich  ein  zweiter,  oft  noch  ein  dritter  bis  siebenter 
ü-fis  von  Kelchstücken  an,  die  sich  meistens  alle  unter  ziemlich  gleichen 
P  inkeln  bis  an  den  Kelchrand  divergirend,  einfach  aneinander  reihen,  woselbst 
■i>  letzte  derselben  sich  gelenkig  mit  dem  Arme  verbindet.  Diese  Stücke 
fihren  den  Namen  der  Radialia  und  bilden  die  Höhle  für  die  Eingeweide; 
Ostens  nur  durch  Naht1)  oder  Anlagerung5)  mit  einauder  verbunden,  be- 
izen sie  höchst  selten  Beweglichkeit,  sondern  tritt  letztere  gewöhnlich  erst 
i^i^hen  den  Armen  und  dorn  äusserten  Radiale,  dem  Radiale  axillare 
ti'j.  welches  mit  dem  ersten  Armgliede  durch  Muskeln  verbunden  eine  Art 
<*Wt  herstellt.  (Fig.  350.) 

Allenfalls  zwischen  den  Radialia  den  Raum  ausfüllende  Kelchplatten 
fährre  ien  Namen  der  Iuterradialia  (Fig.  357).  Zwischen  den  Radialia  und 
Kssiiü  gelegene  Kelchstücke,  welche  sich  nicht  sofort  in  der  Richtung  der 


Fig  3.V.. 


Fig.  X». 


'."■■.'fiMi  rontcrH*  .  .1  Jtull. 
■•-  itr  rheinischen  flrouwacko, 
■  Kil:h  io  doppelter  Griese  von 
»!•<•  drei  ein  Fünfeck  bil- 
Baialia,  und  sich  an  die- 
?  :-a  tchlirs^nd.  fünf  Radwlia 
zeigend. 


Fig.  3:.:. 

m 


Radiatglieder  und  erste  Armglie- 
der der  Comatula  rosucra,  Forb. 
mit  Muskeln.  /,  //.  ///  Kadiali». 
1,  2,  8  Arrogüeder,  m  Muskeln. 
(Carus.  Ieon.  zoot.) 


PLitucrinu»  triacontndactylus. 
J/V.  Coy.  aas  dem  irischen  Kohlen- 
k.iUe.  Die  Ausein&nderl^gutig  des 
Kelches  in  natürlicher  Grösse, 
nämlich  drei  Halalin,  zwei  gross« 
und  ein  kleines,  fituf  gros««  Ra- 
dialia, auf  denen  noch  je  ein 
kleines  axillares  R.idiale  sitit,  und 
fiinf  Iuterradialia. 


Arme  aneinanderreihen,  nennt  man  Sub radialia  oder  Parabasal ia.  (Fig. 
und  359.) 

Die  obere,  ventrale  Decke  des  Kelches,  welche  flach  oder  gewölbt  sein 
bnn,  ist  in  den  meisten  .Fällen  ebenfalls  mit  Kalktafeln,  deu  Tegminalia, 
'••»deckt,  und  trägt  in  der  Mitte,  oder  auch  auf  die  Seite  gerückt,  den  Mund 
-nd  den  After,  wenn  ein  letzterer  vorhanden  ist. 


Eine  unbewegliche  Verbindungsweise,  bei  der  Hervorragungen  des  Randes  in 
ivdcusrestiltet«  Ausschnitte  des  engogen  gesetzten  Randes  eingreifen.  *)  Eine  unbe- 
T--?licbe  Verbindungsweise,  bei  welcher  sich  gerade  abgestutzte  oder  zugeschärfte 
linier  an  ebensolche  des  Gegenstückes  anlegen. 
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Ihmlrocrmu»  longtdaetfflut.  Hall.,  an«  dem  ober- 
Mlurischen  Kalk«  Noruamerika*  in  natürlicher 
Grone.  A  Kiii  Kelch  mit  einem  Theile  «einer 
Arme,  deren  Glieder  aufnehmend  schlank,  drehrnnd 
und  riMeilig  tind.  U  Ein  Stuck  de*  rui.M-1  artig 
Terlanirerten  Monde«  von  einem  etwa«  kleineren 
Kaemplaro,  in  die  Mitte  de*  vorigen  au  gehön^'er 
Stelle  einzeichnet.  Der  Kam«  l  ist  an«  L.ingBreihen 
•echte t  kitfer  Tafelchen  zu»arameriget.eUi  .  jede 
Reih«  i-t  von  einer  u  männlichen  Lanfr-rippe  durch- 
zogen, zwischen  welchen  andere  »In.  fe  Kippenein 
N«  ta  vm  Dreie.  kei.  bilden.  C  Die  KelehUrVl.hen 
aneinandergelegt,  c  eine  unter.' .  r*  eine  obere 
Zone  von  je  fünf  *ech*elrtandiKen  Snbba*alia,  d 
fünf  (fro»M-  Kadialia*.  nber  welche  fünf  andere 
nnd  dann  ein«  längere  einfach«  Keine  von  dreh-' 
runden  Armglie<lern  folgen.  /  auf  ein«  m  nupaaren, 
•  iubenieitifren,  oberen  SuM.a>ale  erhebt  »ich  zuerst 
•in  Interradiale,  worauf  K«  h  hde>  klufcln 
folgen. 


Fifc.  569. 


Ijtrnntn  n«*  ni'icropttulus ,    Hall,  uns  der-  c 
Miurischen  Kalke  Nordamerika"« ,    in  natu.',  | 
(ii"sce.  A  Der  Kelch,  mit  znumroen^esch!  ij  -| 
Armen,  von  «ler  Seite,  H  dee»en  Auseinander'- i  ; 
El  innertst  die  drei  I.amlia.  c  fünf  Snbr^iu 
••/.  «7*.  d"   fünfmal  ein  rroase«  nntl    rwei  \. 
Kidialia  üiiereinander  ,  /,  f  zwei  unregelnu- 
Interradialia  »chief  übereinander ,   da«  tr 
schon  zwischen  den  Subradialu  beginnend 

Wo  keine  derben  Tegminalia  v.« 
koninien.  laufen  von  dem  Munde  4  v  i 
5  tiefo  Furchen,  die  Tentakel  furche 
(Ambulacra),  gegen  den  Kand  il 
gabeln  sich  daselbst,  und  treten  auf  dl 
Ventralseite  der  Arme,  deren  Verzweie  .  i 
gen  und  Pinnulae  über,  (Siehe  Fig.  360 

Die  Arme,  Brach ia,  welct| 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  der  Fun 
zahl  und  deren  Vielfachen  auftrete) 
weiden  durch  Längsreihen  von  Kall! 
stücken,  die  sogenannten  Arm g]i edel 
Brachialia,  gebildet,  von  denen  einig 
unbeweglich  verbunden,  eiue  sogenaiir.i 
Syzygie1)  bilden,  und  bleiben  Bei*« 
einfach,  indem  meistens  auf  einem  de 
untersten  Glieder  zwei  oder  wohl  et 
drei,  als  Anfange  von  ebensoviel  neue 
Längsreihen  sitzen,  was  sich  sogar  not 
mehrmals  wiederholen  kann.  (S.  Fig.  358, 
Nicht  selten  bleiben  diese  Längsreih > 
seitlich  mit  einander  verwachsen.  I>i 
er>ten  Armglieder  ausgenommen ,  traui 
jedes  und  zwar  abwechselnd  auf  dei 
rechten,  das  nächste  auf  der  linket 
Seite  u.  s.  f.  einen  kalkigen,  gegli.'« 
•leiten  Faden,  diePinnula,  wobei  dij 
beiden  Glieder  einer  Syzygie  als  eii 
einziges  gelten,  so  dass  der  ganze  An 
seiner  Länge  nach  von  einer  Do^peN 
reihe  von  Pinnulis  eingefasst  erscheint 


')    6t»,  mit,  zusammen,  und  ro  frjov,  das  Jocb. 
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fie  ihrerseits  aus  einer  Reihe  von  zehn  bis  über  zwanzig  Gliedern  bestehen 

iFig.  360.) 

Der  schon  bei  «lern  Stiele  erwähnte 
.äramtliche  Armglieder.   Die  Tentakelfurche 
iVrisnm,  brückenartig  überwölbt,  und  trägt  in 


Fig.  366. 


Nahrungscanal  durchzieht  auch 
wird  von  der  Korperdecke,  dem 
ihrem  Rando  häutige  oder  kalkige 
Plättchen,  die  S a u  m  p  1  ä  1 t- 
chen  oder  Adambula- 
cral-Pl  ättche n,  und  in- 
nerhalb derselben  die  soge- 
nannten Tentakel.  (Fig. 
361.) 

Das  Skolet  der  Lilien- 
sterne erweist  sich  als  höchst 
complicirt,  wie  man  aus  einer 
bei  Pentacrinus  subangula- 
ris ,  Quenst.  angestellten 
Zählung  der  Kalkstückchen 
ersehen  kann,  welche  min- 
destens 5,0o0.000  ergab. 

Der  Darm  ist  noch 
bei  wenigen  Arten  genauer 
studirt  worden.  Bei  Coma- 
tula  windet  er  sich  rechts 
um  eine  in  der  Axe  des  Kel- 
ches aufsteigende  schwam- 
mige Masse,  die  Spindel, 
in  welche  er  zahlreiche  Fort- 
sätze eintreten  lässt ,  und 
welche  eine  horizontale  Spi- 

Fig.  981. 


P> -tatriHuit  mrut  Medmae,  MM.,  '/>  natürlicher  GrÄwe,  aus 
?t*.  Lucia  in  Westindien  ■  nach  einem  Kxemplare  im  britischen 

Musenm. 


Glied  eines  Arme-  von  Pent-tcrinus 
cnput  Mi  •  Mill.  in  der  Nähe  des 
Kelche»  mit  den  Weic  htheilen.  /  Ge- 
lenktlache. S  Riff  derselben.  *  Central- 
caoal.  S  Mubkelfacetten.  4  Kinne  des 
Gliedeis,  Ar'  unterer  Canal  der  Rinne 
(eine  unerklärte  Besonderheit  dieaer 
Gattung1,  p  TentJkelcanal.  ap  Adam- 
bulacral-lMMtchen,  p  Teulakel, 
n  >erveu. 
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ralplatte  weit  in  den  Darm  einschneiden  lässt,  der  Art  herum,  dass  das  Ende  ii 
die  Nähe  des  Mundes  zu  liegen  kommt.  (Fig.  362.)  Er  liegt  in  einem,  die  Baach 
höhle  auskleidenden  Eingeweidesack,  von  welchem  aus  röhrenartige  Fortsät/, 
den  Armen  und  Pinnulis  entlang  laufen,  was  eine  Sättigung  der  Nährflüssigkei 
mit  Luft  ermöglicht. 

Unter  der  Bauchhöhle  findet  sich  in  der  Basis  des  Kelches  eine  zweit. 
Höhle  vor,  in  der  ein  sackförmiges  Herz,  von  welchem  aus  in  die  Radien  de 
Kelches  und  in  alle  Verzweigungen  der  Arme  bis  in  die  Spitzen  der  Pinnulae 
in  die  Ranken,  und  in  den  Stiel  Gefässe  auslaufen,  die  früher  erwähnten  Nahrung* 
canäle  durchziehend.  Auch  gegen  die  Eingeweidehöhle  hin,  in  die  Spindel,  entsen  !• 
das  Herz  ein  Gefäss.  (Fig.  363.)  Die  Nährilüssigkeit  ist  klar  oder  opalisirend 
seltener  gefärbt,  und  dem  Blute  der  höheron  Thiore  vergleichbar. 


Fig.  3C-2 


Ansicht  de»  ganz»  n  aufgeschnittenen 
lUrraes  von  Vomatula  rosai  ta.  Forb. 
von  Oben,  o  Mund,  h  Itaitc  der  oberen 
Sc'ueibendecke .  oe  aufge  schnittene 
Speiseröhre,  i  Anfing  de»  Darme«,  da« 
untere  t  SpiralpIatU,  a  Afterrohre 


.V- 


r' 


'1\ 


D 


durchschnitt  der  Scheibe  einer  Comatula  roaacei  ,  Kart 
nach  Au»zieh<    der  Kalkcrde  durch  Saure.  /'  K- 1<  hru  3. 
D   Kuopf.  i  Darracanal  .  *   Kingoweidesack .  //"  schwi.- 
mijrer  mittlerer  Tbeil  der  Scheibe  mit  den  HAhlunreu  ü--t 
selben,  *',  r  Spiralplatte .  c  Herr,  r  Canal  de*  lle 
zur  Eingeweidcmas«e,  e"  Canal  de«  Merzen»  zu  den 
C"  Oanüle  de«  Herzens  zu  den  Cirrhen. 

F.g. 


tine  Tentakrlfurche  auf  der  K.  Ichdecke  von  /Vw- 
tacrinu»  caput  Mulusut.  Mill  von  oben.  I  die 
^aumplätt«  hcn.  /  die  Tentak»lchcn,  /  die  Toren, 
dureb  die  <dt  hervortreten,  m  die  Tentakelrinnen, 
mit  <  iner  unj»  i*ren  Reihe  Kalkplattchco  im 
Grunde. 


jLj  11  La. 


Stück  einer  I'innula  von  Comatula, 
befreit,  ap  Adambulacral-Plätlchen.  p 


Das  Wassel  gefässsystem  besteht  aus  einer  deu  Mund  umgobenden  ring- 
förmigen Kinne,  von  der  aus  in  den  Tentakelfurchen  die  To ntakel canal e 
verlaufen,  die  auf  der  Ventralseite  der  Arme  durch  eine  beiderseits  der  Tentakel- 
furche im  Ferisom  angebrachte  Porenreihe  (Fig.  364)  die  gefransten  oder  ge- 
fiederten Tentakel  (Fig.  365)  abgeben,  die  ungleich  den  Ambulacral-Füsschen 
der  Seesterue  und  Seeigel  nichts  mit  der  Ortsbewegung  zu  thuu  haben,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  als  Athmungsorgane  fungiren.    Manche  sehen  iu  dem 
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Wassergefässsy stein  einfache  Fortsetzungen  der  Leibeshöhle  und  läugnen  also 
Ussen  Vorhandensein. 

Das  Nervensystem  beschränkt  sich  auf  einen  die  Arme  der  Länge  nach 
durchziehenden  Nervenfaden,  der  vor  jeder  Pinnula  leicht  anschwillt  und  ein 
Aestchen  in  dieselbe  entsendet.  Ein  Central -Nervonring,  von  dem  obige 
Fäden  ausgehen,  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  vorhanden  anzunehmen. 

Die  Geschlechtsproducte  entwickeln  sich  während  des  Sommers  an  der 
Ventralseite  der  dem  Kelche  zunächst  stehenden  Pinnulae  in  Form  häutiger 
Anschwellungen  (Fig.  366),  die  gegen  den  Herbst  durch  Platzen  entleert 

Fig.  SC6. 


Comatula  tekivopttra.  J.  Müll.  />'  Tentakelrinne  des  Art»e*. 
t  Hodenschlänche  der  Pinnulae. 

»erden,  und  je  uach  den  verschiedenen  Individuen  entweder  Sainenflüssigkcit 
oder  Eier  enthalten.  Doch  wurden  sie  bisher  nur  bei  Comatula  beobachtet. 

Die  Entwickelungsgeschichte  der  Liliensterne  beschränkt  sich  der  Haupt- 
sache nach  auf  folgende,  an  Comatula  rosacea,  Lam.  von  Wyville  Thomson 
gemachte  Beobachtungen.  Schon  innerhalb  der  Eihaut  bewegt  sich  der  an- 
fangs an  seiner  ganzen  Oberfläche  bewimperte  Pseudembryo,  verliert  aber  noch 
*or  seiner  Befreiung  alle  Wimperhaare,  bis  auf  vier,  sich  ein  wenig  Ober  die 
Oberfläche  des  gelblichen  Protoplasmakörpers  erhebende,  grau  gefärbte,  mit 
Wimpern  bedeckte  Bänder.  (Fig.  367.) 

Fig  MJ_  Nach  dem  Platzen  der  Eihaut  hat 

der  Pseudembryo  die  Gestalt  eines  ei- 
runden, an  einer  Seite  etwas  dickeren 
Körpers,  der  ausser  den  Wimperhaaren 
auf  den  Bändern,  noch  einen  Büschel 
sehr  langer  solcher  an  dem  schmäleren 
Ende  trägt.  Nach  wenigen  Stunden 
schon  krümmt  er  sich  ein  wenig,  das 
dritte  Wimperband  biegt  sich  auf  der 
coneaven  Seite  bogenförmig  gegeu  das 
zweite  zu,  und  in  dem  auf  diese  Weise 
gebildeten  grösseren  Zwischenräume 
zwischen  dem  3.  und  4.  Bande  entsteht, 
eine  längliche  am  Rande  bewimperte 
Oeffuung,  der  Mund  des  Pseudembryos,  das  Pseudosto  m l) ,  welche  durch 
einen  gekrümmten  Canal,  den  Darm  des  Pseudembryos,  Pseudocele2)  ge- 

*)  to  +ivdos,  Lüge,  Täuschung  und  aro/ict,  Mund.    ')  yevdos  und  //  «17X17, 
Geschwulst,  Bruch. 


.,  Pütfndembryo,  kurz  TOr 
dem  Platzen  der  Eihaut. 


Digitized  by  Google 


—  iyu  — 


naimt,  mit  einer  kleineren  unter  dem  vierten  Winipernbande  gelegenen  runder 
Oeffnuug.  dem  After  des  Pseudembryos,  dem  Pseudoproct  *),  in  Verbind uui. 
steht.  (Fig.  368.)  Der  Pseudembryo  bewegt  sich  durch  Bewegung  der  Wimpen 
bald  nach  vorwärts,  bald  nach  rückwärts  rasch  einher,  mit  halb  rotirender 
eigentümlicher  Bewegung. 

Selten  früher,  als  bis  der  Pseudembryo  diese  seine  Entwickelungsstuft 
erreicht  hat,  beginnen  sich  unter  der  äusseren  Protoplasmaschichte  winzig 
Kalkkörperchen  abzulagern,  ursprünglich  in  der  Gestalt  stumpfer  St&bcheu 
die  aber  bald  durch  dichotome  Verästelung  an  beiden  Enden  und  Verschmel- 
zung untereinander  zu  den  für  das  Hautskelet  der  Stachelhäuter  charakteri- 
stischen, durchbrochenen  Kalkplatten  werden. 


Fig.  Mio. 


rv„»atnl-i  ro$uctn,  A'ii«.  S«'itMiiinMcht  <)«*  Pwudeinbjj«»» 
kurx  vor  dein  \>r»chwinil.'n  dor  Wimpfibind.r. 
4ütual  VfrgnWcrt. 

Solcher  Kalkilatten  befinden  sich  zuerst  zehn,  in  einem  Doppeiquer- 
ringe  zu  je  fünf  in  dem  breiteren  Ende  des  Pseudetnbn  os ,  während  «UM 
wechselnde  Anzahl  von  zarten  Kalkringen  von  dem  Centrum  des  unteren  Quer- 
ringes bogenförmig  zum  schmalen  Körperrande  herabsteigt ,  und  mit  eiut?r 
grossen  .siebartigen  Platte  abschliesst.  (Fig.  869.)    In  dem  Doppelquerriu^- 

')  iph  do,  und  o  TTQanxös,  After. 
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im  breiteren  Theile  ist  leicht 
der  Kelch,  in  der  Reihe  der 
darauf  folgenden  Ringe  der 
Stiel,  in  der  siebartigen  Platte 
die  Anheftungsstelle  des  Em- 
bryos, der  sogeuaunten  Penta- 
crinusform  der  Comatula  zu 
erkennen,  um  so  mehr,  als 
zwischen  den  Kalkphitten  das 
Protoplasma  seine  Durchsich- 
tigkeit verliert  und  einer  bräun- 
lichen, undurchsichtigen  Masse 
Platz  macht. 

Nunmehr  werden  die  Be- 
wegungen des  Pseudembryos 
immer  träger,  die  Protoplasma- 
masse desselben  flacht  sich 
gegen  das  Kelchende  zu  ab 
und  sinkt  ein,  während  sie  sich 
um  den  Stiel  und  nie  siebartige 
Platte  zusammenzieht.  Das 
P&eudostoin  und  das  Pseudo- 
proct  werden  undeutlich  uud  ver- 
schwinden zugleich  mit  den  bei- 
den unteren  flimmernden  Bän- 
dern. Bald  worden  die  beiden 
oberen  Flimmerbäuder,  die  nun- 
mehr der  Bewegung  allein  vor- 
standen, ebenfalls  abgeworfen, 
das  Thierchen  sinkt  zu  Boden, 
und  wächst  an  irgend  einem 
Steine  oder  einer  Alge  fest. 
(Fig.  370.)  Die  Streckung  des 
Stieles,  die  vollständige  Eut- 
wickelung  des  Kelches  und  der 
Arme,  und  das  allmälige  Ver- 
schwinden der  letzten  Reste 
des  Pseudembryos  (Fig.  372) 
schliesxen  diese  merkwürdige 
Metamorphose  ab. 

Die  Liliensterne  gehören 
der  grossen  Mehrzahl  nach  der 
Vorwelt  an,  und  man  kennt 
nur  die  fünf  lebenden  Gattungen 
Comatula.  Comaster.  Holopus, 
Pentacrinus  und  Rhizocrinus. 
Comatula  ist  mit  zahlreichen 
Arten  über  die  ganze  Erde 
verbreitet,  in  massigen  Tiefen 
lebend,  Pentacrinus  und  H«do- 
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dacht  gewesen,  also  unter  der  äusseren  Haut  gelegen  sei,  wie  dies  bei  Hypo- 
notne  In  der  That  der  Fall  ist.  Auch  die  au  der  Armwurzel  zahlreicher 
Cystoideen  vorkommenden  Oeffnungen .  die  zu  innen  gelegenen  Ambulacral- 
Kinnen  führen,  geben  dieser  Anschauungsweise  Berechtigung. 

Wahrscheinlich  nur  eine  einzige  Art.  Comarocystites  punctatus,  Billings., 
trug  freie,  mit  Pinnulis  versehene  Arme,  die  übrigen  hatten  rückwärts  ge* 
bogene,  mit  dem  Körper  verwachsene  Arme  (Fig.  374),  oder  die  Arme  tehlter 
ganz  und  waren  durch  Pinnulao  vertreten. 

Fig.  373 


'ih/ptvsplKuritt*  Unchtenbtrgi .  Müll.,  aus  dem  uutersilurischen  Kalke  Kurlands,  »<n  oben  ge**hen. 
in  natürlicher  Gr6«8e.  Aus  p  .rosen  Tafeln  ohne  Ordnung  zusammengesetzt.  Man  sieht  den  tuufkUppic- 
Mund,  die  von  ihra  entspringenden,  ;u«tigen  T«  nuk<  lriniien ,   zu  den  Ausatz^tellen  abgebrochener  Ar  i  ■■ 
führend,  ein  dreieckiges,  dieser  »ippe  eigenthumliche»  UfgM  (l'orenranten  I  Ma  lreporenplatt«  ?) ,  d*r- 
nnter  die  winzige,  runde  Afteröffuung,  noch  tiefer  die  grosse  OvariaMMrnBQjr,  terra  Klapp-npyr.inud* 

ausgefallen  i*t. 


1  b 


Fig.  -JTj. 


( 


ApiOCflstltiS  tlt'JtlHS,  H'lll 

A  l>ie  Rückseite  mit  der  GesihlechtsfitFnniig. 
und  den  »eichten  Gruben,  in  denen  die  Arme 

eingebettet  t>iud.  (Natürliche  GriW.) 
/?  Kin  Theil  eines  der  Arme,  vergnVsert .  bh 
iUkU  der  I'innuhie. 


\ 


\  / 


\ 


Ciilturghlttta  Jtn  rttti.  Hall.  Zwei  vergrasen 
Platten  der  rechten  Kerper-eite ,   die  g»-ifea- 
s«itige  Lage  und  Ge«tak  der  l'orfur  mUn 
zeigend. 


Eine  bei  vielen  Cystoideen  vorkommende  Eigentümlichkeit  sind  di« 
sogenannten  Poren  rauten,  zu  bestimmten  Gruppen  vereinigte  Systeme  v«>r 
Poren  oder  Spalten,  welche  die  Kalkpanzer  durchbrechen  und  in  das  iBBt-rr 
führen,  wahrscheinlich  zur  Wasseraufnahmo  bestimmt,  und  als  Athrauin:-- 
Affnungen  zu  betrachten.  (Fig.  375.) 

Die  Geschlechtsorgane  liegen  im  Inneren  des  Kelches,  und  werden  durc:^ 
die  obenerwähnte  Geschlechtsöffnung  entleert  Die  Systematik,  als  eine  vor- 
läufig nur  provisorische,  können  wir  füglich  bei  Seite  lassen. 
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Die  Cystoideen  gehören  mit  Ausnahme  von  Hypouowo  der  Mehrzahl 
-ih  der  silurischen  Formation  an,  und  reichen  bis  in  die  Kohlenformation. 


III.  Classe.  Blastoidea,  Knospensterne. 

Fossile  Stachelhäuter,  wahrscheinlich  ohne  Arme,  mittelst  eines  geglie- 
derten Stieles  festgewachsen.    Die  Deutung  der  einzelnen  Körpertheile 

eine  problematische. 

Der  im  Wesentlichen  blumenknospenförrcige  Körper  (Kelch)  der  Blastoi- 
j«n  sass  auf  einem  kurzgliedrigen  Stiele,  und  bestand  aus  vieleckigen,  innig 
mit  einander  verbundenen  Kalkplatten,  welche  eine  bestimmte,  doppelt  fünf- 
malige Anordnung  zur  Schau  tragen.    Zunächst  kommon  drei  übereinander 
übende  Kreise  von  Tafelu  in  Betracht,  drei  Basalstücko,  den  Boden  des 
Kelches  bildend,  an  diese  sich  anreihend  fünf  ihrer  Gestalt  nach  als  Gabel- 
stücke bezeichnete  Tafeln,  und  zwischon  ihnen  liegend,  grösstenteils  von 
ihnen  bedeckt,   bis  zum  distalen  Centrom  vorragend,  fünf  sogenannte  Del- 
toiUtücke.  (Fig.  37(3.)  Vom  Scheitel  des  Kelches  aus  treten  fünf  andere 
Felier  zwischen  die  beiden  Arme  der  fünf  Gabelstücke  ein,  die  sogenannten 
Pseii'ioambulacral-  Felder,  so  bezeichnet,  weil  man  annimmt,  dass  sie 

Fig.  377. 

et 


Pif.  37«. 


Pt-nUit r<nnt>*  fortalu,  &iy     Aua  .lern  Kohlen- 
Ulke  Nordamerika  ?(  in  »eine  Hauptitü ■  ke  zerlegt; 
t3  »nn-Tst  drei  HasaUtück».  um  die-e  herum  fünf 
Gabelstücke .  dann  fünf  Deltoidstücke. 


Obere  Ansicht  ron  Ptutatremites  ßorealis,  Sag., 
stark  vergrößert,  mit  dem  Mund  und  fünf  doppelten 
G.Miitalöffiiungen.  die  obere  überdies  mit  der  After- 
öffnung  >ii  der  Mitte:  eines  der  fünf  Pseudambu- 
Ueral -Felder  vollständig  von  seinen  Gliedernden 
bedeckt;  das  nächste  bei  d  zeigt  das  quergestreifte 
Lanzettetück  mit  dem  Kranze  von  Por-nstücken 
uud  Poren;  bei  dem  nächstfolgenden  ist  die  Quer- 
streifung durch  Verwitterung  verschwunden,  daher 
der  Kranz  deutlicher;  das  benachbarte  Pseudam- 
bul acral-Peld  zeigt  d  is  UnzettstQi  k  allein  ,  die 
Porenstücke  sind  ausgefallen:  das  letzte  endlich 
ist  auch  von  dem  Lanzettstücke  entblosst  und 
zeigt  die  freiliegenden  Genitalröhren. 


nicht  vonAmbulacral-Füsschendurchbohrtgewesen  seien,  und  stellen  so  zwischen 
das  oben  erwähnte  dickere,  fünfstrahlige  Gehäuse  eingeschoben,  ein  zarteres, 
gleichfalls  fünfstrahliges  Gebilde  vor.  (Fig.  377.)  Die  Psoudoambulacral- Felder 
bestehen  aus  drei  Schichten,  von  denen  die  äusserste,  diePinnulaeschichte, 
nefa  aus  an  dem  Rande  des  Feldes  entspringenden,  und  gegen  den  Scheitel 

13« 
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hin  niedergelegten  Gliederfäden  zusammengesetzt  erweist.  (Fig.  378.)  Obgleich 
jeder  derselben  unmittelbar  über  einer  in  der  nächstunteren  Schichte  liegenden 
Oefinung  steht,  so  sind  sie  doch  durchaus  solid  und  ohne  Tentakelfurche,  so 
dass  ihre  Deutung  als  Pinnulae  angezweifelt  werden  kann.  Die  nächst  untere 
Schichte  besteht  in  der  Kegel  aus  einem  nicht  die  ganze  Breite  ausfüllenden 
Lanzettstücke  (Fig.  379),  das  am  Rande  von  einer  einfachen  Reihe  v»»n 
Querstücken,  den  Porenstücken  begrenzt  wird,  die  gegen  deu  Raud  ver- 
schmälert eine  kleine  OefTnung  zwischen  sich  übrig  lassen,  die  eben  erwähnte, 
unter  den  Pinnulis  liegende,  welche  gegen  unten  von  den  noch  kleineren 
Poren  ran  dstückchen  (Fig.  380)  umschlossen  wird.  Die  innerste  Schichte 


Fig.  37*. 


Hf.  :i7'j. 


Kin   einzelner   »»hede  i  taden  von 
l't»tati€mitea  ßortaits.  Sag., 
mitten  zweitheüig,   e«lir  oturk 
vergro.;»-.  rt. 


Kin  LanzettMuck  von  l'tutittrt- 
mitts  Mortali*.  .s'ny.,  von  Ausnen 
von  einem  <»ben  offenen  Kranze 
von  rorerMücken  mit  ihren  Poren 
und  l'or.  nrandstücken  umgeben; 
etark  vergr^ert. 


Kin  I\-eu.himbul.'<r.i|-K»-1d  u-u 
Pttittttrt  tiiittS  hl  tili  tt'i,  \'t  rn  ..an* 
den  Davoniseh-n  Schichten 
niens,  ohne  Glied«.- rfädri.  um  «j  # 
Porenr;ind*tu  kchen  «r>i«-htlich  ja 
machen.  Hie  grossu-n  I'orr  n»to<  k^- 
rei«h»*n  auf  dir  Uitt«  Ihn;«*  i->- 
umen,  die  Lanzelt«tücke  f^h!.  •» 
ganz.    Neunmal  v.  rgr«We rt 


endlich  bilden  zusammengedrückte,  parallel  verlaufende  Längsröhren,  die  in 
das  Innere  des  Kelches  vorragen  (Fig.  381  nnd  382).  und  als  Geschlechts- 
röhren, von  Anderen  als  Athinungsorgane  betrachtet  werden. 

F.g.  381. 


Fig.  sss. 


hie  G«uitalr«.hr.  n  von  Ptmtmtftmil,  s  fortait , 
>,itt.,  im  «^u.  rruliotti« 


Kin  Gabelstück  von  l'tutatr,  mtti  *  flwaltt,  Say., 
nur  noch  mit  den  G. tiHalrnbr«  n  in  der  Tief«'  «!«• 
I'»eudamb;ilacralfeliie?. 


Im  Centrun)  der  Distalseite  liegt  der  Mund,  mitunter  durch  Tafeln  Ter- 
schlössen  und  von  fünf  durch  eine  innere  Scheidewand  getheilteu  Geschlechte«- 
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iffnuneeu  umgebe n,  von  denen  eine  meistens  grösser  und  dreitheilig  ist  und 
fielleicht  gleichzeitig  als  After  fungirte  (Fig.  383).  wo  nicht  ein  excentriseh 
anbrachte"  solcher  vorhanden  ist.  Vom  Stiele  sind  bisher  nur  Sparen  auf- 
gefunden worden. 

Die  Gestalt  der  Knospensterne  ist  sehr  veränderlich,  je  nachdem  die 
Bisaistücke  und  die  Gabelstücke  (Fig.  384)  oder  die  Pseudo;imbulacral- Felder 
Fig.  385)  überwiegen,   oder  der  bilaterale  Typus  mehr  oder  weniger  zur 
^ltang  kommt.  (Fig.  386.) 

Fig.  335. 


Fi(?  3*i 


Klaeatrinus  Xtrmutli,  Rntm..  aus 
den  devonisch.'!)  Kalken  Nord- 
tBierikt'l,  in  natürlicher  Grösse, 
v->n  unten.  Dir  ki.itien  Ba<aU* 
liegen  in  der  vertieften  StieUo- 
heftuugs  fläche. 

Fig.  3S45. 


Pintitrcmdn  Hmnrardtt, 
Tr0O9i  .  aus  den  ob.-rsilurUchen 
31. Tgehi  hii  hten  Tennessee»,  in 
natürlicher  Grotte. 


f>x  Kekb  Ton  PenUitrtmrtt» 
*  't*i.i.  Sa*/.,  in  natürlicher 
■ir^it.  i  von  d*r  Seite,  b  tol. 
♦k«,  <  tob  nnten.  mit  der 
ia,itzü^he  für  den  Stiel. 


Kelch  von  Kltittli  roerinus  Cu&sr- 
dayi ,  Shunt,  tt  Wind.,  aus  dem 
devonischen  Kalke  K.'iituclrys.  von 
nuten  gesehen,  um  die  Verschie- 
denheit der  Vorder-  und  Hii.ter- 
i>eite  auffallend  in  machen.  Vier- 
mal verdrössen. 


Eine  systematische  Eintheilung  der  Classe  geht  über  den  Kähmen  dieses 
Bi-hes  hinaus. 

Die  Knospeusteme  sind  durchwegs  poläozoisch  und  erreichen  in  der 
Steinkolilenformation  ihre  höchste  Entwickclung. 


IV.  Classe.  Ophiuroidea,  Schlangensterne. 

Frei  lebende  Stachelhäuter,  mit  flachem  Leibe,  von  welchem  die  Arme 
j-  liarf  abgesetzt  sind  Letztere  niemals  eine  unbedeckte  Ambulacral-Furche 
tragend  uud  stets  ohne  Fortsätze  des  Verdauuugs-  oder  Geschlechts- 
apparates. Larven  pluteusförmig. 

Der  Körper  der  Schlangensterne  bestellt  aus  einer  flachen  Scheibe,  von 
welcher  sich  einfache  oder  verzweigte  Arme,  welche  weder  eine  unbedeckte  Am- 
bolacral-Furche  besitzen,  noch  Fortsetzungen  des  Darmes  in  sich  aufnehmen, 
j'-utlich  absetzen.  (Fig.  887.)  Der  ganze  Körper  wird  von  einem  Perisom  um« 
bfllt,  das  deutlich  eine  derbe  Lederhaut,  und  eine  zarte,  mit  Flimmerhaaren 
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Vi;.  387. 


Ophiuthrix  fragtl,*,  M.  T. 

bedeckte  Oberhaut  erkennen  läset.  Entere  sondert  zwischen  ihren  zwei  Lagen 
Kalk  in  Form  von  Täfelchon,  Haken,  Stacheln,  Borsten  etc.  ab,  die  der 
Oberfläche  der  Thiere  ihre  eigentümliche  Rauhigkeit  verleihen.  Ausser  diesem 


Fie  3fc*. 


SohemutUche  Darstellung  ,'*>r  AmbuUcral- Wirbel. 
Ltok»    Innenansicht.    /  G.  lenkknopf.  £  zwei  kleinere  Gel.  nkknöpfe.  3  tiefe  Gele nkgrube,  er  Mttk.Uni«!.- 

»teile u,  t  unterer«  V  oberer  Camil. 
Recht*:  Au*»on»n«i'-ht.    4  Gtleukgrube  für  den  Gelenkknopf  1,   •>  GelenWrob*  n  für  die  twti  k'ei»«r'> 
Gelen  kknApfe  2  de»  nftcbatfolgenden  Wirbel».  6  stark  hervortretet  !•  r  i».  I<  j  k k n •  •  j  f  für  du i  Gelmkgrub«  3  4«* 
folgenden  Wirbele,  r  dreieck  ge  Anschwellungen,  die  äusseren  Wandui  gen  der  T«  uukelhMite.  t  nnWrr: 

/'  oberer  Chi.bI. 
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Hautskelet  treffen  wir  aber  bei  deu  Schlangensternen  auch  ein  inneres  Skelet 
an,  das.  wie  man  an  der  Entwickelung  eines  Individuums  verfolgen  kann, 
i\i>  sechsstrahligen.  Tförmigen,  Yförmigon  und  ähnlichen  Kalkablageiungen 
*inen  Ci^prung  nimmt,  die  allmählich  auf  eiuauder  zuwachsend  und  verschmel- 
zend, ein  netzartiges  Gebilde  darstellen  ,  das  durch  weitere  Ablagerungen  zu 
f-mern  mehr  oder  minder  porösen  Körper  wird. 

Dieses  Skelet  durchzieht  zunächst  in  Form  eiuer  Reihe  wirbeiförmiger 
K-rper,  der  Ambulacral-Wirbel,  welche  jedoch  nur  in  ihrer  Mittellinie  mitein- 
:nier  articuliren,  daher  auch  hauptsächlich  nur  Bewegungen  in  horizontaler 
Dichtung  möglich  sind,  während  der  Umfang  der  einander  zugekehrten  Flächen 
"  o  mächtigen  Muskelmassen  eingenommen  wird,  jeden  der  fünf  Arme.  (Fig.  388, 
>H.  390.)  Die  aus  einer  rechten  und  linken,  gegenseitig  fest  verwachsenen 


Fig.  381». 


Fig.  3l>0. 


w      c  S.  itenansicht  zweier  Wirbel,  die  Ziffern 

,    r.     .  ,.        >     4    v  i      i  «•  v  .  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  in  den 

xfccitstitclie  Dar*teUung  der  Ambolacral-W  irbeJ.  vorigen  Figuren. 

■       Ar; *i'.ht  von  oben.    1  Gelenkknopf,  b  der  Gelenk- 

knopf  der  anderen  Seite,  t  oberer  Canal. 
-  :Ui :  Auncht  von  unten,    t  unterer  Canal ,  l>  Gelenk- 
r  ••(.  f  H'-blen  für  die  Tentakt  l .  u  Maskelan«iitz>tellen. 
.  t^ic.-re  (i»-lfiiVl:Ti^pfe .  S  «ielcnkgrubr  för  den  Gelenk- 
krorf     <let-  TOrhergehendrn  Wiibels. 

!Ufte  bestehenden  Kn^chcnstucke  tragen  auf  der  dorsalen  und  ventralen  Seite 
'iwn  Einschnitt,  deren  letzterer  zur  Bildung  eiuer  innerhalb  des  Perisoms  ge- 
reuen Armrinne  Veranlassung  gibt,  welche  ein  Wasscrgeföss  und  einen  Nerv 
aufnimmt.  Das  Hautskelet  der  Arme  besteht  meistens  aus  einer  ventralen,  einer 
or-alen  und  zwei  seitlichen  Reihen  von  schuppenartigen  Tafeln,  (die  letzteren 
>  mit  einer  schiefen  Qnerreihe  von  Stacheln  versehen),  und  verliert  sich  auf 
ier  D-trsalseite  unter  dem  Perisom  der  Körperscheibe,  während  es  sich  auf  der 
Mitralen  bis  zum  fünfstrahligen  Vormunde  verfolgen  lässt.  (Fig.  391  u.  392.) 
Die  Arme  sind  einfach,  öder  auch  verzweigt,  und  zwar  in  sohr  hohem 

Seltener  bleibt  das  Perisom  der  Arme  lederartig,  mit  winzigen,  in 
ia<*elbe  eingesenkten  Kalkschüppchen ,  von  denen  nur  einzelne,  in  einer 
lA'Pl'el reihe  längs  der  Ventralseite  verlaufende,  grösser  und  durchbohrt  sind. 
Reim  Munde  angelangt  vereinigt  sich  das  Skelet  der  fünf  Arme  zur  Bildung 
«•ines  den  Mund  umgebenden  Knochengürtels,  in  Folge  einer  eigenthümlichen 
Modifikation  der  zwei  innersten  Wirbel.  Der  dem  innersten  Ambulacral- Wirbel 
1 •  •rangehende  bleibt  zwar  noch  in  seinen  beiden  Hälften  vereinigt,  allein  diese 
Hf^en  sich  bereits  nach  beiden  Seiten  gegen  die  entsprechenden  Stücke  der 
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Sä» 


Qpkiothrti  Kmiuiifhhti  it.  M.  T.    Die  Korper-chribe  von  der 
Rücken>-<ut<  mit  abgeschnittenen  Armen.  Der  Kücken  ungleich 
gckornelt.  t*vi  na.  kte  K.idiaWhilder  am  Aiif.it.g  der  Arme, 
letzter«  tragen  Mach,  lk.'immr  am  g."iörn.  Uen  Stacheln. 


Fig  392. 


Ophnm\yia  ytnttiionn,  M  T.  l>ie  Korperscheibe  von  der 
Haurbu'it»',  mit  iibge.*cbtnt:»  nt  n  Anneu.  Sie  int  n.n  kt  bil  auf 
dio  Tafilung  ilei  Arme:  nun  sieht  fuuf  Paare  G<  »italspilten. 


benachbarten  Arme  hin,  der 
innerste  Wirbel  jedoch  zerfallt 
deutlich  in  zwei  Hälften,  dereu 
jede  mit  dem  entsprechendes 
Stücke  des  Nachbararmes  ;u 
einer  dreieckigen  Vorragung. 
dem  sogenannten  Mundec k- 
stücke  verschmilzt  (Fig. 393), 
das  an  seinen  Rändern,  ge?e*. 
die  Mundspalten  hin.  kalkip 
Papillen,  die  Sa  u  m  p  a  p  i  1  ien 
(Papillae  marginales)  tra- 
gen kann.  (Fig.  304  ^ 


Fig.  a:»3. 


Mund^kelet  von   Ophio-Itrma  lactri>+*. 
/«//..,  von  der  Bauchhöhle  aus  ir^be* 
•I  Stück   des  ersten  Ambul.icr.il- Wi.-Wt-. 
t  Mundstuck  .  /  U>ru>.  angularis  .  f>  B r. 
für  den  Nervenring,  in  periot-U-mial*  Kl> 
chenpUtt  'ii  über  der  Rinne  für  den  N  n-  ' 
ring,  o  palae  anffuhrcr 


Fig  m. 

^-"Ty  ^ 


Of)l„omitx>i  ßacciimA  LH...  ein  Tb- ii 
de»  Kauapparaten,  von  unten  ge*.  ben 


Das  Mundeckstück  trägt  auf  seiner  verticalen  Kante  ein  unpaares  Knochen- 
stück, die  Bin  n  deck  platte  (Tonis  angularis)  (Fig.  3i»5),  au  dem  in 
verticaler  Richtung,  in  das  Innere  des  Vormundes  herabsteigend,  besondere 
Papillen,  die  Zahnpapillen  (Papillae  angulares),  und  unter  denselben 
grössere,  doch  nur  aus  Kalk  bestehende  Zahnplät tchen  <  Palae  angularis 
(Fig.  3ytiJ  angebracht  sein  und  eine  Art  Kauapparat  darstellen  können.  Vm 
ZahnplÄttchen  sind  durch  Muskeln,  welche  in  Löchern  der  Mundeckplatte  ihren 
Platz  finden,  beweglich. 
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Fig.  31)5. 


Fig.  3%. 


j 


Ojihiocoma  eckinata.  Aym$.%  Kanapparal  \«n 
Innen  gesehen,  d  oben  Zahnpapillen.  '/  unten 
Zithnpl'ütchfti.  (Viermal  vergrös-w  rt.t 


An  der  Ventralseite  liegt  inner- 
halb der  Körperscheibe ,  rechts  und 
links  am  Anfange  eines  jeden  Armes, 
ein  längliches  Knochenstück  in  der 
Dichtung  der  Arme  (Fig.  397),  au 
welches  sich  bei  den  Euryaleen,  deren 
vlk'ibenperisora  sonst  ohne  alle  Festigkeit  wäre,  am  Bande  der  Scheibe  noch 
bogenförmiges |   gegen  die  Mitte  des  Rückens  verlaufendes  Stück  anlegt, 
aber  dem  Hautskelet  der  Dorsalseite  der  Scheibe  zugezählt  wird.  (Fig.  ÖU8.) 


!««  uurulma  von  der  Muadecke  von  Opfiiocomu 
TMKMI.  M.  T..  mit  den  Gruben  und  Löchern  für 
«U  Mus»:«lu  der  Zahnplättcben. 


Fig.  393. 


AsttophffUm  terrueosnm,  il.  T.  Ein.«  Armwirbel- 
reihe aus  der  Scheibe  mit  einer  der  zwei  daran 
eingelenkten  Kippen,  vom  Perisom  abgelöst,  «  die 
In  Stick  de«  Mund.keiete.  von  OplnoUpi,  dUata.  *****  d<°  gerichtete  Seite. 

i  T,  r-»n  der  Bauchseite  aus  geehen.  »  Baucli- 
ruttea der  Arne.    Ainbula«  ral-Wirbel,  c  Knochen- 
lasten  an  dm  Spalten  der  Scheibe. 

Der  auf  der  Ventralseite  sofort  in  die  Augen  fallende  fünfstrahlige  Stern 
M  der  Vormund,  der  zwar  häufig  durch  Bewaffnung  seiner  Kandel*  mit  den 
^rxihiedenst  gestalteten  Kalkbildungen  zum  Kauen  befähigt  ist,  stets  aber 
*r*\  in  seinem  Inneren  den  runden,  zusammenziehbaren  Mund  birgt.  Letzterer 
ftlirt  unmittelbar  in  den  sackartigen  Magen ,  der  ringsum  abgeschlossen  ist, 
fc>  dass  der  Mund  auch  als  After  fungiren  muss.  Das  Gefasssystcin  der 
><  lilangensterne  ist  wenig  studirt.  die  Athmung  dürfte  durch  Einnehmen  von 
Wasser  durch  die  Gcnitalspalton  bewirkt  werden. 

Das  Wassergefässsystem  beginut  mit  der,  bei  den  meisten  Schlangen- 
fernen  von  einem  «1er  fünf  zwischen  den  ürsprungsstollen  der  Arme  liegen- 
'^m  MundschiMeru  bedeckten  Madreporenplatte,  die  also  von  aussen  gar  nicht 
«.'•'sehen  werden  kann,  und  nur  durch  eine  winzige  Oeffnung  am  Bande  dieses 
«"«iiildes  mit  der  Aussenwelt  communicirt.  Nur  bei  Asteronyx  befindet  sie  sich 
m  einer  der  Geschlochtsöffnungen,  und  nur  bei  den  Euryaleen  ist  sie  selbst- 
tttndig  erhalten,  wegen  ihrer  Kleinheit  jedoch  kaum  in  unmittelbarer  Nähe 
Mundes  zwischen  zwei  Armen  zu  erkennen.    Unter  der  Madreporenplatte 
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Fif.  3f>9. 


liegt  der,  durch  Kalkgitter  in  seinen  Wänden 
verstärkte  Steincanal  (Fig.  390),  der  sich  blasen- 
törmig  erweiternd,  in  den  den  Mund  umgebenden 
Ringcanal  fuhrt,  in  welchen  überdies  noch  die 
vier  die  übrigen  Zwischenräume  zwischen  den 
Armen  einnehmenden  Poli  schen  Blasen  münden. 
(Sieho  Fig.  -342,  nur  müssen  die  Ampullen  hin- 
weg gedacht  werden.) 

Von  dem  Kingcanale  gehen  fünf  Was^er- 
gefässsti'vmme  aus,  sich  bis  in  die  Spitzen  der  Arme 
erstreckend,  und  sich  vor  jedem  Wirbel  nach 
rechts  und  links  verzweigend,  um  zwischen  den 
ventralen  und  seitlichen  Hautplättrhen  die  mei- 
stens glatten  Füsschen,  die  hier  wegen  der  nur 
respiratorischen  Function  auch  häufig  als  Tentakel  bezeichnet  werden,  hervortreten 
zu  lassen.  (Fig.  400.)  Bei  den  Euryaleen  treten  die  Füsschen  durch  die  Ooffnungon 
der  früher  erwähnten  grösseren  Ventralschüppchen  hervor.  Das  ganze  Wasser- 
gefässsystem  ist  an  der  Innenfläche  bewimpert.  Das  Nervensystem  besteht 
aus  einem,  den  Mund  umgebenden  Nervenschlundring ,  der  Nervenstamin-5 
in  die  Arme  abgiebt.    Die  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  traubenförmigen. 

Fig.  40t». 

r  (Yr-  ij 


Dtt  Steincunal  von  Ophioltpi*  ciluita, 
M.  7.,  mit  seinen  Kalkplatten ,  stark 
vergröbert. 


•Ii 


-  * 


(tplitixh  rt-nA  lactrtosu    Lüik,  Df*l  Ventral-  und  Sc itenplattf  n  des  HauUk'l-  t<s  der  Arme.  Auf  den  l  Utu* 
(i  links  fehlen  die  Stacheln,   t  *  SchttiMB,    welche  die  Ambulacral-Tetitukel  bedecken,  p  p  schuppe afon:,  ; 
flachgedrückte  Stacheln.  //  OerTnungen.  au»  denen  die  Ambulacral-TenUkel  hervortreten. 

an  der  Dorsalplatte  des  Leibes  befestigten  Schläuchen  (Fig.  401).  welch« 
platzen  und  ihren  Inhalt  in  die  Leibeshohle  entleeren,  von  wo  er  durch  die 
meist  an  der  Bauchseite  neben  den  Armwurzeln  liegenden  Genitalspalten,  di»* 
einfach  sind,  oder  in  Doppelzahl  hinter  oder  nebeneinander  liegen,  in's  Frei» 
gelangt. 

Die  Geschlechter  werden  als  getrennt  angenommen,  doch  ist  wenigstens 
Ophiolepis  squamata  ein  Zwitter. 

Dio  Schlaugensterno  entwickeln  sich  in  einzelnen  Fällen  ohne  Metamor- 
phose, indem  wenig  zahlreiche  Eier  sich  zu  2  bi*  4mm.  grossen  Schlänget,  - 
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Sternen  ausbilden,  die  den  Geschlechtsspalten  entschlüpfen ,  so  dass  also  ein 
Fall  von  Ovoviviparität  vorliegt.  In  der  Mehrzahl  jedoch  tritt  eine  Metamor- 
phose ein.  indem  die  Pseudeinbryonen  eine,  von  der  des  Mutterthieres  voll- 
i  ruiuen  verschiedene  Gestalt  haben,  in  welcher  sie  unter  dem  Namen  Pluteus1) 
Schrieben  wurden. 

Der  Pluteus  besteht  aus  einem  aus  8  Kalkstäbchen  gebildeten  Gerüste, 
md  aas  in  und  um  dieses  Gerüste  gelagerten  Weichthetlen.  Das  Gerüst 
iPig.  402)  besitzt  als  Hanpttheile  zwei  lange,  an  «1er  Innenseite  mit  kurzen 
Dornen  bewaffnete  Stäbe,  die  Hauptschenkel,  welche  nach  Art  der  Schenkel 


Fig.  401. 


-.<•..<  l     >fo*n   /..•  I  .  du  Rfc  keninfc  m 
ant  sod  die  Verdau un^organe  »tttfcrat,  um  di* 
S:-rfat,..rgane  zu  zeigen,    r  Ann«,  <j  Ovariul- 
tranbeo 

GvgeaV.  'Jiundz.  d.  vergl.  Anat.J 


Fig.  40S. 


Oben  :  Ein  nacktes  Gestell  des  sogenannten  Pluti  hü 
bintaculi  ins  von  >ier  Bauch-eite  gesehen .  tlie 
Hiiupt'chenkel  n  unvollständig  abgebildet,  6  untere 
Nebcni*clienkel ,  c  obere  Nebenschenkel ,  (/deren 
obere  Ae*te,  e  Dom  zwischen  beiden  Hälften. 
Unten :  Ein  junger  I'ltdt  im  iimaeulaitu  von  hinten 
gesehen,  um  den  Hau  de*  *je*telles  deutlich  zu 
machen,  die  Enden  der  Schenkel  weggelassen. 
Die  Bedeutung  der  Buchstaben  dieselbe. 


eines  offenen  Zirkels  gegeneinander  geneigt  sind,  im  Scheitel  jedoch  nicht 
•erwachsen:  ganz  in  der  Nähe  des  Scheitels  treten  von  jedem  Hauptschenkel 
"tfbts  und  links  zwei  nahezu  senkrecht  auf  denselben  gestellte  Bogenstikke 
w,  «lie  mit  denen  des  Gegenschenkels  zusammentreffend  einen  quer  zwischen 
ien  Schenkeln  liegenden  Kreis  bilden.  Auf  diesen  Bogenstücken ,  oder  auf 
Jenselben  parallel  laufenden  entstehen  rechts  und  links  vom  Hanptschenkel, 
-r.d  da  «lieser  einer  Seite  des  Thieres  entspricht,  also  auf  der  Vorder-  und 
Bäckenseite,  kürzere,  unbewehrte  Schenkel,  die  oberon  und  unteren  Neben- 
schenkel, von  denen  sich  die  oberen  gabelig  theilon .  und  daher  noch  ein 
viertes  Paar,  die  sogenannten  oberen  Aeste,  entstehen  lassen. 

Um  dieses  Gerüste,  den  Scheitel  bedeckend,  und  das  Innere  desselben 
i>is  zur  Gabelung  der  oberen  Ncbenschenkel  ausfüllend ,  legen  sich  die  glas- 
ig durchsichtigen  Weichtheile  herum  (Fig.  403),  deren  Axe  von  der,  im 
Innern  mit  Wimpern  versehenen  Pseudocolo  gebildet  wird,  die  grün  und  un- 
durchsichtig erscheint.  Sie  beginnt  mit  einem,  über  die  zwischen  den  Gerüst- 
tCMiktlii  gebildete  coneave  Oberfläche  etwas  hervorragenden,  schief  abwärts 
^wendeten  Pseudostom,  das  in  eine'n  kurzen  Schlund  und  geräumigen,  im 
>cheitel  des  Gerüstes  liegenden  Magen  übergeht,   welch'  letzterer  in  einen 

')  Plateu«.  ein  Gerüst. 
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Fig.  403. 


Der  böge  nannte  Plntnta  pirvlozus,  von  unUn  Ri-M-h -11.  a  I'm  u<iostoin.  h  M^',-»,  c  Arnir. 

kurzen,  nach  unten  und  vorn  umgeschlagenen  Dann  führt,  der  mit  einem 
Pseudoproet  endigt. 

Die  ührigen  Weichtheile  umziehen  alle  acht  Schenkel  der  Art,  dass  sie 
mit  denselben  parallele  Bänder  bilden,  welche  ebenso  wie  die  dieselben  ver- 
bindenden Bogen  mit  einer  ununterbrochenen  Wimperschnur  besetzt  sind,  di<' 
die  Ortsbewegung  des  Pluteus  vermittelt. 

Die  Bildung  des  Schlangensternen  aus  dem  Pluteus  geht  mit  Hilfe  einer 
nun  entstehenden,  trüb  aussehenden  Bildungsmasse,  eines  Blastems,  vor  sich. 
Dieselbe  entsteht  zuerst  zu  beiden  Seiten  des  Magens  in  Form  zweier  cyliu- 
drischer  Körper,  die  jedoch  bald  wieder  verschwinden,  um  einer  quer  vor  und 
einer  hinter  dem  Magen  liegenden  Masse  Platz  zu  machen.  Gleichzeitig  be- 
ginnt links  unter  dem  Schlunds  selbständig  eine  andere  Blastommasse  auf- 
zutauchen, einem  fünflappigen  Blatte  mit  einer  Mittelrippe  und  zwei  Seiten- 
ripjien  nicht  unähnlich,  der  erste  Anfang  eines  aus  drei  Gliedern  bestehenden 
Armes,  mit  den  darin  enthaltenen  Wassergefässen.  Von  der  Basis  dies«'? 
Blattes  senkt  sich  ball  ein  Canal  in  dem  Blastem  willst  vor  dem  Magen,  zieht 
um  letzteren  herum  und  verwandelt  die  Bildungsmasse  in  einen  Gürtel  von 
vier  ähnlichen  blattartigen  Gebilden,  die  man  Palmao  nannte,  und  in  welchen 
,  wir  leicht  die  vier  übrigen  Arme  vorgebildet  erkennen.  Diese  fünf  blatt- 
.irtigen  Bildungen  stellen  jodoch  nur  die  Ventralsoite  des  Schlangensterne- 
vor.  während  die  Dorsalseite  sich  aus  dem  hinter  dem  Magen  liegenden  Blastem 
in  Form  hohlziegelförmiger  Theile.  der  sogenannten  Hohlkehlen,  herausbilde;, 
und  allmählich  auf  die  Palmen  herabsenkt  (Fig.  104).  während  auf  der  Ve:i- 
tralseite  der  Mund  allmählich  hervortritt.  (Fig.  405.)  Der  im  Beginn  seine? 
Kntstehens  senkrecht  stehend«*  Schlangenstern  neigt  sich  währeud  seiner  Bil- 
dung immer  mehr  nach  vorne,  so  dass  er  schliesslich  wagrecht,  mit  dem  Mun  lv 
nach  unten  lif^t.  Durch  allmähliche  Verkalkung  der  Neubildungen,  und  all- 
mähliches Verschwinden  der  dem  Pluteus  angehörigen  glashellon  Massen,  nähert 
sieh  die  Metamorphose  ihrem  Ende,  bis  durch  Zerbröckeln  des  Gerüstes  der 
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m gebildete  Schlangenstern  zum  Uniherkriechen  befähigt  wird,  oft  noch  die 
atzten  Feberreste  der  Hauptsehenkel  mühsam  mit  sich  schleppend.  (Fig.  406.) 
I'arch  Einschieben  neuer  Glieder  vor  das  stets  bleibende  Endglied  der  Arme 
wachsen  letztere  bis  zur  normalen  Form  aus. 


Fig.  4 ...i. 


Em  1'luttns  btmai  ulüttts  vom  Bauche  gesehen,    der   kappenffirmiffe  Theil   in  Gestaltung 
ij<T  Hohlkt-liK  n  begriffen.  >i  HmiptM'hoiikel,  b  untere-  Neben*»henkrl,  c  obero  Nebenechenkel, 
■j  IVurfostoin.  i  Magen,  k  Darm.  /  i'-t udoproct,  /»'  er.-ies  Kuditueii;  dir  Palmen,  s  kappen- 
IVrraigcr       !ung»WUtli  »n  Hohlkehlen  üVrgehend. 


Fig.  405. 


Ein  Pluttui  btmac « latus  von  hinten  und  unten.  Palmen  und  Hohlkehlen  zeigend.  •  Magen, 
k  Dann   /  Psendoproct.  p  Palmen,  s  Hohlkehle. 


Pig  406. 


Embryo  einet  Schlangensterne*  kriechend,  noch  Re*te  de^  Gestelles  mit  »ich  schleppend. 

Nur  die  F^uryaleen  vermögen  zu  schwimmen,  die  anderen  Schlangensterne 
kriechen  auf  dem  Meeresboden  oder  auf  anderen  Thieron  mit  Hülfe  der  Arme 
■Bd  deren  Füsschen  umher.  Der  theil weise  hervorstülpbare  Schlund  scheint 
*tf  ergriffene  Beutethiere  eine  rasch  tödtende  Wirkung  auszuüben. 

Die  Schlangensterne  bewohnen  alle  Meere  (im  schwarzen  Meere  kommt 
nur  eine  Art  Amphiura  Stepanovii,  Czcrn.  vor)  ziehen  jedoch  kältere  Regio- 
nen den  wärmeren  vor. 


Digitized  by  Google 


—  208 

■ 

V.  Classe.  Asteroidea,  Seesterne. 

Freilebende  Stachelhäuter,  mit  flachem  Leibe;  Arme  unmittelbare  Fort- 
sätze der  Kürperscheibe,  eine  tiefe,  unbedeckte  Ambulacral-Furche  tragen ! 
und  stets  Fortsätze  des  Verdauungsapparates  in  sich  aufnehmend.  Pseu-i- 

embryo  ohne  Gerüste. 

Auch  bei  den  Seesteinen  haben  wir  ein  aus  einer  grossen  Anzahl  voii 
Kalkstücken,  die  durch  das  Perisom  mit  einander  vereinigt  bleiben,  gebildetes 
Hautskelet  von  eincjn  inneren  Skelete  zu  unterscheiden. !) 

Da  bei  dieser  Clause  die  Arme  nicht  als  Anhänge  einer  centralen  Scheib* 
auftreten,  sondern  thatsächlich  strahlenförmige  Auswüchse  des  Körpers  selb^ 
sind,  so  sind  sie  an  der  Ursprungsstello  breit  und  verjüngen  sich  gegen  die 
Spitze  zu  auffallend. 

Das  die  Arme  bildende  Skelet  besteht  demnach  nicht  mehr  aus  einer 
einzigen  Knochenreiho ,  sondern  aus  einer  Reihe  aufeinanderfolgender  ,  sich 
gegen  die  Armspitze  hin  allmählich  verkleinernder,  aus  mehreren  Knochvti 
gebildeter  Ringe.    Die  Knochen  lassen  sich  in  allen  Fällen  als  die  die  ven- 

Fig.  412. 


Durch*  htutt  <l«>r  Arm«-  dreier  S*#«tern«.  A  durrh  Attroftcttn  curantiacun ,  Jf.  T.  B  durch  Chattest" 
tubHlntui,  Jf.  7..    C  durch  ihtatttr  Lmckti.    <i  Ambularral-Plutten,  /  Interttrobulucr»l-IM»tl«n,  T  T«-a'- 

plattcn,  V'  Sauruplatlen. 


')  A.  Gaudry  n«nnt  dies  innen-  Skelet,  im  Gegensätze  zu  dem  auch  von  ihm 
als  interne  bezeichneten  Skelete  der  Schlangensterne,  i  ntermediai  re,  da  esgeg'ü 
Innen  von  einer  sehr  zarten  Membran,  dem  sogenannteu  Peritonacum,  gegen  Aussen 
von  der  äusseren  Körperdecke  begrenzt  wird.  Dies  angenommen  sind  auch  die  Hau:- 
tafeln  der  £chlangensternnrme  intermediäre. 
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"al*  Seite  bildenden  ambul  ac  rulon .   die  den  Hand  der  Arme,  und  da  diese 
j&mittelbar  aneinander  stossen.   auch  den  des  ganzen  Seesternes  bildenden 
iterambulaeralcn.   endlich  die  die  Rückenseite  bildenden  tergalen1) 
«zeichnen. 

Die  anibulacralen  Knochenstücke  bilden  die  Grundlage  (Fig.  41:2)  der 
:»n  der  Bauchseite  der  Arme,  vom  Munde  bis  zur  Armspitze  fortlaufenden,  un- 
"•^ieckten  Ambulacralrinne.  Stets  nur  eine  Reihe  derselben  begrenzt  jeder- 
zeit.-* die  Ambulacralrinne,  in  deren  Mitte  sich  die  beiden  Knocheustücke  unter 
*mem  mehr  oder  weniger  stumpfen  Winkel  trotten  und  daselbst  durch  Band- 
ia?se  verbunden  sind.  Indem  je  zwei  aufeinander  folgende  Ambulacralstücke 
:  h  an  einer  Stelle  verengen ,  lassen  sie  Raum  für  den  Durchtritt  eines 
1  ntakelchens.  Bei  der  Gattung  Asteracanthion,  bei  welcher  nicht  zwei,  sondern 
:;-r  Tentakelreihen  vorkommen,  liegen  diese  Oeffnungen  nicht  alle  in  einer 
^.he.  sondern  in  zwei  Reihen  längs  jeder  Seite  der  Rinne,  ohne  jedoch  zahl- 
-aher  zu  sein,  indem  auch  hier  zwischen  je  zwei  Kuochenstücken  nur  eine 
-T.zige  Ambularralöffnung  entsteht.  (Fig.  413.)    Die  anibulacralen  Knochen- 


--Liitufk  tu-r  Hilft.*  «-Um-  Annex  von  A*t<  rac i»tht»n  ruinös,  M.  V .  von  d.-r  UaudiKeite  g..*»-hf:i.  *>tw.i 
-*ivl  .tryrA*«<rt.  nach  B<-hundlnn?  mit  K.iliuiuhydrut.    l>if>  Stacb.l»  sind  «-ntfVrnt.,   Man  ei.  ht  Hin»  K«;ih<: 
i    üb- rjl-tfick.    n  unJ  s  K.ihrn  Int«  nunbul;i<  ralf  ttu  ke  7.  von  diiirn  di»'  ••in«n  Stadnln  truifon,  di"  itid«?r<  m 
.ii.'  (iu.  n.Tbiiidini^  /.wu-ch-  n  -It-n  -t.icheltr.i_- ■  u-\>-n  h.-tst«  llen. 

••■>ke  tragen  niemals  Stacheln.  Die  sich  an  dieselben  anschliessenden  inter- 
^bulacralen  Knochenstücke  sind  mindestens  in  zwei,  oft  auch  in  mehr  Paaren 

■  rhandeu.  and  ziehen  sich,  weun  auch  hauptsächlich  die  Grenze  zwischen 
jr  ventralen  und  dorsalen  Seite,  den  Rand  bildend,  oft  tief  in  die  Teutakel- 
r.nne  und  die  Dorsalseite  hin.  Die  zwoi  nie  fehlenden  Paare  sind  die  auf 
i*B  Enden  der  Ambulacralstücke  liegenden  San  in  platten  oder  Adanibula- 
-  raiplatten  (I1).  welche  den  Saum  der  Ambulacral furche  bilden,  und  von 
r  zwei  benachbarten  Armen  zur  Bildung  der  einspringenden  Mundecke  zu- 
sammentreten (Fig.  414);  und  die  unteren  Randplatten  (1),  l3),  welche 
.->n  ganzen  ventralen  Rand  des  Seesterues  einfassen,  und  daher  von  den 
Vrmwiukeln  gegen  die  Armspitzen  hin  convergiren.  Zwischen  die  mit  der 
Ambulacralrinne  parallel  laufenden  Saumplatten  und  die  von  den  Armwinkeln 
t'emi  die  Armspitzen  zu  convergirenden  unteren  Randplatten  schiebt  sich 
'•uii.  je  nach  der  Gestalt  der  Seesterne,  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl 

■  >n  interambulacralen   Platten  ein,   die   Binnentäfelchen ,    welche  die 
Ritzen  der  Arme  nicht  mehr  erreichen,  und  wo  sich  die  Gestalt  des  See- 
t*rnes  dem  Fünfeck  nähert,  wie  bei  Astrogonium,  sogar  jeden  Parallelismus 

■  rlieren  und  sich  von  den  Ambulacralplatten  ganz  entfernen  können.  (Fig.  415.) 


*)    terguni.  Kücken. 

:IiTek>  Zcm)!o?W.  14 
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Tafeln  von  Aalt  vfitctt  it  Htmprhhit,  AI.  f.,  \ou  der  Bauchhöhle 


;e*ehen.  a  dor&ale  FUndpl.a;  u 


trale  KandpUtten,  c  Aiubul.n  ralpl.ttteii,  */  Verbindungsstücke  zwischen  den  Aiubulacralplatten  und  unV  : 
rUndplatten,  e  intermediäre  Inierarauulaeralplatt«!,  /  un paare  Platte  hinter  den  Mundeeken  ,  nur  in  v- 
Bauchhöhle  «ichtbar.  g  Munde.ken,  gebildet  am  den  vorder-ten  AdutnbulacralplittiMi  zweier  AmbnU«.ra 


Fi*  Mb. 


Fis.  41»: 


Aitru'/omtiM  iuspniat>tin  \on  d.  r  >entrabn  Seite 
gesehen.  Die  iru  Inneren  der  Fnrehe  Belegenen 
Auihulacralplatten  A  sind  nicht  sichtbar,  nie  erste 
Reihe  der  Interaiubulacralplatten  (der  Saumplatten) 
/'  ist  mit  den  Aiubulacralplatten  parallel,  die  dritte 
Ii« i Ii e  /'  (die  ventralen  Randplatten  birgt  »ich 
1 urück,  um  einen  festen  KArperrund  herzustellen  ; 
die  zweite  Kolbe  /  (die  Binnentäfelcheni  besteht 
.tu*  Stücken,  welche  den  Kaum  zwischen  der  ersten 
und  dritten  Kethe  anfüllen. 


Tergalstücke  eine*  Aatfrm  n „thtov  rnb<ns.  M  I 
von  den  organischen  Theileu  durch  Kalilau?,  e. 
trennt.  Die  Paxilleti  Mit  l  eutfcrnt.     T  »Uchri 
•»'ende.   T  die  Verbindung  zwischen  eriteren  h  ■• 
»teilende  TeriraUtucke. 


Die  tergalen  Knochenstücke  bildei 
die  Dorsalseito  der  Arme.  Sie  sind  voi. 
der  gröbsten  Mannigfaltigkeit  je  na»  l 
den  Gattungen,  und  bestehen  mit- 
unter sogar  aus  Stacheln  oder  ander- 
Anhänge  tragenden  Tafeln,  welch- 
durch  schmale,  unbewehrte.  ein-  b  • 
dreigliederige  Brücken  verbunden  sind.  (Fig.  416.) 

Das  Perisom.  aussen  und  innen  von  einem  Wimperepithel  ausgekleidet 
zieht  sich  zwischen  je  zwei  Armen  als  Hautfalte  iu  die  Leibeshöhle  hinein 
ist  nackt,  oder  trägt  Borsten.  Körnchen,  Stachelu  oder  Borstfortsätze 
paxillao,  mit  Borsten  gekrönte  Stiele.  Eigentümliche .  bei  den  Seestern» •: 
dem  Perisom.  ja  sogar  mitunter  den  Stacheln  aufsitzende  Gebilde  erhielten  Jei 
Namen  der  Pedicellarien1).  (Fig.  417.)  Sie  sind  von  Flimmeropithel  überzog»-!  • 
Kalkgebilde,  gewöhnlich  einer  gleichschenkeligen  Krebsscheere  Ähnlich,  MM 
den  beiden  Schenkeln  beständig  auf-  und  zuklappend,  welche  theils  zerstreut 
theils  dicht  gedrängt,  meist  in  der  NÄhe  der  Ambulacralfurche  vorkommen 
und  deren  Bedeutung  vollkommen  räthselhaft  ist.  Bei  den  Seesternen  sin- 
sie  nie  auf  einem  muskulösen  Stiele  befestigt,   und   nur  bei  einer  einzige- 


')  Pes.  Fuss,  cclla.  Zelle. 
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Gittung  drciklappig.  l'eberdies  ist  das  Perisom,  vorzüglich  auf  der  Rückeu- 
fiäche,  von  zahlreichen  Poren  durchsetzt,  aus  welchen  die  Hautkiemeu. 
Schläuche,  welche  durch  Hervorstülpung  der  das  Perisom  innen  auskleidenden 
Haut  entstehen,  und  welche  willkürlich  ausgestülpt  und  eingezogen  werden 
kennen,  hervortreten.    Sie  sind  offenbar  Athemorgane. 

Der  Mund  der  Seesterne  ist  rund  und  liegt  im  Centrum  der  Bauch- 
flkhe.  Die  Vormundecken  werden  durch  die  sich  aneinander  legenden  ersten 
Adaoibulacral  platten  zweier  benachbarter  Arme  gebildet,  und  da  weder  Mund- 
eckplatten, noch  Zahnpapilleu  oder  Zahnplattchen  vorhandon  sind,  so  erscheint 
dtr  Mond  vollkommen  unbewaffnet.  Er  führt  in  eine  kurze  Speiseröhre  und 
f«wn  kugeligen,  geräumigen  Magen,  der  in  jeden  Arm  ein  paar  verzweigter 
Bliodärme  absendet,  die  eiue  vom  Mageninhalte  verschiedene  Flüssigkeit  (viel- 
feeht  Galle?)  enthalten.  (Fig.  418.)  Hei  vielen  Seesternen  schliesst  mit  dem 


Fig  «t& 


"  After,  i  rosettenfrrmig  erweiterter  Darin  (M  igdn).  h  schlauch- 
förmige K.idialanbiing*  de«  Darmes.  7  Genitaldrüsen. 

(Gegenb.  Orundi.  d.  vergl.  AnutJ 


htm  der  Verdauungstract  ab  und  fehlt  daher  der  Alter;  bei  der  Mehrzahl 
■*i-«h  ist  ein  solcher  auf  der  Rfickenseite,  entweder  im  Centrum  oder  in  der 
N'ibe  desselben  vorhanden  ,  wegen  seiner  Kleinheit  und  der  ihn  bedeckenden 
Hiutauhauge  jedoch  nicht  leiehl  zu  rinden.  Wo  ein  After  vorhanden  ist,  gibt 
r  Enddarm  zwei  bis  fünf  weitere  Blindsäcke  ab.  die  aber  interradial  liegen. 
'Fig.  419., 

Das  Nervensystem .  das  aus  einem  den  Schlund  umgebenden  Hinge, 
Mf  in  jeden  Arm  einen  Ast  entsendet,  besteht,  tritt  in  ein  eigentümliches 
Whältniss  zum  Kreislaufe.  Die  Nerven  der  Seesterne  sind  nämlich  hohle 
vätnme.  welche  in  ihrem  Inneren  Blutflüssigkeit  enthalten.  Nebenstehende 
Fizur  dürfte  ihren  Bau  versinnlichen.  (Fig.  420.)  Sie  bilden  im  Querschnitte 
«  Dreieck,  dessen  Basis  g  aus  Bindegewebe  bestehend,  in  den  Armen  die 
Scheidewand  zwischen  dem  Wasscrge fasse  b  und  dem  Nerv  e  bildet.  Die 
Wang  des  Letzteren  wird  durch  eine ,  sich  nach  Oben  gabelig  theilende 
Leist«  /"in  drei  Abheilungen  getheilt,  in  welchen  das  Blut  fliesst.  Da  die 
L^te  f.  in  welche  sich  von  den  beiden,  durch  platte  Bänder  h  gebildeten 

14* 


Ä 
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Fig.  4 Ii». 


Hilhifhtmfclifchor  guen.cbn.it  durch  den  Arm  ei..*,  P*«*t«rne».   <i  Wirbohrtige  K.lkplUfeAen.  b  K-d.*  - 
W»*»er^f*«».  »n»l .   r  ArnbuLv  ralblisehen  ,  <t  Atnbulacr»lfuxieh<>n  .  *   rediaUr  NcrTemtinnm  ,  /  u  nkrt.->  •. 
I^titc.  g  kräftige«.  bindeRrwt'btfre«  L4nipi*cptuni,  welchen  den  radialen  WteHergeflMCanal  »on  den  V-f>  • 
trennt.  A  die  eigentlichen  Nervenblitter,  welch«  in  die  k  Nerveim'hicut«  der  Saugfnascben  umb.f:-r 

(Selenk.i.  Niederl.  Arcbi». 
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anstehenden  Seiten,  den  sogenannteu  Nerven  blättern.  Nervenmasse  hin- 
einzieht, aus  Bindegewebe  besteht,  das  von  Muskelfasern  durchsetzt  wird,  so 
kann  der  Nerv  durch  die  Wirksamkeit  dieser  Muskolfasern  tiefer  in  die  Am- 
jlacralrinne  hineingezogen  und  auch  das  in  ihm  enthaltene  Blut  in  Bewegung 
gesetzt  werden.  Die  Nervenblätter  bestehen  aus  einer  grossen  Menge  in  einer 
feinkörnigen  Grund masse  eingebetteter  Ganglienzellen,  die  meistens  zwei  uu- 
messbar  dünne  Fäden  abgeben;  sie  gehen  unmittelbar  in  die  äussere  Haut 
Aber  und  bilden  die  Haut  der  Saugfüsschen. 

Die  so  gebauten  Nerven  lassen  sich  bis  in  die  Spitzen  der  Arme  ver- 
fügen, wo  sie  sich  von  der  Ambulacralrinne  abheben,  und  nach  Abgabe  eines 
ias  Auge  tragenden  Zweiges  in  einen  gelbeu,  durch  die  Muskelfasern  der 
^nkrechten.  auch  ihm  zukommenden  Leiste  zurückziehbaron  Fühler  auslaufen, 
liig.  421.) 

Fig.  421. 


tuMit»  Auges  von  Cnbnlla  s<inguniolenta .  l.utk.  in  situ.    Zwischen  demselben  und  dem  Skelet  liext 

riM  *****  von  Nervenzellen  «,  »«Ich«  Kaien  zu  den  Einzelaugen  b  und  zu  dem  'IVtorpiu  c  »enden, 
i-'hi«  davon  ein  Kinielauge  im  Profil  begehen,  um  seine  kegelfermii^e  Qe^Ult  zn  zeigen,    n  der  Krystall- 

k«f»l.  il  Nervenfaser,  die  in  dessen  Spitz»  eintritt. 

Das  Auge  ist  ein  sogenanntes  zusammengesetztes,  indem  eine 
A-'.bselnde  Anzahl  von  Einzelaugen  in  Parenchym  eingebettet  liegen,  welches 
* -m  Plattenepithel,  und  dies  von  einer  glashellen,  structurlosen  Haut  flber- 
togen  wird.  Die  Einzelaugen  bestehen  aus  hellrothen  Pigmentkegeln,  die  mit 
Ärer  Basis  nach  aussen  gerichtet  sind  und  einen  Krystallkegol  einschliessen. 
Das  Blutgefasssystem  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei  Bingen,  einem 

■rsalen  und  einem  oralen,  welche  durch  einen  schlauchförmigen  Canal  (das 
Herz)  in   Verbindung  stehen.  (Fig.  422.)    Der  dorsale  Gefässriug  umkreist 
iie  Scheibe,  und  schliesst  den  After,  wo  ein  solcher  vorhanden  ist.  ein,  während 
+r  unterhalb  der  Madreporenplatte  den  Ursprung  dos  Steincanals  der  Art 
.tnlänft.  dass  der  letztere  ausser  den  King  zu   liegen   kommt.  Ueberdies 

;egt  skh  der  dorsale  Gefassring  zwischen  je  zwei  Armen  nach  dem  Centrum 
•»in.  and  entsendet  von  jeder  Einbiegungsstelle  zwei  Aeste  nach  den  Geschlechts- 
drüsen, welche  sich  vollständig  in  dieselben  verzweigen,  so  dass  ihre  Wände 
in   die  der   Drüse   übergehen,  das   Blut  frei  in  die   Dii'xenfollikcl  tiiesst. 
die  Geschlechtsproducte  bespült,  und  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Aufgabe 
hat.  letztere  in's  Freie  zu  bringen.  Der  oben  erwähnte  schlauchförmige  Canal 
>f"t*t  sich,  den  Stein  canal  und  Drüsen  unbekannter  Bedeutung  einschliessend. 
inmitt«lbar  an  die  Madreporenplatte  an,  gestattet  also  an  dieser  Stelle  eine 
Mischung  der  Blutflüssigkeit  mit  dem  Seewasser.    Auf  der  Bauchseite  durch- 
bohrt er  die  Mundhaut  und  geht  in  deu  fünfeckigen  Mundgefassring  über,  der 
T.-n  jeder  Ecke  ein  Gefäss.  das  radiale  Hauptgefäss,  in  den  entsprechen- 
den Arm  entsendet.    Wie  wir  bereits  wissen,   hört  hier  die  Ge.fässwand  auf. 
nnd  wird  ihre  RolU«  von  dem  Annnerven  übernommen,  in  desseu  Innerem  das 
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;«rhetiii»ti}.cbe  Abbildung  de*  BIutpefä*ss>ystome8  der  See*lerrif.  -/  Auuler  P.luttftf  inline.  6  6  RIui<-u>- 
für  die  OcrhleibUd rügen,  f  Madreporenplatte,  d  sclilauchf"'>i  iui/.  r  (.'anal,  t  Steincatial.  /  Oraler  (iDf<ii.-.!f 
Blot<iefä8»riDg.  ff  Wafcserfrefiaaring ,  hh  radiale  Blutgefässe  (Hauptatarnra),  «»  radiale  »llutgefi**«  •  N*^: 
»tatnrae).  kk  Qneriweige,  welche  die  radialen  Blnttfefä»««'  mit  den  II  lateralen  Neb,  nstamraen  TerbmJ-i 
»i  Ufraler  Blutgef^ring ,  h  Zweige,  wt-lche  von  dem  lateralen  Blntg^fäHtring  entspringen,  den  blVf 
Mundring  durchbohren  und  sich  an  die  inner.;  Flache  der  Rfirkenhaut  der  Arme  Tenweigen. 

radiale  Hauptgefäss  seinen  Inhalt  verlaufen  lässt.  Letzteres  entsendet  ii.k 
jeder  Seite  soviele  Queräste,  als  Saugfüsschen  vorhanden  sind,  die  sich  ui 
die  Saugfüsschen  herumbiegend  zu  einem  radialen  Nebengefäss  redü 
und  links  vom  Hauptgefässe  vereinigen.  An  jeder  Umlegungsstelle  etil 
springeu  neuerdings  Queräste,  welche,  den  Zwischenraum  zwischen  je  z«« 
Saugfüsschon  der  zweiten  Keine  durchlaufend,  sich  zu  den  sogenannten  :j 
dialen,  lateralen  Nebenge  fassen  vereinigen.  Letztere  treffen  sich  u 
der  interbrachialen  Stelle  von  zwei  benachbarten  Armen  her,  wie  aus  d* 
Figur  422  entnommen  werden  kann ').  Nach  Aussen  umfasst  den  oral-' 
Gefässring  der  Wassergefässring .  und  zwischen  beiden  liegt  der  sogeuynn 
Leisten  ring,  gebildet  von  der  bei  Besprechung  des  Nervensystems  erw&hntn 
senkrechten  Leiste,  alle  drei  bedeckt  von  dem  fünfeckigen  Nervenringe. 

Das  Wassergefasssystem  beginnt  mit  der  dorsal  zwischen  zwei  Arn:'1 
gelegenen  Madreporenplatte ,  die  auch  in  der  Mehrzahl  vorhanden  sein  kam 
vou  welcher  ein  S-förmig  gekrümmter,  aus  50  bis  fi<)  beweglich  mit  einat:<i< 

')  l)ie*e  Beobachtungen  wurden  an  Seesternen  mit  4  Keinen  von  Füsschen  i: 
macht    .Siehe  C.  K.  Hofhnann,  zur  Anatomie  der  Ästenden  in  Selenka's  Nied» 
landisrhem  Archiv  Uir  Zoologie,  II.  Band.  1.  Heft.  Haarlem.  A.  C.  Kruseman 
Leipzig,  ('  F.  Winter,  187M.  Wie  nch  die  Sache  bei  d<n  übrigen  verhalt,  ist 
u  n  bekannt. 
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•.eibundeneu  Kalkriugeu  bestehender  Steincanal  iu  den  oralen  WassergefiLss- 
nng  führt,  der  Poli'sche  Blasen  besitzen,  dieselben  aber  auch  nicht  haben 
iann.  Mit  demselben  stehen  10  traubenförniige,  bracue  Drüsen  im  Zusammen- 
hange, wahrscheinlich  die  Bildungsstätten  eigenthümlichcr  im  Wassergefäss- 
ystem  angetroffener  zelliger  Elemente. 
Von  dem  Wassergefassringe  führen  5 
•  anale  am  Grunde  der  Ambulacralfurche 
der  Arme  bis  zu  deren  Spitze ,  an 
welcher  sie  blind  endigen.  Jeder  der- 
selben seudet  nach  unten  Aestchen  in 
iie  Saugfüsschen .  nach  oben  jedoch  in 
■Ii»-  Uibeshöhle  Ampullen  ab.  (Fig.  423.) 
[>ie  Saugfüsschen  sind,  wie  bereits  er- 
sinnt wurde,  änsserlich  von  einer  Ner- 
venschichte  überzogen,  tragen  aber  inner- 
en, kräftige  longitudinale  Muskelfasern  ; 
bei  den  afterlosen  Seesternen  haben  sie 
eine  konische  Form,  bei  den  mit  After 
ersehenen  sind  sie  cylindrisch.  mit  einer 
San^platte  am  Ende. 

Die  Geschlechtsorgane  liegen  in  Gestalt  traubenförmiger  Blindschläuche 
»Wils  einzeln,  theils  zu  Hunderten  zu  beiden  Seiten  der  durch  das  Perisom 
nighen  je  zwei  Armen  gebildeten  inneren  Scheidewand  und  erstrecken  sich 
mitunter  bis  in  die  Spitze  der  Arme.  Bei  einigen  Seesternen  finden  die  Ge- 
nhlethtsproducte  durch  eine  fein  durchlöcherte,  dorsale  Platte,  die  Lainina 
crilrosa  ihren  Weg  in's  Freie  (Fig.  424),  bei  der  Mehrzahl  jedoch,  wo 
seine  derartigen  Oeftnuugen  vorhanden  sind,  dürften  dieselben,  wie  bereits 
früher  angedeutet  »wurde,  von  dem  sich  in  die  Geschlechtsdrüsen  ergiessenden 
Blumrome  durch  die  Madreporenplatte  in's  Wasser  abgesetzt  werden. 

Die  Entwickelungsweise  der  Seesterne  ist  eine  mannigfaltige.  Man  kennt 
'inen  Fall,  in  welchem  sich  die  Eier  im  Inneren  des  mütterlichen  Leibes  ent- 
rickela,  und  zwar  ist  das  der  bei  dem  grönländischen  Pteraster  militaris,  M.  T., 
dachtet*.   (Fig.  425.)    Der  mütterliche  Seestern  entwickelt  8  bis  20  Eier 


Scheiuatiffche  I>ari.tell«np  der  Ambuk.ral-Fün'chei) 
in  Ter*cluedi  uen  Ausdebnuugsstadi. u.  a  Ainbula- 
cralplutten,  h.  d  Ampullen,  t,  /,  y  Wa»>ergef*iK- 
mM  .  i  Ambulucral- Fluschen ,  bloßgelegt,  um 
<U-<»*eii  MiiBkflf.  lnchte  *  und  deaaeri  Nerveninhichte 
/  ED  isigen. 


Fig.  124. 


ht  »tick  .jer  Kiickennache  iwi- 
"bu  Armen  mit  der  Sieb- 

t-Utfc  .ui  den  innerlich  von  beiden 
**.Vt  i»r  ^<  h»-id»w;ind  in  ii* 
"-3»iairnd»n  Ge*ohleoht*.drÜ«en ; 
ii«  .um«  Oberfläche  mit  einzeln 
•fcfend-n  l'axill-n  und  Mblreichen 
H»atkieraen  b-^tzt. 


F  g.  4*5. 


R 


rUrasUt  m,ht,tr,9.  JH.  /..  in  natürlicher  Grö»*e.*vom  Rücken  M- 
*ehen.  mit  .ler  Brutöffnunj:  in  der  Mitte  und  mit  durclwh.  )t,enden 

Jungen. 

b  Ein  Junge?,  kt..rk  vergittert,  unter  dem  ObjectiTglase  xtark 
zusammengedrückt:    a  Mund  Öffnung  ,   b  Darmcanal ,   c  künftiger 
Hagen,  «/  Steincanal. 
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in  einem  Brutraume,  der  dadurch  entsteht,  dass  sich  über  die  Stacuelu  cU- 
Rückens  eine  zarte  Haut  ausspannt,  welche  im  Gentium,  gerade  über  dein 
After  des  Thieres.  eine  Oeffnung  hat.  Die  Jungen  haben  zuerst  eine  ovaU 
Forin,  am  Kande  einen  provisorischen  Mund,  und  den  von  einem  Wasserge- 
lassringe  umgebenen  Magen  angedeutet.  Später  nimmt  der  Körper  eine  funl- 
eckige  Gestalt  an.  der  Larvenmund  kommt  in  eine  der  Ecken  zu  liegen,  uoii 
vom  Munde  führt  ein  J>arm  zu  einem  auf  dem  Rücken  eines  Armes  mündeu- 
den  After.  Allmählich  bildet  sich  das  Wassergefässsystem  aus.  es  erschein 
ein  centraler  Mund  und  After,  während  die  provisorischen  Orgaue  eingehen 
Der  centrale  Mund  öffnet  sich  aber  erst,  wenn  das  Junge  die  Bruthöhle  vei- 
lässt.  in  den  Magen. 

In  anderen  Fallen  entwickelt  das  Junge  provisorische  Haftorgane,  umi 
die  Bruthöhle  wird  dadurch  gebildet,  dass  das  Mutterthier  durch  Hinbiegen 
der  Bauchseite,  und  Anoinanderschliessen  des  Grundes  der  Arme  einen  Hohl- 
räum  herstellt;  so  lange  noch  Eier  gelegt  werden,  und  die  Haftorgane  der 
Jungen  nicht  eutwickelt  sind,  bleibt  die  Bruthöhle  vollständig  geschlossen, 
wa  s  das  Mutterthier  zum  Fasten  zwingt.  Das  Junge  hat  ursprünglich  eim 
eiförmige  Gestalt,  und  ist  mit  Wimpern  bedeckt,  mit  deren  Hülfe  es  in  der 
Bruthöhle  umherschwimmt.  An  jenem  Theile,  welcher  der  Schwiuitnbeweguni' 
nach  als  der  vordere  bezeichnet  werden  muss,  erheben  sich  kolbenförmig»' 
Warzen,  mit  deren  Hülfe  sich  das  Thier  im  Inneren  der  Bruthöhle,  oder 
anderen  Arten  an  unterseeische  Gegenstände  anheftet.  An  einer  ,  der  breitet 
Flächen,  welche  zur  Bauchseite  wird,  entwickeln  sich  die  Saugfüsschen ,  da> 
Thier  nimmt  eine  peutagonale  Gestalt  an.  und  wird  allmählich  zum  fi  rti-r« ■'. 
Seesterne.  (Fi*.  12*;. > 


Fig.  42« 


.1  Cril'itUn  -v» it'/Ht ii'iltutu ,  I.Htk..  in  natürlicher  GrÄsse,  im  Profil  jfevhen.  it»i>Uitzen<i.  mit 
völlig  gi-!<i-lilos)<rnei  Hrutb.r>hle.  l'ie  M^drenorenplatte.  ist  link»  oben  *n  vhen.  «  .n  Jun^>  - 
iius  der  Uroth'ihl«-.  mit  vier  TMlig  entwickelten,  keulenförmig* n  Anh«<rtung»or,'.iiien,  und 
einer  kleineren  W*r?e  mitten  zwischen  ihnen.  <»bon  vun  der  Käurht>eite  gesehen,  mit  den 
ersten  .inf»ntfen  der  Sjugfuttrhen,  unten  Ton  vorne  gesehen,  fein  -'untfeR,  um  ein«-n  Mon.il 
Alter,  oben  »<>n  der  rluochfeite  gewhrii  (nebenan  in  natürlicher  GnWc.  mit  sth«>u  ent- 
wickelten Anv'en.  unten  *on  der  R  rkenseite  betr.iehtet.  mitteUt  der  Sanjrftimcheri  krähend 

Am  häufigsten  geschieht  jedoch  die  Kntwickelung  durch  einen  Pseu  '■- 
embryo,  der  nach  der  Verschiedenheit  seines  Aussehens  verschiedene  Xaim.'t: 
erhielt,  was  um  so  nöthiger  war,  da   der  vollkommene  Entwickelungsverla-;' 
für  uoch  keine  Art  festgestellt  werden  konnte.  Die  Bipinnaria1)  ist  ein 
häutig  zu  beobachtende  Form  von  0*2  bis  linm  Länge.  Sie  besteht  aus  eiu< 
länglichen,  'flachgedrückten  Gallertmasse,  die  von  zwei  Gallertschildern  bedeck 
wird,  von  denen  sich  das  eine  vom  Vorderende  über  den  Rücken  hinzieht,  sicli 
um  das  Hi?'.t<M'»'nde  umschlägt,  und  auf  der  Bauchseite  beiläufig  im  erster. 

%)   bis.  zweimal,  piunn,  Feder,  Flo^c. 
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UntiVl  der  Körperlänge  breit  endigt.  Dieses  erste  Drittel  der  Baiu  liseite 
«ml  von  einem  zweiten  Gallertschilde  bedeckt.  Auf  diese  Weise  entstehen 
zweierlei  Furchen  um  den  Gallertkern  herum,  eine  horizontal  um  den  ganzen 
Korper.  mit  Ausnahme  des  Hinterendes,  herumlaufende,  und  eine  quer  über 
die  Bauchseite  hinziehende.  Beide  Schilder  sind  von  einer  ununterbrochenen 
Wimperschnur  eingefasst .  und  verlängern  sich  bei  verschiedenen  Arten  zu 
mannigfachen  bewegiichen  Lappen  nach  vorne  und  den  beiden  Seiten  hin.  In 
•lern  von  den  Schildern  bedeckten  Gallertkörper  liegt  ein  im  Inneren  bewim- 
perter Nahrnngseanal  mit  einem  in  der  Querfurche  beginnenden  Munde,  einem 
vhlonde.  Magen.  Darm,  und  im  vorderen  Theile  des  grossen  Schildes  mün- 
denden After.  (Fig.  427  und  428.)  Auf  ganz  ähnliche  Weise  nun.  wie  sieh 

Fig.  427. 


AB  D 


lu  laferffN-J'MudmIry«  (Bii.innariaj  iu  verschiedenen  Kntwickiluii','M.tudien  und  Ansichten.  A  Im  ersten 
-uimsi  m,u  der  Bancli-eit*.  Ii  von  der  Uückeuseite.  C  von  der  linkin  Seit*.  Ii  die  Eingeweide  allein  mit 
^•a  HitVrenil*-  de*  Kuckonschildes  d,   v.>m    Rücken  ge«ehen .  weiter  entwickelt;  der  Fortsatz  mit  einer 

Hos  u<  p.  und  d«T  Magen  von  einem  Wul-t  7  nmfnnjffii. 
-  fanaltheil  den  gr-"»».;n  Schildes,  r  Brusischild.  tl  hintere  Wölbung.  <  longitndinal«  Seitenfurchen.  /  QlMr- 
''.rr\u  hinter  dem  BrusUchild  .  g  Mund,  h  Speiseröhre,  i  Mitten,  k  Knddarm .  /  Afier.  m  wui «tfftrmi(re 
•';iWar.'*ta,isse.  »  Wassentefu-xmack  und  dessen  Hals,  o  l'orus  de»  letzten,  p  Rosette  auf  dem  hinteren 

Blinddarm  von  »•  (Anfang  der  f.  \Vaüsvrgefäs-o<tfimine 


Fig.  4t». 


F-in  A«/fr<r»«-Ps.i;dembryo   Bipinnari«)  uoch  weiter  entwi. ikelt  und  vom  Kucken  gesehen. 
»  l'.r^ltheil  des  nr-^seii  Schildes.  >  der  Settern,  ff  Kaudsti.  h.  |i,  d«  Seesterne». 

au«.  dem  Pluteus  ein  Schlangenstern  bildet,  entsteht  aus  der  Bipinnaria  ein 
Hestern.  Auch  hier  zeigen  sich  vorerst  rechts  und  links  vom  Magen  wurst- 
rörmige.  l»ald  wieder  verschwindende  Bilduugsmassen.  Am  Hucken,  links  vom 
ite-n.  entsteht  eine  Oeffnung.   die  in  einen  neben  dem  Schlünde  liegenden 
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Sack  führt,  der  seinerseits  einen  blind  endigenden  Anhang  uebcu  den  Magen 
entsendet.  Aus  letzterem  entsteht  eine  fünfblätterige  Rosette,  der  erste  An- 
fang der  Wassergefasse  der  Arme.  (Fig.  4*29.)  Ein  allmählich  den  Magen 
umziehendes  Blastem,  in  anderen  Fällen  die  Larvenhaut  selbst,  wird  zum 
Perisom,  aus  der  Oberfläche  des  Blastems  erhebt  sich  ein  ringförmiger  Wulst, 
der  Rand  des  Seesternes,  denselben  in  eine  dorsale  und  eine  ventrale  Hälfte 
theileud,  und  durch  Kalkablagerungen  und  weitere,  wieder  an  anderen  Bipin- 
narien nur  zum  Theile  beobachtete  Veränderungen  wird  der  auf  diese  Weise  vor- 
entwickelte Embryo  zum  Seesterne,  der  sich  von  der  Bipinnaria  ablöst. 

Auch  Fälle  in  denen  der  gesammte  Pseudembryo  in  den  neuen  Seestern 
übergeht,  sind  bekannt. 

Einen  anderen,  in  zwei  Arten  aufgefundenen  Pseudembryo,  der  im 
Wesentlichen  einer  Bipinnaria  gleicht,  sich  aber  durch  drei,  am  Vorderende  <ie.* 
Körpers  angebrachte,  mit  Warzen  versehene  Arme  unbekannter  Bedeutung 
von  einer  solchen  unterscheidet,  nannte  man  Brach iolari  a (Fig.  43o. 


Fi*.  42'J. 


Bipinnaria  von  Triebt,  die  Eingeweide  ganz  frei, 
tod  der  rechten  Seit«,    g  Mund,  i  Magen.  >» 
Wa**rgefa*ssack .  p  Rosette  auf  dem  hinteres 
Blinddarm  desselben,  a  der  Seestern,  y  Rand- 
stacheln  desselben. 


Fig.  4.1*). 


Hrachiolaria  vou  Helsingftr,  mit  beginnender  Yf-- 
Wickelung  de«  Seesterne«.  a  Rückenschild,  6  Pro?; 
«child.  d  die  drei  wanden  Arme.  »  der  See»Vrr 


Die  Tornaria9)  unterscheidet  wesentlich  eine  kreisförmige,  um  d»1:; 
Hintertheil  des  Körpers  laufende  Wimperschnur.  (Fig.  431.)  Der  Darm  bie>r. 
sich  nicht  nach  unten  und  vorne  um,  sondern  läuft  gerade  nach  hinten,  » > 
in  der  Mitte  der  Hinterfläche  der  After  liegt.  Am  Vorderende  des  Körper 
beobachtete  man  zwei  Augenflecken.  Bei  vorgeschrittener  Entwickeluug  be- 
merkt man  in  der  Vorderhälfte  des  Körpers,  über  dem  Schlünde,  einen  con- 
tractilen  Sack,  der  durch  eiuen  Rückenporus  mit  der  Aussenwelt  communicin. 
und  von  dem  ein  Muskelfaden  zu  den  Augeuflecken  hinzieht. 

Endlich  entdeckte  man  im  Mittelmeere  noch  eine  wurm  förmige  Larve, 
über  deren  Entwickelungsgeschichte  noch  ebensowenig,  wie  über  die  bereit.* 
erwähnten  bekannt  ist.  Sie  besteht  aus  fünf  aufeinanderfolgenden  braur- 
violetten  Segmenten,  dio  im  Inneren  ein  Kulkskelet  besitzen.  (Fig.  432. 
Das  letzte  Segment  ist  in  der  Mitte  eingedrückt,  nnd  nur  von  hinten  sichtbar 
Au  der  Unterseite  befindet  sich  ein  farbloser,  bis  zum  vierten  Segmente  reichen 
der,  fünflappischer  Stern,  der  auf  jedem  Lappen  ein  Paar  Saugfüsschen  trä*r,- 
Allmählich  geht  die  Körperform  in  eine  fünfeckige  Über,  wobei  aus  jeder  Ecke 


')  brftcbiolum,  ein  kleiner  Arm.    ')  torno,  mit  dem  Drechseleisen  runden. 
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Fi*.  432 


I»ie  wurinformige  Seesternlarv.'.  Links  Tom  Kücken.  In  der 
Mitte  tob  der  Bauchseite  gesehen.   Recht«  ebenso,  weiter 
;:fruf<ij  de*  Mittelnieere».  ziemlich  weit  entwickelt. 
•:;mck»lt.  von  der  rechten  Seit«  gesehen. 

rwisf^rmige  Wimperschnur ,  t  Magen, 
i  kntr .  m  Tordere«  Warzchen  mit  iwei 
Uf*aÄecken  und  einem  Muskel  darunter. 
uci  u  iielsnd.  n  muskulöser,  flimmernder 
^:k.0de»t«n  Ruckenporus.  e  bewimperte 
firke  an  den  Seiten  des  Magens. 

ilg  blinde  Ende  des  Wassergefässstammes  vorragt,  während  ausserhalb  eines 
jeta  der  10  Saugfüsschen  ein  Stachel  hervorragt,  und  am  Kücken  nur  mehr 
>  S*euiente  sichtbar  sind. 

Auch  durch  Zweitheilung  (Asteracanthion  tenuispinus,  M.  T.),  und  da- 
durch, dass  ein  Arm  nach  dem  anderen  sich  abtrennt,  an  der  abgelösten 
Melle  anschwillt  und  wieder  zu  einem  neuen  Sterne  wird  (Ophidiaster  Ehren- 
*r£ii).  scheint  mitunter  eine  Vermehrung  stattzufinden. 

Die  Seesterne  bewohnen  hauptsächlich  die  wärmeren  Meere,  ihre  Repro- 
ioettonskraft  und  Lobenszähigkeit  sind  auffallend. 

Man  kann  die  Seesterne  wie  folgt  in  vier  Ordnungen  gruppiren: 

Arme  von  der  Scheibe  abgesetzt,  wie  bei  den  Schlan- 
gensternen, aber  Fortsätze  des  Magens  und  der 
Geschlechtsdrüsen  enthaltend,  sehr  lang  (bei 
Brisinga  coronata.  Sars.  3  bis  3 '8  Meter  lang) 

After  vorhanden   1.  Ordnung 

Brisingidae1) 
(Fig.  433.) 


: 
> 


u  -2 


>  'S  ©  t 
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u  © 
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Ambulacral-Füsschen  ohne  Saugscheibe, 
After  vorhanden  


kein 


Ambulacral-Füsschen  mit  Saugscheibe,  After 
vorhanden  


2.  Ordnung 
Apvga*) 


3.  Ordnung 
Biserata3) 


^i«r  Reihen  von  Saugfüsschen,   letztere  mit  Saugscheibe, 

After  vorhanden   4.  Ordnung 

Quadriseri  ata4) 

.')  eine  dem  Roggen  ähnliche  Getreideai  t.    5)  u  privativen  und  »7  nvyrj 

«r  Hinter*.    3)  bis  zweimal  und  series,  Reihe.    *)  quatuor  vier  und  series,  Reihe. 
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Die  Systematik  der  Seesterne  liegt 
dermalen  noch  so  im  Argen,  dass  ein? 
Eintheilung  in  Familien  hier  noch  nicht 
statthaft  erscheint.  Schon  in  den  unteren 
silurischen  Schichten  treten  Seestenu 
auf. 


VI.  Classe.  Echinoidea,  Seeigel. 

Stachelhäuter  mit  kugeligem,  herd- 
förmigem oder  plattem  Körper,  da^ 
Perisom  durch  Ablagerung  von  un- 
beweglich mit  einander  verbundenen 
Kalktafeln  zu  einem  festen  Gehäuse 
umgewandelt.  Der  Mund  stets  au: 
der  Ventralseite,  der  After  fehlt  nie. 
Pseudembryo  plutensartig. 

Die  Schale  der  Seeigel  besteht, 
wenigstens  bei  allen  heute  zu  Tag*- 
lebenden ,  aus  zehn  Doppelreihen  vor: 
Kalkplatten,  die  von  einem  Körperpole 
zum  anderen  laufen.  Fünf  dieser  Doppel- 
reihen bestehen  aus  schmalen  Tafeln, 
welche  mit  kleinen  Oeffnungen  zum 
Austritte  der  Ambulacral-Fösschen  ver- 
sohcnsiud,  es  sind  dies  die  Auibula- 
cralfelder,  mit  ihnen  wechseln  regel- 
mässig die  anderen  fünf  Doppelreiher 
ab,  aus  meist  grösseren,  nicht  durch- 
bohrten Platten  bestehend,  die  Inter- 
a  m bulacra  1  -  Felder.  (Fig.  434. 
Alle  diese  Platten  sind  durch  Näht- 
mit  einander  verbunden  und  trager 
Warzen ,  die  sogenannten  Stäche  1- 
w  arten  (Fig.  435)  als  Unterlage  fn: 
verschieden  gestaltete  stachelartige  Kalk- 
gebilde.  welche  als  sogenannte  Stachel:, 
frei  nach  allen  Richtungen  bewegt 
werden,  und  bei  den  Cidariden  die  Läu^ 
von  95  cm.  erreichen  können,  obgleich 
sie  gewöhnlich  die  Länge  von  5  cm. 
nicht  überschreiten.  Auf  diesen  Stachel  - 
warzen  sitzeu  mittelst  einer  Gelenk  - 
grübe  die  Stacheln,  und  werdeu  dun  Ii 
eine,  in  einem  Kranze  angeordnete  Muskelfaserschichte  bewegt.  Die  grossen 
Stacheln  der  Cidariden  werden   noch  überdies  durch  ein  von  der  Mitte  der 


Hriiin-/it  >..d,.  Atbj.   IM»'  KfTpern:li,<ib« 

Tom  K.i.  ken        he  n.  mit  ciii.  in  der  «-»IT Stmlilon 
m  balU-r  natiirlichi  r  Or6**t-. 
(Der  Arm  in  .In-  HitU  m-ht  :uU|fe  fuhrt. ) 
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Fig.  435 


1ä 


a»9 


Srbal.  nstu.  k  von  Toxuiw i  nsttit  i  ariefftttub, 
Ag.,  auc  2  Ambula«  rai-  und  1  lnterambn- 
Ucrulreihe  bestobend,  um  die  Stapelwar- 
en zu  zeigen. 


.    ttor*  Hilft«  %-on  Ithynchopygu*  cartbaearnm,  Ag., 
m  Itttn  gesehen,    «i  Arobulaoralfrlder ,  6  Intt>rain- 
ksSicrtlfelder.    Etwa  fünfmal  vergr*ssert. 


■ler  Stachelwarze  gegen  ilie  Mitte 
der  Gelenkgrube  hinziehendes  Baud 
festgehalten.  Die  ganze  äussere  und 
innere  Oberfläche  der  Schale,  auch 
die  Stacheln  nicht  ausgenommen,  ist 
mit  Wimperhaaren  bedeckt.  Diese 
Schale,  die  sogenannte  Corona, 
wird  von  den  üeffnungen  für  den 
Mund  und  den  After  durchbrochen. 
Der  After  liegt  entweder  dem  Munde 
gegenüber,  oder  er  rückt  von  dort 
in  einer  durch  den  unpaaron  Radius 
des  Tri  vi  ums  und  den  Interradius 
des  Biviums  gelegten  Ebene  dem 
Munde  immer  näher.  ')  Ist  letzteres 
der  Fall,  so  wird  die  Schale  an  dem, 
dem  Munde  gegenüberliegenden  Pole, 
dem  Apicalpole,  durch  Zusammen- 
fiel] der  Ocellar-  und  Genitalplatten  geschlossen,  welche  im  ersteren 
Falle  den  After  zwischen  einander  durchtreten  lass«'U.  umgeben  von  kleinen 
Plittchen,  die  beweglich  aneinander  stossend  sich  theilweise  decken,  und  das 
Andringen  des  Seewassers  verhindern.  (Fig.  43G.)  Unter  Genital  platten 
ersteht  man  fünf  grössere,  an  der  Spitze  der  Interambulacralfelder  gelegene 
Platten,  die  von  einer  Oeffnung  für  die  Eierstöcke  oder  Hoden  durchbohrt 
-ind.  Eine  davon  ist  meistens  giösser  als  die  übrigen,  und  zu  einer  brausen- 
*mg  durchlöcherten  Madreporenplatte  umgestaltet.  Zwischen  den  Genitalplatten 
-ingeschaltet  liegen  an  der  Spitze  der  Ambulacralfelder  fünf  kleinere  Platten, 
nlche  die  Augen  tragen,  und  daher  Ocell arpl atten  genannt  werden.  Bei 
ien  Spataugide n  gibt  es  nur  vier  Genitalplatten,  da  bei  ihnen  die  Madre- 
poreuplatte  gar  nicht  mehr  als  Genital  platte  fungirt. 

Zwischen  den  Stacheln,  namentlich  zahlreich  gegen  die  Mundöflnung 
•«in,  findet  man  dreiklappige  Pedicellarien.  (Fig.  437.)  Die  Mundlücke  ist 
t*i  den  regulären  Seeigeln  ziemlich  gross,  und  wird  von  einer  Fortsetzung  des 
Perisoms,  der  Mund  haut,  bis  in  die  Mitte  überspannt,  wo  eine  kleine  Oeffnung 

')  Man  kann  einen  fünftheiligen  Stachelhäuter  leicht  durch  eine  Schnittfläche 
Ul  Art  in  zwei  Hälften  t heilen,  das»  in  eine  drei,  iu  die  andere  zwei  Ambulaoral- 
'^Ider  zu  liegen  kommen.  Ersten?  bilden  das  sogenannte  Tri  vi  um,  letztere  das 
&  i  v  i  ti  m. 
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Fig.  4M. 


PedicelUriea  vuu  JRpfc/ttMl  »axattlts   A  eine  Pr<i  - 
»  ellarie  mit  offenen  Zangenartnen.  £  mit 
i*neo  Zangenarraen. 
Gegenb.  Grundz.  d.  vergl  Auat 


in  derselben  den  Mund  vorstellt 
Dieser  ist  bei  den  Cidariden  uni 
Clypeastridon  mit  einem  besondere 
Kauapparat ,  der  Laterne  de* 
Aristoteles  versehen,  im  Wesent- 
lichen von  der  Gestalt  einer  fünf 
seitigen ,  mit  der  Spitze  ans  Jeu; 
Munde  ragendeu  Pyramide.  Diesel  1»" 
besteht  aus  fünf  dreiseitigen  Pyramiden .  die  mit  ihren  Seitenflächen  anein- 
anderschliessen  und  durch  bogenförmige  Stücke  mit  einander  verbunden  sind. 
In  diesen  dreiseitigen  Theilstücken  stecken  die  fünf  Zähne,  als  schmale,  leicht 
gebogene  Platten,  welche  in  ihrer  Mittellinie  an  der  Innenfläche  einen  Kiel 
tragen,  und  daher  auf  dem  Querschnitte  eine  TfÖrmige  Gestalt  zeigen.  (Fig.  43* 
Gegen  das  Innere  zu  ragen  die  Zähne  in  Form  einwärts  gebogener  Schleift» 
über  das  Gerüste  vor  (Fig.  439),  gegen  aussen  sind  sie  meiselartig  zuge- 
schärft und    sehr  hart.    Durch  Muskeln  und  Händer  werden  die  einzelne:; 


Apualpol  der  Schalt-  eines  AVAiMMI  mit  den  oberen 
Enden  der  Plattenreihen  ti  Arabulacralfelder,  i  Inter- 
ambulacralfelder,  0  Uenitalplatten .  ig  Intergenital- 
platten .  m  eine  als  Madreporenplatte  erscheinende 
Genitalplatte,  x  Afteröffnnng  in  dem  von  den  Genital- 
platteu  umgebenen  Api.alfelde.  Hie  Hücker  der  Platten 
■»ind  nur  auf  einem  Interatnliula.  ralfelde  und  einem  Am- 
buhuralfelde  gezeichnet:  auf  letzterem  sind  auch  die 
Poren  angedeutet,  auf  den  übrigen  vieren  \veggela**.-n . 

(Gegenb.  Grundz.  d  vergl.  An»t.| 


F»g  »3». 


hiu  einzelner  Zabn  *«fl  %.mw  um<- 
gatn.  Ai.,  im  Pro81  gesellen,  schwach 
rerirr^sert. 


Kaiiapparut  \ou  >pitiHr<ckiHf»  tscuUutu»,  Dt 3,  A  zwei  Tken- 
►tü>  ke  mit  ihren  Zahnen.  /'  «  in  einzelne*  Theil«ta>  V.  \«n  lt.t>  t 
gexheu  .   h  dreieckige  Anla»feruiig»flachen  der  TheiMneke 
eines  «1er  zehn.  <!en  Zusammenhang  den  Apparate»  » ermittelnder 
bogenförmige  Kno.  hen.tn.  ke .  /  Zahne,  mit  «tetu  i 

umgebogenen  Wnr/eltheil.'  Uber  di-  Ua»i*  vorragen! 


Theile  gegen  einander  bewegt  und  zusammengehalten,  und  durch  Muskelu  wird 
der  ganze  Apparat  an  Kalkbögen,  welche  an  der  Innenseite  des  Mundaus- 
schnittes befindlich  sind,  an  die  sogenannten  A  u ric u  1  a  r fortsätze  (Fig.  44*.»'). 
befestigt.  Der  Dann  der  Seeigel  bildet  ein  geschlossenes  Rohr,   welches  von 
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einer  äusseren  und  inneren  Bindegowebsschichte,  und  zwischen  beiden  liegenden 
äusseren  Läng9muskelfaserschichte  und  inneren  Quermuskelfaserschichtc  ge- 
bildet wird.    Er  lässt  einen  bis  zum  oberen  Ende  der  Laterne  reichenden 


Fig.  UU. 


Mundtheil  det  Schal?  von  Diadtma  setosum,  von  Innen  im  Profil  gesehen,  nm  die 

Auricularfortaätze  r.n  zeigen. 


Fig.  441. 


T .^.p.,t<t%Ut  ittiduf.  Agjsi.  im  Umkreise  der  Schale  geöffnet  und  auseinander  geschlagen.  A  uniero  Halft- 
ntt  den  Mund«  and  Kanapparat.  B  obere  Hälfte  mit  dem  After,  o  Laterne,  oe  Speiseröhre,  i  Vagendarm 
ait  dem  RHodtarke  beginnend,  r  Enddarm,  «  die  den  Darm  am  Innen-  und  Aussenrande  begleitenden; 
Blutgefässe,  c  das  Wasaergefasshere.  R  Ambulaeralgefässstamme. 
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Schlund,  eine  Speiseröhre,  einen  Magendarm  und  einen  Enddarin  unterscheid™ 
Ein  am  Beginn  des  Magendarines  auftretender  kurzer  Blinddarm  gibt  die 
Grenze  zwischen  der  Speiseröhre  und  dem  Magendarm  an,  der,  dem  Umfang 
der  Leibeshöhle  folgend,  zuerst  von  links  nach  rechts,  und  hierauf  aufsteigen -l 
von  rechts  nach  links  einen  vollständigen  Kreis  beschreibt,  von  denen  jeder 
vor  jedem  Ambulacralfelde  eine  Biegung  nach  abwärts ,  vor  jedem  Interam- 
bulacralfelde  eine  nach  aufwärts  erleidet.  Der  Enddarm  ist  an  seinem  gerin- 
gen Durchmesser  kenntlich.  (Fig.  411.)  Der  Darm  ist  an  der  Innenwand 
der  Schale  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  durch  Bänder  befestigt  ,  so  wie 
auch  der  Enddarm  vor  seiner  Ausmündung  durch  einen  Kreis  von  Bändcben 
an  die  Schale  befestigt  ist.  Die  Oberfläche  des  Darmes  ist  von  Flimmer- 
epithel  bekleidet.  Das  Wassergerasssystem  besteht  aus  einem  über  der  Latein- 
liegenden  Wassergefassringe ,  mit  dem  eine  oder  mehrere  Poli'sche  Blasen 
und  der  zur  Madreporenplatte  führende,  in  seiner  Mitte  zu  dem  sogenannten 
W  a  s  s  ergefäss h erzen  aufgetriebene  Steincaual  in  Verbindung  stehen. 
Forner  gehen  von  dem  Wassergefassringe  die  fünf  Gefassstämme  ab.  weich" 

Fig.  II*. 


«iinal  mit  -lein  * 


A'/us».  ii  AmbubicralpUtUn  ,  i  liitvrarabuliicruIplaUi-ii.  »  MHrtr«por«nplatl*  .  <i  "i 
.  /  Spf.it.er6b.re.  g  Utlck.'nblut^fiWi. .  A  lUnchblutgeftus.  *  Kn<l<l»m< 
i  WMBprgpfiiMring.  i  ScblundfulUn. 

(Niederl.  Archiv  r.  Z.*l.) 


an  der  Innenfläche  der  Schale,  in  der  Mittellinie  der  Ambulaerall'elder,  gegen 
das  Ende  an  Stärke  abnehmend,  verlaufen.  Nach  rechts  und  links  sendet 
jeder  Stamm  rechtwinkelig  so  viele  Zweige  ab,  als  Porenpaaro  vorhanden  sind, 
und  jeder  Zweig  bildet  eine  gegen  das  Innere  des  Körpers  bogenförmig  vor- 
springende Ampulle. 
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Im  innigsten  Zusammenhange  mit  dem  Wassergefässsysteme  steht  das 
Biutgefasssystein,  das  der  Hauptsache  uach  aus  einem  an  der  Bauchseite,  und 
?in*m  an  der  Rückenseite  des  Darmes  verlaufenden  Blutgefässe  besteht,  welche 
wide  in  den  Wassergefassring  einmünden.  (Fig.  442.)  (Blutgefässringe  kommen 
Tder  am  Schlünde  noch  am  After  vor,  und  das  Herz  der  Autoren  ist  nichts 
Anderes,  als  das  oben  erwähnte  Wassergefässherz.)  Als  Athemorgane  fungiren 
wahrscheinlich  die  bei  vielen  Seeigeln  am  äusseren  Rande  der  Mundhaut  auf- 
.menden  Mandkiemen  (Fig.  443),  10  kleine,  baumförmig  verzweigte  Gebilde, 
•i»  frei  in  die  Leibeshöhle  münden ,  und  an  ihren  in  das  Wasser  ragenden, 
•.raubenforraigen  Enden  geschlossen  sind,  und  mitunter  die  zu  Kiemen  umge- 
leiteten Ambulacralfüsschen.  Das  Centraiorgan  des  Nervensystemes  bildet  ein 
■mfeckiger ,  roth  oder  violett  gefärbter,  sehr  zarter  Schlundring ,  der  fünf 
Stimme,  die  Ambulacralnerven,  abgibt  (Fig.  444),  die  unter  den  YYasserge- 


Fig.  443. 


t 


itt  Sphatrultit'ua  t »culti  tuit ,   Dt»,  mit 
i'i  Mli*gen4<»n  Theilen.    a  Ambulacralfelder ,  d 
i  laterambuUcralfelder ,  m  Mundkiemen. 


Fig.  444. 


Nervensystem  von  Toxuptttitatt*  hrtdfs,  Agasa.. 
der  Kauapparat  ist  entfernt.  <i  querdurchKchnitteno 
Speiseröhre,  6  die  Commissureu  der  Nervenstimme, 
einen  peutagonalen  Schlundring  darctellend,  c  die 
nach  den  Radien  verlaufenden  Nervenstämino  (Am- 
bulacral-Gehirne) ,  d  Ränder,  welche  die  Spitzen 
der  Pyramiden  des  Kauapparate«  aneinanderheften. 

(Gegenb.  Grundz.  d.  vergl.  Anat.) 


iiüstämnien  bis  zu  dem  aus  Pigmentanhäufungen  bestehenden  sogenannten 
Augenpunkt  der  Ocellartäfelchen  laufen.  Da  diese  Nervenstämme  weit 
. »irker  als  der  Schlundring  sind,  nannte  sie  Johann  Müller  Ambulacral- 
i^hirne.  Sie  geben  feine  Queräste  ab,  die  durch  die  Ambulacralporen  aus- 
treten und  vermuthlich  den  Saugfüsschen,  den  Pedicellarien  und  deu  Stacheln 
■irr  Muskeln  zu  Gute  kommen. 

Von  Sinnesorganen  kennt  man  bisher  nur  die,  bei  allen  Seeigeln  mit 
Ausnahme  von  Cidaris  vorkommenden  Sphaeridien,  glashelle,  harte,  von 
*ia*r  flimmernden  Haut  bedeckte  Gebilde  von  kugeliger  oder  ellipsoidischer 
liestalt.  welche  auf  kurzen  Stielen,  die  beweglich  auf  kleinen  Höckern  befestigt 
4iQ<i,  sitzen.  Sie  gehören  nur  den  Ambulacralfeldern  an,  und  werden  als  Ge- 
« hmacksorgane  gedeutet.  (Fig.  445.) 

Die  Geschlechtsdrüsen  münden  in  den  Genitaltafeln,  und  sind  äusserlieh 
V-i  len  beiden  Geschlechtern  wenig  verschieden,  nur  pflegen  die  Eierstöcke 
-'rib,  die  Hoden  weiss,  oder  durch  Pigmentablagerungen  braun  gefärbt  zu  seiu. 
Fig.  446.»  Die  Eierstöcke  entleeren  die  Eier  durch  die  Genitalmündungen 
ia's  Wasser,  die  Samenfäden  werden  jedoch  in  solcher  Menge  in  der  inneren 
Leibeshöhle  angetroffen,  dass  man  wohl  annehmen  muss,  dass  die  Blindsäcke 
■i*r  Hoden  zur  Zeit  der  Reife  sich  durch  Platzen  entleeren. 

H*y*V-  Z*>lor>.  15 
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<if8('hlu<.ht>or<ane  ••in  •>  Seeigel*.  Elwm  mehr  a|<  die  »eatru 
Hilft«-  der  Schule  1*1  wegtreuomnien.  a  Ampullen  der  Ad»  ■ 
cron.  i  letzte»  lUrniiturk,  jy  Oranaltrauben. 

(0«f«Bb.  Orandz.  d.  rrtfl.  A»jI  ■ 


Auch  bei  den  Seeigeln  ist  die  Entwickelungsgeschichte  nur  mangelaat 
bekannt.  Kurz  und  übersichtlich  lässt  sich  dieselbe  etwa  folge ndennassn 
zusammenfassen.  Der  Pseudeinbryo  verlässt  in  Gestalt  einer  bewimpert 
Kugel  die  Eihülle,  welche  lebhaft  rotiiend  umherschwiinint.  Nach  einkci 
Zeit  beginnt  sich  die  Kugel  au  einer  Seite  abzudachen,  und  bildet  sich  an  dei 
abgeflachten  Seite  eine  Eiusenkung.  (Fig.  447.)   Die  Form  geht  allmählich  w 


Pik-  u* 


die  eines  Keiles  Ober,  an  dessen  der  Schneide  gegenüberstehender  Flache 
ein  Mund  (Pstudostom) ,   an  der  unteren  Flä»  he  der  After  (Pseu(iopnKt'  i 
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oiwickeln  begiunt.  Gleichzeitig  entsteht  das  Kalkgerüste,  indem  sich  iu 
j*4er  Hälfte  ein  vierzackiger  Kalkstab  entwickelt,  der  seinen  längsten  Ast 
oach  rückwärts  entsendot,  wo  er  dem  der  anderen  Seite  begegnet,  während 
m  Ast  quer  vornüber  läuft,  einem  ähnlichen  der  entgegengesetzten  Seite  be- 
bend, nnd  einer  gerade  nach  vorne,  der  vierte  aufwärts  gerichtet,  die 
Veranlassung  zur  Bildung  von  vier  vorderen  Fortsätzen  geben,  die  mau  als 
Arme  des  vorderen  Schirmes  und  des  Mundgestelles  bezeichnet  hat.  Nunmehr 
tnU  eine  Sonderung  des  Darmcanales  in  Muud,  Magen  und  eigentlichen  Darm 
*;n  (Fig.  448.)  Der  Pseudembryo  zieht  sich  in  die  Länge,  und  zu  den  vier 
Fortsätzen  kommen  vier  weitere,  zwei  Nebenarme  des  Mundgestelles,  und  zwei 
iiintere  Seitenarme  hinzu,  über  welche  schliesslich,  wie  über  die  vier  älteren, 
ununterbrochene  Wimpersäume  verlaufen.  Auf  den  vier  Kauten  der  von  dem 
P^udembryo  angenommenen  Pyramidonform  bilden  sich  wimpernde  Quer- 
vübte.  die  Wimperepauletten,  aus.  Die  Bildung  des  Embryos  beginnt 
ait  dem  Entstehen  eines  Säckchens,  links  vom  Eintritte  des  Schlundes  in  den 
Migeü.  von  welchem  ein  Canal  aufwärts  zum  Rücken  führt  und  dort  mündet 

Fig.  45). 


Kur  m  v 


r'*^«4e»Bb.'jrü  eines  .Seeigels,  bei  welchem  «ich  die 
i  atertn  S*i:  enfortsatz*  zu  eatwickelo  beginnen. 
»»6  hmUn  .4  Arme  des  vorderen  Schirmes.  /' 
*ra-  Je»  Mmigertelle*.  K  Nebenarme  desselben. 
S  htatere  S+*iteaarme  ,  <j'  Schlund  ,  h  Magen,  c 
;~<.h«:ib*.  <  damit  verbundenes  Säckchen  uud 
c  ■  Mindung  der  Köbre  auf  dem  Bücken 
<l*r  I.arv.  lOOmal  vergrtesert. 


l'jeuJeinbryo  ein  s  Seeigel*  mit  Wimperepaalettoo, 
von  der  Seite  gesehen,  n  Mund  ,  o*  Schlund ,  b 
Magen,  b'  Darm,  c  Seeigelicheiba .  c'  Canal  nach 
dem  Kuckender  Larve,  mit  der  sternförmigen  Figur 
der  Seeigeltcheibe  zusammenhangend,  s  häutiger 
Bogen,  den  seitlichen  Kand  des  Schirmes  bildend, 
vom  vorderen  Anno  zum  hinteren  Seitenarm« 
verlaufend.  lOOraal  vergrößert 


»tig.  449),  während  ein  anderer  Fortsat/,  des  Säckohens  unter  dem  linken 
S-itenbogen  der  Wiraperschnur  eine  runde  Scheibe   mit  sternförmiger  Figur 


15« 
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bildet.  (Fig.  450.)   Dieselbe  bildet  den  Ursprung  der  fünf  Ambulacralgeß 
des  Seeigels,  der  Canal  wird  zum  Wassergefässherz ,  die  Mündung  d 
zur  Madreporenplatte.  Am  Rande  der  Scheibe  treten  Pedicellarien  und 
auf,  und  es  beginnen  sich  Ambulacralfüsschen  zu  entwickeln,  das  Larve 
gerüste  zerfallt,  der  Seeigel  bringt  seinen  Mund  und  Darm  zur  Entwickelt! 
und  schleppt  noch  einige   Zeit  Theile  des  Pseudembryos  mit  sich 
(Fig.  451.) 

Auch  während  des  nachembryonalen  Wachsthumes  erleiden  die  Seeic  i 
oft  bedeutende  und  durchgreifende  Veränderungen,  sowohl  was  die  Gesammt- 
form,  als  was  einzelne  Theile  anbelangt.  Auch  ein  Beispiel  von  Lebend'c- 
gebären  wurde  unlängst  entdeckt.  Der  betreffende  Seeigel,  Anochanus  sinensis 
Gfube,  zeigt  nämlich  auf  dem  Gipfel  der  Rückenwölbung  eine  weite  Oeffnumr. 
durch  welche  man  in  eine  darunter  befindliche,  innen  mit  Stacheln  besetz'^ 
Höhlung  gelangt,  die  durch  eine  kalkige  Scheidewand  von  der  Leibeshöhl* 
geschieden  ist.  In  dieser  Höhlung  entdeckte  man  Embryonen  von  verschie- 
denem Alter,  über  deren  Ursprung  noch  Dunkel  herrscht,  da  keine  Eierstöcke 
gefunden  wurden. 


V 


laiaichtnut  tltga»»,  J/c   Coy..  aus  dem  Kühlet 
kalke  Irland«.    A  da«  ifanze  Thier,   B  ein  ätftck 
Atnbulacralfeld. 

kmbryo  •  ine»  ."-eeigels  mit  Maohein  i.  AmbuUerjil- 
fücschtn  y,  and  gestielten  Pedicellarien  g.  Ein 
Theil  der  Kalkstabe  de«  Pseudombryos  bat  seine 
weiche  H«deckung  verloren  und  «.teht  nackt  hervor. 

Die  Seeigel  bewohnen  die  Meeresküsten,  und  zwar  die  Echiniden  mW 
Vorliebe  felsige,  die  Spatangiden  mehr  sandige  Orte.  »Sie  dürften  hauptsäch- 
lich von  Pflanzenstoffen  leben,  die  Spatangiden  jedoch  nehmen  Sand  in  gros* 
Menge  ein,  der  ihre  Nahrung,  bestehend  in  Ueborresten  von  Seethieren ,  eiti- 
schliesst.  An  gewissen  Stellen  sind  die  Gesteine  von  einer  Kalkalge  (Lüh  - 
thamnion)  überzogen,  die  von  den  Echiniden  verzehrt  wird,  welche  dann  10 
die  von  derselben  gebildete  Kalkschichte  förmlich  eingebohrt  erscheinen  .  doch 
besitzen  viele  ohne  Zweifel  die  Fähigkeit  sich  in  Gesteine  einzubohren.  Ausser 
besonderen,  den  paläozoischen  Schichten  angehöligen  Formen,  kommen  die 
Seeigel  am  häufigsten  in  der  Kreide-  und  Tertiärformatjon  vor.  Bis  xur 
Trias  gab  es  nur  reguläre  Seeigel,  die  Salenien,  Galeritiden  und  Dysastoridtu 
treten  in  der  Jurazeit  auf,  die  Cassiduliden  und  Spatangiden  beginnen  mit  Jet 
Kreideformation. 
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Fig.  431 


Ii  AabüUcralft-1 1  toij  Kchino- 
Kttr*  tubarnjularis ,  Aya*»  mit 
v-  -Uchdwarzen  und  den  in 
,  -ic  B«g*n  «lebenden  Poren- 
paaren. 


SaUnia  pttali/era,  D/r.  von  oben 

?;esehen.  «  Alter,  a'  AmbuUcral- 
elder,  b  das  überzahlige  Tafel- 
chen hinter  dorn  After,  g  Geuital- 
plalten ,  i  Interambulacralfelder. 


Echinoneua  con/ormis.  Den.  von 
unten,  mit  dem  schiefen  Poristom 
und  After,  o  Mund,  a  AfW  und 
Ambalacralfelder,  i  Interambula- 
cralfelder. 


Die  Seeigel  zerfallen  in  zwei  Ordnungen : 
Jrdes  Interambulacralfeld  besteht  aus  fünf  bis  sechs 
Plattenreihen  (Fig.  452)  

«Mes  Interambulacralfeld  besteht  aus  blos  zwei  Platten- 
reihen  


I.  Ordnung 
T  e  s  s  e  1  a  t  a  1 ). 


  II.  Ordnung 

T  y  p  i  c  a  V 

Die  I.  Ordnung  der  Tesselata  umfasst  die  einzige  Familie  der  Palae- 
innidae3;,  durchwegs  der  paläozoischen  Formation  angehdrig. 

Die  Trpica  werden  wie  folgt  eingetheilt: 

'  Interambulacralfelder  mit  durch- 
bohrten Stachel warzen;  die 
Schale  setzt  sich  auf  die 
Mundhaut  in  Form  bewegli- 
cher Platten  fort,  keine  Mund- 
kiemen   


-  s  a  es 

-  -  3  .-. 
~  Xu 

1  -  "3  «* 

-  i  55 

z  ^  © 

■-  u  a 


S3 
O 


3 


•="5  5 

ü  -r 


t  3> 


J3 

CO 


1.  Familie 
Cidaridae 4), 
Turbanigel. 


Interambulacralplatten  mit  ge- 
wöhnlichen ,  undurchbohrten 
Stachelwarzen ,  Muudkiemen 
vorhanden   


2.  Familie 
Echinidae. 


Schale  quer  oder  länglich,  Porenpaare 
quere  Bögen  bildend  (Fig.  453) 


3.  Familie 
Echinometridae5) 


After  aus  dem  Centrum  gerückt,  durch 
Dazwischentreten  eines  oder  mehrerer 
überzähliger  Scheitelplättchen.  Fossilo 

Formen  (Fig.  454)   4.  Familie 

Sa  leniae6) 

'j  tesselatus,  mit  viereckigen  Steinchen  besetzt.  7)  tvninog,  nach  einem  Vorbilde 
?• macht.   ')  nalatö;,  alt  und  1  rtVoff,  Igel.    *,  xt'SccQn;,  eine  Art  persischen  Turbans. 
*v*o;,  Igel  und  pnrqa,  Gebärmutter.     c)  /}  frlr],  die  heftige  Bewegung  des 
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=3 

a 


2 


•7. 

Jj 


2 


9 

9 


Ambulacra 
einfach, 

nicht 
petaloid 


Ambulacra 
petaloid, 
wenigstens 
zum  Theile 


Mund  central,  Körper  kugelig  oder 

fünfeckig  (Fig.  455)   5.  Familie 

Galeritoidea  'i 

Mund  excentrisch,  Körper  ei-  oder 
herzförmig,  fossile  Formen 

(Fig.  456)   G.  Familie 

Dysastroidea*} 


Kauapparat  vorhanden 


m . 

M 
3 
et 

a 

'S 


  7.  Familie 

Ol  vpeastroidea3) 
Schildigel. 

Mund  central,  oder  nahe- 
zu central.  Mundaus- 
schnitt fünfeckig  (Fig. 
457)  "   8.  Familie 

Cassiduloidea V 
Nussigel. 

Muud  excentrisch,  quer 
oder  nierenförmig 

(Fig.  458)   9.  Familie 

Spata  ngo  idea4) 
Herzig«»!. 

Pig.  ib*. 


Dytutttr  froHulotu».  Äff  .  siu*  dmt  obrrm  Jura.  Linkt  *  on  oben,  rechta  von  noUn.  oben  von 
ii  Amtatern«l|>l<itt*n.  an  Aft#r.  i  int"n»mbulaon>lpUtt<-n.  o  Mund 

F.*  4,'>7. 


a  n 


o 

(atopygmt  ct.ti*>niu*t  Äff.  A  von  der  Seit*.  /<  von  ui.Un  |r«-M-b<»n.  «  AmliilucraJftldrr.  x«  After. 

i  lnt4-rambaln<n*ir<lder.  o  Mund. 

')  galeritus,  mit  einer  helmartigen  Kopfbedeckung  versehen  und  tldoc ,  aht 
lieh.  r)  övg,  untrennbares  Präfixum,  iniss,  un,  ocri/?,  Stern  und  »JrJcf,  ähnlich 
■j  clvpeui,  Schild,  aotije,  Stern  und  «?6ot*,  ähnlich.  *)  cassida,  ein  Helm  aus  Metall 
Diminutiv.    *)  enotayyo^,  bei  Aristoteles  eine  Art  Seeigel  und  ndoc,  Ähnlich. 
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Fi*.  45*. 


Br>'*fcp»i$  lyrijtra.  Ig.,  nuch  Entfernung  der  St*ch«-ln.  A  von  oben,  b  von  hinten  gt-Mfhnj. 

Die  drei   letzten  Familien   besitzen  Ambulacra  petaloidea,   d.  h. 
Iii  besitzen   ausser  den   gewöhnlichen,  zum  Gehen  bestimmten  Saugfüsschen 
•>lehe.  die  zu  Arabulacralkiemen  umgestaltet  sind  und  auf  der  Rückenseite 
«ine  Rosette  um  den  Apicalpol  herum  bilden.  (Fig.  459.)    Diese  Atnbulacral- 
feiemen  sind   auf  auseinandergerückten   Doppelporen  angebracht,   deren  zwei 
rieihen  kaum  ein  Drittheil  eines  Meridians  einnehmen,  und  in  bogiger  Stellung 
hmenblattähnliche  Felder  umschliessen.  (Fig.  460.)    Die  gewöhnlichen,  bei 
i«  Schildigeln  winzigen  Ambulacralfüsschen  können   in  dieser  Familie  über 
die  ganzen  Ambulacralfelder  ausgebreitet  3ein,  die  dann  Poren felder  heissen, 
•4er  ?ie  sind  auf  bestimmte,  verzweigte  Linien  an  der  Bauchfläche  beschränkt, 
Pcrenstrasse  n  bildend.  Die  Anordnung  der  Wassergefässe   bei  Ambulacris 
itok-ideis  erläutert  (Figur  461.) 


45!». 

A  B 


Die  Familie  der  Herzigel  bietet  soviel  Eigentümliches,  dass  wir  ihr 
Sondere  Aufmerksamkeit  schenken  müssen.  Wie  wir  bereits  wissen,  bositzen 
m'  nur  vier  Genitaltafeln,  da  die  fünfte,  im  Apicalpole  etwas  nach  hinten 
^rückte,  vollständig  zur  Madreporeuplatte  umgewandelt  ist.  Von  den  Ambu- 
lacralfeldern  sind  vier  übereinstimmend  gebaut,  indem  sie  alle  ein  Porenpaar 
teiUen,  das  aber  an  der  Uebertrittsstelle  auf  die  Bauchfläche  durch  eine 
einzige  Oeffnung  ersetzt  wird.  Die  vier  bilden  auf  der  Kückenfläche  die  Am- 
ttilacra  petaloidea.  Das  vordere,  fünfte  Ambulacralfeld  zeigt  auf  jedem  Plätt- 
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Fig.  460. 


Rückoi'ite  de*  vorderen  Radius  voo  Clypeaster  Uangiaims,  Uesm  Auf  den  D<>pp«lporen  der  bUlttflrmi»''t 
AmVula«  reu  btehen  die  gelappten  Ambulacralkiernen .  zwischen  den  Poppelporenreihm  und  unter  ihnen  > 
»elbst  auf  die  Interambularrulft-Mer  übergreifend,  flnden  sich  diti  kleinen  locoraotorUchen  Poren,  welche  d-:i 
locoraotori»ohen  Fü*srhen  mit  ihren  Ampullen  angehören.  Der  Ainbulacra'canal  verlauft  in  der  Jlitt*  if 
Aml.uUcrunis,  zeitliche  Aeste  xu  beiden  I'oreuarten  abg- bind.  (Siehe  Fig.  461) 

(Carus.  Icon.  toot 


Fig.  461. 


Tlioü  eine«  AmbuUcrura  peUloideum  von  Aracli»oiti*s  plactHta,  Kitin.  H  ArabuU- Tak-an^l  und  der  dunl 
scheinende  AnibnUcraluerv  n,  H  Seiten*»!«  de»  ArabuUcralcanale«,  p  locomotorUcha  Ampullen.  ArAmpalits 

der  Ambubcralkiemen. 

(Carn*.  Icon.  «oot.) 

eben  nur  eine  Oeffnung.  (Fig.  462.)  Im  hinteren  Interambulacralfelde ,  an  der 
Stelle,  wo  die  Rückenfläche  in  die  Bauchfläche  übergeht,  liegt  der  After.  Lji* 
ganze  Schale  ist  reichlich  mit  Stacheln  versehen,  nur  an  der  l'nterflächc  <icr 
Schale,  anf  zwei  längs  den  hinteren  Ainbulacralfeldern  hinlaufenden  Streifen- 
den sogeuannten  Sterna,  werdon  sie  seltener  und  fehlen  gänzlich  auf  dor 
Semita  subanahs.  Unter  Semita  oder  Saumlinio  versteht  man  dieser 
Familie  eigentümliche,  für  jode  Art  in  bestimmter  Weise,  im  Allgemeinen 
aber  auf  die  verschiedenste  Art  verlaufende  Streifen  auf  der  Oberflache  der 
Schale,  welche  anstatt  der  Stacheln  mit  einer  grossen  Menge  feiner,  am  oberer/ 
Ende  in  einen  Bausch  von  Kalkleisten  auslaufender  Borsten  versehen  sind,  <h> 
über  und   über  von  einer  dicken,  lebhaft   wimpernden  Haut  überzogen  sinl. 
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Ihre  Bedeutung  ist  vollkommen  räthselhaft.  Bildet  die  Semita  eine  unter  dem 
After  gelegene,  in  sich  zurücklaufende  Linie,  so  heisst  sie  Semita  subanalis. 


Fig.  462. 


fyita»  gua  purpureus,  Müll  ,  Ein  Th«?il  de»  Ambulacral-ysterac*.  von  der  Innenweite  der  Schale. 

1*5  mal  vergrößert. 


Fig.  4C3. 


Fig.  461. 


i  .  <  V  ^Sß 

i  /   *  .y" 


'owreHilfte  der  Schale  von  Spatatigus  purpureut, 
Mill ,  natürlicher  Grösse,  a  Unterlippe,  h  untere 
Hkh«  der  Oberlippe ,  c  laterale  Interarabnlacral- 
Md*r.  c  vordere  Interumbalacralfelder ,  f"  hin- 
>!tt  InterambuUcralfeld ,  d  ArabulacralfeMer, 
t  vorderes  Ambulacralfeld,  /  Sterna. 


Innere  (obere)  Flüche  dor  Oberlippe  vou 


SptttuHgMt  purpureus,  Müll. 

(Niedert.  Arch.  f.  Zoologie. i 


I)er  gänzlich  unbewaffnete  Mund  der  Herzigel  besteht  aus  einer  queren,  eirunden 
Spalte,  welche  von  einer  Verlängerung  des  hinteren,  zwischen  den  beiden 
Sterna  gelegenen  Interambulacralfeldes,  der  Unterlippe,  nach  hinten  abge- 
schlossen wird  (Fig.  463),  wahrend  eine  aus  kleinen,  beweglichen  Plättchen 
zusammengesetzte  Oberlippe  von  vorne  gegen  das  Innere  der  Schale  zu  ge- 
richtet ist,  so  dass  von  Aussen  nur  ein  kleiner  Theil  derselben  sichtbar  bleibt. 
'Fig.  464.) 

Der  Darm  der  Herzigel  zeigt  viel  mehr  Windungen  als  der  der  übrigen 
Seeigel,  und  zerfällt  in  mehr  doutlich  geschiedene  Abteilungen ,  Schlund, 
Speiseröhre,  Magen,  Dünn-,  Dick-,  und  Enddarm.  Dor  innere  Wimperüberzug 
kleidet  nur  den  Schlund  aus.  Der  Darm  wird  durch  ein  bindegewebiges 
Mesenterium  an  die  Schalenwand  befestigt,  während  sich  zwischen  seinen 
centralen  Theilen  grosse  Mesenterialplatten  ausbreiten.  An  der  oberen  Fläche 
•les  Darmes  entspringt  ein  geräumiger  Blindsack.  Ein  eigeuthümliches  Organ 
warde  von  HofTmann  bei  den  Spatangiden  entdeckt  und  als  gewundenes 
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Organ  bezeichnet.    Ks  ist  eine  mit  zwei  Oeffnungen  in  den  Darm  mundende, 
theilweise  um  denselben  herumlaufende  Röhre,  der  Hauptsache  nach  aus  Binde- 
gewebsfasern  gebildet,   Ober  deren  Bedeutung  man  keine   Vermnthung  hat 
(Fig.  465). 

Conform  dem  coinplicirteren  Bau  und  Verlaufe  des  Darmes  sind  auch 
das  Blut-  und  Wassergefasssysteni  der  Herzigel  nicht  so  einfach  angelegt,  wi* 
dies  bei  den  anderen  Seeigeln  der  Fall  ist,  doch  ist  deren  Anordnung  im 
Wesentlichen  dieselbe.  PolPsche  Blasen  fehlen  den  Herzigeln  gänzlich;  die 
Ambulacralfüsschen  derselben  lassen  sich  in  mehrere  Abtheilungen  bringen. 
Die  Tast fässchen  in  der  Nähe  des  Mundes  bestehen  aus  einem  hohlen 
Stamme,  der  ein  verbreitertes,  durch  zahlreiche,  feine,  ihm  aufsitzende  Ranken 
pinselartig  gestaltetes  Ende  trägt.  (Fig.  466.)   Das  Innere  des  Stammes  und 

Tig.  465. 


Fig.  W<. 


A  Pinselförmig  *  i«g<  breit«  tei   Endo  ein*« 

füvehen*  toi»  Spatangus  furpureta.  M*ll 
H  AtnhuWwIkieraen   de»»tlb*u   Thier*«.  tT 


Anf*ngutheil  de«  Darme*  von  SpatattfnM  pur« 
purtu*.  Mull.,  oft«  ii  uud  teilweise  nt>g««chnitten. 
um  den  Verlauf  und  die  beul,  u  hiumOndimgen  de» 
gewundenen  Organe«  in  teilen.  (Verkleinert.!  « 
nirkdaim.  b  Itaundarm.  <  Migeu .  '/  Speiseröhre, 
f  Kinmilridnng««telle  de«  gewundenen  "rgune«  in 
den  Darm.  /  V«rUuf  de«  gewundenen  Organe»  unter 
dem  [»irkarm,  tj  obere  Fläche  der  gr<*«*en  ventralen 
Meaenterialnl.itt  (welche  irr<<p-»teiilheiU  wegge- 
schnitten ist) .  h  Bauchgefi** .  »  V.ilunf  de«  ge- 
wundenen Gef*«»e»  (inn  M.igen .  k  Kinmündun^*- 
» teile  I.«  n  in  den  Matten,   /  Kinmundungs- 

stelle  de«  Bl.nddarmc«. 

die  ganze  Oberfläche  des  Tastfüsschens  trägt  Wimperhaare.  Die  locomo tori- 
schen F  üs  sc  he  n  sind  wie  gewöhnlich  gestaltet,  besitzen  aber  keine  Saug- 
scheibe, so  dass  man  annehmen  muss,  sie  können  als  Bewegungsorgane  nur 
eine  untergeordnete  Bedeutung  haben,  und  dass  die  Ortsbewegung  zum  grössten 
Theile  durch  die  Stacheln  vermittelt  werde.  Sie  sitzen  auf  der  Unterfläche  und 
auf  den  Seitenflächen  der  Schale.  Die  Ambulacralkiemen  sitzen  auf  den 
Ambulacris  petaloideis.  Auf  den  nur  eine  einzige  Oeffnung  aufweisenden  Plätt- 
chen des  vorderen  Ambulacralfeldes  endlich  sitzen  verkümmerte  Fösschen,  in 
der  Form  eines  blind  endigenden  Schlauches. 


VII.  Classe.  Holothuroidea.  Seegurken. 

Stachelhäuter  mit  wurmförmigem  Leibe  uud  lederartigem,  meist  zer- 
streute KalkkÖrperchen  enthaltendem  Perisom.  After  dem  Munde  gegen- 
über stehend.  Pseudembryo  ohne  Gerüste. 
Der  Körper  der  Seegurken  ist  meist  cylinderförmig.  seltener  abgeplattet 
oder  mit  einer  flachen  Sohle  versehen,  wie  bei  den  Schnecken.  ^Fig.  46". 1 
Da*  Perisoin  lässt  drei  Schichten  unterscheiden:  eine  äussere,  zarte,  stroetnr- 
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low  Haut,  die  Cuticula,  darunter  eine  Zellenschichte,  das  Epithel  in  in, 
und  zu  innerst  eine  Bindegewebsschichte,  das  Cor i um.  Letztere  beiden 
Richten  enthalten  eine  grössere  oder  geringere  Menge  von  Kalkpartikelchen 
vou  der  verschiedensten,  für  die  verschiedenen  Arten  meist  charakteristischen 
Gestalt.  (Fig.  408  und  469.)  An  das  Perisom  angewachsen  folgt  nach  Innen 


Fig.  467. 


Mc/fi, tta  ti'UiphnutHS,  Sei.  in  nutürl.  GröW.  «  After,  «  MunriAffutmg. 


auf  das  Corium  zunächt  eine  Kingmuskelschichte  aus  senkrecht  auf  die 
K&rperaxe  gestellten  ringförmigen  Muskeln,  oder  aus  sich  zu  Ringen  ergänzen- 
ien,  die  Interradiahänme  einnehmenden  Muskelfeldern  bestehend,  und  auf 
lies«  folgt  eine  Längsmuskelschi  chte  aus  fünf  einfachen  oder  paarigen 
Hekeln  hergestellt,  welche  vorne  an  dem  sofort  zu  besprechenden  Kalkringe 
de?  Mundes,  hinten  an  den  Ringmuskeln  des  Afters  ihren  Halt  finden.  Bei 
manchen  Gattungen  gehen  von  den  Längsmuskeln  Zweige  nach  dem  Schlund- 
k«pfe  ab  und  ermöglichen  ein  Zurückziehen  desselben.  (Fig.  470.) 


F.*.  44». 


A  ' 


i  Ralkanker.  B  K«Jk|,L*U«.  letzterem  tu,  ttife- 
«Ujranff  4i*n<n<1.  ao*  <l«rHaut  von  Sgtt'ipta  lappti, 
Mull. 


Fig.  4t®. 


&■  »«ftaaitbte»  Stuhlchen  au»  der  Haut  wu  >i- 
»iri't  lnnf\ptdit.  Setup.,  stete  mit  dem  Scheiben- 
ftrmif^o  Theile  nach  Innen  gerichtet. 


Fig.  470. 


Cucumuriu  froudvtu,  O'tmutr.  Schlundkopf  etc. 
eines  jungen  Exemplare»  in  doppelter  Grölte,  a  p 
Ampullen  der  Saugrasseben,  m  /  L&ngsmuskel,  wr 
dessen  Abzweigung  »um  Schlundkopf,  m  unterer 
Kulkring,  n  Einlagerung  von  KalkMtabchen  in  die 
Hdnt  des  Srhlui.dknopfes,  q  Tentukeltaschen. 

'Zeitach.  f.  wiiaensch.  Zool.) 


Der  Darm  beginnt  mit  einem  kreisruuden,  von  einem,  selten  doppelten, 
Kreise  eigentümlicher  schwellbarer  Anhänge,   der  sogenannten  Tentakel, 
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deren  Auzahl  sich  meisten  auf  die  Grundzahl  fünf  zurückführen  lässt,  umgebenen 
Munde.  Obwohl  in  der  Gestalt  äusserst  verschieden,  bald  einfach  schlauchförmig, 
bald  fiederartig  oder  unregelmässig  verästelt,  bald  aus  einem  Stiele,  der  in  eine 
zerfaserte  Scheibe  ausgeht,  bestehend,  lassen  sich  die  Tentakel  dennoch  immer 
als  eine  aus  der  Verschmelzung  von  Ambulacralfüsschen  entstandene  Einheit 
betrachten,  was  mitunter  sogar  deutlich  iu's  Auge  fallt.  (Fig.  471.)  Sie  fun- 
giren  als  Tastorgaue,  als  Hülfsorgane  der  Bewegung  uud  dienen  zur  Zu- 
führung der  Nahrung,  indem  sie  in  den  Mund  gesteckt  werden,  um  die  an 
ihnen  haftende  Nahrung  abzustreifen,  oder  auch  massenhaft  Sand  und  Schlamm 
dem  Munde  zuschaufeln.  Eine  napfförmige  Vertiefung,  die  von  den  Tentakelu 
bis  zu  einer  den  Anfang  des  Schlundes  bezeichnenden  Einschnürung  reicht, 
wurde  Atrium  genannt.  Der  nunmehr  begiunonde  Darm,  der  in  einen  Schlund. 
Magen,  eigentlichen  Darm  und  eine  Cloake  zerfällt,  verläuft  entweder  gerade 
bis  zum  After,  oder  bildet  eine  Schlinge  (Fig.  472)  und   wird   durch  ein 

Flg.  472. 


Uarmcanal  und  baumfrrmige  Organe  einer  Holotharie.  o  M  i« J 
i   Dnrrarohr.  d  denkt,  a  Arier,  c  veraefc-lter  Meincaul. 
p  I'oh'»chf  KUm'.  rr  bauin fftrrain«<  Organe,  r'  Vereinigung  der - 
»olbi-n  an  dir  Eiutiiündijngh*t«Ue  in  die  Cloake,  »»  Laiigsraa» 
oulatur  des  Korper«. 

(Qegenb.  Orundt.  d.  vergl.  A»aU; 

Mesenterium  au  der  Körperwaud  festgehalten.  Der  ganze  Darm  ist  äusserlich 
von  Flimtnere^ithel  überzogen,  während  ein  solches  auf  der  Oberfläche  de* 
Perisoms  nie  vorkommt,  sondern  nur  die  mitunter  beobachteten  Sanguipft 
auf  «Jen  Tentakeln  überzieht. 
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Als  Athuiungsorgaue  der  Seegurken  fungiren  überall,  mit  Ausnahme  der 
Svnaptiden.  sogenannte  Wasserlungen,  d.  h.  baumförmig  verzweigte  Ein- 
>iülpungen  der  Cloake  nach  Innen,  die  stets  zu  zwei,  selten  zu  vier  bis  fünf 
vorhanden  und  durch  ein  Mesenterium  oder  durch  einzelne  Faserbündel  an 
iie  Körperhaut  befestigt  sind.  Von  den  zwei  nie  fehlenden  liegt  eine  in  dem 
zentralen  linken,  die  andere  in  dem  dorsalen  rechten  Interradialraum.  Die  linke 
Lunge  wird  in  vielen  Fällen  von  Gefässchen  umsponnen  und  festgehalten,  die 
rechte  uie.  Beide  sind  ausserordentlich  contractu  und  zeigen  deutlich  an  der  Spitze 
ihrer  Aeste  Löcher;  ob  sie  jedoch  durch  dieselben  mit  der  Leibeshöhle  wirk- 
lich in  Verbindung  stehen,  bleibt  insoferne  zweifelhaft,  als  eine  Injection  durch 
lies«  Löcher  bisher  nicht  gelingen  wollte  Mit  Hülfe  des  Schliessmuskels  des 
Afters  athmen  die  Seegurken  beständig  Wasser  ein  und  aus,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  auf  länger  andauernde  Inspirationen  ganz  unbedeutende  Exspira- 
tionen folgen,  bis  der  Körper  bedeutend  angeschwollen  ist,  worauf  eine  aus- 
^iebige,  von   einer  Contraction  des  Leibes  von  vorne  nach  hinton  begleitete 


Fig.  171. 


Chirodotn  typten.  Sei.,  aufgeschnitten,  Sinai  Tergrtafert.  r  das 
die  Leibeshöhlu  frei  durchziehende  Verbindnngsg<  fät>.-.  m  Me- 
senterium, (.'  Geschlechtsorgane,  7  deren  Mund  mir. 


Exspiration  denselben  wieder  zusammenschrumpfen  lässt.  Semper  ')  spricht  die 
Vermuthumj  aus,  dass  das  Wasser  bei  der  Einathmung  theils  in  den  Darm, 

l)  D.  C.  Semper.  Reisen  im  Archipel  der  Philippinen,  II.  Iheil,  1.  B;  nd. 
Leipzig,  bei  W.  Engelmann,  1868. 
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theils  in  die  rechte  Lunge  aufgenommen  würde  und  bei  der  Ausathmung 
die  1  i  n  k  o  Lunge  den  Austritt  des  in  der  Leibeshöhle  angesammelten  Wasser> 
vermittle  ,  woboi  man  eine  Communication  der  Lungen  mit  der  Leibeshöhk 
als  vorhanden  annehmen  inüsste. 

Bei  manchen  Holothuricn  befinden  sich  an  den  Stämmen  der  Wasser- 
luugen  Schläuche  von  höchst  cotnplicirtem  und  wechselndem  Baue,  Ober  deren 
Bedeutung  man  bisher  völlig  im  Unklaren  ist;  man  bezeichnet  sie  nach  Cuvier, 
der  sie  fälschlich  für  Hoden  hielt,  als  Cuvier'sche  Organe.  (Fig.  473.; 

Da.s  Blutgefässsystem  besteht  im  einfachsten  Falle  aus  zwei  auf  d^r 
Kücken-  und  Bauchseite  des  Darmes  hinlaufenden  Gefässen.  welche  durch 
/.ahlreiche  in  den  Wandungen  des  Darmes  vorfindliche  Queräste  mit  einander 
in  Verbindung  stehen.  Bei  einigen  Gattungen  wird  der  vordere  und  hinter»- 
Theil  des  ventralen  Gefässes  durch  ein  die  Leibeshöhle  frei  durchsetzendes  Ge- 
fass  verbunden.  (Fig.  474.)  In»  complicirtesten  Falle  endlich  cominuniciren 
auch  das  vordere  und  hintere  Ende  des  dorsalen  Gefässes  durch  ein  äusserst 
feines  Gefässnetz,  das  die  linke  Luuge  umspinnt.  Ueber  die  Richtung 
Kreislaufes  besteheu  nur  Vernmthungen. 

Im  Inneren  enthalten  die  Holothurien  keinen  anderen  festen  Bestandteil 
als  den  Kalk  ring,  der  den  Schlund  umfassend  meistens  aus  zehn  Kalkplättcheu 
besteht,  jedoch  sowohl  was  die  Anzahl  als  was  die  Gestalt  seiner  Theile  anbelangt, 
viellachen  Schwankungen  unterliegt,  ja  sogar  ganz  fehlen  kann.  Hinter  demselben 
liegt  der  Cviitraltheil  des  Wassergefässsystcmcs.  der  W  assergefä  ssr  ins 
(Fig.  475).  mit  einer  bis  fünf  Poli'schen  Blasen,  und  einer  oder  mehrere 
Ausstülpungen  dem  einfachen  oder  mehrfachen  Steincanale,  der  in  seinen 
Wandungen  Kalkstäbchen  enthält  und  mit  einer,  selten  mehrereu  Madrcporenplat- 
ten  endigt.  Er  ragt  entweder  frei  oder  zwischen  die  Blätter  des  Mesenteriums  be- 
festigt in  die  Leibeshöhle.  Nach  vorne  entsendet  der  Kingcanal  die  fünf,  nurki 
den  Synaptiden  mehr.  Ten  takele  anale.  Mit  Ausnahme  der  Synaptiden  und  Mol- 
padiden  tritt  überall  zu  den  genaunten  Theilen  noch  ein  wohlentwickeltes  radiale? 
Ambulacralsystem  hinzu.  Die  fünf  Ambulacralgefässe  sind  platt,  bandförmig  un . 
liegen  in  der  Cutis,  entweder  morphologisch  und  physiologisch  gleichwertig, 
meridianartig  vertheilt,  oder  in  ein  ventrales  .  die  Bewegung  durch  Saus- 
füssehen  vermittelnde«  Trivium  und  ein  dorsales  Bivium  getheilt,  dessen  Am- 
bulacialfüsschen  keine  Saugscheiben  besitzen  oder  ganz  fehlen.  MitunV: 
sind  die  Amhulacralfü*schen  unregelmässig  über  das  ganze  Perisoul  vertheilt. 
Die  Molpadiilen  besitzen  zwar  noch  die  fünf  Ambulacralgefässe,  sogar  röhren- 
förmige, das  l'erisom  durchsetzende  Fortsetzungen  <lerselhen,  aber  keine  Am- 
bulacralfüssehen,  den  Synaptiden  fehlen  aber  die  radiären  Ambulacralgeta^ 
gänzlich.  Auch  die  gesammte.  von  einein  Wimperepithel  ausgekleidete  Körper- 
höhle  muss  dem  W  assergefässsy  stein  e  zugezählt  werden.  Auch  di-' 
Wimpertrichter  der  Synaptiden.  Organe  von  räthselhafter  Bedeutung,  welch- 
den  Wänden  des  Mesenteriums  aufsitzen  und  mit  keinem  Gefässsystem  in  Ver- 
bindung stehen,  gehören  der  Leibeshöhle  an  und  müssen  also  hier  erwähnt 
werden.  (Fig.  470.)  Die  Art  und  Weise  der  Aufnahme  von  Seewasser  in 
dieses  System,  welche  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  stattfindet,  sowie  Jir 
Zusammenhang  dieses  Systemes  mit  dem  Blutgefässsysteme  sind  noch  völlts: 
unaufgeklärt. 

Die  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  ein  oder  zwei  Bündeln  von  Schlaucht'», 
die  sich  zu  einem,  die  vordere  Strecke  des  Darmes  begleitenden  Geschleclit>- 
gange   vereinigen   d<*r   bald   innerhalb,   bald   ausserhalb  des  Tentakel  kränze 


I 
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Fig.  47V 


/ 

Ia*ch«unng  und  cantralor  Tbeil  de«  AiubuUcralgeftirM^yftleme*  vou  MulpiJtn  chiltn»t*,Juh.  Muli.  1  r*dUl*, 
J  iiferrvüale  Stücke  d<w  Knochenringi?».  7  Ampullen  der  TenUkd,  «  KioggnfiUs,  T"  Ae«t<»  zu  den  Ten- 
U*<*1b.   /  Puh'sch-  BU«<  ,    //  MadreporenplAtte  und  Steincanal,    m  Miukela  d<v,  Korpora  &n  den  radialen 

Stocken  de*  KtK><-hforiu<"*  befestigt. 

(C*ru<  leon.  zv-Jt  > 


Fig.  I7»i. 


Wimpertrickter  von  Anupta  f/rattlm,  Semp.  iftinal  vergrößert. 

mündot.  (Siehe  Fig.  474.)  Mit  Auguahme  der  zwitterigen  Synaptoden  und  Mol- 
padideo  sind  alle  Holothurien  getrennten  Geschlechtes. 

Das  Nervensystem  bildet  ein  dem  Kalkringe  innen  anliegender  Nerveu- 
ring,  der  die  fünf,  sich  an  die  Wassergefässe  anlegenden,  auch  als  Ainbula- 
cralgehirne  bezeichneten  radialen  Nervenstamme  abgiebt.  Von  letzteren  treten 
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Nerven  zu  den  Ambulacralfüsschen  und  in  die  Haut,  von  ersteren  solche  zu 
den  Tentakeln  ab.  (Fig.  477.)  Bei  den  Synaptiden  wurden  Augen  flecken 
und  Gehörbläschen  beschrieben,  doch  bleibt  deren  Bedeutung  als  Sinnes- 
organe noch  sehr  zu  bezweifeln.  Hingegen  müssen  die  sogenannten  Tast- 
papillen  der  Synaptiden,  welche  den  ganzen  Körper  bedecken,  wohl  zweifel- 
los das  Tastverraögen  vermitteln.  (Fig.  478.)  Letzteres  dürfte  auch  durch  die 


Fig.  477. 


Fig.  478. 


e  \  " 

V 

•i  \ 


Schematische  P.irstellnng  eines  Abschnittes  des  Nerven- 
Mreteniee.  a  der  Nervenring,  a'  radiale,  innere,  blinde 
Enden  desselben,  6  die  interradialen  Tentukelnerven .  c 
die  radialen  Nerven,  c'  intorradiale  Blasen  (Haur's  Gehor- 
blaechen),  d  die  Fü^chennerven ,  /aus  dem  Nervenringe 
anspringende  Aeste  in  der  Haut  de»  Atriums  und  der 
Mundtcheibe. 


NervenpapiUe  von  Amipta  yrnctii».  S-"* 
l*30mal  vergrößert,  a  (lganthumlich  ver- 
änderte Epidenniszellen ,  durch  Köroch« 
undurchnichtbar  geworden.  6  Üanglio«.  ■ 
Nerv.  «"gewöhnliche.  .Inrchhichtige  <■■  I 
farblose  Zellen  der  Epidermis. 


Kalkgebilde  der  Haut,  welche  nur  in  Folge  von  Verletzung  die  Haut  durch- 
brechen, also  durchaus  nicht  als  Hülfsmittel  der  Bewegung  aufgefasst  wer- 
den dürfen,  wohl  aber  auf  die  Hautnerven  reizend  einwirken,  verstärkt  werden. 
(Fig.  479.) 

Die  meisten  Seegurken  machen  wahrscheinlich  im  Laufe  ihrer  Entwicke- 
lung  eino  Verwandlung  durch,  ähnlich  derjenigen,  welche  wir  bei  den  übrigen 
Stachelhäutern  kennen  lernten.  Bei  einer  westindischen  Art  der  SynaptuLi 
vivipara.  Oerst ,  wurde  von  Oersted  Lebendiggebären  beobachtet  und  zwar 
der  Art,  dass  man  annehmen  muss,  die  Jungen  haben  im  Mutterleibe  ihr-' 
Verwandlungen  durchgemacht.  Bei  Holothuria  tremula.  Gunn.  findet  eino  direct« 
Entwicklung  in  die  radiäre  Gestalt  statt.  Leider  konnte  der  Entwickelung- 
gang  nicht  bis  zu  seiner  Vollendung  verfolgt  werden.  Aus  den  ziegelrothen 
Eiern  schlüpft  ein  ovaler,  mittelst  eines  Wimperüberzuges  rotirender  Embryo 
Am  vorderen  Ende  desselben  kommt  eine  Vertiefung  zum  Vorschein,  die  sich 
in  einen  blindsackförmigen  Darm  erweitert,  gegen  welchen  vom  Rücken  her 
eine  andere  Vertiefung  ihre  Richtung  nimmt.  Am  Grunde  der  letzteren  b*- 
ginut  sich  der  Steincanal  auszubilden  und  sich  einwärts  in  einen  den  Darm  , 
umgebenden  Wassergefässring  fortzusetzen.  Das  Wimporkleid  fällt  nunmehr 
ab,  das  Thierchen  sinkt  zu  Boden  und  lässt  bereits  um  den  Mund  herum 
fünf  Vertiefungen,  die  ersten  Anfänge  von  Tentakoln,  und  um  den  Schinna1 
kalkige  Ablagerungen,  den  beginnenden  Kalkring,  erkennen.  (Fig.  480.) 

Aus  den  fünf  Vertiefungen  um  den  Mund  herum  treten  nunmehr  foof 
einfache  Tentakel  hervor,  mit  .leren  Hülfe  das  Thierchen  umherkriecht, 
während    hinten    auf   der   Bauchseite    zwei    neue    Vertiefungen,    denen  nm 
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Fig.  m. 


Fig.  l*> 


>'.*4pt'i  pstndodigttata,  Semp.  Papillen  der  Haut,  mit 
\Actu  und  ohne  solche,  statt  dessen  mit  ganglionlren 
Laien  der  Nerven,  70mal  vergrftssert.  a  Ganglien  der 
Vneopapillen.  b  Ankerpapille.  c  verdichtetes  Epithel  der 
N«Teopapille.  d  dünnes  Epithel  der  Ankerpapille. 


Junges  von  Holotkuria  tremula,  6'mhh., 
vom  Racken  ««sehen,  k  der  Mand,  nm 
denselben  5  Vertiefungen,  an  Stelle  der 
künftigen  Tentakel,  p  die  Vertiefungen 
am  Rücken.    (Stark  vergrössert.) 


den  Mund  herum  ähnlich,  zur  Bildung  gelangen.  Zwischen  den  fünf  vor- 
handenen Tentakeln  beginnt  die  Entstehung  von  fünf  anderen,  im  Inneren 
des  Leibes  bildet  sich  eine  Poli'sche  Blase  und  fünf  meridional  verlaufende 
Ambulacralcanäle,  deren  unterster  aus  den  zwei  Vertiefungen  am  Bauche  zwei 
Ambulacralfiisschen  hervortreten  lässt.  (Fig.  481.)  Der  bisher  blind  endigende 


Fig.  4M. 


'         von  Holotimrui  trtinulu,  (Juiin.  A  vom  Rücken  aus  gesehen,  mit  den  5  ausgestreckten  Tentakeln  u, 
I  ton  der  Seite,  unter  dem  Deckglase  zusammengedrückt,  n  Tentakel  und  deren  (.'anale,  /  i'oli'sche  Blase, 
Mond,  m  Darm,  n1  After,  u  Anlage  des  Steincanals.    C  schief  gegen  den  Rücken  gesehen  mit  5  ausge- 
streckten Tentakeln  a  und  zwei  Ambulucrnl-Füsachen  H  kriechend. 

(Bronn.  Class.  n.  Ord.  d.  Thierr.) 

birm  verlängert  sich  bis  zum  Hinterende,  um  durch  die  einstweilen  ent- 
standene Cloake  ins  Freie  zu  münden.  Nunmehr  löst  sich  der  Steincanal  von 
-ier  Vertiefung  am  Kücken  ab,  diese  verschwindet,  die  Tentakel  verzweigen 
sich  und  die  Wasserlungen  fangen  an  sich  zu  bilden.  Ein  zweites  Paar  Am- 
bulacralfüsschen,  dem  bald  ein  drittes  folgt,  spriesst  hervor,  der  Hautmuskel- 
schlaucb  entsteht,  die  zweite  Serie  von  fünf  Tentakeln  hat  sich  vollständig 
entfaltet  (Fig.  482),  da  wurde  durch  Unvorsichtigkeit  am  56.  Beobachtungs- 
tage die  Brut  vernichtet  und  die  Züchtung  unterbrochen.  Aehuliche  Thier- 
chen, wahrscheinlich  einem  ähnlichen  Entwickelungskrei.se  angehörig,  wurden 
vereinzelt  angetroffen.    Die  complicirtere  Metamorphose,  deren  wir  Anfangs 
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Fig.  4*2. 


Junges  von  Holothnmi  trimnla,  Gutin.,  mit  »chon  10  Tentakeln  und  6  Ainbulacra]fü**cben  u,  w  der  AfVi 

Erwähnung  thaton,  wurde  ziemlich  vollständig,  doch  auch  nicht  bis  zur  Ent- 
wicklung des  reifen  Thieres  verfolgt. 

Dio  jüngsten,  wohl  soeben  dem  Ei  entschlüpften  Formen  sind  i:< - 
streckt  eiförmige,  mit  einem  Wimper  Überzuge  versehene  Thierchen  ,  mit  eii.er 
Öffnung  im  Hinterende,  welche  in  einen,  die  Axe  des  Körpers  durchziehende]! 
Canal  führt  (Fig.  483.)  Nach  einiger  Zeit  entsteht  am  vorderen  Ende  auf 
der  Bauchseite  eine  Querfurche,  welcher  sich  der  Axencanal,  der  sich  all- 
mählich in  Darm,  Magen  und  Schlund  sondert,  mit  seinem  blinden  Ende  nähert, 
und  die  er  endlich  mit  dem  Munde  durchbricht.  Der  Wimperüberzug  ver- 
schwindet während  dessen,  macht  einem  peripherischen  Wimpersaume  Fiat?, 
und  das  Thierchen  nimmt  sehr  bald  die  Gestalt  einer  Bipinnaria  an .  deren 
dreieckiges  Stirnfeld  jedoch  mit  dem  Kückenfelde  am  Vorderende  im  Zusammen- 
hange bleibt:  dies  und  das  Erscheinen  von  1  bis  3  Kalkrädchen  zu  beiden 
Seiten  des  Hinterendes,  sowie  ein  ohrförmiger  Lappen  jederseits  hinten,  dort, 
wo  sich  der  Saum  vom  Rücken  gegen  den  Bauch  umschlägt,  unterscheiden 
unser  Thierchen,   die  A  uricularia ,).   von  oiner  Bipinnaria.  (Fig.  181.) 


Die  frühesten  beobachteten  Formen  der 
AnncMlari/i,  einer  Seegurke  (vielleicht 
Clurvdota).  Ä  von  der  Seite.  Ii  von  unten 
ge»chen.  dio  Wimpern  weggelassen. 


A*ricnlar,a,    mehr  entwickelt,    mit  Ohr-  «ni 
feitenlappen ,    von  der   Bauchseite    gesehen.  » 
Schlund,   l  Magen,   m  After,  r  Wimper**»»»» 
s  Verbindung  des  Rücken-  und  des  vorderen  Ba&ci  - 
►childe«.  r  Kalkradchen. 


Aualog  der  Entwicklung  anderer  Stachelhäuter  erscheinen  nun  auch  zu 
Seiten  des  Magens  wurstförmige  Körper,  vor  deren  linkem  sich  ein  funfstrab- 


')  auricula,  Diminutiv  ?on  auris,  Ohr. 
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lisrer  Steru,  einen  hohlen  Stiel  nach  dem  Magen  sendend,  bemerklich  macht 
ier  künftige  Ringcanal  mit  dem  Tentakelkranze ,  während  eine  trichterartige 
Vertiefung  vom  Rücken  her  einen  Canal  gegen  den  fünfstrahligen  Stern  hin 
sendet,  die  erste  Anlage  des  Steincanalos.  (Fig.  485.)    Unter  lebhaften  Roti- 

Fig.  485. 


i  lnncularta  von  der  Rückt  nseite.  k'  Schlund,  /  Ma^en,  »i  wurstförraitfer  Körper,  q  kuospenartiger 
Körper,  die  Anlage  des  Tentakelkranze»,  t  Kalkradchen. 

B  Dieselbe  von  der  Nebenseite,  q  der  Rückenporus,  ir  Kalkdiüso. 

nm^n  um  ihre  Axe  wird  die  Auricularia  undurchsichtiger  und  nimmt  eine 
teigförmige  Gestalt  an ,  indem  die  hervorragenden  Kandlappen  immer  mehr 
zurücktreten,  die  Wimpersäume  allmählich  verschwinden,  und  zuerst  zwei, 
«piter  fünf  Wimperkreise  auftreten,  welche  den  Korper  wie  die  Reifen  eines 
Fasses  umschliessen.  Die  Auricularia  geht  in  die  sogenannte  Puppenform  über. 

Der  Mund  rückt  an  das  vordere  Leibesende  und  die  Tentakel  treten 
hervor.  (Fig.  48(1.)  Unter  lebliafton  Schwirambewegiingen  senkt  sich  das  Thier- 

Fig.  186. 


A  Pappe, 


plattgedrückt,  wodurch  der  Wimpersaum  des  noch  geschlossenen  Atrium 

Theile  deutlich  werden. 


und  die  inneren 


B  Dieselbe  eo  weit  vorgeschritten,  dass  das  Atrium  mit  den  hervortretenden  Tentakeln  bereits 

geöffnet  ist. 

a  Tentakel,  b  Ringcanal,  d  Längsmuskeln,  e  Blass«hen  mit  Doppelkörnern  (von  Einigen  für  Oto- 
htaen  gehalten) ,  /  Poli'sche  Blabe ,  h  vermuthlich  Wasser^efasse ,  m  Darm ,  o  Anfang  des  Stein- 
canals.  I  Wimperreifen,  z  Kalkgebilde  für  den  Kalkring. 

oben  in  dem  Masse,  in  welchem  die  Tentakel  sich  weiter  entwickeln,  immer 
mehr  gegen  den  Grund  hinab ,  und  heftet  sich  endlich  mit  denselben  zeit- 
weise fest. 
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Eine  ganz  ähnliche  Pseudembryoform  unterscheidet  sich  durch  die  An- 
wesenheit von  eilf  anfangs  blassrothen ,  später  farblosen  Kugeln  am  Rande 
und  eine  Kalkdrüse  am  Hinterende,  während  die  Kalkrädcheu  fehlen.  Sie  wurd* 
einfach  als  Holothurie  bezeichnet.  Der  Entwickelungsgang  ist  im  wesent- 
lichen derselbe  wie  bei  Auricularia.  konnte  jedoch  um  so  viel  weiter  beot. 
achtet  werden,  dass  man  das  Auftreten  eines  ventralen  Wassergeiasses  wahr- 
nahm, das  ein  Sangffisschen  entsendet,  mit  dessen  und  der  Tentakel  Hülfr 
das  Thierchen  nach  völligem  Verschwinden  der  Wimpeireifen  um  her  kriecht 
(Fig.  487.) 


AI*  HototliHtit  bezeichneter  l'seudetubrjru.    A  weniger  weit  entwickelt,  vom  Kürketi  an»  -regelten. 
//  bereits  aU  Puppe  kriechend,    a  Tentakel,  g  dnr<  haichtize' Randkngeln .  i  Schlund.  /  Uasen 
n  wur»tfArmige  Körper,  <>  SteimunJil.  f  Wimperreife,  u  Kalkdru-»en.  »  Anibul»cralfTi«.M  heu 

So  mangelhaft  die  bisherigen  Beobachtungen  sind,  so  leuchtet  doch  ein. 
dass  wir  es  hier  eigentlich  nur  mit  einer  complicirten  Metamorphose  zu  thm 
haben,  und  den  Ausdruck  Pseudembryo  eigentlich  mit  Unrecht  ,  und  nur  der 
Analogie  mit  den  anderen  Classen  der  Stachelhäuter  wegen  beibehalten,  indftn 
von  den  Organen  der  Larve  keines  abgeworfen  wird,  sondern  alle  in  die  di's 
Geschlcchtsthieres  überzugehen  scheinen. 

Die  Seegurken  besitzen  die  Fähigkeit,  durch  heftige  Zusammonziehungeu 
ihre  gesammten  Eingeweide  aus  dem  Körper  herauszupressen,  wobei  der  Darm 
stets  unmittelbar  hinter  dem  Schlundring«'  abreisst;  dieselbeu  scheinen  sich 
aber  bald  wieder  von  Neuem  zu  bilden.  Die  Synaptiden  schuüron  sich  so  lekh- 
in  quere  Stücke  ab,  dass  es  meist  sehr  schwer  fällt,  ganze  Exemplare  zu  er- 
halten. Eiu  Längsschnitt  am  vorderen  Körperende  angebracht,  der  den  Nerven- 
ring  trennt,  benimmt  ihnen  die  Fähigkeit  zu  diesen  für  den  Sammler  miß- 
lichen Kuuststücken. 

Manche  Holothurien  vermögen  ein/.elue  Stücke  der  Haut  freiwillig  abzu 
lösen,  ja  noch  mehr,  die  abgelösten  Stücke  derselben  zerfliessen  auf  ausser. 
Reize  vor  den  Augen  des  Beschauers.  Di«  Seegurken  scheinen  eine  nächtliche 
Lebensweise  zu  führen,  wenigstens  entfalten  viele  ihre  Tontakel  nur  zur  Nacht- 
zeit. Manche  leben  im  Schlamme  oder  Sande  eingegraben,  gewisse  Arten  in 
Brackwasser. 

Von  fossilen  Resten  finden  sich  natürlich  nur  die  Kalkgebilde  der  Haut 
vor,  welche  man  in  secundären  und  tertiären  Schichten  angetroffen  hat. 


Fig.  4*7. 
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Man  kann  die  Holothuridea  wie  folgt  eiutheilen: 

«•bne  Wasserlungen  und  ohne  Cu vier'sche  Organe 
I.  Ordnung.  Apneumona1)  
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Tentakel  baumförmig 
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es  30 

O  30 


Tentakel  schildförmig 


1.  Familie 

S  y  n  a  p  t  i  d  a  e  3) 

2.  Familie 

M  o  1  p  a  d  i  d  a  e  *) 

3.  Familie 
Dendrochirotae5) 

(Fig.  488). 

4.  Familie 

A sp  idoch  j  rotae6} 
(Fig.  489). 


Fig. 


Kin   IVnUkel  vou  Ho/olhitna  nnmubilig .  .>>»</>.. 
in  natürlicher  Grösse. 


/W«v  IUAuUhsi*.  Stmptr,  \a  natürlicher 
Grösse. 

Ein  an  der  Küste  von  Congo  entdecktes  Thier,  die  Rhopalodina  lageni- 
f  rmis.  Gray.,  steht  jedenfalls  den  Holothurien  sehr  nahe,  doch  hat  Semper, 
gestützt  auf  abweichende  anatomische  Eigentümlichkeiten,  in  Vorschlag  ge- 
rächt, aus  ihr  eine  eigene  Classe  der  Echinodermen  unter  dem  Namen 
IMplostomidea7)  zu  bilden.  Die  Rhopalodina  hat  einen  kugeligen  Körper, 
in  dem  ein  langer  Stiel  sitzt,  der  an  seinem  Ende  den  von  10  gefiederten 
Tentakeln  umgebenen  Mund,  von  demselben  nur  durch  eine  Scheidewand  ge- 
trennt, den  vou  10  Papillen  umgebenen  After,  und  wahrscheinlich  auch  die 
einfache  GeschlechtsörTnung  trägt.  (Fig.  490.)  Von  dem  Ende  dieses  Stieles 
*ehen  10  Wassergefässstamme  aus,  die  Hälfte  dem  Schlünde,  die  andere  Hälfte 
lern  Enddarm  angehörig,  und  reichen  bis  zum  entgegengesetzten  Pole  des 
Körpers.  Beiläufig  in  der  Mitte  der  kugeligen  Anschwellung  des  Körpers  be- 
ginnen sie  Doppelreihen  winziger  Saugfüsschen  zu  tragen.  Der  Darm,  an 
»einem  Beginne  und  Ende  mit  einem  Kalkringe  versehen ,  ist  ziemlich  stark 
?evunden,  wird  von  einem  feinen  Netze  von  Geschlechtsschläuchen  (in  dem 

')  ä  privativura  und  nvsvfimv,  Lunge.  J)  nvivfimv  und  </op«o>,  tragen.  3)  avv- 
«*m'c,  verbunden,  wegen  der  häufigen  Einschnürungen.  4)  Unbekannter  Ableitung 
ßoinrj,  Reihentanz  mit  Gesang?).  ")  deväpov,  Baum  und  %tlpf  Hand.  •)  äanlf,  der 
runde  Schild  und  %t\qt  Hand.  *)  dmXooe,  zweifach,  doppelt  und  ctufia,  Mund. 
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Fig.  490 


A  liJiupiiIoi/tita  Ltgeniformia ,    (iray.,  in 
L«ben»grftM«.    B  deren  Stielend« .  4roal 
vergrftssert.  a  After,  o  Mund. 


untersuchten  Falle  Hoden)  um- 
sponnen, und  trägt  am  Anfange 
des  Enddarmes  4  Wasserluu- 
gen.  (Fig.  491.) 


lihopil;duia  layoii/ornns,  Gray.  Ein  Mcridun-chmtt  dur  j 
den  kugeligen  Körper  und  ein«*«  Theil  des  Stieles  gelegt,  di» 
obere  leere  Hilft*  nach  vorne  umgeklappt.  Die  feinen  Hoden 
schlauche  lind  ganz  entfernt  und  in  der  unteren  Hilft«*  di* 
redialen  Muskeln  mit  den  Ampullen  der  Saugf&sschen  wegg«- 
lat>M*n.  p  die  zwei  Lungen  dieser  Seite,  die  beiden  ander«» 
verdeckt,  int  der  Enddarm  im  Stiele  halb  aufgeschnitten,  as 
der  Haut  durch  radiale  Meseuterialbinder  befestigt.  Der  Danais 
der  Leib?sliAhle  macht  rechts  eine  Spirale,  linkn  eine  Schling* 


IV«  Unterreich.  Vennes,  Würmer. 

Thiere  mit  seitlich  symmetrischem  Leibe,  ungegliedert  oder  mit 
homonomer  Gliederung,  stets  ohne  gegliederte  Körperanhänge 
Centralthoile  des  Nervonsystemos  (wo  ein  solches  zu  erkennen 
ist),  ein  vor  dem  Munde  liegender  einfacher  oder  doppelter 
Nervenknoten,  mit  davon  abgehenden  seitlichen  Längsstämme u. 
Darm  fehlend  oder  vorhanden,  mit  oder  ohne  A  fter.  Klutgefäs  — 
system  fehlend  oder  vorband  en.  W  assorgefäs  ssystem  stets  ehn« 
schwellbarc.  locomotori sehe  Anhänge,  seitliche  Excrotions- 

organe  darstellend. 

Die  Form  des  Wurmkörpers  ist  meistons  eino  gestreckte,  cylindrische 
oder  von  oben  nach  unten  abgeplattete.  Der  Körper  zeigt  entweder  gar  keine 
Gliederung  oder  es  entsteht  durch  Querfaltung  der  Haut  eine  scheinbare, 
oder  endlich  es  ist  eine  wirkliche  solche  vorhanden,  indem  der  Leib  durch 
Entwickelung  von  inneren  Scheidewäudeu  in  einer  Keine  aufeinander  folgender 
Abschnitte  zerfällt.  Diese  Abschnitte  sind  aber  stets  gleichwertig;  sie  ver- 
binden sich  uicht  zu  grösseren  Körperabschuitten .  so  dass  bei  den  Würmern 
nur  von  einem  vorderen  und  hinteren  Körperende  gesprochen  werden  kann, 
und  man  nur  bei  den  höchst  entwickelten  das  erstere  als  Kopf  bezeichnet, 
weil  dessen,  auch  den  übrigen  Segmenten  zukommende  Anhänge,  eine  beson- 
dere Entwickelung  erreicht  haben;  ebenso  nehmen  an  der  Gliederung  alle  Or- 
gansysteme Antheil.  so  dass  jedem  einzelnen  Gliede  eine  gewisse  SelbststiJi- 
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iiekeit  zukommt,  die  sich  in  gewissen  Fällen  bis  zur  vollständigen  Indivi- 
dailisirung  und  Ablösung  ans  dem  Verbände  mit  den  übrigen  steigern  kann. 
Man  bezeichnet  diese  Gliederungweise  als  hoinonoin1)  und  die  einzelnen 
Glieder  als  Metameren9;.  Ansnahmsfälle,  bei  denon  die  Horaonomität  der 
Gliederung  nicht  streng  durchgeführt  erscheint,  kommen  allerdings  vor. 

Die  Haut  der  Würmer  zerfällt  in  eine  äussere  Schichte  von  Zellen 
(oder  eine  dieselbe  vortretende  kernhaltige  Protoplasmaschichte),  die  Epidermis, 
und  eine  darunter  befindliche  eigentliche  Haut,  Cutis.  Erstere  sondert 
meistens  nach  aussen  noch  eine  chitinige  Cuticula  ab,  die,  was  ihre  Dicke 
anlangt,  von  der  äussersten  Zartheit  bis  zu  einer,  die  locomotorische  Thätig- 
k«?it  der  Muskeln  beeinträchtigenden  Mächtigkeit  schwanken  kann.  Die  Cuticula 
kann  mit  einem  Wimperüberzuge  versehen  sein  oder  die  verschiedenartigsten 
Chitingebilde  in  Form  von  Haaren,  Borsten,  Haken  u.  s.  w.  tragen.  Die 
Cutis  nimmt  in  ihr  Gewebe  Längsmuskeln,  mituuter  auch  Ringmuskeln  auf, 
and  bildet  auf  diese  Weise  den  Hautmuskelschlauch,  den  Sitz  der  Con- 
tractilität  und  das  Hauptbewegungsorgan  der  Würmer,  dem  gegenüber  andere 
Bewegungsorgane,  wie  Saugnäpfe,  Borston  u.  a.,  stets  uur  eine  untergeordnete 
Rolle  spielen. 

Bei  einigen  schmarotzenden  Würmern,  welche  beständig  von  thierischen 
Säften  umgeben  sind,  die  sie  endosmotisch  durch  die  gesammte  Körperober- 
üche  einsaugen ,  fehlt  das  ganze  Verdauungssystem ,  also  auch  der  Mund 
i»i  der  After ;  dasselbe  gilt  von  den  männlichen  Räderthierchen :  die  übrigen 
Wärmer  besitzen  alle  einen  Darm,  mit  einem  meist  bauchständigeu  Munde 
iis<J  einem  endständigen  After,  welch  letzterer  aber  auch  fehlen  kann.  Der 
tann  ist  selten  gewunden,  zeigt  aber  häufig  seitliche  Aussackungen;  der 
v-rderste  Theil  ist  häufig  bewaffnet  und  vorstülpbar. 

Bei  den  niedrigsten  Formen  der  Würmer  existirt  gar  kein  Blutgefäss- 
>ystem :  wo  sich  eine  den  Darm  umgebendo  Leibeshöhle  erkennen  lässt,  erfüllt 
dieselbe  eine  gewöhnlich  gefärbte,  seltener  auch  Körperchen  enthaltende  Flüs- 
>^keit,  welche  man  als  Nährflüssigkeit  betrachten  muss,  und  die  durch  die 
C>ntractionen  des  Leibes  umherbowegt  wird. 

Bei  den  höheren  Formen  tritt  ein  vollkommen  geschlossenes  Gefäss- 
system  auf.  Besondere  Athmungsorgane  kommen  gleichfalls  nur  höher  ent- 
wickelten Würmern  zu,  sei  es  in  Form  von  Kiemen  oder  Tentakeln,  sei  es  in 
Form  eines  im  Innern  des  vorderen  Darmabschnittes  gelegenen  Kiemengerüstes. 

Das  Wassergefässsystem  gewinnt  in  allen  Fällen  die  Bedeutung  eines 
Excretionsapparates  uud  steht  bezüglich  seiner  Ausbildung  in  umgekehrtem 
Verhältnisse  zur  Ausbildung  der  Athemorgane.  Bei  den  nicht  gegliederten 
Würmern  besteht  es  aus  zwei  symmetrisch  verlaufenden,  seitlichen  Röhreu, 
welche  sich  im  Inneren  des  Körpers  reichlich  verzweigen  und  äusserlich 
durch  eine  oder  zwei  Oeffnungen  münden.  Bei  den  gegliederten  W'ürmern 
wiederholen  sich  diese  Organe  in  jedem  Körpersegmente  und  führen  den 
Namen  der  Segmentalorgano  oder  Schleifencanäle.  Mitunter  beginnen 
die  Wassergefässe  in  der  Leibeshöhle  mit  trichterförmigen  Oeffnungen  und 
dienen  in  gewissen  Segmenten  zur  Ausfuhr  der  Geschlechtsproducte. 

Bei  manchen  Würmern  erscheint  das  Vorhandensein  eines  Nervensystems 
zweifelhaft,  bei  anderen  wird  es  durch  ein  einziges  Ganglion  am  Vorderende 
des  Leibes  repräsentirt.    Von  dieser  niedrigen  Entwicklungsstufe  an  findeu 

l)  6u6vofiost  von  gleichen  Gesetzen.    J;  (itru,  in  Mitten,  zwischen,  und  jif'ooj, 
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sich  alle  L'ebergänge  bis  zu  einer  vollständigen,  mit  dem  Schiandringe  im 
Zusammenhange  stehenden  Bauchganglienkette ,  die  nach  beiden  Seiten  hin 
Nervenpaare  entsendet.  Auch  Sinnesorgane  können  vollständig  mangeln,  ob- 
gleich Gehörbläschen,  Augen  und  Tastorgane  häufig  angetroffen  werden. 

Die  Geschlechtsorgane  erscheinen  bei  den  niedrigsten  Formen  am  höchsten 
entwickelt.  Sie  entleeren  ihre  Producte  entweder  durch  Platzen  in  das  Innere 
der  Leibeshöhle,  oder  haben  ihre  besonderen  Ausführungsgänge.  Die  Würmer 
sind  theils  Zwitter,  theils  getrennten  Geschlechtes.  Die  Eier  sind  holobla^- 
tisch,  vorherrschend  mit  evolutio  ex  omnibus  partibus.  Die  Entwickelang 
in  den  seltensten  Fällen  eine  directe,  und  sehr  häufig  durch  Metamorphose 
und  Generationswechsel  complicirt.  Auch  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
durch  Theilung,  Knospung  und  Keimbildung  gehört  zu  den  gewöhnlichen  Vor- 
kommnissen. 

Eine  grosse  Menge  der  Würmer  ist  auf  eine  schmarotzende  Lebensweise 
im  Inneren,  seltener  an  der  Oberfläche  anderer  Thiere  angewiesen,  andere 
leben  im  Schlamm  oder  feuchter  Erde,  die  übrigen  im  Wasser. 

Man  kann  die  Würmer  wie  folgt  in  6  Classen  eintheilen : 
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Der  Körper  zerfällt  in  Kopf. 
Kampf  und  Schwanz  


1.  Classe 
Plathelminthes1). 
Plattwürmer. 


3.  Classe 
Chae  tognatba*  . 
Pfeihvürmer. 
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Blutgeiasssystem  nicht 
vorhanden  


2.  Classe 
Xemath  elmi  n  thes\ 
Rundwürmer. 


Blutgefässsystem  vor- 
handen   


4.  Classe 
G  e  p  h  y  r  e  a  4). 
Spritzwürmer. 


Körper  deutlich  gegliedert,  die  Gliederung  giebt 
sich  auch  in  der  Anordnung  der  inneren 
Organe  zu  erkennen  


Ein  bewimperter  Tentakelkranz  oder  bewimperte  Haut 
läppen  am  vorderen  Körperendo  


5.  Classe 
A  n  n  e  1  i  d  e  s 
Glieder  wftrmer. 


i>.  Classe 
Ciliata*. 


l)  ilatvi,  breit,  j 
und  yvtl9oi.  V 
Brücke.  Damm 
")  cilium.  Wimper. 


Lato*,  breit,  platt,  und  flutvi,  Eingeweidewurm.    »)  xmixr\,  langes  Haar 
i.  Kinnlade.    *)  *ij>cr,  Faden  und  flfitvf,  Eingeweidewurm.    *)  yfc>r<>c 
mm,  Erdwall.    ')  annelide«,  französisch  für  annulata,  von  annulus,  Ring 
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I.  Classe.  Plathelminthes.  Plattwürmer. 

Würmer  mit  plattem,  meist  blattförmigem  Körper,  ungegliedert,  meist 
ohne  Leibeshöhle  und  stets  ohne  Bauchnervenstrang. 

Der  Körper  der  Plattwürmer  ist  ungegliedert,  kann  aber  durch  quere 
Einschnürungen  in  eine  Anzahl  von  Abschnitten  getheilt  erscheinen,  welche 
man  als  Zooide  (siehe  Seite  70)  betrachten  muss,  die  in  ihrem  Zu&ammen- 
nange  einen  Thierstock  vorstellen. 

In  bei  Weitem  den  meisten  Fällen  ist  keine  Leibeshöhle  zur  Entwicke- 
lung  gekommen,  sondern  wird  der  Zwischenraum  zwischen  den  inneren  Or- 
ganen und  dem  Hautmuskelschlauche  durch  Bindegewebe   ausgefüllt.  Die 
Muskelfasern  im  Hautmuskelschlauche,  welcher  auch  bei  den  mit  einem  Wimper- 
iberzuge  versehenen  Plattwürmern  das  hauptsächliche  Bewegungsorgan  bleibt, 
-ind  in  eine  äussere  und  innerste  Ring-  und  eine  mittlere  lüngsfasernschichte 
tertheilt,  welche  von  Fasern  durchsetzt  werden,  die  von  den  inneren  Theilen 
>regen  die  Oberfläche  ausstrahlen.    Concremente  von  Calcium  -  Carbon at  und 
-Phosphat  findet  man  im  Hautmuskelschlauche,  sparsamer  im  Bindegewebe 
ringestreut.   Der  Darm  kann  ganz  fehlen,  blind  oder  mit  einem  After  endigen. 
Ein  Blutgefasssy  stein  wurde  nur  bei  den  Nemertinen  entdeckt.   Das  Wasser- 
?eflsssystem  jedoch  fehlt  niemals  und  mündet  durch  eine  oder  zwei  Oeff- 
ingen in's  Freie.    Das  Nervensystem  besteht  in  den  meisten  Fällen  aus 
'£€m  dem  Schlünde  anliegenden  Ganglienpaare,  von  welchem  nach  hinten 
?vti  seitliche  Stämme   abgegebeu    werden.    Sinnesorgane   in   Gestalt  von 
umpernUen  Gruben,  Augen  und  Gehörbläschen  sind  nur  den  höher  organi- 
•irten  Platt würmern  eigen. 

Mit  Ausnahmen  gewisser  Turbellarien  sind  sämmtliche  Plattwürmer 
/vitter.  Eine  Eigentümlichkeit  dieser  Classe  sind  paarige,  zu  beiden  Seiten 
■2es  Körpers  gelegene  Organe,  dazu  bestimmt,  das  Ei  mit  Eiweiss  zu  ver- 
sehen; sie  münden  in  den  Ausführungsgang  des  meist  einfachen  Eierstockes. 
Mit  Ausnahme  einiger  Turbellarien  sind  die  Plattwürmer  sämmtlich  eierlegend  ; 
eine  directe  Entwickelung  gehört  zu  den  Ausnahmen,  meistens  ist  sie  mit 
'Generationswechsel  verbunden,  der  noch  dadurch  complicirt  wird,  dass  die 
Ammen  andere  Wirt  he  (so  nennt  man  die  Thiere,  in  deren  Innerem  sie 
>chmarotzen)  bewohnen,  als  die  gewöhnlich  ebenfalls  schmarotzenden  Ge- 
^hlechtsthiere.  ■ 

Nur  die  Turbellarien  leben  frei ;  alle  übrigen  siud  Schmarotzer  und  zwar 
mm  grössten  Theile  im  Inneren  anderer  Thiere  lebende. 

Die  Plattwürmer  zerfallen  wie  folgt  in  drei  Ordnungen: 

"hne  Darmcanal   1.  Ordnung. 

C  e  stod  e  s1). 
Bandwürmer. 

-r     Schmarotzer,  Körperoberfläche  nicht  bewimpert  2.  Ordnung, 

i  Trematod  es*). 

=  Saugwürmer. 

£     Frei  lebend,  Körperoberfläche  bewimpert   3.  Ordnung. 

3  Turbellaria"). 
55  [  Strudelwürmer. 

')  xffTOff,  Gürtel  und  tldoe,  ähnlich.  *)  xQrniuxtiStjg,  durchlöchert,  von  TQrjfia, 
Loch,  für  ein  solches  nahm  man  einst  die  Saugnäpfe.  s)  tarbare,  aufregen,  trüben  (eine 
Flüssigkeit),  daher  turba  und  das  Verkleinerungswort  turbclla,  Aufregung  (Strudel). 
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I.  Ordnung.  Cestodes.  Bandwürmer. 

Plattwürmer  ohne  Darmcanal,  fast  ausnahmslos  Thiers töckt- 
bildend,   die  aus  einer  knospentreibenden  Amme  und  einer  mit 
derselben  zusammenhängenden  Kette  von  Geschl  echt  szooide'j 
bestehen.  Entwickelung  meistens  mit  Generationswechsel. 

Die  entwickelten  Bandwürmer  leben  stets  im  Nahrungscanale  von  Wirbel- 
thiereu.  Sie  bestehen  aus  zweierlei  Zooiden;  einer  einzigen,  Scolex  ')  genannte 
Amme,  welche  durch  Knospung  eine  ganze  Reihe  von  Geschlechts -Zooiden. 
die  man  Proglottiden*)  nennt,  erzeugt.  In  früheren  Zeiton  hielt  man  den 
auf  diese  Art  enstehenden  Thiorstock,  die  Strobila3),  für  ein  einfache 
Thier,  indem  man  in  dem  Scolex  den  Kopf,  in  den  Proglottiden  die  Glieder 
des  Leibes  zu  erkennen  glaubte  (Fig.  492.)  Der  Scolex  ist  meist  winzig  klein 
und  bildet  eine  kugelförmige  Anschwellung,  welche  durch  Haken  (Fig.  493-. 


Fi*.  41*. 


Ütroliiiti  von  Anthobothrtum  »er/tctum.  Van  fit»,, 
uus  l.ttnuir'j»B  bort'tha,  M.  HU.  in  natftrlkhvr 


Fig.  4!«3. 


Ein  Stück  des  Rvitttlttm*  (des  rcrsprüif-uJ.  <■ 
Stirnzapfmg)  ?on  Tatttia  nana .  Vau  bfn.,  »t- 
deiu  Darme  den  Hund««,  um  «Ii*»  Doppelreib« 
Cbitiüh;i1cen  ru  zeigen.  Stark  ver$rfo»ert 


Saugnäpfe,  oder  durch  vorstülpbare,  mit  Widerhaken  besetzte  Rüssel  zur 
Anheftung  an  die  Darmwandungen  des  Wirthes  befähigt  wird.  Bei  dem  voll- 
ständigen Mangel  eines  Verdauungsapparates  kann  natürlich  auch  von  einon. 
Munde  keine  Rede  sein.  Aus  dem  hinteren  Ende  des  Scolex  treten  durch 
Knospung  die  Gcschlechtszooide  hervor,  sich  fort  und  fort  an  einanderreiheui. 
so  dass  die  letzte,  das  Endo  des  Thierstockes  bildende  Proglottis  die  älte>'o 
ist,  während  die  jüngste  zuuächst  dem  Scolex  anliegt.  Die  jüngsten  Proglottid*i; 
sind  noch  sehr  weuig  differenzirt,  und  bilden  den  auf  den  sogonaunten  Koi-t 
folgenden,  ausserordentlich  schmalen  Theil  des  Bandwurmes,  den  sogenannten 
Hals,  der,  allmählich  an  Breite  zunehmend ,  immer  deutlicher  in  einzeln* 
Abschnitte,  die  sogenannten  Glieder,  zerfallt.  Diese  werden,  so  wie  sie  sicii 
durch  Einschaltung  neuer  hinter  dorn  Scolex  weiter  von  demselben  entfernen, 
immer  grössor,  und  entwickeln  die  ihnen  zukommenden  Geschlechtsorgan" 
immor  deutlicher,  bis  sie  endlich  bei  erlangter  Reife  sogar  die  Fähigkeit  er- 


')  o*<olr}£,  Regenwurm.  Wurm.    '>  irgo-yltuaals,  Zungenspitze.    s)  otqoßilo;, 

Fichtenzapfen. 
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Un^en  können,  sich  ans  dem  Verbände  des  Thierstockes  abzulösen  und  eine 
&jt  lang  selbständig  zu  existiren. 

Von  Aussen  nach  Innen  folgt  im  Baudwurmkörper  auf  eine  derbe, 
umperlose  Cuticula  der  Hautmuskelschlauch,  welcher  das  die  inneren  Organe 
:n<chliessende  Bindegewebe  umfasst.    Dio  Querfurchen,  welche  die  einzelnen 
'.Uieder  von  einander  trennen,  reichen  nur  bis  zur  Hälfte  des  Hautinuskel- 

•eblauches. 

Das  einzige  dem  ganzen  Thierstocke  zukommende  Organsystem  ist  das 
ttassergefasssysteu).  Es  besteht  meistens  aus  vier  Längsstämmen,  welche  paar- 
weise zu  jeder  Seite  des  Körpers  herablaufon  und  ohne  Unterbrechung  vom 
>:--'lex,  in  welchem  sie  sich  durch  Querschliugen  vereinigen  (Fig.  494),  bis 
iirn  letzten  Gliede  verlaufen.  Am  Hinterrande  der  einzelnen  Glieder  pflegen 
i^se  Läugsstämme  durch  ringartig  verlaufende  Querästo  mit  einauder  zu 
mmuniciren.  Je  näher  eiu  Glied  dem  Ende  des  Thierstockes  liegt,  um  so- 
i-ltr  verengern  sich  diese  Ringgefässe,  und  bringen  dio  Längsstämme  einander 
:amw  näher,  bis  sie  sich  im  letzten  Gliede  zu  einer  blasenähnlichen  Erweiterung 
■•«einigen,  die  nach  Aussen  mündet.  (Fig.  495.)  Mitunter  wurden  Ausführ- 
ungen des  Wassergefässsystems  am  Scolex,  hinter  den  Saugnäpfen  beobachtet. 


Fig.  4<U. 


/ 

/ 

C 


\ 


Fig.  495. 


-' -'Ui  »oii  T'ituia  nanu  .  Y<t»  Bt*.,  stark  ver- 
;r*i«*rt.  te;g\  dt*  KoxWlluni ,  die  Hakenkränze. 
•  -  S*3?n»pfr .  das  Wa-wergefä^ßsysteni  und  die 
Kalkk*rperchen. 


Kndpartie   der    8trol>ila  von   Tatnia  ptifulosn, 
\'au  Heu.,  aus  verschiedenen  Karpfenarten,  zeigt 
den   Ausführungpgang    des  Wiw<H*rgefisMyten» 
mit  seiner  blasenartigen  Erweiterung.  Stark 
vergrösBert. 


Hm  die  gesammten  Glieder  umspinnendes  Netz  von  fein  verästelten,  nur  schwer 
achtbaren  Wassergefassen ,  nimmt  von  den  Längsstämmon  seinen  Ursprung, 
l'er  Inhalt  des  Wassergefasssystems,  das  auch  hier  ohuo  Zweifel  exeretorischer 
Xatnr  ist.  wird  durch  wimpernde  Läppchen,  mit  deneu  die  inneren  Wandungen 
desselben  versehen  sind,  weiter  bewegt. 
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Ob  bei  den  Bandwürmern  ein  Nervensystem  vorbanden  sei,  ist  noch 
immer  eine  offene  Frage;  man  will  ein  solches  bei  Tetrarhynchus-Arten  aul- 
gefunden haben.  (Siehe  Fig.  504.)  Die  Geschlechtsorgane  fehlen  dem  Scolrv 
gänzlich  und  kommen  nur  den  Proglottiden  zu,  deren  jede  im  reifen  Zustand 
männliche  und  weibliche  Organe  enthält. 

Beide  münden  gewöhnlich  gemeinschaftlich  am  Seitenrande  oder  in  irr 
Mitte  der  Bauchfläche  durch  die  sogenannte  Geschlechtsöffnung,  Poi  u- 
genitalis  in  Mitten  eines  papillenartig  vorspringenden  Ringwalles,  Je; 
Rand papille.  Doch  kommen  auch  Fälle  vor,  in  welchen  die  männlichen 
Organe  getrennt  von  den  weiblichen  in's  Freie  münden.  Der  männliche  G^- 
schlechtsapparat  besteht  aus  einer  grossen  Menge  in  der  Protoplasmaschiobt*- 
zwischen  den  Wassergefässstämmen  des  betreffenden  Gliedes  eingebettete: 
Hodenbläschen,  welche  ihr  Secret  durch  feine  Canäle,  die  Samengänge, 
in  einen  gemeinsamen  weiteren,  gegen  den  Porus  genitalis  verlaufenden 
Samenleiter  ergiessen.  Der  Samenleiter  ist  unmittelbar  vor  seiner  Mündung 
in  einen  muskulösen  Sack,  den  Cirru  sbeutel,  eingeschlossen,  und  endiir^ 
zugleich  mit  diesem,  noch  bevor  er  den  Porus  genitalis  erreicht,  so  dass  zwischen 
ihm  und  letzterem  eine  kleine  Höhlung  frcibleibt,  die  Geschlechtscloak- 
Sinus  genitalis,  welche  auch,  wie  wir  sehen  werden,  das  äusserst«  En.i* 


<;ii«i  dtr  hl"»«  mtd,oca%ullata.  Kücktum.  A  Ober«  üliedrand  .  //  unterer  Gliedrand  .  A' Linfi»UcL< 
de»  WuttTgettUM-H .  A'"  Q«f«rana»tomoM  »wichen  beiden  Läng» *Umiui  d  .  K  Klappen  der  ticreWnec*.- 
I-iugMUmmf.  R*ndjapiU«>.  ./  Kao<l»Tübch«.|i.  A*  Poru»  *«nitoli* .  L  Geschlecht.«  loake .  a  HoietbUK*" 
f,  ■«nn««ntrj»iij;p.  <•  Simenleiter.  d  CirnMbevtel.  -/  Scbeidmeiogaog .  A  Scheide.  *  Sameoblaee.  m  ti»r«lCN-i 

.  KiweiMdrflw.  <■  Schulen.Irftsfneoinrlei.  m  t'terue. 

iZfiWh  t  «i»«*a«:h. 
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i*>  weiblichen  Geschlechtsapparates  bildet.  Gelegentlich  kann  das  äusserst* 
Ende  des  Samenleiters  als  sogenannter  Cirrns  oder  Penis  hervorgestülpt 
«erden.  (Fig.  496.) 

Der  weibliche  Geschlechtaapparat  liegt  seinen  Haupttheilen  nach  im 
jiüiteren  Ende  der  Glieder.  Drei  Drüsenorgane,  der  Eierstock,  die  Ei  weis  s- 
irüse  und  ein  Complex  von  Schalendrüsen  (der  Mehlis'sche  Körper), 
führen  ihr  gemeinsames  Product,  das  Ei,  in  eine  die  mittlere  Längsaxe  des 
Rhedes  einnehmende  Höhlung,  den  Uterus,  der  sich  in  Folge  von  Ansammlung 
vud  Eiern  und  durch  deren  Wach3thum  derart  ausdehnt  und  in  seiner  Gestalt 
\  erändert,  dass  er  zur  Zeit  der  RetTe  des  Gliedes  ein  baumartig  verästeltes. 
^inahe  das  ganze  Glied  ausfüllendes  Organ  vorstellt,  während  die  übrigen 
Geschlechtsorgane  immer  mehr  und  mehr  veröden  und  zu  Grunde  gehen.  Zu 
niesen  wesentlichen  Theilen  des  weiblichen  Apparates  führt  vom  Porus  genitalis, 
•:;t  der  Geschlechtscloake  beginnend,  ein  unter  und  parallel  zu  dem  Samen- 
!-:ter  verlaufender,  dünner  und  langer  Gang,  die  Scheide,  welche  vor  ihrer 
Vereinigung  mit  dem  gemeinsamen  Ausführuugsgauge  der  Schalendrüsen  und 
•!•'>  Eierstockes  zu  einer  Erweiterung,  der  Samenblase,  anschwillt. 

Soll  die  Begattung,  welche  bei  den  einzelnen  Gliedern  wohl  meistens 
*iiie  Selbstbegattung  ist.  vor  sich  gehen,  so  wird  durch  Muskelcontractionen 
■»-?  Porus  genitalis  geschlossen  und  der  aus  dem  Samenleiter  entquellende 
mind  gelangt  durch  die  Scheide  in  die  Samenblase,  um  von  dort  aus  die 
Befrachtung  der  Eier  zu  bewerkstelligen.  Ein  Eindringen  des  Penis  in  die 
vtaje  findet  wahrscheinlich  bei  den  Taenien  niemals  statt Den  Bothrioce- 
i'tulen  fehlt  eine  besondere  Scheide  und  führt  bei  ihnen  die  Geschlechts- 
?ming  sofort  in  den  Uterus. 

Die  aus  dem  Eierstocke  austretenden  Eier  erweisen  sich  deutlich  als  mit 
I' tter  und  zwar  mit  Haupt-  und  Nebendotter  versehen,  welch  letzterer 
^  Furm  eines  mattglänzenden,  lichtgelben  Körncheus  auftritt.  Die  bisherige 
Auffassung  des  Eierstockes  als  dotterproducirendes  Organ,  als  Dotterstock. 

also,  wenigstens  was  die  Taenien  anbelangt,  eine  irrige.  Sofort  nach  dem 
Austritte  aus  dem  Eierstocke  werden  die  Eier  durch  den  in  der  Samenblase 
nftrespeicherten  Sameu  befruchtet,  und  erhalten  aus  der  Eiweissdrüsc,  (die 
■  i>her  fälschlich  als  Keimstock  bezeichnet  wurde)  ihren  Eiweissüberzug. 
I'ie  weiteren  Veränderungen  des  Eies  gehen  während  dessen  Wanderung  in 
■ten  Uterus  und  in  letzterem  vor  sich,  von  denen  wir  die  Bildung  des  Keim- 
'  fckes  (Fig.  497),  welche  erst  an  Uterineiern  bemerkt  wird,  als  die  wichtigste 
nmorheben.  Wahrscheinlich  entnimmt  das  Ei  die  nunmehr  zur  Entwickelung 
i  -mmende  Schale  dem  Complexe  von  Schalendrüsen,  für  welche  Anschauungs- 
weise vor  Allem  der  Umstand  spricht,  dass  dieser  Complex  zu  einer  Zeit, 
tu  welcher  der  Eierstock  und  die  Eiweissdrüse  bereits  der  Verödung  anheim- 
fallen sind,  seine  schönste  Entwickelung  zeigt,  also  in  voller  Thätigkeit 

muss,  und  diese  Zeit  ist  eben  die  der  Schalenbilduug  der  Eier.  Diese 
•  rwau-jeln  sich  nämlich  in  gelbliche  Ballen  mit  undurchsichtiger,  dicker  Schale, 
Hebe  iai  Inneren  einen  hellen  Körper  mit  drei,  seltener  zwei  Paaren  von 
Haken,  eines  nach  vorne,  uud  zwei  nach  den  Seiten  gerichtet,  enthalten,  den 


Ueber  die  hier  vorgebrachten,  von  den  bisher  gebräuchlichen  abweichenden 
Anschauungen  siehe:  Sommer,  Ueber  den  Bau  und  die  Entwickelung  der  Geschlechts- 
-r^ane  von  Taenia  inediocanellata  (Küchenmeister)  und  Taenia  solium  (L:nne)  im  24. 
lUnde  der  Zettschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  Siebold  und  Kolli ker. 
Uiptiff  bei  Wilhelm  Engel  mann.  1874. 
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Embryo.  (Fig.  498.)  Bei  Bothriocephalus  und  anderen  Gattungen  findet  di«i 
Entwickelung  der  Embryonen  erst  ausserhalb  der  Proglottis  statt. 


Fig.  n»7. 


A 

t  a 


A  Eizelle  aus  dem  Eierstock  de*  58<.  Gliedes  von 
Tat  hui  mtdtucantllittn,  Kuchtum.  ( Vergrößerung 
976).  a  Keimbläschen,  b  Hauptdottrr ,  ^  Neben- 
dotter. H  Ein  Ei  aus  dem  Uterus  d«s  588.*OUede« 
demselben  Thiere-.  gleich  stark  vergrossert.  a  Ei- 
il!-  .  b  Keimbläschen  .  c  Dotter,  d  Keim- 
Heck,  €  Körner,  in  welche  der  N«b<  ndotter  zerfiel. 

(Zeitt-chr.  f.  niss-ensch.  Zool.» 


Embryo  von  Tatuia  solimit,  L  ,  in  seiner 


Die  Eier  der  Bandwürmer  gelangen  durch  die  sich  ablösenden  reifen 
Proglottidcn  in  die  Aussenwelt  und  werden  durch  Platzen  der  Glieder  frei 
Zu  ihrer  weiteren  Entwickelung  ist  es  unerlässlich,  dass  sie  durch  irgeni 
ein  pflanzen-  oder  alles-fressendes  Thier  verschlungen  werden;  in  dessen  Map  _ 
werden  die  Eihüllen  verdaut,  der  von  denselben  eingeschlossene  Embrv 
jedoch  bohrt  sich  mittelst  seiner  Haken  in  die  Blutgefässe  des  Magens  od«  r 
Darmes  ein  und  gelangt,  von  dem  Blute  weitergeführt,  in  irgend  ein  seiner 
weiteren  Entwickelung  zusagendes  Organ,  z.  B.  das  Gehirn,  die  Muskeln,  di^ 
Leber  u.  s.  f.  Der  Embryo  verliert  nun  seine  Haken  und  verwandelt  sich 
in  eine  Blase,  welche  zu  äussert  aus  Bindegewebe  besteht,  an  das  sich  nach 
Innen  Parenchym  anschliesst  und  die  mit  wässeriger  Substanz  gefüllt  ist.  In- 
dem von  der  Blasenwand  nach  Innen  zu  eine  oder  viele  Hohlknospen  wachsen, 
welche  die  Attribute  eines  Scolex,  Saugnäpfe  und  eventuell  Hakenkränze  er- 


Fig.  jOO. 


Ein  Stuck  der  inneren  Wandung  einer  Brotkapsel  aus  der  F.i - 
der  Tatuia  icktuococcu» .  r.  Sitb.  mit  5  Köpfen,  die  an  »p-;- 
Yerkanimeruden  Stielen  hingen. 
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kennen  lassen  (Fig.  499),  oder  auch  an  der  inneren  Wand  der  Blaso  secundäre 
Blasen  (Tochterblasen)  oder  sogar  tertiäre  (Enkelblasen  i  entstehen  (Fig.  500), 
die  ihrerseits  erst  Scolices  zur  Entwiekelung  bringeu ,  wird  diese  Blase  zur 
:innet  welche  man  unter  dem  Namen  Blasen  wurm  lange  Zeit  hindurch 
:ür  ein  besonderes  Thier  hielt.  Die  Hohlknospen  können  sich  an  Ort  und 
Stelle  uach  Aussen  verstülpen  (Fig.  501),  und  zoigen  dann  deutlich  die  Form 
eines  Scolex  mit  dem  daran  hängenden  Halse,  oft  auch  schon  an  diesen  sich 
•(.Messenden  Gliedorn,  auf  welche  jedoch  fast  immer  die  Blaso  als  sogenannte 
.Schwanzblase  der  Finne  folgt.  Eine  Weiterentwickelung  zum  Bandwurm, 
zur  Strobilaform,  ist  aber  wieder  nur  nach  einer  Uebertragung  in  einen  zweiten 
Wirtb,  meistens  ein  fleischfressendes  oder  omnivores  Thier,  möglich.  Gcniesst 
ein  solches  ein  mit  lebenden  Finnen  besetztes  Organ,  sc  wird  in  seinem  Magen 
:ie  Schwanzblasc  verdaut,  der  Scolex  aber  setzt  sich  im  Dünndarme  fest 
ind  treibt  durch  Kuospung  ein  Glied  nach  dem  anderen,  bis  der  geschlechts- 
i>ife  Bandwurm  fertig  ist  und  denselben  Entwickelungscyclus  von  Neuem  be- 
/mnen  kann.  Das  einzelne  Glied  eines  Bandwurmes  kann  also  als  Geschlec  hts- 
i  -jid  betrachtet  werden,  das  eine  Grossamme,  den  Embryo,  erzeugt,  der 


die  Amine,  den  Scolex,  hervorbringt,  die  ihrerseits  wieder  die  Geschlechts- 
zooide durch  Knospung  entstehen  lässt.  Dabei  muss  hervorgehoben  werden, 
iass  für  jede  besondere  Bandwurmart  besondere  Finnenträger  und  zur  Weite r- 
^twickelung  der  Finne  wieder  nur  bestimmte  Thierarten  tauglich  sind  und 
*erm  Embryonen  in  den  Magen  anderer  als  der  hiozu  bestimmten  Thiere 
gelangen,  keine  Finnen  aus  ihnen  werden,  und  Finnen  von  nicht  dazu  pas- 
^oden  Tbieren  verschlungen,  vollkommen  verdaut  werden.  Mehr  oder  minder 
bedeutende  Modifikationen  dieses  Generationswechsels  kommen  wohl  vor,  können 
iber  hier  keinen  Platz  finden,  umso  weniger,  als  die  Entwicklungsgeschichte 
so  mancher  Formen  noch  in  Dunkel  gehüllt  ist. 


F»g.  502. 


^•-■*xi*i  latma  soll  um,  /,..  aus  der  Finne  her- 
jTrtt&lpt.  welche  nunmehr  seine  ScIiwaiizbUse 
darstellt. 


Scolex  des  Bothrtttiipknlus  latus,  Draus. ,  stark 
rergrflnsert,  zeigt  nur  iwei  längliche  Suuggrui  eu. 
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Aus  der  Familie  der  eigentlichen  Ha  nd  w  iirme  r  siud  die  wichtig 
steu :  Taenia  inediocanellata,  Küchenni.,  ausgezeichnet  durch  deu  Mangi 
eines  Stirnzapfens  und  Hakenkranzes,  wird  4  Meter  lang  und  besteht  01 
aus  1000  Gliedern.  Bewohnt  den  Darm  des  Menschen,  vorzüglich  in  <i>- 
Weissen  Ländern  der  alten  Welt,  ist  aber  auch  in  Oesterreich.  Dänemark  ur, 
England  sehr  häufig.  Da  die  Finne  in  den  Muskolu  des  Rindes  auftritt.  * 
ist  vor  dem  Genüsse  rohen  oder  unvollkommen  gekochteu  Rindfleisches  zu  wamoi 
Taenia  solium.  L.  wird  nur  ;J  Meter  lang  und  besteht  aus  weniger  Gliederr 
Der  Scolex  zeigt  eineu  Stirnzapfen  und  zwei  Reihen  von  Chitinhuken.  Bewoh 
ebenfalls  deu  Darm  des  Menschen,  den  Jugendzustand  bildet  die  schou  hm: 
als  Cysticercus  cellulosae  beschriebene  Schweinefinne,  welche  in  den  Muskeli 
seltener  in  anderen  Theilen  des  Schweines,  oder  in  Wiederkäuern,  ja  sellv 
in  den  Organen  des  Menschen  angetroffen  wurde,  in  welche  sie  wohl  ui<>i: 
in  Folge  von  Selbstansteckung  durch  den  eigenon  Bandwurm  gelangt.  Taem 
echinococc  us.,  v.  Sieb.,  ist  ein  winziger,  nur  aus  3  bis  4  Gliedern  i- 
stehender  und  nur  4  mm.  Länge  erreichender  Bandwurm  aus  dem  Dam: 
des  Hundos,  dessen  Finne,  der  Echinococcus  hominis  seu  veterinorum.  <b 
Organe  des  Menschen  und  der  Wiederkäuer  bewohnt.  Durch  die  oft  ungeheuer 
Grösse,  welche  die  Finnen  erreichen  können,  wird  die  durch  sie  erzeug 
Gesundheitsstörung  eine  soiir  bedeutende,  welche  namentlich  unter  deu  a-i.i 
tischen  Nomaden  und  den  Isländern  zahlreiche  Opfer  fordert.  Der  Drehwiirr: 
Taenia  coenurus.,  Küchen  in.,  aus  dem  Darmo  des  Hundes,  von  « irr 
.'M  cm.  Länge,  erzeugt  als  Coenurus  cerebralis  in  dem  Gehirne  der  Sch.-i 
die  gefürchtete  Drehkrankheit.  Die  Finne  kommt  übrigens  auch  bei  dem  Pf  tri 
und  bei  Wiederkäuern  aller  Art  vor.  Taenia  cueumerina.,  Bloch.,  m. 
dem  Hunde,  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  ihr  Jugendzustand,  der  gar  kein»- 
der  Finnenblase  ähnlichen  Körportheil  besitzt,  sondern  fast  nur  aus  dem  Scr-!- 
besteht,  winzig  genug  ist.  um  in  der  Körperhöhle  der  Hundelaus.  TrichodecN 
canis.  de  Geer.,  Platz  zu  finden,  welches  Insect  die  mit  dem  Huudekoth  ai 
die  Haut  gelangenden  Bandwurnieier  frisst  und  sich  auf  diese  Weise  infuir 
während  der  Hund  durch  Verschlucken  der  iufieirten  Hundelaus  sich  den  Hau«! 
wurm  zuzieht. 

Bei  den  Bothriocephaliden  unterscheidet  man  leicht  an  den  einzeln 
Gliedern  ein  lichteres  Mittelfeld,  das  die  hauptsächlichsten  Geschlechteorgai 
einschliesst,  und  zu  beiden  Seiten  desselben  dunkler  gefärbte  Seitenfelie 
Auf  der  Ventralseito,  in  der  Nähe  des  vorderen  Randes,  befindet  sich  ein 
kleine  Auftreibung,  durch  das  Vorspringen  des  Cirrusbeutels  entstanden,  welcb 
an  ihrem  hinteren  Rande  den  Poms  genitalis  enthält,  in  welchen  sowohl  -in 
Samenleiter,  als  die  Scheide  einmünden.  (Fig.  508.)  Etwas  tiefer  ui:'- 
befindet  sich  eine  Oetfnung,  durch  welche  der  Uterus  in's  Freie  mündet.  D; 
Hoden  bestehen  auch  hier  aus  zahlreichen,  in  einfacher  Lage  über  die  Mh> 
schichte  der  Seitenfelder  und  eines  beträchtlichen  Theiles  des  MittelM 
verbreiteten  Bläschen,  welche  ihr  Secret  in  einen  auf  der  dorsalen  Seite  <: 
Uterus  verlaufenden,  vielfach  gewundenen  Samenleiter  ergiessen.  (In  unser- 
Zeichnung  sind  die  Hodenbläschen  der  Deutlichkeit  wegen  ausgelassen  wordot 
da  sie  sonst  kaum  von  den  Dotterkammern  unterschieden  werden  könnt.-; 
Da  die  Vereinigung  ihrer  Ausführungsgänge  zum  Samenleiter  auf  der  Dorss* 
seite  des  ganzen  Geschlechtsapparates  stattfindet,  konnte  dies  um  so  leiclr 
geschehen.  > 

Das  Materiale  für  die  Eier  liefert  eine  Drüse  röhriger  Beschaffend 
der  Keimstock,  im  Vereine  mit  zahlreichen,  die  Seitenfelder  dunkel  Ei- 


i 
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'-;Jil<c  bereife  Proglottis  des  Bothnocephalit*  Intus.  Urem».,  von  der  Ventralfläche  aus  gesehen ,  etwa 
j^il  fi>rsfrrt**ert.  A  oberer  Gliedrand.  B  unterer  Gliedrand  ,  C  dunkler  gefärbtes  Seitenfeld.  D  hellere* 
M'.'-ftM.j.  /;  SeitengefäUse.  F  obere  Raudzone  der  nächst  unteren  Proglottis,  G  die  durch  da*  Vorspringen 
•  '"irro»beatels  bewirkte,  hügelartige  Erhebung  auf  der  vorderer.  GlieUflache,  //Poms  genitalis.  Jt  OefFnung 
■'■'i  t"Uru*  auf  der  Vorderüacho  de»  Gliedes,  ti  Samenleiter,  c  Cirrus  mit  der  auf  Beiner  Spitze  befindlichen 
,l-?r>3n?  de*  Samenleiters,  d  Scheidenoffnimg .  /  Scheidencana) .  '/  Scheidengrund,  i  Keirastock .  k'  dessen 
VirrohrTinftgan?,  /  Dotterfciroroeru,  m  Dottergänge.  N  Sammelrohr  des  üottersacks,  o  Schalendrüsencom- 

ples.  p  Frnchthalter  Suterns). 
'L>r  Uotterkammern  kommen  so  zahlreich  vor.  dass  die  Seitenfelder  der  Glieder,  die  sie  ganz  ausfüllen, 
dor.h  dieselben  dunkler  gefärbt  erscheinen;  in  unserer  Figur  sind  nur  einige  Wenige  angedeutet.) 


Wnden  Dotterkammern,  und  einer  Anzahl  einzelliger  Schalendrüsen  v) 
(Fig.  501*.) 

Dieser  Familie  gehört  der  grtfsste  menschliche  Bandwurm  von  über  9  M. 
Unge,  der  Bothriocephalus  latus.  Brems,  an,  der  mit  Vorliebe  die  Einwohner 
«1er  russischen  Ostsee -Provinzen ,  dann  die  Polen  und  Schweizer  heimsucht. 
Die  Eier  entwickeln  sich  im  Wasser,  springen  mit  einem  Deckel  anf  und 
entlassen  einen  gewimperten  Embryo,  über  dessen  weitere  Schicksale  noch 
nichts  bekannt  ist,  als  dass  er  sein  Wimperkleid  ablegt. 


'j  Sommer  and  Landois.  Ueber  den  Bau  der  geschlechtsreifen  Glieder  von 
Bothriocephalos  latus.  Bremser,  im  22.  Band  der  Zettschrift  für  wissenschaftliche 
Wosie  ron  Siebold  und  Kölliker.  Leipzig.  Wilhelm  Engelmann.  1872. 

17* 
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Fig.  509. 


Vereinigung  der  einteilten  Organe  des  weiblichen  Geschlecht  K.ipp.irates  von  Ilothrtocrphalus  latut.  Brrmt. 
Vergrößerung  MO.  a  ScheidVngrund,  b  AbAnsscnnilchen  desselben  zum  Ausfohrungitgang  de«  Keirostocke«, 
e  Sammelrohr  de«  Dotterstockes,  d  am  pullenartige  Erweiterung  desselben,  «  Spitze,  mittelst  welcher  da* 
Mittel»  tack  des  Keimstocket»  uuterwarts  vorspringt,  /  Au*führungsg.u]g  de«  Keimstockes,  ?  Schlinge.  nittekA 
welcher  der  Ansfohrnng»gang  des  Keirastockes  in  den  spindelförmigen  Anfang  des  Frmhthalters  am  bürgt. 
h  spindelförmiger  Anfang  de«  Fruchtbaltere,  i  erst*  Wandung  dee  Fruchthalters,  k  die  einzelligen  Schal» 
drnsen  (von  denen  jedoch  nur  wenige  links  gezeichnet  sind,  die  Luge  des  ganzen  Scbal-ndrüsencomplf  if  - 

ist  aber  angedeutet). 

(Zeitachr.  f.  wissensch.  Zo*\  \ 

Die  Liguli  den  bewohnen  hauptsächlich  Fische  und  Vögel. 

Die  Tetrarhynchiden  bewohnen  den  Darm  der  Kochen  und  Haitische, 
die  Finnen  finden  sich  in  Knochenfischen  vor. 

Die  Tetra phylliden  findon  sich  in  Haien  vor. 

Dio  Di  phylliden  umfassen  die  einzige  Gattung  Echinobüthrium ,  io 
Raja  lebend. 

Die  Caryophy lüden  mit  der  einzigen  Gattung  Caryophyllaeus  leben 
in  Karpfen,  die  Jugendformen  in  einem  Ringelwurm,  Saenuris  variegata,  Hoffen. 
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II.  Ordnung.  Trematodes-  Saugwürmer. 

Schmarotzende  Platt  wärmer,  ohne  bewimperte  Körper  ober  fläche, 
mit  Mund   und  afterlosem  Darm,  Gehirnganglion  und  bauch- 
ständigen Haftorganen. 

Die  Saugwürmer  schmarotzen  entweder  im  Inneren  oder  an  der  Körper- 
oberfläche anderer  Thiere,  besonders  der  Fische  und  Vögel.  Der  stets  unge- 
gliederte Leib  ist  meist  flach  eirund ,  uud  mit  Sauggrubeu  und  Klammerhaken 
Tersehen.  Der  Darm  beginnt  am  vorderen  Körperpole  mit  einem  zugleich  als 
After  fungirenden  Munde,  der  meistens  im  Grunde  eines  Saugnapfes  situirt 
ist.  an  den  sich  ein  musculöser  Schlund,  eine  Speiseröhre  und  ein  gabelig 
geheilter,  sehr  häufig  verästelter  Enddarm  anschliesst,  der  immer  blind  endigt. 
Fig.  510.)  Eine  Leibeshöhle  fehlt  auch  hier,  wie  bei  der  vorigen  Orduung, 
und  erscheint  der  Darm  gleichsam  als  Aushöhlung  des  Körperparenchyms. 

Fig.  511. 


Aspiitofiastfr  conchicola.  t  .  Ilatr.,  auf  .^usswasser- 
rauv  :  •  />  An>fuhrun^AfFnung  de*  Wasserge- 
fÄKS!>j>t>-me«i .  cc  die  beiden  contractilen  Haupt- 
■tätnme,  c'  nach  vorne  verlaufende  und  umbiegende 
Canale,  c"  deren  rückwärts  laufender  und  »ich 
verzweigender  Endabxchnitt,  s  Bituciucheibe. 

^Gegenb.  Grunds,  d.  vcrgl  Anat.i 


Blutgefässe  und  Athmungsorgane  sind  nicht  vorhanden,  ein  Wasser- 
refässsystem  aber  fehlt  niemals.  Es  besteht  aus  zahlreichen,  das  Körperparenchym 
durchziehenden  Röhrchen,  die  sich  zu  stärkeren  Aesten  vereinigen,  welche 
in  zwei  grössere  seitliche  Stämme  münden.  Diese  Öffnen  sich  am  hinteren 
Körperpole  mittelst  einer  contractilen,  beiden  gemeinsamen  Blase.  (Fig.  511.) 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  über  dem  Schlünde  gelegenen 
boppelganglion,  von  dem  aus  nach  hinten  zwei  seitliche  Nervenstämme  ab- 
gehen. Von  Sinnesorganen  kennt  man  mit  lichtbrechenden  Körpern  versehene 
Augenflecken  bei  jugendlichen  Entwickolungsformen. 
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Fifc'.  512. 
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Die  grosse  Mehrzahl  «irr 
Saugwürmer  sind  Zwitter,  welche 
auf  gegenseitige  Begattung  au^rt- 
wiesen  .«ein  dürften.  Unweit  der 
Mittellinie  des  Körpers  .  mehr 
dem  vorderen  Körperpole  genähert, 
liegen  neben  oder  unter  einander 
zwei  Hoffnungen,  die  inännlici* 
GesehlechtsöfTnungunddieOeffnuiir 
des  Fruchtbehälters  oder  Iltens. 
Der  männliche  Apparat  besteht 
aus  zwei  grossen  Hoden,  welche 
zwei  Samenleiter  abgeben,  die  t-iclt 
vereinigen  ;  das  vorstülpbare  End- 
stück des  Samenleiters,  der  Cirrus, 
liegt  auch  bei  den  Saugwürnieni 
in  einem  Cirrusbeutel  eingeschlos- 
sen. Der  weibliche  Apparat  bestehl 
aus  eibildenden  Drüsen,  und  zwai 
einem  Keim  stocke,  welcher  du 
Eizellen  erzeugt,  zwei  meist  seit- 
lich im  Körper  gelegenen,  langst 
streckten  Dotterstöcken 
welche  die  Dotterballen  liefen, 
und  meistens  noch  einem  ähnlici 
dem  der  Bandwürmer  beschaffen*: 
Schalend  rüsencomplexe 
welche  drei  Drüsenarten,  mit  ein- 
ander communicirend  ,  einers»:t 
durch  einen  vielfach  gewunden  -t 
Fruchtbehälter  neben  dei 
männlichen  Geschlechtsöffnung  a  ; 
der  Bauchseite,  andererseits  durci 
eine  Scheide  (den  Laurer'scL.  i 
<'anal)  auf  der  Rückenseite,  et*.i 
ober  der  Oeflnung  des  Wassern 
fässsystemes  iu's  Freie  münden 
(Fig.  512,  513,  514).  Sehr  häutig 
besitzt  der  Fruchtbehälter  eine  Er 
Weiterungen  welcher  sich  der  dur  i 
die  Scheide  eingedrungene  Same; 
ansammelt  und  welche  als  Sannt» 
beliälter  bezeichnet  wird. 

Manche  Saugwürmer  haW 
eine  einfache  Entwickelung  oh^ 


Ii,»tvm<i  polvmotphum.  It  ml  ,  »om  Aal.  »m  Muiidwu^napf.  r  m  Harn  h..««*«»!) 
löaer  S.hlundkopf.  ot  Speiseröhre,  i .  de  beiden  Uarouchenkel.  cu  contractu«  Klase  de«  X\'***tttwUm 
rt\  (nicht  ausgezeichnet),  cif  äussere  Mündung  derselben.  W  Foru«  genitalis  mit  der  männlichen 
fTnuutf  <J,  und  der  Oeffnung  de»  Fru. btUltem  Q.pt  mu«c«löser  CirrimWut«l .   ri  V« 
intenor  vun  Siebold),  df  die  beiden  Samenleiter.  //  die  beiden  Hoden,  ut  l'teru»  mit  r»if< 
hhterer,  eng.-r.r  Theil  de*  Uteri«  mit  dem  Ke.epUculum  seminu  r  s,  o .  Keiro.tork,  od  gewunden,  Cm. 
\jn  demselben  zum  Ke.  .  ptiu  nluin  ►emit.i»,   <       gwinauim'r,   ti'  eins.  ,tlkrer  AiiMuhrungwnuur.  mm 

l»-tterFtöcken  •  i.  <C;iru«. 
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Fig.  5!3. 


vVoAtuohe  Darstellung  de»  Zusammenhange»  der  weiblichen  Organe  de«  Auiphislommn  ernte  tun.  Und., 
-  **i«rkiuera.  a  Banchsaugnapf,  b  Keimstock.  h'  Keimgang,  c  Schalendrusencoinplex.  '/  jreineinwchuftlicher 
Dottergang.  «  Anfang        Uterus.  //  Scheid? .  7  Mundung  derselben  auf  der  Kückennache. 

(Archiv  f.  Auat.  l'hysio).  etc.) 


Fig,  :,n. 


j«KblHhtsa[. parat  ron  Dtstoma  »tacroatomunt  für  «ich,  von  der  Kflckenseite  gesehen,  na  di<>  beiden  Hoden 
ikr*t  An»fiihrun*sgangen,  b  Samengiing.  c  Cirruubeutel,  c'  Torgestreckter  Cirru».  d  Keiroetock,  e  Scheide, 
;  ^»«1^^  Dottergang,  9  ff  Ausffthrungs^nge  der  Dotterstöcke,  g'g4  die  beiden  Dotterstöcke,  »  Uterus. 

Etwa  «Omal  vergrfissert. 

{Zeitsdi.  f.  wiss.  Zool.) 
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Generationswechsel,  indem  die  aus  den  grossen  Eiern  ausschlüpfenden  JungeE 
vollkommen  den  Eltern  gleichen.  Die  Eischale  besitzt  in  den  meisten  Fällen 
fadenartige  Anhänge,  mit  denen  die  Eier  an  dem  Aufenthaltsorte  des  Mutter- 
thieres  befestigt  werden.  (Fig.  515.) 

Andere  Saugwürmer  entwickeln  sich  auf  dem  Wege  eines  complicirten 
Generationswechsels.  In  diesem  Falle  gelangen  die  bedeutend  kleineren  Eier 
gewöhnlich  in  das  Wasser  oder  doch  an  feuchte  Orte.  Nach  einiger  Zeit 
schlüpfen  die  Embryonen  aus,  welche  entweder  nackt  oder  bewimpert  sein 
können  (Fig.  516)  und  dringen  meistens  in  eine  Schnecke  ein,  um  sich  daseid 


Fig.  515.  ¥l«'  5K'- 


KfdieTon  (ncana  uigltcta.  In  Fd.  mit  Schlnnd- 
kojif  und  kurn'iu  Darm. 

<C»ruj.  Icou.  zoot.i 
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Fig.  511». 


mn 


weiter  zu  entwickeln.  Sie  verwandeln  sich  daselbst  in  sogenannte  Koim- 
-chläuche,  welche  entweder  mit  Mund  und  Darm  versehen  sind,  in  welchem 
Falle  man  sie  als  Redien  ')  bezeichnet  (Fig.  517),  oder  keine  solchen  Organe 
besitzen,  und  dann  Sporocysten2)  gonannt  werden.  (Fig.  518.) 

Diese  Keimschläuche  stellen  sich  entweder  als  Ammen  heraus,  indem 
sie  in  ihrem  Inneren  sofort  sogenannte  Cercarien3)  (Fig.  519)  entstehen 
lassen,  oder  als  Grossammen,  indem  sie  in  ihrem  Inneren  abermals  Keim- 
schläuche erzeugen,  welche  letzteren  erst 
Cercarien  zur  Entwicklung  bringen. 
Diese  Cercarien  sind  eine  Zwischenform, 
welche  durch  einen  äusserst  beweglichen 
Schwanz  auszeichnet  ist,  im  Uebrigen 
aber ,  wenn  wir  von  einigen  neben- 
sächlichen Gebilden  absehen ,  den  ge- 
schlechtsreifen  Saugwürmera  bereits  sehr 
ähnlich  sind.  Sie  verlassen,  oft  durch 
eine  eigens  dazu  bestimmte  Oeffnung, 
den  Keimschlauch  und  den  denselben 
beherbergenden  Wirth,  und  treiben  sich 
einige  Zeit  hindurch  im  Wasser  umher, 
um  sich  eudlich  in  den  Leib  irgend 
eines  Wasserthieres  einzubohren.  Hier 
werfen  sie  den  Schwanz  ab  und  capselu 
sich  ein.  Wird  das  sie  beherbergende 
Geschöpf  von  einem  dazu  passenden 
Thiere  verschlungen,  so  wird  die  Cyste 
verdaut  und  das  freigewordene  Thier 
bahnt  sich  seinen  Weg  in  die  ihm 
zusagenden  Organe,  um  denselben  Ent- 
wickeln ngsgang  von  Neuem  zu  beginnen. 
Leider  sind  wir  noch  weit  davon  ent- 


Fig.  52«. 


man«  tthittuta,  von  l>i*tomum  «chtnalutn,  Vau 
B<*  **  Mundnapf  mit  der  Mundäffnung.  pk 
»S'cul4«*r  vhlundkopf.  oe  Speiseröhre,  i  Darm. 
f  <  4*  nit  fernen  Ae*t«n  entspringenden  ,  innen 
*»»*ra4tü  SeiUngeftiMie ,  welche  »ich  am  Hai» 
™  «abtuen,  ihre  Wimpening  verlieren  and 
«Urk  lichtbrechenden  Körpern  gefüllt  lind. 
- -! iwrnren  sieh  in  die  contractile  Blase  tu,  vu' 
d«r«  Fortsetzung  in  den  Schwanz. 

(Caruj.  Icon.  root.) 


Embryo  von  Monoztümttm  mutubile ,  Zeder,  aus 
dein  Ei  schlüpfend,  mit  Wimpern  bedeckt,  bereit* 
den  Keim&chlauch  in  sich  tragend. 


')  £faW,  dim.  von  Aidtj,  Wagen.  ')  anoQoq,  Saat,  Samen  und  xvarn,  Harn- 
Blaac.   >)  xtgxoi,  Schwanz. 


Digitized  by  Google 


—    26«  — 


fernt,  für  jeden  Saugwurin  die  Schicksale  des  Embryos  genau  verfolgeu  zu 
können;  von  den,  von  obigem  Entwicklungsgänge  abweichenden  Fällen 
wollen  wir  als  die  wichtigsten  folgende  hervorheben. 

Der  Embryo  von  Monostomnm  flavum,  Mehlis,  und  M.  mutabile,  Zeder, 
beide  in  Wasservögeln  schmarotzend,  besitzt  eine  Tastpapille  am  vorderen 
Ende,  ist  mit  Wimpern  bedeckt,  und  enthält  in  seinem  hinteren  Theile  bereits 
bei  dem  Ausschlüpfen  aus  dem  Eie  einen  Keimschlauch.  (Fig.  520.)  Nach 
dem  Eindringen  in  eine  Schnecke  geht  der  ganze  Embryo,  bis  auf  die>e;i 
Keimschlauch,  der  allein  übrig  bleibt,  zu  Gruude. 

In  gewissen  Fallen  bleibt  die  Zwischenform  der  Cercarien  aus,  indem 
sich  schon  in  Inneren  der  Keimschläuche  die  Saugwürmer  entwickeln.  Eine  Zeit 
lang  frei  im  Meere  lebende  Saugwürmer  (Distomum)  wurden  beobachtet,  d.»h 
nicht  genau  bestimmt. 

i 

Man  kann  die  Saugwürmer  folgendermassen  eintheilen: 

1.  Familie. 
M  o  n  osto  m  i  dea. 3) 

(Fig.  521.) 

2.  Familie. 
Amphistomidea.4 

(Fig.  522.) 

3.  Famile. 
Distomidea.  a) 
(Siehe  Fig.  512.) 

4.  Familie. 
P  o  1  y  s  t  o  m  i  d  e  a.  * 

(Fig.  52-*.) 


5.  Familie. 
Tristomidea.7) 


G.  Familie. 
Gyrodacty  lid  oa.v 
(Fi ir.  524  j 

Die  meisten  Monostomideen  leben  als  geschleehtsreife  Thiere  in 
Wassel  vögeln,  eine  Jugendform,  Monostomum  lentis.  Nordm.,  wurde  einmal 

in  der  Linse  des  Menschenauges  vorgefunden. 

    . 

')  St'tt  zweimal,  \md  yttydea,  zeugen.  uovoe,  allein,  einzig,  und  ytmit»,  zeusr*^» 
")  fiovof,  allein,  einzig,  und  atoua,  Mund.  *)  aft<pU,  auf  leideu  Seiten,  und  exopa.  Mui»i, 
*)  3fq,  zweimal,  und  exofia,  Mund.  e)  Ttolis,  viel,  und  «rro^rt,  Mund.  0  tq(*\  dreimii 
und  nrofitt,  Mund.    »)  yvQ<s>,  krumm,  gebogen,  und  iStixrvlot,  Finger. 
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Der  hintere  Saugnapf  am  hinteren 
Körperende,  sehr  gross  
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tcron  Körperende  


i 


—  tO 


©  ^ 
".3  «- 


o 

o 


Vi  %m 

Vi  © 


o 


fcoE 


o  — 
■+-» 

-  © 
2  ä 


© 


Mehrere  hiutere  Saugscheiben  vorhanden  . 
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Ziemlich  gross,  keine  Generationen 
im  Körper  eingeschachtelt  .  . . 


Meist  mikroskop.  klein,  Tochter-, 
Enkel-  und  Urenkel-Generatio- 
nen im  Körper  eingeschachtelt 
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Die  Amphistomideeu  bewohnen  Fische,  Frösche,  das  Rind  u.  a.  Thiere. 
Cnterden  Distomideen  sind  hervorzuheben  der  Leberegel,  Distoma  hepaticum, 
L,  der  in  den  Gallengängen  des  Schafes  lebend  .  die  gefürchtete  Leberfäule 


Fig.  521. 


J 


m  mutubtit,  Ztdtr,  Tergr-msert. 
Recht-  ia  natürlicher  (Jröise. 
ugnapf,  h  Speiseröhre,  c  Darm,  d  schlei- 
Stück  desselben ,  €  vorderer  Hoden ,  / 
t  Hoden,  h  veaicula  seminali«  anterior,  i 
Keimrtock,  *  Dotterstock,  m  Uterus. 

Fig.  Ö22 


Fig.  :,23. 


V) 


Octobdihrium  Jana oia tum ,  />«/'.,  mit  durch- 
scheinendem Verdauungstract.  Recht»  in  natür- 
licher Orof-se.    (  Sa 

ugnüpfe ,  u  deren  Stiele .  t 
Chitinhaken  am  Knde  des  Leibe«. 


^ii/vwnh  gigantf  %tm,  th'itf)  ,  aus  dem  Blind- 
<le*  Dicotjle»  albirostri».  Ulig., 
3m»l  vergr'-seert. 
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Pig  581. 


• « u/1,  k  k 


Vyrotlactylna  eltffüM,  .\onlm.,  24Umal  vergrfaaert. 
<i  die  beiden  Kopfzipfel,  b  Muod*palte,  c  Schlund- 
köpf,  d  der  zweiscbenkelige  Darm  ■  der  erste, 
schon  zur  Geburt  reife  Embryo,  «'*  der  in  t  ent- 
haltene Embryo,  /  der  au«  Tielen  Abtheilungen 
bestehende  K.«inistock,  7  Hodi-n,  h  Schwanzscheibe 
mit  den  Rand-  und  Centraihaken,  1  sogenannte 
«inzelligr  Drusen .  I  im  Eileiter  liegendes  Ei .  m 
Grube  über  der  Schwanischeibe,  p  penisartige* 
Organ.  ■  Centralhaken. 

(Die  die  Organe  des  Embryo  bezeichnenden  Buch- 
staben lind  auf  den  Kopf  g  «'s  teilt.  C  d  eaaen  Sehl  und - 
kopf.A'deaaen  Schwansscheibe.  K"  Schwanzscheibe 
des  in  der  Tochter  eingeschlossenen  Enkels.) 


Fig.  525. 


IhMtoma  huttnatobiMH,  Bilk.  Du 
dem  im  Canalia  gynaecopborus  eiugetchl« 
Weibchen. 


Fig.  52f.. 


Zwei  einseitig  verbundene 
140iu.il  tergrossert. 


erzeugt,  aber  auch  in  andereu  Hausthieren  und  selbst  iu  Menschen  ange- 
troffen wurde.  Hie  Entwickelungsgeschichte  desselben  ist  unbekannt.  Distomi 


Digitized  by  Google 


—    269  — 


.phthalmobium.,  Dies.,  wurde  einmal  zwischen  der  Linse  und  der  Linsencapsel 
■i«  Menschen  angetroffen.  Distoma  lanceolatum,  Mehlis,  bewohnt  die  Gallen- 
ringe  des  Schafes  und  Rindes,  aber  auch  anderer  Thiere  und  des  Menschen. 
Distoma  heterophyos,  v.  Sieb.,  bewohnt  zu  Hunderten  den  Dünndarm  des 
Menschen  in  Aegypten,  ist  aber  im  Allgemeinen  selten.  Viel  häufiger  kommt 
Distoma  haematobium,  Bilh.f  vor.  Dieser  Wurm  ist  getrennten  Geschlechtes, 
and  das  Männchen  trägt  in  einem  von  den  rinnenförmig  umgeschlagenen  Seiten- 
rändern gebildeten  Canale  das  schmächtigere  Weibchen  umher.  (Fig.  525.) 
Er  bewohnt  die  Milz,  die  Pfortader  und  die  Unterleibsvenen  der  Fellah's 
und  Kubier,  so  wie  auch  afrikanischer  Affen,  und  erzeugt  die  gefährlichsten 
Zustände. 

Unter  den  Polystomideen  ist  besonders  das  merkwürdige  Doppelthier 
Diplozoon  paradoxum.  Nordm.,  auffallend,  das  häufig  auf  den  Kiemen  des 
Brachsens,  des  Gründlings,  der  Elleritze  u.  a.  schmarotzt.  Aus  den  mit  einem 
langen  fadenförmigen  Fortsatze  versehenen  Eiern  schlüpfen  Einzelthiere, 
Ihporpa  genannt,  mit  Augenflecken,  einem  Bauchsaugnapf  und  einem  Rücken- 
zapfen. Je  zwei  dieser  Diporpen  umfassen  einander  der  Art,  dass  der  Saug- 
napf der  einen  den  Rückenzapfen  der  anderen  umschliesst.  (Fig.  526,  527.) 


Fig.  527. 


Zwei  wechselte  itig  rerbanden«  (copulirte)  Diporpen,  140mal  v«rgrö«sert. 

(ZeiUchr.  für  wigsensch.  Zool.) 

Erst  wenn  dies  geschehen  ist,  kommen  die  Geschlechtsorgane  zur  Entwickelung ; 
*uch  die  übrigen  Theile  der  Einzelthiere  erlangen  zum  grössten  Theile  erst 
nach  ihrer  Vereinigung  ihre  Vollendung.  Diese  Vereinigung  bleibt  eine  dauernde, 
iie  Saugnäpfe  mit  den  von  ihnen  umschlossenen  Rückenzapfen  werden  bald 
-ndeutlich,  und  das  Diplozoon  ist  fertig.  Die  Organe  einer  jeden,  das  Diplozoon 
bildenden  Diporpa  bleiben  von  denen  der  anderen  vollkommen  unabhängig. 
Die  übrigen  Polystomideen  bewohnen  Fische,  Amphibien,  Tintenschnecken 

U.  3.  W. 

DieTristomideen  leben  auf  Fischen  und  Fischläusen,  die  G  y  r  o  d  a  c  t  y- 
'ideen  schmarotzen  grösstenteils  auf  Kiemen  von  Fischen.  Aus  der  gemein- 
schaftlichen Masse  der  unter  einander  ganz  ähnlichen  Embryonalzellen  des 
Eies  erfolgt  fast  gleichzeitig  die  Bildung  der  Tochter-  und  Enkelgeneration, 
indem  sich  dieselben  in  eine  peripherische,  die  Tochter,  und  eine  centrale, 
fcn  Enkel  liefernde  Partie  sondern. 
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III.  Ordnung.  Turbellaria.  Strudelwürmer. 

Frei  lebende  Plattwürmer  mit  plattem,  bandförmigem,  selten 
sehr  verlängartein  Körper,  der  au   seiner  ganzen  Oberfläche 
mit  Flimmer  haaren  bodeckt  ist.  Darmcanal  vorhanden. 

Die  Körperbedeckung  der  Strudelwürmer  zerfällt  in  eine  äussere  Hau: 
und  einen  an  dieselbe  nach  Innen  sich  anschliessenden  Hautmuskelschlauch, 
Erstere  besteht  aus  lockerem .  mit  feinen  Körnorn  durchsetztem  Gewebe  und 
ist  an  der  ganzen  Oberfläche  von  Flimmerepithel  überkleidet.  (Fig.  528.)  All 
besondere  Einlagerungen  der  Haut  müssen  steife,  nicht  flimmernde  Borsten, 
Pigmentzellen  und  die  sogenannten  Stäbchen  hervorgehoben  werden.  Dies* 
winzigen,  glashellen  Gebilde  entstehen  in  besonderen  Bildungszellen  und  rücken 
während  ihrer  Ausbildung  in  strassenartigen  Zügen  an  die  Körperoberfläche, 
über  welche  sie  nicht  selten  bis  zur  Hälfte  hervorragen.  (Fig.  529.)  Man 


Fig.  52K 


Querschnitt  durch  die  Haut  von  TkywnotOO*  Brocchi,  0»r$t..  etwa  LtKMnal  *ergi  Vsrrt. 
a  Wimperluare,  b  Schichte  von  gut  ausbildeten  Zellen,  von  denen  die  einen  ;*-firbt 
>ind,  andere  nicht,  c  Schichte  von  weniger  deutlichen  Zellen.  >(  Schichte  von  undeutlich. 

kftratfM  Strnctnr,  t  Bnmlmembrnn. 


Fi«.  5W. 


A    Querschnitt  durch  «in  Stück  von  Mtao»tumnm  Ehr,  »bergit .  (kttt,    bs  |tildung>z.  llen  dir  Siibchr« 

Fliroraerhaar» .  h  Uautzcllon.  pi  Pi^mentliiiufclirn .  st  Stäbchen. 
D    StabchenbildunK*zetlon  au«  demselben  Thiero,  noch  starker  wrgrossert.    •/ r  wt>ich«'  itrnadtubstac  ; 
Kern,   tt.l  Kernkorptrrhen .  */  Stäbchen .  in  den  Zellen  packchenwei*.'  bei«»tnfn«nli-t:*>nd.   i"  Verseht 

znngmHIe  zweier  Z<>11  -n. 

(Zeltscbr.  f.  wir".  Zool.l 

vindicirt  ihnen  dio  Bedeutung  von  Tastorganen.    In  selteneren  Fällen  ge- 
stalten sie  sich  zu  Nesselorganen  um  (Fig.  530),  wie  wir  solche  bei   d.  . 
Coelenteraten  kennen  leinten.    Zu  den  ausnahmsweisen  Einlagerungen  in  d 
Haut   zählt  ein   bei  Turbella  Klostermanni ,   Graft",  entdeckter  Hakenkran: 
(Fig.  531)  im  letzten  Körperdrittheil.    Zwischen  der  Haut  und  dem  Raut- 
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Fig.  530. 


Fi«.  f,:U. 


X  »wImIUb  von  Polgctlis  Ititgata,  3t0mal  ver 
gii^Tt,  nach  und  nach  ihren  Faden  hervor- 
*chnellend. 


Hakenkrani  von  Turbtlht  Klostt rnvinni ,  Gi'iff. 
vergrößert  und  isolirt. 


muskelschlauche  zieht  sich  eine  geschichtete  Basalmembran  hin,  auf  welche 
entweder  unmittelbar  oder  nach  Zwischenlagerung  einer  aus  rundlichen  Zellen 
bestehenden  sogenannten  Unterbaut  der  Hautmuskelschlauch  folgt  ,  der 
entweder  aus  zwei,  eine  Schichte  von  circulären  Fasern  einschliessenden  Längs- 
laserschichteu,  oder  nur  aus  einer  äuseren  Schichte  vou  circulären  und  einer 
inneren  vou  Längsfasern  besteht.  Nebenbei  treten  stets  den  Körper  quer  durch- 
setzende Faserzüge  auf. 

Die  Anwesenheit  einer  die  Körperwand  von  dem  Darme  trennenden 
L»ibeshöhle  ist  in  vielen  Fällen  noch  zweifelhaft.  Der  Darm  fehlt  den  Strudel- 
würmern nur  ausnahmsweise,  doch  ist  auch  in  diesem  Falle  ein  Mund  und 
Schlund  vorhanden,  die  in  ein  weiches,  die  Functionen  eines  Darmes  ver- 
übendes Intienparenchym  fuhren.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  der  Darm 
»uhlentwickelt  und  endigt  entweder  blind  oder  am  hinteren  Leibesende  mittelst 
f-iwu  Afters.  Der  muskulöse  Schlund  kann  oft  nach  Art  eiues  Rüssels  vorge- 
streckt werden. 

Das  Wassergefässsystein  bildet  meist  zwei  seitliche  Läugsstämme  mit 
ühlreichen  Seitenzweigen  (Fig.  532),  in  welche  eigenthümliche  Flimmerlappen 

hineinragen.  (Fig.  533.) 


l*»fc*r?ef*Mjretera  von  Mmostomum  Unyitn,  0. 
v'**.  t  die  in  der  Nilie  des  Hunde»  gelegene 
Otffnong  desgelben. 

Blutgefässe  finden  sich  nur  bei  den  Nemertinen  vor.  Das  Nervensystem 
biMen  zwei  im  vorderen  Körperende  befindliche  Ganglien,  welche  zwei  Seiten- 
*sk  nach  hinten  abgeben,  und  durch  eine  Coinmissur  mit  einander  verbundeu 
*ini  Bei  höherer  Complication  tritt  noch  ein  zweiter,  die  beiden  Hauptgauglien 


Stück  eines  Haupt  -  WassergeffiNnstarames  von  deo- 
tUsmua  btiiHxitus.,  Mkzu,,  mit  in  die  Hftblung 
vorragenden  Flirutiierlupjari. 
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verbindender  Strang  hinzu  und  erhalten  die  Seitenstamme  ganglienartige  Ad- 
Schwellungen;  ja  die  Hauptganglien  können  sogar  in  lappenartige  Abschnitte 
zerfallen. 

Von  Sinnesorganen  sind  Augenflecken,  bald  mit,  bald  ohne  lichtbrechende  ' 
Körper,  seltener  Gehörbläschen  beobachtet  worden.  Den  Tastsinn  vermittelt  '* 
die  Haut,  wobei  vorzüglich  die  derselben  eingelagerten,  längeren  Borsten  in  ' 
Function  treten  dürften.  * 

Die  Strudelwürmer  sind  meistens  Zwitter,  nur  die  Nemertinon  und  Mikro-  ' 
stomeen  sind  getrennten  Geschlechtes,  und  einige  zwitterige  Formen  werden  • 
durch  Verkümmerung  des  mannlichen  oder  des  weiblichen  Apparates  einge-  » 
schlechtlich.  » 

Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Quertheilung  kommt  nur  aus-  1 
nahmsweise  vor ;  die  Regel  bildet  die  geschlechtliche  Fortpflanzung.  Die  Tor-  ' 
beiladen  sind  theils  eierlegend,  theils  lebendig  gebärend.    Die  Entwickelang  1 
ist  theils  eine  directe,  theils  an  eine  Metamorphose  geknüpft,  welche  in  ge-  k 
wissen  Fällen  der  bei  den  Stachelhäutern  vorkommenden  gleicht.  , 

Die  meisten  Strudelwürmer  bewohnen  das  Meer,  wonige  das  süsse  Wasser,  j, 
und  bewegen  sich  durch  wellenförmige  Zusammenziehungen  des  Hautmuskel-  ; 
Schlauches  vorwärts.  Die  das  Festland  bewohnenden,  welche  gleich  den  £ 
Schnecken  auf  dem  Bauche  fortkriechen,  sind  fast  ausschliesslich  den  tropischen  i 
Ländern  eigen. 

Die  Strudelwürmer  leben  von  thierischer  Kost  und  sind  sehr  gefrässige  \ 
Räuber. 

Man  theilt  diese  Ordnung  in  folgende  3  Unter-Ordnungen  ein: 

After  stets  fehlend,  Darm  baumartig  verzweigt,  Körper  h 

breit  und  platt   1.  Unter-Ordnung 

Dendrocoela. l) 

Darm  ein  einfacher  Schlauch,  meistens  afterlos,  Körper 

rundlich,  mehr  weniger  platt,  meistens  Süsswasser  ^ 

bewohnende  Zwitter   II.  Unter-Ordnung 

Rha  bdocoela.*) 


After  stets  vorhanden,  getrennten  Geschlechtes,  Körper 
langgestreckt,  bandförmig,  mit  vorstülpbarem,  von 

dem  Darmcanale  gesondertem  Rüssel   III.  Unter-Ordnung 

Nemertini.3) 
Schnurwürmer. 


I.  Unter-Ordnung.  Dendrocoela. 

Der  Mund  der  Dendrocoelen  liogt  in  der  Mitto  oder  dem  hinteren 
Körperendo  genähert,  und  führt  in  einen  sehr  musculösen,  vorstülpbaren  Schlund, 
auf  welchen  der  Magen,  und  endlich  der  baumartig  verzweigte,  blind  endi- 

')  dhdoov,  Baum,  nodos,  ausgehöhlt.  *)  $aßSo(,  Ruthe,  Stock  und  ao«2«f, 
ausgehöhlt.    J)  rijf»«pri/f,  untrüglich,  wahrhaft. 
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Fl*-  SM-  gende  Darm  folgt.  (Fig.  534.)  Mitunter 

auastoinisiren  die  Zweige  des  Darmes 
miteinander,  ein  hübsches  Netzwerk 
bildend.  Der  vorstülpbare  Schlund  liegt 
in  Form  eines  Cylinders  ganz  frei  in 
der  weiten  Mundhöhle,  nur  mit  seiner 
Basis  im  Grunde  derselben  befestigt. 
(Fig.  535.)  Das  Nervensystem  besteht 
aus  zwei  am  vorderen  Ende  des  Kör- 
pers,  etwa  gleich  weit  von  der  Bauch- 
und  Rückenfläche  entfernten,  durch  eine 
Commissur  verbundenen  Ganglien,  welche 
zahlreiche  Aestchen  nach  vorne,  und 
zwei  Hauptstämme  zu  beiden  Seiten 
des  Körpers  oft  bis  in  die  Nähe  der 
Geschlechtsöffnungen  entsenden.  Von 
Sinnesorganen  sind  Augenflecken  und 
wirkliche  Augen  in  wechselnder  An- 
zahl vorhanden  (Fig.  53t)),  viel  seltener 
Gehörbläschen  in  der  Nähe  der  Gehirn- 
ganglien. Nahezu  alle  Dendrocoelen  sind 
Zwitter,  beiderlei  Geschlechtsorgane  sind 
jedoch  von  einauder  getrennt,  und 
münden  bei  der  Mehrzahl  der  das  Meer 
bewohnenden  Dendrocoelen  mit  zwei 
geschiedenen  Mündungen,  bei  den 
meisten  Süsswasserformen  durch  einen 
gemeinsamen  Ausgang.  Die  Anordnung 
der  Geschlechtsorgane  ist  eine  überaus 
mannigfaltige,  und  können  wir  daher 
nur  die  allgemeinen  Verhältnisse  an 
einem  willkürlich  herausgegriffenen  Bei- 
spiele erläutern. 

Die  Hoden  findet  man  allent- 
halben in  der  Körperhöhle  (oder  in  dem 
deren  Stelle  vertretenden  Parenchym) 
vertheilt,  bei  den  Eierstöcken  kann 
dasselbe  der  Fall  sein ,  oder  es  sind 
ihrer  nur  zwei  vorhanden;  von  dort 
treten  die  Eier  und  Samenfäden  in  ver- 
zweigte Canäle,  die  sich  zu  einem  Ei- 
älter,  beziehungsweise  Samenleiter  vereinigen.  (Fig.  537.)  Der  Ei- 
nhüter kann  die  verschiedensten  Formen  zur  Schau  tragen,  und  mündet  in 
ii«  Scheide,  (welche  nicht  selten  eine  Begattungs-  und  eine  Samentasche  K) 
Ja  akzessorische  Organe  besitzt),  und  schliesslich  in  die  weibliche  (respective 
^meinsame)  Geschlechtsöffnung,  in  welche  letztere  sehr  oft  verzweigte  Drüsen- 
^sen,  als  Eiweissdrüsen  gedeutet,  ihr  Secret  ergiessen. 


Vüioau»  vuy  P,o$lliw*toniuM  dictum,  Qnatref. 
-  Muod.  fr  Schlund.  6*  Mundhöhle,  in  der  der 
^iKtüäw  Schlund  liegt,  e  oberer  MAgenrund,  d 
i  min-jlkh*.  üeschlechUöffnnng,  n  weib- 
-'-i-  IkKklecbtv.ffnung .  p  Übhirng&nglien  und 
Nerven. 


*)  Dnrfte  nach  neueren  Untersuchungen  eine  Schleimdiüse  sein,  welche  die  ge- 
legten Eier  mit  einander  verkittet,  (ülianin.) 

H»Jfk-*  Zoologie.  18 
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Fig.  535. 


Ursprungstelle  des  Schlundes  ron  Proat/nostoinum  orrr»«/u,  Quatrt/.  b  Schluud,  6'  Muudhohle.  in  w#i:a-: 

er  eingeschlossen  ist.  c  Speiseröhre,  d  JUgen. 


Fig.  536. 


1  Kopf  von  Ltptoplana  fallax,  Quatre/.,  mit  sein«1»  zahlreichen  Augen. 
B   Eine  der  KrystallUiisen  von  Trictlis  /aaciatn$,  Ehbg.  250m.il  vergrößert,  a  durchsichtiger,  f*rblJ-*r 
King  um  die  Linse  r,  dieselbe  von  der  umgebenden  Maate  b  scheidend. 

Die  aus  den  Hoden  stammenden  Samenfäden  sammeln  sich  in  d.n 
Samenleitern,  die  in  eine  Samenblase  münden,  welche  ihrerseits  in  den 
hervorstülpbaren  Penis  führt,  der  in  dor  männlichen  (respectivo  gemeinsamen) 
Geschlechtsöffnung  liegt.1)  Bei  den  marinen  Strudelwürmern  mit  nur  einer 
Geschlechtsöffnung,  und  bei  den  Süsswasserformen  kommen  anstatt  der  Eier- 
stöcke besondere  Keim-  und  Dotterstöcko  vor.  Die  Samenfäden  werden  mit- 
unter zu  mehreren  in  einer  besonderen  Kapsel  vereinigt,  als  sogenannte 
Spermatophoren  während  der  Begattung  in  die  weibliche  Samentaschf 
eingeführt. 

Die  Entwicklung  aus  den  Eiern  ist  in  den  meisten  Fällen  eine  directe. 
einzelne  Meeresbewohner  jedoch  machen  eine  Metamorphose  durch. 

Man  kann  die  Dendrocoelen  nach  Schmarda  folgendermassen  eintheilen 


')  Ueber  die  manuigfachen  Variationen  dieses  oft  complicirton  Apparat«  ver- 
gleiche be-onders:  Oscar  Schmidt,  die  dendrocoolen  Strudelwürmer  aas  den  Cm- 
eebungen  von  Graz.  Zeitsch.  f.  wiss.  Zool.  X.  Band.  1860,  und  Oscar  Schmidt. 
Untersuchungen  über  Turbellarien  von  Corfu  und  Cephalonia.  Zeitsch.  f.  wiss.  ZovL 
XI.  Band,  1862 
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(Nach  Referaten.) 
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Der  vordere  Körperrand  nicht  gefaltet. .  . 


Der  vordere  Körperrand  krausenartig  ge- 
faltet bildet  sogenannte  falsche  Fühler 


Fühler  auf  der  Stirne 


- 
i-i 


Fühler  auf  dem  Nacken 


Der  Kopf  sehr  deutlich  abgesetzt. 


Der  Kopf  minder  deutlich  abgesetzt,  meistens 
mit  zwei  Augen  


1.  Familie 
A  c  e  r  i  d  a  l). 
(Fig.  538.) 


2.  Familie 
Pseudocerida4). 

(Fig.  539.) 

3.  Familie 
Prosthecerida*). 

(Fig.  540.) 

4.  Familie 
Notocerida4). 

(Fig.  541.) 

5.  Familie 
Carenota5) 

(Fig.  542.) 


6.  Familie 
Planariida*) 
(Fig.  543.) 


Pig.  538. 


Uptopiana  Alcinot,  0.  Schm. 

(Zeit^h.  f.  wi«.  Zo«l.) 


Euryhpta  aurita,  Clap.  in  naUrl.  Qtöu». 


*)  a  privativum  und  Horn.       tpfvdrjt,  lösend,  täuschend  und 

Horn.  *)  srpe«*«,  vor,  vorher  und  xipo?,  Horn.  *)  vwxos,  Rücken  und  «tf*««,  He«. 
*)  *aqrjvov,  Kopf,  Bergspitie    •)  planus,  flach,  platt 


itized  by  Google 


—    277  — 


Fig.  540. 


IfcrffM  Pktbt.  Humb.  in  natftrl  Grösse. 


IL  Unter-Ordnung.  Rhahdocoela. 

Der  Darm  der  Rhabdocoelen  bildet  einen  einfachen  Blindsack  ohne  Ver- 
keilungen. Der  von  älteren  Naturforschern  bei  einigen  Formen  als  vor- 
handen angenommene  After  konnte  in  neuester  Zeit  nicht  wieder  aufgefunden 
»erden.  Mnnd  und  Schlund  zeigen  gauz  ähnliche  gegenseitige  Verhältnisse 
*ie  bei  den  Dendrocoelen ,  nur  dass  letzterer  zwischen  den  glatten  Muskel- 
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fasern  häufig  noch  sogenannte  Schlauchmuskeln  erkennen  lässt,  die  übrigens 
wenn  auch  seltener,  in  anderen  Körperorganen  angetroffen  weiden.  Es  sind 
dies  contractile,  farblose  Schläuche,  welche  von  einer  körnigen  zähflüssigst 
Masse  erfüllt  sind.  (Fig.  544.)  Bei  der  Contraction  eines  solchen  Schlauches 
wird  der  ganze  Inhalt  nach  einer  Seite  gepre6stt  und  bewirkt  nach  Aufhöret 
derselben  durch  seine  Elasticität  eine  abermalige  Ausdehnung  und  Verlängerung 
des  Schlauches. 

Das  Nervensystem  zeigt  dieselbe  Anordnung  wie  bei  den  Dendrocoeltn, 
die  Augen  sind  nicht  so  zahlreich.  Als  Gehörbl&schen  deutet  man  ein ,  fa>v 
ausnahmslos  nur  in  der  Einzahl  vorhandenes  Organ,  bestehend  aus  eii.ei 
hellen  Blase,  welche  einen  grossen,  bisweilen  noch  überdies  zwei  kleinen 
glashelle  Körper  eingeschlossen  enthält.  (Fig.  545.)    Als  Tastorgane  wirkei 


Fig.  544. 


Fig.  543. 


Schema  «ine»  Schl*uchmu»k*-U,  a  in  Contractiou. 
b  in  Rnhenutand. 


Fig.  546. 


Turtictro»  pulchtilum.  0.  Schm.  A  da«  Thier  in 

ausgestreckten  Zustande .  t  Tentakel. 
B  Du  Vorderende  dm  Thier«*  im  Rnhetustandc 
vergattert,  a  l'igmentaugen,  *  Schtond,  t 
T-nUkel. 
IlZetUch.  f.  wiM.  Zool.) 


Vordertheil  von  Motioctlts  prittraitdtt.  Gr  mW.  c 
halbmondförmige!  PignionUuge,  ©  OtolitbetiM**e 
(Zeitwrh.  f.  «In.  ZooL* 


Fig.  547. 


Vorderende  von  Turb»lla  k'losttrmant ,  Graf.  • 
PigmenUngen,  g  l>ntralnervenir*t«ni,  m  AoXLacr 
der  LinRnnerveni-taroiue ,  m   Mnod,   *  »eitl'd« 
Wiropergrübchen. 

.Zeitich.  f.  wi«a.  Zeel.) 


die  Borsten  und  Stäbchen,   viel  seltener  fQhlerartige  Fortsätze  der  Hai;' 
(Fig.  546.)    Sogenannte  Wimpergruben,  Einsenklingen  in  die  Haut  »it 
rnnder  Mündung  und  sehr  contractilen  Wandungen  kommen  mitunter  vor,  um 
sind  vielleicht  auch  den  Sinnesorganen  beizuzählen.  (Fig.  547.) 
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Eine  eigenthümliche  Bildung,  welche  wir  bei  der  folgenden  Unter-Ordnung 
in  ihrer  höchsten  Entwickelung  antreffen  werden,  welche  aber  bei  den  Rhab- 
docoelen  nur  vereinzelt  auftritt,  ist  der  sogenannte  Rüssel,  der  mit  dem 
Schlund apparate  gar  nichts  zu  thun  hat.  Er  bildet  in  unserem  Falle  eine 
Joppelte  Einstülpung  der  Körperbedeckung  am  vorderen  Körpereude,  durch 
die  eine  äussere  Rüsseltasche ,  und  ein  in  derselben  eingeschlossener  Rüssel 
entsteht.  (Fig.  548.)  Ringförmige,  glatte  Muskelfasern  verschliessen  die  Rüssel- 
tasche, quergestreifte,  ringförmige  Fasern  am  Grunde  der  Tasche  vermögen 


Fig. 


hoit'M^m  mamtrtiaum ,  Graß.,  der  vorgestreckte  Rnssel.  c  die  quergestreiften  Muskeln  zum  Vorstrecken 
los  Rössel«,   /  hervorgestoßene  Nesselnden,  in  Vertchliessmaskel  der  Rüiseltasche ,  m'  grosser  Rückzieh- 
ausktl  des  Rüssels,  m"  die  drei  kleineren  Rückziehmuskeln,  m'"  die  drei  Fasern,  welche  sich  an  die 
Rft»»eUpitze  von  Innen  ansetzen,  dnrch  Theilnng  des  m'  entstanden.  H  der  ROsset,  st  Nesselkapseln, 

t  RQ»»eltasche. 

(Zeitsch.  f.  wiss.  Zool.) 

iurch  ihre  Contractionen  den  Rüssel  vorzustülpen,  der  durch  besondere  Muskeln 
wieder  zurückgezogen  wird.  Die  Stäbchen  der  Haut  verschwinden  an  der 
Umstülpungsstelle  allmählich,  um  zu  Nesselzellen  umgewandelt  an  der  Spitze 
•les  Rüssels  wieder  in  grosser  Menge  aufzutreten. 

Die  Rhabdocoelen  sind,  wenn  wir  die  Microstomeen  ausnehmen,  Zwitter, 
imt  einer  einzigen,  nur  ausnahmsweise  mit  doppelter  Geschlechtsöffnung;  häufig 
jedoch  verkümmert  der  männliche  oder  weibliche  Apparat  immer  mehr  und 
mehr,  bis  zum  vollkommenen  Verschwinden,  wodurch  die  Individuen  mitunter 
als  eingeschlechtlich  auftreten.  Die  Geschleclitswerkzeuge  zeigen  auch  hier  die 
verschiedenartigste  Anordnung.  Die  männlichen  Theile  bestehen  in  der  Regel 
aas  zwei  langgestreckten  Hoden,  von  welchen  Samenleiter  abgehen,  die  sich 
iu  einer  Samenblase  vereinigen,  auf  welche  unmittelbar  der  in  seiner  Penis- 
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scheide  verborgene,  hervorstülpbare  Penis  folgt.  Die  weiblichen  Theile  werden 
meist  von  zwei  schlauchförmigen  Keimstöcken  mit  einfachem  Ausführungsgange. 


Fig.  549. 


Geachlerhtsapnarat  von  Yortex  t iridis,  M.  Schult te. 
tt  Hoden,  td  Samenleiter,  rs  Saroenblase.  p  Peni*. 
o  Keim*t6cke,  01  Uotterstöcke ,  rs  Receptaenlum 
semini*.  r  Scheide,  h  Uteru*. 
(üegenb.  Grnndz.  d.  r»ifl.  Anat.) 


Fig.  5M. 


Fjg  660. 


Vorderteil  eine»  MicrostomuiH  hutun.  (Mr»i  j 
Flimmergrobcheu.  b  Aug<-n,  c  Mund. 
•t  Ne«*el..>rg.ine. 


Fig  652. 


Prostomum  lintart .  Oertl.,  ein  durch  Verküm- 
merung des  weiblicheu  Apparate«  eingeschlechtig.1 
gewordene»  Indiriduum.   pb  Rüaael,  »c  Anf>e 
Hecken,  ph  Schlund,  /  H.xlen,  r  $  Samenbla»*.  . 
Blaue,  in  der  «ich  die  Samenfaden  im  Verein«  ml 
Fettkörperchen  in  eine  compacte  Haas«  T»nru4eb 
pt  al»  Peni«  fungirender  StacheUpparat,  rs  B#orp 
taculuro  «erahn*,  ot  einige  rereintelte  Ett«Dei 

(Arch.  f.  Natnjf.. 
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der  sich  zu  einem  Receptaculum  seiniuis 
erweitert,  gebildet.  In  dieseu  Eileiter 
münden  gewöhnlich  die  beiden  langge- 
streckten, gelappten  Dotterstöcke.  Am 
Ende  des  Eileiters  befindet  sich  ein  oft 
doppelter  Eibehälter.  (Fig  549.) 

Die  meisten  Rhabdocoelen  legen 
hartschalige,  meist  braun  gefärbte  Eier, 
einige  wenige  gebären  lebendige  Junge, 
welche  aus  zarthäutigen ,  im  Inneren 
des  Mutterthieres  zur  Entwickelung  ge- 
langenden Eiern  stammen  und  durch 
Selbstbefruchtung  entstanden  sein  dürften, 
und  hierauf  erst  hartschalige  Eier.  Die 
Entwickelung  geht  ohne  Metamorphose 
vor  sich. 

Eine  ungeschlechtliche  Fortpflan- 
zung  durch   Quertheilung   wurde  bei 
Catenula  und  Strongylostomum  coerulescens  beobachtet. 

Die  meisten  Rhabdocoelen  bewohnen  da«  süsse  Wasser,  und  umspinnen 
ihre  Beute  mittelst  einer  die  bekannten  Stäbchen  enthaltenden  Absonderung 
der  Haut. 


i.iUmult  quutermi,  Scktnarda.    ot  Otholith,  ph 
,  ta  WuAgergf-fäfise,  t  Darm    2mm  lang. 
iSchmarda.  Nene  wirbelloste  Tbiere.) 


J8 
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Man  theilt  sie  in  folgende  6  Familien  ein: 
Getrennten  Geschlechtes,  Mund  klein,  ausdehnbar 
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Schlund  vorstülpbar. 


Schlund  nicht  vorstülpbar 


Am  vorderen  Körperende  ein  vorstülpbarer 
Rüssel  


1.  Familie 
Microstomida'). 

(Fig.  55Ö. 

2.  Familie 

P  h  a  r  v  n  g  e  a  5). 
(Fig.  551.) 

3.  Familie 
Apharyng  ea. 3) 


4.  Familie 
Rhvnch  oprob oli.4) 
(Fig.  552.) 


Mehrere  Individuen  zu  kettenartigen  Thierstöcken  ver- 
einigt   5.  Familie 

Catenulidae.  &) 
(Fig.  553.) 


*)  uiv.o6$,  klein  und  arofia,  Mund.  7)  cpaQvyt,  Schlund.  3)  a  privatirum 
and  cpäQvyt,  Schlund.  *)  fvyrog,  Schweinsrüssel  und  »poßolij,  das  Vorwerfen,  Hin- 
austreiben.  s)  catenula.  Kettchen. 
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III.  Unter-Ordnung.  Nemertini,  Schnurwürmer. 

Der  Körper  der  Schnurwürmer  ist  langgestreckt,  der  Darm  in  seinem 
ganzen  Verlaufe  innen  bewimpert,  und  mit  einem  After  endigend,  tritt  nicht  durch 
den  von  einer  Doppelcommissur  der  beiden  Ganglien  gebildeten  Ring,  sondern  ver- 
läuft unter  demselben.  Durch  den  erwähnten  Nervenring  nimmt  aber  der  über  dem 
Darme  angebrachte  Rüsselapparat  seinen  Weg.  (Fig.  554  und  555.)  Dersel^ 
besteht  zunächst  aus  einer,  von  einer  äusseren  Ring-  und  einer  inneren  Längs- 
muskelfasernschichte gebildeten  Rüsselscheide,  die  ihren  Anfang  unmittelbar 
vor  dem  Nervenringe  nimmt,  indem  daselbst  ihre  Wandungen  mit  denen  de* 
Rüssels  selbst  zusammenstossend  eine  Falte  bilden,  in  welcher  sich  bei  dem  Act-1 
des  Hervorstülpens  des  Rüssels  auch  zuerst  der  flüssige  Inhalt  der  Rüsselscbeii* 
staut.  Meist  ganz  am  Ende  des  Körpers  schliesst  die  Rüsselscheide  blind  ab.  Ihr 
Inhalt  besteht  aus  einer  Flüssigkeit,  die  reichlich  spindelförmige  und  rund- 
liche Körperchen  von  gelblicher  bis  rother  Färbung  enthält.  Nur  bei  Nemerte* 
carcinophila,  Koell.  mit  verkümmertem  Rüssel,  fehlt  die  Rüsselscheide.  Di* 
Oeffnung  zum  Austritte  des  Rüssels  findet  man  am  ventralen  Rande  des  vor 
deren  Körperendes,  von  längeren  Wimperhaaren  eingefasst ;  sie  führt  in  einen 
bis  zum  Beginne  des  Rüssels  und  der  Rüsselscheide  reichenden  und  bis  zu 
dieser  Stelle  bewimperten  Canal,  der  einfach  in  dem  Parenchym  des  Kopfes 
ausgehöhlt  erscheint.  (Fig.  556.)  Durch  diesen  Canal  drängt  die  durch  Or- 
tractionen  der  Rüsselscheide  vorwärts  gepresste  Flüssigkeit  den  Rüssel  vor, 
dessen  Wandungen  sich  gleich  einem  Hand  schuh  finger  umstülpen,  und  an  di-.' 
Wände  des  Canales  anlegen.  Der  Rüssel  selbst  ist  entweder  mit  dolchartigeD 
Stacheln  bewaffnet,  und  dann  von  complicirterem  Baue  (bei  der  Sippe  Enopla). 
oder  er  bositzt  keine  solche  Bewaffnung  (bei  der  Sippe  Anopla).  In  letzterem 
Falle  bildet  er  eine  in  der  Rüsselscheide  liegende  Röhre,  aus  Ring-  und 
Längsmuskelfasern  gebildet,  welche  aussen  von  einer  Schichte  elastischen  Ge- 
webes, innen  von  einer  Drüsenschichte  ausgekleidet  ist,  die  bei  hervorge- 
stülptem Rüssel  natürlich  nach  Aussen  zu  liegen  kommt ,  und  deren  Secre' 
möglicherweise  zum  Erhaschen  der  Beute  dient.  (Fig.  557.)  Das  blinde  Erde 
des  Rüssels  wird  durch,  mitunter  gabelig  gotheilte  Muskeln,  an  der  Rüssel 
scheide  befestigt. 

Der  bewaffnete  Rüssel  der  Enopla  lässt  drei  aufeinander  folgende  Regionen 
unterscheiden.  Die  vordere  Region  reicht  von  der  Commissur  der  NervenknoteL 
bis  beiläufig  in  die  Mitte  des  Rüssels,  wo  sie  in  einen  Sack  ausgeht,  der  ab 
Grunde  und  zu  beiden  Seiten  je  eine  Oeffnung,  also  im  Ganzen  drei  Oeffnunge: 
besitzt,  von  denen  die  am  Grunde  des  Sackes  die  Communication  mit  t<1: 
zweiten  Region  vermittelt.  Der  histologische  Bau  dieser  Abtheilung  ist  im 
Wesentlichen  derselbe,  wie  bei  dem  Rüssel  der  Anopla,  nur  noch  complicirter  'V 
und  die  die  Innenwand  auskleidenden  Drüsen  sind  bedeutend  grösser.  Die 
seitlichen  Oeffnungen  am  Grunde  der  vorderen  Region  führen  in  je  einen  ei- 
runden Sack,  der  von  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit  erfüllt  ist,  in  welcher 
3  bis  5  kn stallhelle,  wahrscheinlich  aus  Calciumcarbonat  bestehende,  nagtl- 
förmige  Stacheln ,  nebst  Bläschen  uud  Körnchen  liegen.  (Fig.  558.)  Die  Be- 
deutung dieser  seitlichen  Stachelsäckchen  ist  vollkommen  unaufgeklärt.  I1:* 
mittlere  Oeffnung  am  Grunde  der  vorderen  Region  führt  in  die  mittlere,  kürzest*-. 

*)  Man  vergleiche:  W.  C.  Mc.  Intosh,  A  Mouograph  of  the  British  Annelid^ 
Part  I.  The  Nenwrteans.  London :  Printed  for  the  Ray  Society.  Ib73,  welchem  Werk- 
auch  die  betreffenden  Abbildungen  entlehnt  sind. 
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Schematich«  Darstellung  «ine«  Schnunrnrmes.   a  R&sscl .  a  o  Oeffnuug  am  vorderen  KArperende  fix  den 
1  /oker*.  p  untere  Nervencommiumr,  A  Ganglien,  j  Darm,  n  Seitennerven,  o  mnscnlAte  BüsseUcheidc, 
od  K&rperchen  enthaltender  Inhalt  derselben,  r  seitliche  Ulutgefässe,  x  Mu«kelb&nder. 
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Fig.  555. 


Schemttischer  Querschnitt  durch  einen  Schnnrvrurm.  n  Rüssel,  d  Haut,  t  und  t  KAutmuskelschUacb ,  ■ 
Dann,  w  SeitennerTen,  o  moncuttse  Rft«8el*cheide,  <w/  Kftrperchen  enthaltender  Inhalt  derselben,  p  Rocket 

blutgefäss,  r  seitliche  Blutgefäße,  ot  Eierstöcke. 


Fig.  557. 


8chnanzenspitie  von  Limtu*  ytssrr*n$is,  0.  f.  Mnlltr ,  mit  tbeütreise  vorgestülptem  Rossel.    Der  irtotfi 
lebertag  der  Innen  winde  desselben  ist  nur  «um  Thelle  gezeichnet.  SlOtnal  ver^rtsscrt 
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Pig  556. 

Ul.. 


T«id*r«  Kopfende  ron  Amphiporut  laiUßouua,  Johust.,  htark  plattgedrückt,  210mal  vergröwert. 
•if  M^adaog  tarn  Aastritte  des  Rassel«,  ab  in  dem  Pareuchyra  des  Kopfes  ausgehöhlter  Cannl,  a  Anfang 
des  Ramels  and  der  Russelseheidc ,  /  Blutgefäss,  A  Nervenknoten. 

alier  complicirteste  Region.  Aus  dieser  Oeffnung  ragt  in  das  Lumen  der 
vorderen  Region  die  Spitzo  der  eigentlichen  Waffe,  des  sogenannten  Central- 
*tachels  vor,  welcher  von  ringförmigen  Muskeln  dieser  Oeffnung  mehr  oder 
weniger  fest  umschlossen  wird.  Man  gelangt  durch  dieselbe  in  einen  mus- 
kulösen Sack,  an  dessen  Grunde  der  Ceutralstachel  mittelst  eines  undurch- 
sichtigen, körnigen  Gebildes  X,  das  seinerseits  wieder  in  einem  durchsichtigen, 
keilförmigen,  musculösen  Sacke  #  eingeschlossen  ist,  befestigt  erscheint. 

In  den  musculösen,  den  Centralstachel- Apparat  beherbergenden  Sack 
mündet  durch  einen,  als  Ductus  ejaculatorius  bezeichneten  Canal  /*, 
las  sogenannte  Reservoir,  ein  noch  weiter  nach  rückwärts  gelegener,  gleich- 
falls sehr  musculöser  Sack  q,  mit  drüsenreichen  Wänden,  deren  körniges  Secret 
im  Vereine  mit  dem  der  Wandungen  der  hinteren  Region  man  nicht  selten  in 
heftiger,  umherrollender  Bewegung  sehen  kann.  Das  hintere  verschmälerte 
Ende  des  Reservoirs  führt  in  die  hintere  und  letzte  Rüsselregion,  die  an  Aus- 
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Mittlere  Russolregioa  vou  Amphiporut  lacltflortu»,  John»l.t  sehr  stark  rergrfcsert. 
I?  Grund  der  forderen  Römelreglon,  f  musculÄser,  den  CentralaUcheUpparat  beherbergender  Sack,  d 
tum  seitlichen  Stachel»  ackcheu,  ß  Stachel  im  seitlichen  Stachelsickchen,  y  Kfigelchen  daselbst,  M  Dm<rl*j 
ejaculatoria* ,  i  körnig«  r  Basaltheil  des  Centraistachel«,  &  uuscul&ser,  durchsichtiger  Sack  für  dem  1 
gen  Basjdtheil,  *  Drüiencomplex  unbekannter  Bedeutung,  Q  Beeerroir,  TO  LinfsmnskelfaMn 
des  Keserroir«,  t  Spiralrauskelfasern  derselben,  <P  Verbinduagsgang  vom  Reserreir  tur  hint. 

x  hintere  Kasselregion. 

dehnung  so  ziemlich  der  vorderen  gleichkommt,  und  blind  endigt.  Ihre  drüsig« 
Wandungen  sondern  zusammengesetzte  kugelförmige  Körperchen  ab. 

Soll  der  Rüssel  hervorgestülpt  werden,  so  drängen  die  Contractionen 
der  Wandungen  der  Rüsselscheide  deren  flüssigen  Inhalt  gegen  die  Wandungen 
des  Rüssels  selbst,  welche  sich  in  der  vorderen  Region  umstülpen 
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Central  Stachel  hervordrängen  (Fig.  559).  Eine  weitere  Unistülpung  des  Rüssels 
ist  unter  normalen  Verhältnissen  schon  wegen  der  das  Ende  der  hinteren 


Fig.  559. 


Kegion  an  die  Rüsselscheide  befestigenden  Muskeln  nicht  möglich,  wohl  aber 
j-resst  die  Rüsselscheidenflüssigkeit,  im  Vereine  mit  der  Muskelthätigkeit  des 
Kussels  selbst  das  Secret  der  hinteren  Region  in  das  Reservoir,  und  von  dort 
im  Vereine  mit  den  Ausscheidungen  der  Reservoirwände  durch  den  Ductus 
fjaculatorius  in  den  musculösen  Sack,  der  den  Centralstachelapparat  beherbergt, 
aus  welchem  es  schliesslich  neben  dem  Stachel  hervordringt,  uud  wahrschein- 
lich als  Gift  wirkt.  (Einige  wollen  in  den  umgestülpten  Wandungen  der 
vorderen  Region  auch  Nesselzellen  in  Thätigkeit  gesehen  haben.) 

Der  Mund  bildet  eine  Längsspalte  (Fig.  560),  bald  vor,  bald  hinter  dem 
Nervenknoten  und  führt  in  eine  faltige  Speiseröhre,  die  in  den  seitlich  ge- 
lappten Darm  mündet,  der  mit  einem  deutlichen  After  endigt.  Ob  die  drüsigen 
Wände  des  Darmes  als  Leber  aufzufassen  sind  oder  nicht,  ist  noch  unentschieden. 

Die  Blutgefässe  haben  bei  den  Enopla  eine  andere  Anordnung  als  bei 
den  Anopla.  Bei  ereteren  bestehen  sie  im  Allgemeinen  aus  drei  Hauptlängs- 
stämmen,  einem  mittleren,  der  sich  unter  der  Rüsselscheide  vom  äussersten 
Körperende  bis  hinter  die  Nervencommissur  schlängelt,  und  daselbst  sich  gabelig 
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Ansicht  der  unteren  Obei fläche  der  SchlWflM  von  Amplnporua  pulchtr,  Juli n st.   u  Mund,  m  seitliche 

Kopffurchen ,  i  Ganglien. 

nach  rechts  und  links  theilt,  um  an  den  beiden  Körperrändern  mit  deii  seit- 
lichen Längsstämmen  zusammen  zu  treffen,  die  sich  am  hinteren  KörperenJ<» 
abermals  mit  dem  Hauptstamme  vereinigen.  Von  beiden  Gabelästen  des  Haupt- 
stammes in  nler  Nähe  der  Ganglien  gehen  gleichzeitig  zwei  Aeste  nach  vorn? 
ab,  sich  unter  dem  Rüsselcanal  zu  einer  Kopfschlinge  vereinigend.  (Fig.  561.  • 

Fit?,  'tii. 


AmphiporuM  ItutifloTt  us  Juki  st.  A  Kopf.  B  Schwanx*nde.  40mal  vergrAasert.  I  Kopfblutgefis«,  q  Diu 
gefassanastomosen ,  *  oberer  Gsnglieulappeu ,  j  Speiseröhre,  n  Seitennerr ,  o  Kü*s> -Ucheide  ,  p  RackenMat- 

gefiss.  r  seitliches  Ulutgeftss. 

Pas  meist  durchsichtige  Blut  ist  mitunter  röthlich,  und  enthält  häutig  Blut- 
körperchen. Es  strömt  im  Hauptlängsstamme  von  hinten  nach  vorne,  in  den 
Seitenstämmen  nach  entgegengesetzter  Richtung.  In  der  Kopfschlinge  stösst  die 


uigmzt 
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widerseitige  Blut  welle  vorne  zusammen,  uin  sich  zu  vermischen  und  wieder 
m  entgegengesetztem  Sinne  abzufliessen. 

Bei  den  Anopla  bemerkt  man  hinter  der  Speiseröhre  drei  Hauptgefäss- 
iümme,  einen  mittleren  unter  der  Küsselscheide  verlaufenden,  und  zwei  seit- 
liche, tiefer  gelegene.  Von  dem  mittleren  Hauptstainme  gehen  reihenweise 
nach  beiden  Seitenstämmen  Queräste  ab.  (Fig.  562.)  Alle  diese  Gefässe  zeigen 


Aivrdonng  der  Blutgefässe  am  hinteren  Leibesende  von  Li  ums  </tsstrtn*is,  ü.  F.  Müllir,  stark  Tergrosaert. 
»  S*itcnnerr,  p  Rückenblatgefäs»,  r  seitliche»  Blutgefäss,  y  Queräste  vom  Kücken-  «n  den  seitlichen 

GefMBen. 


manchmal  rosenkranzartige  Aussackungen.  Am  vorderen  Körperende  verlieren 
die  Gefässe  ihre  Individualität  uud  lösen  sich  in  ein  freies,  zwischen  der 
Speiseröhre  und  der  inneren  Wand  des  Hautmuskelschlauches  gelegenes  Ge- 
fissnetz  auf,  welches  in  wandungslose  Hohlräume  in  der  Gegend  der  Ganglien 
übergeht.  Das  Blut  ist  farblos  und  enthält  zahlreiche  Körperchen.  In  dem 
<>ntralgefasse  fliesst  es  nach  vorne  und  durch  die  Seitencanäle  desselben  in 
l»e  seitlichen  Hauptstämme  ab ,  in  den  letzteren  strömt  es  abwechselnd  bald 
nach  vorne,  bald  nach  rückwärts. 

Die  Nerven  haben  eine  röthliche  bis  rothe  Färbung  und  haben  als  Centrai- 
organe zwei  am  Vorderende  des  Körpers  gelegene  Ganglien,  die  in  einen  oberen 
und  unteren  Lappen  zerfallen.  Diese  Ganglien  sind  durch  eine  quer  über  die 
Rüsselscheide,  und  eine  zweite  quer  unter  derselben  verlaufende  Commissur 
mit  einander  verbunden.  Die  obere  wird  bei  dem  Vorstülpen  des  Rüssels 
ausserordentlich  ausgedehnt,  und  liefert  ein  vortreffliches  Beispiel  für  die  Ela- 
sticitat  der  Nervenfasern.  Von  dem  unteren  Lappen  der  Ganglien  verlaufen 
zwei  Nervenstränge  zu  beiden  Seiten  des  Leibes  bis  zu  dessen  hinterem  Ende. 
Die  von  den  Ganglien  nach  vorne,  und  von  den  seitlichen  Nerven  abgegebenen 
Aeste  sind  sehr  schwierig  zu  verfolgen. 

H  a  je k  s  Zoolope.  19 


Fig.  562. 
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Als  Augen  deutet  mau  schwarze,  selten  mit  einer  Linse  versehene  Ityj 
menttieeken ,  die  unter  der  äusseren  Muskelschichto ,  oft  sehr  un regelmässig 
angeordnet  siud.  Otholithen,  deu  Ganglien  anliegend,  wurden  nur  in  einoi 
einzigen  Falle  nachgewiesen.  Zwei  bewimperte  Einsenkungen  an  den  SeiU; 
des  Kopfes  führen  mitunter  in  eine  besondere  Höhlung ,  doch  ist  weder  ii 
Bau  dieser  Organe,  der  sogenannten  Flimmergruben  hinlänglich  erforsch 
noch  weiss  man  dieselben  zu  deuten. 

Mit  Ausnahme  von  Borlasia  Kefersteinii,  Marion,  und  Borlasia  heim, 
phroditica,  Kef.,  welche  Zwitter  sind,  sind  alle  Schnurwiinner  getrennten  w 
schlechtes.  Die  Geschlechtsproducte  entwickeln  sich  in  besonderen  häutig 
Sacken  zwischen  der  inneren  Hautmuskelschichtc  und  dem  Darme  zu  K-i 
Seiten  des  Körpers,  von  der  Schlundgegend  bis  zum  Schwanzende.  (Fig.  5»».'^ 
Ihre  Ausliihrungsöflnungen  sind  nur  selten  als  zwei  Reihen  weisslieher  Fl»*ck** 
wahrzunehmen  und  liegen  über  den  seitlichen  Nervenstämmen. 


Anordnung  der  Eier  in  den  Eiert löckt-u  von  Tttra»timntn  urmicula.  Quatrff  Ji\n»\  TergrA»*«rt 

u  Kü**el,  o  Küsse  Lcheide,  e  Eier. 

Die  Enopla  legou  ihre  Eier  gewöhnlich  frei  in's  Wasser,  die  An.-; 
legen  dieselben  zu  1  bis  7  in  flaschenförmigen  Capseln  ab  (Fig.  5*34) ,  un 
zwar  in  der  Art,  dass  das  Weibchen  allmählich  eine  schlammige  Masse  ,v;i 
schwitzt,  in  welcher  dann,  conform  der  Lage  der  GeschlechtsöfTnungen ,  dl 
Eicapseln  in  zwei  unregelmässigen  Längsreihen  vorgefunden   werden.  Dj 
Weibchen  kriecht  nach  dem  Eierlegen  aus  der  Schloimmasso  hervor.     In  d» 
meisten  Fällen  geschieht  die  Befruchtung  der  Eier  erst  im  Wasser,  doch  k.  r, 
man  auch  ovovivipare  Formen,  bei  denen  die  Befruchtung  offenbar  durch  d 
Genitalporen  stattfindet. 

Viele  Schnurwürmer  haben  eine  directe  Entwicklung,   doch  komm- 
auch  Metamorphosen  vor.    In  letzterem  Falle  entschlüpft  dem  Ei  meist* 
eine  bewimperte  Larve,  welche  nach  und  nach  eine  konische  Form  anuimr: 
eine  lango  bewegliche  Geissei  trägt,  uud  an  der  Basis  eine  taschenföruii.: 
Einstülpung,  den  Anfang  eines  Larvendarmes,  erkennen  lässt.  (Fig.  565.)  Zi 
beiden  Seiten  der  Einstülpung  entwickeln  sich  breite  Lappen,   und  erster 
sondert  sich  in  eine  Speiseröhre  uud  einen  blindgeschlosseuen  Magensacl 
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•dmron  linau  gcsitrcnus   0.  F  .MülUr,  iw.  i  &n  frei  schwinunendes.  junges  l'ilidiu.a .  au  dem 

n  rathaltond.  Soraal  vergort.  Mind  p.»gch,0,Bene  Einstülpung  *  bereits  vor 

handen  int. 

bwe  Larvenfonn  wird  mit  dorn  Namen  Pilidium  ')  bezeichnet  und  verhält 
lach  so  wie   der  Pseudembryo  der  Stacholhäutor,  indem  sie  erst  iu  ihrem 

Inneren  den  Embryo  des  Nemcrtiuen  entstehen  lässt.  Die  erste  Anlage  dcs- 
Lvtan  bilden  zwei  Paaro  von  scheibenförmigen  Oberhautverdickungen,  je  eines 
I  u  der  vorderen  und  hinteren,  durch  die  Mundlappen  gebildeten  Einbuchtung, 
H»  sich  in  das  Innere  des  Pilidiumkörpers  umstülpen  (Fig.  566),  die  soge- 

ninaten  Sch e ibe n paaro.  Während  das  vordere  Scheibenpaar,  dessen  in  die 
Mbrfälpiin^.shfdile  führende  Hoffnung  verwächst,  dadurch  eine  Voränderung  er- 


Kiu'. 


bat  udcre  f'ihdiumart  mit  zwei  Paaren  Hautein«.tülpungen  e\  **,  welche  die  NYinertiuenanlago  darstellen. 

/?  von  der  nnteren  Fläche  getehen,  s  Magen. 


')  viUdiov,  dimin.  von  nilo?,  Hut. 

1«.»* 
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leidet,  dass  sich  die  der  Speiseröhre  zugekehrte  Hälfte  der  Wandung  bedeutend 
verdickt,  die  andere  aber  viel  feiner  wird,  und  die  verdickte  Hälfte  sich  io 
ein  äusseres  dickeres  und  ein  inneres  dünneres  Blatt  spaltet,  entsteht  neben 
der  hinteren  Einbuchtung  ein  Paar  von  Bläschen.  (Fig.  567.)    Indem  <ia< 

Fi}».  .Vi". 
i 

■ 

I 


Eint  andere  rilidiumart  int  Profil,  iu  welcher  »ich  aneser  dm  4  Hantoinstulpnneen  noch  ein  IW  Bli«L/s 
x  dtflereruirt  haben.  Das  vordere  Paar  der  Einstülpungen  hat  sich  bereits  in  Scheiben  umgewandelt,  i  « 
Amriion.  t'  hintere  IIaut*ini>tulpong:,  »p  äußeres,  «5  inneres  Embryonalblatt.  <I>if  andere  Bcwimperasf 

weggeluKsen.) 

vordere  Scheibenpaar  aneinanderrückt,  ja  durch  eine  Art  Commissur  sich  ver- 
bindet, auf  welcher  sich  in  Form  einer  Einstülpuug  der  Rüssel  zu  ent- 
wickeln beginnt,  wachsen  beide  Scheibenpaarc  bedeutend  in  die  Länge,  und 
hit  sich  auch  das  hintere  einstweilen  in  ein  dickeres  und  ein  dünneres  Blatt 
gespalten.  Beide  Scheibenpaaro  rücken  einander  immer  näher,  so  dass  sir 
schliesslich  nur  durch  die  ebenerwähnten  Bläschen  von  einander  geschieden, 
zwei  halbkreisförmige  Massen,  die  sogenannte  Nemertinen-Anlage,  bilden. 
*i'ig.  568.)  Durch  Verwachsen  der  beiden  Scheibenpaare  für  sieb,  wobei  au5 
'lern  vorderen  der  Kopf  des  Wurmes  entsteht,  und  miteinander,  wobei  dio 
Bläschen  in  die  Höhe  gedrängt  weiden,  vereinigen  sich  auch  die  dünnen 
Blätter  der  Scheibenpaare  zu  einer,  den  ganzen  Embryo  einhüllenden,  ah 
Amnion  bezeichneten  Hülle,  der  in  derselben  immer  mehr  seine  charakteri- 
stische Form  annimmt  (Fig.  569),  und  mit  seiner  Wimpelbedeck uug  die  in. 
Inneren  des  Amnion  befindliche  Flüssigkeit  in  Bewegung  setzt.  Er  beginnt 
schliesslich  sich  zu  bewegen,  wird  frei  und  lässt  die  Pilidiumhülle ,  die  sich 
noch  einige  Zeit  hindurch  frei  bewegt,  sainmt  dem  Amnion  in  deren  Innerem 
zurück. 

Die  Schnurwilrmer  sind  durchwegs  Fleischfresser,  und  scheinen  sich  be- 
sonders von  Kingel würmern  und  Muscheln,  nicht  selten  auch  von  Ihresgleichen 
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Fig.  5«59. 


-am 


L-  .-'W  Liageweitie,  ueb«t  der  Nemertineuau- 
i»r>  «ia«  weiter  entwickelten  Pilidiain«.  Die 
A.uj»  Je«  Karslis  bei  rA  wahrnehmbar,  am 
Amnion,  s  Magen,  z  Büschen. 


La*  »der«  Pilidiamart,  in  deren  Innerem  bereits  ein  warjuf-irmiger  Jfemertinenkorper  liegt.    Die  Anlage 
t>  Warme«  ist  von  einem  braungefirbten  Amnion  am  vollkommen  überzogen,    sh  Rassel.    (Die  äussere 
Bewimptrnng  de«  Warme«  sowohl,  wie  die  de«  l'ilidiams  weggeUMeo.) 

zu  ^nähren.  Sie  koinmeu  in  allen  Meeren,  meist  im  Schlamme  unter  Steinen 
>rboreen,  einige  Arten  auch  im  süssen  Wasser  vor.    Ein  staunenerregendes 
^wduetionsvermögen  für  verlorene  Körpertheile  ist  allen  gemeinschaftlich. 
Man  kaun  sie  mit  Mc.  Intosh  wie  folgt  einthoilen: 
Der  Rüssel  iunen  mit  nadeiförmigen 
Papillen  versehen,  die  seitlichen  Xer- 
venstämme  liegen  zwischen  der  Längs- 
muskelschichte  und  einem  isolirten 
inneren   Faserband,   dessen  Fasern 

dieselbe  Richtung  haben   1.  Familie 

Cephalothricidae.  3) 


■ — 1 


r 


1 


Z  z 
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U6 


Der  Rüssel  innen  mit  gewöhnlichen 
Papillen  versehen,  die  seitlichen  Xer- 
venstämme  liegen  zwischen  der  Haut 
und  der  äusseren  (Ring-)  Muskel- 
schichte, oder  in  der  Längsmuskel- 
schichte  dicht  an  der  Ringmuskel- 
schichte  


2.  Familie 
C  a  r  i  n  e  1 1  i  d  a  e. 4 1 


Eine  tiefe  Furche  zu  jeder  Seite  des  Kopfes, 
welche  mit  der  Flinimergrube  iu  Verbin- 
dung steht  


Kussel  mit  Stacheln  bewaffnet,  II.  Sippe.  Enopla2j 
Einzige   


3.  Familie 
Lineida e.  Ä) 


4.  Familie 
Amphiporidae.6) 

')  ä  privativum  und  o*Aa,  Waffen.    a)  ij,  wahr,  gewiss  und  onkee,  Waffen. 
I,  Kopf  und  &gt'Z,  Haar.    ')  carinclla,  dimin.  von  carina,  Kiel(?).   ä)  linea, 
•)  ouqpi  ringsherum  und  noqog,  eine  Üeffnung. 
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II.  Classe.  Nematelminthes.  Rundwürmer. 

Würmer  mit  cylinderförmigem,  ungegliedertem  Körper,  die  äussere  Körp*  r- 
decke  durch  Chitinablagerungen  mehr  oder  weniger  erhärtet,  manchmal 
mit  Haken,  Stacheln  etc.,  doch  nie  mit  tiefer  eingepflanzten,  die  Ortsbe- 
wegung unterstutzenden  Borsten,  stets  ohne  Wimpern.  Geschlechter 

mit  wenigen  Ausnahmen  getrennt, 

Der  Körper  der  Rundwürmer  ist  langgestreckt,  oft  fadenförmig.  Di- 
äussere  Körperdecke  erhärtet  durch  chitinartige  Absonderungen  einer  darunter 
liegenden  körnigen  Schichte  oft  in  hohem  Grade  und  trägt  mitunter  die  ver- 
schiedenartigsten Anhänge,  welche  jedoch  stets  als  Cuticularbildungen  aufzufassen 
sind.  Der  Hautmuskelschlauch  besteht  nur  bei  den  Acanthocephalen  aus  einer 
Ring-  und  Längsfaserscbichte,  bei  den  übrigen  fehlen  die  Ringfasern  vollständig, 
und  der  nur  aus  dicht  aneinandergelagerten  Längsfasern  bestehende  Mnskei- 
.schlanch  zerfällt  meistens  durch  eine  dorsale  uud  ventrale  Medianlinie  ,  in 
welcher  andere  Gebilde  die  Muskeln  auseinanderdrängen ,  in  zwei  seitlich* 
Hälften,  welche  in  der  Regel  abermals  auf  dieselbe  Weise  durch  die  soge- 
nannten Seitenlinien  in  eine  obere  und  eine  untere  Abtheilung  geschieden 
weiden.  Eine  Leibeshöhle  fehlt  niemals  und  wird  häufig  von  blasenförmi- 
gen  Fortsätzen  der  Muskelzellen,  der  sogenannten  Marksubstanz,  ausge- 
füllt. Der  Darm  kann  gänzlich  fohlen,  blind  oder  mit  einem  After  endigen. 
(Fig.  570.)  Blutgefässe  und  Athemorgane  sind  niemals  vorhanden.  Da< 
excretorische  Wassprgefässsystein  erreicht  oft  eine  mächtige  Entwickelte. 
Das  Nervensystem  fehlt  wahrscheinlich  niemals.  Augenflecken,  ja  selbst  Augen, 
und  als  Tastorgane  Kopflappen  und  Papillen  kommen  häufig  vor. 

Mit  Ausnahme  der  Gattuug  Pelodytes  und  einiger  weniger  anderer  sm.l 
alle  Rundwürmer  getrennten  Geschlechtes.  Die  den  Eiern  entschlüpfenden 
Jungen  machen  gewöhnlich  keine  Verwandlung  durch,  sind  aber  in  ihren 
verschiedenen  Lebensstadien  häufig  an  verschiedene  Wirthe  angewiesen.  Nah*/:; 
sä  mint liehe  Rundwürmer  sind  Schmarotzer. 

Sie  zerfallen  in  folgende  'i  Ordnungen:  j 

Ohne  Mund  und  Darm     I.  Ordnung 

Arn  uthoeepha  Ii  ' 
Kratzer. 

Ohne  eigentlichen  After,  oft  mit  einer  Cloake  .         II  Ordnung 

Gord  iacca  * ■ 


ä 


Saitenwurmer. 

Mit  After   III.  Ordnung 

Nematodes.3) 
Spulwürmer 


')  a*a*&a,  Dornen,  .Stacheln,  und  nHpaXq,  Kopf.    ')  Von  Goidius,  Köntg  *ou 
Gordium,  bekannt  durch  den  unauflöslichen,  von  Alciander  mit  dem  Schwerte  dorrb 
hauenen  Knoten  an  d»  sseu  Wagen.      njfi«,  Faden  und  tidoc,  ähnli«  Ii. 
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Fig.  ä70. 


r 


Darmcanal  eines  Rundwurinc*. 


J.  Ordnung.  Acanthocephali.  Kratzer. 

Kündwürmer   ohne   Darm  und   Mund,    mit  vorstülp  barem,  mit 

Haken  bewaffnetem  Rüssel. 

Der  Körper  der  Kratzer  ist  schlauchförmig  und  trägt  am  vorderen 
fn'*  einen  mit  Widerhaken  besetzten,  in  eine  Rüsselscheide  zurückstülpbaren 
il'isstl.  mit  dessen  Hilfe  sich  das  Thier  an  den  Darmwänden  seines  Wirthes 
''thilt,  ja  nicht  selten  dieselben  sogar  durchbohrt.  Die  Rüsselscheidc  wird 
::ch  besondere,  von  der  Leibeswand  an  dieselbe  herantretende  Muskeln  an 
.vtzTerer  befestigt.  (Fig.  571.)  Mund  und  Darm  fehlen  und  wird  die  Nahrung 
-i'ireh  die  Haut  aufgenommen ,  welche  ein  complicirtes  Canalsystem  besitzt, 
-as  von  einer  körnchenhältigen  Flüssigkeit  angofüllt  ist.  Wahrscheinlich  ist 
-in  vielfach  verzweigtes  Canalsystem,  welches  seinen  Sitz  in  zwei  eigen  thfim- 
"ifben.  neben  der  Rüsselscheide  in  die  Leibeshohle  ragenden  Körpern,  die 
-un  als  Lemnisci1)  bezeichnet  hat,  das  in  einen  Ringcanal  der  Haut  münden 
5 -Ii.  und  nur  mit  den  nach  vorne  gelogenen  Canälen  des  Kopftheils  communi- 
•■iri.  fiiuctionell  von  jenem  Canalsystem  der  Haut,  einem  Ernährungsap- 
i'irate,  verschieden,  und  dürfte  als  Excretio  nsapparat  aufzufassen  sein. 
Fig.  fi72.)  An  der  Basis  der  Rfisselscheide  liegt  als  Centialorgan  des  Ner- 
**n<y$tems  ein  aus  grossen  Zellen  zusammengesetztes  Ganglion  (Fig.  578), 
»elfhes  Nerven  nach  dem  Rüssel  und  seitlich  in  der  Körperwand  verlaufende 
Aeste  abgibt,  welche  in  der  Nähe  der  Geschlechtstheile  sogar  Ganglien  zur 
Kütwickelung  bringen.2)  Die  Geschlechter  sind  getrennt.  Die  stets  kleineren 
Männchen  besitzen  zwei  bis  drei,  durch  ein  muskulöses  Aufliäugeband  am 
nleren  Ende  der  Rüsselscheide  befestigte  Hodeu,  von  welchen  Samenleiter 
-:itweder  direct  in  deu  Penis ,  oder  in  eine  mit  letzterem  in  Verbindung 
sehende  Samenblase  münden.  Sechs  bis  acht  eigenthümliche  Drüsenschläuche 
unbekannter  Bedeutung  stehen  mit  den  Samenleitern  in  Verbindung.  Den 
n-nis  umgibt  als  besonderes  Copulationsorgan  ein  mit  zwei  seitlichen  Muskeln 
ersehener,  glockenförmiger  Saugapparat,  dazu- bestimmt,  das  hintere  Leibes- 
?:ioe  des  Weibchens  bei  «1er  Begattung  zu  umfassen.  (Fig.  574.) 


*)  Lemoiscu»,  das  herabhängende  Band  an  Kränzen.  2)  Schneider,  Ueber 
'^d  Ban  der  Acanthocephalen,  in  Reichert's  und  Du  BoisReyraond's  Archiv  für 
^atomie.  Physiologie  und  wissenschaftliche  Medicin.  Jahrgang  1808  Abbildungen 
*?rd«i  darin  erst  für  die  Zukunft  in  Aussicht  gestellt. 
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Vordere»  Leibemnde  des  Männchen«  tou  Kckino- 
rhynchu»  authuria ,  fhtj.  au»  dem  Wassermolch, 
25m;il  Tergrössert-  «'  Rüssel,  o"  dessen  Scheide. 
k"  Lemnisci ,  m  Mu»keln  tou  der  Muskelschichte 
der  Hsnt  zar  Ku»sels~heide  ,  m'  muscalöses  Anf- 
hinifebknd  der  Geschlechtsorgane,  t  erster.  V 
zweiter  Hoden,  rf/  Samenleiter 

(Caras  Icon.  zoot.i 


Fig.  57i 


m 

Wh- 
fsOxUj 


r 


Vorderende 

Ihrmt.  a  die  beiden  HauptUnf ifeCUuMaM  •» 
ihren  Verzweigungen  uad  Anastomosen.  * 
gefass,  r  Lern  ni  sei.  Stark  vergr»»aert 
•  (Arcb.  f.  Natnrf» 


Nervensystem  roa  Kchinorkyncku*  fotimorakus,  Br*m».  innerhalb  dl 
</  die  vier  Haaptnerveustämme,  a'  die  den  lLu|.t.Uinm  zaaammeaMiaj 
/  groaer  K<rn  unhek  umter  IMentnng,  c  länglich  oral«  Zell.-n 

recepUcnli  probosd 


de  gelef  ea.  0 
ron  Je  zwei  KwlsWif* 
'idewand,  i 
(Arcb  f. 
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Ovanutn  o»d  l  U>rn»glo<  ki>  von  tehiuorkyitchm  proltui,  Wtulrumb.  bei  tnfcistigcr  VcrgrAwornng.  a  Ormim. 
tob  Ligamentum  »aepensorium  nmichlowen,  a  Dr&aen  im  Orarium.  b  and  c  Forteilte  de«  Ligam.  my.  1» 
und  &n  die  Glocke  tretend,  d  Uterunglocke .  r  obere  (Öffnung  der  Glocke,  /  untere  Oeffaang  der  Glocke. 
<j  Trichter,  der  die  durch  die  Glocke  eingeführten  reifen  fcier  aufnimmt  nnd  in  den  Eileiter  fährt.  tDv 
l'feile  zeigen  d*n  durch  die  pt- riitalti»<  hen  Bewegungen  der  Ülocke  erzeugten  Strom  der  Eier  an)  *  nnd  * 

einteilig*  Drüaen  der  ITteruiKlocke.  .  F.ileitcr.  (knh   f.  kitorf.) 
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Fig  576 


A 


'-fjlifh?  Geschlechtsöffnung  von  Fkhinorhyiichuti 
y-fp-orpkuu,  Brems,  i  obere  becherförmig*  Oeff- 
i  erat«  Anschwellung,  /  zweite  Anschwel- 
lad  Mondän*  nach  aussen,  m  Kähmen  am 
:-n  toteren  Theil  de»  Ausführung*apparates .  n 
:»».  fr*ie  Kerne  im  untersten  Theil*  des  Eileiters. 

(Arth.  f.  Natnrg.) 


Reif«  Ei  von  Echinorhffnehua  polumorphus, 
Krems.  Stark  vergrössert.  a  äussere  lfaut,  b  innere 
Hant,  c  Embryo,  d  dessen  provisorische  Haken, 
e  Erobryonalkern. 

(Arch.  f.  Naturg.) 


T)n  Wasservögeln  oder  Fischen  verschlungen  wird,  in  deren  Darm  er  erst  zur 
'Geschlechtsreife  gelangt.  Hant,  Gefässe  und  Lemnisci  entstehen  aus  dem 
äusseren  Leibe  des  Embryos,  alle  übrigen  Organe  aus  dem  Embrionalkern. 

Diese  Ordnung  umfasst  die  einzige  Gattung  Echinorhynchus  Echino- 
riiynchas  gigas,  Goeze.,  lebt  im  Darme  des  Schweines,  welches  die  Embryonen 
mit  Engerlingen  einnimmt. 


II.  Ordnung.   Gordiaeea.  Saiten würmer. 

Kundwurm  er  mit  Mund,  aber  ohne  eigentlichen  After. 

Die  Saitenwörmer  sind  langgestreckte  Rundwürmer  getrennten  Geschlech- 
ts, welche  schmarotzen,  aber  vor  der  Begattung  ihren  Wirth  verlassen,  um 
'ich  in  feuchte  Erde  oder  Wasser  zu  begeben. 

Sie  zerfallen  in  folgende  drei  Familien: 
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Der  Mund  öffnet  sich  unmittelbar  in  die  Leibeshöhle, 

eine  Speiseröhre  fehlt   1.  Familie 

Sphaerul  ari  da. !) 


.So«' 


Der  Kopf  ohne  Papillen,  eine  Cloake  vorhanden 


Der  Kopf  trägt  Papillen,  keine  Cloake  vor- 
handen   


2.  Familie 
G  o  r  d  i  i  d  a. 


3.  Familie 
Mermithida.*) 


I.  Familie.  Sphaerularida. 

Diese  räthselhaften  Würmer  (Fig.  578)  leben  in  der  Leibeshühle  von 
überwinterten  Hummelweibchen.  Das  Weibchen  ist  beträchtlich  grösser  als 
das  winzigo  Männchen,  welches  man  stets  an  jenem  Leibesende,  dem  die  blinde 


Fig.  578. 


Woibcheu  von  $pi,ut$  ittaua  tjvmüi.  Onj.  I.'jiuuI  rergrttiSL'it,        wiawge  Maiincheu  *u  eiueta  Ende  tr^euJ 

Endigung  des  Eierstockes  zugekehrt  ist,  befestigt  findet.  (Fig.  571).)  Die  Stelle 
des  Darmes  nimmt  eine  Doppelreihe  von  Zelleu  eiu,  welche  in  gerader  Linie  deu 
Leib  von  einem  Ende  bis  zum  andern  durchziehen.  (Fig.  580.)  Der  Eierstock  ist 
einfach,  aber  vielfach  gewunden  und  mündet  an  einem  Ende  des  Leibes. 
Nach  Schneider3)  ist  unser  Männchen  das  Nährthier,   das  Weibchen  der 


')  oyccifot,  rund  wie  eiue  Kugel.       u*pa«j,  Faden,  Band.  Schnur    J>  Anton 
Schneider.  Monographie  der  Nematoden,  Berlin  1866,  S.  323. 
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Fi*.  Ö79. 


Art  der  Verbindung  zwischen 
Mielchen   und  Weibchen.  u 
Männchen,  b  Weibchen. 


Fig.  580. 


J00  O  l 


Tbeil  der  den  Darin  ersetzenden  Zellen- Doppelreihe.  lOnial  v 


Ton  demselben  hervorgestülpte  Eibohälter,  der,  eine  Schlinge  des  Darmes 
enthaltend,  als  Geschlechtsthier  fungirt.  (Fig.  581.)  Die  ans  den  Eiern 
3lsbald  ausschlüpfenden  Jungen  füllen  zu  50000  bis  100000  den  Leib  ihres 
Wirthes  an.  Bei  dem  als  Männchen  geltenden  kleineren  Individuum  (Fig.  582) 


Fig.  582. 


Fig.  581. 


Schen&tische  Darstellung  der  Anatomie  den  N'ahr- 
md  Getchlechtathieres .  o  Eierstock,  i  Darm  det» 
Ueschlecht*thieres. 


/I 


Umriss  des  Mannchens.  60mal  vergrösscrt. 


konnte  wohl  der  Mund  wahrgenommen  werden,  von  Geschlechtsorganen  wurde  aber 
keine  Spur  entdeckt.  Ueberhaupt  bleibt  das  über  diese  Thiere  Vorgebrachte 
noch  problematisch.  Lubbock ')  vermuthet,  dass  die  zahlreich  ausschlüpfenden 
Jungen  die  Hummel  krank  machen,  welche  sich  um  zu  sterben  unter  hohes 


')  John  Lubbock,  on  Sphaerularia  bombi.  The  natural  history  review.  1861. 
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Gras  oder  an  einen  anderen  passenden  Ort  verkriecht.  Die  jungen  Sphaemla- 
rien  verlassen  nun  ihren  bisherigen  Wirth  und  lauern  auf  ein  neues  Opfer. 

Man  kennt  eine  einzige  Art,  Sphaerularia  bombi,  Duj.,  dessen  Weibchen 
den  ganzen  Körper  mit  bläschenförmigen  Papillen  besetzt  hat. 


Der  Körper  der  Gordiiden  ist  lauggestreckt  (Fig.  583)  und  lässt  al> 
äussere  Bedeckung  die  Cuticula,  und  unter  derselben  die  die  erstere  abson- 
dernde, aus  Zellen  zusammengesetzte  subcutane  Schichte  erkennen.  Aul 
diese  letztere  folgt  gegen  Innen  der  Muskelschlauch,  aus  flachen,  senkrech* 


flvrdius  vrtidlug,  (Iren.,  Weibchen.    Am  zugespitzten  Ende  der  Mund,  im  knopfförmig  verdickten 

End»  dio  Cloake.  Nutftrliche  Grösse. 

(Zeit»chr.  f.  wmen.ich.  Zool.1 


auf  der  subcutanen  Schichte  stehenden  Blättern  bestehend,  die  eine  innere 
Höhlung  besitzen.  Auf  der  ventralen  Medianlinie  werden  die  Muskeln,  der 
ganzen  Länge  dos  Wurmes  entlang,  durch  eine  Wucherung  der  Subcutanschichte. 
den  Bauchstrang1)  auseinander  gedrängt.  Auf  den  Muskelschlauch  folgt 
gegen  Innen  ein  Zellgewebe,  in  welches  die  nbrigen  Organe  eingebettet  sind, 
das  porionterische  Zellgewebe.    Der  Mund  und  das  vordere  Ende  des 

')  Von  Villot  als  Nervenstrang  gedeutet.  A.  V illot,  Monographie  de i  dragon- 
neaui.  Archives  de  100L  expeY,  Tom.  III.  1874. 


II.  Familie.  Gordiida. 
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Darmes,  welche  im  schmarotzenden  Zustande  zu  erkennen  sind  (Fig.  584», 
verschwinden,  sobald  der  Saitenwurm  den  Wirth  vorlässt,  und  werden  durch 
perienterisches  Zellgewebe  ersetzt.  Der  Darm  vorlauft  anfangs  unmittelbar 
über  -lern  Bauchstrange  unter  den  Geschlechtsorganen,  wendet  sich  aber  im 

Fig  5>U. 


von  üordius  omatui,  (Iren.,  im  optischen  Längsschnitte.  loOiual  vergröasert.  o  Mund, 
c  innere  CuticularBchichtc,  s  c  Subcutanschichk'. 

(Zeitsch.  f.  wisvensch.  Zool  ) 


weiteren  Verlaufe  seitwärts  und  verläuft  oberhalb  derselben,  um  schliesslich 
msie  einmündend  eine  in's  Freie  sich  öft'ncndo  Cloake  herzustellen.  (Fig.  58f> 
and  58<>.)   Die  männlichen  Geschlechtsorgane  bestehen   in   einem  Paar,  die 


Fig.  5'5 


litt  durch  du  Tordore  Körperende  des  Weibchens  von  Uordtua  ornatua,  Grtn.t  üümal  Yergrötisert. 
e  Caticnbrtchichte.  sc  Subcutaaschichte,  m  Muskellage  ,  t  Banchstrang,  pe  perienterische  Bindesnbstani, 

i  Daracanal,  or  Eierstock,  od  Eileiter,  r$  Samenbehatter. 

(Zeitscb.  f.  wisiensch.  Zool.) 


uigm 
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Fig.  5s,;. 


Querschnitt  durch    da«  Weibchen  ron  (iorditta 
or»atns ,  Gren. ,  dicht  vor  der  Cloakenmünduni?, 
K)mal  T.rfrrfts«ert.    i  Darin,   <  Bauchatrang,  ut 
Eibehalter. 
iZeitpeh.  f.  wiwsensch.  Zool.) 


Ftsr.  5*7. 


Kftrpercnde  de»  Minnchen«  ton  üvrdiu*  stttgtr. 
Vergrfrbaert. 


Fig.  588. 


Schematiche  Uiber«icht  über  die  Vtrhiltnia»«  dt? 
Darmes  und  der  weiblichen  tteachh-chtrtheil«  ron 
(t'ordttiB.  oo  Eierstöcke,  od  Eileiter,  rs  ^Aiaeab*- 
halter,  ut  Eibehalter,  et  Cloake,  i  l>arm. 

(Zeitacb.  f.  wi<»cnach  Zool.l 


Seitenthoile  der  Leibeshöhle  ausfüllenden  lloden ,  welche  in  Samenleiter  Über- 
gehen, die  in  eine  verkehrt  tiaschenförmige .  senkrecht  auf  die  Längsaie 
des  Leibes  gestellte  Cloake  munden.  An  der  Geschlechtsöffnung  theilt  sich 
der  Leib  des  Männchens  in  zwei  .seitliche  Lappen.  (Fig.  587.)  Die  weib% 
liehen  Geschlechtsorgane  bestehen  in  zwei  die  Seiton  der  Leibeshöhle  aus- 
füllenden Eierstöcken,  welche  Eileiter  abgeben,  die  sich  zu  einem  median 
gelegenen  Eibehälter,  Uterus,  vereinigen,  der  am  hinteren  Leibesende  mündet. 
An  der  Vereinigungsstelle  erstreckt  sich  nach  vorne  ein  geräumiger  Samen - 
bchiilter,  Receptaculum  seminis.  Durch  Einmündung  des  Darmes  wird  der  Uterus 
am  hinteren  Leibesende  zur  Cloake.  (Fig.  588.)  Die  Saitenwürmer  leben  al< 
junge  Thiere  in  der  Leibeshöhle  von  Raubinsecten,  verlassen  dieselbe  jedoch,  um 
sich  l^ehufs  der  Begattung  in's  Wasser  zu  begeben.  Die  Embryonen  sind  mit 
einem  Stachelkranze  versehen,  mit  dessen  Hilfe  sie  die  Eihülleu  durchbrechen 
und  in  Larven  von  Schnecken,  Eintagsfliegen  etc.  einwandern,  in  deren  Ge- 
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Kijf.  589. 


L.rv«n  von  (iotdiua  aquaticua,  c.  SUb.  im  Beine  der  Eintagsfliegen  -  Larre.    Darunter  eiue  Uolirt. 

sie  sich  eincapseln.  (Fig.  589.)  Werden  sie  nnn  von  Raubinsecten  mit 
ihren  Wirtheu  verschlungen,  so  beginnen  sie  den  Cyclus  von  Neuem.  Sie 
^fassen  die  einzige  Gattung  Gordius. 


3.  Familie.  Mermithida.  *) 

Die  Herrn ithiden  sind  langgestreckte,  cylindrische  Wurmer.  Die  Haut 
deutlich  drei  Schichten  erkennen,  nämlich  eine  äussere  Epidermis, 
cr.ter  derselben  und  fest  mit  ihr  verwachsen  eine  aus  chitinigen  Fasern  be- 
bende Faserschic hte,  und  unter  derselben  eine  mächtige  structurlosc 
fluchte,  das  Corinm,  welches  an  «1er  Mittellinie  des  Bauches  und  zu  beiden 
"-ten  des  Leibes,  etwas  dem  Rucken  genähert,  wulstartig  nach  Innen  auf- 
trieben ist.  (Fig.  590.)  Unterhalb  der  Haut  folgen  die  Längsrauskeln, 
«flehe  denselben  Bau  wie  bei  den  Gordiiden  zeigen ,  und  durch  die  Wülste 
^  Coriums  in  drei  Felder,  ein  breites  Rückcnfeld  und  zwei  schmälere  Bauch- 
iger zerfalleu.  Unmittelbar  auf  den  Wülsten  des  Coriums  liegend  verlaufen 
:,-r  ganzen  Länge  des  Leibes  entlang  drei  Organo  unbekannter  Bedeutung, 
iie  Zellenschläuche.  (Fig.  591.)  Ihre  Wandung  bildet  eine  zarte,  struc- 
'urlose  Haut'2),  den  Inhalt  Zellen  mit  scheibenförmigen  Kernen,  welche  meist 
^  zwei  Reihen  angeordnet  sind.  Eigentümliche  Concretionen  (Fig.  592) 
^bekannter  Natur  kommen  sehr  häufig  in  den  Zellenschläuchen  vor.  In  der 
N'ihe  des  vorderen  Körperendes  verdickt  sich  das  Corium  bedeutend,  und  von 
;:ic$er  Verdickung  nehmen  die  Muskeln  und  dio  Zellenschlänche  ihren  Ursprung. 
*Vch  weiter  gegen  vorne  folgt  auf  die  Verdickung  des  Coriums  eine  bedeu- 
tende Verdünnung,  in  welche  vier  oder  sechs  kreisförmig  gestellto  Papillen 
ias  Nervensubstanz  aus  dem  Inneren  hervorragen.  Ueber  diesen  Papillen 
^rschwindet  die  Faserschichte  der  Haut  und  die  Epidermis,  so  dass  sie  nur 

')  Wir  hielten  ans  in  der  Darstellung  der  anatomischen  Verhältnisse  an  Meissner, 
ubvohl  darüber  kein  Zweifel  herrscht,  dass  er  Manches  irrig  deutete.  Alle  gegen  seine 
Anfchaoungen  vorgebrachten  Einwände  haben  mehr  oder  weniger  die  Form  der  Kritik 
'iud  schienen  ans  daher  als  Basis  für  allgemeine  Darlegungen  minder  passend. 

^Schneider  konnte  diese  Haut  nicht  auffinden  und  protestirt  daher  gegen 
die  Bezeichnung  als  Schläuche. 

H»y*kf  Zoologie.  20 
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Fig.  55*). 
.1 


Querdurchsohnitt  durch  die  Mitte  de*  Leibes  von  M>rmis  albicans,  i.  Steb.  A  Rückenflache.  Baucbnach'. 
a  Epidermis,  b  Faaerhaut,  «  Coriutn,  d  d  die  beiden  Hauchmuskelscbichten ,  k  die  RückenmuskeWchKbt» 
/  Zellenschlauch  der  Mittellinie  de-B  Bauches,  H9  die  beiden  seitlichen  Z.  llenechlauche .  *  Stelle,  weiek* 
dem  Durchschnitt  des  Rück»nnervenstranges,  in  einer  Furche  der  Muskelschiclite  verlaufend.  entspricht 
angedeutet  durch  eine  der  dem  Strange  anliegenden  Zellen,  i  der  Eingeweitlcnerv  auf  dem  Zellenschlaaeh' 
des  bauche*  verlaufend,  kk  Stellen,  die  dem  Durchschnitte  der  seitlichen  Nervenstränge  entsprechen,  vi» 
bei  h,  hm  die  beiden  seitlichen  Läugswülete  des  Coriums.  o  der  in  der  Mitte  des  Hauches  benndlicoe 

Langswnlst  «resselhwn- 

(Zeittch.  f.  wissenscn-  Zool.  I 


Fig.  V.M. 


Km  Theil  des  Leibes  tou  JkVrww«  albicans,  t.  Sub.,  durch  einen  Längsschnitt  geöffnet  und  ausgebreitet 
Der  Schnitt  ist  uahe  an  der  Mittellinie  des  Bauches  durchgegangen.  A  Mittellinie  des  Kückens,  B  Mittt 
linie  des  Bauches,  dd  die  beiden  Bauchmnskelschiehten,  «  die  Rückenmuskclschichte,  /  Zell,  nschlaucb  d»r 
Mittellini«  des  Bauches,  gg  die  beiden  seitlichen  Zellenschliuche.  h  Ruckennervenstrang,  i  Kingeweideien 
kk  die  beiden  seitlichen  Nervenstrange.  /  die  Zwischenräume  zwischen  den  Bauchmuskeln  und  der  Ruckn 
ranskeU.:hichte,  in  welche  die  seitlichen  Lang*  wüUte  des  Coriums  hineinragen,  auf  denen  die  ZellenschlU  t 
unmittelbar  anfliegen,  m  Zellen,  welche  zu  den  Seiten  der  drei  Korpernerveiuttrsnge  liegen. 

(Zeitsch.  f.  wiss#n«ch.  Zool.l 


Fif.  5!>2. 


Zsllenschlauch  mit  Incrustationen.    a  Inkrustationen  in  den  Zellen  des  Zellen  schlauche* ,  6  solche  im  4er 

Bildung  begriffen. 

(Zeitsch.  f.  wissensch.  Z«x>L) 

vou  dorn  Corium  bedeckt  sind  (Fig.  593  uud  594);  es  dürfte  daher  Ober 
deren  Bedeutung  als  Sinnesorgane  kein  Zweifel  aufkommen. 
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fiff.  51<X 


Tarierende  eines  männlichen  Merrni*,  von  der  Bauchseite  gesehen, 
i  Mandöffnunjr,  6  Speiseröhre,  c  Faverhaut  and  Epidermis,  d  Corium, 
t  MH»k.  ln  Ton  der  Seite  gesehen,  f  Ursprung  dert-elben,  g  Zellen- 
xbhuch  <1>»*  Bauche?,  h  h  die  beiden  seillicheu  Zellenschlauche. 
"  Muskeln  ron  oben  gesehen,  k  unteres  Schlundganglion ,  /  hin- 
Uier  Kcnif^anglion ,  n  kurze  Nervenstamine .  welche  die  Papillen 
*■  C»pfe  bilden,  pp  Papillen,  zum  Theil  von  vorne,  zum  Theil 
r*n  in  «feite  gj*euen.  q  Xerven»Ummchen .  zur  Haut  verluufend, 
f  wtlirher  K^rpemerveiK-tuum ,  s  des^en  größter  nach  abwärts 
laufender  Zwei». 

(Zeitscb.  f.  wissensch.  Zool.) 

Das  Nervensystem  der  Mermithiden  besteht  aus  einem,  durch  die  Ver- 
bindung eines  oberen  und  eines  unteren  Ganglions l)  mittelst  seitlicher  Com- 
missuren  gebildeten  Schlundringe.  (Fig.  595.)  Von  den  Commissuren 
?ehen  Nervenstämme  ab,  welche  zu  beiderseitigen  vorderen  Kopfganglien 
anschwellen,  deren  jedes  zwei  oder  drei  Stränge,  die  oben  erwähnten  Warzeu, 
abgiebt.  Von  dem  unteren  Schlundganglion  austretende  Nervenstämme  gehen 
•n  die  hinteren  Kopfganglieu  über.  An  der  Innenseite  des  unteren 
Schlundganglions  entspringen  überdies  die  beiden  seitlichen  Körper- 
nerven, welche  der  Mitte  jeder  Bauchmuskelschichte  aufliegend,  bis  zum 
Schwänze  reichen,  zu  beiden  Seiten  des  oberen  Schlundganglions  entspringt 


')  Nach  Schneider  >ind  diese  beiden  Ganglien  Anschwellungen  der  Speise- 
il* 
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Fig.  395. 


Die  i;>  i  augpi  .i;  i  .i  l<  K ■  ! i-'.i iü^Ij«  nin.i--.-  vom  Kücken  her  gesehen,  a  Schlumlring,  l  oberes  Ganglion,  cc  <>r 
aus  dem  vorderen  Kopfganglion  entspringende  Fase  ritt  ra  n  g ,  dd  der  au»  dem  hinteren  Kopfganglion  ent- 
springende Faaerstrang ,  «  seitliche  Commissur  der  beiden  Schlundganglien,  //  die  beiden  Wurzeln  de*  Ein- 
geweidenerv«, g  Zellen*chlauch  der  Mittellinie  des  Bauchet«,  r  einer  der  beiden  seitlichen  ZellenschUuche. 
i  Kingeweidenerv ,  k  untere*  Schluudganglion ,  /  /  die  beiden  hinteren  Kopfganglien  ,  das  der  rechten  S*itr 
in  seiner  normalen  Lage,  das  der  linken  Seite  ist  über  das  vordere  Kopfgaughon  zur  Seite  gefallen,  m  m 
die  beiden  vorderen  Kopfganglien,  »  »i  UrsDrur.g  der  beiden  Wurzeln  des  Rückennervenstranges .  o  Verbin- 
dung der  einen  Wurzel  desselben  mit  der  Wurzel  des  Eingeweidenerv*,  s  Ursprung  einer  Wurxel  des  Ringt- 
weidener\>.  tt  Ursprung  der  seitlichen  K5rpernerven>tämme. 

(Schematisch  nach  Meissner.) 

mit  zwei  Wurzeln  der  stärkere  Kücken  nerv,  welcher,  der  Rückenniuskel- 
schichte  aufliegend,  gleichfalls  bis  zum  Schwänze  fortläuft.  Daselbst  ange- 
langt, schwellen  alle  drei  Längsstämme  zu  deu  sogenannten  Schwanzgaug- 
lien  an.  Ueberdies  entspringt  zu  beiden  Seiten  des  unteren  Schlundganglions 
noch  ein  Eingeweidenorv,  der  auf  dem  bauchständigen  Zellenschlauche 
aufliegt !).  Eigenthümliche  Zellen,  welche  sich  auch  auf  anderen  Organen  zer- 
streut vorfinden,  aber  nirgends  in  organischem  Zusammenhange  mit  den  be- 
nachbarten Körpertheilen  stehen,  begleiten  die  drei  Längsnervenstämme,  nicht 
aber  den  Eingoweidenerv,  zu  beiden  Seiten,  sich  in  den  Winkel  zwischen  deu 
Stamm  und  die  von  demselben  abgehenden  Aeste  schmiegend. 

Der  Verdauungsapparat  der  Mermithiden  beginnt  mit  einem  an  der  Spitze 
des  vorderen  Körpereudes  gelegenen  Munde,  in  Gestalt  eines  kurzen,  trichter- 
förmigen Canales.  Das  hintere  Ende  desselben  wird  von  der  Speiseröhre 
umfasst,  welche  jedoch  nur  an  dieser  Stolle  die  Gestalt  eines  Ringes  hat 
und  im  weiteren  Verlaufe  eine  gegen  oben  klaffende  Halbröhre  9)  aus  Chitin 
darstellt,  die  einigermassen  geschlängelt,  nur  etwa  1  Gnun  Länge  erreicht 
und  dann  aufhört.  Ihrem  ganzen  Verlaufe  nach  wird  sie  von  einer  gallertigen, 
feingekörnten,  zähen  Masse  eingeschlossen,  die  in  eine  enganliegende  Haut 
eingebettet  ist.    Diese  Masse  umgibt  die  Speiseröhre  in  der  Art,  dass  sie 


*)  Die  Längtnerveu  Meissners  werden  vielfach  als  musculöse  Organe  auf- 
gefasst.    *)  Ist  nach  Schneider  eino  Rehre. 
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Fig.  596. 


Fig  597. 


^r  Verdaunngsapparat  von  M*rmi$  albicans ,  r.  Sieb., 
M  etwa  SOm  aTiger  Vergrößerung,  etwas  Terkürzt,  indem 
etwa  so  Magenhöhlen  gezeichnet  sind.  Im  Leibe  liegt 
II  gwtreckt.   A  Vorderende,  nicht  weit  hinter  der  Mund- 

*a  -ag  abgerissen.  B  Hinterende,  a  Speiseröhre,  welche  bei 
«  4b»r  der  letzten  Magenhöhle  endigt,  6  innerer  Schlauch, 
■»  ««Icbem  die  Speiseröhre  Terlauft.  ganz  gefallt  mit  einer 
i-  Bfranulirt  ersehe)  inen  den ,  zähen  Masse ,  c  eine  der  An- 
-b»Mlang,n.  welche  dieser  Schlauch  bildet,  in  denen  die 
Wahlen  liegen,  d  eine  Magenhöhle  mit  Terdickter 
im  Gründe .  die  Oeffuung  ist  Ton  der  Speiseröhre 
"fewwdet,  r<  Magenhöhle,  über  deren  Oeffnun;  der 
*u*«re  Schiaach,  welcher  der  geringen  Vergrftsserung  wegen 
»'ckt  g «zeichnet  werden  konnte,  einen  Seitencanal  bildet, 

l*r  Tom  Fettkörper  abgerissen  ist,  /  kleine  Magenhohlen, 
«♦  lieh  am  oberen  Theile  de»  Verdauungsapparates 
*»4ea,  j  letzte  Magenhöhle,  h  MagenlxMile .  die  aus  zwei 

Htieilsogen  besteht,  in  der  Prorflansirht  nierenförmig. 

(Zeitsch.  f.  wissensch.  Zool.) 


"  C 

Schematische  Darstellung  einer  Magenhöhle. 
a  Speiseröhre  verlaufend  in  dem  inneren 
Schlauche  (c),  6  Lumen  des  inneren  Schlauches 
mit  der  schwammigen  Substanz  angefüllt,  d 
Mag*>uhöhle,  entstanden  durch  Einstülpung 
ron  c.  t  äusserer  Schlauch,  welcher  sich  über 
der  Oeffnung  ron  d  in  /  den  Canal ,  welcher 
in  den  Fettk«"»rper  einmündet,  fortsetzt. 
(Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.) 


nach  rückwärts  mächtiger  werdend, 
immer  grössere  und  grössere,  perl- 
schnurartige Anschwellungen,  die 
sogenannten  Magenhöhlen, 
bildet.  (Fig.  596.)  In  jeder  der- 
selben bildet  die  umschliessende 
Haut  nämlich  eine  Einstülpung 
nach  Innen,  wodurch  eine  Höh- 
lung entsteht,  an  deren  Grunde 
die  Membran  verdickt  ist.  Im 
Durchschnitte  sind  30  solcher 
Magenhöhlen  vorhanden.  Dieser 
ganze  Apparat  wird  noch  lose  von 
einem  zweiten  häutigen  Schlauche 
umgeben,  welcher  sich  über  den 
Oeffnungen  der  Magenhöhlen  ab- 
hebt und  eiueu  sich  verengenden 
Canal  darstellt  (Fig.  597),  durch 
welchen  die  Verbindung  derselben 


mit  dem  Fettkörper  hergestellt 
wird.  Dieser  letzere  besteht  aus  einem  vom  Kopfe  bis  zum  Schwänze  reichenden 
Schlauche,  der  zwei  Reihen  von  Fetttropfen  und  Krystallgruppen  enthaltenden 
Zellen  einschliesst. *)  (Fig.  598.)  Der  Verdauungsapparat  und  der  Fettkörper 

')  Der  Fettkörper  ist  nach  Schneider  als  Darm  aufzufassen,  die  Magenhöhlen 
sind  einfach  kornartige  Gebilde,  eine  Verbindung  derselben  mit  dem  Fettkörper  fand 
<r  nicht  auf. 
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winden  sich  umeinander,  und  die  oben  erwähnten  Canäle  des  äusseren  häutigen 
Schlauches  des  erstereu  gehen  in  den  Schlauch  des  Fettkörpers  über.  Die 
durch  den  Mund  aufgenommene,  flüssige  Nahrung  läuft  längs  der  Speiseröhre 
unterhalb  der  Magenhöhlen  hin ,  deren  schwammige  Gallerte  gleichsam  als 
Filter  für  die  Nahrungsflüssigkeit  fungiren  dürfte,  welche  durch  den  Canal 
des  äusseren  Schlauches  in  den  Fettkörper  gelangt.  Letzterer  kann  als 
Reservoir  des  aufgespeicherten  Nahrungsstoffes  gelten,  dessen  das  Thier 
während  der  Periode  seines  Lebens ,  in  welcher  es  nicht  schmarotzt,  so  be- 


Pig.  598. 


hin  Theil  des  Fettkorp<-i  a.  w«rkh«*i  durch  den  üb«r  der  Oeffiioug  der  M.igenhölile  entspringenden  Canal  n.t 
<iit»cr  in  Verbindung  fleht.  A  Fettkorper,  Ii  rine  Anschwellung  de»  VerdauungKapparateii  mit  einer  Magen- 
b'-hle,  <i  Schlauch,  welcher  den  Fettkörper  umgibt  und  »ich  unmittelbar  in  den  Seiteucaual  IM  forta-Ut. 
t  groMe  länghebe  Zell.>u  des  r  ettkArpen.  c  kleine,  runde  Zollen  mit  KryaUlleu.  d  kleine,  granubrte  Ken,* 
innerh.ilb  der  groisv  n  Z.-llen  des  FettkJSrpers .  t  äusserer  Schlanch  des  Verdauungsapparate«,  «eicker  «üb 
unmittelbar  in  den  öeiU-ncanal  Wj  fortsetzt.  /  innerer  Schlauch,  g  Speiseröhre ,  h  Magenhohle,  i  Verb  • 
•!ung»cinal  zwischen  der  M  igenhMile  und  dein  FettkArper.    D«r  Einfachheit  wegen  sind  die  Fetttröpfcfe-a 

nur  Ii  einer  der  grossen,  länglichen  Zellen  angedeutet 

fZeitsch.  f.  wiNKen»ch.  Zool  ■ 

dürftig  i>t.  Als  Vermittler  der  Ernährung  weiden  die,  die  drei  Längsnerven- 
stämme  begleitenden,  eigenthümlichen  Zellen  gedeutet.  Die  Krystallgruppen 
in  den  Zellen  des  Fettkörpers  deutet  man  als  die  für  die  Ernährung  nicht 
zu  verwerthenden ,  als  unbrauchbar  abgeschiedenen  Stoße ,  vergleichbar  den 
Kothmassen  anderer  Thiere.  In  den  Zellenschläuchen  glaubt  man  Analoga 
ler  Harnorgane  und  in  deren  Concrementen  das  durch  den  Stoffwechsel  als 
unbrauchbar  ausgeschiedene  Materiale,  dem  Harne  vergleichbar,  zu  erblicken  *). 

')  Dr.  lieorg  Meissner'*  Beitrag«*  zur  Anatomie  und  Piivsi  logie  von  Mermi< 
albicans.  Z"itachrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  Siebold  und  Kölliker, 
.*>.  Band,  1*54  Von  den  in  der  citirten  Abhandlung  enthaltenen  abweichenden  Ad- 
;-chauungen  entwickelt  Dr.  A.  Schneider  in  seinen  „Bemerkungen  über  Mermis*  in 
Reichert  und  Du  Bois- Key  nmnds  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  und  wissett- 
.-chaftlicue  M-dicin  .lahegang 
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Die  Männcheu  sind  kleiner  als  die  Weibeben  und  viel  seltener.  Die 
ffeibchen  treten  mitunter  in  der  Grösse  und  vollständigen  äusseren  Form 
ler  Männchen  auf ;  derartige  Individuen  sind  etwa  so  häufig  als  die  Männchen. 

Die  männlichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  einem  einzigen  Blind- 
«-hlauche.  welcher  sich  vom  vorderen  Körperende  bis  0*  2m,n  vor  dem  Schwanzende 
streckt.  Die  vordere  Hälfte  desselben  bildet  den  Hoden,  welcher  in  den  engeren, 
muskulösen  Samenleiter  übergeht;  auf  diesen  folgt  eine  nicht  musculöse 
Anschwellung,  die  Samenblase,  welche  wieder  in  einen  kurzen,  musculöseu 
Ductus  ejaculatorius  übergeht.  Letzterer  mündet  auf  einer  warzenförmigen 
Erhabenheit  in's  Freie  (Fig.  f>99) ,  auf  der  drei  Spalten,  eine  mittlere,  nach 


Fi*.  6:i0. 


vhwiLim.le  des,  M&nm.hen«  von  .V<  ruiu  albicana,  r.  SUb.,  von  der  Baachfliche  gesehen.  <i  Epidermis  und 
Fi**rki»ut,  b  Coriuiu.  c  Längsmu>.keln,  rf  Hautwulst  mit  der  dreizipfeligen  GeschleehUÖffnung ,   <  Penis, 

h  Würzen,  in  Jrei  Poppelreihen  stehend. 

(Zeitaeb.  f.  wuseiiseh.  Zool.) 

Torue  gerichtete,  für  den  Ductus  ejaculatorius,  und  zwei  seitliche,  nach  rück- 
wärts gerichtete,  für  die  Begattungsorgane  bestimmte,  bemerklich  sind.  Letz- 
tere bilden  zwei  chitinige  Haibröliren ,  welche  vom  Rücken  und  vorne  her 
gegen  die  Warze  gerichtet  sind,  und  zwar  der  Art,  dass  sie,  nachdem  sie 
durch  eigene  Muskeln,  die  die  Bauchwandung  gegen  den  Kücken  und  vorne 
beben,  hervorgetrieben  wurden,  einen  Canal  bilden,  welcher  auf  der  coneaven, 
nach  vorne  gerichteten  Fläche  eine  nach  der  Spitze  zu  sich  verengende 
Spalte  hat.  Kleinere  Wärzchen  bedecken  beim  Männchen  die  Bauchtiäehe 
•les  Schwanzes. 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgaue  werden  von  einem  in  der  vorderen 
und  einem  zweiten  in  der  hinteren  Hälfte  des  Thieres  liegenden  Blindschlauche 
gebildet,  welche  beide  3m,u  .hinter  der  Leibesmitte  zu  einer  Scheide  verschmel- 
ze und  in's  Freie  münden.  Jeder  Schlauch  besteht  aus  einem  äussersten, 
winzigen  Eierkeimstock,  an  den  sich  ein  langgestreckter  Dotterstock, 
an  diesen  wieder  ein  langgestreckter  Eiweissschlauch  anschliesst,  der 
Jorch  eine  von  Längs-  und  Riugmuskeln  bedeckte,  ausseist  enge  und  kurze 
Tuba  in  den  Eibehält  er  übergeht.  (Fig.  COO.)  Die  Eibehälter  beider 
Blindsehläuche  vereinigen  sich  zu  einer  kurzen  Scheide,  welche  mit  einer 
warzigen  Geschlechtsöffnung  in's  Freie  mündet. 

So  lange  der  Wurm  als  Schmarotzer  lebt,  trägt  er  am  Schwänze  eine 
kleine  Spitze  (Fig.  601),  und  zeigt  keine  Spur  von  Geschlechtsorganen;  so- 
bald er  in  die  Erde  eingewandert  ist,  findet  eine  Häutung  statt ,   die  Spitze 
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V 


Dit  ein«  der  beide»  w.  iblu  he»  lie»chlecht»- 
•chlaurhe.  achtmal  TergrAasert.  u  Eierknimatock, 
b  Dotier« lock.  ganz  mit  Eiern  grfullt.  c  Eiwei»»- 
achlanch,  mit  Eiern  hie  und  da,  d  Tuba.  <  Eibe- 
hilter mit  Eiern,  /  Scheide,  <7  1'ebergang  de* 
Potte r»took>-»  in  den  EiweiaMchlanch  mit  einer 
k|ihinct«rurtigen  Verengung. 

(Z«itvh   f.  wi»»en*ch.  Zool. 


Fi«.  091. 


Schwänzende  ton  Mtrim'a  nlbkatis.  so  Unje  (1a> 
Thier  aU  Parasit  lebt. 

<Zeit<ch.  f.  winaenach.  Zool> 


am  Leibesende  vorschwindet  und  die 
Geschlechtsorgane  beginnen  sich  zu  ent- 
wickeln. 

Die  Meimithiden  leben  als  Schma- 
rotzer im  Inneren  von  Insectenlarven 
und  Schnecken.  Bevor  noch  die  Ge- 
schlechtsreife erlangt  ist,  verlassen  sie 
ihre  Wirthe,  welche  nur  selten  noch 
mit  dem  Schmarotzer  behaftet,  den 
Puppenzustand  erreichen,  und  begeben 
sich  in  die  Erde,  um  sich  daselbst  zu 
begatten  uud  fortzupflanzen.  Nicht 
selten  hat  man  Mermithiden  im  Inneren 
von  Aepfeln  und  Birnen  angetroffen, 
offenbar  unmittelbar  nach  der  Auswan- 
derung aus  der  in  diesen  Früchten 
lebenden  Obstraupe.  Mermis  nigrescens. 
Do}. ,  wandert  oft  so  massenhaft  aus 
Insectenlarven  aus,  dass  daraus  die  Sage 
vom  Wunnregen  entstand.  Die  aus 
den  Kieru  ausgekrochenen  Embryonen 
bohren  sich  wieder  in  Insectenlarven  ein. 
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III.  Ordnung.  Nematodes.  Spulwürmer. 


Rundwürmer  mit  Mund,  Darm  und  After. 


Der  Körper  der  Spulwürmer  ist  langgestreckt,  faden-  oder  schlauch- 
förmig. Auch  hier  begegnen  wir  einer  manchmal  glatten,  manchmal  quer- 
ireringelten  Cuticula,  dio  aus  mehreren  Schichten  besteht,  und  darunter  einer 
weicheren ,  aus  zwei  Schichten  zusammengesetzten  Subcuticularschichte.  In 
Jagendzuständen  findet  Häutung  statt.  Der  Muskelschlauch  besteht  aus  spin- 
deUormigen  Längsmuskeln;  diese  sind  entweder  flach  und  solid  (Platyiny  aria)1) 
-der  bestehen  aus  einer  Röhre,  welche  einen  körnig  faserigen  Inhalt,  die 
Marksubstanz,  einschliesst  und  blasenartige  Ausläufer  mit  demselben  In- 
halte in  die  Leibeshöhle  entsendet  (Coelomy aria) •)  (Fig.  602  und  603). 


Ist  die  Anzahl  der  auf  eiuem  Querschnitte  zu  Tage  tretenden  Muskelzellen 
eine  geringe,  bis  acht,  so  nennt  man  die  Würmer  Meromyaria 3)  (Fig.  604), 
ist  sie  eine  beträchtlichere,  Polymyaria4).  Die  Muskeln  lassen  stets  zwei 
-ertliche  Längsstreifon,  je  nach  ihrer  Breite  als  Seitenlinien  oder  Seiten- 
felder bezeichnet,  frei,  auf  denen  die  Excretionsorgano  in  Form  zweier  heller 
Gefässe  verlaufen,  während  die  sogenannten  Medianlinien  (eine  Rücken - 
and  eine  Bauchlinie),  sowie  die  mitunter  zwischen  den  Seiten-  und  Median- 
linien auftretenden  accessori sehen  Medianlinien  blos  der  Subcuticular- 
schichte angehören.  (Fig.  605.) 

Der  Mund,  vollkommen  muskellos,  ist  ein  passives  Organ.    Er  liegt 
am  voi deren  Körperende  und  kann  mit  Lippen,  warzenartigen  Bildungen,  ja 


\  ulatvi   platt,  breit  und  uvs,  Muskel.    7)  xotAoe,  hohl  und  uvg,  Muskel. 
*,  uiQOi,  Theil  und  (avy,  Muskel     4)  nolvi  viel  und  Muskel. 


Fig.  cos. 


Mc.kelf*itr  *on  A*c<iri»  wiyWax,  Und. .  durch 
«■uw.ich?  KalilMga  boürt. 

(Nach  Leuokart.) 


Bandartig  zusammengedruckt«   Muskelfasern  von 
Ascans  iHiiibricoidea ,  /.. .  mit  ihren  BUaenan- 
hingen  im  (Jaerschnitt. 


(Nach  Leuckart.) 
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Fig.  M>4. 


Schematiche  Darstellung  der  inneren  Fläche  der  Leibeswand  eines  Meroroyariers  in   einer  Haupt  median 
linie  aufgeschnitten  und  auseinander  gerollt.    Die  Felder  mit  dem  wellenförmigen  Gefla»  aind  die  S#it»t 
fehler.  Die  mittelste  Linie  i»t  die  Hauptmedianlinie,  die  nächaten  Farallellinien  «ind  die  acc«-s*<»n*<nr 
Medianlinien.  I  die  erste  halbe  Muskelzelle  |Kopfielle).  II,  III.  IV  die  folgenden  ganzen  Muskel^llen. 

(Schneider,  Munogr  d.  N^rnat 


Fig.  «äs. 


Pumäalimt  ,*./t<xits,  lh-j.  gUer»chnitt  de*  Körpers,  zeigt  die  Hautxchichto.  Mu>k.  ls.  birhte  mit  dem  M«uk- 
gewebe.  den  Darm,  die  Seitenf«  Ider.  Haupt-  und  .»ccessorische  Meridianlinien.  Vergrößerung  50raal. 

Schneider.  Monugr.  d.  Nennt») 
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selbst  mit  Zähnen  versehen  sein  (Fig.  606  und  607.)  Als  actives  Saugorgan 
muss  die  Speiseröhre  aufgefasst  werden,  ein  dreikantiges,  mit  der  einen  Kante 
stets  gegen   die  Bauchlinie  gerichtetes  Chitinrohr  (Fig.  608)  welches,  von 


Fig.  608. 


Fig.  ti:o. 


Wiis»ergefäsi^y*Wiu  von  I.tptvdtra  tiupmdtculata. 
Sehn.,  von  der  Bauchfläche  gesehen.  P  Exeretions- 
porus,  A'  Kern  der  Bauchlinie  über  dem  Pharynx.  G 
h  ntere,  W  vordere  Oefässcanule  der  Seitenlinien. 

(Claus.  Beobacht.  über  L*ptoder*  ) 


radiär  verlaufenden  Muskelfasern  umgebeu,  verinuthlich  durch  allmählich  von 
vorne  uach  lükwärts  schreitende  Erweiterungen  nach  Art  einer  Saugpumpe 
Flüssigkeit  aufnimmt.    Zwischen  den  radiären  Muskeln   sind  eine  körnige 
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Flüssigkeit  führendo  Canäle,  ja  selbst  mitunter  Drüsen  bemerklich.  In  manchen 
Fallen  schwillt  die  Speiseröhre  an  ihren  hinteren  Enden  an  und  die  Chitin- 
röhre  entwickelt  gegen  Innen  leistenartige,  ja  zahnartige  Vorsprünge,  ohne 
dass  aber  auch  in  diesem  Falle  andere  als  radiäre  Muskeln  zur  Entwickelang 
kämen.  (Fig.  609.)  Man  hat  diesen  Theil  der  Speiseröhre  mitunter  al? 
Muskelmagen  bezeichnet.  Der  nun  folgende  Darmabschnitt,  auchChylus- 
magen  genannt,  ist  der  längste  Theil  des  Darmes,  der  meistens  gar  keine 
Muskelbekleidung  besitzt,  dessen  Inhalt  also  vornehmlich  durch  die  Contrac- 
tionen  des  Leibes  weiterbefördert  wird.  Als  Mastdarm  unterscheidet  man 
endlich  das  letzte,  abermals  von  einer  Muskellage  umgebene,  chitinartige  Stück 
des  Darmes,  das  mit  dem  bauchstäudigen,  selten  endständigen  After  endigt. 

Blutgefässe  und  Athmungsorgane  fehlen  durchwegs.  Das  Wassergefä>>- 
system  besteht  aus  den  beiden  schon  früher  erwähnten,  auf  den  Seitenfeldern 
verlaufenden  Gefassen,  die  iu  der  Mittellinie  des  Bauches,  meistens  in  der  Höhe 
des  Muskelmagens,  in's  Freie  münden.  (Fig.  610.) 

Das  Nervensystem,  welches  übrigens  die  verschiedenartigsten  Modifica- 
tionen  erkennen  lässt ,  besteht  bei  den  grösseren  Nematoden  aus  einem  Schlund- 
ringe, der  durch  zwei  verbindende  Aeste  mit  einem  hinter  demselben  gelegenen 
Ganglion  in  Verbindung  steht,  während  zwei  kleinere  zu  beiden  Seiten  dem- 
selben liegen.  Von  diesem  Schlundringe  verlaufen  sechs  Faserstränge,  zwei  in 
der  Mitte  der  Seitenfelder  und  vier  in  der  Richtung  der  accessorischen  Median- 
linien, nach  vorne  zu  den  Papillen  des  Kopfes,  während  zwei  andere  Nerven 
der  dorsalen  und  ventralen  Medianlinie  entlang  bis  zur  Schwanzspitze  laufen. 
Der  ventrale  Nerv  theilt  sich  vor  dem  After  in  zwei  Aeste,  welche  sich  in 
die  Schwanzpapillen  verzweigen.  Bei  dem  Männchen  kommen  auch  Nerven 
in  den  Seitenlinien  dazn,  welche  in  die  Bauchpapillen  eintreten.  Als  Sinnes- 
organe sind  die  bei  den  freilebenden  Spulwürmern  vor  dem  Schlundrint^ 
liegenden  Augen  (Fig.  611),  Gehörbläschen  (Fig.  612)  und  die  Papilleu  hervor- 
zuheben, welche  man  als  Tastorgane  in  Anspruch  nimmt.  Mit  Ausnahme  einer 
Ascaris-Art  und  der  Gattung  Pelodytes  sind  sämmtliche  Spulwürmer  getrenn- 
ten Geschlechtes.  Die  Männchen  sind  kleiner  und  meist  an  den  gekrümmten 
Körperenden  kenntlich.  Der  männliche  Geschlechtsapparat  besteht  aus  einem, 
selten  zwei  Schläuchen;  die  dem  blinden  Ende  des  Schlauches  näher  gelegene 


Fh*rjnx.  <»  die  beiden  Auf  en,  »uf  der  Bockenfliche,  jede«  m  einer  Seite  der  Speuerfthre  gelef  en,  t  Sp«** 
röhre   y  LelbeehiVhle.    *  ein  Au**,  er  KryeUUlinse,  twei  Schichten  *on  rerichledener  Dicke  teigeeJ.  f 

Pigmentbecher.  w  0  iura  Auge  treten  1er  Nervenfjden. 


Fig.  611 
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Fig.  fi!3. 


€3 


IvpAitttntta  a'/ilis,  M<ir.  Links  der  Kopf,  t»r  die 
Wim  Gch'-rbli»rhen.  M  die  Augen.  C  kt-  ein  Ge- 
WrblL-chen,  die  beiden  inneren  Korperchen 
zeigend.  ÄJOOmul  »egröfsert. 


Fig.  614. 


f-ror;»  Mt<jal(*(tphala,  Cloqutt.  Längsschnitt  durch 
ä-a  -vhwar.z  und  After  des  Männchen-  rt  Ket  ac- 
v,-rt«  »piculi,  sp  Spirnlum,  i  Darm,  r  Sphincter 

-  :».rra«  s  .  t  k*-.M>l..lltu'«-  P..ilk>n.  VtKtt  Am 
Mattdarm  umgeben,    pr  Protractores  tpiculi.  r 

landarm,  t  Samenleiter,  ISmal  vergrossert. 
[Schneider.  Monogr.  d.  Nemat.) 


>   vi/    '  - 


9/ 


7 


/'» ri  ttf&tfffftoidt s,  Sehn. 
Männliche  Geschlechter«  !  r      u  p  Anhangsdrukc-n, 
200mal  vergrößert. 
(Schneider,  Monogr.  d.  N'euut.) 


Hälfte  der  Hoden,  wird  von  einer  structurlosen  Membran  gebildet,  welche 
innen  von  weicher,  körniger  Masse  ausgekleidet  wird,  während  die  andere 
Hälfte,  als  Samenleiter  bezeichnet,  von  einem  aus  polyedrischen  Zellen  her- 
gestellten Epithel  ausgekleidet  wird.  Der  der  Mündung  nächst  liegende  von 
einer  Muskelschichte  bedeckte  Theil  wird  als  Ductus  ejaculatorius  be- 
zeichnet. (Fig.  613.)  Dieser  Geschlechtsschlauch  mündet  meistens  auf  der 
Bauchseite  gemeinsam  mit  dem  Darme  aus.  Meistens  enthält  die  hintere 
Wand  der  auf  diese  Weise  gebildeten  Cloake  in  einer  taschenartigen  Höhlung 
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zwei  aus  Chitin  bestehende  Begattungsorgane,  Spicula1),  welche  hervur- 
gestreckt  und  zurückgezogen  werden  köunen.  (Fig.  614.)  Der  weibliche  Ge- 
schlechtsapparat besteht  aus  meistens  zwei  Schläuchen,  welcho  gegen  da? 
blinde  Ende  zu  als  Eierstöcke  fungireu,  und  hierselbst  nur  einen  körnigen 
Beleg  erkennen  lassen;  der  auf  den  Eierstock  folgende  Theil  des  Schlauche 
ist  von  Epithelialzellen  ausgekleidet,  und  hat  anfangs  keine  Muskelbekleidu:.?. 
den  Eileiter  darstellend,  während  sich  solche  auf  dem  folgenden  Stöcke, 
dem  Eibe  hälter  oderl'terus  einstellt.  Beide  Schläuche  münden  gemein- 
sam in  die  von  einer  Fortsetzung  der  äusseren  Haut  gebildete  Scheide, 
welche  in  die  eino  quere  Spalte  bildende,  stets  vor  dem  After,  oft  in  der 
Leibesmitte  gelegene  ,  oft  mehr  einem  Ende  genäherte  Goschlechtsöffnuug 
übergeht.  (Fig.  G15  und  61G.)  Die  Spulwürmer  legen  theils  Eier,  theils  sind 
sie  ovovivipar,  erstere  durchschnittlich  mit  hartschaligen .  letztere  mit  weich- 


Ki«.  «in. 


*>  V 


Stroit fttiui,  oritwtHS,  R.    Weibliche  Ge*chlecbts- 
oipno  ana  »-iner  reifen  Larve. 
/  kileitor.  it  UUm*.  i  Scheid«». 
(Srhneide-r.  Mono^r.  d.  Nenwt.) 


P,  Iwh  ru  p'tp.lloi'i.  St  Im.    Weillpch«  Oe»<  hle-i'.- 
Öffnung  mit  den  kreuzfrrmiReii  Muskeln.  iSOm! 
vergrau»*  rt. 
(Schnei-Ier.  Monogr.  d.  Nemitz 


schaligen   Eiern.    Die  aus  den  Eiern 
kommenden  Jungen  bezeichnet  man  na^fc 
Schneider  bis  zu  ihrer  ersten  Hau* 
tung  als  Embryonen,  zwischen  dt: 
ersten  uud  zweiten  als  Larven,  n:i<*a 
der    zweiten   Häutung   haben    sie  dit 
Geschlechtsreife  erlangt.    Die  Metamer* 
phose  wird  dadurch  complicirt,  da<«  d- 
Jugend  formen    beinahe    immer  eine: 
anderen  Aufenthaltsort  haben,   als  it/ 
gesthlechtsreifen   Thiere.     Erstere  te- 
wohnen  meist  derbe  Organe,  im  frei-1:; 
oder  eingecapselten  Zustande,  letzter*, 
den  Darm  desselben  oder  eines  andere* 
Wirthes.  Doch  giebt  es  auch  frei  lelnuid- 
Nematoden,  welche  nie,  oder  nur 
legentlich  schmarotzen.  Diese  hewohi)» 
dann  das  Wasser.  Schlamm  oder  feucht 
Erde,  auch  faulende  Stoffe.  Sogar  Pflar. 
zenbewohner  kommen  vor. 


Man  t heilt  die  Nematoden  in  folgende  12  Familieu: 


•>  Spiculum,  dio  Spitze,  der  Stachel  der  Biene  oder  des  Skorpions. 
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Eine  aus  einzelnen  Zellen  bestehende  und  an  der  Schwanz- 
spitze  mündende,  eine  klebrige  Flüssigkeit  behufs  An- 
heftung an  fremde  Körper  absondernde  Drüse  vorhanden  1.  Familie. 

ürolabea.2)  (Fig.  618.) 

Die  cyÜDdrische ,  oft  mit  Chitinstabchen  bewaffnete 
Speiseröhre ,  erweitert  sich  oft  in  einen  Muskel- 
magen, dem  zuweilen  eine  häutige  Magenabtheilung 
folgt.  Schlund  selten  bewaffnet.  Augen  selten.  Frei 
und  schmarotzend  
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Weibchen  am  hinteren  Ende 
mit  einer  Sauggrube  und  einem 
centralen  Haken  


2.  Familie. 
Anguillulidae.3) 


3.  Familie. 
Hedruridea.4) 
(Fig.  619.) 


Hinterende  des  Männchens  bei- 
derseits mit  einor  flügeiför- 
migen, ventral  sich  zu  einer 
Blase  erhebenden  Erweiterung 


Körper  bis  zur  Mitte  mit  hunel- 
löseu  Anhängen  bedeckt,  Kopf 
bestachelt  


4.  Familie. 
P  h  v  s  a  1  o  pt e  r  i  d  e  a. ft) 
(Fig.  620.  > 


TS 

e 

3 
53 


3, 


z. 


Mund  dreieckig.  Penisöffnung 
nahe  dem  spitzen  Schwanz- 
ende   


5.  Familie. 
Chei  racanthid  ea.6) 
(Fig.  621.) 


Mund  rund ,  Körper 
Penis  fadenförmig  .  . 


und 


Hinterende  des  Männchens  spiralig  auf- 
gerollt, meist  geflügelt  oder  mit  Papillen 


Kopf  abgorundet,  Mund  nicht  terminal,  son- 
dern schräg  nach  der  Bauchseite  gerichtet 


Kopf  stets  besonders  ausgezeichnet 


6.  Familie. 

A  s  c  a  r  i  d  e  a.  7J 
(Fig.  622.) 

7.  Familie. 

F  i  1  a  r  i  d  e  a.  *) 
(Fig.  623  uud  624.) 

10.  Familie. 
Spiruridea.") 
(Fig.  625.) 

9.  Familie. 
D  a  c  n  i  d  i  n  a. I0) 
(Fig.  626.) 

8.  Familie. 
Cephal  ota.11) 

(Fig.  627.) 


S  ) 


xffptj  Eingeweidewurm.  filum,  Faden.  9)  othCqu,  alles  Gewundene  und  ovgä  Schwanz. 
)  ia%ta,  beissen.  tx)  %e<pct\ri  Kopf. 
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Meist  mit  einem  vorderen,  halsartigen, 
dünnen  Abschnitte ,  Penis  ohne 
Schwanzblase,  aber  gewöhnlich  mit 
röhriger  Scheide  


11.  Familie 
Trichotrachelidea.  '*) 
(Fig.  028.) 


Penis  von  einer  eigenthüml.  Schwanz- 
blase umfasst  


12.  Familie. 
Strongylidea. 3) 
(Fig.  029.) 


Fig.  GUI. 


i'Hoplus  commuMi,  KaitniH.  Hinteres      Männlichem,  •  tw.u  gebogenes  Sch « .m/> n«le  von  Phytnlopitra 

Li  ilxrc<  nde  de«  Weibchens.  cronata,  Dua. ,  mit  den  linienformigen .  verdickten  8citeufltlg»l:i 

r  Schwanidrüef.  l*mal  verteuert. 


')  trxpos- ,  was  sich  am  äuasersten  Endo  befindet  und  tpallog  das  männliche 
Glied.  *)  #91},  Tpijoff  Haar  und  rpajr/ioff,  Hals,  Nacken.  3)  ctQoyyvlo-dSin 
rundlich. 
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Fi*,  «21. 


Fig.  Ü22. 


Pig.  623. 


Kopf  von  Oxyitrts  cureula  Ii.  von 
vorne  gesehen,  die  Mundöffnung 

figenu.  läOtoal  vergrößert. 
(Schneider,  Monogr.  d .  Neraat.  I 


Kopf  von  Filaria  muguinoUnta.  H.  voa 
vorne  gesehen,  die  Muudöffnuug  zeigend. 
1'iOiual  vergrößert. 
(Selm  cid  er.  Mouogr.  d.  Nemat.) 


•  kuratanthun  yractlis.  Dies. 
I  MioKcben  in  natürlicher 
Gi«m*,  h.  Vorderende  ,]**- 
»iben,  Si^al  vergrössert. 


Fig.  G24. 


FiUiria  biapiHOS«.  Bits. 
Fig.  625. 


Minnchen  und  Weibchen  in  nuturl.  Grösse. 


bptropttra  kamuloaa.  Ihts.  A  Männehen,  3mal 
vergrössert  Ii.  Schwanzende  desselben.  18mal 
verdrössen,  in  eine  Spirale  von  zwei  Windungen 
gedreht. 


H»jek*s  Zoologie. 


21 


uigmzc 
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Fig.  G27.  Fig.  62*. 


Männchen  von    Tnekvitphatu«  diBPor. 
Kud.,  vergr&wert,  mit  dem  peiUchen 
lärmigen  Vorderleibc  unter  der  Schleim- 
haut ae«  menschlichen  Darme*  belV»tisrt. 
(Ll'uckart,  die  menschl.  Parasiten- 1 


Fig.  629. 


Schwant  de*  M.tnnchen*  von  Scltrostomum  rquittum, 

(Schneider.  Monogr.  d.  Neaat J 
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Fi-  630. 


v; 


Die  Urolabeen  lebjn  frei  theils  im  Meeres-,  theils  im  Süßwasser.  Nur 
eine  Art.  Odontobius  coti.  ßouss.  schmarotzt  zwischen  den  Walfisch - 
harten.  Die  Urolabeen  sind  kleine,  durchsichtige  WOrmchen. 

Die  Mehrzahl  der  Anguilluliden  lebt  frei  im  Süßwasser  oder  in 
Erde,  andere  leben  in  gährenden  und  faulenden  Stoffen,  wieder  andere  schma- 
rotzen in  Pflinzen.  Die  Gattuugeu  Pelodora  und  Leptodera  leben  frei, 

in  faulenden  Substanzen  und  vermehren 
sich  daselbst,  indem  sie  lebende  Em- 
bryonen gebären,  oder  aber,  währeud 
sich  solche  im  Uterus  entwickeln,  ab- 
sterben ,  worauf  die  Nachkommenschaft 
erst  nach  vollkommener  Fäulniss  des 
Mutterthieres  frei  wird.  Finden  nun 
die  Embryonen  nicht  mehr  genug  Fäul- 
nissproducte  zu  ihrer  Ernährung  vor, 
so  wandern  sie,  durch  eine  bewunde- 
rungswerte Witterungsfähigkeit  geleitet, 
durch  Wasser  oder  auch  über  deu  festen 
Doden,  um  solche  aufzusuchen.  Während 
der  Wanderung  treten  die  Thien:hcn  in 
den  Larvenzustand,  indem  sich  die  Em- 
bryoualhaut  abhebt,  sich  verdickt,  Mund- 
uud  Aftcröffuung  versehliesst  und  die 
Larve  umschlossen  hält  (Fig.  G30), 
welche  in  diesem  eingecapseltcn  Zustande 
nichtsdestoweniger  ihre  Wanderung  fort- 
setzt. Wiederholtes  Eintrocknen  schadet 
derselben  durchaus  nicht.  In  feuchteu, 
stickstoffhaltigen  Substanzen  angelangt, 
sprengt  die  Larve  ihre  Cystenhülle  und 
verwandelt  sich  in  das  Geschlechtsthier. 
Wenn  dies  nun  auch  der  normale  Verlauf 
ist .  so  können  doch  die  Larven , 
müssen  aber  nicht,  ihre  Entwickelung 
als  Schmarotzer  durchmachen.  So  wurde 
die  Larve  von  Pclodera  pellio. 
Schneid,  schmarotzend  in  Regen- 
Würmern  angetroffen,  nach  deren  Faul- 
niss sie  erst  geschlechtsreif  wurde. 
Die  Larve  von  Leptodera  ap  pend  i  c  n  la  ta.  Schneid,  schmarotzt 
gelegentlich  in  Nacktschnecken  und  macht  in  diesem  Falle  eine  Art  Ver- 
handlung durch,  indem  sie  durch  die  Gestalt  des  Schwanzendes  unl  ein 
langes,  zartgestreiftes  Band  jederseits  des  Schwanzes,  neben  anderen  Merk- 
malen wesentlich  von  den  sich  im  Freien  entwickelnden,  bedeutend  kleineren 
Larven,  der  sogenannten  R babd itisgene rati on}  verschieden  ist.  (Frz.  031 
und  632.) 

Das  Weizenälchen,  Tylenchus  sc  an  de ns  Schneid.  x)  schmirotzt 
in  VVeizenkornern  und  erzeugt  den  sogenannten  Faulbrand  dieses  Gewächses. 


L-i.-v  :  v>:i  I'tf.o-t,  r-t  p  ptli  .s  i.  S  h  uid  ,  in  d.r 
-ü'rifj  »rulrn  H.iut  b  findluh.  w.Kh^  als  Cy-tcn 
■-HV:  d,^at.    Nach  de.o  Au-trockn«'n  wieder  be 
feuchtet.  I3iis.il  v -rpröshtTt. 

(Schnei  U-r.  Monogr.  d.  Noinat.) 


l)  Davaine,  Recherche,  sur  PAnguil  ule  di  ble  nielle.  Paris.  1S75. 
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Fig.  (V3I. 


Fig.  632. 


Lajve   der   Mfi.M»/<s-Üonerat:ou   von  Ltpto-Lri 
upltnduulatt.   Ürhtuid.  Natürliche  Laugo   0  Sj 
mm.  (flau»,  itiobacht.  über  Lept.  app.) 


Die  kranken  Weizenkörner  haben  eii.r 
ruiullichc  Form  und  schwärzliche  Fär- 
bung, und  enthalteu  eine  mehlige,  weisjf 
Substanz,  welche  aus  eingetrockneten 
T  v  1  e  n  c  h  u  s-Larven  besteht.  (Fig.  (133.  i 
Sobald  das  kranke  Korn  in  die  feuchte 
Erde  gelaugt,  so  fault  es ,  die  Larven 
leben  wieder  auf  (nach  angestellten 
Versuchen  selbst  noch  nach  27  Jahren) 
und  kriechen  an  den  vorhandenen  Wei- 
zcnhalmen  empor,  trockene  Perioden  in- 
nerhalb der  Blattscheiden  überdauernd. 
Von  der  obersten  Blattscheidc  aus  ge- 
langen sie  mit  Leichtigkeit  in  die  sich 
entwickelnde  Aehrc,  bohren  sich  in  die 
Fruchtknoten  ein  und  erlangen  daseiet 
die  Geschlechtsreife.  Nachdem  die  Km 
gelegt  worden,  sterben  die  Mutterthier«' 
ab,  und  aus  den  Eiern  entwickelu  su'ls 
ilie  den  mehligen  Inhalt  des  Kornes  bil- 
denden Larven  und  trocknen  ein,  bi* 
sie  Feuchtigkeit  zu  neuom  Leben  uiiJ 
Wiederholung  des  Entwickelungsganpes 
erweckt.  Tylenchus  dipsaci.  Kühn. 
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Fi*-  63S-  erzeugt  auf  ähnliche  Weise  die  Korn- 

fäuie  der  Weberkarde.  Hctorodera 
Schach  tii.  Sc  hm  dt.  schädigt  die 
Runkelrübe,  indem  sich  die  Weibchen 
an  die  Wurzel  fasern  derselben  ansaugen 
und  zu  Säckchen  von  1*5  mm.  Länge 
und  1  mm.  Breite  anschwellen. 

Das  Essi  gälchen ,  A  n g u  i  1 1  u  1  a 
oxophila.  0.  Fr.  Müller,  lebt  in 
Essig  und  Kleister. 

Die  H  e  d  i- u  r  i  d  e  e  n  schmarotzen 
im  Magen  von  Lurchen,  indem  sich  das 
Weibeben  mittelst  seiner  Sauggrube  auf 
der  Schleimhaut  festsaugt,  während  sich 
das  Männchen  spiralig  um  dasselbe  her- 
umwindet. (Fig.  634.)  Die  elliptischen 
Eier  springen  mittelst  Deckeln  auf. 

Die  Physalopterideen  schma- 
rotzen im  Magen  der  Wirbelthiere. 

Auch  die  Cheiracanthidoenbe- 
wohnen  den  Darm  von  Wirbelthieron. 

Zu  den  Ascarideen  zählt  der 
gemeine  S p u  1  w ur in,  A sc a r i s  1  u m- 
brieoides.  Cloquet.  (Fig.  635),  den 
Dünudarm  des  Menschen  bewohnend.  Er 
ist  einer  unserer  häufigsten  Eingeweide- 
würmer, der  zwar  meistens  nur  vereinzelt 
auftritt,  von  dem  aber  auch  schon  mehrere 
Hunderte  im  Darme  eines  eiuzigcn  Pa- 
tienten angetroffen  wurden.  Die  Eier 
dieses  20  cm.  Länge  erreichenden 
Wurmes .  von  denen  jedes  Weibchen 
jährlich  etwa  60  Millionen  hervorbringt, 
gelangen  in  die  Erde  oder  in  Wasser, 
und  entwickeln  in  ihrem  Inneren  einen 
mit  einem  Bohrzahne  bewaffneten  Em- 
brvo.  Ueber  dessen  weitere  Schicksale 

* 

ist  Nichts  bekannt;  man  vermuthet, 
Uss  er  in  einen  Zwischenträger  gelangen  müsse,  bevor  er  im  menschlichen 
IXirme  seine  Geschlechtsreife  erlangt.  Der  Maden  wurm,  Oxyuris  ver- 
^■iru Iuris.  L.  (Fig.  636  und  637)  ist  viel  kleiner,  das  Weibchen  10  mm., 
ijs  viel  seltenere  Männchen  4  mm.  lang.  Er  bewohnt  zu  Hunderten,  ja  Tau- 
Atrien,  den  Dickdarm  und  Mastdarm  des  Menschen,  und  gelaugt  mitunter 
a;jch  in  die  Scheide  und  Harnröhre.  Die  verhältnismässig  grossen  Eier,  deren 
»Iis  Weibchen  10000  bis  12000  erzeugt,  öffnen  sich  mittelst  eines  Deckels. 

enthalten  gleich  nach  dorn  Ablegen  einen  unvollständig  entwickelten  Em- 
bryo,  der  mutmasslich  direct  durch  das  Wasser  in  den  Menschen  über- 
tragen wird. 

Ascaris  nigrovenosa.  R.  zeigt  eine  Entwickelungsweise ,  welche 
*n*ig  im  ganzen  Thierreiche  dasteht;  nämlich  zwei  geschlechtlich  entwickelte, 


Lim  von  ThUhcIihm 


ScIiHtid.  G2tnal 


i>id(  us. 
Tt-rf  rögsert. 
(Schneider.  Monojjr.  d.  Neinat.) 
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Kiff.  635. 


• 


l.'it'rnr>8   ai  (tn>pf>ora.    Xitiach.   Da*  W«il>cben 
liänjjt  lutttl-t  der  Faupgrub*  an  der  M  genwat  d, 
und  trügt  da«  in  einer  .«virale  um  meinen  Leib 
gewundene  Männchen. 


t'ig.  «>:;•;. 


CAjrjrima  r,rmn  nluris.   /,.   5mal    vergrfat-eit.  Ä 
Männchen,  Ii  We  h«  h  ti. 
(LfUikart,  d.  men-ihl.  Parasiten,! 


Kopfende  von  Jsrun«  htntlricoi'Us.  C!i^jh.  mit 
dem  Lippf  nuprara»,  ii  vom  Rücket».  2?  von»  Rincb« 
au«.  iLeuckart,  d.  menschl.  Parkten  > 


Fi£.  6M. 


K.o[>(vuAc  von  Oxyiiria  itrmicuhirta.  L.  mit 
flfig.  IfArmigen  Aufireibungen,  und  d^m  ^  M  :- 
ringe.       (Leackait,  d.  n.cn*cM.  Parsit«: 


aus  Eiern  hervorgehende  Generationen,  welche  regelmässig  mit  einander  abwech- 
seln. Dieser  Wurm  bewohnt  die  Lungen  des  braunen  Frosches,  nird  12  bib. 
lang  und  ist  venm.thlich  ein  Zwitter.  Er  legt  Eier,  deren  Embryonen  (Fig.  to* . 
0'5  mm.  lang,  im  Mastdärme  des  Frosches  sich  ansammeln.  Mit  dem  KvtLo 
in's  Freie  gehingt,  entwickeln  sich  dieselben  in  faulenden  Stoffen,  bald 
halb  12  Stunden,  1  ei  kühlerem  Wetter  oft  erst  nach  tinigen  Tagen  zu  tr- 
schlechtsrcifen  Thicren,  der  segeuunnten  Rhabditis  (vou  Schneider 
der  Gattung  Leptodera  gerechnet).   Diese  Gest  hhchtsthicre  erzeugen  ;:«.:" 
dem  W«ge  der  Begattung  grosse  Eier,  aus  welchen  noch  im  Uterus  Em- 
bryonen hervorgehen,  die  dessen  Wandungen  durchbrechen  und  zugleich  m  t 
den  noch   nicht  geleerten   Eiern  in  die  Leibes]  Ohle  gerat  hen.    «Fig.  tJM'. 
Daselbst  angelangt,  fressen  sio  die  letzteren  und  alle  Organe  des  Mutterthieto 
auf,  ^>  dass  schliesslich  nur  die  Haut  der  Mutter,  mit  einigen  wenigen  Jun^tL 
gefüllt,  übrig  bleibt.  (Tig.  liln.)  Nachdem  diese  Hülle  gestrengt  woidei).  vtr- 
wandeln  sich  die  Jungen  in  Würmer  mit   pfriemenföi  m  gt  m  Schwänze  u:  •'• 
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Fig.  Ö40. 


liftabtlilm  Ancuridis  nigrottnosa 
durch  Zerstörung  der  Eingeweide 
zu  einem  Brutschhuch«.'  geworden. 
(Leuckart,  d.  menbchl.  Para- 
siten.) 

ohne  Zahnapparat,  so  dass  die  Rhabditis-Form  verloren  geht,  und  leben 
noch  einige  Zeit  im  Wasser  oder  Schlamme,  um  wieder  in  Frösche  einzu- 
wandern, in  deren  Innerem  sie  sich  hauten  und  den  Cyclus  von  Neuem 
beginnen. 

Zu  den  Filarideen  gehört  der  berüchtigte  Guineawurm,  Filaria  me- 
dinensis.  Gmel.,  der  eine  Länge  von  75  cm.  erreichen  kann.  Er  schmarotzt 
im  subcutanen  Bindegewebe  der  Beine,  der  Schultorgegenden  und  des  Hoden- 
sackes der  Bewohner  der  Tropengegenden  der  alten  Welt,  besonders  des  west- 
lichen Afrika,  und  erzougt  äusserst  schmerzhafte  Entzündungen. 

Er  wird  mit  äusserster  Vorsicht  und  Langsamkeit  auf  chirurgischem 
Wege  entfernt,  um  das  Abreisseu  desselben  zu  verhüten ,  das  noch  heftigere 
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Entzündungen  im  Gefolge  haben  soll.  Wiri 
er  nicht  entfernt,  so  bildet  sich  ein  Ge- 
schwür, mit  dessen  Inhalt  gleichzeitig  die 
Brut  ausgestosseu  wird.  Leider  weiss  man 
von  seiner  Leben sgeschichte  noch  Nichts,  als 
dass  die  Embryonen  in  Cyclopiden  (kleine 
Krebse)  oinwandern.  Der  Loawuim,  Fi- 
laria  Loa,  Schmarda,  lebt  unter  der 
Bindehaut  des  Auges  der  Neger  Filarie 
lentis.  Dies,  wurde  in  der  Linsencapsel 
des  Menschen  wiederholt  angetroffen. 

Die  Cephaloten  ,Dacii  idineen  und 
Spirurideen  schmarotzen  in  Wirbeith  icren. 

Zu  den  Trich  otrach  el  id  oen  zahlt 
die  bekannte  Trichine,  Trich  in  a  spira- 
lis.  Owen.  ')  Sie  bewohnt  im  geschlechts- 
reifen  Zustande,  als  Darmtrichine,  den 
Dann  des  Menschen  und  violer  Säugethiere. 
besonders  fleischfressender.  Die  Darmtrichine 
ist  ein  winziges  Würmchen,  dessen  Männ- 
chen 1*5  mm.,  dessen  Weibchen  die  dop- 
pelte Länge  erreichen.  (Fig.  041.)  Die 
Begattung  erfolgt  im  Inneren  des  Darmes, 
und  die  lebendig  geborenen  Jungen,  etwa 
1000  von  einem  Weibchen  ,  durchbohren 
die  Darm wandungen ,  und  gelangen  theils 
auf  dem  WTege  durch  das  Bindegewebe, 
theils  vom  Blutstrome  getragen,  in  die 
quergestreiften  Muskeln.  Daselbst  rollen  sie 
.sich  spiralig  ein,  veranlassen  eine  Entar- 
tung der  Muskelsubstanz  und  ruhen  da- 
selbst,  in  eine  doppelte    Capsel  einge- 

Fig.  1*8. 


Geichlecht»rcif«*»  Weibch#n  von  Truhwa 
-furulta.  Ütrftt.  A.  Hrutra\im. 
iLcnckart,  <lie  tneiiüchl.  )*ar.isiten.) 


KiiiKerapneU«'  Trichine. 
(Lt'iickart.  l"nt«TMieh.  ftb.r  Tnrh.  »jitrd'i«.) 

schlössen,  die  nach  und  nach  verkalkt, 
mehrere  Jahre  hindurch  lcbcnsfähigbleibenJ. 
als  sogenannte  Muskeltrichinen.  (Fig.  »»42.) 
Gelangen  sie  in  den  Darm  eines  warm- 
blütigen Wirbelthieros,  so  wird  die  Capsel 


und 


')  Siehe  Dr.  Hildulf  Le  uckart ,  Untersuchungen  über  Trichina  spiralis.  Li*ipiiü 
Heidelberg,  C.  F.  Winter'sche  Verlagshandlung  1860. 
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verdaut,  und  die  wieder  auflebenden  Würmchen  erreichen  in  3  bis  4  Tagen 
iie  Geschlechtsreife.  Der  gewöhnlichste  Wirth  der  Trichine  ist  die  Ratte, 
^hweine,  welche  Ratten  gerne  aufTressen,  inficiron  sich,  und  durch  deren 
Fleisch  gelangt  der  Wurm  in  den  Darm  des  Menschen.  Während  der  Wanderung 
•ier  Embryonen  treten,  je  nach  der  gröscren  oder  geringeren  Zahl  derselben, 
mehr  oder  minder  gefahrliche  Krankheitserscheinungen  ein,  die  schon  oft  den 
T»d  im  Gefolge  hatten. 

Einer  der  gewöhnlichsten  menschlichen  Parasiten  ist  Trichocephalus 
iispar.  Rud.  (Siehe  Fig.  G2S).  der  im  Dick-  und  Blinddarme  seinen  Sitz 
hat,  ohne  jedoch  merkliche  Beschwerden  zu  verursachen. 

Zu  den  Strongyloideen  gehört  der  grösste  aller  Spulwürmer,  der  grosse 
Paussadenwurm,  Eustrongylus  gigas.  Rud.,  dessen  IWeibchen  1  Meter 
liege  erreichen.  Dieser,  besonders  in  Amerika  häufige  Wurm  bewohnt  die 
Nieren  und  die  Harnblase,  seltener  andere  Organe  von  Fleischfressern,  wurde 
•d-ch  auch  im  Pferde  und  Rinde,  am  seltensten  im  Menschen  vorgefunden. 
Nvnirainus  trachea Iis.  Sieb,  bewohnt  die  Luftröhre  von  Vögeln,  besonders 
Hühnern,  bei  denen  er  die  in  England  unter  dem  Namen  Gap  es  gefürchtete 
Ei-izootic  erzeugt.  Strongylus  duodenalis.  Dub.  lebt  im  oberen  Dünn- 
Ärme  des  Menschen ,  besonders  häufig  in  deu  Nilländern ,  wo  er  bei  dem 
"ierten  Theile  der  Bevölkerung  die  unter  dem  Namen  der  egyptischen  Chlo  rose 
Vünnte  Krankheit  hervorruft,  eine  constante,  den  Kranken  ausserordentlich 
^wi-hende  Darmblutung.  Sclerostomum  equinura.  Duj.,  in  den  Gekrös- 
atenen  und  im  Darme  des  Pferdes  lebend,  das  ihn  als  frei  lebende  Rhabditis- 
-r  ra  mit  dem  Wasser  einnimmt. 
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Anhangsweise  erwähnen  wir  einige  abweichende  Formen,  welche  th.-.U 
ITebergaugsglieder  zu  anderen  Thiergruppen  bilden,  thoils  keine  bestimu.:- 
Stelluug  im  System  erlangt  haben. 

Cystoopsis  aciponseri.  Wagn.  ist  ein  afterloser  Nematode.  <l»r 
paarweise  unter  den  Brustschildern  von  Acipenser  ruthenus.  L.  iu  eiv 
gemeinsame  Cyste  eingeschlossen,  angetroffen  wurde.  Die  Weibchen  haben  i.*- 
Gestalt  einer  Blase,  während  die  Männchen  fadenförmig  sind. 

Einen  Uebergang  zum  Uuterreiche  der  Gliederfüssler  bilden  mikro^v  - 
pische,  am  Meeresgrunde  in  der  Ebberegion  der  Nordsee,  des  englisch"!. 
Canals  und  des  atlantischen  Occans  gefundene  Würmchen,  welche  von  Tauj-;) 
zu  leben  scheinen  und  den  Namen  Echinodercs  erhielten.  Die  Körpei'h- 
deckung  besteht  aus  11  bis  12  aneinandergefügten  Chitiuringen,  von  welch-'?, 
der  vorderste,  als  Kopf  bezeichnete,  eine  kugelige  Form  besitzt.  (Fig.  *'<\:> 
und  044.)  Er  ist  mit  vier  Reihen  nach  rückwärts  gekrümmter  Haken  besetz, 
und  kann  durch  Muskeln  hervorgestülpt  und  zurückgezogen  werden,  du: 
welche  Bewegungen  der  Körper  durch  die  Haken  vorwärts  gezogen  wird.  Audi--" 
Bewegungsorgaue  konnten  nicht  aufgefunden  werden.  Anden  Hervor<tülpu!:-'<  ■ 
nimmt  auch  der  zweite,  als  Hals  bezeichnete  Chitinring  theil ,  der  dur 
etwa  zwölf  zierliche  Chitiuleisteu  ausgezeichnet  ist.  Die  beiden  nun  folgende 
Chitinringe  sind  ungctheilt,  die  übrigen  zerfallen  jedoch  durch  eine  med;>iu" 
und  zwei  seitlich  auf  der  Bauchflächo  gelegeue  Längstheilungen  in  eine  :-t, 
Kücken  und  die  Seiten  umfassende  Dorsalplatte,  und  zwei  coneavo  Venn  !- 
platten.  Das  Eudsegment  trägt  ein  Paar,  seltener  eine  einzige  lange  Sehwanzbur>>. 

Der  Mund  liegt  auf  dem  Scheitel  des  Kopfes,  aus  welchem  ein  toni.^:- 
förmiger,  mit  zweigliedrigen  Zangen  bewaffneter  Schlundkopf  hervorgeht  Ii" 
werden  kann.  (Fig.  (145.)  Auf  den  Schlundkopf  folgt  eine  muskulöse  auf  d-r 
vorderen  Ooffnung  ebenfalls  mit  spitzen  Zähnchon  bewaffneto  Speiseröhre.  : 
in  einen  einfachen  Darm  übergeht,  der  an  der  Bauchseite  dos  letzten  Segme:.:- 
mit  einem  After  mündet. 

Zwei  bis  acht  lebhaft  rothe  Augenfleckeu,  bei  vorgestülptem  Kopfe  .i.: 
dem  Scheitel,  im  eingezogenen  Zustando  im  zweiten  oder  dritten  Köij-r- 
segmente  gelegen,  zeigen  gar  keine  lichtbrechenden  Medion,  und  liegen  dir  ^: 
dorn  Nervensystem,  zwei  weissen,  bandartigen,  sich  vorne  hufeisenartig  \f- 
einigenden  Streifen  zu  beiden  Seiten  der  Speiseröhre  auf. 

Dio  Echinodoren  scheinen  getrennten  Geschlechtes  zu  sein;  bi>:.-- 
wurdeu  nur  Weibchen  aufgefunden.  Die  Eierstöcke  sind  paarige,  zu  beii» 
Seiten  des  Darmes  gelegene  Schläuche,  welche  getrennt,  zu  beiden  Seiten  ;  - 
letzten  Segmentes  in's   Freie  münden.    Innerhalb  derselben  bilden  sich 
Embryonen  aus,   wclcho   den  N  e in  a t od  e  n  t  y  p  u  s  nicht   verkennen  U>  - 
.Fig.  Gif,.) 

Den  l'ebergang  zur  Ciasse  der  Anneliden  stellen  die  Des  mos  c  - 
leciden  lor.  Desmoscolex  minutus.  Clap.  (Fig.  *>47 )  mag  uns  - 
Beispiel  für  dio  hieher  gehörigen,  in  der  Lebensweise  uud   Verbreitung  ti: 


i 
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F,g.  644. 


Etkit  od,  n  s  Üuiariinii.  Clan.  <Kücken;eite)  mit 
*wjettfiipt<  m  Kopfe  und  Halse,  a  Sd.Inndkopf, 
'  di*  mit  lUken  b*v<?tit<>.  aus-  und  einstulpbaro 
K^f^etnujt.  c  II4IH,  d  Spmseröhre,  t  Dam, 
/  Pigmentkug.  In,  32üraal  vergtflesert. 

(Archiv  f.  Natarp.) 


E<  liioodt  r<  s  Duiurtlimi.  (lap.  (Bauchseite)  mit 
«'inget>lülptem  kopfo.  <i  Hüls,  b  Vorderem,  logeu- 
formig  nach  aussen  und  vorne  g(  krfinimtes  Bauch- 
borstenpaar,  c  Ganglien  mit  den  rothen  Pigment- 
augen,  (/  Schlundkopf ,  e  Speiseröhre.  /  Darm, 
7  Eierstock  mit  «Ion  wurrafönuig.'ii  Embryonen, 
h  Ausuiündung  der  Eierst«*  ke.  .•f.'nmal  v.rgrö&fert. 

(Archiv  f.  Xaturg.) 
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Fig.  045. 


Spoiser'dire    nod    Schlnndkopf  von  Kchtoodtns 
sttig<r.  Griff.  i>olirt.  etwa  -VOOmul  vergrößert. 
o  Spei*«röhre  mit  einem  Kranze  kleiner  Zahnchen, 
b  zweigliedrige  Zinsen. 

(Archiv  f.  Naturg  ) 


Fig.  C4C. 


\ 


Eml>ryonen    von   EckiHOdtrtt   Dujardi»i(.  Chip. 
etwa  .VH'inil  vergrößert.  A  mit  einfacher,  Ii  mit 
paariger  Sch\\.inz<pit7.<<. 

(Archiv  f  X.iturg.) 


Fig.  647. 


Weibchen  von  IhsmoseoUx  miitutus.  Clap  Wi 
circa  :UK>-4(K»f.i«h<r  Vergrogserunjr  in  der  Seift- 
läge.  ,i  Pigmenti«*»,  b  Hauch*eit-.  c  Ltn«f,  M<m 
den  weiblichen  Individuen  zukommende  K<Jckei- 
borsten,  d  After,  «  Hauchbor*ten./  Hucken  bortet 

(Archiv  f.  Naturg. 


den  Echi  notieren  übereinstimmenden  Würmer  dienen.  Dieses  0*4  bis  O  b 
min.  lange  Wrtrmcheu  hat  eiuen  walzenförmigen,  vorne  und  hinten  verschmälerten 
Korper,  der  ausser  einem  Kopfe  noch  17  starke,  dunkelbraune  Chitinreifen 
trägt.  Mit  Ausnahme  des  11.  und  15.  tragen  sie  sämmtlich  kräftige  Borsten, 
welche  gleich  jenen  der  Anneliden  selbstständig  bewegt  werden  können, 
und  auch  thatsächlich  als  Bewegungsorgane  fungiren.  Die  auf  dem  Bauche 
stehenden  haben  die  Form  einer  Lanze  mit  cylindrischem  Schafte,  und  daran» 
hervorragender,  abgeplatteter  Spitze,  die  zum  Theile  hervorgestreckt  und  einge- 
zogen werden  kann.  Die  Kückenhorsten  besitzen  anstatt  des  hin zen förmigen 
Endgliedes  eine  nadeiförmige  Spitze.  Der  Kopf  trägt  4  Borsten.  An  der 
Spitze  des  Kopfes  liegt  der  Mund,  der  in  eine  muskulöse  Speiserohre  führt. 
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welche  zwischen  dem  5.  und  6.  Ringe  in  einen  gerade  verlaufenden  (Fig.  648) 
am  Rücken  das  16.  Ringes  mit  einem  vorspringenden  After  endigenden  Darm 
führt.  Zwischen  dem  4.  und  5.  Ringe  liegen  zwei  röthliche  Pigmentaugeu. 
Ein  Nervensystem  konnte  nicht  aufgefunden  werden. 

Der  Wurm  ist  getrennten  Geschlechtes.  Der  Eierstock  ist  eiu  neben 
Jem  Darme  verlaufender,  zwischen  dem  11.  und  12.  Ringe  am  Rücken  mündeu- 
■ier  Schlauch.  Die  Eier  werden,  an  der  äusseren  GeschlechtsöfTunng  ange- 
heftet, noch  einige  Zeit  umhergeschleppt.  (Fig.  649.) 

Der  Hoden  ist  gleichfalls  ein  neben  dem  Darme  verlaufender  Schlauch, 
ier  gemeinschaftlich  mit  dem  After  nach  Aussen  mündet.  Zwei  hornige  Spicu  la 
dienen  als  Begattungsorgaue  ').  (Fig.  650.) 


Fig.  64S. 


VHfrts  KArperendö  von   Dt$mostolfx  minutus. 
<A-p.  tom  Kücken  gesehen,  a  UUeigo  Seitenflügel 
ir<  K^fe,  6  Speiseröhre,  c  Angen,  d  Darm. 

(Archiv  f.  N:iturg.) 


Fig.  «50. 


Hinterleib  Ton  einem  männlichen  DtsmoscoUx 
Riavfwj.  CU-p.  inteitlicher  Lage,  tx^piculn,  e  After. 

(Arth.v  f.  Naturg.) 


Fig.  64'J. 


MittleresKörperstü'  keines  weiblichen  Dan-on  oUt 
mittut»  g.  Vlup.  mit  «lern  EieMock  und  vor  der 
OeH-hlcchfeflftnnng  aussen  .-.ng.klebten  Eiern. 
'i  Jangere  Eier  ir.m-ruAlb  des  Eierstockes,  6  vier 
äussere  Eier. 

(Archiv  f.  Xattirg.) 

Die  Ch  actosom  id  en  stellen  ein 
Verbindungsglied  mit  der  nächsten 
Classe,  den  Ch  aetognathen ,  vor. 
Es  sind  dies  winzige,  theils  im  Süss- 
wasser,  theils  im  Meere  lebende  Würm- 
chen, von  denen  wir  Chaetosouia 
Claparedii.  Metschn.  (Fig.  651) 
als  Beispiel  hervorheben  wollen.  Auf 
den  ovalen  Kopf  folgt  ein  bei  dem 
Weibchen  in  der  Mitte,  bei  dem  Männ- 
chen gegen  das  Eude  zu  angeschwollener 
Rumpf.  Als  Vermittler  der  kriechenden 
Fortbewegungsweisc  befinden  sich  yof 
dem  After  zwei  Reihen  von  jederseits  15 


x)  Siehe:  Dr.  Richard  Gref.  Untersuchungen  über  einige  merkwürdige  Formen 
de»  Arthropod« n-  und  Wurm-Typus,  in  Troschels  Archiv  für  Naturgeschichte.  35. 
Jahrgang,  l.  Band.  18C0. 
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Fig.  651. 


r  ■ 


Ch'ut^svmn  Chipirxlu  Mtixrhn.  ll.Ynal  vorgr^isert.  A  das 
Minnchi  n.  K  <\.\~  Weibchen,  n  B.iueh>t."ibclitn.  i»  P.irmc.inal. 
k  i'hitmMiiral  >,  l  Lippen,  <>t  Spei*<,rAUre.  ov  K)or«took,  ot'  roiie 
ti"r,  r  M  vstd  irm.  rs  Iii  cert-wuht  m  i>  w  «»"*,  >  Sarn^nau*- 
l'Qlirufi^aiiff,  s/>  S|»;.:uW,  /  Hodt»n  ,  ««  Kopfhaken  .  r  Schaidt. 

iZ«'it*chr.  f.  wiifufusck.  Zool.) 


cylindrischon ,  ein  Köpfchen 
tragenden  Stäbchen.  Der  ganz* 
Korper  ist  mit  abstellender. 
Härchen  spärlich  bekleidet, 
auf  dem  Vorderkopfe  befinde: 
sich  eine  Doppelreihe  vor; 
in  einem  Halbkreise  stehender. 
Haken.  Die  Oberhaut  ist  fein 
quergestreift,  am  Vorderthe:l> 
dos  Kopfes  und  am  Schwänz- 
ende dos  Mannchens  werden 
die  Querstreifen  sehr  deutlich. 
Am  vorderen  Kopfende  befinde 
sicli  der  von  drei  kleinen  Lip  - 
pen umgeheno  Mund .  der  in 
eine  deutliche  Speiseröhre  führ:, 
welche  in  einen  gerade  ver- 
laufenden, durch  einen  enger 
Mastdarm  auf  der  Bauchseite 
mfindendon    Darm  übergeht. 


Ein  Nervensystem  wurde  nicht  aufgefunden.  Die  Eierstöcke  sind  paarig  und 
münden  in  Mitten  der  Uauchflächo;  der  Umstund,  dass  dio  darin  enthaltenen 
reiferen  Kier  sehr  dickwandig  sind,  schoint  darauf  hinzudeuton,  dass  Chae- 
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tr>soma  Eier  logt.  Der  Hoden  ist  unpaarig  und  geht  in  einen  Samcuaus- 
fthrungsgang  über,  der  durch  zwei  Spicula  am  hinteren  Leibesende  iu's  Freie 
mündet. 


III.  Classe.  Chaetognatha.  Pfeilwürmer. 

Würuier  mit  walzenförmigem,  in  Kopf, 
Kampf  und  Schwanz  zerfallendem  Körper, 
mit  Schwanzflosse,  mit  hakenförmigen 
Kiefern  und   bauchständigem  After, 
Zwitter. 


Fi*.  «Mr. 


»icntig 


Der  Körper  der  Pfeilwürmer  ist  durch- 
tind    erreicht  etwa  5  cm.  Länge. 
Iii*  Bedeckung  desselben  bildet  eine  zel- 
l:tre  Oberhaut,  unter  welcher  der  Muskel- 
>•  iilauch  liegt.  Borsten  förmige,  verschieden 
anheilte  Hervorragungcn  der  Oberhaut 
reinigen    sich  stets  um  die  Scliwanz- 
H'iüe  herum,   dicht  aneinander  gereiht 
•:i  von  einer  structurlosen  Haut  über- 
i-ftitt.  zu  einer  Schwanzflosse,  zu  der  bei 
Eichen  Arten  noch  eine  paarige  Bauch- 
ia-i  Afterfl(»sse  hinzukommt.  (Fig.  G52.) 
Ivr  Kopf  trägt  zu  beiden  Seiten  des  trich- 
:  lärmigen    Mundes  je    eine  muskulöse 
N  ^ibe,  die  mit  Reihen  grosser  Haken 
r^affnet  ist,  welche  als  Kiefer  fungiren. 
'I-inere   Hakengruppen   finden    sich  je 
ain  vorderen   Kopfrande  vor.  Der 
Vjii  führt  in  einen  gerade  verlaufenden. 
*-*r  erweiterungsfähigen  Darm ,  welcher 
t  dem  Schwänze  mit  dem  bauchstän- 
■■^n  After  mündet  und  durch  senkrechte 
'l^nterial platten    an   der  Rücken-  und 
•vju.'hseite  des  Leibes  befestigt  ist.  Diese 
•'foenierialplatten  treten  in  der  Höhe  des 
•*S'ers  seitlich  aufeinander,  sich  an  die 
•".'ltliche  Körperwand  inserireni.  uni  eine 

Rumpf  und  Schwanz 
•Minemle  Sclieidewand 
'  Mend,  vereinigen  sich 
?«"*r  sofort  wieder  und 
^lien  eine  den  Schwanz 
'■'■>  «'ine  rechte  und  linke 
Hälfte  theilende  Wand 
'  ■r.  Das  Nervensystem 
v>!eht  aus  einem  bauch  - 
Endigen  und  einem  über 
Schlünde  gelegenen 
'♦auglion,  von  welch  letz- 
terem Aeste  nach  den  mit 
'■^brechenden  Körpern 
Rhenen  Augen  ab- 


Ein«-  junfce  Sit<iitta  germanica,  Arndt.  40m il  vergrößert,  a  die 
vorderen  Bogen  dm  Me*enteriums.  b  die  Grübe  «ra  Hauche  am 
den  After,  c  die  Querbrücke  des  Mesenteriums,  d  die  Scheidewand 
dos  Schwanzes,  e  Stacheln,  /  KieretAcke,  fj  Hoden,  h  männliche 
Geschlechtsöffnung,  l  weibliche  üeschU'chtufifTnnng. 

(Arch.  f.  Anat. 
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gehen.  Auf  der  nach  vorne,  dem  Rumpfe  zugekehrten  Fläche  der  Rumpf  und 
Schwanz  trennenden  Mesenterial-Scheidewand  kommen  die  Eierstocke  zur  Eni- 
wickelung,  welche  den  ganzen  Raum  zwischen  Darm  und  Leibeswand  aus- 
füllen, und  dio  Eier  an  ihrer  Basis  durch  Oeffuungen  in  den  Mesentenal- 
wfinden  iu's  Freio  gelangen  lassen.  Eine  dickwandige,  den  Eierstöcken  auf- 
liegende Samentasche  wird  durch  ein  Aufhängeband  an  die  Leibeswand  be- 
festigt. Auf  der  entgegengesetzten,  dem  Schwänze  zugekehiteu  Fläche  der 
Mesenterialscheidewand  entstehen  die  Hoden,  welche  ihr  Secret  in  die  bei]<i; 
hohlen  Seitentheile  des  Schwanzes  entleeren.  Die  Samenzellen  gelangen  durch 
schräg  von  hinten  nach  vorne  die  Körperwand  durchsetzende  Canäle  zu  beiden 
Seiten  des  Schwanzes  iu's  Freie  und  werden  auf  diesem  Wege  durch  eine 
feinkörnige  Masse  zu  zähen  Ballen,  einer  Art  Spermatophoren,  vereinigt.  Die 
Entwickelung  verläuft  ohne  Metamorphose.  Die  Pfeilwürmer  umfassen  die 
einzige  Gattung  Sagitta,  welche  in  mehreren  Arten  die  Meere  der  heissen 
und  gemässigten  Zone  bewohnt  und  sich  von  verhältnissmässig  grossen 
Crustaceen  nährt,  die  sie  ganz  verschlingt. 


IV.  Classe.  Gephyrea.  Sternwürmer. 

Würmer  von  cyliudrischer  bis  eiförmiger  Gestalt,  meistens  mit  runzeliger 
Haut,  manchmal  mit  Borsten.  Mund  theils  endständig,  theils  baucbstäudig 
am  Grunde  eines  undurrhbohrteu  Rüssels,  Darm  und  After,  Schluudring 

und  Bauehganglienkette  vorhanden. 

Die  Körperbedeckung  <ler  Sternwürmer  besteht  aus  einer  chitinisirte:. 
Oberhaut  und  einer  darunter  liegenden  derberen  Subcuticularschichte  aus  Binde- 
gewebe, welche  zahlreiche  schlauchförmige  Drüsen  enthält.  (Fig.  653.)  Sie 

erscheint  meistens  nackt  uud  gerunzelt, 
uud  trägt  nur  in  seltenen  Fällen  Borsten 
in  geringer  Anzahl,  bei  Anoploso Da- 
tum antillense  sogar  Trichocysten. 

Unmittelbar  unter  der  Haut  be- 
findet sich  eine  Lage  Von  Kingmuskelu. 
auf  welche  nach  Innen  Längs  uiuskeli, 
folgen.  Eine  Andeutung  von  Gliederung 
findet  man  bei  Phascolosoma  cuma- 
II  eil 80.  Kef.,  bei  welchem  zu  beiden 
Seiten  des  Körpers  zahlreiche  quere 
Hautblätter  in  die  Leibeshöhle  vorragen 
Allgemein  tritt  am  vorderen  Körporende 
ein  sehr  mannigfach  gestalteter  Rüssel 
auf,  der  entweder  nur  verkürzt  oder 
auch  vollkommen  eingestülpt  werden  kann.  An  dessen  Spitze  oder  Basis  liegt 
der  Mund,  der  durch  eino  kurze  Erweiterung,  den  Schlund,  in  einen  aussen 
und  innen  wimpernden,  meist  sehr  langen  uud  gewundenen  Darm  führt,  welcher 
mit  einem  rückeuständigen ,  oft  sehr  weit  nach  vorne  gerückten  After  nach 
aussen  mündet.  (Fig.  GM.) 


Somatischer  Durc!i»chnitt  durch  die  Körperwan- 
tanf  von  SiohhchIhs  uudua.  I.  c  Cutuula  uForen- 
«ml.  ,  Epithel  .  1>  >  nti«  mit  dfii  HauMJrü««n, 
im'  KiDf;mu»k-l.  im  LaugMuuskHn. 
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Ein  Gefasssystem  ist  nur  bei 
den  Echiuriden  deutlich  ent- 
wickelt und  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  einem  dorsalen  und 
ventralen  Längsgefässe,  von  denen 
ersteres  längs  dem  Darme,  letz- 
teres an  der  Leibeswand  hinzieht. 
Zwischen  beiden  liegt  ein  drittes, 
aus  den  Verzweigungen  der  ersteren 
hervorgegangenes.  Das  Rücken-  u. 
Bauchgefass  geben  durch  eine  den 
Mund  umfassende  Gefassschlinge. 
oder  ein  deren  Stelle  vertretendes 
Gefassnetz  in  einander  über.  (Fig. 
655.)  Das  Blut  ist  röthlich,  blau- 
lich oder  farblos,  und  scheint  in  der 
Leibeshöhle  niemals,  selbst  nicht 
bei  jenen  Würmern,  bei  denen  kein 
Gefasssystem  zur  Entwickelung 
kommt,  zu  fehlen.  In  dem  Bauch- 
gefasse  strömt  es  von  vorne  nach 
hiuten,  in  dem  Rückengefässe  iu 
entgegengesetzter  Richtung.  Die 
S ipunculidenbesitzen  ein  ring- 
förmiges Gefass  um  den  Schlund 
herum,  das  durch  ein  oder  zwei 
contractile,  neben  der  Speiseröhre 
verlaufende  Schläuche  gefülltrwird, 
und  mit  den  die  Mundöffnung 
umgebenden  Tentakeln  communi- 
cirend,  seinen  Inhalt  in  dieselben 
eintreten  lässt.  (Fig.  Ü56.)  Dies 
Verhältniss  würde  sehr  an  das 
Wassergefässsystem  der  Stachel- 
häuter mahnen,  wenn  der  Inhalt 
dieser  Gefasse  nicht  bei  Phas- 
colosoma  aus  Blut  bestände.  Bei 
Sipunculus  scheint  er  aller- 
dings aus  Wasser  zu  bestehen, 
dessen  Herkunft  noch  nicht  sicher 
ermittelt  wurde. 

Als  Athemorgane  fungireu 
theils  diese  von  Blut  durchström- 


^ mir  \...n  tkaualosomu  Puutartwu   Gr.  tt  Otrtt.  T  die  in  iwei  Gruppen  stehenden  Tentakel,  <j  du* 
•-■lappige  Gehirn  mit  zwei  Augenflecken,  n  Nervenstrang  der  bis  zum  Hinterende  läuft  und  viele  Seiten- 
***■  skfitbt.  r  die  Bauchretructoron,  deren  mittlere  Theile  abgeschnitten  sind,  r'  die  kürzeren  und  dünneren 
kevrtnctoren.  »»  Mtstuttrixtm,  das  im  vorderen  Theile  die  Speiseröhre  mit  den  Retructoren  verbindet, 
<  ~peis«r6hre,  i  der  zu  einer  Schlinge  zusammengelegte  und  spiralförmig  gewundene  Darin,  J  dessen 
"f-'.f'rm^'.-s  l'.nde  im  Hintertheile,  a  der  After,  ■  Hnaktln,  welche  den  Darm  dicht  am  After  au  di< 
rj*r»*nd  befestigen,  ff  Muskel,  welcher  sich  fabelig  theilt  und  sich  an  Darm  und  Speiserohre  ansetzt. 
*jia4*larti£er  Muskel,  welcher  aber  dem  After  entspringt  -c",  im  Hinterleibe  sich  anheftet  z"  und  um 
-«  4i«  Darmspirale  gewunden  und  duxeh  viele  auirlstindige  Seitenaste  an  ihm  befestigt  ist,  B  die  Brach- 
•ivn  < Exrretionsorgaue),  «  d»s  MtienUrtum,  das  ihren  vorderen  Theil  befertiget. 

(Zeitsch.  f.  wissensch.  Zool., 

H»j«ki  Zftelwp«,  22 
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Fig.  655. 


Fig.  636. 


Köi perende 
her  goöffuet. 


\  Uli 

Mu 


Kchiurus 

nd,  b  Spei! 


(iaerintru.  Quatref  vom 
erfibre,  r  vorderer  Theil  des 
Dünndarm,  /  Kfickengefä**, 
Rtickenherz),  A  Gefädsring. 


Vorderende  von  I'Mascolviomi 
galum  Keftrtt.  mit eingetogenen 
*el,  unter  dem  Drucke  de»  Deckglas» 
fast  ron  der  Seit«'.  >•  die  im  v\B$t~ 
stülpten  Rü**el  »ichtbaren  llakcnk rini*. 
T  die  Tentakel,  y  da.*  Uehirn  .  »s*r 
mit  Tier  Augenflecken,  »eh  Jer  rv-hlurd- 
ring  mit  abgehenden  Nerven.  »  S-r- 
Tenstr  ui-,  />A  Schlund.  t><  S|»-i*. 
röhre,  r  R^tractoren ,  s  contra.  tü  * 
Schlauch  de»  Tentakel-UefiMtTrteiL» 
über  dem  Schlund!  mg  liegt  da*  Rm- 
gefiss  «',  da»  mit  di  in  llohlrui»? 
jedes  Tentakel«  in  Verbindung  »t'-M 
(ZeiWhr.  f.  wi  *en*ch  Z<k>! > 


Vordem 
Kucken 

Kus«el«.  d  hinterer  Theil  desselben, 
v  contr*<tile  Anschwellung  dewlbmi 

in  da»  Mesenterien!»«-«  i  mündend  ,  von  welchem  die  Mesenterial- 
gofa«»e  /  /  entspringen,  k  Verbindungmitainm  xwitichen  dem  Me.t>.  n 
terienherx  >  und  dem  liauchherx  m ,  h  Rauchgefäs!«,  n*  n'  deneeii 
vordere  V«T»wt»iguiigeu .  in  die  Verzweigungen  ff  de»  Kücken 
gef4**e*  übergehend,  oo  Mut-kelbündel  ,  welche  die  Scheide  der 
Ku8«borston  umgeben,  pppp  Hoden,  q  rfehirn  und  Schlundring, 
r  Bauchg.tnglienkette. 

teu  Tentakel,  theils  am  hinteren  Leibesende  angebrachte  Büschel  hervorstreck- 
bater  Faden,  in  welche  Verzweigungen  des  Rückengefässes  eintreten,  theil- 
von  der  Leibeshöhle  aus  mit  Wasser  gefüllte  Anhänge.  (Fig.  657.) 

Die  Excretionsorgaue  (das  Wassergefässsystem)  treten  in  zwei  verschiedene!. 
Formen  auf.  Entweder  als  in  das  Ende  des  Darmes  mündende,  an  die  Wal- 
lungen der  Stachelhäuter  erinnernde  Schläuche  (Fig.  658).  die  in  den  meistfi. 
Fällen  durch  Wimpertrichter  mit  der  Leibeshöhle  comrauniciren  (Fig  659;. 
oder  als  paarige,  ebenfalls  mitunter  in  die  Leibeshöhle  mündende  Organ«\ 
welche  nicht  selten  zugleich  als  Ausführungsgänge  der  Geschlechtsproduct* 
dienen. 
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Fig.  f>57. 


Prtapnltis  can- 
datus,  Zr*i »>•. ,  rou 
der  Bauchseite 
aufgeschnitten. 
Durch  den  rou 
der  Wand  des 
Kussels  u.  Stum- 
mes umschlos- 
senen Theil  der 
LeiheshAhle  läuft 
der  Verduuung>- 
tract  J,  beste- 
hend ausSchlund- 

kojif.  dem  mit 
Muskelfaden  aus- 
gestatteten Mit- 
tel.l.inn  und  dem 
W,  von  denen  die  eint» 
Korper  wand  befestigt. 


km  hinteren  Theila  des  Stummes  liefen  die  weiblirhen  Geschlechtsdrüsen 
Jen  ist,  du**  man  das  Mesenterium  sieht,  welches  sie  an  die 
die  andere  in  natürlicher  Lage  den  auf  ihrer   freien    Fliehe  laufenden  Ausfuhruugsgang  zeigt! 
der  Mitte  des  Stamme*  entspringen  die  langen  Itetractoren  des  Rüssels  R.  /..  auf  der  tirerue  des  Rüs- 
»1s  die  karten  Retractoren  H.  br.\  beide  inseriren   um  den  .^chlundkopf.    Im  Schwunztheile  treten  die 
Muskel strftnge  auf .  in  deren  Zwischenräumen  punetförmige  Oefrnungen  stehen,  die  in  da»  [rtHBM 
Papillen  fuhr. n     T  Stamm,  fr  Kussel,  0  Mund,  C  Schwanz,  /'  l'orus  zur  Aufnahme  von  Walser  in  die 

Leibeshoble.  Vergröss.  2.  (Z.  f.  wissensili.  /...o\.) 

Fig. 


boittllia  itrt'itx,  Hol., 
vom  Kücken  her  geöffnet. 
Die  Organe  in  natürlicher 
Lage,  a  Beginn  des  Mit- 
teltheiles  des   Darraes , 
unter  dem  Eibehälter  m 
hervortretend ;  b  erste 
Aenderung  der  Richtung 
dieses  Theiles  des  Darm- 
rohre« und  c  erste  Schlinge, 
n  zweite  Richtungsande- 
rui  g  ,  «  zweite  Schlinge. 
/  dritte  Schlinge,  7 
Spirulwindung  auf  der 
linken  Seite,  s  vierte, 
schiefe  Schlinge,  i  After- 
theil  des  Darmes,  k  Theil. 
welcher  unter  dem  Ei- 
leiter durchgeht  und  bei 

n  gerade  wird,  ./  erste 
Partie  hinter  dem  Mund, 
welche  sich  erweitert  und 
in  demTrichter  am  Ur- 
sprünge des  Rüssels  liegt, 
k  parallel  mit  der  Läugsaxe 
de»  Korpers  verlaufende 
Partie,  /  die  übrigen 
Partien,  welche  sich  in 
den  MitU  ltheil  a  fort- 
setzen, 7  TTabecnlae, 
welche  den  Dann  an  die 
Korperwand  befe>tigen, 
t  Kicretionsorgane. 


22* 


Digitized  by  Google 


—    340  — 


Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  Schlundriuge,  der  eiueu  ei  uz  igen, 
meist  innerhalb  der  Leibeshöhle  gelegenen  Bauchstrang  abgiebt.  Bei  den 
Sipunculiden  liegt  dem  Schlundringe  eine  dorsale  Ganglienmasse  auf.  Als 
Sinnesorgane  fungiren  die  Tentakel  der  Sipunculiden;  einige  der  letzteren 
lassen  Augenflecken  als  Rudimente  der  den  freilebenden  Larven  zukommenden 
erkennen.  Die  Geschlechter  sind  durchwegs  getrennt;  was  aber  die  Geschlechts* 
organe  und  deren  Ausfuhrungsgänge  anbelangt,  herrscht  grosse  Mannigfaltig- 
keit und  im  Allgemeinen  auch  Unklarheit.  Meistens  sind  erstere  schlauch- 
förmige, paarige  Drüsen,  welche  ihr  Secret  theils  in  die  Leibeshöhle,  theils 
unmittelbar  in's  Freie  entleeren ;  aus  ersterer  wird  es  meistens  durch  die  ob- 
erwähnten Excretionsorgane  in's  Freie  befördert.  Bei  Bonellia  besitzt  das 
Weibchen  neben  dem  in  die  Bauchhöhle  sich  entleerenden  Eierstock  auch 
einen  Eibehälter  (Fig.  660);  wie  die  Befruchtung  vor  sich  geht,  ist  noch  voll- 
kommen unaufgeklärt.  l)  Die  Entwickeluug  geschieht  auf  dem  Wege  der 
Metamorphose,  die  Larven  sind  durch  einen  Wimperkranz  ausgezeichnet  (Fig.  661 }. 
•loch  ist  die  Entwickelungsgeschichte  noch  mangelhaft  aufgeklärt. 

Die  Sternwürmer  sind  Meeresbewohner ,  welche  sich  mit  Hülfe  ihres 
Kussels  bis  auf  das  Schwanzende  in  Sand  oder  Schlamm  in  ziemlichen  Tiefen 
einbohren. 

Man  theilt  sie  folgendermaßen  ein: 


=  i  =  i 

_   3?   ~"  *■< 

-  Sc-«  © 

-  t2  — 

-  =  O  •= 
=  22 
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Ä      5  >• 
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After  rückenständig 


1.  Familie. 
Sipunculida.  *) 
Heberwürmer  (Fig.  662.) 


After  beinahe  endständig.  Ein  der  Athinung 
vorstehender  Schwanzanfang  vorhanden. 
[?\g.  663.)  


2.  Familie. 
Priapulida.  3> 
Keulenwürmer. 


Mit  Borsten  und  deutlichem  Blutgetässsysteiu, 
II.  Ordnung.  Gephyrea  armata  


3.  Familie. 
Echiurida4(Fisr.  ».64  > 


V.  Ciasse.  Annelides.  Gliederwürmer. 

Deutlich  gegliederte  Würmer  mit  cvlindrischein  oder  abgeplattetem  Korper. 
sich  mittelst  Saugnäpfen  oder  in  die  Haut  oder  auf  besonderen  Hockern 
eingepflanzter  Borsten  weiterbewegend,  mit  Gehirn  und  Bauchganglien- 
kette, Mund  und  After. 

Der  Körper  der  Gliederwürmer  zeigt  nicht  nur  eine  äussere  Gliederung, 
sondern  ist  thatsächlich  aus  aufeinanderfolgenden  Segmenten .  die  sich  auch 
in  der  Anordnung  der  inneren  Organe   erkennen   lassen,  zusammengesetzt 

*i  Vergleiche  die  trefflichen  Arbeiten:  De  Quatrefages  Memoire  sur  PEchiurr 
die  Gaertner  und  Lacaze-Duthiers  Recherche»  sur  la  Bonellie,  beide  in  Aun*!«** 
des*  s-'iencefl  naturelles.  Zoologie,  erstere  in  der  3.  Serie.  7.  Band,  letztere  in  der  4. 
Serie.  10.  Band.  ')  Sipunculu«,  Springbrunnenröhre.  ')  Dirnin.  v.  priapus.  dx- 
männliche  Glied.  •)  fys  Natter  und  o,\rt(  Schwanz 
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Fig.  65i>. 


,  r,  .  „  ,  rf  En\,vt<'.r7we,K"?8,>.n  d«  ExcreWorgane  ron  Bonellia,  um  die  trichterförmigen  Mündunge« 
«nwujen.  6  Granulationen  die  ,n  der  Flüssigkeit  schwimmen,  die  Strömung,,  zeigend,  Seren  Ri  S 

dnurch  die  Pfe.le  augegeben  int.  (Schwach  rergr.Wrt  )  * 

Fig.  660. 


J;</»ff(i<i  vom  Kfuken  her  geöff- 
iic«,  alle  Organe,  mit  Ausnahme 
Geschlechtaorgmnc.  herausge- 
nommen, j  Mundthell  des  Darme*, 
r  Aftertheil  demselben.  I  Eicre- 
tionsorgan«.  o  Eierstock  ,  om  so- 
genanntes Mtso-otamim,  welche« 
den  Eieratock  an  den  Karin  und 
tiefer  unten  an  die  Leibeswand 
befestigt,  n  Eibehälter,  stellen- 
Wei*6   zusammengezogen  nnd 
roeenkranzariig    geworden,  mit 
Eiern  angefüllt,  p  Mündung  des 
Tri  hters.   9  in   der  Leibe*hohle 
verstreute  Eier. 
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Fig.  661. 


Larvfti  von  tUphyrttn.  A  yon  l'hattolototnn ,  R  ron  Stpuuc uhis ,  a  Kopf- 
läppen  (Oberlippe),  b  Unterlippe,  W  Wimpern krant,  t  Darmcanal,  m  **' 
kelbinder.  (Gegenb.  d.r  vergl.  Anat.) 


Fig.  664. 


Fig.  662. 


l'hatawlosomit  »tyrtset  »<«.,  A</..  r  ,  mal  vergr-Wrt. 

(Z.it»ch.  f.  wiKgpiiach.  Zool.) 


Fig.  688. 


Kndtheil  des  Stamm.*«  u.  Scliwani 
,iue*  völlig  emuUfften  I'napu- 

lui  itiu<)(iLu».  htm.  Auf  der 
Rflckerneite  den  Summt'S  lir<t  der 

After  A.  auf  der  Spille  des 
**chwaDz»>»  der  \on  Pupillen  tim- 
Kfbfne  Form  p.  Vergr.  2. 

tZ.  it-.vh   f.  wi  ^..n'.  b.  Zool  ) 


A'</<iifiii»  t-<nrt„,,.t  <fm*'< 
A  Mund,  b  HautpupiU«*»  ,  ,  « 
der«,  /cnwkiiehture.   mim  \<*m 
irungsorganr  fun|-ir*B<W 
borten,  d  Geackl.ck 
<  Untere 
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Diese  Gliederung  ist  mit  Ausuabme  der  beiden  Enden  des  lauggestreckten 
Körpers  im  Allgemeinen  eine  homonome  oder  gleich  werthige,  indem  die 
einzelnen  Glieder  sich  in  Grösse  und  Form  wenig  von  einander  unterscheiden, 
qd<1  auch  die  von  ihnen  umschlossenen  Organe  sich  als  sogenannte  innere 
Segmente  wiederholen.  An  die  chitinisirte  Körperbedeckung  schliesst  sich  nach 
Innen  der  Hautmuskelschlauch  an,  aus  einer  äusseren  Schichte  von  Ring- 
mnskeln  und  einer  inneren  von  Längsmnskeln  bestehend ;  manchmal  tritt  noch 
eine  innerste,  die  Längs-  und  Querabtheiiungen  der  Körperhöhle  herstellende 
Muskelschichte  hinzu.  Der  Darm  verläuft  beinahe  stets  gerade  von  vorne  nach 
hinten,  und  beginnt  mit  einem  bauchständigen  Munde,  der  in  einen  häufig 
bewaffneten  und  als  Rüssel  vorstülpbaren  Schlund  führt.  Der  sich  anschlies- 
sende Magendarm  vergrössert  seine  aufsaugende  Fläche  meistens  durch  seit- 
liche, sackartige  Ausstülpungen  in  den  einzelnen  Segmenten.  Der  After  ist 
meistens  rücken- ,  selten  endständig.  Eine  Leibeshöhle ,  in  welcher  sich  stets 
Blutkörperchen,  wenn  überhaupt  vorhanden,  vorfinden,  fehlt  beinahe  niemals, 
mi  ist  bei  jenen  Würmern,  denen  eigentliche  Blutgefässe  fehlen,  gewimpert. 
Letztere  kommen  jedoch ,  theils  mit  der  Leibeshöhle  communicirend ,  theils 
vollkommen  geschlossen,  der  grossen  Mehrzahl  der  Gliederwürmer  zu,  und  treiben 
durch  ihre  Contractionen  das  bald  mit  Blutkörperchen  bedachte,  bald  dieselben 
entbehrende,  meist  grünliche  oder  röthliche  Blut  umher.  Bei  gewissen  Glieder- 
ttrmern  stehen  die  Oefasse  mit  baumartig  verzweigten  Kiemen  in  Verbindung. 
Das  Wassergefässsystem  wird  durch  die  sogenannten  Segmental- Organe 
rfpräsentirt,  welche  selten  fehlen.  Sie  münden  stets  nach  aussen  und  cora- 
fiuniciren  in  den  meisten  Fällen  mit  der  Leibeshöhle,  mit  der  excretorischen 
Function  häufig  auch  die  der  Ausführung  der  Geschlechtsproducte,  oder  sogar 
die  der  Zuführung  des  Samens  in  die  Leibeshöhlo  vereinigend. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  ober  dem  Schlünde  liegenden  Gang- 
lion, das, man  als  Gehirn  bezeichnet,  das  durch  einen  Schlundring  mit  einer 
gliederten  Bauchganglienkette  im  Zusammenhange  steht.  Meistens  tritt  noch 
ein  besonderes  Eingeweidenervensystem  hinzu.  Als  Tastorgane  linden  sich 
Fühler  am  Kopfe  uud  Tastfaden  (sogenannte  Cirrhen)  an  den  Borstenhöckern 
der  Segmente  vor.  Die  Augen  liegen  meistens,  doch  nicht  immer,  auf  dorn 
Kopfe-,  Gehörbläschen  in  der  Nähe  des  Schlundringes  sind  seltener.  Dir« 
Geschlechter  sind  meistens  getrennt,  doch  kommen  auch  zahlreiche  Zwitter 
Tor.  Die  Geschlechtsproducte  gelangen  meistens  in  die  Leibeshöhle  und  von 
dort  durch  die  Segmentalorgane  in's  Freie,  seltener  werden  sie  direct  in's  Freio 
abgesetzt.  Die  Entwickelung  geht  theils  mit,  theils  ohne  Metamorphose  vor 
sich.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Theilung  und  Knospung  ist  nicht 
ausgeschlossen. 

Die  Gliederwürmer  zerfallen  in  die  zwei  Unter -Classen  der  Disco- 
l»horenf)  oder  Bl  utegel  und  der  Chaetopoden  *)oder  Borsten  würmer. 

Erstere  besitzen  als  Bewegungsorgane  endständige  Saugnäpfe,  letztere 
Chitinborsten.  _ 

I.  Unter-Classe.  DiscophorL  Blutegel. 

Gliederwürmer  mit  endständigen  Haftscheiben  oder  Saugnapfen. 

Der  Körper  der  Blutegel  ist  cylindrisch,  mehr  oder  weniger  plattgedrückt. 
Er  trägt  am  Hinterende  einen  grossen  Saugnapf,  am  vordereu  Körperende  be- 

')  «f/oxoe,  alles  Scheibenförmige  und  tf  ootta  ich  trage.  2)  ^mri)  fliegendes  Haar 
und  noöoq  Fuss. 
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liudet  sieb  entweder  ebenfalls  eiu  solcher,  oder  ein  vorspringender  Kopf- 
schirm, der  nach  Art  eines  Saugnapfes  verwendet  werden  kann.  Meistens  zeigt 
sich  der  Leib  der  Blutegel  aus  schmalen  Segmenten,  in  der  Zahl  18  bis  140. 
zusammengesetzt,  von  denen  jedoch  immer  3  bis  5  auf  eines  der  inneren 

v  Segmente  entfallen;  häufig  wird  die  Äussere  Gliederung  undeutlich,  ja  kanrj 
sogar  ganzlich  entfallen.  Der  Hautmuskelschlauch  steht,  mit  Ausnahme  d?r 
eine  Leibeshöhle  besitzenden  Gattung  Branchiobdella,  in  unmittelbarer  Ver 
bindung  mit  dem  Körperparenchym  und  besitzt  zu  äusserst  eine  structurlose 
Cuticula,  welche  periodisch  abgestreift  wird,  worauf  eine  pigmenthaltige  Ge- 
websschicht  und  unter  dieser  eine  dickere  Hypodermis  folgt.  Unter  derselben 
liegen  einzellige,  eine  schleimige  Flüssigkeit  absondernde  Drüsen.  Die  Mus- 
kulatur besteht  aus  einer  äusseren  und  inneren,  eine  Längsfaserschichte  zwischen 
.sich  aufnehmenden  Ringmuskelschichte,  und  zwischen  dieselben  eingelagerten 
von  Innen  gegen  die  Oberfläche  ausstrahlenden  Sagittal fasern ,  ganz  ähnlich 
wie  bei  den  Plattwürmern. 

Der  Darmcanal  beginnt  mit  einem  bauchständigen  Munde,  der  entweder 
im  Grunde  eines  vorderen  Saugnapfes  gelegen  ist  (Fig.  665),  oder  von  einem 
vorspringenden,  aus  Halbringen  gebildeten  Kopfschirme,  einer  Oberlippe 
und  einer  von  den  ersten  vollständigen  Ringen  gebildeten  Unterlippe  be- 
grenzt wird.  (Fig.  666.)  Die  muskulöse  Mundhöhle  beherbergt  entweder  drei, 
ineist  gezähnte  Längsleisten,  die  Kieferplatten,  von  denen  gewöhnlich  eine 
in  der  Mittellinie  oben,  die  beiden  anderen  seitlich  und  unten  angebracht 
sind,  der  Art,  dass  ihr  freier,  schneidender  Theil  der  Längsaxe  des  Körper- 
zugewendet ist  (Fig.  667),  (»der  deren  nur  zwei,  von  viereckiger  oder  drei- 
eckiger Gestalt  (Fig.  668),  von  denen  eine  dorsal,  die  andere  ventral  gelegen 
ist,  oder  endlich  einen  vorstülpbaren  Rüssel.  (Fig.  669.)  Der  Darm  ist,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  gerade  gestreckt,  und  zeigt  den  einzelnen  Segmenten  ent- 
sprechend Einschnürung  oder  paarige  Blindsäcke,  der  After  liegt  ober  dem 
hinteren  Saugnapfe.  (Fig.  670.) 

Das  Blutgefäs8system  besteht  aus  einem  contractilen,  seinen  Inhalt  von 
hinten  nach  vorne  befördernden  Rückengefasse,  das  mit  die  fehlende  Leibe>- 
höhle  ersetzenden  Bluträumen  oder  Sinussen  communicirt.  (Fig.  671.)  Y*m 
letzteren  sind  gewöhnlich  drei,  ein  medianer  und  zwei  contractile  seitliche  vor- 
handen, die  sämmtlich  miteinander  communiciren,.  und  von  denen  der  erster* 
den  Bauchnervenstrang,  oft  auch  den  Darm  einschliesst.  Meistens  tritt  auch 
ein  Bauchgefass  hinzu.  Bei  der  eine  Leibeshöhle  besitzenden  Gattung 
Branchiobdella  findet  man  ein  Bauch-  und  Rückengefäss,  die  vorne  und 
hinten  anastomisiren  und  auch  in  der  Leibesmitte  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Das  Rückengefäss  ist  hier  nur  vom  zweiten  bis  vierten  Segmente 
contractil,  und  wird  an  dieser  Stelle  als  Herz  bezeichnet.  (Fig.  672.)  Bei  Nr- 
phelis  fehlt  das  Rückengefäss.  Das  Blut  ist  roth,  farblos  oder  geblich.  Athmungs- 
organe  fehlen,  nur  bei  der  Gattung  Branchellion  kommen  blattförmige  Ausbrei- 
tungen der  Körperdecke  vor,  welche  ein  Blutgefässnetz  enthalten,  und  daher  al> 
Kiemen  betrachtet  werden.  (Fig.  673.)  Als  Excretionsorgane  gelten  allgemein 
die  schleifen  förmigen  Canäle  (Segmentalorgane),  welche  sich  paarweise 
in  den  mittleren  Körpersegmenten  vorfinden.  Sie  bestehen  aus  einem  knäuelartiir 
verschlungenen,  odor  schleifenartig  angeordneten  Canale,  der  meistens  mit 
einer  trichterförmigen,  in  den  seitlichen  Blutsinus  oder  die  Leibesm'hle 
ragenden  Oeffnung  beginnt  und  mit  einem  muskulösen  Abschnitte  an  den  Seiter. 

der  Bauchtläche  in  s  Freie  mündet.  (  Fig.  674.)  Seltener  besitzen  sie  nur  ili«- 

äussere  Mündung  und  endigen  gegeu  Innen  zu  blind. 
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Fig.  665. 


Fig.  «67. 


Jliod>.»ugGapf  von  Ponto- 

muricata  Chi.  vergrf>.i- 
«*rt  a  Mnndöffnung,  6  6  6 
MandhAcker,  r  fi„ls. 


Fig.  *66. 


B 


L 


-A  Geöffneter  Hund  von  Hirttdu  inedichtalis.  L.,  um  die  Kieferplatteu  zu 
zeigen,  a  a  a  Kieferplatten ,  6  6  deren  Muskeln,  c  Anfang  der  Speiseröhren 
v>nMnskeln  umgeben.  £  eine  Kieferplatte,  bedeutend  vergrössert ,  a  vorderer 
Rand.  6  hinterer  Rand,  d  Zähnchen. 


S>'ron  Hirtt  l    mtdtcinatis.  L.  A  von  unten 
H  in  Miner  stärksten  Streckung  von  der 
Seite  gesehen. 


n  Kieferplatte  von  Hrmirktobdella  ustati.  Odter. 
6  von  Bmncliiobdtlla  p  rastta.  Heule.  2'iOmal  ver- 
grössert. (Zeitsch.  f.  wissensch  Zoolog J 


Fig.  «170. 


Fig.  fi«3. 


<  Vw;d«e#  Leibesende  von  CUpsint  cotnplanaiu. 
j"  «  Auge».  6  Rüssel,  B  der  Bussel  unter  dem 
Kkrstkop«  beobachtet,  «  Mnndoffnang ,  6  An- 
»  s**U«ttK  »n  seiner  Rasi».  c  c  c  c  Musfcelu,  welche 

Wvorstelpen.  d  d  Retrartoren,  e  Speiseröhre. 


CO 


Üarmcanal  von  HuiHtvpis  torux.  M.  T.  o  Mund, 
i  ■Seitentaschen  des  Magens ,  c  o  Rliudsäcke .  i 
Enddarm. 

(Carus,  Icon.  xoot., 
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Fig.  674. 


OL 


r--..-:r 


i  bfiinhtllmn  tot ptiiinit.  >»'"r.  in  natürlicher  Grosso.  v«>iu 
Ll  k«-i)  j:  es«  hon,  a  Mandsaagnapf.  <»  kiemcnartig?  Anhänge. 

H*l*.  r  hinfcrer  Saugrmpf  B  Liner  der  kiemrnartig.  n 
k-.uugc.  vergr^ssert,  </  Randlappen.  />  Theil  eines  Leib<?n- 

ringv«. 


Das  Nervensystem  besteht  aus  einem 
"»dilundringe  mit  oberem  (Geliiru)  und 
unterem  Schlundganglieupaare .  von  welch 
letzterem  zwei  Stränge  eiuander  dicht  an- 
Lvlairert  dem  Bauche  entlang  laufen  und 
-twa  zwanzigmal  zu  Ganglienpaaren  an- 
H'hwellen,  dereu  letztes,  das  zahlreiche 
Aeste  abgibt ,  als  Schwanzgauglion  unter- 
schieden wird.  Nur  bei  der  Gattung 
Malacobdella  laufeu  die  beiden  Längs- 
strauge  getrennt  zu  beiden  Seiten  des 
Laibes  herab,  um  sich  erst  am  Kfirpcrendc 
durch  eine  Quercommissur  zu  verbinden. 
Von  dem  Schlundringe  treten  Nerven  zu 
den  Sinnesorganen  des  Kopfes  und  zum 
Schlünde ,  letztere  sogar  manchmal  mit 
Ganglien  versehen,  die  Bauch -Ganglien 
«ben  seitliche  Aeste  ab.  (Fig.  675.)  Ein 
den  Darm  versehender  Nerv  schwillt  stel- 
lenweise gleichfalls  zu  Ganglien  an  und 
»'ird  Magen  nerv  genannt. 

l-raurkntMiUa  attact.  Odur.  40mal  vergrösaert.  Ansicht  von  der  Rücken»«>it« .  da«  Blutgefäss-  und  NeTTen- 
>y>U\n  nicht  4arge»tellt.  «;  Körperwrand ,  h  innere  Scheidewände,  c  Schlund  mit  den  Klefern ,  d  Darm, 
'  Dti.on  im  Kopfe.  /  birnftrintge  Hangnapfdrüxen .  g  die  beiden  vorderen  »chleifenfArraigen  Canale.  k  die 
t<*i4»n  linieren  »chleifenfArraigen  Canälu ,  i  Hoden,  k  Samentrichter,  /  Begattungsorgan .  m  Saraentanch«, 


u  Eierstocke. 


■ 
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Pig.  «7.V 


Unk*  vorderer  Tbeil  des  Nervensysteme»  t>u  Harmopi»  $aMgHmnga.  Moq.  'f.,  X  Obere».  u  unter*«  Schlua.1- 
ganglion;  2,  3,  4  die  drei  ersten  Ganglien  des  Bauchstranges .  ob  Sehnerven .  »*  Stirnganglien.  Be.-«t- 
Köpft  heil  4es«elber.,  stärker  vergrossert.  n  unteres  Schlundganglion ,  m'  die   durchschnittenen  Umni- 
suren.  *  erstes  Baue  hganglion,  <7  Schlundganglien,  ff'  ff"  Stirnganglien. 

(Carus,  Icon.  «oot. 

Von  Sinnesorganen  treten  einzelne  Tastborsten  auf  dem   Kopfe  von 
Branchiobdella  auf,  gruppenweise  finden  wir  sie  am  Grunde   von  becher- 
förmigen Organen  am  Kopfe,  seltener 
Fi*  67tJ-  an  den  hinteren  Körperringen  gewisser 

Blutegel,  wo  sie  jedoch  wahrscheinlich 
andere  Sinneseindrücke  als  das  Tast- 
gefühl vermitteln.  Augen  fehlen  nur 
selten :  sie  enthalten  Krystallkorper  Oftd 
Pigment,  und  liegen  symmetrisch  auf 
.lern  Kopftheile  (Fig.  676),  bei  Pisci- 
oberiippe  *on  i«/««MfoM««  futo.  m.  t.  ver-     w\n  ausserdem  am  hinteren  Rande  de> 

gr&seert.  um  die  Augen  tu  zeigen  hinteren  SaUgnapfes. 

Mit  Ausnahme  der  Malacobdelleen  und  Histriobdelleen  StBd 
sämmtliche  Blutegel  Zwitter.  Die  männlichen  Geschlechtsorgane  (Fig.  677 
bestehen  aus  einer  Auzahl  von  rundlichen  Hoden,  welche  in  zwei  Reihen  an- 
geordnet, paarweise  in  einem  Segmente  vorflndlich  sind,  und  deren  jeder  mi: 
einem  geschlängelten,  seitlich  dem  Körper  entlang  laufenden  Samenleiter  in 
Verbindung  steht.  Die  Samenleiter  erweitern  sich  vor  dem  vordersten  HoJen- 
pnare  und  pflegen  sich  an  dieser  Stelle  knäuelartig  zu  winden. 
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Hierauf  biegen  sie  sich  von  beiden 
Seiten  gegeneinander  und  nehmen  ge- 
meinschaftlich die  Richtung  gegen  die 
in  der  Mitte  der  Bauchfläche  gelegene 
Geschlechtsöffnung,  um  entweder  mit 
ihren  beiden  in  Gestalt  von  Blasen 
hervorstülpbaren  Enden  als  Begattungs- 
organe zu  dienen,  oder  sich  zu  einem 
muskulösen,  meistens  hakenförmig  ge- 
krümmten Penis  zu  vereinigen  (Fig.  678). 
der  in  einer  besonderen  Penistasche 
verborgen  liegt.  Abweichend  gestaltet 
sich  der  männliche  Apparat  bei  Bran- 
chiobdella.  Die  Hoden  fehlen  gänz- 
lich, die  Samenelemente  bilden  sich  an 
der  inneren  Wandung  des  sechsteu 
Segmentes  und  werden  in  demselben 
von  den  inneren  Mündungen  zweier  zu 
Samenleitern  gewordener  und,  diese 
Mündungen  ausgenommen,  zu  einem 
Organe  verschmolzener  schleifenförmiger 
Canäle  aufgenommen.  Letztere  bilden 
gemeinsam  einen  Schlauch,  der  als  her- 
vorstülpbarer.  mit  Haken  besetzter  Penis 
ins  Freie  mündet.  (Siehe  Fig.  674.) 

Noch  einfacher  ist  der  weibliche 
Apparat  gebaut.  Er  besteht  aus  zwei 
median    hinter   der    männlichen  Ge- 
schlechtsöffnung angebrachten  Eierstö- 
cken^ ie  durch  e  ine  n  gemeinsamen  ku  rze  n , 
noch  häufiger  aber  langen    und  ge- 
wundenen, und  dann  in  seinem  End- 
theile  als  Scheide  bezeichneten  Eileiter 
eleichfalls  in  der  Mittellinie  des  Kör- 
pers  in's  Frei  münden.  (Vergl.  Fig.  677.) 
Bei  Br  anchiobdella  entleeren  die  im  achten  Segmente  gelegenen 
Kimtöcke  die  Eier  in  die  Leibeshöhle,  wo  sie  von  kurzen  Eileitern,  die  wohl 
•weh  als  modificirte  schleifenförmige  Canäle  aufgefasst  werden  müssen,  aufge- 
nommen und  in's  Freie  geführt  werden.  - 

Wie  man  vermuthet,  ist  die  Begattung  eine  wechselseitige,  bei  welcher 
zu  Spermatophoren  vereinigten  Samenfäden  in  die  weibliche  Geschlechts- 
fnong  gelangen.  Sobald  die  Eier  gelegt  werden  sollen,  heften  sich  die  Egel 
u  Steine  an   oder  verlassen  auch  das  Wasser,  um  sich  in  feuchte  Erde  zu 
ergraben.  Die,  die  Geschlechtsorgane  beherbergenden,  mit  zahlreichen  Drüsen 
:  ^afs  Absonderung  eines  zähen ,  später  festwerdenden  Secretes  versehenen 
I-eibesringe  sind  bedeutend  angeschwollen,  den  sogenannten  Sattel  darstellend, 
'^•i  entleeren  eine  den  ganzen  Vorderleib  einhüllende- Schleimmasse,  in  welche 
^  kleinen  Eier  zugleich  mit  grossen  Mengen  Eiweisses  abgelegt  werden.  Aus 
ji^em  tonnenförmigen  Schleimgebilde  zieht  der  Egel  nach  beendigtem  Eier- 
en seinen  Leib  wieder  heraus,  während  sich  die  beiden  übrigbleibenden 


-'yUrcktxorgsM  von  Pmt  tcotu.  a  Hodenbläschen, 
Aufahnar^og  ftus  de«  Hodei.blaacotn  in  den 
«riüejter,  d  d  Lrweiterui.g  und  Windungen  de»- 
t  Drtse,  welche  dM  Knde  d««  Samenleiter» 
«l»bt./ minnliche  GescblechttdUnung.  g  weib- 
lich* Ge»rblecht8*ffnnng,  A  Eierstock. 

ZeiUchr.  f.  wiw^cb.  Zool.) 
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Fig.  67h. 


A  Männliche  GeechlechUtheile  vou  Htruüo  mtdicinah*.  L  a  Partie  des  B»«^^«"?^/"'*  V/T^lfX' ' 

de»  IVc  • 

durch  die  Mündung  r  austretend,  t  .■^iTdM'VwU.'dM  in  der  f*«cbe        eingeschlossen  Ut,  <  HfilM-r 

/Wir«,  ff  Samenleiter. 


A  Männliche  iie*chlechtt>theile  vou  hirudo  mtdicinuli».  L  a  I  artie  des  lUuchstrunt?e*  um  eineiu 
b  Penis,  r  M.indnng.  ans  welcher  er  austritt,  d  «eine  Tasche,  e  Vorsteherdrüse  (/  t»*Ma\ ,f }  »*■ 
5»  knämlartig«  Windungen  derselben  (sogenannte  Nebenhoden).  UHU  dünnerer  riieil  der  a 
*  ein  HodenbläVhen.  Ii  Senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Penistasche  and  die  t'rostnta,  b  hnde 


Oeffnu ngen  in  demselben  schliossen  und  auf  diese  -Weise  die  sogenannten 
Cocons  entstehen.  (Fig.  C>79.>  Innerhalb  dieser  letzteren  kommen  die  Eier  zur 

Entwickelnng.  • 

Die  Eier  der  Blutegel  sind  fa>; 

«w.  mikroskopisch  klein,  die  aus  ihnen 

entstehenden  Embryonen  erreichen 
aber  bald  eine  auffallende  Grösse  und 
sind  bei  dem  Ausschlüpfen  aus  dem 
Cocon,  vou  dessen  Eiweissinhalt  sie 
sich  ernährten,  den  Mutterthierer, 
bereits  sehr  ähnlich.  Nur  die  Clep* 
sineen  legen  grosse,  fast  l  nm 
messende  Eier  und  ihre  Embryonen 
verlassen  die  Cocons  in  unentwickel- 
tem Zustande  ,  mit  einfachem  I)m\\< 
und  ohne  hinteren  Saugnapf,  so  Ja- 
sie  an  dem  Bauche  der  Mutter  ,  welch, 
beständig  Eiweiss  zu  ihrer  Ernahruiu 
absondert,  hängend,  erst  allmählich 
ihre  volle  Entwickelung  erreichen. 
(Fig.  080.) 

Die  bereits  im  Eierstocke  befruchteten  Eier  machen  eine  Dotterfurchun.- 
durch,  welche  jedoch  sehr  bald  un regelmässig  wird,  so  dass  der  Dotter  ba;; 
aus  zwei  Elementen  besteht,  grossen,  gleichartig  aussehenden  Zellen,  aus  dto« 
sich  die  innere  Darmhaut  bildet,  und  kleinen,  feinkörnigen,  welche  die  eisten: 
umschliossen,  und  die  Leibeswand  und  die  Muskeln  entstehen  lassen.  (Fig.  t>Sl. 
Aus  diesen  zweierlei  Dotterelementeu  bildet  sich  der  Embryo  heran,  bis  er  Ii* 
Gestalt  einer  bauchigen  Linse  mit  Mund,  Schlund  und  Darm  angenommen  bat. 
Während  dieser  gauzen  Zeit  wird  durch  den  Mund  Eiweiss  verschluckt.  Kw 
wehr  spaltet  sich  der  Embryonalleib  in  zwei  Blätter,  ein  äusseres,  die  Lein- 
wand, und  ein  inneres,  die  Mageuwand  bildendes,  zwischen  welchen  beioV" 


A  StphtUs  tulgari».  Jf.  T.  seinen  <"ocon  bildend. 
n  M  undsaugnapf.  r  hinterer  Saagnapf.  Ii  Cocon  rer- 
grösüeit ;  mau  erblickt  in  seinem  Inneren  8  Hielten, 
n  a  »eine  Oeffnungen.  C  Cocon  im   Augenblicke  de» 
Au*H°hlapfcn«  der  Jungen. 
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Fig.  6*0. 


Zwei  Exemplare  von  CltptiHt 
iuxvlata.  Sat.,  an  einer  Physu 


Fig.  683. 


Fig.  «Hl. 


OmäU  biotulaia.  Set.  von  der  Bauch- 
MM  gf  sehen,  mit  an  derselben  hängenden 
a  Mond,  t  Endsaugnapf. 

Fig.  6H4. 


A  Dotier  TOB  Jitrudo  medianaln,  L.  mit  den  zweierlei 
Dotterelementen,        Jüngste   Embiyonalform  desselben 

Thieres 

vLenckart,  d  men»chl.  Paras.) 
Fig.  682. 


Allmähliche  Entwicklung  der  Körperform  und  des  Bauchstreifens  bei 
den  Embryonen  von  Jfhudo  mtdiemalia.  L. 

(i.enckart,  d.  menschl.  Paras.) 

die  Leibeshöhle  entsteht,  welche  mit  Blut  ge- 
füllt ist.  Die  Ausbildung  der  definitiven  Körper- 
form beginnt  mit  einer  Zellenwucherung  an  der 
Innenfläche  der  Körperwandung  in  Gestalt  eines 
von  dem  Schlünde  aus  sich  gegen  den  Mund- 
rand hin  erstreckenden  Streifens,  des  soge- 
nannten Bauch  Streifens,  der  aus  zwei  seit- 
lichen Hälften  besteht,  von  vorne  nach  hinten 
in  Segmente  zerfallend  die  meisten  Organe  des 
Thieres,  und  aus  seinen  letzten  Segmeuten  den 
hinteren  Saugnapf  entstehen  lässt.  (Fig.  682  u. 
Fig.  683.) 

Die  Bildung  des  Bauchstreifens  ist  darum 
von  Wichtigkeit,  weil  mau  in  demselben  ein 
Analogon  des  bei  dem  nächsten  Unterreiche  der 
Gliederfössler,  freilich  schon  auf  dem  Dotter, 
und  nicht  wie  bei  den  Blutegeln  an  dem  beroits 
lebendigen  Embryo  auftretenden  Primitiv- 
streifens erblickt. 

Die  Blutegel  bewohnen  fast  ausschliess- 
lich das  süsse  Wasser,  obwohl  es  Arten  gibt,  die 
in  feuchter  Erde,  unter  Blättern ,  ja  selbst  auf 
Bäumen  leben;  die  Schmarotzer  unter  ihnen  sind 


Fcbleifencanäle  und  Geschlechtsorgane  von  Htrudo  mtdicinalia,  L.  in  erster  Anlage. 

«Leuclurt.  d.  menschl.  Paras.) 
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ausnahmslos  äussere;  nur  wenige  schmarotzen  beständig,  und  zwar  an  der 
Haut  oder  den  Kiemen  eines  bestimmten  Wirthes,  die  meisten  saugen  nur  gele- 
gentlich an  anderen  Thieren,  ohne  viel  Auswahl  zu  treffen,  und  bleiben  dann 
für  lange  Zeit  gesättigt.  Einige  endlich  verzehren  ihre  Beute  gänzlich,  oder  tödteu 
sie  wenigstens,  wie  z.  B.  der  mit  Unrecht  gefurch tete  Pferdeegel,  Aulaco- 
stom um  gulo.  M.  T.  von  Schnecken  und  Regen  wurmern  lebt,  und  gar  nicht 
zum  Blutsaugen  fähig  ist.  Die  Clepsineen  verzehren  gleichfalls  Schnecken. 
(Fig.  684.) 

Man  theilt  die  Blutegel  in  folgende  6  Familien  eiu: 

Ohne   deutlich  geschiedenen  Kopf,  vorne  aus- 
gerandet  


—  X 

P 

®  X 


Mit  besonderem  Kopfabschnitte,  am  Hinterende 
zwei  gestielte  Sauggruben  


1.  Familie. 
M alac obdellea.  ') 

(Fig.  685.) 


2.  Familie. 
Histriobdellea.  *) 
•  Fig.  686.» 


Mit  seitlichen  Hakeuborsten ,  After  im  Grunde 

<les  hinteren  Saugnapfes   3.  Familie. 

A  c  a  n  t  h  o  b  d  e  1 1  e  a.  3; 
(Fig.  687.) 


Mit  einem  vorstreckbareu  Küssel  versehen 


n: 


1_ 


4.  Familie. 
Cl  eps  inea.  4) 


(Siehe  Fig.  669.) 


30 

X 

o 


O 


Körper  fast  eylindriseh,  Schlund  mit 
zwei  flachen,  über  einander  liegen- 
den Kiefern   5.  Familie. 

Branchiobdelle  a.  * 
(Siehe  Fig.  668  u.  674.  i 


Körper  flachgedrückt,  Schlund  mit 
:>  Kieferplatten  


6.  Familie. 
H  i  r  u  d  i  n  e  a.  5) 
(Siehe  Fig.  666  u.  667.) 

Die  Malacobdelleen  leben  cktoparasitisch  auf  Muschelthieren ,  die 
Histriobdclleen  auf  Krebsen  und  deren  Eiern,  die  A  ca  n  thobdell  een 
auf  Lachsen,  die  Clepsineen  schmarotzen  theils  auf  Fischen,  theils  fressen 
sie  Schnecken,  die  Hirudineen,  denen  der  medicinische  Blutegel  angehört, 
schmarotzen  an  den  verschiedensten  Land-  nnd  Wasser-Thieren ,  oder  ver- 
zehren Würmer  und  Schnecken. 


')  unluxoi  weich  und  ,*T*>i;.«  Blutegel.  ')  histrio  Schauspieler,  Pantomime  und 
ti<smtt.       Üx«r9it  Stachel  und  4)  xU»Mruo<  sinntäuschend,  hinterlistig 

;)  r«  {hniyxut  Fischkiemen  und  tiMk<t.    ftj  hirudo  Blutegel. 
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Fig.  68S. 


liianUtüa  grossa.  Biamt.  Minnchen,  «cnwach 
myrtowt.  tob  der  Bauchwite  gesehen. 


Fig.  6S7. 


iJ«.IUrf./i-ip(/.rf.,-«.  Grubt  von  unten  gesehen, 
tw»  «mal  v«rgr-  *»ert.  u  da*  Kopfende,  au  de»»eu 
'  r^Mera   Ringt-1    die  Muiidoffnung  ihior  nicht 
WftAv),  zu  den  Seiten  d«'rwelben  an  den  3  emteni 
-  j  5.  and  9.  Kinge]  y  zw>-i  l'aare  winzigt-r  Häk- 
^«n.  f  and  p'  die  beiden  vorderen  Üeffhuugen 
Bio  h«.    vermnthlirh    GeRiUlofTuuuKen.  p" 
dnttr.  deutlichste  Oeflnung  von  rithselhafter 
M»uUnic,  *  du  eine  vertu  .il  stfhende  Scheibe 
i..<i?B4«<  HinW*-ud- .  ß  ein  I'a.ir  II.iV.  hon  ,  etwa 
tfnrrWrt.  C  di-  Scheibe  d*>*  Hiuterendes 
■it  der  darin  befindlichen   After'.ffnung ,  etwa 
*raul  vergrasen. 
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Fig.  etsti. 


A  Saccobihllu  ntboluit.  V.  27<»i.  24roal  vergr6asert,  in 
ausgestrecktem  Zustande.  Man  sieht  den  den  ganzen 
Leib  durchziehenden  Darm  and  in  der  Mitte  die  die 
Geschlechtsorgane  beherbergende  Auftreibung.  Die 
beiden  hinteren  Körperanhunge  sind  hervorgeNtfilpt. 
B  dasselbe  Thier  in  zusammengezogenem  Zustande. 
C  der  K->i-f  für  »ich,  von  v<>rtiv  g.sehen. 


23 
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II.  Unter-Classe.  Chaetopoda.  Borsten  Würm  er. 

Gliederwflrmer  mit  seitlichen,  borstentrageuden  oder  nach  unten  gerichteten 
mit  Klauen  bewaffneten  Fussstummeln  als  Bewegungsorgaoen. 


Die  äusserste  Körperbedeckung  der  Borstenwürmer  besteht  aus  einer 
feinkörnigen  Protoplasma-  oder  Zellenschichte,  welche  nach  aussen  eine  dünnere 

absondert,    die  in  letzterem  Falle 
von  Forencanälen  durchsetzt  wird 


oder   dickere    chitinartige  Cuticula 

Fig.  688. 


Verticaler  Querschnitt  darch  das  Integument  von 
Spkatrodorum.  e  Dicke  Cuticularschichte  mit  weiten 
Poren  canalen ,  m  Muskelschichte ,  ><•"  Ma»kt>ln  <!«•> 
Borstenbnschels  a,  welche«  den  ventralen  Fnsastummel 
p  einnimmt,  inde*s  der  doraale  rf  durch  einen  Drosen- 
Schlauche  umschlieasenden  Knopf  vorgestellt  wird. 

(Gegenbanr,  Grundz.  d.  vergl.  Anat.) 


(Fig.  688)  und  nicht  selten  stellen- 
weise Wimpern  trägt.  In  besonderen 
Einsenkungen  der  Haut,  in  eigenen 
Follikeln,  bilden  sich  Haare ,  Borsten. 
Stacheln  oder  Haken  aus  Chitin,  die 
mehr  oder  weniger  über  die  Haut  her- 
vorragen, und  meistens  zu  Büscheln 
voreinigt  in  ein  oder  zwei  jedem  Seg- 
mente zukommenden  Paaren  verküm- 
merter Gliedmassen ,  sogenannter 
Fussstummel,  liegen.  Seltener 
vorkümmern  auch  letztere  und  ragen 
die  besprochenen  Hartgebilde  dann 
unmittelbar  aus  der  Haut  hervor.  Sie 
dienen  theils  als  Fortbewegung?-, 
theils  als  Haft-Organe. 

Die  Muskeln  sind  zu  einer  äus- 
seren Ring-  und  einer  weit  mäch- 
tigeren inneren  Längsfaserschichte 
angeordnet,  welche  letztere  zwei  dor- 
sale und  zwei  ventrale  Züge  erkennen 
lässt;  einzelne  Faserbündel  laufen 
von  der  ventral«  n  Mittellinie  quer 
Nur  die  Onychophoren  stimmen 


durch  den  Körper  zu  den  Seitenfoldern. 
in  der  Anordnung  der  Muskeln  mit  den  Blutegeln  überein. 

Die   Chaetopoden  lassen  eine  äussere    Gliederung   erkennen,  welche 
jedoch  ungleich  der   Ringelung  des  Körpers    bei  den  Discophoren,  der 
inneren  Segmentirung  entspricht.   Die  Körperringe  siud  ziemlich  gleichartig 
gestaltet,  nur  die  beiden  ersten,  der  Kopflappen ')  und  das  Mundseg- 
ment9), sind  zu  einem  Kopfe  verschmolzen  ,  der  als  solcher  auch  durch  Modiri- 
cationen  der  den  übrigen  Segmenten  zukommenden  Gliedmassen  gekennzeichne: 
ist.  Namentlich  der  Kopflappen  zeigt  an  den  Seitenrändern  oder  am  Vorder- 
rande Anhänge  der  verschiedenartigsten  Beschaffenheit,  bald  einfach,  bald 
verzweigt,  bald  gegliedert,  die  man  wohl  als'Fühlor  (Antennen)  bezeichnet, 
welche  aber  hauptsächlich  der  Athmung  vorstehen,  wenngleich  sie  mitunt« 
nebenbei  zum  Bauen  von  Röhren,  zum  Tasten,  zum  Erhaschon  der  Beute  u.  s.  v. 
verwendet  werden.    Diejenigen  Anhänge  des  Kopflappens,  welche  an  dessen 
Unterseite  ontspringeu,  führen  den  Namen  Taster  (Palpen).  Eiuige  röhren- 
bewohnende Chaotopoden  besitzen  im  Kopfe  Knorpelstücke,  welche  sich  all 
Stützorgane  in  die  Fühler  hinein  bis  zu  deren  feinsten  Verzweigungen  er- 
strecken. 


')  Praeitomium  Huxley's.    •)  Perißtomium  Huiley'a. 
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Die  Anhänge  des  Mundsegmentes  sind  fadeuförmige  Anhänge,  sogenannte 
Cirrhen,  welche  wegen  der  ihnen  eigentümlichen  Modificationen  als  Fühler- 
cirrhen  (Fig.  689)  von  den  den  folgenden  Segmenten  zukommenden  ge- 
wöhnlichen Cirrhen,  in  die  sie  allmählich  ubergehen,  unterschieden  werden; 


Fig.  689. 


Tardertheil  r«n  JV«r«<«  Dumerilü.  And.  Rite.  7  mal  vergrösaert,  vom  Blicken  aas  gesehen,  a  Taster, 

b  F&hler,  c  Fahlercirrhen,  d  Fussstummel. 

doch  führen  sie  auch  an  den  folgenden  Segmenten,  so  lange  sie  gleich  jenen 
des  Mundsegmentes  modificirt  erscheinen,  diesen  Namen. 

Die  Gliedinassen  der  auf  den  Kopf  folgenden  Segmente  sind  die  soge- 
nannten Fussstummel 1),  seitliche  Vorragungen  der  Segmente,  welche  paarig 
m  zweien  oder  vieren,  in  letzterem  Falle  dorsal  und  ventral  gestellt,  jedem 
einzelnen  Segmente  zukommen.  Sie  "tragen  Borsten  und  Cirrhen.  Nicht  selten 
sind  die  dorsalen  und  ventralen  Fussstummel  einander  so  sehr  genähert,  dass  sie 
jedereeits  zu  einem  einzigen,  vollständig  seitenständigen  Gebilde  verschmelzen. 
(Fig.  690.)  Durch  Verbreiterung  der  Enden  der  Cirrhen  können  Ruderplatten 
(Fig.  691),  durch  Umwandlung  der  dorsalen  Cirrhen  schuppenartige  Plättchen, 
sogenannte  Elytren,  entstehen.  (Fig.  692.) 

Der  Darmcanal  der  Chaetopoden  verläuft  in  ,den  meisten  Fällen  in  gerader 
Richtung  vom  Munde  bis  zum  After,  und  zerfallt  in  den  Schlund,  den  Magen- 
darm  und  den  Enddarm.  Der  mittlere  Theil  des  Schlundes  ist  meistens  sehr 
muskelreich,  mit  Zähnchen  oder  gar  Kiefern  bewaffnet  (Fig.  693)  und  kann 
sehr  häufig  als  Rüssel  vorgestülpt  werden.  Der  Magendarm  wird  durch  von 
der  Leibeswand  herantretende  Muskelblätter  oder  Fäden  in  Abschnitte  einge- 
teilt, die  nicht  selten  grössere,  oft  wieder  verzweigte  Anhänge  tragen.  (Fig.  694.) 
Innere  Bewimperuug  des  Darmrohres  ist  sehr  häufig. 

Das  Blutgefässsystem  ist  fast  durchwegs  vollkommen  geschlossen  und 
besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  dem  Darme  aufliegenden,  pulsirenden  Rücken- 
gefässe,  in  welchem  das  meistens  gefärbte  Blut  von  hinten  nach  vorne  strömt, 
und  in  jedem  Segmente  in  Seitenäste  eintritt,  welche,  den  Darm  umfassend, 
mit  einem  Bauchgefasse  communiciren.  Von  den  Seitenästen  gehen  reichliche 
Verzweigungen  in  die  Darm  Wandungen,  andere  in  die  Leibes  Wandungen  und 
die  Körperanhänge  ab.  Die  Seitenäste  können  stellenweise  pulsirende  Erweite- 

')  Parapodien  Huxley's. 

23* 
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Voderer  Fassstumrnel  von  Htttroiur$t»  0*r$ttdii.  A  doraaler.  //  ventraler  Theil.  a  Rückencirrhu».  »cd* 
beiden  Kiemenblattchen  de*  dorsalen  Theiles.  d  borttentragende  Warze,  <  nadelformige  Borste  de*  dorsal*  t> 
Theiles,  /  Bauchcirrbus.  auf  einer  starken  Warze  sitzend,  g  Kiemenblattchen  des  ventralen  Thüles,  k  ber- 
stentragende Warze  dieaea  Theiles,  i  nadelformige  Borst«  desselben. 


Fig.  691. 


Fig.  693. 


Fussatummel  von  Anaitis  ctphalvtt».  Clprd.  SOmal 
vergro»*ert.  a  oberer,  c  unterer  Cirrhus,  beide  zu 
Baderplatten  umgewandelt,  6  Reihe  von  Wimper- 
haaren. 


\trtiltpus  puralhlvgraiuma.  Clprd  , 
vergrA»»ert. 


Fig.  692. 


Fu.nturarael  mit  Btgtru  von  H,rm,out  hyttn*.  fila,„c. 


rungen,  die  ersten  Andeutungen  eines 
Herzeus,  erkennen  lassen.  (Fig.  695.* 
Eine  Communication  des  Blutes  mit 
der  farblosen,  zellenführenden  Flüs- 
sigkeit der  Leibeshöhle  findet  nicli* 
statt.  Wo  Kiemeu  vorkommen,  setzen 
sich  dio  Gefässe  in  dieselben  fort, 
indem  sie  mindestens  eine  Schlinge 
iu  sie  entsenden ;  ineist  jedoch  treten 
die  Gefässe  von  dem  Rückenge- 
fasse  aus  in  die  Kieme  ein,  während" 
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Fig.  G!»5. 


,-'0 

* 


~>  r 

V>ri«re   Hilft«  de«   DarmcanaU   von  Aphrodite 
»c*Uata.  Bast,  o  Mund,  pK  muskulöser  Schlund, 
mittlerer  LUrmtheil,  co  Blindsacke,  vielleicht  ah 
Leier  fungirend.  (Garn«.  Icon.  zoot.^ 


Fig.  096. 


Vorderer  Abschnitt  des  Blutgefäss^' «teras  einer 
jungen  Saenuns  variegata.  Hoffm.  d  Dorialge- 
lass,  v  Ventralgefäss,  c  herzartig  erweiterte  Qaer- 
anastornose.  Die  Pfeile  deuten  die  Richtung  des 
Blutstromes  an. 
(Gegenbuur.  Orundz.  d.  vergl.  Anat.) 

ein  besonderes  Gefäss  aus  derselben 
das  Blut  in  das  Bauchgefäss  zurück- 
führt (Fig.  696);  die  erste  Andeu- 
tung einer  Scheidung  in  arterielle 
und  venöse  Gefässe,  welche  jedoch 
nur  durch  allmähliche  Uebergänge 
bewerkstelligt  wird.  Bei  den  Tere- 
bellideu  erweitert  sich  das  Rückeu- 
gefäss,  bevor  es  Zweige  nach  den 
Kiemen  abgiebt,  sogar  zu  einer  Art 
Kiemenherz.  (Fig.  697.) 

Die  Kiemen,  wolche  häufig  auch 
gänzlich  fehlen,  treten  in  zwei  ver- 
schiedenen Formon  auf.  Entweder 
sind  sie  Segmentalkiemen  oder 
Kopfkiemen.  Die  ersteren  sind 
dem  Athmungsvorgange  mehr  oder 
weniger  angepasste  Cirrhen,  theils 
von  blattförmiger  Gestalt  t  theils 
fadon  förmig,  kammförmig  (Fig.  698), 
oder  baumförmig  (Fig.  691) )  gestaltet, 
die  sich  aber  auch  von  dem  Fuss- 
stummel gänzlich  abtrennen  können. 


PawtuBmM  toa  Xertnt  Siratana.  Ciap.  mit  seiner  Kieme,  in  de»  Profllaaricltt.  d  Kiemen  irtene.  h  Kiemen- 
c  ficberformige«  Borstenbündel  des  oberen  Astes,  d  da  -selbe  des  unteren  Astes,  t  hiutiger  Rand  der 

Kieme,  /  wimpernder  S:ium. 
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Fig.  697. 


Fig.  698. 


Drei  Segmente  aus  der  Mitte  de*  Körper»  ron  £n»k* 
tittata.  d$lle  Chiajt.  vom  Rocken  her  gesehen,  Usul 
TergrAssert,  um  die  kammformigen  Kiemen  za  ici|m 


Fig.  699. 


Junges  Individuum  von  NttiroUrtMla  »anguitita. 
Clap.  in  der  ProfUnnsicht,  welches  erst  ein  Kiemen- 
pur  vollständig  entwickelt,  du  zweite  noch  im 
Entstehen  hat,  ISmal  Tergrossert.  a  Kiemenherz, 
6  Segmentalorgan,  e  Baucbgef&fs. 

Entweder  kommen  sie  sämmtlichen 
Segmenten  zu,  oder  sie  sind  auf 
bestimmte  Segmente  beschrankt,  auf 
die  mittleren,  oder  auch  auf  die  vor- 
deren (Fig.  700),  in  welchem  Falle 
sie  wohl  von  den  Kopfkiemen  unter- 
schieden werden  müssen.  Diese  letz- 
teren (Fig.  701)  wiederholen  sich  auf 

den  Segmenten  nie  wieder,  sondern  Mnd,  wie  bereits  früher  erwähnt,  als  umge- 
wandelte Fühler  zu  betrachten. 


Fassstnmmel  von  Dtopatra  gallica.  a  Kieme,  |  »tortr 
Cirrhas,  s  borstentragender  Stammet,  d  nnUrsr  OU» 


igmzea  oy 
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Vwderende  tou  TrrtMlu  cwchtltgn.   San.  Ter- 
rrfi««ert.  o  der  den  Mund  umgebende  Hiiut«aum, 
r  Tentakel,  l  erste«  Kfirpersegment.  ph  Schlund. 


Fig.  701. 


Fig.  700.  Die  den  Schleifencanälen  der  Blut- 

egel entsprechenden  Secretionsorgane 
bestehen  auch  hier  aus  einem  gewundenen 
oder  schleifenartig  angeordneten  Rohre 
mit  drüsigen  Wänden,  das  mit  einer 
trichterförmigen  Mündung  in  die  Leibes- 
höhle ragt,  während  die  entgegenge- 
setzte Oeffnung  zur  Seite  des  Körpers 
meist  ventral  ausmündet.  iFig.  702.) 
Jedem  Segmente  kommt  jederseits  ein 
solches  Segmentalorgan  zu;  in  den 
meisten  Fällen  liegt  die  innere,  trichter- 
förmige Mündung  in  einem  anderen  Segmente,  als  die  äussere,  so  dass  die 
Scheidewand  zwischen  beiden  Segmenten  durchbrochen  werden  muss.  Auch 
hier  treten  diese  Segmentalorgane  oft  in  Abhängigkeit  zum  Geschlechtsapparate, 
und  erleiden  dadurch  bedeutende  Modifikationen. 

Das  Nervensystem  der  Borsten- 
würmer besteht  aus  einem,  oft  mäch- 
tig entwickelten,  und  nahe  anein- 
ander gerückten  oberen  Schluud- 
ganglienpaare ,  das  durch  einen 
Schlundring  mit  einer  Bauchgang- 
lienkette in  Verbindung  steht.  Die 
letztere  darstellenden  beiden  Längs- 
stämme sind  entweder  sofort  einander 
genähert,  oder  weichen  im  vorderen 
Körperende  auseinander,  um  sich  erst 
im  weiteren  Verlaufe  enger  anein- 
ander zu  schliessen.  Die  ihnen  zu- 
kommenden Ganglien  sind  durch- 
wegs durch  Querstränge  mit  einander 
verbunden,  und  wenn  auch  oft  dicht 
aneinander  gerückt  und  von  einer 
gemeinsamen  Nervenscheide  um- 
schlossen, niemals  zu  einem  einzigen 
Knoten  verschmolzen.  (Fig.  703.) 
Die  oberen  Schlundganglien  versehen 
die  Sinnesorgane,  die  Bauchganglien 
hingegen  die  Fussstummel  mit  Ner- 
venästen ,  welch'  letztere  mitunter 
an  der  Basis  der  Fussstummel  kleine 
Ganglien  besitzen.  Ebensolche  findet 
ÄichA  4SÄÄ»^Ä  man  auch  den  die  Eingeweide  ver- 
» TomtipWe.  bewimpert«  Mundpapillen,  c  Lippen-    sorgenden  Nerven  eingestreut,  welche 

Papillen.  t  Gehirn,  d  Kiemen.  °         .      ,  j  t?«   ~  „:A„ 

daher  als  besonderes  Eingeweide- 
Nervensystem  betrachtet  werden  müssen,  das  vorzüglich  auf  den  Mundtheilen 
und  dem  Rossel  zur  Entwickelung  gelangt. 

Das  Tastvermögen  vermitteln  Wärzchen  oder  steife  Haare  und  Borsten, 
die  über  die  ganze  Haut  verbreitet  sein  können,  meistens  aber  ihren  Sitz  auf 
den  Fühlern  und  Cirrhen  haben.    Als  Vermittler  des  Gehörs  trifft  man  weit 
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Sotwutbei!  zweier  S.  K. nont"  von  Polydora  Ayuitui.  Clprd.  von  o\>«n  g^hen.  «ZHh.mI  \^rgtt*^r\  o  Üfln« 
wand  /.Hi».-h«n  d»n  beiden  Segmenten.  *  inner«*  Ende  de*  •v'gmoot»U>rgan«s 


vorhergehenden 
f  <in*»rn   Mänduug  a 


4'  dwwn  Wimpern,  frei  . 
graent«  gelegen,  c  drüsiger  rh««il  des  segmenUl- Organ«»,  <l  do**en  äußere  Schlief, 
uf  dem  Rückentheile   de*  Segmente« ,  /  do*-en  »ubcutaner  A»t,  £  B»*j,  der 


*  Drüsentack  des  vorhergehend.?!!  Segmente. 


K»g.  7i.»3. 


T 


-\  9V 

T 


K*>pfoivir  N'i »  ru»v  il»:m.^  von  .V«  r<  H>  •tucmt-lr-iyt. 
A»<i  <t  y.-iu.  S  ober«*,  u  uutcr»>  Si  hluitAganglion. 
>r  Cont!iu»-uivn  »wischen  bti'lei«,  Silitnrv  ,  /'  Fub- 
Wt>«  n  ,  j/  Stirng-antflni).  j?'  K<i«se Ig.uigli'm ,  unjiaaror 
Tuei!  <le»  Ktnfc>'weidcn.'nrt>»,  mit  -iem  die  arr*s*ori»r)u'n 
<j.mgli.-n  '/2  v3  m  V.  rluidung  »Uh-n,  -/*  i>»»r>i;i-r 
Kiin-^r-i.Ie-^t  .C;iru«t.  Ion.  i^ot  ) 


seltener  Gehörbläscheu  am  Schluni- 
ringe  an.  Die  weit  verbreiteten  AugeL 
liegen  paarig  theils  unmittelbar  deu 
oberen  Schluudganglien  auf,  theil- 
liegen  sie,  mit  letzteren  durch  Nvrveu- 
stäuime  verbunden,  auf  dem  K"j't- 
lappen.  (Siehe  Fig.  »'»St».)  Sehern-: 
nehmen  sie  andore  Stellen  wie  z.  B. 
das  hintere  Körperende  ein ,  od?*: 
kommen  in  regelmässiger  Reihen- 
folge auf  den  Seiten  der  Segment?, 
oder  auf  den  Kiomenfäden  *Fig.  loi 
vor.  Die  Augen  der  Alciopiden  zeig**'., 
den  complicirtesten  Hau.  den  wir 
bezüglich  dieses  Organes  unter  dei. 
Würmern  antreffen,  indem  das  vou 
d**r  Haut  überzogene  Auge  üWrdit? 
ein»*  eigene  harte  und  eine  Horn- 
haut, unter  letzterer  wieder  ein* 
geschichtete  Linse  erkennen  Iii»:. 
vKig.  705.)  Der  von  Pigment  ac>- 
gekleidete  Augapfel  ist  mit  stil»- 
chenartigen  Gebilden,  uud  vielleicln 
auch    einem    Glaskörper  angefüllt 
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Ffr.  Toi. 


VorderenJe  von  CUta  formosu  Ctpril.  von  unten  ge- 
sehen,   Sraal   vergröWrt.  /.    harte  Haut  des  Auges, 
/  Netzhan«. 


Fig.  705. 


i  BrtHcktom,n„    KiHlhktrt.    Ciprd.,   zur  Hälfte 
n<  «einer  E&hre  hervon»*hend.  in  natürlicher  Grosse. 
b  ladt  einer  Kieme  mit  dem  xu.-mnmeugesetzten 
Aoge.  ft5i»al  Tergrössert. 

Di«  Borsten würmer  sind  mit  Ausnahme  der  Oligochaeten  und  vereinzelter 
anlerer  Würmer,  wahrscheinlich  auch  der  Onychophoren,  getrennten  Geschlechtes. 
Die  keimbereitenden  Organe  sind  meisteus  sehr  einfach  gebildet ,  oft  nichts 
icderes  als  bestimmte  Stellen  der  inneren  Körperwandung  und  der  Scheide- 
'finde,  an  welchen  die  Eier  oder  Samen  entwickelnden  Keime  befestigt  sind; 
ietitere  scheinen  nicht  einmal  immer  von  einer  Haut  eingehüllt  zu  sein,  ist 
dies  aber  der  Fall,  so  hängen  die  auf  diese  Weise  gebildeten  Hoden  und  Eier- 
stocke als  einfache  Säcke  in  die  Leibeshöhle  herab,  in  welche  sie  auch  stets 
ihren  mehr  oder  weniger  reifen  Inhalt  entleeren.  Letzterer  wird  entweder  durch 
eigene  Eileiter  oder  Sameuleiter  in  Form  von  röhrenförmigen  Schläuchen, 
mittelst  einer  trichterförmigen  Mündung,  welche  in  die  Leibeshöhle  vorragt, 
aufgenommen  und  uach  Aussen  entleert  (Oligochaetae  terricolae),  oder  für 
•iiese  Function 'eigens  moditicirte  Segmentalorgane  übernehmen  die  Holle  der 
Ei-  and  Samenleiter  (Oligochaetae  limicolae),  oder  endlich  die  vollkommen 
unveränderten  Segmentalorgane  haben  die  Ausführung  des  Samens  und  der 
Eier  zur  Brunstzeit  zu  besorgen.  Die  beiden  Geschlechter  zeigen  mitunter  ein 
derartig  verschiedenes  Aussehen,  dass  man  früher  oft  Männchen  und  Weibchen 
als  verschiedene  Arten,  ja  sogar  Gattungen  betrachtet  hat.  Neben  der 
geschlechtlichen  Fortpflanzung  wird  in  vielen  Fällen  auch  eine  ungeschlecht- 
liche bei  den  Chaetopoden  beobachtet. 

An  den  hinteren  mit  Eiern  gefüllten  Segmenten  des  Wurmes  entwickelt 
sich  manchmal  eines  derselben  zu  einem  Kopfe  mit  deutlichen  Fühlern  und 
Au2en,  und  löst  sich  schliesslich  mit  allen  darauf  folgenden  Segmenten,  welche 
ilso  ursprünglich  dem  Mutterthiere  angehörten,  von  demselben  ab,  um  selbst- 
ändig weiterzuleben.  (Fig.  7O0.) 

In  anderen  Fällen  entsteht  in  der  hinteren  Partie  des  Wurmes,  vor 
lessen  Endsegmenten,  eine  Reihe  neuer  Segmente,  deren  vorderstes  sich- zu 
einem  Kopfe  entwickelt,  dies  Alles  jedoch  noch  bevor  die  Geschlechtsproducte 
im  Inneren  des  Stammthieres  zur  Entwickelung  gelangt  sind.  Nicht  selten 
wiederhat  sich  dieser  Vorgang  zwischen  dem  letzten  Hinge  des  Mutter- 
tieres und  dem  ueugebiMeteu  Kopfe  mehrmals,  so  dass  ganze  Ketten  von 


Fig.  706. 


Individuen  hervorgehen  (Fig.  707),  welche  sich  schliesslich  ablösen  and  ru 
Geschlechtsthieren  heranreifen,  während  das  Stammthier  geschlechtslos  bleibt. 
Letzteres  moss  in  diesem  Falle  als  Amme  und  der  ganze  Vorgang  als  Gene- 
rationswechsel aufgefasst  werden. 

Fig.  707. 


Kine  Thierkette,  entstanden  durch  ungeschlechtliche  Fortpnautung  einer  Mfriani4a. 


Man  pflegte  bisher  diese  beiden  Fortpflanzangsweisen  als  fissipare 
und  gemmipare  einander  gegenüber  zu  stellen,  welche  Unterscheidung 
jedoch  nicht  haltbar  erscheint.  ')  Die  bei  der  fissipare n  Fortpflanzung8wei>«> 

■)  Vergleiche:  Dr.  Krnst  Ehlers.  Die  Borsten wörmer.  Uipiig,  1864— 1868  wkJ 
Dr.  Richard  Greef ,  Ueber  Autolytus  prolifer,  in  Troscher«  Archiv  für  Natnrg. -schiebt«, 
3i».  Jnhrgang.  1.  Band.  1866. 
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an  die  neuen  Thiere abgegebenen  Segmente  werden  wahrscheinlich  durch  Knospung 
ersetzt,  und  wiederholt  zu  neuen  Individuen  herangebildet.  Bei  der  gemmi- 
paren  Fortpflanzung  lösen  sich  aber  die  letzten,  freilich  durch  eine  Kette 
neuer  Thiere,  von  den  an  den  Kopf  des  vordersten  Sprösslings  grenzenden 
Gliedern  getrennten  Segmente  des  Mutterthieres  ab,  und  können  sich  zu  einem 
neuen  Individuum  ausbilden,  so  dass  beiderlei  Vorgänge  im  Wesentlichen 
dieselben  sind,  und  zwar  derartige,  bei  denen  die  ersten  Abkömmlinge  als 
aas  Theilung,  die  späteren  als  aus  Knospung  hervorgegangen  zu  betrachten 
wären. 

Nur  Chaetogaster  und  Myzostoma  sind  Schmarotzer;  die  übrigen  leben 
auf  oder  in  feuchter  Erde,  in  süssem  Wasser  oder  im  Schlamm,  die  grosse  Mehr- 
zahl jedoch  bewohnt  das  Meer,theils  frei,  theils  in  eigens  angefertigten  Röhren 
an  fremde  Körper  befestigt. 

Die  fossilen  üeberreste  der  Chaetopoden  lassen  sich  bis  zur  silurischen 
Formation  zurückverfolgen ,  besonders  gilt  dies  von  den  kalkigen  Röhren  der 
Serpuliden. 

Die  Borstenwürmer  zerfallen  in  folgende  3  Ordnungen: 

Ohne  Schlundbewaffnung,  ohne  Fussstummel, 
Fühler,  Cirrhen  und  Kiemen,  Entwickelung  ohne 

Metanforphose   1.  Ordnung. 

Oligochaeta. l) 

Mit  4  Schlundhaken,  bauchständigen  Fuss- 
stummeln,, die  je  zwei  Klauen  tragen,  und  zwei 

Fühlern   2.  Ordnung, 

Onychophora.*> 

Fast  durchwegs  getrennten  Geschlechtes,  mit  Fuss- 
stummeln, welche  zahlreiche  Borsten  tragen.  Ent- 
wickelung mit  Metamorphose   3.  Ordnung. 

Polychaeta.3) 


i 

— 

i 


I.  Ordnung.  Oligochaeta. 

Hermaphroditische  Borstenwürmer  ohne  Schlund bewaffnung,  ohne  Fuss- 
stummel, Fühler,  Cirrhen  und  Kiemen,  Entwickelung  ohne  Metamorphose. 

Bei  den  Oligochaeten  fallt  vor  Allem  der  Mangel  eines  als  Kopf  zu  be- 
zeichnenden Segmentcomplexe8  auf,  indem  die  vordersten  Körper  ringe  weder 
Fühler,  noch  Fühlercirrhen  erkennen  lassen.  (Fig.  708.)  Hingegen  trägt 
das  vordere  Körperende  gewöhnlich  zahlreiche  Tastborsten  und  eigenthümliche 
Organe,  welche  mit  dem  Tastsinne  in  Verbindung  gebracht  werden,  jedenfalls 
aber  einen  deutlichen  Zusammenhang  mit  dem  Nervensystem  erkennen  lassen. 
(Fig.  709.)  Ebenso  fehlen  die  Fussstummel  gänzlich  und  werden  durch  Borsten 
ersetzt,  welche  unmittelbar  der  Haut  eingepflanzt  erscheinen.  (Fig.  710.) 


*)  oltyog  wenig  und  x«lti\  fliegendes  Haar.  ')  ovv£,  6W*o?,  Klaue,  Kralle  und 
yoofo  tragen.    *)  noXvq  viel  und  /a/rij  fliegendes  Haar. 
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Fif.  70-J. 


Fig.  71J. 


Vorderende  von  Stiflo'frihn   HrrutgiaHni.  Cl-ip 
schwach  vergrdwert,  t,  Mund,  ph  Schlund,  or  .Speise- 
röhre. 

Fig.  709. 


L  • «  i  *  - 


g.ter*chuitt  durch  Luoibncue  a<in«A<t.  Hogm.  \*-.- 
grössert  «i  Muskelschichte  der  Leibeawand.  »i>  H 
t  DarmhAhle,  ('  ober.»  Einstülpung  d*r  Darniwiiii 
>'  Rückcnblutgefiss,  »  Bauch  tierveostrang  mit  Ui 
v  er  ihn  umgebend«-!)  Blutgefäßen.  %t  gchleifenf^n  ;• 
Organe  <die  OeftuungwteUe  ist  iucon«t*nt  un<l  wurlf 
nicht  ang«geb<ru).  (Carus.  Icon  t<i»i 


s'un  -  i  Stt/lodrtiits    Heriuyi   CT«/», 

5uü  mal  vergrftssert. 


LP' 


"Ii 


i,1 


Ii 
i  > 


i 


Fig.  m.  Der  Darincanal  bestellt  aus  eineru 

muskulösen  Schlundkopfe,  einer  bis  in 
«las  13.  Segment  reichenden  Speiseröhre 
und  einem  Kröpfe,  auf  welchen  der 
eigentliche   Darm,   mit  einer  röhren- 
förmigen  Einstülpung  auf  seiner  Dorsal- 
seite, folgt.    Bei  den  Lumbriciden  i< 
zwischen  dem  Kröpfe  und  dem  Dann- 
noch  ein   Muskelmagen  eingeschalte:. 
Die  Leibeshöhle  steht  mitunter  durcl 
in  der  Kürkenlinie  gelegene  OefTnunge;. 
mit  der  Aussenwelc  in  Commünicatiou. 
(t'ig.    711.)    Die  Olligochaeten  >iu<i 
Zwitter.  derenGesclilechtsorgane  meisten* 
zwischen  dem    8.  und    15.  Segment 
in  folgender  Weise  angeordnet  erscheinen. 
(Fig.  712.)  Bei  den  terricolen  Oligo- 
chaeten  stehen  die  in  zwei  Paaren  vor- 
handenen Hoden  mit  Säcken,  sogenanntes 
Samenblaseu.im  Zusammenhange,  deren 
jede  zwei  trichterförmige,  in  einen  seit- 
lichen Canal,  den  Samenleiter,  sieh  fort- 
setzende Organe   besitzt.    Die  beider; 
Samenleiter  einer  jeden  Seite  vereinigen 
sich  zu  einem  an   der  Seite  der  Bauchfläche  iu   einem  der  weiter  rock  wärt» 
gelegenen  Segmente  in*s  Freie  mündenden  Canale,  der  an  seiner  Mündung  mir 
einem  Torstülpb  iren  B-gattungsorgaue  in  Verbindung  steht.  Die  kleinen  Eier- 
stöcke liegen  hinter  dem  zweiten  Hodenpaare.  Hinter  deu  Eierstöcken  rinden 
sich  an  der  Körperscheidewand  befestigte  Eileiter,  die  nach  Innen  eine  nach 


tl 


ml 


l-aig-s  Ii  -litt  dueu  die  K  irperdick  •  v>n  E.iclot- 
tri'u»  •rr,mntUirt$.  H>>tU.  durch  die  Kuck-nliin- , 
p  Aeu—  rr  o.-ffnun?  d-r  It  Vk«nporen,  p  deren 
mn^r.'  o-ftuung.  <t  <  aticuU.  »<<  4uerU»*r»Chi»b.W, 
ml  Lingtf.i^m-hieht*)  d-i  Mimkelscnhuclie». 
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Fig.  712. 


•>n;td«>rrane  »  >u  Lnmbricua  agricolo.  Hoffm.  vergrößert.  09,  uv  die  beiden  Eierstocke,  od  tubenformige 
it^ttf»  dt-r  beiden  Eileiter,  //  die  beiden  Hoden  der  rechten  Seite,  '//"  krausenfonnige  Trichter  der  beiden 
-o<tl*iter.  die  Mch  dann  vereinen  und  gemeiiifchaftlich  m  finden,  VI  grosse  dünnhäutige  Sarnenbla*en, 
••  UttptacHt«  stnimii.  Die  Zahlen  bedeuten  die  Segmente.  fCtrn».  Icon.  zooi.) 

r-ckwärts  gerichtete  Mündung  erkennen  lassen,  während  sie  nach  kurzem  Ver- 
bäte in  jenem  Segmente  in's  Freie  münden,  das  unmittelbar  vor  den  männ- 
ichen  GeschlechtsöfTnungen  liegt.  In  der  Nähe  der  Hoden,  doch  ohne  Zusammen- 
hang mit  ihnen,  finden  sich  Receptacula  semin is  in  Form  grosser,  rundlicher 
Körper  vor,  welche  für  sich  mit  der  Aussenwelt  communiciren.  Die  limicolen 
"Üeocbäten  besitzen  nur  Hoden,  Eierstöcke  und  Receptiicula  seminis,  alle 
übrigen  als  Ausführnngsgänge  fungirenden  Organe  fehlen,  und  werden  durch 
-igenthümlich  modificirte  Schleifencanäle  vertreten.  Die  Hoden  und  Eierstöcke 
*iod  nichts  weiter  als  sackartige  Ausstülpungen  der  Scheidewände  der  Segmente, 
welche  sich  nicht  selten  durch  mehrere  der  letzteren  hindurchziehen.  Die 

meist  unpaaren  Hoden  sind  auf  ver- 
schiedene Segmente  vertheilt,  die  sich 
von  ihnen  ablösenden  Samenelemente 
werden  von  den  inneren  Mündungen 
der  modificirten ,  sehr  voluminösen  und 
mit  einem  Begattungsorgane  (Fig.  713) 
in's  Freie  mündenden  Schleifencanäle 
(Fig.  714  und  Fig.  715)  aufgenommen. 
Die  meist  nur  in  einem  einzigen  Paare 
vorhandenen  Eierstöcke  entleeren  die 
Eier  gleichfalls  in  die  Leibeshöhle,  von 
wo  dieselben  entweder  durch  besondere, 
oder  auch  durch  dieselben  Schleifen- 
canäle, welche  den  Samen  ausführen, 
in's  Freie  geschafft  werden.  In  gewissen 
Fällen  lösen  sich  Klumpen  von  Ei- 
keimen,  die  sogenannten  flottirenden 
E  i  e  r  s  t  ö  c  k  e  ab,  bei  welchen  immer  nur 


Fig.  TU. 


'-t  K*;ntuBgforgan  Ton  Tnbi/tx  Donniti.  Clap. 

•  h'-tv-rt'  tend.  b  äussere .  harte 

K'.ii*.  du  Ende  de»  Eileiter«,  c  aueenstes  Ende 
m\ttßlirh»-n  Apparates  in  der  t>  rigen  einge- 
schult, lauttere  Mündung  de»  Eileiters,  v  hohle 
A---  hw»lhii|rd»6i^lben./eigentlicheB  Hcgattungii- 
orgac.  I'enis. 
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Fig.  714. 


Einer  der  ru  AutfQhrangagingen  der  Oeachlechtsproducte  umgestalteten  Schleif«- tu  an 41  e  roo  StvMrt*' 
HeriHfftanu».  Clap.  p  Peni».  a  kauere  Mündung,  c  innerer  Hohlraum,  gl  deaaen  druaige  Bekleidaaf.  i» 
UauUtnck ,  dt»  Scheidewand ,  t  vorderer,  $•  hinterer  Wimpertrichter.  /  vorderer,  f  hinterer  ■»•» 

Samenleiters. 

ein  Ei  heranreift,  während  ihm  die  übrigen  in  unreifem  Zustande  anhän^n 
(Fig.  716.) 

Zur  Begattungszeit  entwickelt  sich  in  der  Gegend  der  Geschlechtsorgan 
zwischen  der  Haut  und  den  Muskeln  eine  Schichte  eigentümlicher  Drüsen, 
so  dass  äusserlich  eine  Anschwellung,  der  sogenannte  Gürtel  (cliteUuml 
sichtbar  wird.  Bei  der  meistens  wechselseitigen  Begattung  (Fig.  717)  lege: 
sich  beide  Individuen  in  entgegengesetzter  Richtung  mit  den  Bauchflichtfi 
aneinander,  der  Samen  tritt  aus  den  Samenleitern  aus  und  gelangt  in  einer 
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Fig.  715. 


^»ähnlicher  Schleife acta»!  von  Stylodrilus 
«m*jii%m.  Clap.  tum  Vergleich«  mit  der  Torigen 
*>P*.  «  Aeossere  Oeffaung,  #  Wiropertrichter, 
Ituiapertea  Kohr,  h  drüsige  Erweiterung  de*- 

•*lbei,  dt»  Bchddewand,  dtn  HnuUtück. 


Fig.  7  IC 


Flottirender  Eieritock  von  Enckytratu»  galba.  Hoffm. 
SOOmiil  vergröwert. 

Längsfurche  zum  Clitellum  und  iu  die 
Receptacula  seminis  des  anderen  Indi- 
viduums. Die  Entwickelung  der  Em- 
bryonen ist  der  bei  den  Blutegeln  be- 
schriebenen ganz  analog. 

Man  theilt  die  Oligochaeten  in  die 
zwei  Unterordnungen  der  Oligochaeta 
terricola  und  limicola  ein. 

Erstere  bewohnen  hauptsächlich 
feuchte  Erde,  und  besitzen  neben  den 
Segmentalorgauen  noch  besondere  Samen- 
und  Eileiter,  auch  sind  stets  zwei  Bauch- 
gefasse,  ein  oberes  am  Darme,  und  ein 
unteres  an  der  Körperwandung  vorhanden. 
Das  Clitellum  liegt  weit  hinter  den  Ge- 
schlechtsöffnungen ,  die  Oligochaeta 
limicola  bewohnen  meistens  das  Wasser. 
Als  Ausführungsapparatder  Geschlechts- 
producte  fungiren  eigentümlich  modi- 
ficirte  Segmentalorgane.  Das  Bauchge- 
fäss  ist  meist  einfach.  Das  Clitellum 
umfasst  stets  das  Segment,  welches  die 
mäunlichen  Genitalporen  trägt. 


717. 


Lumbrtcut  oltdut.  Hoffm.  in  Begattung. 
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Die  Eintheilung  in  Familien  gestaltet  sich  folgendermassen : 


I.  Unt.-Ordnung.  Oligochaeta  terricola. 
Einzige  Familie,  mit  den  Merkmalen  der  Unter- 
ordnung   


Mit  dicker  Haut,  mit  je  zwei  Reihen  schwach 
gebogener  Hakenborsten,  welche  meist  einzeln 
stehen,  oder  eine  zweite  kleinere  Reserveborste 
neben  sich  haben.  (Fig.  718.)  

© 


1.  Familie. 
Lumbr icidae. ') 
Regenwürmer. 
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Mit  contractilen  Gefässschlingen 
(Fig.  719.)  
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Männliche  Geschlechtsöffnung 
im  12.  Segmente,  je  zwei  Reihen 
zahlreicher,  kurzer,  häufig  an  der 
Spitze  gebogener  Borsten  


Männliche  Geschlechtsöffnung 
im  3.  oder  6.  Segmente,  einzeilige 
oder  zweizeilige  Borsten,  im  letzteren 
Falle  mindestens  die  der  oberen  Zeile 
pfriemenförmig  


2.  Familie. 
Phreoryctidae.  *) 
Brunnenwürmer. 


3.  Familie. 
Tubificidae.-*) 


4.  Familie. 
Enchytraeidae.4) 


5.  Familie. 
N  aide  ao. 4) 


Die  Lumbriciden  sind  grosse,  augenlose  Würmer  mit  rothem  Blutr. 
welche  in  feuchter  Erde  loben.  Ihre  kleinen  Eier  bergen  sie  auf  ähnlich-.- 
Weise  wie  dies  die  Blutegel  thun,  zugleich  mit  Sameu,  der  aus  den  Recef- 
taculis  sominis  entnommen  wird,  in  Eikapseln;  doch  kommt  meistens  nur 
ein  einziges  Ei  zur  Entwickelung,  dessen  Embryo  sich  von  dem  Eiweiss  um 
dem  übrigen  Inhalte  der  Eikapseln  ernährt.  Die  Lumbriciden  verschlinge 
Erde,  assimiliren  die  in  derselben  vorfindlichen  organischen  Stoffe ,  und  ent- 
leeren die  Erde  wieder  durch  den  After. 

Die  Ph reory c ti den  sind  durch  die  einzige  Gattung  Phreoryctes  ver- 
treten, einen  1  Mm.  dicken  uud  32  Ctm.  langen  Wurm,  der  in  Brunneu  uu  t 
Quellen  nicht  häufig  angetroffen  wird,  und  von  Pflanzeuwurzeln  zu  leben  scheint 
Ueber  die  Fortpflanzung  ist  nichts  bekannt. 

Die  Tubificiden  stecken  in  Schlamm  röhren  am  Boden  der  Gewässer, 
und   pflegen  mit  dem  hinteren,  hervorragenden  Leibesende  hin  und  'her  i- 
schlängeln.  (Fig.  720.)  Gestört  ziehen  sie  sich  plötzlich  in  dieselben  zurück 
Auch  sie  legen  mehrere  Eier  in  eine  Eikapsel  eingeschlossen  ab. 


Vi  Luinbricus,  Eingeweidewurm,  Regenwurm.  *)  yottoovxoc  der  Bruunengriber 
5)  tuba  Röhre  und  facio  machen.     Unbekannter  Ableitung  ityyrtoi^»,  in  erneu  Tcji 

-  oder  W 


.thun,  besonders  Blut  der  Üpferthiere  ?  •'•)  i«iav*,  ««Tos-  Fluss 


asser-  Nymphe. 


Digitized  by  Google 


—    369  — 


Fig.  718. 


Fig.  719. 


\ 

Segment«  aus  dem  letzton  Dritttheil  von 
U*i»4rilm$  üdtktmianu».  Clap.  d  Rftckengefas». 
!  R»«hfe«M,  at  Eingeweide  -  Gefagsschlinge,  ap 
LeiWiB6hIen-Gef&M«chlinge,  ac  Hant-Orfim- 

schlingen. 


Die  Enchytraeideii  legen  grosse, 
einzeln  in  Eikapseln  eingeschlossene 
Eier  ab,  und  leben  thejls  in  feuchter 
Erde,  theils  in  faulenden  Pflanzen- 
stoffen, eine  Art,  Pachydrilus  Krohnii. 
Clap.  in  der  Kreuznacher  Soole. 

Die  Naideen  sind  kleine,  zart- 
häutige  Würmchen,  welche  im  Schlamme 
leben,  und  ebenfalls  grosse,  einzeln  in 
Eikapseln  eingeschlossene  Eier  legen, 
obgleich  die  ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung bei  ihnen  überwiegt. 


II.  Ordnung.  Onychophora. 

Hermapbroditi8che  Borstenwürmer  mit  4  Schlundhaken,  bauchständigen 
FussBtummeln,  die  je  zwei  Klauen  tragen,  und  zwei  Fühlern. 

Der  Körper  der  Onychophoren  ist  halbcylindrisch ,  mit  flacher  Bauch- 
seite und  äusserlich  geringelt,  der  Art,  dass  etwa  10  Ringel  auf  eines  der 
äasserlich  nicht  sichtbaren  Segmente  entfallen.  Die  beiläufig  30  Paare  von 
vom  nach  hinten  plattgedrückter  Fussstummel  sind  in  eine   dünne  Spitze 
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ausgezogen,  und  tragen  an  derselben  zwei  abwärts  gerichtete ,  braune  Klauen 
(Fig.  721),  welche  nur  dem  ersten  Paare  fehlen.  Die  feingeringelten  Fühler 
haben  an  ihrer  Basis  gegen  Aussen  ein  kleines  Auge  sitzen. 

Der  Darm  beginnt  mit  einem  an 
der  Unterseite  des  vorderen  Körper- 
ondes  gelegenen  Munde,  aus  welchem 
der  muskulöse  Schlund  hervorgestülpt 
werden  kann,  wodurch  jederseits  zwei 
schwarzbraune,  von  oben  nach  unten 
gerichtete  Schlundhaken  zum  Vorscheine 
kommen ;  zwischen  diesen  zwei  seitlichen 
Hakenpaaren  befindet  sich  eine,  an  ihrem 
Hände  mit  feinen  Hornzähnchen  bewaff- 
nete Schlundfajte.  (Fig.  722.)  Der  Darm 
endet  durch  oinen  am  letzten  Segmente  ge- 
legenen, längsspaltigen  After.  (Fig.  723.) 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem 
paarigen,  oberen  Schlundganglion ,  da^ 
zwei  Aeste  um  den  Schlund  herum  nach 
abwärts  sendet,  die  sich  aber,  obgleich 


Einzelne  Fusschen  v.  Ptripiittu  MuardtiL  Blanck. 
vergrößert.  A  von  der  Bauchfliche,  B  von  der 
vorderen  8eite.  e'  die  rier  queren  8chwielen, 
welche  gegen  das  Ende  des  FasneB  hin  »n  der 
Bauchseite  auftreten ,  /  die  Furche  an  der  Ba$i« 
des  Fuss  s,  m  die  dünne,  xarthautige  Fusetpitze, 
an  deren  zweilappig  verbreitertem  Ende  die  beiden 
Häkeben  sitten.  (Archiv  f.  Anat.  etc.) 


Fig.  78«. 


Die  beiden  Kiefer  der  linken  Seite  K  K  von  Pen- 
patu$  Edttardtii  Blanck,  und  der  i wischen  ihnen 
und  denen  der  rechten  Seite  liegende  schmale 
Wulst  JT,  dessen  Rand  mit  einer  Reihe  Stacheln 
besetat  ist,  stark  vergrosstrt. 

(Archiv  f.  Anat.  etc.) 


Fig.  7«. 


«k 

Da*  Hinterende  des  Körpers  von  Ptripatu»  Edttardnt 
Manch.,  stark  vergnSsNert,  von  der  Bauchseite  tfesefc^. 
*  die  weibliche  Geechlechtsoffnung,  a  der  After. 

(Archiv  f.  Anat.  etc.) 


sie  nahe  zusammentreten ,  nicht  völlig  vereinigen ,  sondern  wieder  weit  aus- 
einandergehen ,  zu  beiden  Seiten  des  Leibes  herablaufen ,  und  sich  erst  an 
hinteren  Leibesendo  wieder  vereinen.  Auf  ihrem  ganzen  Wege  sind  sie  durch 
Queräste  mit  einander  verbunden.  (Fig.  724.)  Das  Gefässsystem  ist  noch  nicht 
genau  studirt,  und  mit  Sicherheit  wurde  nur  ein  dorsaler  Längsstamm  nach- 
gewiesen. Die  Hoden  sind  gewundene,  schmale,  dem  Darme  aufliegende  Schläuche, 
welche  in  Samenleiter  münden,  die  an  der  Basis  der  ersten  Fussstummel  in  s 
Freie  treten.  (Fig.  725.)  Die  Eierstöcke  bilden  zwei  nebeneinander  liegende 
Schläuche,  welche  am  vorletzten  Segmente  gemeinsam  münden.  Die  Onycho- 
phoren  gebären  lebendige  Junge  und  scheinen  von  flüssiger  Kost  zu  leben. 
Die  Jungen  machen  keine  Metamorphose  durch. 
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Fig.  724 


I*rTorderth«ildes  Körper«  von  l'tnpatus  Edward- 
m.  Blanck.  von  der  Rückenteile  aufgeschnitten, 
'■vr^f-rt.  '1er  DnWStttl  entfernt.  I  Hirngan- 
rÜM,  6  Sehnerv  und  Auge.  M1  Fühlernerven,  n1 
Vrrea  tn  den  Muskeln,  mj  Narren  zur  Speiseröhre, 
"  Speiseröhre  Gegen  unten  erblickt  man  die 
tnta  Nerven- Längsstämme,  durch  zahlreiche 
On«wmren  verbunden.   (Archiv  f.  Anat.  etc.) 

Die  Onychophoren  leben  am 
Lande  an  feuchten  Orten  und  um- 
fassen die  einzige  Familie  der  Peri- 
patidae  *),  mit  der  einzigen  Gattung 
Pferipttas. 


Fig.  725. 


« 


Pmpatms  Eduardtii.  Blaneh.  von  der  Rftckenaeite  geöffnet,  .3", mal  vergrössert.  c  das  zweilappige  Gehim- 
gaitgliou,  i  der  Danncanal,  o«  die  Speiseröhre,  er  Enddarm,  t  die  männlichen  Uescblechtstheile,  d  die  Au*- 
fii  rang  »ginge  derselben,  l  Faden,  welche  sie  an  die  Seitenwand  des  Leibes  befestigen,  o  Eierstöcke,  A 
<Ur  lange  ligaroentartige  Strang,  der  dieselben  an  die  Bfickenwand  des  Leibes  befestigt,  o'  Eileiter,  «  der 
hake  Eibehilter.  i  die  gemeinsame  Mündung  der  beiden  Eibehilter.  (Archiv  f.  Anat.  etc.) 


III.  Ordnung.  Polychaetae. 

Grösstentheiis  getrenntgeschlechtliche  Borstenwürmer  mit  zahlreiche  Borsten 
tragenden  Fussstummeln.  Entwickelnng  mit  Metamorphose. 

Sie  zerfallen  in  folgende  drei  Unter-Ordnungen : 

Die  Haut  überall  mit  Flimmerhaaren  bekleidet, 
seitliche  Bauchsaugnäpfe  vorhanden,  schmarotzende 

Zwitter   1.  Unter-Ordnung. 

Ectoparasita9). 

')  rtiqi-rxaxioi  herumgehen.  *)  Ixr&s  ausser,  ausserhalb  und  na^ttmim  daneben 
schmarotien. 

24* 
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Weiche  Körperanhänge  sind  am  Vorder- 
ende gehäuft,  die  Seitenhöcker  sind  kurz, 
Oirrben  fehlen,  ebenso  die  Kiefer;  bauen 
sich  Röhren,  in  welchen  sie  leben  


Anhänge  fast  der  ganzen  Körperaus- 
dehnung entlang  vorhanden,  nicht  am  Vorder- 
ende gehäuft,  Seitenhöcker  von  ausehn- 
licher  Grösse,  meist  je  zwei  Cirrhen  tragend, 
gewöhnlich  ein  vorstreckbarer  Rüssel  und 
Kiefer  vorhanden,  bauen  nur  selten  Röhreu 


2.  Unter-Ordnung-. 
Sedeutaria !). 


3.  Unter- Ordnung^ 
Nereidae*). 


I.  Unter-Ordnung.  Ectoparastta- 

Diese  Unter-Ordnung  umfasst  die  einzige  Gattung  fllyzostoma3),  welch» 
äusserlich  auf  Comatula  schmarotzend  angetroffen  wird. 

Die  Myzo8tomen  sind  winzige,  scheibenförmige  Thiere  (Fig.  726),  deren 
Oberfläche  mit  Wimperhaaren  bedeckt  ist.  Häufig  kommt  ein  contractiler  Rössel 


Fig.  726. 


Jh 


o     o  e  o 

o  0 

ODO  c 


MyioAuiM  iubertulosum. 
de«  Kücken?,  U  After  und 


vom  Küaken  S.*ehf  n ;  <•  Kchhindrdhre,  b  Zipfel  d«i  Hände*,  r 
Öffnung.  Burk  rergr»ueri.  (Zeittchx.  f.  wIm.  Z««l .' 


')  sodeo  Bitzen.   ')  al  Nwnttit,  die  Vereiden.   *)  yuvtb»,  pv^ac»  saogan  und 
OTu/*a  Mund. 
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vnr.  Die  FSrbnng 
TWtheüte  Hocker 
Posstaöclrer  (Fig. 


Fig.  7*7. 


ist  rothgelb,  fleckig,  <l«n  Rücken  bedecken  unregelmässig 
oder  Rippen.  An  den  Seiten  des  Körpers  liegen  5  Paare 
727)  mit  Hakenborsten  nnd  Cirrhen ,  oder  auch  warzen- 
förmige Erhebungen.  In  den  Zwischen- 
räumen zwischen  den  5  Fusspaaren  liegen 
vier  Paare  seitlicher  Bauchsaugnäpfe. 
Der  Darmcanal  ist  verästelt,  durch  einen 
den  Magen  von  dem  Darme  abschlies- 
senden Schliessmuskel  ausgezeichnet, 
und  mündet  am  Hinterrande,  entweder 
an  der  Bauch-  oder  Rückenseite  des 
Thieres.  Das  Nervensystem  besteht  aus 
einer  bauchständigen,  centralen  Nerven- 
masse, von  welcher  grössere  Nerven- 
stamme abgehen,  deren  Verzweigungen 
noch  nicht  verfolgt  werden  konnten. 

Der  männliche  Apparat  besteht 
entweder  in  zerstrentim  Körperparenchym 
eingebetteten  Blasen,  welche  ein  Häuf- 
chen von  Kügelchen  ein9chliessen  und 

die  Samenzellen  vorstellen.  Die 
aus  denselben  frei  werdenden  Samen- 
zellen dringen  einzeln  in  die  letzten,  sich  den  Verzweigungen  des  Darmes 
anschliessenden  Enden  der  Samenleiter  ein,  und   ballen  sich,  sich  zu 


?:«rtammel  mit  dem  End  haken  von  Myzottoma 
tiUrculotmm.  iSimp.  a  ein  drO«iges  Organ  unbe- 
bekannter  Bed«ntnng. 

(Zeitschr.  f.  witsenach.  ZoolJ 


Fig.  738. 


d«  Vagemnhinge,  Samenleiter.  Hoden  an*  Bier        Myxottoma  ctrrhiftrum.  />«<?*.  a  Ram*nt«Uen. 
*  kolbife  Enden  de«  Hamenleiters  mit  den  eindringenden  Samenfäden  c,  d  Saraenballen,  e  unausgebildete 
/  abgebildet»  Eier.  (Zeitschr.  f.  wiea.  Zool.) 
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Knäueln  verschlingend ,  zusammen.  (Fig.  728.)  Oder  bei  anderen  Arteß 
sind  wirkliche  Hodenfollikel  vorhanden ,  welche  mit  den  Samenleitern  in  un- 
mittelbarem Zusammenhange  stehen.  In  beiden  Fällen  fuhren  die  Samenleiter 
zu  einem  zweihörn  igen ,  als  Samenblase  fungirenden  Organe,  in  welchem 

die   Samenballen    zu  einer  einzigen, 
zusammenhängenden  Masse  vereinigt 
Fl*  werden,  die  durch  Oeffnung  eines  zwischen 

dem  3.  und  4.  Fusspaare  an  der  Spitie 
einer  kleinen  Warze  gelegenen  Schliess- 
muskels  als  Ganzes  in  das  Wasser  entleert 
wird  (Fig.  729),  wo  sie  sich  alsbald  in 
die  einzelnen  Samenfaden  auflöst,  welche 
lebhafte  Bewegungen  ausführen.  Die 
Eierstöcke,  ihrer  Durchsichtigkeit  wegen 
schwer  zu  beobachten,  scheinen  zwischen 
allen  Organen  zerstreut  vorzukommen, 
die  beiden  Eileiter  in  die  Cloake  ro 
münden.  (Fig.  730.) 

Fig.  730. 


Ende  de»  Samenleiters  von  Mtfiostomu  ctrrktftrum, 
Ltuck.  d  varicöser  Canal,  /  konischer  Fortaatx  der 
Wandung  der  unmittelbar  vor  der  Mündung  des 
Samenleiter»  gelegenen  Höhlung  6.  p  derselbe  Fort- 
satz gegen  die  Samenballen  ausgeschickt,  »ich  nnter 
ZurOcklasfung  eines  »chleimigen  Fadens  suruck- 
ziehend,  c  Wandung  der  Höhlung  6,  <  Samenballen, 
a  Sphincter  an  der  Mundung*papille. 

(ZeiUcbr.  f.  wiwenscb.  Zool.) 


Schematiach«  Darstellung  dar  Verbindung  de«  Dam- 
tractes  mit  den  weiblichen  öeschlechtatbetlea  »•» 
Mytottoma.  a  Magen,  b  Sphincter,  c  Cloake,  d  EileiWr 
•  Cloakenoffnung.       (Zeitschr.  f.  wiMenacb.  Zeel.) 


Aus  den  Eiern  schlüpfen  spärlich  bewimperte,  sich  träge  fortbewegende 
Embryonen,  welche  ihre  Fusshöcker  allmählich  von  vorne  nach  hinten  zu  zur 
Entwickelung  bringen,  und  einen  noch  unverzweigten  Darm  besitzen.  (Fig.  731  i 


II.  Unter-Ordnung.  Sedentaria- 

Meist  frei  lebende,  getrenntgeschlechtliche,  unbewimperte  Polychaeten,  ohne 
seitliche  Bauchsaugnäpfe,  mit  am  Vorderende  gehäuften,  weichen  Körper- 
anhängen, kurzen,  cirrhenlosen  Seitenhöckern,  ohne  Kiefer,  Röhren 


Der  Kopf  der  Sedentaricr  ist  nur  unvollkommen  entwickelt.  Die  Kieme« 
sind  meistens  auf  die  zunächst  dem  Kopfe  stehenden  [Segmente  beschränkt. 
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Fig.  731. 


J  Larre  »on  Mytoatoma  cirrki/erum.  Leuck.  ,  lotWn 
iu  lern  Ei  getchl&pfl,  32Utnal  rergrössert.  Ii  Aeltare 
Larre,  mit  noch  nicht  verai>telteiu  Darme,  der  Xabrung«- 
btlkn  enthalt,  licet  hereita  <U«  5  Paare  Faaaaturomel 


können  aber  auch  ganz  fehlen,  und 
werden  gewöhnlich  durch  Fühler  und 
Fühlercirrhen  vertreten,  von  denen 
einzelne  an  der  Spitze  einen  Deckel 
tragen  können,  mit  welchem  der  Wurm 

seine  Wohnröhre  zu  verschliessen 
vermag.  (Fig.  732.)  Theils  bewohnen 

Fig.  732. 


Spirorbis  natttüoidtt.  Laut.  Vergröaaert. 


erkennen.  150raal  Yergr&asert. 
tZeit.chr.  f. 


sie   Köhren    im  Schlamme,  theils 
schleimige,  pergamentartige  oder 
.)      kalkige  Röhren,  in  die  ersteren  nicht 
selten  Sand  oder  Muschelfragmente 
aufnehmend.  Einige  bohren  in  Muschel-  oder  Schnecken-Schalen  oder  in  Kalk- 
steinen. Die  Nahrung  besteht  aus  Pflanzenstoffen,  die  sie  meistens  mit  ihren 
Tentakeln  herbeiholen. 

Eine  übersichtliche,  schematische  Eintheilung  in  Familien  ist  dermalen 
noch  kaum  ausführbar,  und  beschränken  wir  uns  daher  auf  eine  kurze  Auf- 
whlong  derselben. 


I.  Familie.  Capitellidae. »)  (Fig.  733.) 

Der  Kopf  ist  vom  Körper  nicht  abgesetzt,  und  ist  meistens  mit  seit- 
lichen, vorstölpbaren  Wimperorganen  versehen;  der  Schlund  ist  vorstülpbar. 
Die  Fussstummel  sind  verkümmert,  die  oberen  tragen  Haarborsten,  die  bauch- 
standigen  Hakenborsten.  Sie  leben  in  häutigen  Röhren.  Die  Larven  besitzen 
je  einen  Wimperreifen  an  jedem  Körperende,  d.  h.  sie  sind  telotroch9) 
und  lassen  anfangs  einen  Kopflappen  mit  zwei  rothen  Augenpunkten,  einen 
angegliederten  Rumpf  und  ein  Aftersegment  erkennen.  Die  Bauchseite  der 
beiden  letzteren  Theile  ist  bewimpert.  Erst  spät  gliedert  sich  der  Rnmpf. 
(Fig.  734.) 


•)  capitellum,  Köpfchen.    3)  rrjXov  fern,  weitab  und  tqoxos  Kreis,  Scheibe. 
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Fi?.  753. 


A 


„  p   A,1  ^0[f*üend*vVO,n  A  mit  vorgestülptem  Rüssel,  in  nat.  Gr5.se 

J  Profilansicht  des  Vorderendes  von  Capiteila  costaia.  Clpi   a  harvorireatnloü«  link* 
/>  a».  i.  6  horrOTgeirtülpter  Schild,  c  Gehirn,  rf  Aufdecken  3?mal  vflrg^Hsert 

c  Stack  .,Ms  Querschott*,  ^«tott^  iffiSSTopM  - 


Fig.  734. 


Capittlla  capitata.  Fabr.  A  Junge  Larve  vom  Kock*u 
her  gesehen,  fl  AelWes  Stadium  von  der  linken  Beit*. 
ph  Bussel,  i  Dann,  im*  Nervenkette.  150raal  vergröss. 

(ZeiUch.  f.  wissenden.  Zool.) 


Fig.  735. 


\ 


.1  Ophelia  coirctata.  K'ttc.  in  nat&cl.  Orosst.  ' 
Kopfende  derselben,  von  nuten  gesehen .  oa  du 
Mand  a   ta  teigen.  C  Poljfopktinl  MIHI  0d 
tVp«/.  Theil  eines  senkrechten  DnrchschiitlH.  « 
Kussstumme)  mit  twei  Bonttenbfindetn,  b  verkl« 
merter  Ciwhns,  c  untere  Papille,  seitlicher  IM 
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Fi*.  736. 


2.  Familie.  Opheliadae. ')  (Fig.  735.) 

Auch  bei  ihnen  ist  der  Kopf  vom 
Körper  nicht  abgesetzt,  der  Schlund 
ist  nicht  vorstülpbar.  Die  seitlichen 
Körperanhänge  fehlen  entweder  gänz- 
lich, oder  sind  klein,  mit  einfachen 
Borsten  bewaffnet.  Der  Kopflappen  ist 
kegelförmig,  das  Mundsegment  hat  keine 
Fühlercirrhen,  der  Mund  liegt  auf  der 

Bauchseite  zwischen  den  vorderen 
Segmenten.    Cirrhenartige  Kiemen  zu 
beiden  Seiten  der  Leibesmitte.  Der  After 
ist  gewöhnlich  von  einem  Kranze  von 
Papillen  umgeben. 


3.  Familie.  Telethusidae.^CFig.  736.) 

Der  Kopflappen  ist  klein  und  fühler- 
los. Der  Mund  ist  nach  vorne  gerichtet, 
der  hervorstülpbare  Schlund  trägt  Pa- 
pilleu.  Die  Segmente  sind  geringelt, 
tragen  zweizeilige  Borstenhöcker,  und 
sind  nach  deren  Beschaffenheit  und 
dem  Mangel  oder  Vorhandensein  von 
Kiemen  von  einander  verschieden.  Letz- 
tere, baumförmig  verzweigt,  sitzen  ent- 
weder den  vorderen  oder  mittleren 'Seg- 
menten an.  Sie  bohren  im  Sande. 


Artt,t«>l<j  pitcatornm.  Lam.  \u  natürl.  Gros««.  Rechts  das  Kopfende  mit  vorgestülptem  Schlünde. 

,  N  bH((l(<>)  sich  durch  Plüuderung  etwas  verschaffen.  ')  Tfktfroua«,  Mutter  jener 
Hh,  die  Ton  Isis  in  einen  Jüngling  verwandelt  wurde. 
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4.  Familie.  Maldanidae.1)  (Fig.  737.) 

Der  Kopflappen,  mit  dem  Mundsegmente  verschmolzen,  bildet  eine  dem- 
selben aufliegende  Platte,  der  Schlund  ist  vorstülpbar,  Kiemen  fehlen.  Die 
oberen  Fusssturamel  bilden  kleine  Bändel  von  Borsten  tragenden  Höckern,  die 
unteren  mit  Hakenborsten  bewaffnete  Querwulste.  Sie  bauen  Röhren  aus 
Muschelfragmenten  und  Sand. 


Fig.  737. 


Ä  (/y»MN<  uwfki»toh\a.  Sai.  u  Kopfende,  b  Stück  des  Gebiuiet  in  welchem  da«  Thier  lebt,  e  ktUttii 
B  Vorderende,  terrrÄMerl.  «  Mond.    C  Hintorende,  vergrosMrt. 
U  Vorderende  Ton  I'raxdla  colhri$.  Clpd.  mit  Torgettalptem  Schlünde,  12m&l  TergroMert. 


5.  Familie.  Ariciidae.«)  (Fig.  738.) 

Der  Körper  ist  aus  zahlreichen  Segmenten  zusammengesetzt,  der  Kopf 
trägt  keine  oder  nur  kleine  Fühler  und  Fühlercirrhen,  das  Mundsegment  tri?: 
Borstenhöcker.  Die  zweiästigen,  oder  zweizeiligen  Borstenhöcker  rücken  mit 
den  kurzen  Kiemen  oft  auf  die  Mitte  des  Rückens.  Die  Borsten  sind  einfach. 


•)  Unbekannter  Ableitung.    ')  'AQini'a,  eine  Nymphe. 
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Fif.  738. 


6.  Familie.  Cirrhatulidae.  •)  (Fig.  739.) 

Der  Körper  ist  spindelförmig,  der  Kopf  trägt  weder  Fühler  noch  Fühler- 
cirrhen,  die  Borstenhöcker  sind  zweireihig  und  niedrig,  und  tragen  einfache 
Haar-  und  Hakenborsten,  über  ihnen  befinden  sich  an  einzelnen  oder  vielen 
Segmenten  ein  oder  zwei  verlängerte  Kiemenfäden.  Die  Jungen  scheinen  sich 
schon  in  dem  Mutterleibe  zu  entwickeln. 


7.  Familie.  Spionidae.3)  (Fig.  740.) 

Kleine,  meistens  durchscheinende  Wärmer  mit  kleinem  Kopflappen,  die 
durch  zwei  lange,  meist  mit  einer  Rinne  versehene  Fuhlercirrhen  am  Mund- 
segmente ausgezeichnet  sind.  Die  Seitenhöcker  sind  ein-  oder  zweizeilig  an- 
geordnet. (Siehe  Fig.  696.)  CirrhenfÖrmige  Kiemen  sind  vorhanden.  Die 
Weibchen  legen  ihre  Eier  innerhalb  ihrer  Wohnröhren  ab,  wo  man  sie  ober- 
halb des  Bauchruders  an  den  Seiten  der  Segmente  befestigt  vorfindet.  Die 
telotrochen  Larven  besitzen  eine  wie  chagrinirt  aussehende  Hülle,  welche 
nichts  Anderes  als  die  Dotterhaut  ist.  Eigenthüinlich  ist  die  Bildung  eigener 
Samenkapseln  (Spermatophoren)  bei  den  Männchen  gewisser  Arten. 


')  Zum  Schwimmen  befähigende  Borstenhöcker  einer  Seite  eines  Segmentes 


aet  man  als  Kuder.  r)  cirrhua  Haarlocke,  Fangarm  eines  Polypen.  3)  Znuü 
«iße  Nereide. 
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A  Köpfend«  «cm  Ctrrkaimiua  Lumtmrcktt.  And.  tt  Ed»,  von  oben  gesehen,  a  Kopf.  6  KienMft-CirrbM  •* 

ersten  Boretenh&cker,  c  die  der  folgenden  Segment*.  B  Querschnitt  durch  dasselbe  Thier,  a  unterer,  b  s»«" 
B*r*t«mh&<  ker,  c  Kieraen-Cirrhus.  V  Ein  Stack  *W  Körpern  eines  CirrhataJus  ku  Neapel.  tOsael  vcrgritssrl 
«i  die  suearomengerellten  Jungen.     /<  Ein  aus  dem  Mutterleib«  herauspraparirtes  Junges  vom  Rtc»» 
gesehen.  pA  Ruesel,  /  Kiemenfäden.  t  Darm,  u  Rttckengefaes,  r/  Seltengeftee. 
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«tottfa  von  Spio  JuhgiHO*us.  Clpii.  von  oben  gesehen,  11  mal  vergröswit.  2*  Larve  von  Spio  Mtcz- 
Clprd.  von  der  rechten  Seite  gesehen,  o  Mund,  a  After,  t  Tentakel.  C  Ein  Spermatophor  des- 
selben Wurmes,  a  spindelförmiges  Zoospermienbündel,  6  zähe,  homogene  Ma*se. 

  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.) 


8.  Familie.  Chaetopteridae.  *)  (Fig.  741.) 

Würmer,  deren  Leib  nach  der  Bildung  der  Anhänge  in  verschiedene 
Betonen  zerfallt.  Der  Kopf  ist  meistens  durch  zwei  oder  vier  auffallend  lange 
Fühlercirrhen  ausgezeichnet.  Das  vierte  Segment  trägt  eine  eigentümliche 
^rstenfeewafPnung,  der  Rücken  besitzt  an  den  mittleren  Segmenten  flügel- 
törmige ,  meist  gelappte  Anhänge.    Sie  leben  in  pergamentartigen  Röhren. 

den  ihnen  so  ähnlichen  Spioniden  werden  sie  durch  die  wesentlich 
wschiedenen  Larven  getrennt,  welche  als  mesotroch2)  bezeichnet  werden 
Füssen,  da  sie  einen  oder  zwei  Wimperreifen  beiläufig  in  der  Mitte  des  Leibes 
lja?en;  überdies  sind  sie  durch  einen  zipfelförmigen  Anhang  am  hinteren 
™*  auffallend. 

.  ,  'U«'r>j  wallendes  Haar  und  mtouv  Flügel.  J)  utoog  mitten,  in  der  Mitte,  und 
rW  Kreis. 
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Fig.  74!. 


A  Phyllorhaetopttrus  »ocialis.  Clprd.  Der  ganze  Wurm,  von  oben  gesehen,  8mal  TergrÄaoert.  B  dick», 
keulenförmige  börste  ans  dem  4.  Segmente  von  PhyllochattopUrHt  follax  Clprd.  ISWraal  Terfr8J*rt 
C  Eine  »ehr  jongs  Lanre  ron  T«tep$atu$,  76mal  Yorgrössert.  o  Mnndft'irnong.  pk  Schlund.  $t  M*g*o<Unn 

i  Darmrohr,  ap  Endzipfel. 


9.  Familie.  Sternaspidae. ')  (Fig.  742.) 

Der  Körper  ist  nur  undeutlich  segmentirt  und  trägt  am  vorderen,  Ter« 
dickten  Abschnitte  jederseits  drei  Reihen  von  Borsten.  Die  Bauchseite  tragt 
am  Hinterende  einen  gotheilten,  von  Borsten  eingefassten  Hornschild.  Der 
After  ist  rückenstandig,  auf  einer  zurfickziehbaren  Papille,  neben  demselben 
liegen  Büschel  von  Kiemenföden. 


*)  arforor  Brost  un«l  <?«/#),-  Sc'iiM. 
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Fif .  HS. 


i  kawpi*  itlandiea.  Malm.  vergrößert,  vom  Bauche  her  gesehen,  a  KopfUppen,  b  Mundo  (Tu ung,/  Schild. 
J  Dir  Hintertheü  dewelbeo  Thiere»  (die  Kiemencirrhen  sind  hin  weggenommen)  von  oben  gesehen. 

rf  Kiemenir»nen,  t  Afteröffnung,  /  Schild. 


10.  Familie.  Pherusidae. ')  (Fig.  743.) 

Der  Körper  besteht  aus  gleichen,  nicht  geringelten  Segmenten,  die  Haut 
ist  meistens  mit  keulenförmigen  Anhängen  bedeckt.  Der  Kopflappen  und  das 
ttandsegment,  beide  borstenlos,  lassen  sich  in  den  Vorderkörper  zurückziehen ; 
z*ei  starke,  gefurchte  Fühler  und  über  denselben  fadenförmige  Kiemen  sind 
vorhanden  (Siehe  Fig.  701);  das  erste,  oder  die  beiden  ersten  Segmente 
tragen  auffallend  lange  Borsten.  Die  zweizeiligen  Borstenbündel  stehen  auf 
Hackern,  oder  sind  direct  der  Haut  eingepflanzt.  Diese  Würmer  sondern  Schleim 
'*\  der  sie  gleich  einer  Hülle  umgiebt. 


II.  Familie.  Terebellidae.9)  (Fig.  744.) 

Der  Körper  ist  vorne  meistens  verdickt,  der  rudimentäre  Kopflappen 
bildet  oft  eine  Art  Lippe ,  er  oder  das  Mundsegmeut  tragen  zwei  seitliche 
Büschel,-  seltener  eine  Querreihe  von  Fühlern,  auf  oberen  Höckern  stehen  Haar- 
Wsten,  auf  unteren  Querwülsten  Hakenborsten,  an  dem  Hinterende  fehlen 
beide.  Kiemen,  wenn  überhaupt  vorhanden,  sind  auf  wenige  der  vorderen 
Segmente  beschränkt.  Die  Terebelliden  wohnen  in  Röhren  aus  Sand  oder 
ttwchelfragmenten.  Die  Larven  sind  überall  bowimpert,  verlieren  aber  all- 
mählich die  Wimpern,  bekommen  einen  deutlichen  Kopflappen,  Augen  und 
«nen  einzelnen  Fühler.  Die  Hakenborsten  und  Kiemen  treten  erst  nach  Bildung 
<äer  Wohnröhre  auf.  (Fig.  745.) 


')  tftyoia«,  eine  der  Nereiden.    *)  terebelltun  Bohrer. 
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Vordmnde  von  TtrtMla  conckiltga.  Gm.  TergrdMtrt  und  t«d  der  Seit«  («theo. 
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12.  Familie.  Amphictenidae. l)  (Fig.  746.) 

Der  Mund  wird  von  einer  Ober-  und 
Unterlippe  eingefasst,  unter  einem  dieerstere 
überragenden  Kopflappen  entspringen  die 

Fl«  746. 


1  Ln»  mit  d*>m  Flitnmerkleide-  ausgerüstete 
ton  Ttrttxllfi   Meckelti.    Clprd.  40raal 
i  Trt»KTt.  B  Eine  viel  altere,  bereit»  mit  einem 
•  tWr  T«r«*lieD«  Larve  desselben  Thierea,  ph 
^tisndr4hrf,  a,  Segraentalorgan.  40mal  vergrös- 
«ZeiUchr.  f.  wis>en8ch.  Zool.) 


aä  Mas 


A  Pectimtria  Mgita.  Gr.  Stark  vergrössert,  von  der 
Seite  gesehen.  B  Vordertheil  von  Pttta  pusilla.  Malm. 
von  unten  gesehen,  vergrößert.  Cderselbe  Theil  von  oben 
gesehen.  D  Kohr«  desselben  Thiere»  in  natürl.  Grösse. 


')  Kutf  t  ringsherum  und  xre(s,  xxivos  Kamm. 
Hsyeki  Zooloji«. 
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• 

Fühler.  Das  Mundsegiuent  tragt  jederseits  ein  Bündel  oder  einen  Kamm  nach 
vorne  gerichteter,  grösserer. Borsten  oder  Platte nborsteu,  paleae  (an  ihrem 
äusseren  Ende  verbreiterter  Borsten);  am  zweiten  und  dritten  Segmeute  befinden 
sich  zwei  Paare  Fühlercirrhcu  uud  kämm  förmiger  Kiemen.    Sie  bauen  si< 
gerade,  odOT  gekrümmte  R  Ihren  aus  Sand. 


13.  Familie.  Hermellidae. 1   (Fig.  747.) 

Der  hintere  Körperabschnitt  nicht  segraentirt  und  ohne  Anhänge,  der 
Kopflappen  ist  entweder  ein  tieischiger  Cylinder,  oder  hat  die  Form  eines  vi 

beiden  Seiten  herabgewölbten  Lappens,  ist 
'  am  Stirnrande  abgestutzt  und  mit  einem 


[JJ^jSr  Strpulu  arniata,  Kd.  Viermal  viTifrWf'rt . 


A  Sabf  Ilaria  nluolata.  /,.  v>>rtfr<»9»erl ,  von  der 
Seit«  gevehen.  /'  Deckel,  von  oben  geoehen. 

vom  Kopfe  gebildeten  Trichters;  die  oberen  Fussstummel  tragen  an  deu  vordei- 
sten  Segmenten  IMattenborsten ,  weiter  rückwärts  Hakeuborsteu ,  die  untere 
dünne  Haarbosten.  Am  Rücken  der  ineisten  vorderen  Segmeute  sitzeu  zungec- 
förmige  Kiemen.  Die  Würmer  leiten  in  aus  Saud  angefertigten  Röhren. 

')  Unbekannter  Ableitung.. 
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14.  Familie.  Serpulidae. l)  (Fig.  74s  und  749.) 

Der  Körper  ist  meist  deutlich  in  zwei  Segmente  geschieden ,  der  Kopf- 
i'pen  ist  mit  dem  Hnndsegmente  verschmolzen,  welches  letztere  jederseits 
ein  Borstenbündel  trä^rt.  auf  zwei  seitlich  vom  Munde  augebrachten  Blättern 
stehen  die  Kiemen  in  mannigfaltigster  Form,  nicht  selten  durch  eine  Membran 

Fig  7iy. 


V 


Ii  i. 


i  Vir.l?r*heil  des  Körpers  von  Subtil  t  nmspira.  Cm  vom  Kücken  gesehen,  vergrößert,  a  Rühre,  6  jener 
l  [filHaA,  an  welchem  der  Kückena*t  d«r  ruwhöcker  H.ikenbor*ten,  der  Bauchast  einfache  Borsten  tragt. 

.^*r.  hei  welchem  da«  (ugentheil  der  Füll  ist  d  erstes  Fn>shöcWpvir ,  da*  nur  durch  den  Rückonast 
^«•üeatirt  wird,  t  Lappen  am  Vorderrand  des  Körper««,  g  Stiel,  auf  welchem  die  Tentakel   der  rechten 
«♦  »itxen,  *  Tentakelstiel  der  linken  Seite,  spiralförmig  gedreht:  die  Tentakelfäden  sind  abgeschnitten. 
,  _  '  griflelförmige.  an  der  Basis  der  Tentakel  entspringende  Anhange. 

•  »  Klarster  körpertheiJ  demselben  Wurme«,  v«in  der  Bauchs.ite  gesehen,  /  der  M  md ,  die  übrige  Be- 


'  Zw*i  Bor.tenhöcker 

g-vhen    I   Hoisten  höcker 


xeirhnung  gleich  der  vorigen, 
der  Sülle  des  sogenannten  Borstenwech-eK  sein 
nhöcker  de»  8.  Paares,  II.  der  des  y.  Paares,  a 


sehr  stark  vergrössert  uud  vorn  Bauche 
Rückeuä*te,  b  Bauchaste. 


•j  »erpula.  kleine  Schlange. 
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mit  einander  verbunden,  oder  durch  eine  Art  Knorpelskelet  gestutzt,  oder 
selbst  Augen  tragend.  (Siehe  Fig.  704.)  In  der  vorderen  Partie  des  Körp«rr> 
pflegen  kurze  Borsteuhöcker  mit  Haarborsten  auf  der  Rückenseite,  auf  der 
Bauchseite  Wülste  mit  Hakenborsten  vorzukommen,  in  der  hinteren  Part 
kehrt  sich  dies  Verhältniss  um,  (es  tritt  ein  Borstenwechsel  ein.)  Die« 
Würmer  bewohnen  kalkige  oder  lederartige  Köhren.  Die  Larven  sind  entwed. : 
monotroch, ')  (Flg.  750^  d.  h.  sie  besitzen  einen  einzigen  Wimpergüru! 

Fig.  750. 


A  I.arve  von    Uatychont  lue  »IIa  na    l><  llt  CA.  mit  3   Bor>tenbtm  1.  In,   20Omal  vergrä»*ert.  pk  Schle«, 
i  Darm,  t  Kopflappen,  b  Anlage  de»  Kipmenapparatea.  H  Junge  Larve  von  Piltolurm  tmiht" n s .  C!f' 
300rnal  vergrfotert.  o  MiiDd^rToang.  a  Do1t«-rrest,  m  der  uls  künftige  Hrustmembran  m  deutende  Kn* 

iZeitschr.  f. 


hinter  dem  gewölbten  Vordertheile ,  sind  mit  2  Augenflecken  versehen,  hm 
entwickeln  auf  der  Dorsalseite  vor  dem  Wimpergürtel  als  Anlage  des  Kieiro::- 
apparates  zwei  bewimperte,  flügeiförmige  Fortsätze;  oder  sie  sind  ausser  dem 
Wimpergürtel  a*uf  der  Bauch  fläche  noch  vom  Munde  bis  zum  After  bewimpert. 
Bei  vielen  Serpuliden  entwickeln  sich  die  Eier  innerhalb  das  Deckelstielt s 
oder  der  Wohnröhre.  Manche  sind  Zwitter,  und  einige  pflanzen  sich  durdl 
Quertheilung  fort. 


III.  Unter-Ordnung.  Ncreidae. 

Meist  frei  lebende,  getrenntgeschlechtliche,  uubewimperte  Polyebart* 
mit  fast  der  ganzen  Körperausdehnung  entlang  vorhandenen  AnhäDj 
ansehnlichen,  cirrhent ragenden  Seitenhöckern,  meist  vorstreckbarem, 
Kiefern  bewaffnetem  Rüssel,  nur  selten  Röhren  bauend. 

Der  Kopflappen   und   das   Mundsegment   bilden  einen  deutlichen. 
Fühlern  und  Augen  versehenen  Kopf.    Die  Fusshöcker  sind  stark  entwi<k« 

')  (tovos  allein,  einzig,  und  rpojo»  Krois. 
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23-i  dienen  als  Ruder.  Der  Schlund  ist  als  Rüssel  hervorstülpbar,  uud  trägt 
hlnSg  an  der  Spitze  hervortretende  Kiefer.  Die  meisten  leben  frei  als  Raub- 
thi^re  im  Meere,  seltener  verfertigen  sie  sich  dünnwandige  Wohnröhren. 


I.  Familie.  Aphroditidae.  *j  (Fig.  751.) 

Sie  sind  durch  den  Besitz  von  Elytren  ausgezeichnet,  welche  den  dorsaleu 
F  .ssstummeln  aufsitzen.  Der  Kopflappeu  trägt  Augen,  einen  unpaaren  Stirn- 
fühler  (Tentacalum),  zwei  paarige  Fülilor,  und  zwei  stärker  entwickelte  Palpen. 

Fig  731. 


i  V>-j.rt'a-il  t.>3  P.Aij.i*.  &p.mf.,i.  Eh  f..  vom  Kuck-u  g««eh'!:i,  *j'JiA  v-rur-wrt  a  l"u;.jar.?r.  b  purige 
f.t\w:.  f  P^lpea.  «/  '.'-.rrhon  des  «r*tou  S#*m-mt«j»,  *  Elytr*.  //  Eid*  dor  K  !^.>li  ">hrt< .  M  ij<n  uni  Aufing 

dei  Darmes  voii  Pvlymc  pellucvl i.  EM.  2<Jiuil  vergr^sert. 

D-r  Rassel  trägt  zwei  obare  uud  zwei  untere,  iu  verticaler  Richtung  gegen 
r  i:anler  bewegliche  Kiefer.  Wo  Kiemen  vorkommen,  sind  sie  klein  und  ein- 
lach, über  dem  oberen  Cirrhns  angebracht.  Das  hellgefärbte  Blut  kreist  ent- 
weder in  Gefassen,  oder  in  lacunären  Strömen,  die  durch  den  Wimperübor- 
i.jg  der  Leibeshöhle  hervorgerufen  werden  Die  Lirveu  sind  cophalotroch4), 
i.  h.  der  Wimperreifen  liegt  in  der  Nahe  des  vorderen  Korperendes  oberhalb 
ie*  Mondes,  der  an  der  Spitze  eines  dicken,  gleichfalls  bewimperten  Fortsatzes 
befindlich  ist. 


')  '^<peo<5i'T^,  die  Göttin  der  Liebe,  Venus.   ')  xt<f  idrt  Kopf  und  roi/k  Kreis. 


Digitized  by  Google 


2.  Familie.  Palmyridae. ')  (Fig.  752.) 

Von  der  vorigen  Familie  durch  den  Mangel  der  Elytron  unterschieden 
Alle  Segmente  tragen  auf  dem  Kücken  Kämme  aus  facherartig  ausgebreiteten 
riattenborsten. 

Fig.  752. 


A  Yorderende  von  Chryiupttultiut  frugilt.  Kid.  von  oben  gt se hen  .  ÄJiuul  veigr6*»e»t.  H  Seh«  m»t)*thr 
stdlung  de»  Kiidt-rforUsaUf»  und  de»  Paleenfächern  deM-elben  Tbierc*.  . 


3.  Familie.  Amphinomidae.4)  (Fig.  753.) 

Würmer  mit  vierkantigem  oder  glattem  Kfuper.  mit  wenig  zahlreich- \ 
Segmenten,  mit  dickem,  wenig  abgetrennt«  m  Kopflappen  und  meist  3  Füln*rt 
und  2  Palpen,  auf  der  Kückenflache  des  Kupflappens  sehr  oft  eine  gr*>^ 
Carunkel  vorfindlich.  Mehrere,  oft  bis  5  Mundsegmente  vorhanden.  woduM 
der  Mund  volbtändig  auf  die  Bauchseite  gerückt  erscheint.  Kiemen  an  »Ihn, 
mit  Ausnahme  der  vordersten  Segmente.  Der  Küssel  ohne  Zähne. 


4.  Familie.  Eunicidae.3)  (Fig.  754.) 

Der  Körper  dieser  Würmer  ist  langgestreckt  und  aus  zahlreichen  SegmeLV  i 
zusammengesetzt,  der  Kopflappen  ist  deutlich  vom  übrigen  Körper  abg*>*niv 


')  Iluluioit,  eine  alte  Stadt  in  Syrien.    ')         iro« »;, 
der  Doris.    •)  Evrtfxri,  Tocliter  des  Nereus  u.  d.  Dons. 


Tochter  des  Neieu* 
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Unter  der  Afteröffnung  meist,  vier 
Aftercirrhen  vorhanden.  Das  charak- 
teristische Merkmal  dieser  Würmer 
bildet  ein  hinter  der  Mundöffnung  lie- 
gender, dickwandiger  Behälter,  der 
Kiefer  sack,  welcher  die  Kiefer 
einschliesst,  und  unmittelbar  unter 
dem  vorne  in  ihr  einmündenden 
Schlundrohre  seinen  Platz  hat.  Die 
Kiefer  solbst  sind  hornig- kalkige 
Verdickungen  der  die  Höhlung  des 
Kiefersackes  auskleideuden  Chitin- 
haut, uud  bestehen  aus  zwei  unbe- 
weglichen, beim  Fressen  nur  wenig 
aus  dem  Munde  hervorgeschobenen 
Unterkiefern,  und  zwei  aus  mehreren 
hintereinander  gelegenen,  oft  ver- 
schieden gestalteten  Stücken  gebilde- 
ten Oberkiefern,  die  beim  Fressen 
horizontal  gegen  einander  bewegt 
werden.    Fussstummel   und  Kiemen 

haben  die  mannigfaltigste  Form. 
(Siehe  Fig.  698  und  099.)  Sehr  viele 

Kuniciden  bauen  sich  kunstvolle 
Röhren.  Die  Larven  sind  theils 
at röche  '),  d  h.  solche,  denen  die 
Wimperreifen  fehlen  und  durch  über 
den  ganzen  Leib  zerstreute  Wimper- 
haare ersetzt  werden,  theils  poly- 
troche*)(Fig.  755),  mit  zahlreichen 
Wimperreifen,  welche  bei  einer  Art, 
Ophryotrocha  puerilis,  Clprd.  et 
Meczn.  sogar  dem  gesclriechtsreifen 
Wurme  zukommen. 


J  Vorder«-»  Körperende  von  Chlotta   mpillata.  San.  R   Familip    I  vmriHaP       (Vl&    7r»fi  ^ 

•'Tr.Vwert.  a  Kopf,  b  äu^re  Fühler;    nebenan  er-  °«  """"^  LyCOHUde.  )  (,ri0.  »OO.j 

Miat  nan  den  mittleren  Fühler  nnd  die.  beiden  Palpen  rvnr.     K';\rnor    icf  lmcrcrocrrarW 

'»'k  hmten  zurückgeschlagen,  rCarunkel.     Bor.ten-  UOT     ^rper    lst    langgestl  6CKt, 

v-k*r,,t:jrrhuSdes  BütichaBte!»./ cirrheu  den  Kücken-  aus  zahlreichen  Segmenten  Zusammen- 
biß», y  Kiemen,  b  Vorderende  von  Pleionr  tetraedro.  .  ,      ...  ,  i  •  j 

'ononten  gesehen.  *Urk  vergr-Wrt.  «  der  Mund.       gesetzt .     der     deutlich  geschiedene 

Koptlappen  trägt  2  Fühler,  2  Palpen 
4  Augen.  Das  erste  Segment  trägt  jederseits  2  Paare  Fühlercirrhen, 
iWr  keine  Ruder.  Die  letzteren  der  übrigen  Segmente  besitzen  Rücken-  und 
Hauchciniien  mit  zusammengesetzten  Borsten.  Der  vorstülpbare  Rüssel  ist 
mit  zwei  Kiefern,  und  oft  mit  Verdickungen  der  Chitiuhaut,  mit  Kiefer- 
*pitzen.  versehen.  Er  besteht  aus  einem  muskulösen  Abschnitte,  und  einer 


'•ine 


')  «privativum  und  tnu/os  Kreis.  l)  nokig  viel  und  roo/og  Kreis.  3)  Lycorias, 
der  Nereiden. 


Digitized  by  Google 


—    392  — 


Fig.  754. 


AiA'iktatomrt t*  oculntu.  Khl.  Vorder-  und  Hinterende  vom  Rücken  hör  gMohen.  7<>nul  Tergr  »»ert 
H  Kiefersack  un<l  Schlundrolir  von  lu^intr«   ntapolitana.  />.  Ch.  von  der  Bau chflitche  g,»*eh»n :  *or  i-x 
Eingänge  in  den  Kiefersack  stehen  die  Palpen;  link*  um  Eingänge  hangt  ein  Lappen  der  auweren  K  rpn 
wand,  welche  unmittelbar  in  deu  KUfersacü  überseht,  in  der  Eingangsoffuuai;  »ind  Theile  de»  t'uWrkkf 
»ichtbar.  Vergr.  4   C  Uberkiefer,      Unterkiefer  von   S'tmatoiierns  uculat  i  Khl.  KH>mal  vergr  E  Vori-r-- 
Korperend»  von  Eunice  yigantta.  Chv.  von  unten  gt-»eheu,  mit  vorragenden  und  zurückgeschlagenen  Kiefer: 
«  Unten  Kopfböcker,  b  Fühler,  t   unterer  Rand   der  Mundoflnung.  d  huruig-kalkige  Stucke,  welch,  : 

l'nterlippe  einfassen.  «  Unterkiefer,  /  Oberkiefer. 

zweigliedrigen  Küsselröhre.  Unter  der  AfterÖfTnung  stehen  2  Aftercirrlut. 
Ilöclist  interessante  Verhältnisse  wurden  bei  gewisseu  Arten  der  Lycoridm 
in  neuester  Zeit  aufgedeckt.  Man  beobachtete  nämlich,  dass  bestimmt«  Art« 
zur  Zeit  der  höchsten  Geschlechtsreife  ihre  Gestalt  in  dem  Masse  verändere 
dass  sie  bisher  als  anderen  Gattungen  angehörig  betrachtet  wurden.  Ehlers1 
endeckte,  dass  gewisse  Nereis- Arten  sich  auf  diesem  Wege  in  Heterouertb» 
Arten  umwandeln,  welche  letztere  somit  als  in  den  Pormkreis  der  Nerei* 
gehörig,  zu  entfallen  haben.  Er  bezeichnete  die  geschlechtlich  nicht  reife  Fern 
(Nereis)  als  atok2),   die  geschlechtsreife  als  epitok3)  Claparede4!.  die* 

l)  Ehlers,  die  Borstcnwürmer  (Anuelida  chaetopoda)  Leipzig,  Wilhelm  En^el 
mann.  1X64 — 1S6S.  *j  orozo,-,  unfruchtbar.  1)  inirotof,  der  Geburt  nahe.  ')  C  lapared- 
Lft  annelides  chetopodes  du  gelte  de  Naples.  Supplement,  im  20.  Bande  der  Merooir 
de  la  societe  de  phvsique  et  d'histoire  naturelle  de  Geneve,  Geneve  Kamboz 
Scbucliardt,  1870. 
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Fig.  755. 


i  VjrJ*r-  und  Hintereado  ton  A'trtis  rubicunda.  Ehl.  vom  Kücken  gesellen,  12nul  vergröss.  fi  Au*ge- 
»treckWr  Kässel  desselben  Thieres,  link*  dorsale,  rechts  wntrale  Fläche,   12iual  vergröss.  C  Borst«  von 
Streu  Costat.  Ur.  mit  sichelförmigem  Anhange.  260mal  vergrößert. 
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Verwandlung  bestätigend,  entdeckte  überdies  eine  eigene  geschlechtsreif" 
Nereis-Generation,  und  bei  der  epitoken  Form  eine  kleine,  sehr  lebhafte,  «ich 
an  der  Oberfläche  bewegende,  und  eine  zweite  grössere,  sich  ruhig  am  Boden 
verhaltende  Generation.  (Fig.  757.)  Demgemäss  unterscheidet  Cl  aparede  eint 


Fig.  757. 


(i 


A  I  B 


\ 


ff 


W  •- 


A  Xtrtit  Durnrnln.  Att.i.  Edit.  Kleine.  Rmcfaltekl« reife ,  nereidin«  Fora.  Ii  Ein  Paar  reife  San.nf«^ 
der^lben.  C  Individuum  ohu-  allen  geschlechtlichen  iharukter.  Ü  Epig.im»-r  Znstiud.  A' Grosse  heterore» 
ditie  Form.  F  deren  reif.-  Samenfaden.      Kleine  heteronercidine  Form. 
A,  (    1>,  L  und  (.  in  natürlicher  Grosse,  0  lOOOmal.  F  «OOmnl  vergrftesert. 

nereidine  (Xereis)  und  eine  hete  ronereidine  (Heteronereis)  Form,  bei* 
nicht  nur  äusserlich,   sondern  selbst  durch  die  Enstehungsweise  und  Ge^ta 
der  Samenfäden  von  einander  verschieden,  und  dennoch  letztere  aus  erster, 
hervorgehend  (ob  unmittelbar,  oder  erst  aus  den  Eiern  der  nereidinen  Form 
ist  noch  unermittelt).  Claparede  verwirft  Ehlers  Bezeichnung  als  atcke  ind 
epitoke  Form,  und  nennt  die  Uebergangsform  epigam.)1) 


')  tniynpot  heirathsfahig. 
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6.  Familie.  Nephthydae. ')  (Fig.  758  ) 

Der  Körper,  aus  zahlreichen  Segmenten  zusammengesetzt,  ist  langge- 
streckt, vierkantig,  und  auf  der  Rückeufläche  in  ein  medianes  und  zwei 
seitliche  Felder  gethcilt.    Der    kurze   Kopflappen    lässt    2   oder   4  kleine- 


Fig.  758. 


J  Vordmnde  von  Stphtlifi»  ttuctra.  K/il.  von  der  Bauchflache,  18mnl  vergr.  Ii  Hinterende  von  Stphthtf* 
*ca.  Fabr.  von  der  Kutkenfi&che,  Uraal  vergröss.   C  Rüssel  von  Xephthya  Hombtrgit.  Cut.  D  Derselbe 
r^-ffnet.  um  die  bornigen  Kiefer  xu  zeigen,  die  er  einnchliesbt.  K  Kin  Kuder  de*celben  Wurme!«,  /  Rfn  ktn- 
ut,  11  bauebast,  «  Rückendrrhus,  l  häutiger  Saum  des  Ruckenante»,  f  tnitakelformiger  Anhang  desselben. 
•I  Ki-  roe.  i  Bauchcirrhus,  /  häutiger  Saum  des  BaVChMtes. 

Fühler  erkennen.  Das  Mundsegment  zeigt  jederseits  2  verkümmerte  Borsten- 
höcker  und  Fühlercirrhen.  Jedes  Ruder  besteht  ans  zwei  von  einander  ab- 
stehenden Aesten ,  die  durch  häutige  Säume  ausgezeichnet  sind ,  der  obere 
derselben  trägt  eine  Kieme  und  einen  Cirrhus,  der  untere  nur  letzteren.  Ein 
"der  zwei  Aftercirrhen  sind  vorhanden;  die  Rüsselröhre  ist  mit  Papillen 
besetzt  und  trägt  im  Inneren  zwei  kleine  Kiefer.  Die  Larven  sind  (wie  alle 
telotrochen)  ursprünglich  monotroeh,  werden  aber  bald  telotroch,  und  lassen 
nach  Bildung  von  6  bis  7  Segmenten  die  Borstenhöcker  hervortreten.  (Fig.  759.) 


7.  Familie.  Glyceridae.2)  (Fig.  760.) 

Das  Gefässsystem  fehlt  gänzlich,  das  Blut  erfüllt  die  Leibeshöhle  und 
'üe  Kiemenräume.    Der  Körper  ist  langgestreckt,  aus  zahlreichen  Segmenten 

*)  AYf/dtv,  eine  egyptischc  Göttin.  l)  Glycera,  ein  Mädchen  aus  Sicyon,  Modell 
•ies  Paugias  zu  seiner  Kranzwinderin. 
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Fig  75». 


A  Sehr  jung»»,  noc'i  inonxtroclie  Larve  von  Ntpkthg»  teolopt  udroi<h»  I).  Ch.  Seitenansicht,  o  MunJv'ffntn.- 
oh  Schlund,  st  uiageuartige  Uai  luerwciterung.  a  After,  c  vorderer  Wimperkranz,  r'  dein  künftigen  hintms 
VVimperkrani«  c-nUpreL-heuder  Keif.n  130raal  v?rgr.  Ii  Aeltere*  Stadium  in  der  IUuchan^icbt.  B«itMChnaof»-! 
die»*<rlb<n.  l.VJmal  ftcfr.  C  Noch  altere»  Sud. um ,  Bauehanslcht.  Im  Schlünde  sind  die  Ki«  fer.  »1»  kl*is* 
Ilaken  aufg.-tr.ten.  »i  üehitn,  die  übrigen  Bezeichnungen  wie  vorhin.  lüOmal  vergrößert 

iZeiUchr.  f.  wu*en-»ch.  ZojI 

zusammengesetzt,  welch  letztere  gleich  dem  kegelförmigen  Kopflappen  geringelt 
sind.  Dieser  trägt  vier  winzige  Fühler  und  zwei  Palpen.  Der  weit  vorstülp- 
bare.  keulenförmige  Rüssel  trägt  vier  oder  mehr  Kiefer.  Die  Ruder  sind  ein- 
oder  zweiästig. 


8.  Familie.  Syllidae.')  (Fig.  761.) 

Der  langgestreckte,  abgeplattete  Körper  besteht  aus  zahlreichen  Segtneuleu, 
der  Kopflappen  tragt  Augen,  Fühler  und  oft  auch  Palpen,  die  mit  eiuandei 
zu  einem  sogenannten  Stirnpolster  verschmelzen  können.  Die  Ruder  tragen, 
oft  mit  Ausnahme  dos  ersten,  eine  Stütznadel  und  ein  Bündel  zusammenge- 
setzter Borsten,  oft  bei  bestimmten  geschlechtlichen  Formen  noch  ein  Bündel 
Haarborsten.  Der  Kussel  ist  vorstülpbar  und  besteht  aus  einer  kurzen  Kussel- 
röhre,  einer  starreu  Schlundröhre  und  einem  mit  ringförmigen  Puuktreiheu  ge- 
zierten Abschnitte.  Sehr  häufig  tritt  ein  Generationswechsel  auf.  indem  als  Ammen 

')  liXi.t'i,  Nymphe,  mit  der  Apollo  den  Zeuxippo»  zeugte. 
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Fig.  760. 


J  Tarierende  von  (llycera  Äftcktlit.  Aud.  tt  Ed»,  mit  hervorgeatftlptcm  Rüssel,  B  Kopf  von  oben  gesehen, 
C  Kiemen  tragendes  Röder,  a  Borsten,  o  Rackencirrhus,  c  Bauchcirrhn?,  d  Kieme. 

Fig.  761. 


C 


i  Torimkeil  ton  Spitt  $  fitiintnnis.  Etil,  vom  Rücken  gesehen,  im  Inneren  den  Rüssel  mit  seinen  Theilen 
»ijwd,  «Onul  vergrön.  B  Ein  Roder  von  Sgltia  maculosa.  Etlw.  a  Borstoo,  b  Rüchencirrhos,  c  Bauch- 

cirrhus,  C  eine  Borste  starker  vergrößert. 
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bezeichnete  Würmer  auf  ungeschlechtliche  Weise  die  Geschlecht9thiere  ent- 
stehen lassen,  welche  durch  das  oben  erwähnte  Haarborstenbündel  ohne  Stüu- 
nadel  scharf  gekennzeichnet  sind.  (Die  soeben  gegebene  Charakteristik  bezieht 
sich  auf  die  Ammen,  welche  genauer  bekannt  und  übereinstimmender  gebaut 
sind  als  die  Geschlechtsthiere.)  (Fig.  762.  i 


Fig.  762. 


L>i.  hiiiU-ien.  Ki.  r  einhaltenden  S«-Kun*nte  von  Auiolytua  ptolt/tr.  0.  Fr.  Müller.  (d*r  Amm*nf>riB>  ti.: 
••inem  an  dir-Nt<n  hangenden  ,  durch  den  £t<ii)<Mii*<h4filicht-n  Darm  noch  mit  diUtelbm  TorbnodeOfn .  Mi 
Ki«rn  »trotzend  erfüllten  Abk'trumlin;;  { J<>r  <i<»-<ohl«>i-.hUforra ,  Sicconerti»  ktlgulattdica  MhII.  D.h  Sllav 
cUt-n  »urdt-  n]>  I'uh/'jo-tnchug  Mutiert,  h'tf.  beschrieben)  <t  Segmente  d«r  Amin«.  t>  £f  meintara«r  D±r© 
c  Kopf  der  s-iccont  rtis,  d  Filhler,  u  Adgen,  x  Eier,  y  St?£inente  d<r  Sticcvmn  i». 
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9.  Familie.  Hesionidae. l)  (Fig.  7(33.) 

Der  kurze,  abgeplattete  Körper  wird  von  wenigen  Segmenten  gebildet, 
und  ist  oft  schön  gefärbt  und  gezeichnet.  Der  Kopflappen,  deutlich  abgesetzt, 
trägt  Fühler,  oft  auch  Palpen,  uud  stets  vier  Augen.  Die  auf  den  Kopflappen 

Fig.  7tJ3. 


0ri< ij  i»ti!a.  EM.  Gömai  rergrAuert. 


i Agenden  Segmente  tragen  keine  Ruder ,  wohl  aber  Fühlercirrhen  von  oft 
^deutender  Länge,  der  Rest  der  Segmente  grosse,  ein-  oder  zweiästige  Ruder, 
bei  welch  letzteren  der  ventrale  Ast  der  grössere  ist.  Der  vorstülpbare  Rüssel 
i>t  kurz. 


10.  Familie.  Phyllodocidae.*)  (Fig.  764.) 

Der  Körper  ist  langgestreckt  und  besteht  aus  zahlreichen  Segmenten.  Der 
tresonderte  Kopflappen  trägt  Fühler  und  Augenflecken,  die  folgenden  zwei  oder 
drei  Segmente  Fühlercirrhen,  selten  Ruder,  die  übrigen  tragen  Ruder  mit  blatt- 
förmigem Rücken-  und  Bauchcirrhus.  Der  Rüssel  besteht  aus  einer  dünnhäutigen 
BOhre  mit  dickwandigem  Endabschnitte.  Die  nionotrochen  Larven,  auf  der  Bauch- 
seite bewimpert,  sind  durch  einen  nach  rückwärts  gebogenen,  bauchständigen 
Witnperbuscli  ausgezeichnet.  (Fig.  705.) 


II.  Familie.  Alciopidae.3)  (Fig.  766.) 

Glashelle,  drehrunde  Würmer  mit  grossen,  hochorganisirten  Augen  und 
kurzen  Fühlern.    Die  auf  den  Kopfluppen  folgenden  Segmeute  ohne  borsten- 

Vi  H'^ione,  Tochter  des  Laoraedon,  durch  Herkules  dem  Se.?-Ungeheuer  entrissen. 
-)  qvXlov  Blatt  und  dox(o>  vorstellen.  3)  Alciopus  von  Kos,  dessen  Tochter  Herakles 
auf  der  Rückkehr  von  Troja  heirathete. 
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Fig.  764. 


4  Vorderende  von  Sirttphylla  Parelti.  Blv.  B  Ruder  desselben  Wurmes.  C  Kopf  und 

clatigtrn.  Aud.  <t  Kdw.  a  Fühler,  b  Fuhlercirrhen,  e  Rüssel. 

Fig.  765. 


Rüssel  von  Pkylltf*« 


Jüngste  Larve  von  Phyltwloct,  SOOroal  verf r^ssert.  o  Mund,  a  After,  h  Wimpernikea. 

(ZeiUchr. f.  wi«.  XooL) 


tragende  Ruder,  mit  Fühlercirrhen.  Die  Ruder  der  übrigen  Segmente  sind 
klein  und  besitzen  eine  Stütznadel  nnd  zusammengesetzte  Borsten.  Die  Cirrhen 
sind  blattartig  erweitert.  Der  Rüssel  ist  dünnhäutig,  sein  Endabschnitt  dick- 
wandig und  von  Papillen  umgeben,  von  denen  zwei  auffallend  lang  werden. 
Die  Larven  schmarotzen  mitunter  in  Rippenquallen. 
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Fig.  706. 


12.  Familie.  Tomopteridae. l) 

Würmer  mit  deutlich  ge- 
sondertem Kopfe,  welcher  2  Augen, 
2Kopfiappeu  und  2  bis  4  Antennen 
trägt;  das  Mundsegment  ist  durch 
zwei  lange  Fühlereirrhen  ausge- 
zeichnet, welche  im  Inneren  durch 
eine  Borste  gestützt  werden.  Der 
Mund  ohne  Kiefer,  der  Schlund 
nicht  vorstülpbar.  Die  Glieder 
tragen  zweilappige  ,  borstenlose 
Fusshöcker,  welche  nach  hinten 
zu  immer  kleiner  werden  und 
schliesslich  gänzlich  verkümmern 
können.  (Fig.  7G7.) 


'  rltrlhtU  vod  A^Urope  Candida.  Clprd.  von  oben  gesehen ,   l-'raal  vergröseert.    a  hervor  gestülpter 
'  1*1    *  T°rdere  Fahler,  c  hintere  Fühler,  C  unpaorer  Fühler,  durch  einen  unbedeutende!  Hucker  vertreten, 
'»ip»a,  <  dankle  Drüsen,  /  erster  Rückencirrhu«  ,  g  Kücken geffcs ,  h  harte  Uaut  des  Auge?,  i  uxtrapig- 

ment&re  HüUe  der  NeUhaut. 
f  von  n,,,,  >r  u.  i  ■■pt'f.  :. :ni. .1  mgrSiMtti  a  R&ckencirrfea*,  i  Bmaekdirhui,  i  rirrhuiftrmigM 

Eudanhang. 


')  röno,-  Abschnitt,  Thcil  uud  titouv  Flügel. 

Hijek«  Zoologie.  •>() 
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Fig.  767. 


Kiu  Lxumplar  »jü  Tomoutet  t*  i>nt»cif<,i  mi*.  /  -.'Am/,,  mit  ÜS  Paaren  \on  Fussh*ck*ru,  vrrgrösMft,  B 
»lerer  Körpertheil  Jemtttu  Thiere»,  vom  Bftckru  gee^ln-n,  ."hrnal  vergr<">»iert.  r>  Kopflapp^n.  '>  AdI'H»-" 
c  Augen,  d  die  FühWcirrhen.  d.-reii  Knileu  abjreschniUon  sind,  r  Ursprung  dt  *  er*W:n  Fu*»li.Vkf rp*ar-- 
V  Fuashöcker  von  IWep/mi  Cur    »hui,  noch  ftärk.r  »prgrAswrt. 
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Ab  zweifelhaft  bezüglich  ihrer  systematischen  Stellung  besprechen  wir 
hM  die  Gattungen  I3ala noglossus ')  und  Polygordius  2). 

Die  Gattung  Balanoglossus  umfasst  nur  wenige  Arten,  welche  im  Meeres- 
sande  oder  zwischen  den  Wurzeln  von  Meerespflauzen  leben,  ihre  Umgebung 
vollständig  mit  abgesondertem  Schleime  durchtränkend.  Der  ganze  Körper 
de»  Wurmes  ist  mit  Wimpern  bekleidet.  Ein  Kopf  fohlt,  seiue  Stelle  nimmt 
eiu  eigenthümliehes  als  Rüssel  bezeichnetes  Organ  ein,  an  welches  sich  ein 
muskulöser  Kragen  ansehliesst:  wo  diese  beiden  Theile  zusammenstossen, 
bindet  .-«ich  auf  der  Unterseite  der  Mund.  (Fig.  768.)  Auf  den  Kragen  folgt 
ein  KOrperabschnitt ,  der  einen  mittleren  mit  deutlichen  Hingen  versehenen 
Tbeü,  und  rechts  und  links  von  demselben  zwei  blattartige  Seitentheile  er- 
i-nvx-u  lässt  ,  der  Kiementheil.  An  diesen  schliesst  sich  eine  Partie  mit 
i-r  Reihen  gelblicher  Geschlechtsdrüsen  (wie  solche  auch  die  Seitenlappen 
>iis  Kieuientheiles  ausfüllen',  welche 


-rzr.u  rückwärts  an  Zahl  abnehmon. 
cad  durch  braungrüne  Leber -Aus- 
■'%ung«n  verdrängt  werden,  diese 
Partie  wird  als  Magentheil  be- 
atmet ,   auf  welchen  endlich  ein 

teisslicher,  deutlich  geringelter 
Schwanztheil  folgt,  der  mit  dem 
A/W  endigt.  (Fig.  7G9.) 

Fi;,'.  76*. 


Fig.  799. 


'f?rWrt«i  v>rdere*  K^rperende  von  lialmtu- 
Kuwait  n »Hit.  Ag. ,   vun   der  Bauchseite 
n.  m  Mund,  t  longitndinale,  gewollt« 
"impfrstreifen.  7  Geschlechtsorgane. 


Halunoijlossnx  mniutits,  hon .,  um  da-  Doppelte  v.t- 
grössert.  u  Kassel,  '*  Kragentheil,  hier  einige  Einbin- 
dungen zeigend,  c  bis  /  Kiementheil,  c  Seitenlapp.*", 
>  da»  mittlere  Gefsss .  d  Kiemenbogen  .  /  bis  y  M.i- 
gentheil,  *  Schwanilheil ,  »1  die  mittlere  Keihe  rou 
Geschlechtsdrüsen,  m  Seitengefis«. 


'J  fialttro;,  Eichel  und  ylöiaatt  Zunge.  *)  ;iokt  ±  viel  und  Gordias ,  König  vun 
"Tdiuui.  bekannt  durch  den  unauflöslichen,  von  Aleiander  mit  dem  Schwerte  durch- 
■»»en  Knoten. 

26* 
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Die  Haut  des  Wurmes  besteht  aus  einer  dicken  Zellschichte,  welche 
Schleimdrüsen  enthält,  und  nach  aussen  von  der  Cuticula  bedeckt  ist.  Der 
Hautmuskelschlauch  lässt  eine  äussere  Schichte  von  Querfasern  und  eine 
innere  von  Läugsfasern  gebildete  erkennen. 

Der  Rüssel  stellt  einen  muskulösen  Schlauch  dar,  der  durch  eine  au 
seiner  Spitze  gelegene  Oeffnung  Wasser  (niemals  Sand)  aufnimmt ,  und  das- 
selbe durch  eine  zweite ,  an  der  Unterseite  oberhalb  der  Mundöffnung  liegende 
wieder  ausstösst.  Er  scheint  als  Athem-  und  Fortbewegungsorgan  zu  dienen. 
(Fig.  770.) 

Der  Darm  beginnt  mit  einer  unterhalb  des  Rüf  sels  gelegenen ,  niemals 
gänzlich  verschliessbaren  Mundöffnung,  die  eine  grosse  Menge  von  schleim- 
absondernden Drüsen  beherbergt.  Der  Anfangstheil  des  Darmes  wird  durch 
die  Kiemenplättchen,  welche  ihm  unmittelbar  aufliegen,  der  Art  eiugcschnürt. 


Fig.  770. 


Fig.  771. 


Ein  Querschnitt  etwa  in  der  Mitte  de*  KieraenlheHes  von 
UtotSHM  mittut»  s.  hott  .,  uro  die  Form  de«  Durracanale*  in  dieser 
zu  zeigen.  Die  Kiemenplättchen  p  sind  hier  so  gebogen .  da»  m- 
Durmlumen  f*at  in  zwei  H&Iften  theilen,  m  SeiUngeftos,  <i  Äeiter!«;^ 
in  welchen  die  Geschlechtsdrüsen  liegen,  »  Lumen  de*  Darin«»:  . 

dass  er  in  ein  oberes  und  unteres  Halbrohr  zer- 
fallt. (Fig.  771.)  Hinter  dem  Kieraentheilo  be- 
ginnen au  der  Oberseite  dos  Darmes  Ausstülpungen 
immer  deutlicher,  endlich  selbst  die  äussere 
Körperbedeckung  emporhebend ,  hervorzutreten, 
welche,  nur  durch  ein  enges  Röhrchen  mit  dem 
Darme  verbunden,  und  niemals  Nahrungsparti- 
kelehen,  sondern  stets  nur  eine  grünliche  Flüssig- 
keit enthaltend,  keine  andere  Function  als  <ise 
einer  Leber  haben  können.  Während  der  Darm  im 
Kiementheilo  und  im  Magcntheile  des  W'urmkör- 
pers  durch  Bindegewebe  innig  mit  der  LeibeswauJ 
verbunden  ist,  lässt  er  im  Schwanztheile  zwischen  sich  und  der  Körperwau.l 
deutlich  eino  Leibeshöhle  erkennen,  und  bleibt  nur  wie  in  seinem  ganzen  Verlauft1 
in  der  Medianlinio  des  Rückens  und  Bauches  an  die  Leibeswand  angewachsen. 

Unmittelbar   unter    diesen   Mcdianlinion    verlaufen    stark  wimpernd* 
Fliminerfurchen,   welche  Verzweigungen  an  die  innere  Darmwand  abgeben. 


Rü-s  -l  Ton  liitlano/lositts  mi/iw/u»  Ko»r., 
*tatk  tergT&jis. rt.  a  vordere,  rnnde  Oeff- 
mmg  ,  t  hinter«;,  dreieckige  OuffnnnK,  tl 
Ho^en  de«  KW  menge«tellef,  /  ihr  Zu«am- 
mewchnM-hong^tiunkt  ,  c  hervorragende 
HAruer  den  Kuuelgefttellet. 
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Der  Kiemenapparat  besteht  aus  einem  chitinartigen  Gerüste,  welches  aus  Reihen 
ron  je  3  durch  l^uerstäbe  verbundenen  Platten  gebildet  wird,  die  in  der 
Mittellinie  des  Körpers  durch  eine  feste  Haut  verbuudeu  sind.  Die  mittleren 
Platten  sind  mittelst  bogenförmiger  Fortsätze,  die  von  einer  Reihe  zur  anderen 
-Teh«D,  mit  einander  verbunden,  die  äusseren  Platten  aber  nicht.  (Fig.  772.) 


Fig.  772. 
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V«rd«r«  Partie  d«'«  Kieiuengestelles  von  lialanoylossm  minntna.  h'uic,  von  Innen  gesehen,  nachdem  das 
ntii«  »«che  Gewebe  nach  einer  Maceration  mit  dem  Pinsel  weggenommen,  p  stellt  die  iunere,  feine  La- 
«U«  dar.  welche  all-;*  zusimmenhilt.  Das  ganze  Gestelle  besteht  aus  einer  Reihe  von  drei  vereinigten 
luv  bfn.  1  da*  innere.  2  und  3  die  seitlichen,  die  letzteren  verbinden  sich  mit  den  ersteren  vermittelst 
Bröckchens  u,  die  Plattchen  l  und  1  verbinden  sich  mit  einander  vermittelst  des  Bogens  b.  Die  liätt- 
'-•3  i  and  3.  zwei  nachbarliche  Reihen,  verbinden  sich  nicht  im  Skelct,  sondern  sind  nur  nach   innen  zu 

einander  gebogen, c  c. 

Alle  sind  von  Gefass Verzweigungen  umsponnen. !)  Das  Wasser  gelangt  aus 
tom  vordersten  Abschnitte  des  Darmes  durch  besondere  Oeffnungen  in  den 
h:*menapparat,  den  es  durch  zwei  Reihen  Seitenporen  auf  der  Dorsalseite 
>  Kiemenabschuittes  wieder  verlässt. 

Das  Gefasssystem  besteht  aus  einem  dorsalen  und  einem  ventralen 
Hauptstamnie ,  welche  beide  Verzweigungen  an  die  Körper-  und  Darmwand 
ikeben,  und  aus  zwei  Seitengefässen.  Das  Blut  strömt  im  Rückengefässe  von 
"inten  nach  vorne. 

Fig.  773. 


K»s  T»»il  dei  Körpers  von  Balanogloaua  minutns.  Kow.  zwischen  dem  Kiemen-  und  Magentheil,  r  das 
"Wr*  SLttelg»  fis«,  t  Aeste,  die  es  zu  jedem  Kinge  gibt,  p  ihre  Verzweigung  in  den  Geschlechtsdrüsen. 
■' »ittWrt  Reihe  der  Geschlechtsdrüsen,  welche  nur  in  dieser  Abtheilnng  des  Körpers  liegt,  b  Äussere 
«*»iw,  welche  «ich  auch  in  die  Seitenlappen  des  Kiementheiles  fortsetzt.  Die  Eierstöcke  sind  mit  Eiern 
erfüllt.  Tun  welchen  jedes  einen  Kern,  Dotter  und  helle  Membran  zeigt,  c  die  Körperbegrenzung. 

Wir  folgen  A.  Kowalewsky's  Anatomie  dos  Balanoglossus.    Delle  Chiajo 
<kn  Memoires  de  l'academie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg,  VIP  serie. 
Tome  X.  Nr.  3.    Ktwas  abweichend  verhält  sich  die  Sache  bei  Balanoglossus  Kowa- 
kwskii  Ag,,  vergleiche  Alex.  Agassiz,  The  history  of  Balanoglossus  and  Tornaria, 
'°  '!«  Memoire  of  the  American  academv  of  arts  and  sciences.  Vol.  IX. 
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Die  Geschlechtsorgane  liegen  in  -1er  Gestalt  traubiger  Drüsen  in 
seitlichen  Lappen  des  Kiementheiles  in  einer  einfachen  Reihe,  hinter  demselle;,. 
bis  zu  len  Leberausstülpungen,  in  einer  Doppelreihe.  «Fig.  773.) 

Balanoglossus  ist  getrennten  Geschlechtes,  und  seine  Entwickeltm?  at; 
eine  Metamorphose  gebunden.  Seit  A.  Agassiz's  in  der  Anmerkung  ciurier 
Abhandlung  unterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr,  dass  die,  auch  in  vorliegenden 
Werk*-  (auf  S.  218  u.  219),  bei  den  Echinodermeu  abgehandelt«  Tonuria 
als  Larve  des  Balanoglossus  zu  betrachten  sei. 

IVdygordius  ist  ein  Wurm,  der  bisher  aus  der  Nordsee,  von  der  »•>:- 
kiiste  Nordamerikas  und  ans  dem  Mittelmeere  bekanut  wurde.  Der  K"«rper  \>' 
dünn  und  lang,  von  elliptischem  Querschnitte,  meistens  knAuelartig  gewunde; . 
und  sehr  zerbrechlich.  Am  Vonlerende  belinden  sich  zwei  hohle  Fühler,  derer. 
Dohlraum  mit  der  Körperhöhle  communicirt.  Hinter  denselben  liegt  jedersei'^ 
eine  Wimpergrube  (Fig.  774.),  die  sich  auf  der  Bauchseite  in  den  dreieckige  • 
Mund  verliert.  Der  Leib  ist  gegliedert,  die  Gliederung  wird  jedoch  nur  den!) 
scharfe  Linien  in  der  Haut  angedeutet,  welche  niigends  wirklich  eingeschnü!? 
erscheint.  Der  am  Hinterende  liegende  After  ist  von  mauerkronartigeu  Zacke:: 
«Fig.  775.)  oder  von  zwei  ungleichen  Lippen  umgeben.  Noch  vor  «lein  Hinw- 
ende steht  ein  Kranz  von  Warzen,  mit  denen  sich  der  Wurm  anzuhelto 
vennair. 

Fitf.  774. 


i>, ',.,.<.  nlti's   iiuttui,    Silin.    Köpfend*  von  dtr 
U  ..  k«  ii-i  it«',  A4in.il  \i>rgr"**«Tt.  /  Wimporjrrul'i'.  V 
r.lhiiüif -litlien  <i;inc]i>>n,  »  Mund  dui.-lisclieiiienii. 

tAifJi.  1    Anat  > 


Der  Hautmuskelschlauch  tiägt  nur  Längs  -  Muskelfa?eru ,  und  fet  m. 
Kücken-  und  Bauch-,  «sowie  zwei  Seitenfeldcr  frei,  l'eberdies  gehen  Qti^nni:?^!r 
von  der  Baurhlinie  zu  den  Seitenfeldern  ab.  Am  Munde  will  Schneider  •  .:• 
Ganglion  beobarhtet  haben.  Auf  die  dünne  Speiseiöhre  folgt  ein  kürzerer,  •  • 
der  Innenfläche  wimpernder  Darm,  d-r  sieh  1er  Kücken-  und  BauehÜine  ^l- 
schliesst,  urd  von  den  Seiten  her  eingeschnürt,  an  d«  r  Seginentirung  th*.  - 
nimmt,  (Fig.  770.)  Das  Hniipthhitgefäss  liegt   zwischen  dem  Dann  und 
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Rfkkviiliiiie,  und  entsendet  an  den  Vorderendeu  der  Segmente  nach  beiden 
Viteu  Aeste,  die  an  den  Seitenlinien  nach  hinten  umbiegen,  und  am  Hinter- 
r.inle  der  Segmente  blind  endigen.  Nur  dio  am  Vordere ndo  des  Körpers  ab- 
tretenden Seiteuäste  verbinden  sich  gegenseitig  an  der  Bauchseite.  Jedes  Seg- 
ment enthalt  ein  dasselbe  in  gerader  liiehtung  durchziehendes  Stgmental- 
•ivan,  dessen  Mündung  bisher  nicht  aufgefunden  wurde.  Die  Polygordien  sind 
r^ils  Zwitter,  theils  getrennten  Geschlechtes.    Die  Larven  sind  ursprünglich 


Fi„v  7?»'.. 


Void.-r.u.l-  der  l'oly^ordius-Larv*.  v-.n  der  Seit.- 
i^es-lien.  i  Ketraotor,  o  Mund. 

r-;i)-wu<t*  ('Ulm*.    >>/<,< .  Glied  ans  der  liitt» 
K  -rp  r^,  von  der  Uaiichs.ite  gesehen,  .'J4  mal 
:i<  '.y  rt.  n  Urtmn  des  Glieds,  i  I»arm,  s  Se#- 
inenta] jr^an.  ;</  S  h.idewand. 

(Aroh.  f.  Anat.) 

•iforraig,  mit  einem  wimpernden  Wulst  um  das  dickere  Vorderende,  hinter 
midiem  Wulste  der  Mund  liegt.  (Fig.  777.)  Der  hintere  Theil  streckt  sich 
sj'äter  wurmförmig  und  bekömmt  einen  hinteren  Wimnerkranz.  Das  Verder- 
be erhält  einen  kugelförmigen  wimpernden  Fortsatz  mit  2  Augenpunkten, 
aus  dem  später  die  Tentakel  entspringen.  Ein  zweiter  vorderer  Wimpeikranz 
«".it*teht  hinter  dem  Munde. 


VI.  Ciasse.  Ciliata.  Wimperwürmer. 

Türmer  mit  einem  bewimperten  Tentakelkranz  oder  bewimperten  Haut- 
lappen am  vorderen  Körperende. 

Die  Wimperwürmer  sind  theils  Einzelthicre,  theils  zu  Colonien  vereinigt 
ihnen  Allen  gemeinsame  Merkmal  bestellt  in  einem  am  vorderen  Körper- 
'•'i-le  gelegenen,  nur  in  den  seltensten  Fällen  fehlenden  Wimperapparat.  Der 
kann  endigt  beinahe  durchwegs  mit  einem  After.  Blutgefässe  fehlen,  das  Blut 
l*t  iü  der  Leibeshöhle  eingeschlossen.  Die  Atlimung  geschieht  durch  die  Körper- 
•d^rfläche.  Der  Centraltheil  des  Nervensystems  besteht  aus  einem  über  dem 
*ldnnde  gelegenen  Ganglion.  Bei  den  c<donienweise  lebenden  Winiperwürmeru 
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tritt  oft  eiu  «lern  ganzen  Thierstocke  gemeinsames  Colonialnervonsystem  auf 
Sinnesorgane  können  gänzlich  fohlen.  Die  Wimpcrwürmor  sind  theils  getrennte 
Geschlechtes,  theils  Zwitter,  die  Fortpflanzung  geschieht  anf  geschlechtlichem 
und  auf  ungeschlechtlichem  Wege. 

Man  unterscheidet  folgende  zwei  Ordnungen: 

Körper  ungegliedert,  fast  durchwegs  zu 
Thiercolouien  vereinigt,  mit  bewimpertem 
Tentakelkranze  am  vorderen  Körper- 
ende   1.  Ordnung. 

Bryozoa1),  Moos  thierchen. 

Körper  gegliedert,  fast  durchwegs  Einzel- 
thiere,  mit  einem  vorstülpbaren  Wimper- 
apparate am  vorderen  Körperende,  ge- 
trennten Geschlechtes   2.  Ordnung. 

Rotatoria2),  Räder thiercben. 


I.  Ordnung.  Bryozoa,  Moosthierchen. 

Ungegliederte  Wurmer,  fast  durchwegs  zu  Thiercolouien  vereinigt,  deren 
Mund  von  kreisförmig  oder  hufeisenförmig  angeordneten,  hohlen,  bewim- 
perten Tentakeln  umgeben  ist. 

Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  sind  die  Moosthierchen  zu  Thierstöcken,  so- 
genannten Polyzoarien3),  veroinigt4),  welche,  in  den  meisten  Fällen  fesur< 
wachsen,  als  moos-  oder  rindenartige  Krusten  fremde  Körper  üborziehen,  aber 
auch  baumförmig,  blattförmig  oder  gar  massig  sein  können.  Ihre  Consisten* 
ist  pergament-  oder  hornartig,  seltener  kalkig,  noch  seltener  gallertartig.  Die 
Polyzoarien  bestehen  im  Wesentlichen  aus  einer  Vereinigung  von  winzigen 
Kammern,  Zellen  genannt,  der  verschiedenartigsten  Form,  welche  organisch 
mit  einander  verbunden,  die  Zooide,  hier  als  Polyp ido5)  bezeichnet,  euthalteu. 
Das  Polypid  kann  als  oin  Sack  betrachtet  worden,  der  aus  zwei  Häuten  ge- 
bildet wird,  einer  inneren,  der  Endocyste6),  und  einer  von  dieser  abgeson- 
derten äussereu,  der  Ectocyste7).  (Fig.  778  u.  77'J.)  Die  Endocyste  besteh: 
aus  einer  äusseren  Zellschichte,  an  welche  sich  zunächst  eine  Schichte  v<>n 
riuerverlaufendcn ,  und  dann  eine  von  Längs  -  Muskelfasern  anschliesst  und 
schliesslich  gegen  Innen  eine  Lage  von  Flimmcrzellen  folgt.  Die  äussert 
Zellschiehte  der  Endocyste  sondert  die  gänzlich  structurloso  Ectocyste  ab,  welch» 
jedoch  nur  bis  etwa  zum  ersten  Dritttheil  des  Polypides  reicht,  das  nur  vor; 
der  Endocyste  gebildet,  nach  innen  umgestülpt,  mehr  oder  woniger  vollständig 
hervorgestülpt  werden  kann,  was  durch  besondere,  die  Körperhöhlc  durchzie- 
hende Muskeln  ermöglicht  wird.  Der  von  diesen  zwei  Häuten  gebildete  Saok 
hat  nur  zwei  Oeffnungen,  den  Mund  und  den  After,  an  welchen  der  Dann 
des  Polypides  schlingenförmig  aufgehäugt,  in  das  mit  Flüssigkeit  gofüllte  Innere 
des  Sackes  eiugebettet  erscheint s).    Um  die  Mundöffnung  herum  stehen  aui 

')  fiftvnr,  Moos  und  £«or,  lebendes  Wesen.  ')  rotare,  sich  kreisförmig  herum- 
drehen. sj  nuki-i  viel,  und  fwor  lebendes  Wesen.  •)  All  man  nennt  sie  Cocnoecieu. 
xoirof  gemeinschaftlich,  und  o/x/or,  Häuschen.  &)  nulvnov;,  ein  Polyj»  und  ttfo* 
Gtstalt.  Ä)  tröar  inneu ,  hinein  und  xiou;  Blase.  ")  fxtof  aussen  und  xiatt; 
")  Smitt  nennt  das  aus  der  Zelle  und  Haut  bestehende  lntegument  Zooecium,  und  nu: 
di<>  Eingeweidemasse  samint  dem  Tentakel  kränze  Polypid. 
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Fig.  77*. 


;  Schematiche  Darstellung  eine«  MoosthiiTchens  im 

zu*aiuiucngezogetjen  Zu»lande.  «  Mundregion,  tou 
Maitiube  Darstellung  eines  Thicrch«ns  aus  uen  Tentakeln  umgaben,  b  Nahrungscaital.  c  After, 

fci'^kiiie  ron  Fluktra  foluicea,  L.  e  Ektocybte.  ,/  Nervenknoten,  «  Endocyste. /Hoden,  /'  Eierstock, 

<«Iatocr>te.  o  Mund,  /  Tentakel.  ?  Speiserobre,  y  musculus  retractor. 

'  lipo,  i  Dsjrm.  r  After,  i<  Nervenknoten,  m  Mus- 
■r.,  ttttlst  dessen  sich  das  Thier  zurückziehen 
kann. 


Fig.  7*0. 
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einem  Träger,  »lein  sogenannt« 
Lo  pho  p  hör  !)  ,    die  bohler. 
mit  der  Leibeshöhle  eommun- 
eirenden,  bewimperten  Tentak  . 
theils  ein  gegen  den  After  !: 
offenes  Hufeisen,  tbeils  •Mi- 
Kreis  bildend.  Bei  vielen  Mo.  ■ 
thierchen  ist  die  zwischen   :  i 
Tentakeln  ausgebreitete  Hau* 
in     einen     die  Mund«~>fTnuD.' 
kehldeckelartig    schürende: . 
hohlen,  gleichfalls  mit  d^v  L-  - 
beshöhlecommunicirendou  F -r  - 
satz,  das  Ep ist om-).  auf  - 
zogen. (Fig.  780.)  Die  Tental>! 
vermitteln  zi  m  Theile  die  A*h- 
mung,  zum  Theile  lallt  ihn- . 
dio  Aufgabe  zu,  dunh  ei:: 
im  Wasser  erzeugten  Strui 
Xahrungstheilchen  dem  Mun: 
zuzuführen. 

letzterer  führt  in 
bewimperte  Speise  i  <"►  b  r  »\  a  .  < 
welche  der  geräumige  Mat- 
theit folgt,  der  ««ine   bin  - 
sackartige  Verlängerung  be>n  ■. 
die   durch    den  sogenannt- 
Funiculus  an  der  Wand 
Zelle  befestigt  ist.     Von  di 
M agentheile  tritt  an  der  St-']  • 
an  welcher  die  blindsaekart  j 
Verlängerung  beginnt,  der  F. 
dann  ab,  der  in  «Mitgegen^  - 
setzter  Kichtung  verlaufend,  u 
dem  in  der  Nähe  des  Muni- 
liegenden    After  absrhlin^- 
iFiff.  781.) 


Ein»-  Ztll»»  von  I'lumot r I !>\  nptus,  L..  mit  dt-ra  h^rvorjjt'stülpton  I'olypid,  t-rhr  t-tark  T«r^r^«»««rt.  >i  \  -. 
ty«t* .  >•    K«'tocyite.  '  einurntftlptor  Tlicil  der  Kndocywte,  /'  eigentliche  TrntakeUcheid».  /  Sp«-i»*t-'t 
7  vordrer  Abschnitt  Arn  Magcndartnce.  g'  blindsackartiger  Theil  des  Maftr-ndaroe*.  A   Knddan».  i  Afl 
k  Lophnphor,  n  Uetro<  torrn.  <>  Accewonache   Ka*em  dt-«  Retrartor*,  p  l>rehmu»keln  der  Trstak^lkr-x- 
7  MnskMn  in  den  IVntikt  ln  r?) ,   i   Vordere   l'arie tOTapinal-Nu*ke|n.  i   hintoro   n":f  — rnal  Ulli 

t  Fart.  Ul-Munkeln,  «  Nervenknoten,  i  SUtobUrt.  &  Funiculus.  (Allmsn.  Moriogr.  of  tho  frr»b-w»t.  Pwlyw- 

')  jlöyoc  Klimm,  Federbusch  und  700»^  tragend.   :)  tnl  auf  und  ctuu«  Mm 
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Besondere  Kreislaufs-  und  Athemorgane  konnten  nicht  entdeckt  werden. 
IHe  Blutflüssigkeit  erfüllt  den  ganzen  Leihesraum  und  wird  theils  durch  die 
iniiere  Wimperauskleidung  der  Kndocyste,  theils  durch  die  Bewegungen  des 
IMypides  umhergetrieben.  Diese  werden  durch  einen  eomplicirten  Muskcl- 
ipparat  ermöglicht,  dessen  Bestandteile  sich  in  die  drei  Hauptgruppen  der 
a'etractore  n,  der  Parie to vaginal-  und  der  Parietal  -  Muskeln  zu- 
sammen fassen  lassen.  Die  Ketractoren  sind  mächtige  Muskeln,  welche  sich 
;m  Schlünde  befestigend  die  Leibeshöhlo  der  Länge  nach  durchziehen,  und  das 
Zurückziehen  des  Polypides  in  die  Zelle  bewerkstelligen.  Die  Parietovaginal- 
Hoskeln  sind  weniger  entwickelt,  und  befestigen  den  unteren  Theil  des  Vorder- 
•.'•♦•> .  der  oft  beständig  eingeschlossen  bleibt,  an  die  Wände  der  Zelle.  Die 
Ptrietalmuskeln  sind  die,  welche  bereits  als  dem  Gewebe  der  Endocvste  an- 
>h'irig  beschrieben  wurden. 

Die  Athmung  dürfte  durch 
die  Oberfläche  der  gesammten  vor- 
streckbaren Partie  des  Polypides 
vermittelt  werden. 

Der  Centraltheil  des  Nerven- 
systems ist  ein  zwischen  der  Speise- 
röhre und  dem  Enddarm  einge- 
bettetes Ganglion,  welches  Nerven 
an  den  Lophophor,  die  Tentakel, 
das  Epistom,  den  Darm,  den  her- 
vorstülpbaren  Theil  der  Endocvste 
und  die  Ketractoicn  abgibt,  und 
einen  Schlundring  bildet.  Ueberdies 

oxistirt  noch  ein  sogenanntes 
Colonialnervens y  s  t  e  m, 
welches  die  gegenseitige  Abhän- 
gigkeit der  einzelnen  Polypide 
eines  Stockes  von  einander  be- 
züglich ihrer  gemeinsamen  Bewe- 
gungen und  Leistungen  bedingt. 
(Fig.  782.)  Es  besteht  aus  einem 
sämmtliche  Zellen  eines  Stockes 
durchziehenden  Nervengetlechte, 
das  mit  dem  Nervensysteme  eines 
jeden  Polypides  im  Zusammen- 
hange zu  stehen  scheint.  Bei  jenen 
Moo.sthicrchen  .    bei  welchen  der 

Thierstock  einen  gemeinsamen 
Stamm  besitzt  .  wird  dieser  und 
jeder  Zweig  desselben  von  einem 
Nervenstamme  durchzogen,  welcher 
am  Grunde  eines  jeden  Gliedes  ein 
mächtiges  Ganglion  besitzt,  und 
erst  diesem  Stamme  liegt  das  Ner- 
vengeflecht auf.  (Fig.  783  u.  7H4.) 
Diese  soeben  besprochenen  Stengel- 
irlieder werden  als  Zooide  aufge- 
taut, wie  denn  überhaupt,  nament- 
lich bei  den  Meeresbryozcen,  das 


\*t  ein«  Stock •>»  von  Iiitf/tila  (tiintinrin  Ok.,  ISO  mal  TOr- 
:v>h»t\.  .i  In  der  K4>*orption  begriffener  Nabrungtsclilaucli, 
'in  i*»it«-r  in  d^r  Rückbildung  weiter  vorgeschrittener, 
atsterrn  Zellen  i*t  je  i<?  Spur  dr*  Nahrung*sehlauch<  * 
v*T«chnBi>'i»?n.  k  dunkle  Körper.  < Smittx  groildkapslar  i,  n 
Coloril»l-Nerv<  n»v«tora,  /  gelbe  Tropfen. 

(Zeitschr.  f.  witssenBch.  Zool.) 
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kig.  783. 

s 


rveiiFTe»!«  ü  ilcr  S(rtttlari<t  Coitttuhu  Fr.  Mvü  ,  50mul  ver- 
gWVwert,  »on  unten  gesehen.   <»'  tfafalganKlioii  der  Zw«  igv,  S  Ncrveu- 
»tamra  der  ZwL'igr.  /•  NVrvinj'ltxu«,  der  denselben  .mflugt. 

(Archiv  f.  Nuturg.i 

Auftreten  verschiedener  Individuenformen  auf  einem  und  demselbeu  Stocke  -u? 
Beispiel  eines  stark  entwickelten  Polymorphismus  gibt.  Diese  Stengeiglie^r 
(Fig.  7H5  sind  Zooidc,  denen  der  Darmcanal  vollständig  fehlt,  und  die  sich 
durch  auffallende  Grö.sse  auszeichnen.  Ein  periodisches  Eingehen  des  Darnit' 
sammt  den  Tentakeln  und  ihrer  Scheide  ist  ein  bei  vielen  Moosthierchcn 
wohnlicher  Vorgang,  doch  bilden  sich  die  verloren  gegangenen  Theile  mt;>: 
von  Neuem,  was  bei  den  Stengelgliedern  nicht  der  Fall  ist.  Andere  ZooUf 
können  wurzelahnliehe  Gebilde  vorstellen,  mit  denen  sich  der  Stock  an  frei«!. 
Gegenstände  anheftet.  (Fig.  78Ü.)  Wieder  andere  linden  sich  iu  der  Fori' 
sogenanntor  Eizellen  oder  O  o  e  c  i  e  n  ')  vor ,  verschieden  gestalteter  h>hU  r 
Zellen,  in  deren  Inneres  durch  den  Stiel  das  befruchtete  Ei  eintritt. 
(Fi;,'.  787.)    Eine  besondere  Furm   der  Zooldo  sind  die   A  v  i  c u  lar ien*K 

')  (oop,  Ei  und  utVAOv,  Hautci.eii,  •')  avicula,  kleiner  Vogel. 
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Fig.  7*5. 


i 


fcl*Utk  des  Foljzoariuros  Ton  Wsicularia  spinoga  Thomps  .  stark  vergifosert.  Man  erblickt  verschiedene 
'♦itlii«  in  ihren  Zöllen  and  auf  verschiedenen  En<wickelnngs*tafen.  n  erwachsenes  Poljpid.  6  Zellen- 
■Ssiusg,  c  TenUkt- Ischeide,  d  Speiseröhre,«  Vormagen.  /  Mngtm.  g  Dürrn,  h  kante  Retructoren,  i  lange 
kt-itt-wen,  k  jangere*  Poljpid.  /  noch  jüngeres  l'olvpid.  m  Poljpid  in  der  Entstehung  begriffen,  »i  Sten- 
gelglieder, an  welchen  die  Poljpide  sitzen,  o  Scheidewände. 

Fig.  78«. 


Ma  Sir.aluri.t  Cuuttnhit  F.  Müll.,  mit  Wurzeln,  lSäinil  v^rgro^sert.  o  auf  einem  Tang  (T)  haftende. 

6  jüngere  Wurzeln,  c  warzenförmig.«  Wurzel  kiiospeu.  (Arch.  f.  Naturg.) 
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gestielte  oder  eingesenkte  vogelkopfähnliche  (.ebilde.  welche  einen  dem  luivi- 
schuabel  eines  Vogels  ähnlichen  verschliessbaren  Deckel  besitzen  ,  und  dai. 
dienen,  Futter  solange  festzuhalten,  bis  es  von  dein  ,  durch  die  bewimpert-! 
Tentakel  erzeugten  Strudel  erfasst  wird.  Sehr  häufig  beherbergen  sie  am  Gruner 
ihrer  Oeflfnung  ciuen  mit  feineu  Fühlfäden  besetzten  Kopf.  (Fig.  788.1  I», 


Fig.  «!*'». 


Kinig«  Zellen  von  CnsnUit  cornntn  .V.  W«.,  iJnul 
vei-griWrt,  darunter  eine  fciiellf 

(Üronii.  Clus»,  u.  Ordn.  d.  Thiorr.) 


Kin  finzelne*  Ai  i>  uiait'tm  von  XvliHmu  i'i»*" 
/•'/«m.  geöffnet,  um  die  innere  grmnulirt«  Mi-" 
und  da-»  mit  Cilien  besetzt*,  fühlende  Org*n  :. 
2v  igen. 

(Cjuus.  Kon.  zoot. 


Yibracula1)  ragen  aus  deekellosen  Zellen  als  lange,  nach  allen  Kiehtuiur  i 
bewegliche,  in  eine  Borste  auslaufende  Fäden  hervor.  (Fig.  789.) 

Die  Fortpflanzung  ist  thoils  eine  geschlechtliche,  theils  eine  ungesehlecb.- 
liehe.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Moosthierchen  wird  von  Zwittern  gebildet.  IV: 
Eierstock  liegt  an  der  inneren  Fläche  der  vorderen  Körper  wand,  der  H01U: 
an  dem  Funiculus.    Heide  Orgaue  bestehen  im  Wesentlichen  aus  eiuer  An- 
häufung von  Eiern  und  Samenzellen.  (Fig.  71)0.)  Die  Producta  dieser  Orgni^ 
werden  in  die  Leibeshöhle  entleert,  in  welcher  auch  die  Befruchtung  vor  >u: 
geht.  Das  befruchtete  Ei  wird  entweder  von  einer  an  der  Innenseite  der  En  i  - 
cvste  sich  bildenden  Knospe  umwachsen,  die  es  später  als  junges  Polyz. »am  t: 
durchbricht,  oder  es  gelangt  in  ein  äusseres  Ooecium.  Im  ersteren  Falle.  ur*r 
bei  den  Süsswasserformen  eintritt,  verwandelt  sich  der  Ei-Inhalt  zunäch>t  1 
einen  rundlichen,  reich  bewimperten  Embryo  (Fig.  7!»1),  mit  einer  geräumig«: 
centralen  Höhluug.  Bald  macht  sich  au  demselben  eine  Ooffnung  bemerklid. 
aus  welcher  ein  nicht  gewimperter,  bruchartig  vorstülpbarer  Sack  her  Vorrat' 
(Fig.  7'J'J),  der  jedoch  Anfangs  an  seiner  Basis  durch  unregelmässig  ab- 
ordnete Querbänder  an  die  Wände  der  Höhlung  befestigt  bleibt.    In  dies»-' 
vorstülpbaren  Sacke  entstehen  durch  Knospung  ein  oder  zwei  Polypide.  (Fig.7v:;. 
Divse  letzteren  entwickeln  allmählich  das  Lophophor  und  die  Tentakeln,  ■.:».: 
Nahrungscanal  und  die  Rctraet<>ren,  und  erst  in  diesem  Zustande  wird  .!•■: 
Embryo  durch  Platzen  der  Eihaut  frei.  Er  schwimmt  nun  eine  Zeit  lang  im' 
Hilfe  des  bewimperten  hintereu  Theiles  umher  (Fig.  7y4),  bis  die  Wimpt  • 
verschwinden,  worauf  sich  der  Embryo  mit  einor  Ectocyste  umgibt,  und  duM. 
Knospung  zu  einem  neuen  Thierstocke  wird.  Die  Entwicklung  der  Seena«-*.  > 
formen  ist  eine  mannigfaltige,  und  durch  das  Eintreten  des  Eies  in  ein  ausser»-* 
Ooecium  churakterisirt.    Bei  Bugula  entsteht  die  aus  dem  Ooecium  ausscliii-- 
pfonde  Larve  aus  einem  ptirsichähnlichen  Körper  mit  grobkörniger  Ceutralma.vM 
uud  einer  helleren,  zelligen  Aussenschichte.  Dieser  Körper  trägt  eine  Fanli 
niit  einer  aus  zu>ammengeklebton  Haaren  bestehenden,  hin  und  her  >rh»n.- 


')  vi». rare,  zittere. 
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Fig  71H). 


Fi*.  TW. 


l-isrwrhijitt  durch  ein  Polypid   uikI  eine  Zelle  ron 
IttontlU  Jnngoia,  Fall,  a  EctocyBte,  b  Eudocynte, 
'  Cw4i»,  k-  Pyloru*.  x  Statoblasten,  k  Leberiibercug 
••-»  H.jrtid»rn»e«,  i  Mittelschicht*  des  Magendarme», 
'  innere  Schichte  der  Speiseröhre,  i.7  innere  Schicht«' 
'*  Lnü  Urmes,  u  äuneere  Schicht«  des  Magendarmes, 
«'«m«*  Richte    d-r   Speiseröhre  .   Ji'  *«sser* 
•  in.Lv  drs  Enddarraes .  £  Samenfäden,  x  Hoden, 
t/>  Eierstock. 

(Allauw,  Muii.  Folyz.) 


Eine  Gruppe  Zellen  von  Sempixellai  ta  /erox.  Husk. 
ron  hintou  angesehen,  uiu  die  Yibracula  iu  situ, 
zu  zeigen. 

(Caru».  Scon.  zoot.) 


Fig  T'Jl. 


Embryo  von  AUyontlht  fm-uomi,  /W/.,  noch  ohne 
äußere  Oeffiiuog. 


Fig.  71'2. 


r-ch  niatittche  Darstellung  einen  LängätchmUe« 
durch  eineu  Embryo  ron  Alcyontlla. 
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Fig.  793. 


Embryo  von  Alryonella  fungOta,  /'<(//.,  zwei  Poli- 
pyde 


Flg.  705. 


Derselbe,  weiter  to^of chritteo.  Die  Polipj> 
haben  nahem  die  volle  Kntwickelung  ersieh». 


Larre  von  liifjuln  mictilaria  Ok. ,  155mal 
growert,  na«-k  dem  Hervortreten  des  eontractilen 
Fortsatzes. 
(ZeiUchr.  f.  wifsensch.  Zool.) 


genden  Geissei  an  dem  einen  Ende,  im 
Grunde  der  Furche  scheint  der  Muni 
zu  liegen.  Er  bewegt  sich  mittels 
eines  aus  kurzen  Wimpern  bestehenden 
Ueberznges  im  Wasser  umher.  Spital 
entwickelt  die  Larve  einen  breiten,  eon- 
tractilen Fortsatz,  der  sich  sangnajf- 
artig  aushöhlen  und  au  fremden  Kerpen) 
ansaugen  kann.  (Fig.  795.)  Ist  das  ge- 
schehen, so  geht  die  Geissei  und  der 
Flimmerüberzug  verloren,  und  die  zelliir- 
Aussenschichte,  offenbar  die  Endocyste. 
hebt  sich  von  der  Centralmasse  av> 
(Fig.  796),  welche  als '  Dotterrest  auf- 
gefasst  wird,  und  das  Material  zur  weiteren  Entwicklung  des  jungen  Pel>- 
zoariums  liefert. 

Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  geschieht  entweder  durch  sogenannt'' 
Statobl  asten f),  oder  durch  Knospnng.  Die  Statoblasten  sind  Keim«  , 
welche  bisher  nur  bei  den  Süsswaser-Bryozoen  beobachtet  worden,  und  f.t*' 
ausnahmslos  durch  Knospung  an  dem  Funiculus  entstehen.  (Fig.  781.)  Sig- 
hilden sich  im  Herbste,  und  scheinen  dazu  bestimmt,  die  Fortdauer  der  Speei.  - 
über  den  Winter  zu  sichern,  indem  sie  erst  im  nächsten  Frühjahre  zur  weiteren 
Entwickelung  gelangen.  Sie  bestehen  aus  linsenförmigen  Gebilden,  welche 
von  zwei  uhrglasförmigon .  mit  den  Rändern  aneinanderschliessenden  Chitin- 
platten  eingeschlossen  sind,  die  von  einem  Ringe  luftführender  Zellen,  dem 
Schwimmring,  umgeben  werden.  (Fig.  797.)  Nur  selten  sind  zwischen 
dem  Ringe  und  den  Platten  stachelartige  Stäbe  eingefügt.  Aus  den  auseinander- 
tretenden  Chitinplatten  schlüpft  ein  dem  Mutterthiere  bereits  sehr  ähnlich«14 
Junges. 


')  orurö?,  von  tarr,fii,  gestellt,  stehend  und  ßlctorr,  Keim. 
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aricvteria,  Ok.,  A  Eben  featgeeetzte  Larve.  180  mal  vergrößert,  B  Prim&ree  Polyiaarium  mit  der 
PolypidanUge,  2ÜOmal  vergrössert,  o  Dotterreat.       (Zeitachr.  L  wiaa.  Zool.) 

Die  Knospung,  welche  eine  äussere  und  eine  innere  seiu  kann,  und  bei 
»elcher  die  Knospen  in  organischem  Zusammenhange  bleiben,  gibt  Veranlassung 
B»  Bildung  der  bei  dieser  Ordnung  so  mannigfaltigen  Thierstöcke. 


Fig.  7t»7. 


Statoblasten  von  Lophopus   cry$tallinv$ ,  Pall. 
SOmal  vergrößert,  von  vorne  und  von  der  Seite 
gesehen. 

Bei  weitem  die  meisten  Moosthierchen  leben  im  Meere ,  wenige  im 
süssen  Wasser.  Sie  überziehen  die  mannigfaltigsten  Gegenstände  krustenartig. 

die  Cristatelliden  (Fig.  798)  sind  einer  Ortsbewegung  fähig,  bei  ihnen  sind 
die  Polypide  in  langgestreckten,  concentrischen  Reihen  auf  einer  gemeinsamen 
^heibe  angeordnet,  welche  langsam  über  fremde  Körper  hinzugleiten  vermag. 

Die  Bryozoen  treten  bereits  in  der  Jura- Formation  auf,  und  erreichen 
k  der  Kreide  das  Maximum  ihrer  Entwickelung. 

H»y«k'i  Zoologie.  27 
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Fig.  798. 


Cristattlla  muctdo.  Cur.,  ob.-n  recht»  die  Colouie  kriochend,  link*  drei  aus  oinom 

Jungt-,  unten  der  Lophophor. 


Man  theilt  die  Bryozoen  nach  Busk  folgendennassen  ein: 


•i  | 

8*s.  §  % 

3  K  g  P  |  J 

«*.       00  »-  o  ~ 
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Die  Arme  des  Lophnphors  sind  frei, 
vereinigen  sich  an  ihreu  Enden  nicht; 
Süsswasser-Formen  (Fig.  798)  


Die  Arme  des  Lophophora  vereinigen 
sich  an  ihren  F:nden;  Meeresfaunen 
(Fig.  799)  


1.  Familie 
Lophopea.  •) 


2. 

Pedicellinea.3) 


')  yvlaooM,  bewachen   und  Jafua  Schlund,  mit  Beziehung  auf  das  Epistom. 
')  lotpog  Helmbusch  und  novg  Pom, 
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Süss  wasserformen.  Polypide  gänzlich  zu- 
rückziehbar, die  Tentakelscheide  nur 
unvollständig  vorstülpbar  (Fig.  800). 


Zellenmündung  nicht  endständig,  von 
geringerem  Durchmesser  als  die 
Zelle,  meist  durch  eine  bewegliche 
Lippe  verschliessbar  (Fig.  801). 
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Ohne  Verschlussapparat,  Con- 
sistenz  des  Polyzoariums 
kalkig  (Fig.  802)  


Zellmündungen  mittelst  meist 
borstiger  Fransen  ver- 
schliessbar, Consistenz  des 
Polyzoariums  chitinig  oder 
fleischig  (Fig.  803)  


3.  Familie 
Paludicellea.*) 


4.  Familie 
Cheilostomata.3) 


5. 


Familie 
C  y  c  1  o  s  t  o  m  a  t  a. 4) 


6.  Familie 
Cteuo  stomata.5) 


Fig.  VSX 


Sclwmitiiehe  Darntellang  einer  Pedictllina.  A  Langsichnitt,  »obere  Ansicht  des  Lophophors  und  der  be- 
tLubbtrU-n  Theile.  a  Ectocjste,  b  Endocyete,  c  eingestülpter  Theil  der  KndocjBte.  an  der  Basis  der  Ten- 
UM  befestigt  und  an  der  Bildung  des  Kelches  theilnehmend.  Muskelfasern,  welche  den  Kelch  an.  Rand« 
'  Mand,  /  SpeUerfihre,  §  Magendann,  A  Enddarm,  i  After.  A  Epistom.  /  Ganglion,  »t  Geschlechts- 
organ, h  Retractor,  o  Lophophor.  (Bei  B  beieich uot  e  den  Mund.) 


')  yvuvog  nackt  und  Xctifict  Schlund.'2)  Diminutiv  von  palus,  Sumpf.  s)  vttlog 
Upp*.  Kussel  und  atoucc  Mund.  4)  *v*).o$  Kreis  und  cxöuoc  Mund.  5)  xrflj  Kamm 
und  «röfto  Mund. 


27* 
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Fig.  900. 


A  The-  ;  einer  Zelle  von  l'ahidictlla  Ehretibtrgi,  t.  K> i  ..  mit  ausgestrecktem  TenUkelkranz,  sehr  verfrfe- 
»ert.    Oben  link«    die   innere  Scheidewand   zwi*ch«u  ihr  und   oVr  nft»  befolgenden  Mamratelle.  Au* 
wahrend  der  Ausstülpung  bleibt  «in  doppelter  Kragon   b«i  d   um   die  Ba»i*  der  TenUkelkrone.    k  ATU: 
m  Tentakel,  h  Der  Mund  in  der  Mitte  de»  Lophophors  mit  den  Anfangen  der  Tentakel,  von  ob*a  geaekta 

(Bronn.  Kbu*.  u.  Ord.  ö.  Thier*.) 


Fig.  m. 


Vier  Kftcken  an  Rftcken  liegende  Zellen 
ton  (itmtllarta  lort<<itn,  Ilutk.,  a  Ten- 
takel eine«  eich  öffnenden  Polrpides,  6 
entfaltetes  Tolypid  ,  c  Zelli  nmündungan. 
d  Deckel.  Stark  vergrößert 
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II.  Ordnung.  Rotatoria.  Käderthierchen. 

Meist  mikroskopisch  kleine  Wimperwürraer  mit  meist  heteronomer  Glie- 
derung, mit  vorstülpbarem  Wimperapparat,  getrennten  Geschlechtes. 

Der  Körpor  der  Käderthierchen  erscheint  äusserlich  mehr  oder  minder 
«lautlich  geringelt,  doch  nehmen  die  inneren  Organe  an  dieser  Segmentirung 
niemals  Theil.  Hingegen  zerfällt  der  Leib  sehr  deutlich  in  einen,  sämmtliche 
innere  Organe  einschliessenden  Vorderleib,  und  einen  nieist  deutlich  ge- 
ringelten, beweglichen,  als  Fuss  bezeichneten  Anhang.  (Fig.  80O  Wo  die 
Chitinisirurig  der  K<*'.i  peruberfläeho  nicht  bis  zur  Bildung  eines  starren  Panzers 
vorgeschritten  ist,  kann  man  den  Vorderleib  oft  deutlich  äusserlich  geringelt 
rif.  »04.  sehen  (Fig.  805),  ja  sogar  Längs-  und 

Quermuskeln  unterscheiden.  (Fig.  800.) 
mu^h  Viele     verfertigen    sich     Köhren,  in 

welchen  sie  leben  (Fig.  807),  oder  um- 
geben sich  mit  einer  schleimigen  Hülle. 
s^  808.)    Der  geringelte  oder  ge- 


Fig.  «05. 


Br*cki>*nii*  treto/uns.  A.7»6y.  11  Wimpernde  Kopf - 
«ffcrik*.  im  Kiuonfin^,  u    Kierstock,  »»  Kiheunlt«-r 

■  il  «in«:o  fci,  0'  Hier  *a  dar  Bmu  de«  VlISMa 
Wf*»ti<t,  »  rAhr*n  förmiger  lfiiuptfbrt«atz.  r  l>r  t^«* 
*m  liagro.  c  Excretioascaiiile.  v  contructil-  Knde- 
b\**f. 

Fig.  *>«. 


I«  uitlatif.fi»  /id.  Sr/.M.  (.-chm*r1J. 
Nrue  wirb*Uo»e  Tüiere.i 


Müdia  tornlusa.  D*j.  mit  am-geetülptem  Kider- 
organ  (»,  •diwjmu  end ,  '/  üefcirn .  *  Autolack, 
m  Maeeu,  mrf  Mag* ndrftsen.  »  Schlund,  aiSchluod- 
kopf.  e  Bk-r-tock,  cb  contraclile  BUse .  etwa 
aüOuial  vergrösstrt. 
(Zeit*chr.  f.  wissetuch.  Zool.) 
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Fig.  SO*. 


.XvlomuHita  itiilriira.  Khhrg.  von  der  RQckcnseite.  />'  Gailertftbent;. 
E'  Höcker  der  <  uticnla  mit  Borsten.  C'  welch«  IlauUchicht*  uuUr  £*r 
Cuttcula,  o'  Unterlippe,  ph  Schlund,  T  Tentakel,  t  Aug<-nhVck,  a  Sr~i*- 
rAhre.  i  Magen,  i  l>arra.  t '  Anhanfrsdrusen  dCfl  Hagen«,  H  R**pir»t;.  t^ 
blase.  H'  Excretion*ori?ane,  vi  Eierstock,  er  ein  Fi.  m  Moakelbu^-i . 

a  After.  (Carus.  leon.  zoot.) 

gliederte  Fuss  trägt  häufig  zwei  zangenartig  gegeneinander  wirkende  Borst-::, 
oder  am  Ende  einen  Saugnapf. 

Am  vorderen  Körperende  befindet  sich  ein  meisteus  einziehbarer  Wimprr- 
apparat,  dessen  Bewegungen  mitunter  die  Täuschung  hervorrufen,  als  würden 
drehende  Räder  vorhanden  seiu,  daher  er  als  Käderorgau  bezeichnet  wunie. 
Nur  ausnahmsweise  fehlt  dieser  Apparat.  Er  zeigt  die  mannigfaltigsten  Ver- 
schiedenheiten, indem  er  aus  langen,  wirbelartig  bewimperten  Armen  besteht  :; 
kann  (Fig.  809),  oder  auch  knopfförmig  gestaltet  ist  (Fig.  805),  bald  in  Fern 
eines  bewimperten  Kopfschirmes  auftritt  (Fig.  81 3),  der  nicht  selten  in  zk^i 
vOllig  getrennte  Hälften,  sogenannte  Doppel  räder  (Fig.  810)  zerfällt,  bald 
nur  als  Wimperbesatz  der  Mundspalte  in  die  Erscheinung  tritt.  Obgleich  in 
die  Körperwand  Muskeln  eingebettet  siud,  so  bleibt  das  Käderorgau  dennoch 
beinahe  das  ausschliessliche  Bewegungsorgan,  dem  überdies  die  Aufgab«  zu- 
fällt, durch  den  im  Wasser  erzeugten  Strudel  die  Xahruugstheilcheu  dem  Mun  i«- 
zuzuführen.  Den  männlichen  Räderthierchcn  fehlt  der  Darmkanal  vollständig 
oder  wird  höchstens  durch  Rudimente  einer  Speiseröhre  vertreten.  Sie  unt*«r 
scheiden  sich  überdies  durch  eine  verschiedene  Gestalt  und  weit  geringere 
Grösse  von  den  Weibchen,  nehmen  natürlich  keine  Nahrung  zu  sich  und  leb«  n 
nur  sehr  kurze  Zeit:  auch  sind  sie  weit  seltener  als  die  Weibchen.  Der 
Darmcaual  der  letzteren  besteht  in  der  Regel  aus  einem  auf  den  Mund  folgenden, 
mit  charakteristisch  geformten ,  aus  Chitin  bestehenden  Kiefern  bewaffneten] 
Schlünde,  au  den  sich  eine  enge  Speiseröhre  und  ein  mit  mehreren  blindsac  k- 
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R&derorgan  von  Sttpbatiorn:$  Knlihormt.  Khb<j.  »OOmal  verprössert. 

iZeiteclir.  f.  wissenscli.  Zool.) 

förmigen  Anhängen  versehener  Magen  anschliesst,  der  so  wie  der  Euddarm 
mit  Wimpern  ausgekleidet  ist.  Der  After  liegt  an  der  Ursprungstelle  des  Fusses* 
auf  der  Kückenseite.  (Fig.  811.)  Einige  Gattungen  haben  jedoch  weder  End- 
darm noch  After,  so  dass  bei  ihnen  der  Magen  blind  abschliesst. 

Ein  Gefasssystein  kommt  nicht  zur  Entwickelang,  die  farblose  oder  schwach 
röthliche  Blutflüssigkeit  erfüllt  die  Loibeshöhle.  Die  Athmung  wird  durch  die 
Körperbedeckung  vermittelt.  Als  Excretionsorgan  betrachtet  man  stark  ge- 
schlängelte, drüsige  Röhren,  welche  zu  einer  oder  zu  zweien  vorhanden  sind 
und  durch  zahlreiche  Verzweigungen,  die  oft  trichterartig  erweitert  sind,  die 
sogenannten  Zitterorgaue,  mit  der  Leibeshöhle  communiciren.  Entweder 
uninitttelbar ,  oder  vermittelst  einer  contractilen  Blase,  der  Respirations- 
blase, münden  sie  in  den  Enddarm.  (Fig.  80-1  u.  808.) 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  zweilappigeu ,  dem  Schlünde  auf- 
liegenden Ganglion  ohne  Schlundring,  von  welchem  Nerven  zu  den  Muskeln 
abgehen.  (Fig.  812.)  Ein  oder  zwei  AugennVken ,  im  letzteren  Falle  auch 
mit  lichtbrechenden  Körpern  versehen,  sind  häufig;  ausserdem  deutet  man  mit 
anbeweglichen  Borsten  besetzte  Flecken  ,  und  röhrenförmige  Hautfortsätze 
(Fig.  807)  als  Sinnesorgane,  indem  Nerven  mit  ganglionartigen  Anschwellun- 
gen in  dieselben  eintreten. 
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Fig.  *io. 


Philodiun  maeroiipho.  Schm. 

(Kchmarda,  Neue  wirbell.  Th.t 


Fig.  811. 


Kia  Weibchen  von  Hftdatma  ttnta.  KMbg.,  k*Ib- 
achenu  tisch  ron  der  Seite  ge-ehen,  am  die  relativ« 
Life  «lerKorpertheilf  und  Hinge  weide  in  erl&ntern. 
■  in  Baachaeit«  mit  dem  Munde  a,  kn  Rockenaeit*. 
hier  liegt  k  der  Hirnknoten,  /  die  Borateogreita, 
/  Kloake,  df  Magen  und  lUrm.  unter  dieeeo  M  der 
Eierstock,  und  unter  diesem  g  die  contractile  BLaae 
mit  den  Excretionnorganen  i ,  ab  Mundhöhle .  < 
Schlundkopf,  d  SpeiaerAhre.  m  Ansatxpunkt  zweier 
Mückeln. 
(Zeitachr.  I   wiaaenach.  ZooJ_) 


Fig.  «13. 


Fig.  -i . 


Weibchen  voq  Atftauchna  Steboldn. 
l+yd.  Die  Organe  aind  nor  akixxirt; 
votu  Nervenknoten  unter  dem  l'ig- 
nv  ntfl.  ck  atrahlen  Aeate  xn  den  bor- 
•t<-ntragend«a  Tentakeln  in.  Unten 
ein  männlicher  K.mbrjo. 
t    ,    (Carua.  l«ou.  xoot.) 


A  Eine  <  olonie  von  litmtchilu»  toliux.  Kk6<j.,  bnUnii^;  lUta*i 
Krfaaert.  //  Ein  Theil  derselben  mit  4  Kinxelthleren  atark  vergi  fleawri. 
aaa  erat«  ><>n  unten,  die  beiden  folgenden  vom  Bicken,  da*  lautere 
ron  der  S»"itr  geaeheu 


Die  Geschlechter  .sind  durchaus  getrennt.  Die  Geschlechtsorgane  bestehen 
aus  einem  unpaaren  Hoden,  reepective  Eierstock,  die  meistens  in  den  Knddann 
münden,  mit  demselben  eine  Cloake  bildend.  Mau  unterscheidet  während  des 
Sommers  abgelegte,  dünnschalige  Sommereier,  von  den  dickschaligen  u* 
Herbste  gelegten  Wintereiern,  und  nimmt  an.  dass  sich  die  ersteren  par- 
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thenugeiietiscli  entwickeln.  Die  Entwickelung  geht  ohne,  oder  mit  nur  unbedeu- 
tender Metamorphose  vor  sich;  die  Männchen,  sämmtlich Sommereiern  entstam- 
mend, entschlüpfen  denselben  bereit»  vollkommen  ausgebildet. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Räderthierchen  bewohnt  das  süsse  Waaser,  nur 
wenige  das  Meer;  eiuige  sind  zu  Colonion  vereinigt,  indem  sie  mit  dem  Fusse 
in  einer  gemeinsamen  Gallertkugel  stecken  (Fig.  813),  nur  wenige  schmarotzen 
<iw  meisten  leben  frei  und  einzeln,  mit  dem  Fusse  festsitzend,  oder  umher- 
kriechend,  oder  mittelst  des  Räderorganes  schwimmend.  Alle  sind  durch  die 
Fähigkeit  sehr  lange  Zeit  im  ausgetrockneten  Zustande  ihre  Lebensfähigkeit 
zu  bewahren  ausgezeichnet. 


_ 


— 

2 


Man  unterscheidet  folgeude  Familien: 

Meist   von   Gallerthülsen   und   Röhren  um- 

i 

geben ,  Räderorgan  gelappt  oder  tief  ge- 
spalten (Fig.  «07)   1.  Familie 

Floscularidae. !) 


CS 


es 


RäJcrorgau  zweiräderig  (Fig.  810)...        2.  Familie 

Phil  od  i  n  id  ae.  -) 


'% 


f. 


Körper  breit,  gepanzert 
(Fig.  80  Ii  


WC  < 


tu 


13 

CS 


Mit  zarter  Haut  bedeckt 
(Fig.  811)  


Uhue  Enddarm  und  After  (Fig.  814) 


3.  Familie 
Brach  ionidae.3). 


4.  Familie 

H  ydatini  dae. 4) 

5.  Familie 

A  s  p  1  a  n  c  h  n  i  d  a  e.  5) 


Wurmförniige  Schmarotzer  ohne  Fuss  (Fig.  815) 


6.  Familie 
Albortidae.6) 


Wahrscheinlich  dürften  den  Räderthierchen  noch  die  sogenannten  Ich- 
•hydinen7)  beizuzählen  sein  (Fig.  816),  wiuzige  Würjer,  mit  an  der  Bauch- 
ääche  bewimpertem  Körper,  welche  theils  im  süssen,  theils  im  Salzwasser 
angetroffen  werden.  Sie  zeigen  eine  der  der  Räderthierchen  analoge  Cuticular- 
r-edeckuug,  Muskeln  konnten  keine  wahrgenommen  werden.  Der  Darmcanal. 
■ien  Leib  in  gerader  Richtung  durchlaufend,  lässt  den,  mitunter  mit  Chitin- 
Wsten  bewaffneten  Mund,  eine  enge,  mit  starken  Chitinwandungen  umgebene 
>I*iseröhre.  einen  Magen  und  am  Ende  des  Leibes  den  After  erkennen.  Von 
l**m  Nervensystem  weiss  man  nichts,  obwohl  Augenflecken  mit  lichtbrechenden 
Körperu  mitunter  vorkommen.  Die  Geschlechter  sind  theils  getrennt,  theils 
Briden  sich  Zwitter  vor.  Auch  werden  Sommer-  und  Wintereier  unterschieden. 


Klosculus,  Blümchen.     <pilos,  Freund  und  Strudel,  Wirbel.  3)  ßpaziW, 

o»o$,  Arm.  4>  vSarie,  Wasserblase.  &)  «  privativ,  und  aitXayivov^  Eingeweide.  *)  Ver- 
motbUch  nach  Albert  Graf  von  Boilstädt ,  genannt  Albertus  Magnus.  Naturforscher 
^  dem  13.  Jahrhundert.  ')  }zfrv*  Fisch  und  tidog  Gestalt. 
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Fig.  K15. 


Fig.  814. 


Weibchen  von  Asplanchna  Sithuldii  Ltyd. 
g  Lappen  an  dem  Wimperorgau.  hinter  denselben 
lange,  unbewegliche  Hörnten,  a  Schlund,  b  Ilagen, 
Ton  drüsigen  Organen  eingehüllt,   *  contractu» 
Blase,  c  hufeisenförmiger  Eierstock. 


Balatro  caltua.  Clap..  auf  der  Hant  von 

Eouen  schmarotsend.  Tun  unten  gesehan,  a  laferl 
albmond förmiger,!*  oberer  Schwanalappen.  e  Ltarq 
•  anal,  d  F.ierstock,  t  reife  Wer,  vMand.  ■»  k*' ' 
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OUI  nliUll  W  M  1  1  III.  I  •>.>». 

fl  f>L  III  tl*. 

Balatro  42H. 

l{.n  «itforfcnüt/i»  2Hf 

( ^ii^hiiluloirl^si  2*W_> 

i  <  1  w  h  rrnpr  1 

nut ii i  locepnaiiuae  j;.«».  _.>^. 

1  VfAiinU   9H  1 

\  rittiiiiiii      i ■ 

Bandwürmer,  eigentliche 

Bothriocephalus  250,  255. 

Catenulidae  281. 

256,  2£ili 

Brach  ia  186. 

Catopygu»  23'  >. 

Basalia  1H5. 

Bracuiala  186. 

Caulastraea  158. 

Ba*alsack  1 2t]. 

Braohiolaria  218, 

Cellula  iL 

BauaUtücko  Wh* 

Brachion  idae  425. 

Central kap^el  HL 

Ba^is  140. 

Brach iou us  421. 

Centraistachel  2s5. 
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i  tiialota  319,  328. 

Coenosark  20. 

Cystuidea  19IL 

1  tphilotbricidae  293 

Colepina  59* 

Cystoopsis  330. 

iVratosa  6*1. 

Collida  52. 

Cytoden  9 

C^riauthas  150. 

Collosphaera  52^  53 

'.citidae  174. 

CollosphaoTida  5jL 

'  Vxtodeß  25JA 

Oolonial-Nervei.system  411. 

Coetam  175. 

Colpodea  52. 

I). 

Cnariaiter  2<>8. 

Columella  140 

Chattete«  147,  161. 

Comatnla  185,  188,  190, 

Dacnidina  319.  328. 

Cbaetognatba  335. 

11. 

Damrariffe  1Ü8 

üaHonotos  4*26. 

Comatulidae  192. 

Darm  20. 

'  batjtopoda  354. 

Commensalismus  151. 

Darmlose  68. 

Qaetopteridae  381. 

Commissuren  24. 

Darwin 's  Theorie  2. 

Chaetosoroa  &33,  *&4. 


Conochilu8  424. 

Dasmia  147. 

'TiaetomoÄiden  3.33 

Corallinen-Zone  32. 

Dasychone  38S, 

Ckarrbdea  138. 

Coralliuro  148,  168. 

Deckstuck  118. 

Cwilostomata  119. 

Coralluluna  14lL 

Deltoidstücke  195. 

Ufiracanthiiea  325* 

Corallum  1 45. 

Dendritina  45. 

1  firacanthus  321. 

Cordylophora  82. 

Dendrochirotae  24">. 

»"uirodota  232. 

Corium  235. 

Dendrocoela  222. 

'.Vwia  3iH. 

Corona  22L 

Dendrocrinus  186. 

Ciljwse,  ägyptische  329* 

Correlation  4. 

Dendrostyli  142. 

-liDOstomura  28Ü 

Corrclation,  Organe  der, 

Desmoscoleciden  330. 

1  i'jsomitra  129. 

23* 

Desmoscolei  330,  332. 

1  ^rrsopetalam  390. 

Coryiuorpha  95^  96. 

Diadem»  223. 

1  idaridae  22k 

Coryne  73.  76,  86. 

Diastole  90. 

''iltata  57^  407. 

Corynidae  84. 

Dicoryne  82. 

•  Iii«  21 

Cothurnia  58. 

Difflugia  42. 

1  inclüen  IAA. 

Cribrella  213,  21Ü. 

Digenca  266. 

ureulation  20* 

Crinoidea  184. 

Diluvium  33. 

-irrhattlidac  379. 

Crisia  420. 

Diopatra  358,  392. 

ürrhatulus  380. 

Critidia  4M. 

Diphydae  121. 

'  inten  355. 

Cristatella  418. 

Diphyes  115.  118.  119. 

'  irrbtpathcs  153. 

Ctenocyst  123. 

Diphyllideae  256,  2Ä1 

urrus  253. 

Ctonophora  171. 

Diphyoiooiden  12Q. 

• irrobeutel  252. 

Ctenostomata  419, 

Diplostomidea  245, 

Clause  L 

Cucumaria  235- 

Diplozoon  269. 

Classification  ä. 

Culcita  212. 

Diporpcn  268. 

CUti  7A 

Cunina  112. 

Diprionidae  113. 

^Utatella  7_L  88_. 

Cuticula  13,  235. 

Discolithen  49. 

1  iepsine  345,  35L 

Cuvier'scbe  Organe  238. 

Discopbori  343. 

Ckpaiiea  352. 

Cyanea  135,  131L 

Dissepimenta  142. 

«■'ltta  361,  401. 

Cyathaxonia  148,  169. 

w  

Distal-Ende  20. 

'-lifelUm  SfiiL 

Cyatbaionidae  169. 

Distoma  261,  262.  263. 

1  lymene  378. 

Cyatholythen  49. 

264,  268. 

^Jpeuter  178.  231.  232. 

Cyathopbyllidae  169. 

Distoraidea  266,  26L 

On*a«troidea  230 

Cyclocljpeus  4iL 

Doppelräder  422, 

'-Ärtcocrinus  185. 

Cyclostomata  419. 

Dorippe  151. 

1  occoipbaeren  49. 

Cylinderepitneliura  Iii 

Dotter  28* 

1  ."otlenterata  68. 

Oyrtida  52. 

Dottcrha-it  28. 

'  V.omyaria  313. 

Cystiphyllideae  169. 

Dotterstock  253. 

Coenenchym  146. 

Cystipbyllum  1Ü9* 

Doyere'scber  Hügel  12. 

4 
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Drehkrankheit  2;Vs. 
Drehwurm  258. 
Drüsengewebe  13. 
Ductus  ejaculatorius  iHr). 
Dünndarm  21. 
Dunßtervillia  64. 
Dyas-Formation. 
Dysaster  23LL 
Dysastroidea  2.'iü. 
Dysterina  53* 


E. 

Echinidae  22iL 
Echinobothrium  237. 
Echinoderes  330.  33L 
Echinodermata  177. 
Echiuoidea  12t"). 
Echinometra  229. 
Echinometridae  222. 
Echinonens  2211. 
Echinopora  147. 
Echinorhynchus  296,  298. 
Echinus  222. 
Echiurida  337,  240. 
Ecniurus  338.  342, 
Ectocy.ste  408. 
Ectoparasita  312. 
Edelkoralle  1£L 
Ei  28,  Z8. 
Eibehälter  22. 
Eier,  holoblastischc  HL 
Eier,  meroblastische  IS, 
Eieralbumin  8. 
Eierkeimstock  311. 
Eierstöcke  23. 
Eierstöcke,  flottirende  305. 
Eileiter  31 
Einfuhröflnungen  60. 
Eingeweidenenron  25. 
Eiweissdrüse  2.\'i. 
Eiweisskörper  iL 
Eiweissschlauch  3LL 
Eizelle  78,  412. 
Ekderon  1 4*>. 
Ektoderm  68. 
Ektosark  4JL 
Ektotheka  88. 
Elaeocrinus  107. 
Kh'iitherocrinus  1H7. 


Elytron  355. 
Embryo  180. 

Embryologie  4 

Embryonal  kern  29L 

Empfindung  4,  24, 

Empfindungsneryen  24. 

Enclielys  5L 

Enchytraeidae  369. 

Enchytraeus  364,  M7. 

Enddarm  2L 

Enderon  145. 

Endocystc  408. 

Endoderm  68. 

Endosark  4L 

Endotheka  88, 

j  Enopla  223. 

Enoplus  220. 

Entwickelung  2tL 

Entwickelungsgescbichte 

4. 

Eocän-Forraation  33. 
Eozoon  48. 
Ephyra  136. 
Epidermis  13. 
Epistom  410. 
Epithelium  12,  235. 
Epithelium,  einfaches  13. 
Epithelium,  geschichtetes 
13. 

Epizoanthus  153. 

Ernährung  2,  4. 

Ernährung,  Organe  der,  20. 

Eruptiv-Gcsteine  32. 
■  Essigälchcn  325. 
i  Eudendrium  9L  93,  94. 

Eudoxien  121L 

Kunice  358,  322. 

Eunicidao  390. 

Euplectella  ÜL 

Euplotes  5L 

Euryalae  206. 

Eurylepta  2I1L 

Euryatomata  174. 

Eusmilia  1  f>ft. 

Eustrongylus  329. 

Evolutio  ex  omnibus  par- 
tibus  Iii 

Evolutio  ex  una  parte  80. 

Excretion  20. 


F. 

Fabularia  45. 
Familie  iL 
Faserknorpol  IL 
Fasern,  elastische  1_L 
Fasern,  markhältige  Iß. 
Fasern,  marklose  16. 
Faserzellen,  contractile  Ii 
Faulbrand  323. 
Fettgewebe  IL 
Fettkörper  3'#. 
Fibrillen  10. 
Fibriu  8. 

Fiederkorallen  162. 
Filaria  32L  32L 
Filaridea  32L 
Finne  255. 
Flabellum  14.'). 
Fleisch  15. 

Fliromerepithelium  iE. 
Floscularidae  425 
Fiustra  409. 
Foraminifera  43. 
Form,  atoke  392. 
Form,  epigame  394. 
Form,  epitoko  392. 
Form,  heteronereidine 
Form,  lamellosa  l.V>. 
Form,  massige  155. 
Form,  nereidine  3n  1. 
Formation,  devonische  Ü 
Formation,  rhätische  3o. 
Formation,  eilunsche  32. 
Formationen  33. 
Formelemente  dos  Thier  - 

leibes  9. 
Forskalia  1 16. 
Fortpflanzung  4,  26- 
Fortpflanzung,  geschlecb: 

liehe  26. 
i  Fortpflanzung.  Organe  dv 

23. 

,  Fortpflanzung,  unge- 
schlechtliche 28. 

Fortpflanzungsweisc,  fitii- 
pare  362- 

Fortpflanzungsweise.  %ea> 
mipare  3G2. 

Fossilien  32. 

Fruchtbehalter  23. 

Frueteln  SL 


431 


Fahler  213,  354. 
Fühlercirrhen  355. 
Fungia  157. 
Funiculus  410. 
Furcbenkorallcn  168. 
Fuss  421. 

Fuhsstummel  354,  555. 


G. 

Gabelstücke  195. 
Gileritoidea  230. 
G*llertgewebe  11. 
Ganglion  24. 
"iuiglienzcllen  19. 
liapes  329. 

'j&trovascular-Canäle  90. 

'jistrova-cular-Kaum  68. 

Gattung  6. 

Vrefis*e  21. 

OAhl  25. 
'•lefcrn  24. 

^flcrblaschen  25. 

Griörsinn  25. 

'Bissel-Infusorien  58. 

(«mellaria  420. 

Gt-mmaria  75. 

•r^oimulae  62. 

«leoeratio  aequivoca  30. 

'j  oerationswechsel  30. 

Genitalblätter  108. 

Genital  platt*  221. 

'•wdesmus  271. 

Ökologie  32. 

«jt-phyrea  336. 

'jrpbyrea  arinata  340. 

Grphyrea  inennia  340. 

Geruchssinn  25. 

'Jeichlechtscloake  252. 
schlich  tsöffnung  252. 

Geschlechtsorgane  23. 

•i^cblechUorgane,  männ- 
liche 23. 

Geschlechtsorgane,  weib- 
liche 23. 

Geschmacksinn  25. 

Geticbtaorgan  25. 

Gesteine  32. 
Gewebe  9. 

Gewebe,  elastisches  11. 
Gewebelehre  4. 


Gladiolites  114. 
Glieder  250. 

Gliederung,  homonome  247. 

Gliederwürmer  340. 

Gliedmassen  24. 

Globigerina  40. 

Globigerinida  46. 

Glocke  90. 

Glockenthierchen  59. 

G1088ocodon  110. 

Glycera  397. 

GlyceVidae  395. 

Glyptosphaerites  194. 

Gonangien  99. 

Goniopora  158. 

Gouocalyx  120. 

Gonocheme  85. 

Gonophore  82,  85. 

Gonophore,  adelokodonische 
86. 

Gonophore,  phanerokodo- 

nische  86. 
Gonosoma  70. 
Gordiacea  299. 
Gordiida  302. 
Gordius  302. 
Gorgonia  167. 
Gorgonidae  167. 
Graptolithida  112. 
Graptolithus  113. 
Gregarina  37. 
Gregarinen  36. 
Gregarinidae  36. 
Groraia  39,  47. 
Gromida  46. 
Grossamme  255. 
Grubenköpfe  256. 
Gubernacalar-Sack  100. 
Guineawurm  327. 
Gürtel  366. 
Gymnolaemata  419. 
Gynophoren  123. 
Gyrodactylidea  266,  269. 
Gyrodactylus  268. 


H. 

Haargofässe  23. 
Haarsterne  192. 
Haemopis  345,  348. 
Halistemraa  130. 


Hals  250,  251. 
Halterina  59. 
Hauptgefäss,  radiales  213 
Hauptschenkel  203. 
Hautkiemen  179,  211. 
Hautmuskelschlauch  247. 
Hautschichte  der  Schwäi 
62. 

Heberwürmer  340. 
Hechelthierchen  59. 
Hedruridea  325. 
Hcdruris  320,  326. 
Hcliastraea  156,  162. 
Heliosphaera  40. 
Hermaphroditen  23. 
Hermellidao  386. 
Hcrmione  356. 
Herz  21. 

Herzigcl  230,  231. 
Hesionidae  399. 
Heterodera  325. 
Heteronereis  356. 
Heteroterobella  358. 
Hilum  62. 
Hippopodiidae  121. 
Hippopodius  120,  122. 
Hirudinoa  352. 
Hirudo  Mb,  350,  351. 
Histologie  4. 
Histriobdellea  352. 
Hoden  23. 
Hoden bläschen  252. 
Hohlkehlen  204. 
Holothuria  241,  242. 
Holothurie  244. 
Holothurioidea  234. 
Homologie  5. 
Hornschwämme  63. 
Hyalonema  65,  66. 
Hydatina  424. 
Hydatinidae  425. 
Hydra  68,  81,  82. 
Hydra  tuba  134. 
Hydractinia  85,  87. 
Hydranthen  70. 
Hydrida  80. 
Hydrocaulus  70. 
Hydrocysten  123. 
Hydroecium  119. 
Hydroida  72. 
Hydrophyllium  118. 
Hydrophyten  70. 
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Hydrorhizu  KL 
Hydtosoma  71L 
üydrotbeka  IL 
Hydrozoa  69. 
Hyponoö  222. 
Hypopballi  319. 
Hypostom  22» 


L 

lchtbydinen  425. 
üyanthidae  151. 
Ilyanthus  15L 
Jmpcrforata  4iL 
Individuum,  genealogische« 
21L 

Individuum,  zoologisches 
29. 

Infusoria  55. 
Infasoria  flagellata  58. 
Interambulacralfelder  220. 
Interpolar-Region  HL 
Interradialia  185. 
Intereeptalbalken  147. 
Involucrum  121 
Irreguhuia  230. 
Isis  167. 


J. 

Jetztzeit  33. 
Jungfernzeugung  30. 
Jura  Formation  33. 


K. 

Kalkring  238. 
Kalkschwämme  63. 
Kammern  146 
Kampf  um's  Dasein  L 
Kauwerkzeuge  2L 
Keimbildung  30. 
Keimbläschen  7X 
Keirafleck  IS.         ;i  ( 
Keimschläuche  265. 
Keimstock  21L 
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Keimtaschen  86. 
Kern  9_ 

Kernkörperchen  9. 
Keulenwünner  340. 
Kieferplatten  344. 
Kiefersack  391. 
Kieferspitzen  391. 
Kiemen  23. 
Kieselschwämme  63. 
Klappe,  pyloriscbe  llft. 
Knochen,  arabulacrale  209. 
Knochen,  interambulacrale 

m 

Knochen,  tergale  209. 
Knochengewebe  12. 
Knorpel,  hyaliner  IL 
Knorpelgewebe  IL 
Knospensterne  195. 
Knospung  10,  29, 
Knospung,  basale  154- 
Knospung,  parietale  154. 
Kodonostom  80. 
Kopfkiemen  357. 
Kopflappen  354. 
Korallen  145. 
Korallen-Inseln  15t\ 
Korallen  Riffe  15Ü. 
Korallen,  sklerobasische 
145 

Korallen,  sklerodennische 

145, 
Korn  faule  325. 
Kosmopoliten  30. 
Kratzer  295. 
Kreide- Formation  33. 
Kreiselthiercben  59. 
Kreislauf  20,  2L 
Kropf  2L 
Krystallinisch  L. 
Küstenzone  3_L 


L. 

Lagenida  16. 
Lagune  152. 
Lamina  cribrosa  215. 
Laminarien-Zone  32. 
Lanzettstücke  1%. 
Laoraedea  79,  80,  103. 
Larve  20. 


Larve,  wurinförmige  21?*. 
212. 

Larven,  atroche  391. 
Larven,  cephalotroche  38H 
Larven,  mesotroche  381. 
Larven,  monotroche  388 
Larven,  polytroche  391 . 
Larven,  telotroche  315. 
(  La8iomitus  316. 
Laterne  des  Aristoteles  222. 
Laurer'scher  Canal  262. 
Leber  2L 

i 

Lecanocrinus  186. 

Lemnisci  295. 

Leptodera  315,  320. 

Leptoplana  274.  275,  2I£ 
[  Ligula  257. 

Ligulidae  256,  260 

Liliensternc  184. 

Limnodrilus  369. 

Lindia  42L 

Lineidae  293. 

Lineus  284.  289. 

Lithocysten  TL 

Lithophyllia  ÜJL 

Lituola  47. 

Lituolida  46. 

Loawurm  32& 

Loculi  14JL 

Lonsdaleia  170. 

Lophophor  410. 

Lophopca  418 

Lophopus  409.  417. 

Lucernaria  132. 

Lucernariae  131. 

Luft-Athroung  23. 

Luftfäden  128. 
j  Luftflasche  1 1 5. 

Luftkammer  115. 
1  Lumbricidae  368. 

Lumbricus  364.  367. 

Lungen  23. 

Lycoridae  391. 


M. 

Macula  germinativa  78. 
Madenwurm  325. 
Madrepora  l<i2 
Madreporen  platte  177. 
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Männchen  23. 

Magen  der  Aeginiden  108. 
Xigendarm  2L 
Magenhöhlen  309. 
Migenner?  347. 
Magensack  143. 
Magenstiel  108. 
Malacobdella  ML  353. 
MiUcobdellea  352. 
Mdldanidae  378. 
M^iubriuni  90,  12LL 
Markscheide  lfi. 
Marksubatanz  294,  313. 
Mauerblatt  14K. 
Medianlinien  313. 
Medianlinien,  accessorische 
M3. 

M»da*ae  pbanerocarpae 

133. 

»■viusidae  13L 
^.iilis'scbe  Körper  253. 
Srobrana  vitellina  18. 
Firnis  306. 
^rmitbida  305. 
^romyaria  313. 
Woterial falten  143. 
Mesenterialfilamente  149. 
Mtttostomuru  270,  271 
Mesotheka  80. 
MetagenesU  30. 
Metameren  241* 
Metamorphose  27. 
Metamorphose ,  retrograde 
2S. 

Metamorph  se,  rückschrei- 
tende 
Microstomida  28,1 
MuTostomum  28«  >. 
Milch  lfiL 
Milijlida  46. 
Mittelalter  33. 
MimUchoibe  ü 
Molpadia  239. 
Holpadidae  g4ft. 
Moneren  4IL 
Moaocelis  27«. 
M'jnwystie  37. 
Mouogeiiea  266 
Munojirionidae  3  \  '\ 
Monoctumidea  266. 
M  wwtomura  265,  2£L 
Mo-jsthierchen  408 


Morphologie  4. 
Mund  20. 
Munddarm  21. 
Mundeckplatte  200. 
Mundeckstücke  200. 
Mundhaut  22L 
Mundhöhle  2L 
Mundkiemen  225. 
Mundpol  171. 
Munducheibe  149. 
Mundsegment  354. 
Muskelfasern,  glatte,  14. 
Muskelfasern,  querge- 
streifte JA. 
Muskelgewebe  14,  24. 
Mußkel  nerven  IL 
Muskelscheide  15. 
Myrianida  362. 
Myzostoma  372,  373,  314, 


N. 

Nabel,  der  Schwamm  keime  | 
62. 

i 

Nabrungsdotter  TiL 
Nahrungs-Vaciioleii  4L 
Naideae  3fi3. 
Naturkörper,  belebte  L 
Naturkörper,  leblose  L 
Nebengefäsa,  radiales  214 
Nebengefasse,  radiale,  la- 
terale 214. 
Nebenscheokel,  obere  203.  > 
Nebensclienkel,  untere  203.  \ 
Nebententakel,  radiale  199. 
!  Nectocalyces  117. 
Nectosaccus  1 17. 
Nelken würmer  256. 
Nematelminthes  294 

Nematodes  313. 
Nematonereis 

!  Nematophoren  105. 

i  Nemertini  2Ü2.. 

i  Neogen- Formation  33. 

1  Nephelis  350. 

Neplithydae  31Ll 

Nephthys  395,  39k 

Nereidae  38Ü. 

Nereilepa»  3.r>6. 
1  Nereiphylla  400. 


Nereis  356^  360,  395,  394. 
Nenne  3fi7. 
Nerven  24. 

Nerven,  motorische  24. 
Nerven,  sensible  24. 
Nerven,  sympathische  25. 
Nervenblätter  213. 
Nervenendknospen  1Ü 
Nervenendplatte  IL 
Nervenfasern  lfi. 
Nervenfasern,  bipolare  20. 
Nervenfasern ,  multipolare 
20. 

Nervenfasern,  unipolare  2LL 
Nervengewebe  16,  24. 
Nervenknoten  2L 
Nervenprimitiväbrille  lfi. 
Nesselzellen  69,  73,  14. 
Netze,  intramuskuläre  1& 
Neuzeit  33. 
Nieren  23. 
Noctiluca  58. 
Notamia  414, 
Notocerida  27JL 
Notomastus  376. 
Notoinmata  421,  422. 
Nucleolus  9. 
Nucleus  9. 
Nummulinida  46. 
Nussigel  230. 

0. 

Obelia  101,  103. 
Oberlippe  233. 
Ucellarplattc  22L 
Ucelli  90. 

Ocelli  der  Quallen  IL 
Ocnus  23Ll 
Octobothrium  267. 
Oligochaeta  HiilL 
Oligochaeta  limicola  367, 
3!ÜL 

Oligochaeta  terricola  36L 

3ÜÜ. 

Onychopliora  369. 
Ooecien  412. 
Ophoiia  37JL 
Opheliadae  377.  , 
Ophiocoma  201. 

2Ü 
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Ophiocomidae  20t». 
Ophioderroa  200,  20^  203, 
207. 

Ophiodermatidae  20Ü. 
Ophiolepididae  'ÄÜL 
Ophiolepis  201.  202,  20L 
Ophiomyxa  200^  207. 
Ophioroyiidae  20ti. 
Ophiostoma  322. 
Ophiothrichidae  20fi. 
Ophiothrix  198,  200. 
Ophiuridae  206. 
Ophiuroidea  197. 
Ophryotrocba  393. 
Orbitulites  A4. 
Ordnung  ß. 
Oreaster  208. 

Organ ,   gewundenes  233, 

234. 
Organe  9^  211 
Organe,  baumförmige  179. 
Organisch  2. 
Orgelkorallen  1Ü5. 
Orseis  329. 
Oscula  60. 
Otolithen  25. 
Ovaria  23. 
Oviducti  23. 
Oxytrichina  59. 
Oxyuris  314,  315,  321,  325, 

32iL 


Palae  ungularea  2m. 
Palaecliinidae  229. 
PulaechinuB  228. 
Paläontologie  32. 
Palea»;  38JL 
Pali  14iL 

Pal issaden  wurm  321L 
Palithoa  lüL 
Pahuae  2LLL 
Palmyridae  390. 
Palpen  354. 
Paludicella  420. 
PaludicelUa  419. 
Palythoa  152. 
Pancrea^  2L 
Papillae  angulareg  ^M» 


;  Papillae  marginales  2C0. 

Parabasalia  185. 

Paramaecium  35,  55,  5ü. 

Parietal-Muskeln  411. 

Parietovaginal  -  Muskeln 
4iL 

Parkeria  43. 

Partlienogenesis  30. 

Paxillae  210. 

Pectinaria  3?>5. 
•  Pedicellarien  210. 

Pedicellina  419. 
;  Pedicellinea  418. 
\  Pelagia  140. 

Pelagidae  139. 

Pelodera  317,  318,  323. 

Penis  253. 

Pennatulidae  H>3. 

Pentacrijiidae  192. 

Pentacriuus  187,  138»  193, 
l  Pentatremites  195. 

Perforata  4tJ,  101. 

Perigonium  8L 

Periode,  anthropozoische33. 

Periode,  känozoische  33. 

Periode,  mesozoische  33. 

Periode,  neozoische  33, 

Periode,  paläozoische  33. 

Periode,  prozoiscke  33. 

Perioden  33. 

Peripatus  370.-371. 

Perisaxk  10. 

Perisow  177. 
|  Peristouiial  Raum  149. 

Peri visceral  Kaum  143. 

Petta  385. 

Pfählchen  146. 
I  Pfeilwürmer  335. 

Pflanze  3. 

Pflanzenreich  2. 
1  Pharjngea  2&L 

Phascolosoma  33<>,  337. 33*. 
M'J. 

Pherusidae  383. 
Philodiua  424. 
Philodinidae  425. 
Phreoryctes  ;;<>9. 
Phreoryctidae  3ti8. 
Phylactolaemata  418. 
Phyllocbaetopterus  382. 
Phyllocyst  118. 
Pbyllodoce  400. 


Phyllodocidae  399, 
'  Phyogemmarien  127, 
Physalia  116,  125,  latt. 
Physaliadao  129. 
Physaloptera  32U. 
Physalopteridea  32Ü. 
Physiologie  4. 
Physopho  a  123,  124.  lul 
Physophoriadae  122. 
Pbysophoridae  121. 
Pigmentzellen  LL 
Piieolaria  Ssß. 
Pilidium  291, 
Pinnula 

Pinnulaschicht»  195. 
Piscicola  346,  349. 
Planaria  2IL 
Planarüda  270. 
Planoblasten  85. 
Planula  9L  138* 
Platheltninthes  249. 
Plattenborsten  384L 
Plattenepithelium  Li. 
Plattwürmer  249, 
Platycriuus  185. 
Platyniyaria  311L 
Pleione  39L 
l'leurobrachia  172. 
Pleurobruchiadao  174. 
Plumatella  41LL 
Pluteus  18L  203,  304. 
Pneumatooyst  145. 
Pneuiuatophorus  115. 
Pneumonophora  215 
Podocyrtis  5L 
Polische  Blasen  177. 
Polybostrichus  Ü9& 
'  Polycelis  2LL 
Polyehaetae  37 1 
Polydora  3G0. 
Polygordius  4(*;. 
Polymyaria  313. 
Polynoe  389. 
Polypeu  145. 
Polypide  AiüL 
Polystomella  45,  4L 
Pulystomidea  2t>0. 
Polyzoarieu  4C»K. 
Pontobdelbi  345. 
Porenfelder  23L 
Porenrandstückcheu  1% 
Portnrauton  194- 
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P>renstnusen  231. 
Feenstücke  1%. 
Pori  £L 
PörpiU  123L 
Porua  genitalis  252. 
Praxilla  318. 
Praya  122. 
Prajridae  12L 
Priapulida  34.U. 
Priapulus  339,  242, 
Primitivfibrillenbüudel  Iii 
Primitiv- Formation  33. 
Proglottiden  25Q. 
Prorodon  55. 
Pwrtheceraeua  277. 
Prosthecerida  27»>. 
Prosthiostoruum  273,  274, 
Prostomom  279*  2HO. 
Prcteinkörper  8* 

Preten  i 

Frotohydra  83,  £?L 

fr  toplasma  L 

Protozoa  3L 

P:  finzen,  zoologische  3L 
Pr  limal-Ende  2Ü. 
P^dalius  3LL 
P>*udoambulacral-Felder 

195. 

P-^ttdöceie  182. 
Pfeudocerida  22iL 
P^ado-Embryo  18Q, 
P^udo-Navicellen  3L 
Pseudopodien  34. 
Pnudoproct  1SLL 
P^adostom  182. 
P solas  m 
IVoi  (Spermien  3£. 
Pteraster  215. 
Puppenform  243. 
r'urkinje'tiches  Bläschen  28, 


Q. 

Quadriwriata  212. 
«-■Jumcheibe  15. 

K. 

P.acen  H. 

Kadialcanäle  Hü 


Radiale  axillare  läh, 
Radialia  1  Hf>. 
Radiolaria  42. 
Radiolaria  luonozoa  52. 
Radiolaria  pvlyzoa  52. 
Räderorgan  422, 
Räderthiereben  42L 
Randbläschen  IL 
Kandflecken  9a 
Rand  korper  137. 
Randpapille  252. 
RandplatteD,  untere  2Q9. 
Randsaum  73. 
Rasenform  155. 
Redien  2S5. 
Regenwurmer  368, 
Regularia  222, 
Reuilla  lüß. 
Reservoir  28.0. 
Respiration  20. 
Respirationsblase  423. 
Retractoren  HL 
Rhabditis  326,  327. 
Rbabditisgeneration  323. 
Rhabdocoela  222. 
Rhipidogyra  l:">ti. 
Rhizocrinus  IM. 
Rhizophysa  11^  131. 
Rhizophyskdae  12JL 
Rhizopoda  32, 
Rliizostonia  141.  142. 
Rbizostomidae  141. 
Rhopalodina  24*L 
Rhyncboproboli  2üL 
Rhynchopygus  22L 
Riemen  vvürm  er 
Rinde,  der  Schwämme  62. 
Rindenkorallen  1K7. 
Ringcauol  KK 
Rippen  171- 
Rippencanäle  I1IL 
Rippenquallen  12L 
Röhrenquallen  1 14. 
Rostellum  250. 
Rotatoria  12L 
Ruderplatten  355. 
Rugosa  IQ*. 
Rückenmark  24. 
Rüssel  222. 
Rüsselegel  352. 
Rüsselscheids  282. 
Rundwürmer  294. 


s. 

Sabella  38L 
Sabellaria  33fi. 
Saccobdella  853. 
Sacconereis  398. 
Saenuris  357,  3Ü2. 
Säulchen  Uli 
Säule  14iL 
Sagitta  335. 
Saitenwürmer  229. 
Haleuia  229. 
Saleniae  222. 
Samenbläschen  23. 
Samen  gänge  252. 
Sameukörper  2>L 
Samenleiter  23. 
Sarkolemma  15. 
Sarsia  SIL 
Saugfüsschen  177. 
Saugwürmer  2üL 
Saumlinie  232. 
Saumpapillen  2(X  >. 
Sauraplättchen  1H7. 
Saumplatten  2Q9. 
Saum- Riffe  158. 
Schalendrüsen  253. 
Scheibenpaare  22L 
Scheibenquallen  133. 
Scheinfüsscben  34. 
Schildigel  2311 
Schizocladium  H>L  im 
Schläuche ,  Miescher'sche 
38. 

Schlagadern  22. 
Schlangensterne  197. 
Schlauchmuskeln  228. 
Schleifencanäle  24L 
Schlei mgewebe  LL 
Schnurwürmer  282. 
Schwämme  tfO. 
Schwammpartikelchen  fiü, 
Schwann'sche  Scheide  lß. 
Schwanzblaee  255. 
Schwanzganglien  3<  )S. 
Schwimraglocken  1 17. 
Schwiromglockencanäle 
112. 

Schwiramplättchen  12L 
Schwimmring  LLiL 
Schwimmsack  1 17. 
Sclerostomum  322,  329, 
28* 


■ 


Scolex  25LL 
Scrupocellaria  1 1."*. 
Scyphistoraa  1  Sf> 
Sedentaria  374. 
Sediment-Gesteine  33. 
Seeanemonen  149. 
Seefedern  16ö. 
Seegurken  2'M . 
Seeigel  220. 
Seesterne  2l)b. 
gegmentalkienien  357. 
Segmentalorgane  247.  342. 
Seitenfelder  212, 
Seitenlinien  294,  212. 
Semita  232. 
Seinita  subanalis  233. 
Septa  146. 
Serialaria  412.  412. 
Serpula  2Ö6. 
Serpulidae  38L 
Sertularia  1ÖÜ 
Sertularida  105. 
Serumalbumin  & 
Silicea  62. 
Sinnesnerveu  24. 
Sinnesorgane  25» 
Sinus  genitalis  252. 
Siphonophora  114. 
Sipunculida  340. 
Si]>uuculus  336,  337, 
Skelet,  äusseres  24, 
Skelet  innereb  24. 
Sklerodtermien  146. 

Solaster  215. 
Somatocvst  1 15. 
Soramereicr  424- 
Sonnenthierchen  42. 
Spadix  0k 
Spatangoidea  230. 
Spatangus  233,  234. 
Speicheldrüsen  21» 
Spermatophoreu  214. 
Spermatozoideu  2Ü 
Sphaerechinus  222.  22.'). 
Sphaeridren  225. 
Sphaerodorum  354. 
Sphaeronect-.'«  1 
Sphaeronectidae  12L 
Sphaerozoida  52. 
Spbaerozoura  51- 
Sphaerularia  3ix>. 
Sphatrularida  3Q0. 
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<  Spicula  212. 

Spindel  1SL 

Sp  io  2ÖL 

Spionidae  3IiL 

Spirorbis  315, 

Spiroptcra  32L 

Spiruridea  319,  32Ö. 

Spongia  61 

Spongida  60. 

Spongilla  61,  62. 

Sporocysten  265. 

Sporosacci 

Spulwürmer  212. 

Spulwurm  325. 

Stachelhäuter  HL 

Stacheln  22LL 

Stachelwarzen  220. 

Statoblastcn  416. 

Stauria  155,  120, 

Stauridae  1Ü2. 

Steganophthalraata  123. 

Steincanäle  177. 

Steinkohlen -Formation  33. 

Steuostomata  174. 

Stephan«  >ceros  423. 

Stephanomu  IIS,  124. 

Stephanoniiadao  122. 

Steina  32. 

Sternaspidae  2Ö2. 

Sternaspis  383. 

Sternleisten  14(1. 
i  Sternwürmer  3:16. 

Stillstand  26. 

Stolinus  225. 

Strobila  135,  25U. 

Strongyloidea  322. 

Strongylus  314  315.  318, 
322. 

|  Strudelwürmer  270. 

Stylarioides  359. 
*  Stylochus  277. 

Stylodrilus  364,  266. 
j  Stylorhvnchus  3L 

Subradialia  lfrä. 

Suctoria  56. 

Sü88wasscrpolypeii  80. 

Subumbrella  lilü 

Sycon  6LL 

Syllidae  396. 

Syllis  22L 

Synapta  235,  241. 
1   Synapticula  147. 


Synaptidae  245. 
Syndendrium  1A2. 
Syphonostoma  3*4. 
System  5. 

System,  natürliches  5^ 
System,  künstliches  5. 
Systematik  4_ 
Systole  20. 
Syzygie  186. 


T. 

Tabulae  141. 
Tabulata  ML 
Taenia  250,  252. 
Taeniadae  256,  258. 
Taster  123,  35L 
Tastfüsschen  23J- 
1  Tastorgane  25. 
Tastpapillen  24Q. 
Tastsinn  25, 
Tegminalia  1SÖ. 
Telepsavua  282. 
lelethusidao  377. 
Tentacula  SO. 
Tentaculum  3S9. 
Tentakel  1SL  188,  23j 
Tentakel,  interradiale  küi 
Tentakelcauäle  188. 
Tentakelfurcheu  18H 
Torebella  359,  384,  385. 
Terebellidac  282* 
Tertiärzeit  33. 
Tesselata  192,  2£L 
Teetic uli  23* 

Tetraphyllideae  256,  260. 
;  Tetrarhynchidae  256^  26LL 
1  Totrarhynchus  25JL 

Tetrastemma  290. 

Thalassicolla  50,  52. 
|  Theilung  10,  20. 

Theka  14JL 

Thier  3. 

Tbiergoographie  3L 
Thierreich  2 
Thierstöcke  22. 
Thvsaoozoon  370 
Tief- Korallen-Zone  32. 
Tiefsec-Zone  2L 
I  Tima  102. 


nntinnodea  50. 
Mmopteridac  401. 
i  Mnopteris 
lomaria  2JA  212- 
i  >TM  angularis  i?00. 
ToxopneusWs  179,  221.  223. 

224.  221h 
Ir*cheen  23. 
Irachelina  59. 
Trematodes  2fi1 . 
Trias-Formation  33_ 
I  ricelis  *?74 . 
Incbina  328. 
Inrhine  328. 
TrichocephaluR  320,  322. 

:  richotrachelidea  328. 
Trichter  112. 
1  rirhtercanäle  172. 
Trichterpol  171. 
Irilocnlina  45. 
Tri^tomidea  2^  2£L 
Intimu  221. 
T:  phosoma  IÜ. 
kUcolaria  422. 
Inbit'ex  3Kft. 
IiiMticülae  3<>8. 
lubipora  165. 
Tubiporidae  lfc">. 
Tubularia  73,  HL 
T  ihiilosa  K*>1. 
lurbauigel  22. 
hrbella  271,  27S. 
lurbellaria  27 1). 
Turbinaria  154. 
Iyarop*is  IL 
Tvlenchus  323,  325, 
Typen  4. 
lypica  22iL 


Ü. 

rdon"lU2fiL 
Umbrella  9U. 
I  nWlippe  233. 
Tntmeich  »L 
Urocentrina  5iL 
Urolabe»  325. 
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Urthiere  34. 
Urzeit  33. 
Urzeugung  3IL 

Uterus  23,  21*3,  254 
Uterusgloeke  297. 


V. 

Varietäten  iL 

Vasa  deterentia  23. 

Velella  122.  127.  12K,  13tL 

Velellidae  122. 

Velum  TA  90. 
;  Venen  22. 

Venus-Bouquet  üL. 

Verbreitung,  räumliche  3Q. 

Verbreitung,  zeitliche  32. 

Verdauung  2LL 

Verdauungshohle  20. 

Veretil  lnm  1 ''»''». 
,  Vennes  2JJL 
1  Vertheilung.  bat hj metri- 
sche 31. 

Vorwandlung  2L 

Vesicula  germinativi\  7S. 

Vesicularia  413,  420, 

Vibracula  414. 

Villi  IIS. 

Vioa  liä. 

Virgularia  IWi. 

Vital  L 

Vitellus  Ih. 

Vormund  201. 

Vortex  28». 

Vorticella  5fL 

Vorticellina  l£L 

Vorticeros  278. 


w. 

Wachsthum  2,  2S. 
Wagner'scher  Fleck  7H. 
Wasser-Athraung  23. 
Wassergefa^se  23. 
Wassergefässherz  224. 
Wassergefassring  23S 


Wasserlungen  23,  23L 
Wechselthierchen  4L 
Weibchen  2L 
Weizenälchen  323. 
Wimperepauletten  223. 
Wimpergruben  Iiis. 
Wimperhaare  24. 
Wimpertrichter  23Ö. 
Wimperwürmer  407. 
Wintereier  424. 
Wirthe  249, 
Würmer  24iL 
Wurzelfüsser  39. 

■ 

i 

:  Zahnpapillen  200 
Zahnplättchen  2t  X ), 
Zelle  9,  4iÄi. 
Zellen  der  (iraptolithen 
1 13. 

Zellen,  gelbe  49. 
Zellenschläuche  3( )'>. 
Zellgewebe,  perienterisches 

302. 
Zeugung  2. 
ZiUerorgane  423. 
Zoantharia  148. 
Zoantharia  malacodermata 

Uli. 

Zoantharia  sclerobasica 
IM. 

Zoantharia  sclerodermata 
IM. 

|  Zoanthidae  152. 

Zoauthus  1.ri3. 

Zooecium  408. 
!  Zooide  29,  TiJL 

Zoologie,  systematische  34. 

Zoothom  14ö. 

Zotten  Uö, 
,  Züchtung  L 

Zungenkegel  1<>8. 

Zwischenskelet  45. 
i  Zwischensubstanz  15. 

Zwitter  23. 

Zwitterdrüse  23. 
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V.  Unterreich.  Arthropoda  0.  Gliederfftssler. 

Thiere  mit  seitlich  symmetrischem,  heteronom  gegliedertem  Leibe, 
uüd  gegliederten,  hohlen  Körperanhängen,  welche  Fortsetzungen  der  Mus- 
cnlatur  in  sich  aufnehmen.  Die  Körperbedeckung  durch  Ablagerung  von 
Chitin  zu  einem  äusseren  Skelete  umgewandelt.  Die  Centraltheile  des 
Nervensystems  sind  ein  gegliederter  Bauchstrang  mit  einem  Schlundringe 
;iud  oberen  Schlundknoten. 

Der  Körper  der  Gliederfüssler  ist  aus  einer  Reihe  von  ungleichwerthigen 
Renten,  welche  in  den  meisten  Fällen  wieder  zu  grösseren  Körperabschnitten 
vereinigt  sind,  zusammengesetzt,  er  lässt  eine  heterononie8)  Gliederung  er- 
nennen. Charakteristisch  für  denselben  ist  die  Gegenwart  vou  meist  paarig 
ier  Baachseite  ansitzenden,  gegliederten  Anhängen,  welche  ebensowohl  an  jedem 
K'rpeninge  vorkommen,  als  auch  an  einzelnen  derselben  fehlen  können.  Obwohl 
v  n  der  mannigfaltigsten  Form,  und  den  verschiedensten  Verrichtungen  Vor- 
abend, stimmen  diese  Anhänge  darin  alle  überein,  dass  sie  Fortsetzungen 
ier  Körperhaut  bilden  in  welche  Muskeln  aus  dem  Inneren  des  Körpers  ein- 
tüten, und  dass  sie  beinahe  ausnahmslos  gegliedert  sind ;  auch  zeigen  sie  zur 
fcit  ihrer  Entstehung  am  Embryo,  mögen  sie  später  zu  Beinen,  Fresswerk- 
zeugen, Fühlhörnern  oder  was  immor  für  Organen  werden,  eine  auffallende 
üebereiustimmung  im  Baue,  weshalb  man  sie  mit  dem  gemeinsamen  Namen 
&r  Gliedmassen  belegt  hat.  Die  Körperbedeckung  wird  durch  Ablagerung 
«Des  eigentümlichen,  als  Chitin  bezeichneten  Stoffes  in  höherem  oder  ge- 
ringerem Grade  fest  und  widerstandsfähig,  und  bildet  dadurch  ein  äusseres 
fielet,  an  das  sich  die  Muskeln  von  Innen  ansetzen,  und  das  auf  ähnliche 
NVise  wie  die  Bestandtheile  einer  Rüstung  in  seinen  einzelnen  Theilen  bewegt 
*<rden  kann.  Diese  Chitinhülle  des  Körpers,  welche  nicht  selten  durch  Ein- 
drang anorganischer  Salze  noch  an  Festigkeit  zunimmt,  setzt  sich  in  vielen 
Fällen  weit  in  das  Innere  des  Körpers  fort,  dort  ein  Gerüst  für  die  inneren 
nrgane  herstellond,  und  nicht  selten  eine  schützende  Decke  für  die  Bauch- 
?ai>?lienkette  bildend.  Auch  in  das  Lumen  der  von  Innen  nach  Aussen  führenden 
«.'anale,  wie  z.  B.  des  Darmes  und  der  Genital  -  Ausfuhrungsgänge ,  setzt  sich 
'"T  Chitinbeleg  fort.  Selbstverständlich  müssen,  so  lange  das  Wachsthum  an- 
kert, wiederholte  Häutungen  der  zunehmenden  Körperfülle  Raum  verschaffen. 

Die  Muskeln  bilden  nirgends  gleichmässig  von  vorne  nach  hinten,  und 
Umfange  des  Körpers  verlaufende  Lagen,  wie  sich  solche  so  allgemein  im 
-rher^ehenden  Unterreiche  geltend  machten ,  sondern  sind  meist  nur  in  den 
'er  Bewegung  gewidmeten  Segmentcomplexen  in  grösseren  Massen  angehäuft. 
sie  sind  meistens  farblos  und  aus  quergestreiften  Fasern  zusammengesetzt, 
tor  Darmcanal  fehlt  nur  ganz  ausnahmsweise  gänzlich,  und  stellt  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  ein  gerade  von  vorne  nach  rückwärts  verlaufendes  Rohr  dar,  das 
gewöhnlich  im  letzten  Körpersegmente  mit  dem  After  endigt,  ausnahmsweise 
aber  auch  blind  endigen,  oder  noch  vor  dem  letzten  Segmente  münden  kann.  Sobald 
&r  Mond  mit  eigentlichen  Kiefern  bewaffnet  ist,  gehören  dieselben  den  bereits 
-rwähnten  Gliedmassen  an.  Ein  Herz  fehlt  beinahe  niemals,  und  ist  stets  auf 

')  KQOyov  Glied  und  xovg,  nodos  Fuss.  ')  <>f»o?,  verschieden,  abweichend  und 
T'<ubs,  Gesetz. 

Hay«i-,  Zo4>l^ie.  II.  1 
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«ior  Rückenseite  des  Körpers  gelegen.  Wenn  es  den  Segmenten  entsprechend 
in  eine  Reihe  hinter  einander  liegender  Kammern  zerfallt,  pflegt  man  es  als 
Rückenge  fäss,  Vas  dorsale,  zu  bezeichnen.  Andere  Gefässe  jedoch  sind 
nur  bei  jenen  Gliederfüsslern  einigermassen  reichlich  vorhanden,  bei  denen  d:e 
Athmungsorgane  in  Form  von,  auf  bestimmte  Körperstellen  beschränkten  Kiemer. 
auftreten,  während  sie  bei  deu  übrigen  nur  spärlich  entwickelt  sind,  und  sieb 
das  Blut  grösstenteils  in  lacunären  Blutbahnen  zwischen  den  verschiedener 
Organen  seinen  Weg  sucht,  um  durch  seitliche  Oeffnungen  in  das  Herz  einzu- 
treten. (Fig.  817.)  Die  Respirationsorgane  sind  entweder  für  Wasserathmun? 
oder  für  Luftathmung  eingerichtet;  in  ersterein  Falle  bilden  sie  localisirv 


Fig.  817. 


Circul»tion>orgaue  einer  Wolf*»pinne.  0  Augen. 
/'  Lange,  C  Herz,  durch  welche*  du  Blut  in  der 
Richtung  der  Pfeile  tueil*  in  Arterien,  theil*  in 
wmnduugftlose  Bahnen  getrieben  wird .  um  durch 
Spalten  wieder  in  das  Herz  zurückzukommen. 


Fig.  81« 


Nervensystem  einer  Termite.  ©  Auge,    /»  oIk  -■ 
Schlaiidganglion^(GehirB(f;»ngli.>ni.  unt»r-> 


Kiemeu,  in  letzterem  ein  System  vou  verzweigten,  den  inueren  Organen  gleich- 
zeitig zur  Stütze  dienenden  Röhren,  Luftröhren  oder  Tracheen  jfenauir 
welche  die  Körperbedeckung  durchbrechend  unmittelbar  mit  dem  äuss*!v 
Medium  coinmuniciren.  Dieselben  können  jedoch  violfaltige  Modifikationen  erleide:., 
und  erhalten  in  solchen  Fällen  besondere  Bezeichnungen.  Der  Gasanstausch 
ihrem  Inneren  wird  durch  lebhafte,  wohl  häufig  ausschliesslich  zu  diesem  Zwe<  k 
ausgeführte  Bewegungen  der  Thiere,  heftige  Krümmungen  u.  dgl..  bewerk- 
stelligt oder  doch  sehr  gefördert. 

Das  Nervensystem  hat  als  Centraiorgan  eine,  stets  an  der  Bauen*»-;  - 
gelegene  Reihe  von  paarigen  Ganglien  aufzuweisen  (Fig.  818),  die  bezflglio 
ihrer  Anzahl  meist  dor  der  Segmente  entsprechen,  obgleich  mitunter  Ver- 
schmelzungen mehrerer  Gauglienpaare  zu  einer  Masse  vorkommen.  (Fig.  81 
Diese  Ganglienpaare  sind  durch  paarige  Cotnmissuren  zu  einer  Kette,  it 
Baue  Ii  ga  n  glienkette  vereinigt.  Stets  tritt  der  Anfang  des  Darmes  z  wische 
dem  vordersten  und  .lem  darauffolgenden  Gansrlienpaare  zwischen  den  bei  ki 
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verbindenden  Commissuren  hindurch,  um  hierauf  stets  oberhalb  der  Ganglien  - 
kette  bis  zum  After  zu  verlaufen;  hiedurch  wird  das  vorderste  Paar  nach 
ben  gedrängt,  und  bildet  gleichsam  den  Schlussstein  eines  von  dem -zweiten 
Paare  und  den  Commissuren  gebildeten  Schlundr  i  nges.  Da  es  auch  stets 
die  Nerven  zu  den  auf  dem  Kopfe  angebrachton  Sinnesorganen  abgibt,  pflegt 
man  es  fälschlich  als  Gehirn  zu  bezeichnen;  richtiger  ist  die  Bezeichnung 
als  Ganglion  supraoesophageum.  Mit  diesem  steht  überdies  ein  sympa- 
thisches Nervensystem  in  Verbindung.  (Fig.  820.) 


Fig.  819. 


>*:»eiLey«t«m  ein"»   OtfUicu».  gu 
j'xt**  Schlundganglion  (Gchirn- 
;»&glion),  gt  unteres  Schluud- 
ficglnin,  gr  verschmolxene  Gang- 
lien de«  Bauchinarke«. 
«5*genb.  Grundz.  d.  rergl.  Anat.) 


Fig.  **». 


Obere*  Sculuudganghou ,  nebst 
Eingeweidenervenaystem  von 
Uombyx  mori.  L.  gs  oberes 
Schlundganglion,  a  FahlernerT, 
o  Sehnerv,  r  unpaarer  -Stamm  de» 

Eingeweideoeneosysteras,  r' 
dessen  Wurzeln  aas  dem  oberen 
schlandganglioo,  s  paariger  Nerv 
mit  seinen  Ganglienanschwel- 
langeu  a'  8". 
(Gegenb.  Grundz.  d.  rergl.  Anat.) 


Fig.  »1. 


Ei  von  Myitucidea  nigra,  den 
Keimstreifen  von  deräeite  zeigend. 
(Stark  vergrössert.)  A'Keimstreifeu. 
A  Kopftheil. 

(Zaddach,  l'nteriuch. ) 


Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  Gliederfüssler  getrennten  Geschlechtes. 
I>ie  Fortpflanzung  geschieht  gewöhnlich  auf  geschlechtlichem  Wege,  doch  kommen 
auch  Generationswechsel  und  Jungfernzeugung  vor.  Die  Mehrzahl  der  Arthro- 
poden legt  Eier,  seltener  tritt  Ovoviviparität  auf.  in  gewissen  Fällen  erreichen 
he  Jungen  im  Mutterleibe  bereits  einen  hohen  Grad  der  Reife.  Die  Eier  sind 
meist  meroblastisch,  mit  evolutio  ex  una  parte,  wobei  als  erste  Anlage  des 
Embryos  ein  in  der  Regel  der  Bauchseite  des  Thieres  entsprechender  Keiui- 
-treifen  erscheint.  (Fig.  821.)  Die  Entwicklung  ist  meistens  an  eiue,  nicht 
selten  iückschreitende,  Metamorphose  gebunden. 

Man  theilt  die  Gliederfüssler  in  folgende  4  Classen  ein: 

Zwei  Paar  Fühler,  die  Oberkiefer  meist  mit  Tastern  versehen, 

athmen  durch  Kiemen,  oder  durch  die  Haut   1.  (.'lasse. 

Crustacea.  ') 
Kiebsthiere. 


»)  crusta.  Kinde.  Sehale. 

1  • 
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Kopf  und  Brust  zu  einem  Stück  verwachsen,  Fühler 

kieferfrrmig   2.  Classe. 

Arachnoidea. ') 
Spinnenthiere. 


-  = 

1  s 


Bruststück  verkümmert,  der  Hinterleib  Beine 

tragend   3.  Classe. 

M  yriopoda.  •) 
Tausendfüssler. 


Der  Leib  deutlich  in  Kopf,  Brust  und 
Hinterleib  zerfallend,  letzterer  niemals 
Beine  tragend  


4.  Classe. 
I  n  s  e  c  t  a. 3) 
Kerfe. 


I.  Classe.  Crustacea.  Krebsthiere. 

Gliederfüssler  mit  2  Fühlerpaaren,  ineist  mit  Tastern  versehenen  Ober- 
kiefern, der  Hinterleib  trägt  Gliedmassen,  athmen  durch  Kiemen  oder 

durch  die  Haut. 

Die  den  Körper  der  Gliederfüssler  zusammensetzenden  Segmente  vereinigen 
sich  bei  den  höheren  Formen  derselben  zu  drei  grösseren,  deutlich  von  einander 
gesonderten  Abschnitten,  in  der  Weise,  dass  die  vordersten,  die  Mehrzahl  der 
Sinneswerkzeuge  und  die  Kiefer  tragenden  als  Kopf  (caput),  die  nächsten 
drei ,  gewöhnlich  die  der  Ortsbewegung  vorstehenden  Organe  tragenden  als 
Bruststück  (thorax),  und  die  darauf  folgenden  als  Hinterleib  (abdomeu) 
unterschieden  werden.  Bei  den  Krebsthieren,  als  deu  niederst  organisirten 
Gliederfüsslern,  ist  eine  derartig  ausgesprochene  Sonderung  niemals  zu  bemerken, 
sondern  eine  mehr  oder  weniger  weitgehende  Verschmelzung  des  Kopfes  mit 
den  folgenden  Segmenten ,  und  wäre  es  auch  nur  das  vorderste  des  Brust- 
stückes, der  sogenannten  Pro  thor  a  x ,  zur  Regel  geworden.  (Fig.  822.)  Gewöhnlich 


Fi«.  8tt. 


tr 


Ampkttkw  Jhtihh  M.  Utt.  —  a  mit  dem  Prvtkorax  Yerechmokener  Kopf,  b,  e  tweitM  nnd  dritte«  Bra»t- 
-tu.  k .  i,  /.  9,  h  Ring«  dee  Hinterleib? i,  i.  j,  k,  l,  m,  n  PoaUbdominal  -  Segmente ,  o  kleiner  Sckvmn- 
anh^nir,  du  siebente  I'otUbdotninal-Segment  reaprä*entir«nd,  p  obere  Fahler,  q  untere  Fahler.  »  KiftVr- 
fatspa*r,  r,  i  Bnutheine,  /,  w,  r,  v,  s  Abdominal-Beinr,  y  die  drei  Tordereten  Po»Ubdominal-Gli*dmae»/: 

i,  i',  i"  die  drei  hinteren  PotUbdominal-Oliedmanen. 

')  "i>ftXru  —  spinnenartig.    ')  fu-Qfos  tausend  und  noi'f,  noJos  Fwl 

■)  insectum,  das  Eingeschnittene.  Gekerbte. 
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mr  umfasst  diese  Verschmelzung  woit  mehr  Kurperringe,  oft  den  ganzen 
Thorax,  ja  sogar  noch  eine  Anzahl  der  dem  Abdomen  angehörenden  Segmente, 
bis  zu  demjenigen,  welches  die  Ausführuugsgänge  der  Geschlechtsorgaue  uni- 
ii*st  in  welchem  Falle  der  frei  gebliebene  Rest  des  Hinterleibes  als  Schwanz 
tPosta b dornen)  bezeichnet  wird.  Dieser  stets  das  Ende  des  Darmes  ent- 
haltende Theil  hat  selbstverständlich  Nichts  als  den  Namen  mit  dem  ebeuso 
bezeichneten  Körperanhange  anderer  Thiere  gomein.  Ebenso  ungenau,  wenn 
auch  allgemein  üblich,  ist  die  Bezeichung  des  aus  der  Verschmelzung  des 
Kopf«  mit  so  verschiedenartigen  Segmenten  entstandenen  vorderen  Körper- 
abschnittes  als  Kopfbruststück  (Ceph  a  lothorax). 

Die  Fühler  sind  stets  in  der  Anzahl  von  zwei  Paaren  vorhauden,  einem 
luneren.  oberen  (Antennae  suporioresj,  und  einem  äusseren,  unteren 
(Antennae  inferiores),  und  nehmen  bei  den  niederen  Krebsthiereu  oft 
die  mannigfaltigsten  Formen  an,  so  wie  sie  daselbst  ihre  Rolle  als  Träger  des 

Tastsinnes  gegen  andere  Verrichtungen 
vertauschen.  Die  Gliedmassen  des  Brust- 
stückes übernehmen  nur  ganz  ausnahms- 
weise die  Function  der  Ort^bewegung ; 
in  den  meisten  Fällen  schliessen  sie 
sich  sämmtlich,  was  ihre  Lage  und  ihre 
Functionen  anbelangt,  unmittelbar  den 
Kieferpaaren  an,  und  werden  in  diesem 
Falle  als  Kieferfüsse  (Pedes  m axil- 
lares) (Fig.  823)  bezeichnet,  seltener 
gilt  dies  nur  von  dem  ersten  Paare; 
mitunter  können  sie  gänzlich  verkümmern. 
Die  Gliedmassen  der,  meist  in  der  Zahl 
5  vorhandenen  Abdominal-Segmente  sind 
die  fast  überall,  in  manchen  Fälleu  so- 
gar ausschliesslich  der  Ortsbewegung 
vorstehenden,  während  die  der  folgenden, 
gewöhnlich  iu  der  Sechszahl  vorhandenen 
Postabdominal -Segmente,  viel  häufiger 
als  Träger  von  Kiemen  oder  Eiern  ent- 
wickelt sind,  mit  Ausnahme  derer  der 
letzten  Segmente,  die  gewöhnlich  zu  einer 
Schwanzflosse  umgestaltet,  zu  den 
wichtigsten  Bewegungsorganen  zählen. 

Der  Darmcanal  beginnt  mit  dem, 
von  drei  Kieferpaaren,  welche  von  rechts 
nach  links  gleich  den  Blättern  einer 
Scheere  gegeneinander  wirken,  umgebenen 
Mundo.  Dass  sich  den  Kiefern  meistens 
noch  die  Brustglied massen  als  Kiefer- 
füsse functionell  anschliessen,  oder 
wenigstens  das  erste  Paar  derselben 
als  Unterlippe  den  Mund  gegen  rück- 
wärts abschliesst,  wurde  bereits  hervor- 
gehoben. Das  erste  Kieferpaar,  mandi- 
bulae,  trägt  Taster,  die  beiden  folgenden. 


Fig.  823. 


f:*tjw«rkzeuge  Ton  Attaems  flutiatilit.  Fab.   

1  »»  III  eigentliche  Kiefer.  IV  bis  VI  aceeasoriache 
S:;f«rfüw«.  —  I  erstes  Kieferpaar  (Mandibelui, 
i  tiurtack,  p  Tuier.  —  II  zweite«  Kieferpaar 
<*nu  M&xille).  1  äussere.  2  innere  Lade,  3  End- 
ilwd.  -  HI  drittes  Kieferpaar  (zweite  Maxille), 
l  kuSUdeaf&mifer  Raaaltheil  de.  reducirten  Fu«a- 
•ttekei  p.p-  ungegliederte*. ,  tasterförmiges  Stock, 
'  k>*D,-»lose .  Anbatif.  -  IV  «rwtes  Kieferfuse- 
;■>»'  p  Fu*theU,  dessen  Basalttuck  in  eine  innere 
l  lad  innere  2  Lade  getrennt  M,  p'  ta*  torartiger 
v  "•*!?'  kiemenloeer  Kiemenbogen.  —  V  zweit«» 
ai'frrfaMpAar,  p  eigentlicher  Fuutheil,  />' geglie- 
l /rt*r.  U»t«r»rtiger  Anhang,  br  kaminRrmige 
*'.caM  -  VI  dritte.  Kieferfruspaar,  p,  p\  Ir 
mhin  br-  fadenförmige  Kieme.   '  * 

(Carna.  Icon.  zoot.) 


Digitized  by  Google 


maxillac,  niemals.  Bei  den  meisten  Krebsthieren  wird  der  Mund  gegen  vonu 
von  einem  mächtigen  Kopfschilde,  clypens,  abgeschlossen,  und  rückt  auf  der 
Bauchseite  ziemlich  weit  nach  rückwärts;  in  einem  solchen  Falle  kann  der 
Magen  bei  nach  oben  und  vorne  gerichtetem  Verlaufe  der  Speiseröhre  unmittel- 
bar über,  ja  selbst  vor  den  Mund  zu  liegen  kommen.  (Fig.  824.)  Der  übrige 
Verlauf  des  Dannrohres  ist  in  den  meisten  Fällen  ein  gerader,  bis  zu  dem 
an  der  Bauchseite  des  Endsegmentes  angebrachten  After.  Speicheldrüsen  fehlen 
den  Crustaceen  durchwegs,  die  Leber  ist  in  Form  eines  vielverzweigten  Organe- 
oder auch  blindsackförmiger  Anhänge  zu  entdecken. 

Fig.  82t. 


Fig.  8*5. 


Herr  von  Umtilut  rotundicauda  Latr.  —  * 
vordere  Aorta,  ao-  hintere;  r/  venös»  Oeffni 


mit  Klappen 
seit«  bieben  arterielle  Ae.te  1-7  «b 


e  Oeffn«er  : 


Itaracanal  und  Leber  von  Att actis  flntiatiUs  Fab. 
von  unten  —  «<  Speiseröhre ,  r  Magen,  t *  Kreb*- 
Meine.  c "  Pvloruitheil  des  Magen*,  h  Leber,  i  Darm, 
r  Rectum,  a  AfterscbliU. 

Carus.  Icon.  100t. 

Ein  Herz  ist  beinahe  durchwegs  vorhanden,  bald  langgestreckt  und  ge- 
fässförmig  (Fig.  825),  bald  kurz  und  rundlich  oder  eckig  (Fig.  826).  bei  deD 
höheren  Formen  auch  mit  Arterien  in  Verbindung;  Venen  fehlen  jedoch  io 
der  ganzen  Classe,  das  venöse  Blut  tritt  durch  besondere  Oeffnungen,  die 
Venenspalten,  wieder  in  das  Herz  ein.  Die  Athmungsorgane  treten  überall 
in  Form  von  mannigfaltig  gestalteten  Kiemen  auf,  meistens  als  Anhangsorgacf 
•  ider  Vertreter  der  Gliedmassen ,  seltener  in  besonderen ,  zu  beiden  Seiten  do: 
L«»ibeshöhle  angebrachten  Kiemenhöhlen.  Die  niedrigst  organisirten  Cntstacfco 
athmen  oft  nur  durch  die  Körperdecke,  bei  vollständigem  Mangel  von  Athmoag*- 
organen.  Die  Centraltheile  des  Nervensystems  zeigen  beinahe  durchwegs  die 
Eigentümlichkeit,  dass  das  obere  Schlundganglion  mit  dem  unteren 
auftaHend  lange  Längscommissuren  in  Verbindung  steht,  und  daher 
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Fig.  82b. 


wichen  Formen,  bei  welchen  der  Körperform  nach  eine  Notwendigkeit  dafür 
nicht  vorhanden  ist,  weitab  von  letzterem  zu  liegen  kommt.  Die  häufig  auf- 
tretende Verschmelzung  mehrerer,  oder  sämratlicher  Ganglien  des  Bauchstranges 

zu  einer  Masse,  scheint  von  der  Glie- 
derung des  Hautskeletes  unabhängig  zu 
sein.  Die  Augen  treten  in  allen  in  dem 
Unterreiche  der  Gliederfüssler  beobach- 
teten Gestalten,  als  einfache,  oder  zu- 
sammengesetzte ,  oft  beide  Arten  an 
einem  und  demselben  Individuum,  auf, 
merkwürdiger  Weise  in  einzelnen  Fällen 
sogar  an  Beinen  und  auf  der  Mittel- 
linie des  Postabdomens.  Als  Gehöror- 
gaue fungiren  bei  höhereu  Formen  im 
Basalgliede  der  oberen  Fühler  oder  in 
den  Gliedmassen  des  letzten  Postab- 
dominal -  Segmentes  entdeckte  Bläschen 
mit  Otolithen.  Als  Tastorgane  gelten 
an  den  inneren  Fühlern  auftretende 
eigentümliche  Stäbchen  mit  fein  be- 
fiederter Spitze,  und  an  den  verschie- 
densten Körperteilen  vorfindliche  Haare 
und  Borsten. 

Mit  Ausnahme  der  Ranken füssler, 
welche  Zwitter  sind,  sind  alle  Crustaceen 
getrennten  Geschlechtes.  Die  Geschlechts- 
drüsen, thcils  paarig,  theils  zu  einem 
unpaaren  Organe  verschmolzen,  ent- 
senden paarige  Ausführungsgänge,  welche 
meist  weit  vor  der  Afteröffnung,  doch 
nicht  immer  in  beiden  Geschlechtem 
an  derselben  Stelle,  in's  Freie  münden. 
Bei  den  meisten  Crustaceen  unterliegt 
das  Ei  nur  einer  partiellen  Dotterfur- 
chung.  Der  Embryo  entwickelt  sich  aus 
einem  Keimstreifen,  dessen  äussere 
Partien  meistens  zur  Bauchseite  des 
Thieres  werden.  Eine  Metamorphose 
haben  viele,  aber  nicht  alle  Krebsthiere 
zu  durchlaufen,  und  zwar  nicht  solten 
eine  rückschreitende,  so  dass  in  diesem  Falle  bei  den  vollkommenen  Thieren 
ier  Crustaceen -Typus  gänzlich  verschwindet.  Auch  Jungfernzeugung  gelangte 
in  einzelnen  Fällen  zur  Beobachtung.  Die  Krebsthiere  setzen  ihr  Wachsthum  und 
•Üe  damit  verbundenen  Häutungen  ihr  ganzes  Leben  lang  fort,  und  zeichnen 
sich  durch  reiche  Nachkommenschaft  und  ein  starkes  Reproductionsver- 
nrigen  für  verloren  gegangene  Körperteile  aus.  Mit  Ausnahme  der  Land- 
Asseln,  welche  jedoch  ebenfalls  feuchte  Aufenthaltsorte  bevorzugen,  sind  alle 
Krebsthiere,  entsprechend  der  ihnen  eigentümlichen  Kiemenathmung,  Wasser- 
Bewohner,  das  Meer  und  süsse  Gewässer  bevölkernd,  in  denen  sie.  durchwegs 
Fleischkost,  und  in  vielen  Fällen  Aas  verzehrend,  als  reinigendes  Element  gewiss 


ttrtitUuff  des  GefäsHystemes  de*  Flußkrebses. 
- 1  Herz,  durch  die  austretenden  Arterien echwach- 
'  kif-  Vom  vorderen  Ende  begibt  »ich  die  mitt- 
•*w  inpaire  Arterie  mm  Kopf  und  den  Sinnes- 
*nkuQg<n,  seitlich  zwei  Arterien  zur  Leber,  ie 
venöse  Ostien ;  vom  hinteren  Ende  wendet 
?.eh  ein  Stamm  z  nach  unten,  um  die  Freaewerk- 
'■*H*  und  Kiemen  mit  Blut  zu  versorgen,  und  dann 
tit  buprMpinal-Arterie  auf  dem  Ganglienstrang 
<*ti  hinten  in  verlaufen;  der  obere  Ast  geht 
: suchen  den  Munkeln  über  dem  Dünne  gerade 
t«h  Listen.  Cartu,  Icon.  zoot. 
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ciiie  wichtige  Bolle  spielen.  Für  den  Geologen  sind  die  Crustaceen  von 
äusserster  Wichtigkeit,  indem  sie  durch  die  für  die  silurische  Formation 
charakteristischen  Trilobiteu  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Fauna  der  Vonrelr 
liefern,  in  deren  Schichten  Crustaceen -Ueberreste  bis  zur  Tertiärformation 
hinaufreichen. 

Man  kann  sie  folgendermassen  eintheilen: 

Zwitter   1.  Ordnung. 

Cirripedia.  *) 
Rankenfüssler. 
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2.  Ordnung. 
Entomost  r  aca.2i 
Spaltlussler. 


Mamillen  fehlend,  oder  höchstens 

in  einem  Paare  entwickelt.       3.  Ordnung. 

B  r  a  n  c  h  i  o  p  o  d  a. J) 
Kiemenfüssler. 


Sämuitliche  Kieferpaare  ent- 
wickelt, und  wie  die  Fühler 
und  die  ersten  beiden  Kiefer- 
fusspaare beinförmig  


Leib  vom  Kücken  her  flach- 
gedrückt, Kiemen  an  den  Glied- 
inasseu  des  Postabdomens  . . . 


4.  Ordnung. 
Poecilopoda.4' 
Schwertschwänze. 


5.  Ordnuug. 
I  s  o  p  o  d  a.  *) 
Asseln 


Leib  von  deu  Seiten  her  zu- 
sammengedrückt ,  Gliedmasseu 
des  Postabdomens  ohne  Kiemen 


6.  Ordnung. 
Amphipoda.6) 
Flohkrebse. 


Kopf  mit  dem  vorderen  Theile  dos  Hinter- 
leibes zu  eiuom  Rückenpanzer  verschmolzen, 
Brust  bis  auf  die  Gliedmassen  gänzlich  ein- 
gegangen, zusammengesetzte,  auf  beweg- 
lichen Stielen  augebrachte  Augen   7.  Ordnuug. 

Decapoda. ") 
Zehnfüssler. 


')  cirrus  Haarlocke,  Ranke,  und  nov{  Fuss.  ')  tv—xouor  das  Eingeschnitteic 
Insect  und  öot(i«xov  Schale,  Krebs.  Jj  pnäyxta  Kiemen  und  rroiv  Fuss.  ')  tkmmU*: 
Terwhiedenartig  und  nov;  Fuss.  5)  fao;  gleich  und  nov;  Fuss.  •)  dptfi  ringw 
und  novt  Fuss.       ifexnnovq  sehn  Fuss  lang  oder  breit,  hier  lehnfussig 
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Fig.  8*7 


I.  Ordnung.  Cimpedia.  Rankenfüssler. 

Hermaphroditische  Krebsthiere,  im  erwachseneu  Zustande  mittelst  der  zu 
einem  Haftorgane  umgestalteten  Larvenfühler  an  fremde  Gegenstände  be- 
festigt, und  von  einem  häutigen,  gewöhnlich  mit  Kalkplatten  bedeckten 

Mantel  umgeben. 

Die  Ordnung  der  Rankenfüssler  umfasst  sehr  manigfaltig  gestaltete  Thiere, 
welche  im  geschlechtsreifen  Zustande  iu  vielen  Beziehungen  von  dem  Typus 
der  Crustaceen  abweichen ;  in  ihren  Larvenfonnen  jedoch  lassen  sie  denselben 
>o  deutlich  erkennen,  dass  über  die  systematische  Stellung  dieser  Thiere  kein 
Zweifel  entsteheu  kann.  Trotz  der  verschiedenartigen  Formen,  die  uns  unter 
den  Cirripedien  entgegentreten,  lassen  sich  doch  für  beinahe  alle  gemeinsame 
Gesichtspunkte  auffinden,  von  denen  aus  sie  betrachtet  werden  können.  Alle 

sind  im  erwachsenen  Zustande  der  freien 
Ortsbewegung  beraubt,  und  an  fremde 
Körper  mit  dem  vorderen  Körperende 
befestigt,  der  bauchstandige  Mund  ist 
gewöhnlich  weit,  oft  bis  zu  dem  Ab- 
domen nach  hinten  gerückt,  dio  Glied- 
massen bestehen  meist  aus  sechs  Paaren, 
iu  ein  Paar  vielgliedriger  End  ranken, 
Cirri,  auslaufender,  gegen  den  Mund 
zurückgeschlagener  Spaltfüsse.  (Fig.827.) 
Der  ganze  Körper  ist  gewöhnlich  von 
einer,  nicht  selten  verkalkten  Hülle,  dem 
Mantel  (Capitulum),  umgeben,  in  welchen 
er  sich  zurückziehen  kann.  Unter  dem 
Mantel  liegt  noch  eine  zweite  den  Körper 
des  Thiores  unmittelbar  einschliessende, 
mit  dem  ersteren  verwachsene  Hülle. 
Die  Substanz  dieses  Mantels  ist  Chitin, 
doch  bleibt  derselbe  nur  in  seltenen 
Fällen  durchsichtig,  sich  der  Gestalt 
des  Thieres  vollkommen  anschmiegend,  und  in  Folge  dessen  von  dem  Munde 
-nd  den  Ausführun^sgängcn   der  Geschlechtsorgaue  durchbohrt  (Fig.  ö28), 
"l?r  verdickt  sich  lederartig;  in  den  meisten  Fällen  lagern  sich  in  minderem 
«ier  höherem  Ausmasse  unorganische  Stoffe  in  demselben  ab,  bis  zur  Bildung 
einer  bis  auf  bestimmte  Gelenkverbindungen  vollständig   verkalkten  Schale, 
»eiche  den  Umrissen  des  von  ihr  eingeschlossenen  Thieres  nicht  mehr  ent- 
spricht, und  nur  in  der  Gegend  von  dessen  hinterem  Körperendo  eine  Oeflfnung 
Ö>rig  lässt.  Die  Formen  des  verkalkten  Cirripedien-Mantels  sind  äusserst  mannig- 
faltig, und  die  Zahl  der  in  demselben  vorkommenden  Schalenstücke  übersteigt 
antanter  100,  dennoch  lassen  sich  dieselben  übersichtlich  zusammen  fassen, 
*enn  wir  von  einer  der  typischen  Formen,  von  der  bei  den  Enten muscheln  auf- 
seienden, ausgehen.    Beinahe  stets  finden  sich  hier  fünf  Schalenstücke  vor, 
ein  unpaares,  auf  der  Rückenseite  vorfindliches,  die  Cariua,  und  zwei  paarige, 
üe  Sc uta  das  vordere,  und  die  Terga  das  hintere  Ende  des  Thieres  be- 
seitend, beide  zwischen  den  freien  Rändern  die  OerTnung  des  Capitulums  hei- 
meilend. Von  der  ein  Verdickungscentrum  vorstellenden  Andeutung  bis  zu  mit 
>n  Rändern  beinahe  einander  berührenden  Schalenplatteu  kommen  alle  Ueber- 


de;  >c!nl>-  ^«.-noirunene  Thier  von  LfftU 
i*.\Y«ra.  £.,   von  der  S«ite  gesehen,  c  Haut- 
-'-•t*i,  <Un  M»#«n  bedeckend.  .»/   Mi:  -kein  für 
'  irren,  i  Maakeln.  welche  die  Uberlipp«  heben, 
Mandkfgel.  ap  Schwanzunhang  (Penis},  Cr1 
f<>r  lUokeafuss,  er*  sechster  Kankenfu**,  br. 
In.      (Bronn.  Klan.  n.  Ord.  d.  Thierr.) 
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gänge  bei  dieser  Familie  vor.  (Fig.  829.)  Bei  gewissen  Formen  verändern  nun 
Scuta  und  Terga  ihre  gegenseitige  Lage  in  der  Weise,  dass  letztere  neben 


Fig.  828. 


PrUtultpat  bitincta  Dar*.,  beiläufig  26mal  vergrossert.  m  Mund,  die  Spitze  wird  Ton  der  mit  den  Tuter 
verschmolzenen  Lippe  gebildet.  1.  e.  erstes  Leibesiegment,  2/  bis  8*.  zweites  bis  achtes  LeibessegMl 
9a  bis  IIa  neuntes  bis  elftes  Leibeseegment,  d«  drei  in  jedir  Seite  der  Lippe  befestigte  Muskels .  zt  4i 
Kiefern  rcrlaufend.  tt  grosn-r  Ei c rssek.  /  echte  Eierstöcke,  g  Anhfftusgsftden,  h  drei  EndiegmecW  Ii 
Larvenfuhler,  4  Saroenbläscben.  I  Papille,  den  I'tnis  repräsentirend. 


Fig.  829. 


A.  VbMdWttrmu  Htyflf*.  >j>«»<,/.,  zweimal  tergr.  B.  Upa»  nuttrulit.  bar*,  in  natürl.  Ortes«,  cm  dem 

$c     nturo,  t  Tergum. 

die  ersteren  an  die  Basis  des  den  Kntenniuscheln  eigentümlichen  HartstMs* 
und  zwar  zwischen  sie  und  die  Carina  hinaufrücken;  Hand  in  Hand  mit  ü** 
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Fig.  830. 


Veränderung  geht  das  Auftreten  eines  sechsten  Schalcnstückcs,  des  Rostrums, 
welches  so  wie  die  Carina  es  mit  den  Terga  thut,  die  freien  Ränder  der  Scuta 

mit  seiner  hohlen  Innenseite  umschliesst. 
(Fig.  830.)  Eine  schwankende  Zahl  kleiner 
Platten,  an  der  Grenze  des  Haftstieles 
und  des  Capitulums  hervortretend,  um- 
schliesst in  Form  eines  Walles  die  ge- 
nannten sechs  Hauptstucke.  Die  wichtig- 
sten sind  die  die  Naht  zwischen  Scuta 
und  Terga  bedeckenden  Lateralia 
superiora,  die  den  Raum  zwischen 
Carina  und  Rostrum  ausfüllenden  La- 
teralia, und  die  ausserhalb  der  Carina 
und  des  Rostrums  liegenden,  die  Sub- 
carina  und  das  Subrostrum. 

Durch  diese  Uebergangsformen  ge- 
langt man  sofort  zur  Deutung  des  auf 
den  ersten  Anblick  vollkommen  ver- 
schieden aussehenden  Capitulums  der 
Seepocken  ;  denken  wir  uns  die  Lateralia 
in  ihrer  Zahl  reducirt,  und  an  Grösso  der 
Carina  und  dem  Rostrum  gleich  geworden, 
so  bilden  sie  mit  letzteren  einen  als 
Testa  bezeichneten  äusseren  Wall,  welcher  die,  das  sogenannte  Operculum 
i  stellenden  Scuta  und  Terga einschliesst.  (Fig.  831.)  Von  den  die  Testa  bildenden 
Stöcken  ist  das  den  Aussenrändern  der  Terga  anliegende  offenbar  die  Carina, 
fo  .Jenen  der  Scuta  anliegende  das  Rostrum,  zwischen  beiden  liegen  jeder- 


hft^ptl  mittlla.  L.  in  natfirl.  Grösse,  sc  Scuta, 
.'«rss,  ca  Carina.  r  Hottrum,  Ii  Lateralia  sn- 
*ntr«,  l  Lattralia,  ca'  Subcarnta,  r'  Subrostrum. 


Fig.  831. 


Fig.  832. 


ht'.aron  Br.lat.ns  tititiunabuhtm,  tat.  d'Orbignii. 
Cht.,  h. 


Testa  von  Fachylasma  auratitiactim.  Dartc,  tob 
der  Seite  gegeben,  a  Rostrum,  nnr  dorcb  eine 
sehr  feine  Naht  von  6,  dem  Rostro-laterule  ge- 
trennt, welch  letzteres  einen  blos  randartigen 
Radius  an  der  dem  Laterale  c  zugewandten  Seite 
besitzt.  Das  Luttrai«  c  hat  eine  grosse  Ala,  and 
ii-t  von  d,  dem  Carino- Lateral« ,  durch  eine  sehr 
feine  Naht  getrennt;  rf  hat  einen  randförmigen 
Radius ;  t  die  Carina  mit  sehr  grossen  Ala«  o*. 


seits  drei,  manchmal  zu  zwei  oder  zu  einem  Stücke  verschmolzene  Lateralia, 
i<?n  Kreis  vollendend.  Sind  jederseits  drei  entwickelt,  so  heisst  nur  das  mittlere 
•ierselben  Laterale,  das  der  Carina  näher  liegende  Carinolaterale,  das 
lern  .RostTiim  anliegende  Rostrolaterale  (Fig.  832);  sind  jederseits  nur 
zwei  Stücke  zwischen  Carina  und  Rostrum  vorhanden,  so  nimmt  man  die 
Rostro-lateralia  als  fehlend  an.  Jedes  Stück  der  Testa  besteht  aus  einem 
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dickeren,  gewölbten  Mittelstücke,  Pars  par letalis,  an  welches  sich  beider 
seits  zwei  dünnere,  flachere  Stücke  anschliessen,  um  die  Verbindung  mit  dei 
benachbarten  Schalenstücken  herzustellen.  Bedecken  sie  die  dünneren  Stikk« 
der  Nachbarschalen,  so  nennt  man  sie  Radii,  werden  sie  von  ihnen  bedech. 
heissen  sie  Alae.  (Fig.  833.)  Fälle,  in  welchen  die  Testa  nur  von  der  Caniii 
und  dem  Kostrum,  mit  Zuhilfenahme  eines  Scutums  und  Tergums  gebüdei 
wird,  oder  in  welchen  sämmtliche  Bestandtheile  der  Testa  zu  einem  einziger 
Stücke  verschmelzen,  kommen  seltener  vor. 


Fig.  833. 


(juer"chnitt  durch  die  Ttstn  von  Cltelonobin  ttatmlumria.  L.  bab  zusammengesetzt*'!»  lioiti  um,  a  da»  t  % 
liehe  Hottrum,  bb  die  Hostrolaternlw.  welche  bei  den  Iialautnen  in  der  Kegel  gänzlich  mit  d»«ra  fuetsv 
liehen  llottrnm  verschmolzen  sind ;  die  diese  drei  Tbeile  trennenden  Nähte  setzen  »ich  nicht  dort« 
äussere  Hatte  hindurch  fort,  c  linke«  IMtralt,  i  linkes  C<ir<i»olattralt.  t  Cartna.  s*  Nähte,  »eck«  u  J*\ 
Zahl,  die  sechs  Theile  trennend,  k  äussere  Wandplatte,  von  welcher  die  un»chattirten  Lings*oheidew4i> 
entspringen,  nud  an  der  entge^t  n^e.etzten  Seite  mit  der  undeutlichen  inneren  Hatte  /  veroehm  ?lt-n 
Scheide,  n  Ata.  wie  gewöhnlich  einen  Theil   der  Scheide  bildend,  h  innerer  Theil  de«  /Wim«,  i  Les**~ 
Hatte  de»  lindiut,  nelir  dick,  und  Ton  aussen  mit  tiefen  Orubeu  versehen;  die  scharfen  Binder  iviscan 
den  Oiuben  erzeugen  im  Querschnitt  solche  Ecken,  wie  sie  durca  das  äussere  1  dargestellt  sind. 

(Darwin.  A  monogr.  on  Cirrip. 

Diese  schaleuartigon  Hüllen  können  von  den  darin  enthaltenen  Thieres 
willkürlich  geschlossen  werden,  und  bilden  eino  unmittelbare  Fortsetzung  d<r 
chitiuigen  Körperhaut  des  Thieres,  welche  dasselbe  in  Form  einer  ausgestülpte 
Üuplicatur  ein  zweites  Mal  einschliesst  (Fig.  834);  zwischen  den  beiden  Wandt:, 
dieser  Duplicatur,  also  zwischen  der  inneren  und  äusseren  Mantelschale  find?: 
die  Ablagerung  von  Calcium -Carbonat  mit  Spuren  von  Calcium  -  Phosphat  m 
jenen  Fällen  statt,  in  denen  das  Capitulum  eine  feste  Consistenz  annimmt. 

Der  Körper  der  Cinipedien  hat  in  den  meisten  Fällen  die  Gestalt  ein^. 
gegen  die  Spitze  zu.  welche  das  hintore  Kurperende  vorstellt,  seitlich  tii 
wenig  zusammengedrückten  Kegels,  uud  ist  gegen  die  Bauchseite  hin  mehr 
oder  weniger  eingebogen.  Die  Segmentirung  beschränkt  sich  meistens  auf  <U- 
hintere  Körpereude,  au  dem  ein  Abdomen,  und  oft  auch  ein  PostabdomÄ 
deutlich  zu  erkennen  sind,  ohne  dass  jedoch  bisher  unter  den  Zoologen  über 
die  Bedeutung  eiues  jeden  Segmentes  Ueberoinstimmung  erzielt  werden  kowit< 
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Fig.  834. 


Einige  wenige  Schmarotzer  ausgenommen ,  welche  sich  mit  dem  Munde 
i  die  Haut  anderer  Thiere  einbohren ,  besitzen  ulle  ttankenfüssler  einen 

Haftstiel  (peduncnlus),  mit  welchem  sie 
sich  an  fremde  Gegenstände  anheften. 
Dieser  Haftstiel  schwankt  bezüglich  seiner 
Länge  zwischen  weiten  Gronzen,  und 
reducirt  sich  bei  den  Balaniden  auf  einen 
oft  nur  durch  eine  Chitinplatto  darge- 
stellten, von  der  Testa  umschlossenen 
Boden.  Seine  bei  allen  Formen  überein- 
stimmende Entwickelung  aus  einem 
zwischen  den  Larvenfühlern  gelegenen 
Zapfen,  der  die  letzteren  im  Laufe  der 
Entwickelung  mit  sich  vorwärts  drängt, 
so  dass  sie  selbst  bei  den  erwachsenen 
Thieren  wenigstens  noch  als  Rudimente 
sichtbar  bleiben  (Fig.  835),  lässt  über 
diese  richtige  Deutung  der  Bodenplatten 
der  Balaniden  keine  Zweifel  aufkommen. 

Die  Gliedmassen  werden  als  Fress- 
werkzeuge und  RankenfüssetCirri)  unter- 
schieden. Die  Fress  Werkzeuge,  welche 
übrigens  den  niederen  Formen  gänzlich 
fehlen,  werden  von  1  bis  3  Paaren  von 
Gliedmassen  gebildet,  welche  als  Ober- 
kiefer (Mandibulae),  Unterkiefer  (Maxil- 
lae)  und  äussere  Uuterkiefer  (Maxillae 
exteriores)  bezeichnet  werden  (Fig.  836 
u.  Fig.  837)  und  niemals  Taster  tragen. 
Als  solche  bezeichnete,  verschieden  ge- 
staltete ,  sich  von  der  Oberlippe  abtren- 
nende Lappen  können  durchaus  nicht  als 

Analoga  der  bei  den  Gliederfüsslern 
als  Taster  benannten  Organe  gelten. 

Auf  die  Fresswerkzeuge  folgen  meist 
6  Paare  von  Ranken füsson,  welche 
aus  zwei  einfachen  Basalgliedern  je  zwei 
las  6  bis  60  Gliedern  zusammengesetzte,  gegen  die  Bauchseite  und  den  Mund 
krümmte  Geissein  entspringen  lassen.  (Fig.  838.)  Sie  sind  es,  welche  durch 
-men  im  Wasser  erzeugten  Strudel  dem  Munde  Nahrung  zuführen. 

Von  den  Muskeln  der  Cirripedien  ist  der  quer  von  einem  Scutum  zum 
^gpnüberliegenden  hinziehende  Musculus  scutorum  adduetor  (Siehe  Fig.  835), 
^  derjenige,  welchem  vor  Allen  der  Verschluss  der  Schalen  obliegt,  besonders 
^rrorzuheben.  Besondere  Muskeln  zum  Oeffnen  der  Schalen  kommen  nicht 
"or,  sondern  dasselbe  wird  durch  Andrängen  des  Leibes  gegen  die  Wandungen 
■i«  Capitulums  bewerkstelligt. 

Der  Darmcanal  fehlt  den  niedrigst -orgauisirten  Cirripedien  theils  voll- 
findig,  so  dass  bei  diesen  schmarotzenden  Formen  die  dem  Wirthe  entnommene 
N'ährftüssigkeit  einfach  durch  den  Mund  in  einen  zwischen  den  Geschlechts- 
-?anen  und  dem  Mantel  befindlichen  Leibesraum  eingeführt  wird,  theils  stellt 


MK'KitMd.  LOfttt.,  die  Häut«  sind  Ton 
m**  seh*  u«s  Camjtutums  und  von  dem  Stiele 
'itifmi,  aad  der  Körper  ist  *ichtbar.  a  iiiteere 
■ü  ",  in  Captnlums,  au  innere  Haut  desselben, 
«'-.  »sek  takkleidend,  und  ron  der  äusseren  Beat 
h  nee  doppelte  Falte  des  Cortnms  geschieden, 
>  ^rti^Je  Leaellen,  der  Rand  ragt  Ober  die 
y<:^!ung  des  rapttul«m>  vor.  c Penis,  auf  welchen 
?urt  rudimentärer   Cirrtn   folgen,  d  russel- 
"riiztr  Mund.  #  Mündung  der  Kileit^r,  /  eier- 
san-it*  frinnm,  g  verzweigte   Eiröhren,  den 
•:~f>ti*l  aa-ifall«  nd ,   h  äurnere   ITülle  de»  Heft* 
'      von  dem  Cortum  und  lfu*keln  ausgekleidet, 
s  ;  itt  äusseren  Haut  (<>)  de*  Copitulinns 
nf-nhinsend. 
(Darwiu.  A  roonogr.  on  Cirrip.) 
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Fig.  8*5. 


Balanua  titttitinabulHm   /...  eia  vergrossertor  Längsschnitt  darcli  die  Schal«  und  den  Sack,  das  reciw 
vi//mi«  und  Terijum  und  die  rechte  Hälfte  der  7r*7<i  und  der  Basu  sind  weggenommen,  so  daas  aus  i» 
nicht  durchschnittenen  Korper  des  Thieres  erblickt.   Von  den  Cirrtn  sieht  man  nnr  die  der  einen  är.t» 
.1.4  Mündung  der  Ttita,  innerhalb  welcher  das  von  einem  Paar  Scuta  'S)  nnd  einem  Paar   Ttrga  (D  r- 
bildete  Opercnhtm  liegt.  #  Basis  (homolog  dem   vorderen   Knde  der  Schale).  K  Carina,   A"'  Scheins  «V 
Cartua,  L  I.ateralt,  das  Carino- Lattrilt  ist  durch  das  Alcsism  und   Ttrgum  verdeckt.  Ä  Rottrum.  i 
Scheide  de*  ttoitrums,  00  Optrcular- Membran,  die  Verbindung  zwischen  don  Opercular- Klappen  nn4 
überhängenden  Basal  kante  der  Scheide  herstellend,  a  Adductor  acutorum  (Muskel);  fr  der  ganxe  res  «cj- 
scharfkantigen  Linie  umgebene,  um  a  und  fr  herum  befindliche  Kaum  teigt  die  durchschnittene  Aahcfv.:.~> 
fliehe  dieses  Muskels  an  das  in  der  Zeichnung  entfernt«,  rechte  Sputum;  fr'  unterer  Muskel,  na  der  »•« 
Beschauer  zugewendeten  Seite  von  dem   Basalrande   des  Scutumi  zu  dem  des  Labrmms  (#)  vcrU.f* 
Ueber  demselben  sieht  man  drei  andere  Muskeln  in  der  Membran  zwischen  dem  Labrttm  and  dem  ld*V-' 
hinziehen  c  Protoma,  den   Haupttheil  des  Marens  und  die  verdickten   Finden  der  Samen  biascs.es 
schliessend.  r'  der  zwischen  dem   Proauma   und  dem  Kfirperende   liegende  Theil,  d'  Mündung  der  L>  ' 
t  Ixtbrum.  die  Rückseite  (d.  h.  das  vordere  Ende)  de«  Mundes  bildend.  /  Sack  in  welchem  das  Thier  Lsfl 
mit  der  Hülle  des  Prosomas  zusammenhängen'!.  <jg  Eierstocke,  h  Hoairaldtpreasor  (Muskel)  de»  Senl*'i  • 
Carittal-dtpreaaor  des  Terguma,  z  Larvenfnhler  (etwas  zu  gross  abgebildet). 

(Darwin.  A  raonogr.  on  Cims 

Fig.  t*3C  und  Fig.  W7. 


Fig.  KM,  A.  Männchen  von  /fr/o  (»ntiugu.  Harn  .,  *enkr»cht  von  oben  gesehen,  etwa  «im« I  vorgr<W:- 
nunetirte  untere  Partie  stelit  den  Umris»  de«  Leibe«  und  die  Lage  der  «  irren  dar,  welch«,  da  sie  nsWr  f 
Munde  liegen,  nicht  gut  erblickt  werden  können,  wenn  die  Spitze  des  Mundes  in  obiger  Kichtnag  betr«ov' 
wird,  a  lAibram,  stark  blasig  aufgetrieben,  fr  sogenannte  Palpi,  c  Oberkiefer,  d  Unterkiefer,  *  ansäen*  rat*" 
kiefer,  zwischen  ihnen  und  dem  Lambrnm  i*t  die  Mündung  der  Speiseröhre  undeutlich  an  »«hm.  t  aft» 
'/  rudimentire  Schwantanhänge,  unter  welchen  der  zu  den  Samen  Mischen  führende  Porna  lieft,  *  hüls*" 

Orrti».  i  vorderer  Ctrrua. 

H.  I'usselb«  Thier;  das  Utbrnm  und  die  Pulpen,   wie    man  »Ii  erblickt,  wenn   da»  Auge  in  gleirhef  E'-\ 

mit  der  Spitz«  de*  Mundes  gehalten  wird 
Fig.  ««37.  Mundtheile  von  C»,,cko*lt\mn   l  Oberlippe  (halb»,  ■'•'-sV  Erstes  bis  dritte«  Kief-raa*.' 

(Bronn.  Hb*»,  n.  Ordn.  d  Thien 
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Fif.  838. 


oin- 


upa*  *mauftra.  L.  Du  aus  der  Schale  gen 
-ve*  Thier  ron  der  Bauchseite  dargestellt,  um 
im  S*fTn*ntirung  des  Körpers  zu  zeigen,  m  .Vmo- 
».»»  adductor,  o  Mund,  er'  erster,  er1  sechster 
RankenfuM».       Schwanzanhang  (Peni$\. 
(Brono.  Klaas,  u.  Oid.  d.  Thierr.) 


er  ein  bliod  endigendes,  mehr  oder  minder  weit  in  den  Leib  ragendes  Organ 
.?r.  In  seinem  normalen  Vorkommen  stellt  er  sich  als  ein  hinter  dem  hervor- 
ragenden Mundkegel  mit  einer  Speise- 
röhre beginnendes  Kohr  dar,  das  gegen 
vorne  aufsteigend  in  einen,  wenigstens 
in  einzelneu  Fällen,  mit  einem  Kau- 
apparate aus  Chitinleisten  versehenen, 
leberartige  Anhangsdrüsen  besitzenden 
Magen  übergeht.  Hinter  demselben  ver- 
engt er  sich  zu  einem  Mitteldarme,  der 
nach  hinten  umbiegt,  in  seinem  weiteren 
Verlaufe  als  Enddarm  bezeichnet  wird, 
und  mit  einem  auf  der  Rückenseite 
hinter  dem  letzten  Cirrenpaare  gelegenen 
After  endigt.  (Fig.  839.)  Ob  den  Ranken- 
füsslern  Blutgefässe  zukommen,  ist  noch 
uicht  mit  Sicherheit  festgestellt;  dass 
das  Blut  bei  den  meisten  auf  der  Rücken- 
seite des  Thieres  von  hiuten  gegen 
vorne  ströme,  wurde  durch  die  Leibes- 
wandungen hindurch  wahrgenommen. 

Als  wichtigstes  Athmungsorgan  ist  jedenfalls  die  Körperhaut  aufzufassen, 
in  gar  vielen  Fällen  andere  Athmungsorgane  nicht  aufzufinden  sind. 

Gewisse  Ausstülpungen  der  Haut,  welche 
jedoch  sowohl  was  ihre  Ansatzstelle  als  ihre 
Entwicklung  anbelangt,  grosse  Schwan- 
kungen zeigen,  finden  sich  bei  vielen 
Formen  vor,  meist  unterhalb  der  Basis 
des  ersten  Cirrenpaares  gelegen  (Siehe 
Fig.  827)  und  dürften  dem  Athmungs- 
processe  nicht  fremd  sein;  keinesfalls 
dürfen  sie  jedoch  als  ausschliesslich  der 
Athmung  dienende  Organe  aufgefasst 
werden,  da  sehr  häufig  Fortsätze  der 
Hodencanäle  von  ihnen  aufgenommen 
werden.  Viel  allgemeiner  betrachtet  man 
bei  den  Balanidcn  in  einem  Paare  auf- 
tretende Gebilde  als  Kiemen ,  welche 
schon  in  Fig.  834  angedeutet  erscheinen, 
und  als  Frena  bezeichnet,  gewöhnlich 
zur  Anheftung  der  Eierstöcke  dienen. 
Diese  Organe  entwickeln  sich  bei  den 
Bulaniden  (Fig.  840)  zu  mitunter  mächtigen,  gegen  Innen  zu  gefalteten  Haut- 
^usstölpungen,  welche  sich  vom  Tergum  bis  zu  jener  Stelle,  an  welcher  der 
Körper  an  das  Scutum  befestigt  ist,  erstrecken. 

Auch  ein  Nervensystem  konnte  bei  den  niedersten  Formen  der  Ranken- 
füfesler  bisher  nicht  aufgefunden  werden.  Das  hervorragendste  Merkmal  des 
X?r?eDsystems  der  höheren  Formen  besteht  in  der  bedeutenden  Länge  der 
•las  Gehirnganglion  mit  den  übrigen  Ganglieu  verbindenden  Commissuren.  Im 
TVt.ri*en  lassen  sich  zwei  Haupttypen  dieses  Systeme«  unterscheiden,  der  der 


ü  :^w»id^  %..n  anatiftra.  L.  t  Blindaack 

'•*>  Hagen»,  mit  diesem  (r)   durch  einen  Gang 
^■uni<-ir<»nd,  rd  Vasa  dt/ereutia,  a  After,  oe 
;f-*a*r"'lire,  o  Mandk*g?l,  ap  Schwanzanhang,  in 
I im.  i  Br.^an.  Klaas,  u.  Ord.  d.  Thierr.) 
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Lepadiden  und  der  der  Balaniden.  Bei  ersteren  (Fig.  841)  finden  sich 
wGhnlich  mit  Einschluss  des  Ganglion  supraoesophageum  sechs  Ganglienpaar* 


Fig.  840. 


Kiemen  von  fiitlauu»  tnitimiabuium.  £.,  in  den- 
selben Masstabe  wie  Fig.  H35,  und  in  ihrer  natür- 
lichen Lage ;  die*e  Zeichnung  wurde  angefertigt, 
Körper  in  Fig.  835  herausgehoben 
Organ  seiner 


nacndeiu  der 
worden;  dadurch  wurde 


dui 


ganzen 

inneren  Oberfläche  nach  hingelegt:  a  i»t  das  Ball- 
ende Je*  Sp«»renß  de«  Ttrgums. 
(Darwin.  A  monogr.  on  the  subcl.  af  Cirrip.l 


Fig.  811. 


Fig.  S42. 


Nervensystem  von  Coronula  düuUma.  L.  a  dang- 
Uuh  in/rdoiavphii'jtum,  b  fionglion  mprnotto- 
phageum,  c  (iaiiglioit  ophUmlmicHwi,  er' — er*  Ner- 
ven des  ernten  bis  sechsten  Ctrrn»,d  grosser  Ein- 

Seweide-Nerv,  t  oberer  r.inceweide-Nerv.  beide 
urch  einen  gaaglionartigen  Plexus  (,</ )  verbunden, 
m  drei  Nervenpaare  tu  den  Kiefern,  o  Nerv  des 
grossen  Quermuskels,  /  Grosse  N- rvenstiiiume  für 
den  Körpersack,  p  unpaarer  Nerv  »wischen  Uang- 
litm  tnpraotsophagtnm  und  ophthalmtcum,  N  Nerv 
tum  JHutculiis  adduetor,  t  Muthmasslicbor  Augen- 
nerv.        (Hronn.  Klass.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Bauchseite  von  Upa»  nnnUftra.  Z.mitdem  Nerr  : 
System.  g<— ^"die  sechs  Ganglien  des  Baaehmirk 
gti  seitliches  Ganglion,  »i  Nerven  ans  J#m  v  .rd'r 
steu  Ganglion  entspringend  und  zu  den  Jflcsk-:: 
der  Hncken«=eite  gehend.  $1  Speicheldräs». 
(Bronn.  Klas«.  u.  Ord.  d.  Thierr. > 


vor,  von  denen  das  letzte,  welches  jeder- 
seits  zwei  grössere  Nerven  stamme  ab- 
siebt, aus  der  Verschmelzung  von  2 
Ganglienpaareu  hervorgegangen  zu  sei: 
scheint.  Die  Balaniden  charakterisirt  int 
Verschmelzung  sämmtlicher  Bandigan*:- 
lien  zu  einer  einzigen  Masse.  (Fig.  842 
Mit  dem  Centrai-Nervensysteme  steht  ein 
ziemlich  coinplicirtes  peripherisches,  da? 
in  Figur  842  gleichfalls  zur  Darstelluri' 
kommt,  im  Zusammenhange. 

Das  den  Jugendformen  eigentüm- 
liche Auge  findet  sich  bei  den  Ge- 
schlechtsreifen Thieren  durch  ein  selr 
rudimentäres,  am  untersten  Tbeile  da 
Speiseröhre  liegendes  Doppelauge  ver- 
treten, zu  dem  das  Licht  nur  auf  drc 
Wege  durch  die  zwischen  deu  Scut  * 
befindliche  Bindehaut  gelangen  kann, 
und  das  daher  nur  die  Unterscheiduni' 
von  Hell  und  Dunkel  zu  vermitteln  im- 
stande sein  dürfte.  Das  Vorhandeose;: 
von  besonderen  Geruchs-  und  Gehör- 
Organen  ist  noch  uicht  mit  Sichernd 
festgestellt  worden. 


Digitized  by  Google 


—    17  — 


Pig-  843. 


Eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  Cirripedien  bildet  der,  bei  der 
Mehrzahl  derselben  durch  die  Anheftung  an  fremde  Gegenstände  bedingte, 
K-genannte  Cem  e  nt- A  ppar  at.  Leider  sind  die  Kenntnisse  über  denselben 
noch  sehr  mangelhaft,  nnd  da  er  überdies  bei  den  verschiedenen  Gattungen 

die  mannigfaltigste  Anordnung  zeigt, 
sind  wir  gezwungen  uns  auf  die  Be- 
schreibung desselben  bei  den  typischen 
Lepadiden  und  Balaniden  zu  beschränken. 
Die  Anheftung  an  fremde  Gegenstände 
wird  bei  den  erstereu  durch  die  Larven- 
fühler bewerkstelligt;  dem  zu  Folge 
mündet  der  Apparat  bei  ihnen  auch  in 
diesen  Organen.  Das  Cement,  ein  dem 
Chitin  ähnlicher  Stoff,  entsteht  in  eigen- 
thümlichen,  am  oberen  Ende  des  Haft- 
stieles in  dem  die  Eierstöcke  einhüllen- 
den Bindegewebe  eingebetteten  Bläschen, 
welche  durch  zahlreiche  Röhrchen  in  die 
bauchig  aufgetriebenen  Enden  der  eigent- 
lichen Cementgänge  einmünden,  welche 
letztere  den  Haftstiel  der  Länge  nach 
durchziehen,  in  die  Larvenfühler  ein- 
treten, und  an  der  Spitze  des  zweiten 
Gliedes  derselben,  die  in  eine  Haftscheibe 
ausläuft,  nach  Aussen  münden.  (Fig.  843.) 

Bei  den  Balaniden  erblickt  man 
in  der  ebenen  Anheftungsfläche ,  der 
sogenannten  Basis,  zwei  Reihen  perl- 
schnurartig aneinandergereihter  Bläs- 
chen, welche  von  den  Einen  als  die 
Cementdrüsen  selbst,  von  Anderen  als 
die  Cementgänge  aufgefasst  werden. 
Das  letzte  Bläschen  verzweigt  sich  in 
zwei  bis  drei  Canäle,  welche  durch  fort- 
gesetzte Gabeltheiiung  schliesslich  ein 
anzes  Netzwerk  darstellen,  das  durch  zahlreiche  Mündungen  nach  Aussen  den 
Kitt  zur  Befestiguog  der  Basis  absondert.  (Fig.  844.) 

Der  grössten  Mehrzahl  nach  sind  die  Cirripedien  Zwitter,  so  dass  dieses 
ir-cbleehtsverhältniss  als  das  normale  angenommen  werden  muss;  doch  treten 
ori  den  Gattungen  Ibla  und  Seal  pell  um  neben  den  Zwittern  noch  Männchen  auf, 
welche  znr  Befruchtung  dieser  Zwitter  bestimmt  sind,  und  sind  die  Gattungen 
Alcippe  and  Cryptophialus  getrennten  Geschlechtes. 

Bei  den  niedersten  Formen  füllt  ein  voluminöser  Sack,  der  sich  seinem 
Inhalte  nach  als  Ei  er  sack  erweist,  den  grössten  Theil  des  Körpers  aus. 
I'ip  ihn  ausfüllenden  Eier  stammen  aus  in  seinem  Inneren  eingeschlossenen 
^hliuchen.  den  eigentlichen  Eierstöcken.  (Fig.  845.)  Als  Hoden  fungiren 
•in  bestimmten  Stellen  angebrachte,  paarige  Drüsen,  welche  den  Samen  in 
>a  Eiersack  e rgi essen ,  in  welchem  mithin  die  Befruchtung  vor  sich  geht, 
bie  befruchteten  Eier  gelangen  durch  Platzen  des  Eiersackes  in  den,  den 
Zwischenraum  zwischen  letzterem  und  der  Körper  wand  ausfüllenden  Brutraun), 


mit  den  Kiltdrüi»eu  von  Ltpus 
>itUt*U.  9p**gler.,  lOOmal  rergrftssert.  /SUrn- 
up/,  <t,  6.  c.  d  erste«  bis  riertea  OU«d  der  Fahler, 
'  «Urke  End  börste,  x  H&ftscheibe  de«  iweiten 
»iblfryliede*.  gl  KittdrtUe,  rr  Einginge,  tt  Ringe, 
4«rch  welche  dieselben  befestigt  werden, 
t Bronn.  Klus«,  u.  Ord.  d.  Tbierr.) 
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und  aus  diesem  durch  eine  besondere  Kloakenöffnung  in's  Freie.  Bei  Prot<?»> 
lepas  dürften  zarte,  in  Drüsen  endigende  Canale,  welche  netzartig  Jeu  gscw 
Eiersack  umstricken,  als  Ausführungsgänge  zahlreicher  Hoden  (eben  die»i 
Drüsen)  aufzufassen  zu  sein.  (Siehe  Fig.  828.) 


Fig.  Ml 


Fi«.  S45. 


Fiertrugendes  Exemplar  von  PtUofatUr  p*<i*< 
liathke,  25iual  vergros«  ert.  a  Vorderes  Kört»-'»  > 
ss  EiersAck'     tt  Hoden 
(Bronn.  Klasi.  B.  Ord.  d.  Thi-rr 


Kftt«  der  Cementdrusen  von  Balauus  tmtintta- 
bulum  L. ;  alle  Cemsntgänge  nind  entfernt,  mit 
Ausnahme  jener,  welche  von  den  jüngstgebildeten 
lirusen  abgehen,  welch'  letztere  im  Alter  mit  der 
jungstgebildeten  Zone  der  Schalenbusis  überein- 
stimmen ;  die  ganze  Basis  wnrde  dnrch  Saure  liiu- 
weggenommcn  /  Hauptstamm,  die  Cementdrii*en 
vereinigend,  qh  jünstgebüdete  Cereentdrüse.  k,  I 
xwei  Cemeutgängo,  von  einem  grossen,  gemein- 
samen Gange  abzweigend;  einer  derselben  »heilt 
sich  gabelig  bei  i,  und  einer  der  Gabeläste  ver- 
bindet sich  bei  i'  mit  dem  entsprechenden  der 
corretpondirenden  Druse,  iti  kreisförmiger  Gang, 
in  welchen  aie  G&nge  k,  k,  t,  t.  t  sümmtlich  ein- 
münden, f  f  Zweige,  die  von  dem  kreisförmigen 
Gange  abgeheu  und  sich  verzweigen  und  ubrrio.il.-> 
verzweigen,  bis  sie  ein  Cementnetz  rran  der  Ausen- 
seite  der  lUsis  der  Schale  bilden. 
(Pari*  in.  A.  rconogr.  ou  the  subcl  pf  Cirrip.) 


Die  Lepadiden  besitzen  paarige  Ei»  r 
stocke,  welciie.  von  einem  muskul<Vi 
Schlauche  eingeschlossen,  im  Inner  i 
des  Haftstieles  der  Art  eingebettet  hm 
dass  sie  durch  zähes  Bindegewebe  W 
mitdessen  Wänden  verbunden  erscheine 
(Fig.  846),  Sie  bestehen  aus  trauben" 
tigen  Gebilden,  von  denen  zwei  EüV'.l 
abgehen,  welche  sich  in  den  v.»H  :  i 
Theil  dos  Körpers  einsenken ,  dicht  ,<! 
orangenfarbige  dem  Magen  aufliegt 
Drüsenmassen  herantreten,  und  nvl 
einigen  Windungen  in  das  Basalglied  « 
ersten  Cirrenpaares  einmünden,  um  in  einem  deutlichen  Vorsprunge  desselben  m 
Ende  zu  erreichen.  Diesen  Vorsprung  hält  man  vielseitig  für  das  festgewonifDl 
Secret  von  Kittdrüson,  welches  durch  die  nachrückenden  Eier  immer  nvti 
ausgedehnt  wird,  bis  es  zu  einem  zwischen  dem  Körper  des  Thieres  unl  >l*i 
Mantel  gelegenen,  kornblumenblauen  Gebilde ,  das  die  Eier  in  zwei  bi<  Tie 
Lageu  aufgeschichtet  in  seinem  Inneren  enthält,  zu  den  Eiersäcken  *W 
Lamellae  ovigerae  (siehe  Fig.  8.*14)  geworden  ist;  auf  audere  Weise 
sich  die  Bildung  dieser  bei  jeder  Brut  neu  entstehenden  Eiersäcke  kitf 
erklären. 

Die  Hoden  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Darmes  iu  Gestallt  schwärcliriM 
lockerer  Massen,  die  von  Bläschen  gebildet  werden,  welche  durch  viel** 
verzweigte  Köhren  mit  einem  gemeinsamen,  weiss  erscheinenden  Caoalt  : 
Verbindung  stehen.  (Fig.  .S47.)  Dieser  letztere  erweitert  sich  bei  sei:-i 
Austritte  aus  dein  Hoden  zu  einer  muskulösen  Samenblase,  die  sich  : 
einen:  Vas  deferens  verjüngt,  welches  gemeinsam  mit  dem  der  cntg«>'<: 
gesetzten  Seite  hinter  dem  After  als  D u c t u s  e j ac ul at o r i us  iu  den  gei*»*; 
förmigen,  beweglichen  und  ausdehnbaren  Penis  eintritt.  (Siehe  Fig.  M 
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i«  Befrachtung  streckt  sich  dieses  Organ,  und  ergiesst  den  Samen  über  die 
in  die  Eiersäcke  eingetretenen  Eier  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Cirreu- 
f«aar.  Wo  der  Penis  zu  dieser  Verrichtung  zu  kurz  ist,  rauss  der  Samen  durch 
die  Thätigkeit  der  Cirren  den  Eiern  zugeführt  werden. 


Fig.  *4«. 


Fi*.  817. 


Kin  Theil  der  Hoden)  laschen  {ff}  mit  einem  Stuck 
des  Au>fuhrumr8gan&e8  , ,  yon  Ltpa*  anatiftra.  L. 


''.'Wfrwo  ip*c.  (V.  tirtfata.  Spengl  t\p 
Usik«lkiut.  innerhalb  welcher  der  E 


Mantel, 
ierstock 


li*jt.  d  Eil«' it- r.  durch  welchen  die  Eier  in 
Kit.-'Ack  .'hL-i.^-ii,  diese i  .»ii-  einer  äu<-s*-ren 
-  ;ti  inneren       Membran  bestehend,  c  Bant, 
fn  Körper   de«  Thieres  unmittelbar  be- 
deckt, br  Kiemen. 
.Bronn.  Klass.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Die  Geschlechtsorgane  der  Bala- 
niden  unterscheiden  sich  nur  wenig  von 
denen  der  Entenmuscheln,  nur  dass  der 
Mangel  eines  Haftstieles  die  Lage  der 
Eierstöcke  im  untersten  Raum  der  Testa 
bedingt.  (Siehe  Fig.  835.) 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Cirri- 
pedien  bilden  die  gewissen  Gattungen 
zukommenden  Männchen,  und  zwar  treten 
solche  nicht  nur.  wie  uatürlich,  bei 
den  entschieden  getrenntgeschlechtlichen 
Formeu,  bei  Cryptophialus,  Alcippe,  Ibla 
Cumingii.  Darw.  und  Scalpellum  orna- 
tum.  Darw.  auf,  sondern  sie  kommen 
auch  entschiedenen  Zwittern,  wie  Ibla 
quadrivalvis.  Cuv.  und  den  übrigen  Scal- 
pellum-Arten  zu,  und  werden  diese,  zur 
Befruchtung*  von  Zwittern  bestimmten 
Mdiiucheu  nach  Gerstäcker  als  suppeditäre ')  Manuellen  bezeichnet. 

Die  Männchen  von  Ibla,  obwohl  das  der  einen  Art  (I.  Cumingii)  ein 
C'-rmales,  das  der  anderen  (I.  quadrivalvis »  ein  suppeditäres  ist,  unterscheiden 
sich  nur  wenig  von  einander.  Ersteres  befindet  sich  der  Art  in  den  Mantel 
•ifa  Weibchens  eingebettet,  dass  sein  grösserer,  breiterer  Theil.  (das  hintere 
K  rperende)  hervorragt,  (Fig.  848  und  849.)  Trotz  der  scheinbar  vom  Typus  der 
L*padiden  abweichenden  Körperform  lässt  sich  der  im  Mantel  eingeschlossene, 
an  seinem  Ende  die  Larvenfühler  tragende  Theil  uud  etwa  noch  die  Hälfte  des 
^n<serhalb  liegenden  als  Haftstiel  auffassen,  auf  welchen  ein  häutiges  Capituluni 
Wirt,  durch  welches  die  Umrisse  des  Thieres  hindurchschimmern.  Man  erblickt 
*in  ziemlich  deutliches  Auge,  auch  der  Mund  ist  deutlich  entwickelt  (siehe 
Rf.  836),  jedoch  sind  nur  zwei  Cirrenpaare  und  kein  Penis  vorhanden.  Da& 
Männchen  von  I.  quadrivalvis  ist  doppelt  so  gross,  und  durch  den  Besitz 
-ines  deutlichen  Penis  ausgezeichnet,  Die  Anlage  der  inneren  Geschlechts- 
teile ist  bei  beiden  die  gewöhnliche. 

Die  Männchen  der  Gattung  Scalpellum  sind  theils  den  Weibchen,  respective 
Zwittern,  <*ehr  ähnlich,  und  äusserlich  hauptsachlich  durch  ihre  Zwerghaftigkeit 


')  Snppeditati»,  dir  mehr  als  hinlängliche  Vorrath,  der  L'eberHuss. 
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von  ihnen  unterschieden,  theils  aber  denselben  ausserordentlich  QUftkflUcj 
wie  dies  namentlich  bei  Sc.  vulgare   Leach.  u.  Sc.  ornatum.  Darw.  der  Fl 


Fig.  S4k. 


Fig.  843. 


Ibla  Cumnigti.  Dartr.  Weibchen  (etwa  fünfmal 
?ergroasert)  die  rechtsseitigen  Klapp,  n  und  die 
rechte  Seit«  de«  rUftstiele«  sind  entfernt.  Da* 
Männchen  (A)  rieht  man  im  J-acke  angeheftet,  ti 
Senium,  b  Tergum. 
(Darwin.  A  monogr.  an  the  «üb  of  Cirrip.) 


Fig.  K50. 


Manuellen  ton  Ibla  iumingu    Dum,,  h 

Jron*ert.  a  Mnnd.  b  eine  seichte  Dopp,lf*:w.  i 
er  BasalkanV"  de«  Labrum*  und  einer  aaWi 
Kalte  gebildet,  welclie  bei  h  deutlich  her» frtrf 
c  Auge,  dd  Abgeria*.etie  Haut  Ton  dem  *<afkr4 
Weibchen*,  ruud  am  den  Korper  de»  MiaurW 
zusammengezogen,  *  Vorder- oder  Ha.«al-Fnl*.  i 
den  Larvenfuhlern    /  der  eingebettet*  TV 

Minnchen«,  g  zwei  I\i*r  Orr«. 
(Darwin   A  monogr.  on  the  eubc4  of.  Cim? 

ist.  Fig.  850.)  Bei  diesen  letzte; 
besitzen  die  Männchen  einen  eirund 
flachgedrückten  Mantel ,  an  dessen 
derein  Ende  die  beiden  Larvenfühler, 
dem  hinteren  die  gewimperte  Oeffnong 
erkennen  ist.  Vor  letzterer  liegen 
Rudimente  einer  Schale  vier  kleine  Kj 
plättchen.  Der  Hinterleib  lässt  sich  st 
ausdehnen,  und  erweisst  sich  dam 
aus  fünf  Abschnnrungen,  deren  jede 
mentäre  Girren  trägt,  zusam 
Mund  und  Darm  fehlen.  In  seinem  Im  " 
beherbergt  der  Hinterleib  den  EM 
Diese  Männchen  sitzen  unter  dem  t 
fransten  Hautsaum  oder  in  eigenthu!' 
liehen  ,  taschen förmigen  Hautfaltei 
der  Innenseite  der  Scuta. 

Die  Männchen  vou  Alcippe  sjtxr 
am  oberen  Ende  der  weiblichen  Haß 
scheibe,  mit  ihren  Larvenfüblern  M 
gekittet,  in  verschiedenen  Entwickeiuiu* 
Stadien.  (Fig.  851.)  Sie  machen  daselW 
eine  Metamorphose  durch,  und  erweivi 
sich  im  reifen  Zustande  als  durchsichtig 
GesebOpfe  mit  mächtig  entwickeltem  Vorderleibe,  und  schmalem,  zur  Anfnahn 
des  ungewöhnlich  langen  Penis  bestimmten  Hinterleibe,  ohne  Mund  und  I':«rr 


Suppeditare»  3Iannchen  r..n  Scalptllum  tulyan. 
Ltuch.  über  der  Falte  am  Schlus^rande  de«  Scu- 
tumt  des  Zwitter«  angeheftet  n  Oeffnung  de« 
Sack-a  de»  Mann,  hena,  b  dornig.-  Herrorragungon 
ober  den  rudimentären  Schalen;  am  Grunde  der 
Figur  erblickt  man  durch  die  ganze  Dicke  des 
Thierea  hinlurch  die  l.arvenfühl*  r.  d  Vertiefung 
für  die  Anheftung  de«  Addwtor  it  »<./ .  Mu  V>  Ii 
dea  Zwitter*.  t<  durchsichtige  thitinschichte,  den 
Sthluahrand  dea  Scutum»  dea  Zwitter»  begrenzend. 
Diene  Schicht»«  trigt  lange  Dornen,  welche  tut 
dem  darunter  liegenden  furtum  durch  gewundene 
Kohrchen  in  Verbindung  aU>hen 
(Darwin   A  nionogr.  on  th*  »ubcl.  Cirrip. 
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Bei  Cryptophialus  bestellen  die  Männchen  eigentlich  nur  aus  einem 
Eüskulösen  Sacke  (Fig.  852),  mit  Larvenfflhlern  am  vorderen,  und  einer  mit 

Fif.  851. 


'impas.  Hu 


>ck.  Das  gante  Thier  (Weibcheu  un<l  Männchen»  stark  vergrössert.  H  Hornige 
Aoheftungsfliche,  a  Vorragung,  gebildet  durch  da*  untere  Eude  der  in  den  Sack  fahrenden 
aar  MAnnchen,  in  ihrer  verhältniFsmaasigen  Urösse,  an  der  gewöhnlichen  AnheftungBstelle. 

I.  lWvk«a  ron  AIcippe  Utmpas.  Hancork.  in  ganz  reifem  Zustande,  a  Larvenfühler,  6  Samen  blase,  c  Auge, 
i  üKfj,  (  unterer»  /  oberer  Querinuskel,  gh  Seitenlappen  der  äusseren  Hülle,  den  Seiten  dea  Haftstieles 
*»**tkben*  entsprechend,  i   Endlappen  an  der   Bauchseite  der  Mündung  (wahrscheinlich  dem  a  der 


l*u  Figur  entsprechend).  *  Mündung  des  röhrenförmigen  Sackes,  /  schiefe  Muskeln  an  der  Bauch- 
***  *■  Sacke»,  m  russeiförmiger  Penis,  hervorgestreckt,  m  Partie  desselben  im  Inneren  des  Sackes. 

(Darwin.  A  raouogr.  on  the  subcl.  Cirrip.) 


ßtfnen  bewehrten  Oeffnung  am  hinteren  Ende,  der  den  Hoden  und  einen  die 
ÜDge  des  Thieres  oft  um  das  Neunfache  übertreffenden  Penis  beherbergt. 

«itwn  in  geringer  Anzahl  in  der  Nähe  des  Vordereudes  der  weiblichen 
fcftscheibe  an  der  Aussenseite  des  Mantels  angekittet. 

Die  Embryonen  entwickeln  sich 
aus  den  meist  sehr  zahlreichen  Eiern 
auf  dem  Wege  der  totalen  Dotter- 
furchung,  ohne  Anlage  eines  Primi- 
tivstreifens. Die  den  Eiern  ent- 
schlüpfenden Larven  erscheinen  zu- 
erst in  der  sogenannten  Nauplius- 
Form1)  (Fig.  853),  als  Thiere  von 
eirunder  bis  birnföriniger  Gestalt 
mit  drei  Paaren  der  Bewegung  vor- 
stehender Gliedmassen ,  von  denen 
die  beiden  hinteren  gespalten  sind, 
zwei  griffelartigen  Stirnfortsätzen, 
meist  einpm  die  Rückenseite  des 
Körpers  bedeckenden  Schilde,  und 
einom  rudimentären  Augenfleck.  Bei 
den  höheren  Formen  ist  dieses  Nau- 
plius-Stadium  mit  Mund,  Darm  und 
After  versehen.  Diese  frei  umher- 
schwimmende  Larvenform  fehlt  der 


'f>i*p*«iin4  »niMMfMs.   Daru.  (Weibchen  mit 
>m  in/r hefteten  Männchen)  Ton  der  Seite  ge- 
>a  t.*h  so,  d.v>s  die  Scheibe  H  dem  Beschauer 
«»«»endet  erscheint,    stark  vergrös-ert. 
*  .s4ug.  iie  ,„  den  Sack  führt,  //  dünne. 
*nt*t  xkeibe.  mit  welcher  da>  Thier  in  seiner 
l'*la«|  angeheftet  ist.   .«oberer,  freier  Band 
"  "rheibe,  i  Männchen,  in  seiner  gewöhnlichen 
•*•**.  am  Bande  der  Scheibe  des  Weibchens  be- 
festigt. 

•>*rwin.  A.  nonogr.  on  the  subcl.  Cirrip  ) 
fachen  tob  (\gptopi    .   ■    mniutu»  Dartc. 
»»nrrfisstrt.  a  drei  Endglieder  der  Lurven- 
fJiler.  d  Mündung  des  Sackes, 
knk  A  monogr.  on  the  subcl.  Cirrip.) 


'I  Not>**ios,  «in  in  der  Schifffahrfc  sehr  erfahrener  Argonaute. 
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Gattung  Cryptophialus,  aus  deren  Eiern  sofort  die  zweite,  die  sogenam 
Cypris-Form2)  hervorgeht. 

F,g.  S&3. 


Larve  v.-u  /iaiuino  toi» „ohU*.  1.    nach  der  <:*uq  Häutung ,  »Urk  vergrA*M  i  i       y  p%  erst«--,  ks»  -. 

Beinpaar.  (Broun.  KU»»,  n.  OH.  4.  TVm 

Diese  letztere  tritt  nach  mehrfachen  Häutungen  aus  der  Nauplius-F»: 
hervor,  und  zeigt  den  Kückenschild  derselben  in  Gestalt  einer  iweiklapp: 
Schale   um   deu  Körper  des   Thieres  herumgeschlagen.  Die  Vorderbeine 
Xauplius-Form  erscheinen  zu  Larvenfühlern  umgewandelt,  die  hinteren  n 
Beinpaare  sind  verschwunden.  (Fig.  854.)  Der  Hinterleib  erscheint  deuth-r. 


Fig.  KM. 


.4  Larve  von  lialuws  lal'inoidi*.  L.  im  fyj)r<*-Siadiurn  kurz  vor  der  Auhet'tuug  in  iler  fcfcvMWk***tfw 
►  turk  v»«rgrftsM-rt   //.  IHetelbe  v->n  der  Hunrhaeite  gesehen,  au  Fühler,  o«  Augr 

(Bn.nn    Kl  m   o.  Ordn.  d.  T»*r 

entwickelt  und  trägt  sechs  Paare  Spaltfüsse.  Meist  sind  auch  zwei  |fH 
mit  lichtbrechenden  Körpern  versehene  Augen  hinzugetreten.  Eine  Mund«'»ffDü 
fehlt,  und  scheinen  diese  Stadien  ausschliesslich  von  in  der  Körperhöhe  :  i 
gespeicherten  Keservestoflen  zu  leben.  Die  Cypris-Foimen  schwimmen  aufm 
lebhaft  umher,  werden  aber  allmählich  träger,  mit  Hülfe  der  Larvenful 
kriechend,  und  sich  mit  deren  Haftscheiben  zuweilen  festsetzend.  Nach  der  i 

)  AtJirpif.  lieiiiame  der  Aphrodite,  welche  auf  Cypern  vorzüglich  verehrt  « 
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wältigen  Anheftung  an  fremde  Gegenstände  verwachsen  die  freien  Ränder  der 
xieiklappigen  Schale,  der  ganze  Körper  löst  sich  von  seiner  Chitinhülle  ab, 
uod  verwandelt  sich  im  Inneren  derselben,  die  später  abgeworfen  wird,  zum 
Geschlechtsreifen  Thiere. 

Die  Cirripedien  schwanken,  abgesehen  selbst  von  den  Zwergforinen  der 
Männchen,  zwischen  weiten  Grössegrenzen.  Cryptophialus  minutus.  Darw.  wird 
höchstens  2  *  5  Millm.  lauer,  Lepas  anatifera.  L.  kann  eine  Länge  von  42  Centm. 
und.  Pedunculusl  erreichen.  Im  Leben  prangen  viele  in  den  grellsten  und 
herrlichsten  Farben.  Sie  sind  sämmtlich  Meeres-Bewohuer,  und  heften  sich 
im  erwachsenen  Zustande  ausnahmslos  an  fremde  Gegenstände  an.  meist  zu 
grossen  Gesellschaften  vereinigt.  Bemerkenswerth  erscheint  der  Umstaud,  dass, 
-elbst  abgesehen  von  den  eigentlichen  Schmarotzern,  viele  Gattungen  bezüg- 
lich ihrer  Anheftung  auf  ganz  bestimmte  Thierformen  angewiesen  sind.  Gewisse 
Furmen  erscheinen  in  ihre  Unterlage  mehr  oder  minder  tief  eingesenkt,  und 
••bgleich  dieses  Verhältniss  bei  manchen  Arten  der  in  Kalkstein ,  Korallen 
und  Weichthierschalen  eingebetteten  Gattungen  Lithotrya  (Fig.  855)  und  Alcippe 

Fig.  HÖ5. 


ülhotrga  nuohanca.  Httnh.  (nahezu  in  doppelter  natürlicher  Grösse,  in  ein  Stuck  Kulkfels  eingebohrt) 
druuielben  Ma*»»tabe  wie  die  ande 


i  kvtr<*ni.  in 
■1«  Keihe  der  A 


cheibeu.  c 


ren  Klappen,  von  Aussen  gesehen,  b  LingWCtaftt  durch 
ribeftungsfcheibeu.  C  äusaerste  Spitze  de*  Pulunculus,  die  »ich  bis  unter  die««  Reih.»  er- 
<tr»ckt.  B.  Lithotrya  dortalit.  Soti.  Hottrum  und  die  Rostral-Erken  der  beiden  Scnta ,  mit  einer  kleinen 
1'artie  de*  darunter  Ii  egenden  Theiles  do«  Ptdunculu»,  mit  »einen  Kalkschuppen.  von  Aussen  gesehen,  stark 
'•Tfr4»»«rt,  die  unteren  gekerbten  Ränder  der  Schuppen  zeigend.  C.  Lithotrya  cauta.  Üartr.,  sternförmige 
■"'ktiben  ans  harter  Chitinmasse,  auf  einem  Stiel«  derselben  Substanz,  der  unteren ,  Ausseren  Oberfläche 
<i**  ttdnntnlu*  entnommen,  sehr  stark  vergrosaert.  (Darwin  A  monogr.  on  the  subcl.  Cirrip.) 


lurch  das  Vorhandensein  scharfgezähnter  Schalenstikke  an  der  Basis  des 
Ctpitalrraw  und  von  Chitindornen  am  freien  Ende  des  Pedunculus,  oder  an  der 
ginzeo  Oberfläche  des  Capitulums  auf  ein  Bohrvermögen  hinweist,  lässt  sich 
ia>selbe  bei  anderen,  solche  Apparate  entbehrenden  Gattungen  (Fig.  85(1)  nur 
iorch  ein  eigentümliches  Wachsthum  oder  durch  die  Annahme  einer  Ab- 
sonderung auflösend  wirkender  Secrete  erklaren. 

Als  eigentliche,  von  den  Säften  ihrer  Wirtho  lebende  Schmarotzer  sind 
Pr».teolepas  bivineta  (Siehe  Fig.  828) ,  welche  sich  im  Mantel  von  Alenas 
cornuta,  eines  anderen  Rankenfüsslers,  vorfindet,  und  die  Familie  der  Petto- 
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gastriden  zu  erwähnen,  deren  Arten  sämmtlich  au  decapodeu  Crustaceen  schma- 
rotzen (Fig.  857),  und  von  deren  Mund  aus  wurzelartige  Ausstülpungen  bi- 
tief in  das  Innere  ihrer  Opfer  eingesenkt  erscheinen.  (Fig.  858). 


Fig.  856. 


TubictuelUi  trac'ttalit.  Shau in  drr  Haut  eines  W.iles  stecken  1.       (Bronn.  Kl»««,  o.  Ord.  d.  Thirrr  . 


Wie  alle  Crustaceen ,  sind  auch  die  Cirripedien  Fleischfresser.  Einig» 
grössere  Arten  liefern  eine  schmackhafte  Speise. 


Fig.  858 


L.  (p)  angesogen.  Wurwln  (rr). 

(Bronn.  Klaas  n.  Ord.  d   Thierr.)  (Bronn.  Kl**«,  o.  OH.  d.  Thierr  ) 


Die  KnnkenfQssler  sind  über  alle  Zonen  verbreitet,  in  der  giössten  Mannig- 
faltigkeit und  mit  den  grössten  Formen  treten  sie  jedoch  in  der  gemässigten 
auf.  Die  fossilen  zeigen  sich  zuerst  im  oberen  weissen  Jura  und  erreichen 
in  der  Tertiärzeit  das  Maximum  ihrer  Entwicklung. 
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Nach  Gerstaecker  zerfallen  die  Cirripedien  in  folgende  Familien: 
Srioe  Segmentirung  des  Hautskeletes,  keine  Gliedmasscn       1.  Familie. 

Peltogastridae f) 
(Fig.  859). 

Die  Segmentirung  eine  homonome,  keine  (Abdominal-) 

Gliedmassen  vorhanden   2.  Familie. 

Proteolepadidae2) 
(Siehe  Fig.  828.) 
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Die  Segmentirung  ist  eine  durchgängige 
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Nur  3  Paare  Abdominal-Gliedmassen  . 


3.  Familie. 

Cr  yptophialidae3) 
(Siehe  Fig.  852.) 
(Fig.  860). 

4.  Familio. 
Alcippidae4) 

(Siehe  Fig  851.) 
(Fig.  861). 
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Mantel  aus  einem  seitlich  zusam- 
mengedrückten Capitulum  und 
einem  Pedunculus  bestehend. . 


Mantel  cyliudrisch  oder  kegel- 
förmig, ohne  Pedunculus;  die 
Terga  und  Scuta  einen  Schluss- 
deckel, die  übrigen  Schaleu- 
stöcke  einen  unbeweglichen  Riug 
bildend  


5.  Familie. 
Lepadidae5) 
Entenmuscheln. 
(Siehe  Fig.  829 
und  Fig.  834.) 


6.  Familie. 
Balanidae6; 

Seepocken. 
(Siehe  Fig.  833 
und  Fig.  835.) 


II.  Ordnung.  Entomostraca.  Spaltfüssler. 

^trenntgeschlechtliche  Krebsthiere  ohne  besondere  Athmungsorgaue,  mit 
meist  deutlich  entwickeltem  Kopfbruststücke,  einfachen  Augen,  und  vier 
bis  fünf  Paaren  dem  Abdomen  angehörender  Spaltbeine. 

Die  hiehergehörigen,  auch  unter  dem  Namen  der  Co  pepoda7)  zusammen- 
fassen Crustaceen,  lassen  stets  eine  Gliederung  in  ein ,  aus  der  Verschmel- 

')  ntlttj  ein  kleiner,  leichter  Schild  und  j'«(Tr(>»](>  Bauch.  ')  nQtajtvm  der  erste 
*in  und  Itrid;  Napfschnecke.  *j  xovnTio  verbergen  und  tfiu).tj  Trinkschaale.  *)  'Alxinjir), 
*ifi<?  der  Töchter  des  \4lxvovtvg,  welche  sich  nach  deß  Vaters  Tode  in  das  Meer 
•turtrton. l)  hiug  Napfschnecke,  «j  ßalnrog  Eichel.  ')  xiönt}  Ruder  und  /tovg,  nodog  Fuss. 


Digitized  by  Google 


Fig.  869. 


(I 

I'tltoga»t<i  paguri  Rutltkt..  kleines  Exemplar 
von  3  mm.  Länge.  t.tark  vergröasert.  a  Vordere« 

K^rrtcrende   o  Mundölfnnug . 

(Bronn.  Kla»s.  nnd  Ord.  d.  Thierr.) 


Fig.  8«:. 


■ 


1 


iicipp»  Uiiiifxi»  Hancock.  Längsschnitt  durch  die 
.»u»f«reu  Hullen  eine«  »ehr  t-y metrischen  Exemplare«, 
die  >eiteoan»icbt  de«  eingeschlossenen  Körper» 
bietend,  a  >piUe  am  unteren  Knde  der  Mündung 
des  t'npitnhim».  in  das  Innere  des  Sackes  fahrend. 
ti  Eude  des  Musculus  ntlductor,  c  Masse  von  ver- 
zweigten Eierstock-Hlmd  äcken.  stark  entwickelt 
und  auf  der  Unterreite  vorragend,  d  Lasalende 
•le-  dem  1'fdiinculn»  entsprechenden  Tbeiles,  Uber 
da»  Niveau  der  hornigen  Scheibe  (//  //)  vorragend, 
t  Sack  oder  offene  Körporhöhle,  von  den  zwei 
Kimmen  »der  fratmi  oiiytru.  wmde  die  eine  mit 
der  äusseren  Hülle  entfernt,  die  andere  wird  dur<  h 
die  Vorrsgunsf  der  inittl.  ren  Partie  der  Eierttock- 
Blindsacke  verdeckt.  «*  seitliche  Verbindungs- 
linie des  Körpers  mit  Jen  anderen  Hüllen,  /n* 
korbung.  welche  das  Capitnlmui  von  dem  /Wmi- 
cm/n«  scheidet,  g  Ende  der  in  den  Sack  fahren- 
den  OefTnunu'.  an  welchem  da*  Zerschneiden  der 
•maueren  Hüllen  begonnen  wurde.  H  H  hornige 
-cheibe,  der  Lange  nach  mitten  durch»ckaitt*A. 
/<  erstes  Cirren-I'aar.  »  Protoma,  k  tm  n  MWtÜM 
bis  fünfter  Lei  bering,  m'  C'irru»  de»  fünf U-n  Lelbes- 
ringes.  o*  C'irru«  des  secb»ten  L«ib«eringes.  p 
Af-ptttdix  cot*dali$. 
(Darwin.  A  inonogr.  on  anbei.  Cirrip.) 


Crffi.tophtnln$  mim* 
Kntfernung  der  Ana* 
»eben,  n  gezähnter, 
nnng,  .•u-.iiniuenhAn 
thier  abgeschnitten 
zu»ammenhan..-end  i. 
Körrx-rhan  t.  durch 
Scheibe  und  den  .»u 
•  lanzettförmige  Li 
Lipp«.  /  Taster.  4 
welchen  und  den  T 
die  ManJiWl  liegen 
verkümmertem  Zoo* 
gelenkige  Verbind ui 


vo 


l'aare  voi 
bedeutend 
unteren 
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Fig.  864. 


XutovttrophoTn»  \trangi  Ltuck.  stark  vergrö»»ert. 
CephalotMoruz.  (Archiv  f.  N»torg.) 


Fjg.  860. 


Man olicb.  Aotenno  tud  f-V /«>(>•  Btrrulatus.  F,»c>>. 
t  «©«ciftwjh*  TMliCM^r  -  Anhinice  der  vordereu 
Antenne.  (CUu..  Die  frei  lebd.  Cop  ) 


Fig.  8«. 


Minnchen  toq  J  Enchatta    l'r iettandrtut  /**•■'.. 
eine  Spermitophor«  irAgMd  iNitürl  (ir&we  3  : 
mm.)  a  Vorderer  Fahler,  c  Herz.  «  Sperraatopbor' 
(Uju*.  Die  frei  lebJ.  Cor 


Fig.  867. 


hlffttopiiora  brarhjfptera.  Gerst    MiaocAM.  »«- 
groM«rt.  von  der  Rftckeo«eit«. 
(Bronn.  KU»«,  i.  Ord.  U.  Th.*rr  < 


Die  nächstfolgenden  Auhangsorgane  des  Cephalothorax  sind  die  t>ei<l^ 
Kieferpaare.  Das  erste,  die  Oberkiefer  (mandibulae),  bestehen  aus  einer  Kau- 
lade, und  einem  daran  befestigten  Taster  (Fig.  8ü9 ) .  der  meistens  zweiisti: 
ist.  aber  auch  gänzlich  eingehen  kann.  (Fig.  870). 
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Das  zweite  Paar,  die  Unterkiefer  (maxillae)  liegen  ausserhalb  der  Ober- 
kiefer, nicht  mehr  zwischen  der  Ober-  und  Unterlippe  eingeschlossen,  und 
zeigen  sich  mehr  flächenhaft  entwickelt.  (Fig.  871). 


Fig.  «6«. 


i'ffvmma  abdomiualt.  Lubb.  Maxille.  p  kammfor-  Cyclopi  coronatut.  Cts.  Mandibel  mit  dem  nur 
■•'«er  Aah.ttp,  x  Fieber  oder  Nf  bemut  de«  Maxillar-  durch  Boraten  angedeutete»  Taster.  SUrk  Yergrös- 
"*»  (Claus,  die  frei  lebd.  Cop.)  sert.  (Claus  d.  frei  icbd.  Cop.) 

Bei  den  schmarotzenden  Formen  bilden  die  Ober-  und  Unterlippe  einen 
röhrenförmigen  Rüssel,  in  welchem  die  zu  Stileten  umgewandelten  Oberkiefer 
lie&en,  während  die  Unterkiefer  zu  beiden  Seiten  des  Rüssels ,  zu  Tastern 
•^ucirt,  angebracht  sind.  (Fig.  872). 

Endlich  trägt  der  Cephalothorax  noch  zwei  Paare  von  Kieferfüssen  (pedes 
maxi]]ares).  welche  bei  den  freilebenden  Formen  einfache,  nicht  spaltästige 
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Fig.  87* 


4. 


Vordere  Korperhälfie  den  Weibchen«  von  Lonchiitmn  aculeatum.  (Strst.  von  unten  gesehen,  sUrk  »«- 
grossen,  a  Zweite*  Fühlerpaar,  b  erste*,  c  zweite«  Fusspaar  de»  CrphalotMorax,  3  Säugrüssel 
Ii.  Zweites  Kuhlerpaar,  C  erstes.  D  »weite«  Pusepaar  des  Ctpkaltthorax. 
'I  von  Oanfftiopu$  pyriformi».  Otrti. fp  Taster.  Satnmtlich  noch  starker  vergrößert. 

(Bronn.  Klaus,  u.  Ord.  d.  Thier  .j 


grosse 

K.  Saugrüssel 


Beinform  zeigen  (Fig.  873),  während  sie  bei  den  schmarotzenden  die  Gestalt 
von  oft  höchst  sonderbar  gebildeten  Haftorganen  annehmen  (Fig.  874);  bei 
<led  Schmarotzern  kann  sogar  das  eine  Paar  der  KieferfÜsse  gänzlich  eingehen 


Fig.  874. 


Di*  beiden  Kieferffi«se  von  Cyclopt.  i  Unterer 
«•<ler  innerer,  a  Oberer  oder  äusserer  Kieferfuss. 

iCIm«,  r>>  frei  lebd.  L\>p.) 


l.trnatvpo>hi  t'onqata.  Orant.  A.  Weibchen. 
vergrossert.  mit  d<-iu  armförmigen.  iweit<*«  Kief-f  • 
fussp  iar.  H  Pygmaen-Mannchen.  Siraal  vftgi»— eri 
pm'  erste«,  pm'  /weites  Kieferfusspaar 
(Hronn.  KUm.  n.  Ord.  d  Thierr.' 


AU  Abdomen  bezeichnet  man  den  zwischen  dem  Cephalothorax  nnd  d-M 
<tVschlechtsöfTnungeii  liegenden  Körperabschnitt,  welcher  normal  aas  sech*  Seg- 
menten besteht,  durch  Verschmelzung  des  ersten  oder  der  ersten  beiden  Seg- 
mente mit  dem  Kopfhru>tstücke  aber  sowie  einzelner  Segmente  untereinander, 
selbst  bis  auf  zwei  Segmente  reducirt  erscheinen  kann  (Fig.  875).  Von  diesen 
sechs  Segmenten  tragen  die  vordersten  vier  meist  vollkommen  entwickelte,  da? 
fiinfto  verkümmerte  oder  abweichend  gestaltete  Schwimmfnsse,  während  da.» 


Diqit 
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>echste  uiemals  mit  solchen  ausgerüstet  erscheint.  Diese  Schwimmfüsse  sind 
Spaltfösse,  d.  h.  solche,  bei  welchen  aus  einem  unpaaren,  meist  zweiglie- 
derigen Basaltheile,  zwei  nebeneinander  stehende,  meist  dreigliederige  Aeste 
hervorgehen.  (Fig.  876).  In  den  meisten  Fällen  nahe  der  Mittellinie  eingelenkt. 
nscMnen  die  beiden  Basaltheile  eines  Paares  durch  eine  Chitinplatte  ver- 
enden, die  nur  bei  grosser  Entfernung  der  Basaltheile  ein  und  desselben 
Segmente«  fehlt. 


Pi?.  87f.. 


hfjpfcrv«   Sordtnauni.  Mtlm   Eil..  Wfibihet. 
Tergr«'is*«rt. 
(Bronn.  Kl**s.  u  Ord.  d.  ThierrJ 


Sutwitlphyt  iMmmmt.  Thür. 

zweiten  Paare». 
(Bronn.  Klu«.  n.  ünl.  d.  TUierr. 


Doch  zeigen  die  Schwimmfüsse 
bei  den  verschiedenen  Gattungen  der 
Spaltfüssler  die  mannigfachsten  Modi- 
fikationen, und  erweisen  sich  selbst 
die  Schwiuimfusspaare  eines  Indivi- 
duums nicht  gleichartig  gestaltet,  in- 
dem die  vordersten  nicht  selten  in 
functionelle  Beziehungen  zu  den  Kie- 
ferfüss'en,  das  letzte  in  solche  zu  dem 
Geschlechtsapparate  treten. 

Das  Postabdomen  ist  meistens  deutlich  von  dem  Abdomen  geschieden. 
•Wh  verschmilzt  dessen  erstes  Segment  in  manchen  Fällen  mit  dem  letzten 
i«s  Abdomens  zu  einem  einzigen  Stücke,  welches  dann  die  Geschlechtsöffnung 
in  seiner  Mitte  erkennen  lässt  (Fig.  877).  Die  Zahl  der  Segmente  beträgt  in 
der  Regel  vier,  kann  aber  durch  Verschmelzung  derselben,  namentlich  bei 
ien  schmarotzenden  Formen  selbst  bis  auf  eines  herabsinken.  Stets  trägt  das 
l'>»stabdomen  paarige,  als  End  gäbe  1,  furca,  bezeichnete  Anhänge  von  der 
Verschiedensten  Form  und  Grösse. 

Besondere  Athmungsorgane  fehlen  den  Spaltfüsslern  durchwegs;  die 
Unmutig  dürfte  durch  die  in  den  meisten  Fällen  ausseist  dünne  Körperbp- 
l«kung,  oder  durch  localisirte  dünnhäutige  Stellen  derselben  bewerkstelligt 
werden.  Auch  die  farblose,  höchstens  schwach  gelblich  gefärbte  Blutflüssigkeit 
wird  durchaus  nicht  in  allen  Fällen  durch  ein  Herz  im  Körper  umhergetrieben, 
andern  wird  der  Kreislauf  durch  rhythmische  Schwingungen  des  Magens  oder 
des  Geschlechtsapparates  bewerkstelligt;  mitunter  findet  sich  ein  deu  Kreislauf 
vermittelnder  vorderer  und  hinterer,  das  Eintreten  des  Blutes  in  den  l'ephalo- 
tborax  uud  das  Genitalsegment  bewerkstelligender  Klappenapparat  vor.  Wo 
ein  Uerz  vorhanden  ist  (Siehe  Fig.  Ht>5)  stellt  dasselbe  einen  in  der  Mittel- 
linie les  Rückens  gelegeneu,  mit  Kingmuskelu  versehenen  Schlauch  dar,  der 
•iurdi  eine  hintere  und  zwei  seitliche  Öffnungen  das  Blut  aufnimmt,  und  durch 
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eine  vordere  wieder  austreibt  (Fig.  878) ;  an  letztere  sthlies8t  sich  eine  me\>i 
kurze,  mitunter  aber  auch  längere  und  verästelte  Aorta  an. 


Fi«.  877. 


—c 


Hers  von  Plturununa  gractU.  Cl».  »it  «eil 
venfoeo  Ostien  and  der  AorU. 

{CUw.  d.  frei  lebd.  Op  i 


Der  Darm  zerlallt   U-i  itt 
frei  lebenden  Spaltfüsslern  in  ein« 
Speiseröhre,  einen  Magen  und  einen 
Enddarm  (Fig.  871»),  während 
den  schmarotzenden  Formen  ei" 
solche  Sonderung  selten  mehr  n 
erkennen  ist.  Don  Magen  kleide 
verschiedene    Drüsen    aus,  vci 
welchen  die  dem  letzten  Dritthe .: 
angehörigen,  die  Harnabsoiideruinr 
bewerkstelligen.  Die  pcristultiscka  | 
Bewegungen    werden    durch   ■!»  j 
dem  Darm  röhre  selbst  angehöri?*"  < 
Muskeln  verrichtet,  während , 


Weibchen  ron  i'yclops  cantkocarpotdts.  Fitth.  (Nat.  Län^i- 
S  mm.]  £  Kierkäckch«n.  4/  Afleräffnung. 

(Hanl.  Die  frei  lebd.  Cop  ) 


bereits  oben  besprochenen,  seih 
ständigen  Bewegungen  des  Darmo* 
die  für  den  Kreislauf  des  Blei*'  I 
unerlässlich  sind,   von    MusWb  , 
bewerkstelligt  werden,  welche  * 
der  Körperwandung  her  an  den  Darm  herantreten.    Die  von  den  Magen**»- 
düngen  ausgeschiedenen,  zur  Ernährung  bestimmten  Stoffe,  werden  voo  de» 
Fettkörper  aufgenommen,  einer  den  Zwischenraum  zwischen  den  übrigen  Ol 
ganen  ausfüllenden,  zahlreiche  Hohlräume  umfassenden  Bindegewebsmas»,  i»  ; 
welcher  man  sie  in  (Jestalt  von  Fetttröpfchen  und  Kugeln  eingebettet  wrfüvdrt- 


J 
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Als  Centraltheile  des  Nervensystems  unterscheidet  inan  entweder  nur  eine 
rilttige,  durch  Vereinigung  des  oberen  und  unteren  Schlundganglions  entstandene 


Fig.  87'J. 


Fig.  H80. 


.V 


an1 


Sapphtrma  DotwiHÜ.  Hatck.  <j  üehiruganglion, 
<  Krystallkugel,  p  Pigmentkörper,  m  medianes 
Augenbläschen,  x  räthselhaftes  Sinnesorgan,  y 
Kette  von  einzölligen  Hautdrusen  und  terminalen 
Ganglienzellen,  te  Hode. 
(Bronn.  Klaus,  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Nervenmasse,  welche  nur  eine  kleine 
Oeffhung  zum  Durchtritte  der  Speise- 
röhre erkennen  lässt  (Fig.  880),  und 
an  welche  sich  ein  einfacher  oder 
paariger,  in  der  Mittellinie  der  Bauch- 
Hache  verlaufender  Nervenstrang  an- 
schliesst,  oder  auch  eiue  deutlich  ge- 
gliederte Ganglienketto,  bei  welcher 
das  obere  und  untere  Schlundgaug- 
lion  deutlich  von  einander  getrennt  er- 
scheinen (Fig.  881).  Vom  oberen  fte- 
hirnganglion  treten  die  Nerven  zu  den 
Sinnesorganen,  und  zum  ersten  Fühler- 
Auge,  zu  dem  frontalen  Paare,  während 
das  zweite  Fühlerpaarvon  den  Commis- 
si! der  Schlundganglien  aus  mit  Nerven  versehen  wird.  Die  Nerven  der  Mund- 
•ieile  und  Kieferbeine  kommen  aus  den  beiden  ersten  Bauchganglien,  wo  solche 
1  rhanden  sind ,  während  die  Schwimmbeine  ihre  Nerven  aus  den  folgenden 
'•iuglien  erhalten.  Ausserdem  sind  noch  zur  llumpfmuskulatur  tretende  Bewe- 
^nsfsneiven  nnd  besondere  Hautnerven  zu  bemerken.  (Siehe  Fig.  879.) 

Bei  den  parasitischen  Spaltfüsslern  gehören  Angen  zu  den  Seltenheiten, 
mi  stellen  meist  rothe,  zwei-  oder  dreischenkelige  Pigmentkörper  dar,  welche 
^dj  Ende  der  Seitenschenkel,  seltener  auch  des  mittleren,  einen  lichtbrecheuden 

Hijek'i  Zoologie.  II.  3 


■ippimmit  Eiftcardsii.  Htuck.  Männchen,  3Umal 
'-rjrr.  gc  Hautdrüsen,  irelche  mit  deu  Nerven- 
>^li<injren  im  Zusammenhange  stehen,  n  Bauch- 

«»enktränge,  f  grosse,  symmetrisch  rertheilte 
f  •  «kugelu.  *  Leberdrusen,  r  Magen,  0  Auge,  i 

^nacanal,  11    After,  an*  Fühler  des  erntet!  Paare«, 

«  Fühler  des  zweiten  Paares,  7  Oehirnganglion. 
(Bronn.  Klaas,  u.  Ord.  d.  Thierr.) 
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Körper  besitzen.  Bei  den  frei  lebenden  Formen  hingegen  kommen  Auiren  in 
der  mannigfaltigsten  Form  vor.  Als  einfachste  Form  kann  die  betrachtet  werden, 
bei  welcher  ein  querliegender  Pigmentkörper  jederseits  eine  lichtbrecbend* 
Kugel  trägt.  (Siehe  Fig.  877.)  (Fig.  H82.)  Die  Zahl  dieser  Kugeln  kann  ater 
bis  auf  neun  steigen  (Fig.  883),  ohne  dass  das  Organ  noch  den  Charakter  eine» 
unpaareu  Stirnauges  einbflsst.  Treten  zu  diesen  Krystall kugeln  noch  lichtbi *»- 
chende  Stellen  der  Körperbedeckung  als  Cornea-Linsen  hinzu,  so  lassen  sich  m?K 
zwei  seitliche,  und  ein  mittleres  Auge  unterscheiden.  (Fig  884.)  Ausser  di. 
oft  mächtig  entwickelten  Stirnaugen ,  wurde  bei  der  Gattung  Pleuromma  an 
der  Seite  der  Kieferfusspaare  eine  mit  Pigment  erfüllte  Auftreibung.  mit  cen- 


Flg.  m*i. 


Fig.  8*2. 

1 


l'npaare«  (geminirtco  Aug«  von  Calan*»  rr^/tlt 
cAi/ns.  utuek. 
(Troechel.  Arch.  f.  Natur.'. 


Fig  h<J. 


Mu 


<f 


Aug«  von  Temora.  .Vn  Mn*kel.  m  Nerv 
(Claus   d.  fr.*i  \<-bd.  Cor 


Fig.  s*4 


Junges  fahintlla'W tibihta  in  seitlicher  Lag** 
C  Herz.  M  Magen. 

(Clane,  d.  frei  lebd.  Cop.) 


Der  «ordere  Theil  de«  Köpfet  von  /rewMvj 
Urtonit.  TtmpU   von  <ier  Ruckenflache    I>a»  «»- 
paare,  geetielt«  Au*e  der  ßaachflichc  irhiea— wl 
durch  den  Panier  hindurch.  U  Liaae  der  fei 
tt  Gehirn.  (CUm.  d.  frei  lebd  C.»  i 


tralem.  lichtbrchcnden  Körper,  also  muthmasslich  auch  ein  Aiire  entdeckt 
(Fig.  885.)  8 

Als  Gehörorgane  lassen  sich  im  vorderen  Theile  des  Gehirnganglion« 
bei  Calauella  aufgefundene  paarige  Bläschen  deuten,  welche  Concretinneo  l 
schliessen.  (Fig.  886.)  Der  als  Geruchsorgane  gedeuteten  Borsten  und  Stilv 
(Siehe  Fig.  866)  wurde  bereits  früher  (Seite  27)  Erwähnung  gethan  Umu 
bezeichnet  sie  als  Levdigsche  Organe.  Als  frontales  Sinnesorgan 
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Zeichnet  man  an  der  Stirne  hervorragende  Spitzen,  unter  denen  eine  mit 
Kernen  versehene  Anschwellung  von Nerveustämmchen  zu  gewahren  ist.  iFig.  887.) 

Fig.  8*5. 


I 


i  Müschen  ton  tlturomma  abitominalt.  Luttb.  a  Auge.  B  Seitlicher  Augenknopf  desselben  mit  Lim*. 

(Claas,  d.  frei  lebd.  Cop.) 


Die  Geschlechter,  durchwegs  getrennt,  unterscheiden  sich  bei  den  frei- 
lebenden Arten  nur  wenig  von  einander,  ein  um  so  auffallenderer  Unterschied  in 
der  Gestalt  der  Männchen  und  Weibchen  tritt  hingegen  bei  den  schma- 
rotzenden Formen  zu  Tage.  (Siehe  Fig.  874.)  Auch  sind  bei  den  Parasiten  die 
Männchen  meist  auffallend  kleiner  als  die  Weibchen,  so  dass  man  sie  als 
Pygmäen-Männchen  zu  bezeichnen  pflegt.  So  verhält  sich  das  Männchen  von  Chon- 
«iracanthus  gibbosus  zu  seinem  Weibchen,  was  Körperlänge  anbelangt  wie 
1:18,  was  Volumen  anbelangt  jedoch  wie  1 :  12500.  Der  mänuliche  Geschlechts- 
apparat (Fig.  888)  besteht  aus  einem  paarigen  oder  einfachen  Hodeu,  der 
meist  sehr  weit  nach  vorne  gerückt,  von  seinem  Vordereude  das  Vas  deferens 
austreten  lässt,  das  sich  in  seinem  Ende  zu  einem  Spermatophoren-Behälter 
erweitert.  Die  Spermatozoon ,  im  Hoden  entwickelt,  erreichen  ihre  vollständige 
Form  erst  im  Vas  deferens,  wo  sie  sich,  mit  Hilfe  des  Secretes  aus  den  Drüsen- 
wandangen  desselben,  bereits  zu  Spermatophoren  anordneu,  die  gewöhnlich 
4ie  Gestalt  einer  enghalsigen  Flasche  besitzen,  uud  an  die  Kittdrüseuöffnuug 
des  Weibchens  angeheftet  werden. 

Der  weibliche  Geschlechtsapparat  (Siehe  Fig.  877)  zeigt  im  Wesentlichen 
Jenselben  Bau  wie  der  männliche,  nur  dass  die  Eileiter  stets  paarig  sind. 
Mit  deren  hinterem  Ende  steht  je  eine  Kittdrüse  in  Verbindung,  welche  das 

3* 
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Fig.  886. 


Augen  und  Gehirn  von  Calatttlla.  Man  sieht  die 
Anteuuennerven,  die  Augen nerven  und  die  »ich 
abgrenzenden  Neiven  drr  Stirn,  ot  otholithcnartige 
Bildung.  (Claus,  d.  frei  lebd.  Cop.) 


Fig.  S88. 


Männchen  von  CycloptiMt  cattor.  Mtint  EH*  M 
Auge,  1—8  Ganglien  des  Bauchmarke*,  .VGehirv 
ganglion,  n  Nerven  für  die  Schwanzborste*.  U 
Oberlippe,  e  Uer/,  t  Hode,  df  Samenleiter.  >  > 
Schleimdrüse,  i '  unfertiges  Spermatophor,  \.M  fer- 
tiges ;  t  Geschlechtsöffiiuog. 

(Cams.  Icon.  zooL) 


Vlg-  ***■  Materiale  zur  Bildung  der  Eiersäck- 

liefert,  diese  mündet  nicht  selten 
selbstständig  zwischen  den  beide- 
Geschleehtsöffnungen  in's  Freie,  oo^ 
kann  auch  unpaarig  auftreten.  In  deu 
meisten  Fällen  dient  sie  zur  Auf- 
nahme des  aus  den  Spermatophor«  ■> 
austretenden  Samens,  «loch  kommt1;: 

Fr0ntf£  %S^^^.?£X^  besondere  Receptacula  sewm, 

(cuus.  d.  frei  leb.  Cop.)  vor.  (Fig.  880.)  Die  Art  «1er  Eni 

leerung  der  Spei  matophoren  ist  noch 
bei  wenigen  Gattungen  ermittelt  worden,  dürfte  aber  wahrscheinlich  überall 
auf  ähnliche  Weise  Platz  greifen.  Die  Spermatophoren  sind  von  einer  im 
Wasser  fest  weidenden,  klebrigen  Masse,  dem  Klebestoff  erfüllt,  der  auch 
den  Hals  der  Flasche  ausschliesslich  ausfüllt.  Im  Bauch  der  Hasche  ist  der 
Klebestoff  jedoch  vom  Halse  bis  zur  Mitte  mit  den  Spermatozoon,  von  der 
Mitte  an  aber  mit  einem  trüben,  feinkörnigen  Stoffe,  dem  Austreibungsstofl*' 
überzogen.    Sobald  die  Samenkapsel  mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommt- 
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Fig.  m. 


Xorrlm.  Das  ge^chleclitsie.fe 
tf-iWo«  ton  d-r  Rauchflache  aus  gesehen.  (Nulürl. 
lieg*  .1  Jim.)  ol  Fühler  des  zweiten  Paares  /um' 
tMm,  zweite»  Maxillario>*paar.  <  Tastorgane 
•T<.  i  barmcan&l.  t>c  Eierstock.  ,7  <-'ementdrüsen. 

rs  HtuptacnlHiH  scmmis. 

(Broun.  Klas«.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Fig.  880. 


Sich  entleerende  .SjttrmaiopkortR  von  CffrlopMitU 
castor  Milut  Ettu.  lu  a  sind  die  Körucheu  im 
stumpfen  Ende  1  ereit-s  »tärker  geschwollen;  im 
ausgetretenen  Klebestoff  bildet  sich  eiu  Canal  i\ 
durch  welchen,  was  in  b  bereits  geschehen,  die 
Sperniato/oenmasse  austritt.  $'•  abgeschnürte  Kle- 
bewtofftheilchen.  Die  körnige  Masse  füllt  nun  das 
ganze  Spertnatophor. 

(Carus.  Icon.  zoot.) 


Nhwellen  die  Zellen  des  Austreibungsstoffes  kugelig  an,  weiden  klar  und  durch- 
sichtig, und  nelmien  ungemein  an  Grösse  zu.  In  Folge  dessen  pressen  sie  deu 
Klebestoff  heraus,  der  zu  einem  Röhrchen  erhärtet,  durch  welches,  nach  seiner 
Anheftung  an  den  weiblichen  Porus  durch  weitere  Pressung  von  Seiten  des 
Ac^treibungstoffes  die  Spermatozoon  in  das  Receptaculum  seminis  oder  das  Lumen 
ier  Kittdrüsen  hineingedrängt  werden.  (Fig.  890 )  Bald  nachher  werden  die 
Eier,  umhüllt  von  dem  gleichfalls  im  Wasser  orhärtenden  Socrete  der  Kitt- 
Drüsen  in  Form  paariger  oder  einzelner  Eiersäcke  her  vorgetrieben,  und  dabei 
lnrch  die  Spermatozoiden  befruchtet.  Die  Eiersäcke  sind  von  verschiedener 
form,  bald  sackförmig  (Siehe  Fig.  877),  bald  schnurförmig .  und  dann  mit- 
unter so  lang  (Fig.  8'J1),  dass  sie  sich  wiederholt  umbiegen  und  aneinander 
!«"-'en  müssen.  Bei  dem  Freiwerden  der  Brut  werdeu  die  Eiersäcke  zerrissen. 
Nur  die  Xotodelphyiden  besitzen  keine  solchen,  sondern  sammeln  ihre  Eier 
in  Erweiterungen  der  Eileiter  an,  welcher  Vorgang  eine  bedeutende  Auschwel- 
nie  des  betreffenden  Leibessegmentes  zur  Folge  hat.  (Fig.  892  ) 

Die  Form,  in  welcher  die  Larve  der  Spaltfüssler  fast  durchwegs  das 
Ki  verlässt,   wird   mit   dem  Ausdrucke   Nauplius- Stadium  bezeichnet. 
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Fig.  801. 


Fi*.  »•«. 


I  4 


Xotodtlpky*  Allmani.    Thor.  Erwachsen««  W*:t 
eben  vor  Ablage  der   Eier,  stark  vergr**Mrt  > 
Aage,  an'  Fühler  des  traten  Paare«,  ow  Eierrt^k 
in  Brntbebllter. 
(Bronn.  Klae«.  u.  Ord.  d.  Tbjerr.' 


Sonngut  paradox«».  Otto.  Weibeben,  v« 
von  der  Rfickeuteit«. 
(Bronn.  KU»e.  u.  Ord.  d.  Tbierr.) 


(Fig.  893).  Sie  stellt  einen  ungeglir- 
ierten,  rundlichen  Körper  dar,  des»»:, 
bauchständige  Mundöffuung  von  ein-: 
Art  Schild,  der  künftigen  Oberlid 
überdeckt,  und  von  drei  Paaren  \-r. 
Gliedmassen  umgeben  ist.  Das  er>t. 
Paar  ist  eiufach,  und  wird  späte: 
zum  vorderen  Ffthlerpaar.  Das  zwt'iv 
Paar  spaltet  sich  im  Basaltheile  in  gegliederte  Aeste;  dieses  Basalglied  trätf* 
überdies  an  seiner  Hinterseite  einen  hakenförmigen  Fortsatz,  der  bei  den  Be- 
wegungen der  Gliedmasse  dem  Munde  Nahrung  zuzuführeu  bestimmt  scheint. 
Aus  diesem  zweiten  Paare  entwickeln  sich  die  hinteren  Fühler.  Auch  das  dntt- 
Paar  ist  zweispaltig,  und  lässt  später  durch  Spaltung  die  Kiefer  und  Kief**:- 
füsse  aus  sich  hervorgehen.  Zwischen  der  Basis  der  Vorderbeine  liegt  eu, 
x  förmiger  Pigmentfleek,  das  hintere  Körperende  trägt  zwischen  zwei  nach  rück- 
wärts gerichteten  Borsten  den  After.  Bei  einigen  parasitischen  Formen  wiirdtr 
Abweichungen  von  dem  soeben  geschilderten  Typus  des  Nauplius-Stadium- 
beobachtet.  Durch  eine  einzige  oder  auch  durch  eine  grössere  Anzahl  v  «r, 
Häutungen  geht  diese  Larve  in  das  als  Cyclops-Stadium ')  (Fig.  8l»4)  *~ 
zeichnete  über.  In  demselben  lassen  sich  bereits  beide  Fühlerpaare,  der  «'eph;»- 
lothorax  und  4  Abdominal  Segmente,  deren  letztes  die  Furca  trägt  und  iiwi 
das  ganze  Postabdomen  in  sich  begreift,  erkennen.  Auch  die  inneren  Organe  hab»*r 
eine  entsprechende  Weiterentwickelung  durchgemacht.  Durch  nachfolgende  HK- 


'l  xvxitüU',  eigentlich  rundäiitfig,  Name  der  mit  einem  einzelnen  Stirnainr* 
Rhenen  Schmiedeknechte  Vulcans  im  Inneren  des  Aetna 
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:ungen,  bei  welchen  besonders  die  noch  fehlenden  Schwimuifusspaare  und 
Kiue  deutliche  Gliederung  des  Postabdomens  zu  Tage  treten,  und  die  man  als 
weites,  drittes  u.  s.  w.  Cyclops-Stadium  bezeichnet,  entwickelt  sich  das  Thier 
dilinählich  zur  Geschlechtsreife.  Ganz  ähnliche  Metamorphosen  treten  bei  den 
- hmarotzendeu  Spaltfüsslern  auf. 


Fig.  HM. 


Fig.  81«J. 


 O 


►»  L»r\iMi»t»dium  tou  Ca h t h om in pitts 
•  !'>l>J.n/t>t«ö  Jui.  oc  Auge, 
fcr.-nt.  Klu*.v.  u   Ord.  .1.  ihierr.t 


Ausserdem  machen  aber  die 
K'vjkhen  vieler  schmarotzender 
theils  zugleich  mit  der 
^riauguug  der  Geschlechtsreife, 
"ihI?  nach  derselben  eine  rück- 
«  lireitende  Verwandlung  durch. 
l>"r!che  die  Gestalt  derselben  oft 
*"  verändert,  dass  der  Typus 
Giiederfüssler  gänzlich  ver- 
i^ht  erscheint.  (Fig.  895.) 

Die  Spaltfüssler  bewohnen 
Amtlich  das  Wasser,  und  zwar 
^i  grossen  Mehrzahl  nach  das 
Meerwasser;  die  zahlreichsten 
Aneu  scheinen  auf  hoher  See 
^zukommen  ;  die  übrigen  be- 
r/.ugen  Küstenstellen  mit  rei- 
ben Thier-  und  Prlauzenleben. 
iti   schmarotzen  an  anderen 
Thieren .  besonders  Fischen,  an 
imen  sie  gewöhnlich  die  Kie- 
nen vor  anderen  Organen  be- 
lügen. Einige  finden  sich  in 
U*  Fleisch   ihrer   VVirthe  auf 
inerklärte  Weise  tief  eingegra- 
r*u.  I>ie  SiLsswasserformen  lie- 
wn  reichte,  ruhige  Gewässer, 
('^merkenswert  ist  die  unge- 
h^uerf  ludjviduenzahl  ,  in  der 


/        1   "  h  Irl    f  '* 


\ 


Cyclops  -  Larve  im  trr-ten  <V- W/>a-Sta<ln;iu  mit  zwei  Schwimm- 
fusspMren  in  zeitlicher  Lage,  g  zweiter.  A  dritter  Schwimm fuss». 

(Gau«.  Di*  frei  Itbd.  Cop.) 
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diese  Krebsthiere  aufzutreten  pflegen.  Auf  weite  Streckeu  hin  erscheint  mit- 
unter das  Meer  durch  dieselben  roth  gefärbt  und  undurchsichtig  gemacht, 
und  lockt  diese  Erscheinung,  die  den  norwegischen  Fischern  als  Budaat,  den 

Fig.  895. 


Lernntoct  i  ii  <  yprmacea.  L,  ein  in  dm  Muskeln  de»  Uchtes,  der  Karausche  u. 
a.  Finhe,  schmarotzender  Krebs.  1.  Fin  Weibchen,  vergrossert.  von  der  Rruken- 
Mite.  a  After,  Ot  ein  Theil  der  Eierstocke,  i  der  Nahrungscanal.   von  der  lap- 
pigen Leber  umgeben.  2.  Larve  desselben  Thieres,  mit  zwei  Paar  Schwimmfa>«en 
Fählern  und  einem  Auge.  (Oaru«.  Icon.  toot.) 

3chi)ttischen  als  Maidre  bekannt  ist,  zahlreiche  Wale  und  Fische  an,  denn 
die  winzigen  Thierchen  zur  Nahrung  dienen.  Gegen  Kälte  zeigen  sich  die  Spall 
füssler  wenig  empfindlich,  und  ertragen  selbst  das  Einfrieren  längere  Zeit  oh n- 
Nachtheil;  vollkommene  Austrocknung  bringt  ihnen  aber  stets  den  Tod.  lh 
Gattuug  Sapphirilia  ist  durch  ein  prächtiges  Farbenspiel,  welche*  das  «Irr 
Edelsteiue  "übertrifft,  ausgezeichnet,  und  «las  auf  eine  I nterferenz-Ki-scheium - 
zurückzuführou  sein  dürfte.  Gegen  den  Aequator  an  Arten  reicher,  konimrt 
die  Spaltfnssler  dennoch  soweit  gegen  die  Pole  hin  vor,  als  der  Mensch  bb- 
her  vorzudringen  im  Stande  war.  Fossile  Uebeneste  derselben  wurden  bitbtr 
nicht  aufgefunden,  wohl  nur  in  Folge  der  Zartheit  der  Korperhedeckung. 
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Man  kann  die  Spaltfüssler  wie  folgt  eintheilen,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  viel  häufigeren  Weibchen. 

Cephalothorax  nur  durch  die  Mundöffuung 
angedeutet,  Körper  wurmförmig  
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Kieferfüsse  des  zweiten  Paares  lange, 
in  einen  gemeinschaftlichen  Saug- 
napf endigende  Anne  bildend  .  .  . 


Kieferfüsse  rudimentär  oder 
fehlend,  Hinterleib  undeut- 
lich gegliedert  
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1.  Familie. 
P  e  u  e  1 1  i  n  a  aj 
(Siehe  Fig.  895). 


2.  Familie. 
Lernaeodea3) 
(Siehe  Fig.  889) 
(Fig.  896). 


3.  Familie. 
Chondracanthi  na4) 
(Fig.  897). 
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Fühler  des  ersten  Paa- 
res am  Grunde  nicht 
verwachsen,  keinen 
Stirnrand  bildend. 


Fühler  des  ersten  Paa- 
res am  Grunde  ver- 
wachsen, einen  brei- 
ten Stirnrand  bildend 


4.  Familie. 
Dichelestina5) 
(Fig.  898). 


Körper  bauchig,  Abdonii- 
nalfussc  von  der  Mittel- 
linie entfernt  eingelenkt 


Weibchen  ohne  Eiertrauben,  der  4. 
und  5  Körperring  zu  einem  Ei- 
bchälter  verschmolzen  


5.  Familie. 
Caligina0)  Fischläuse 
(Siehe  Fig.  867). 
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Weibchen  mit  zwei  seitlichen  oder 
einem  mittleren,  unpaaren  Eiersack 


6.  Familie. 
Ergasiliua^ 
(Fig.  899). 


7.  Familie. 
Notodelphidae5*) 
(Siehe  Fig.  892). 


8.  Familie. 
Cyclopidae 
(Siehe  Fig.  877). 


'i  nifftür  Röhre  uod  orouu  Mund.  *)  Diminutiv  von  penna,  Feder.  3)  Atovato* 
l^mäig-h  (Urnäische  Schlange.  «)  yördQoq  Knorpel  und  uxuv&ct  Stachel.  5)  di-yt\).os 
mit  gespaltenen  Klauen,  Krebsscheeren.  6;  caligo  Finsterniss,  vielleicht  wegen  der  kleinen 
Au?en.  :)  t{,y('t£ou(u  verarbeiten  und  i)S>;  Schlamm.  %  rwroc  Rücken  und  (Uluv;  Ge- 
bärmutter. 
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F«g.  bin.. 


Fig  697. 


Aiitgebildrtrg  I'vgmäeu-Mann»  hen  fOB  Acktk«t*$ 
ptrmnnu.  Soxlm.  (Nut.  Gros««  1mm.;  />»«,  Zweites 
MuzilUrfntspMr. 

iHr-nn.  Kl  am.  u.  Ord.  d.  Thierr.i 


Fig.  fe£*. 


1 IF 

Uli 


•Ltnnntuuia   cornuta.   Mull.  A.   Pvgmien-Uinftchti  H 
starker  Vergrößerung.  Ä.  VVe-ibcbeu. 

Broon.  Klau.  u.  Ord.  d.  Thien.t 


Fig.  IN. 


Krga$iltti   tubraeis.   A'rujr".  Wobcbfo.  s 
l.angf  0  6mm)  4.  Seitenansicht.  /<.  d»  bi»wr»u< 
KiTj'«  rnnge  Ton  drr  lUuchseiie. 
(Bronn.  KI.m.  u.  Oid.  d.  Thiert  | 


Ltifiiiuylt  hu  /"<  Ii  tttllu  r.  Xonim..  von  der  Bauch- 
Mit«  dargestellt.  (Naturl.  Grosse  4mm.  n>, 1  erste». 
an'-  r.  weites  Fühler|iaar.  pr  —  pn"  erstes  bis  viertes 
.wi  hwimmfusspaar.  W  Oeffnunpen.  welche  in  die 
(Wfjrg*-Ja»»enrn)  Eiertrauben  fuhren. 
(Bronn.  Klaas,  u.  Ord.  d.  Tbierr.) 
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Die  Penellineu,  von  doneu  man  bisher  nur  wenige  männliche  Indi- 
zien kennen  lernte,  findet  man  tief  in  die  Muskeln  von  Fischen  eingebohrt. 

Die  Lernäodeen  haben  Pygmäenmännchen,  welche  man  gewöhnlich  zu 
r*e:en  an  den  Geschlechtsöffnungen  der  Weibchen  angeklammert  findet,  welch 
!xzt*re  ihren  Saugnapf  des  zweiten  Kieferfusspaares  tief  in  die  Mundhöhle, 
i\i  Flossen,  die  Hornhaut  und  Kiemen  von  Fischen  einbohren. 

Die  Chondj-a  canthin  e  u  bohren  ihren  Cephalothorax  bis  zum  Munde 
m  die  Kiemen  und  Flossen  von  Fischen  ein,  und  tragen  die  Pygmäen-Männ- 
chen gleichsfalls  an  den  Geschlechtsöffnungen.  Auch  von  den  Dichelestinen 

nur  wenige  Männchen  bekannt  geworden,  die  den  Weibchen  ziemlich 
Richen;  letztere  wenigstens  sind  ebenfalls  sesshafte  Schmarotzer. 

Die  Caliginen  sind  in  beiden  Geschlechtern,  die  sich  körperlich  wenig 
iLt«>r«cheiden,  auf  den  Kiemen,  der  Haut  und  den  Flossen  von  Meeresfischeu 
ff  kommende  Parasiten. 

Die  Ergas iliden  scheinen  nur  im  weiblichen  Geschlechte  Schmarotzer 
?;  sein,  die  auf  Fischen  und  Krebsen  leben,  während  die  Männchen  wahr- 
^  heinlich  durchwegs  frei  umhergchwimmen. 

Die  Notodelphiden  finden  sich  in  den  Kiemensäcken  und  im  Mantel 
V  Aüddien  vor,  bewegen  sich  aber  daselbst  frei  umher. 

Die  Cyclopiden  endlich  findet  mau  in  Salz-  und  Süßwasser  stets  frei, 
ttit  schiessenden  Bewegungen,  die  zeitweilig  von  einem  Zustande  der  Ruhe 
Erbrochen  werden,  umherschwimraend. 

i 


III.  Ordnung.  Branchiopoda.  Kiemenfüssler. 

Ortrenntgeschlechtliche  Krebsthiere  mit  verkümmertem  Brusttheile,  häufig 
f-blenden,  oder  nur  in  einem  Paare  entwickelten  Maxillen,  und  schwan- 
kender Anzahl  der  Segmente. 

Die  Kiemenfüssler  umfassen  Thiere  von  so  verschiedenem  Aussehen,  dass 
<  i  e  Zusammengehörigkeit  derselben  auf  den  ersten  Blick  kaum  begreiflich 
h.  Der  Grund  davon  liegt  hauptsächlich  in  den  verschiedenen  Graden,  in 
»>lchen  eine  Segmentirung  zum  Ausdrucke  kommt,  und  in  dem  Mangel  oder 
l*m  Vorhandensein  einer  einfachen  oder  zweiklappigen  Schale,  welche  den 
Körper  der  Thierchen  mehr  oder  weniger  einhüllt. 

Die  einfachste  Form  einer  Schale  erblicken  wir  bei  den  Branchiuren,  bei 
•frnen  sie  ein  uhrglasförmiges,  weit  nach  hinten  zu  mit  dem  Rumpfe  ver- 
wachsenes Schild  vorstellt  (Fig.  900),  das  aber  zwei  freie  hiutere  Seitenlappen 
''kennen  lässt.  Da  sie  zwischen  ihren  beiden  Lamellen  Drüseu  des  Verdauungs- 
-Hwates  und  Theile  des  Nervensystems  aufnimmt,  so  wird  diese  Schale  viel- 
>:h  auch  als  iu  der  Fläche  entwickelter  Cephalothorax  betrachtet.  Den  un- 
-**ifelhafien  Charakter  der  Schalenbildung  trägt  schon  der  Schild  vou  Apus 
"jr  Schau,  der  nur  mit  dem  Kopftheile  verwachsen,  sich  von  dem  Rumpfe 
torall  abhebt.  (Fig.  901. )  Denkt  man  sich  diesen  Apus-Schild  in  seinem  Längs- 
te msaminengebogen,  so  resultirt  ein  Gebilde,  wie  wir  es  als  doppelte,  eiue 
u-'hte  und  linke  Klappe  aufweisende  Schale  bei  den  Cladoceren  autreffen.  (Fig. 

Die  Klappen  sind  aber  in  diesem  Falle  nicht  aneinander  beweglich, 
s-ndern  nor  durch  eine  scharfe  Ruckenkante  von  einander  geschieden ;  zwischen 
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Fig.  900. 


or 


Arfntu»  foliactH».  L.  Weibchen,  von  der  Kücken- 
»eite.  oc  Aug-,  «/»  Giftstachel,  r  Huftsclieibe,  re«p. 
da«  sich  in  dieselbe  umwandelnde  Kxtremitäten- 
paar.  />'-/'"  erntet  bU  vierte-»  ^chwirarabeinpaar. 
/  Schwanzflosse,  h  Leberorgan. 
(Bronn.  Klasg.  u.  Ord.  d.  Thierr.  > 


dem  Rückentheile  des  Thieres  um  : 
beiden   Klappen  befindet  s.ich  ein  t 
Aufnalinie  der  Eier  bestimmter  BruT 
Die  Schalen  gewisser  Phyllopoden  hi 
gegen  siud,  ganz  ähnlich  den  Sd 
der  Muscheln,  aus  einer   rechten  ui 
linken  Hälfte  zusammengesetzt,  die 
eiuen  den  Leib  des  Thieres  quer  doro 
setzenden    Muskel   einander  geoäli-r 
durch  ein  elastisches,  andern  Rückeuth*: 
«ier  Schalenhälften   angebrachtes  IL« 
aberzum  Klaffen  gebracht  werden  k 
(Fig.  1)03.)  Dieselbe  Beschaffenheit  ze::* 
die  Schalen  der  Ostracoden,  nur  dal 
deren  inneres  und  äusseres  Blatt  *m 
freien   Raum  zwischen   einander  im 
lassen,  der  einen  Theil  der  Kinjreweii 
beherbergt.  (Fig.  904.) 


Fig.  Wl. 


Ap»»  i  unc>  t/<i  um.  •v/a*/.  i  tun  oben.  >>  von  unten,  <  Lane. 
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pnwiudij  L*yil.  Veigr,  800 
Ip.  I  Xtbenauge.  e  Nahruui>rohr, 
scWndrü».-.  <  Her*.  /  Ei. 
(Lej%.  Naturg.  d-  Dapha.) 


.4.  Estin  na  dottactforinis  Baird  ,  Weibchen,  nach  Hinweg- 
nahine  der  einen  MantelhMfte.  mit  Eiern  (ot).  bei  Gmaliger 
Vergr.  OC  Auge,  an-  zweites  Fählerpaar,  md  Oberkiefer,  mit 
Schuessmuskel  der  Schalen,  ra  Schale  (Mantelhilft«*).  m'Auf- 
hangeband  des  Rumpfes  an  dem  Rückenrand  der  Schale  sp 
Endklanen  des  letzen  Hinterleibsringe*.  B  Schale  derselben 
Art,  4mal  vergr.,  in  der  Seitenansicht.  C  Schale  der  Esthtria 
Johtsi  Band.,  in  der  Ruckenansicht,  2mal  vergr. 

(Bronn.  Klass.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Fig  904. 


**bale  ton  tynri«  oxum.  Jurme  a  Auge,  b  Rand, 
«Wft'ltiadrtcke.  B  Schematische  Darstellung  der 
Wurtructor  von  Cyprt».  n  Aenssere,  harte  Chitin- 
*•  t  tLftere,  dünne  Chitinhaut.  c  auskleidende,  zel- 
I  'Lat.  t  KArpermasse,  /  Darm,  g  Leberanhänge,  h 
«Mcklinche ,  l  Schalen*chl<>asband,  m  Schliess- 
*W.  C.  Schal«  ose  bloss  band  von  Vyprt».  t  Schalen, 
b  Band,  /  Leisten. 

(Truschel.  Arch.  f.  XUurg  ) 


Vorwiegend  aus  Chitin  bestehend, 
tritt  bei  härteren  Schalen  sehr  häufig 
eine  Verstärkung  derselben  durch  Cal- 
cium -Carbonat  auf.  Eine  zwischen  den 
beiden  Lamellen  der  Schalen  gele- 
gene ,  in  den  Kopf  an  der  Basis  der 
hinter  dem  zweiten  Maxillenpaare  ge- 
legenen stummel förmigen  Extremität 
mündende  Drüse,  die  S c  h a  1  e  n  d  i  ü  s  e , 
scheint  niemals  zu  fehlen.  (Siehe  Fig. 
902.)  Ihre  Bedeutung  ist  räthselhaft. 

Bei  einigen  Cladoceren  findet 
man  in  der  Nackengegend  ein  saug- 
napfartig  wirkendes  Haftorgan  (Fig. 
905),  mittelst  dessen  sich  die  Thiere 
an  beliebige  Gegenstände  festheften 
können.  Auch  bei  Limnadia  wurde 
ein  knopfartig  vorspringendes  Haft- 
organ (Fig.  906»,  das  aber  dem 
Rumpfe  aufsitzt,  und  daher  nur  bei 
geöffneten  Schaleu  verwendet  werden 
kann,  entdeckt. 


4<i  — 


Eiutlii*  tpintfetU.  Müll.  Weibchen  (nut.  Grosse  01mm  i  mit 
abgetragenem  zweiten  Fahlerpaar  (an:)  m  Muskeln,  welche  die 
hinteren  Fühler  heben,  r  blaaenformigee  Organ  im  Brutraum. 
im  Embryo  innerhalb  de«  Brutrauraes.  an«  Fühler  de«  ernten 
Paare«,  /»'—/>'  erstei  bis  Yiertea  Beinpaar,  x  Haftscheibe.  gl 
Schulenden»?,  oc  Auge,  ga  ürhirnganglion,  <«  Darmcanal. 

(Brom.  Klaae.  n.  Ord.  d.  Thieir  ) 


Fig.  90t 


2? 


an. 


Kopftheil  von  Umnadia  titrma*ni  Brmt 
Kehr  btark  rergro«e<-rt,  inder  Seiteuud 
or  Auge,  an»  erate*.  an*  zweite»  Füie 
paar,  la  Oberlipp«»,  v  Hafiorgaaim  Üxta 
(Bronn.  Kla*».  u.  Ord.  d.  TTu^rr 


Was  die  Korperseu'nientirung  betrifft,  so  vermisst  man  eiue  solche 
Rumpfe  der  Ostracodeu  gänzlich  (Fig.  907 1;  nicht  einmal  der  Kopf  als  soh 


F:g  !<•:. 


typtiilna  .Vt$»inth$i$.   Clav*.  D»  ganze  Thier  in  der  Seitenauniiht.  nach  Wegnahme  der  »ia«B  -  >■*" 
bei  50mal  Vergr.  an'  Fühler  de»  er.ten.  an«  des  zweiten  Paares,  pm  Oberkiefer  ( Mandibularfii»»  .  I 
lippe.  n.jr'-m«»  erste  bis  dritte  Mazille,  /  geiaaelfArmige»  Organ  «Putzfuae),  ab  fu»,r*rtmi.ger  Hiaw."> 
anhaug.  o  Einzelauge,  oc  luaammengesetUoa  Auge,  r  Herz,  r  Magen,  gt  Genitalanhin< 

(Bronn.  Klaas   n.  Ord.  d.  Tdim 

erscheint  von  dem  Hinterkörper  geschieden,  und  nur  die  Augeu  und  (JWj 
massen  gestatten  einen  Sehl  uss  auf  die  Redentuiu?  der  einzelnen  Partita  &t 
ungegliederten  Rumpfes.  Bei  den  Cladoceren  und  Brancluuren 
•Rumpf  schon  sichtlich  in  Kopl  od<*r  (Vphalothorax,  Abdomen  und  V 
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l.'ch  wird  eine  weiten»  Gliederung  der  letzteren  beiden  Abschnitte  in  den 
meisten  Fällen  vermisst.  fFig.  1*08.)  Bei  den  Pliyllopoden  endlich  erweisen 


Fi«.  90* 


feioh  auch  diese  deutlich  gegliedert,  wo  sie  von  einander  getrennt  erscheinen; 
doth  pflegt  der  Körper  dieser  Thiere  ineist  nur  in  Cephalothorax  und  Abdomen 
x-  urfallen.  (Siehe  Fig.  901.)  Wo  eine  Gliederung  des  Rumpfes  in  Abdomen 
t'j-1  Postabdomen  in  die  Augen  fallt,  ist  sie  nur  eine  formelle,  iudem  weder 
d»  Lage  der  Geschlechtsöffnung  noch,  bei  der  schwankenden  Zahl  der  wirk- 
Mi  ausgebildeten  Segmente,  die  Anzahl  derselben  bei  der  Ordnung  der  Kiemen- 
fitelw  massgebend  sein  kann.  Der  Leib  derselben  zerfallt  also  eigentlich  nur 
in  den.  durch  seine  Gliedmassen  deutlich  kenntlichen  Kopf,  und  ein  Abdomen, 
das  den  gesammten  übrigen  Rumpf  darstellt.  Die  Brustriuge  erscheinen  gänz- 
lich eingegangen,  und  nur  die  Anwesenheit  von  denselben  angehörenden  Glied- 
rtf.i>sen  in  der  einzigen  Gruppe  der  Branchiuren  rechtfertigt  die  Bezeichnung 
vorderen  Körperabschnittes  als  Cephalothorax. 
Die  Fühler  liegen  zu  zwei  Paareu  vor  dem  Munde,  und  sind  bei  den 
"Mracvden  (Siehe  Fig.  907)  und  den  Branchiuren  (Fig.  909 1  beide  Paare 
ähnlich  gestaltet,  obgleich  man  das  vordere  bei  der  letzteren  Familie  als  zwei- 


Hi*  909, 


i  Arnim  Xatttreri  h'rog.,  Weibdien  von  der  Unterteile,  stark  vergr.  r  Haftscheibe,  pm  Kieferfuss.  /»'—  />• 
*nU*  bii  viertes  Schwimmbeinpaar.  an*— an*  erstes  und  zweites  Fühlerpaar  B.  Erst««  (oh1)  und  iw«ite* 
\ßm*i  Fftklerpaar  von  lrf«f/H«  cvregout.  Thor  ap  Anhang.  (Bronn.  Klaas,  u.  Ord.  d.  Thierr.) 

Utig  von  dem  rückwärtigen  unterscheiden  muss.  Bei  den  Cladoceren  (Fig.  910) 
hingegen  sind  die  vorderen  Fühler  meist  beträchtlich  kürzer  als  die  hinteren, 
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Fig.  yio. 


Äfro/nrus  »tii'itiia  Jur.  Litt.  Vergrftsa.  ungefähr  2Uümnl.  ga  Gehirn,  or  Auge  o  Nebenan*  ihDmmM 
yl  <chalendrüse.  c  Herz,  am'  erstes.  a„-  zweites  Fühlerp*ar,  y  Sinnesbor»ten.'  <~~ 

iLejdig.  Natur*;,  d.  Da^hnidei) 


Fig.  »U, 


f  r  ». 


(krtoda/'lo'io  qu<nlran>julu .  Mull..  «las  Munnchea, 
lMHn.il  vtfgr.  Von  äusseren  Theilen  sind  der  erde 
Fühler  (*'»<')  und  die  Geis*-)  des  ersten  Üeinpaare* 
il>')  v«U*täudig  gezeichnet,  innen  sieht  man  Gehirn. 
\>--'  ,  Nebenaug«',  Oarm,  Herz,  Hoden.  Muskeln 
etc.  CM1  zweites  Kuhlerpaar,  m  Hackenfortsatz  des 
ersten  Pühlerpaarej. 
(Lejdig.  Naturg.  d.  Daphsiden.) 


zur  Ortsbewegung.  Bei  Apna  (Fig.  '.Ml' 
eingegangen,  und  bei  den  Branchipodide 


und  überdies  als  Sinnesorgane 
gend,  indem  sie  mit  geknöpfte! 
Stäbchen  besetzt  erscheinen,  die 
mit  Ganglien  des  in  die  Fühler 
eintretenden  Nervenstamuies  in  Ver- 
bindung stehen,  auch  functionet 
von  den  meist  viel  längeren.  der 
Ortsbewegung  dieneuden  zweit« 
Fühlern   verschieden.  Bei  vielei 
Gattungen  sind  die  vorderen  Fäh- 
ler der  Männchen,   neben  ihrer 
Function  als  Träger  von  Sinnesor- 
ganen, zur  Fixirung  der  Weibeben 
bei  der  Begattung  bestimmt,  and 
nehmen  in  Folge  dessen  eine  gui 
abweichende  Gestalt  ao.  (Fig.  91  1 
Die  Fühler  der  zweischaligen  l'i 
lopodon  ähneln   sehr  denen  der 
Cladoceren,  doch  bei  Apus  und  d« 
Brauch ipodiden  dienen  sie  nienals 
ist  das  zweite  Paar  sogar  gewöhnlich 
n  zu  einem  Greiforgane  umgestaltet 


(Fig.  913.1 
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Fi*.  913. 


Iit<ltheil*  Ton  Apus  rancriformti.  Srhatß.,  in 
hSi  !'i  Oberlipp«  (aufgeklappt),  u  Mundöffoung. 
»■-;'  M»ndibfln.  mx\  inx-  F.r«te*  ud<1  zweites  Ma- 
v/.»!  pa*r.  an',  au'-  Fühler  des  ersten  and  zweiten 
(Bronn.  Kk«,  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Kopf  de»  Mannch»ns  von  Arttmia  salina.  Learh. 
in  der  Kückenansicht,  stark  vergrößert.  <t»i>  erste«, 
an'  zweites  Fühlerpaar,  o  nnpaares  Stirnauge,  oc 
usammengeeetzte  Seitenaugen,  gl  Drüse,  h  Leb< 
urgan  (Divertikel  d-s  Magens),  »in  Muskeln. 
(Bronn.  Klass.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Sehr  schwankend  in  Zahl  und  Form  sind  die  Mundtheile  entwickelt. 
Die  Ostracoden  (Fig.  914)  weisen  ein  tastertragendes  Oberkiefer-,  und  ein, 
Et«  oder  drei  Unterkieferpaare  auf.  Letztere  bestehen  aus  einem  Stammtheil, 


Fig.  914. 


■'■  'fprti  cvwiida.  Müll.  Gliedmassenfigur.  Aj.  Au  Antennen  des  ersten  und  zweiten  Paare*,  mi  Oberkiefer 
i  ««iu.  *rsU»s  und  zweites  Unterkieferpaar,  pi,  pu  Füss*«,  C  Schwanz,  o  Auge.  B  Oberkiefer.  6  Kietnen- 
d  Zahne,  m  Anaatz-telle  der  Kaumuskeln.  (Trosi-hel.  Archiv,  f.  Naturg  ) 


t;ner  Kaulade  und  einer  als  Kiemen  an  hang  bezeichneten  Platte,  welche 
'larch  ihre  Schwingungen  das  zur  Athmung  benöthigte  frische  Wasser  zuführt. 
Hei  den  Cladoceren  und  Phyllopoden  finden  wir  tasterlose  Oberkiefer,  und  ein, 
•eltener  zwei  Paare  Unterkiefer  vor.  (Fig.  915.)  (Siehe  Fig.  912.)  Die  Branchiuren 
:.aben  ihre  Mundwerkzeuge  zu  einem  Saugmund  umgewandelt  (Fig.  910),  in 
«ekfam  aber  die  Mandibeln  nicht  stiletförmig  entwickelt  sind,  sondern  als  quere, 
•Khelformige  Organe  im  Grunde  des  Mundkegels  zwischen  Ober-  und  Unter- 
-m  liegen,  leberdies  sind  die  Branchiuren  die  einzigen  Vertreter  dieser 
1 'rdnuug  mit  Kifferfüssen,  von  denen  das  vordere  Paar  zu  kreisruuden  Saug- 
üpfen  umgewandelt  erscheint.  (Siehe  Fig.  900.) 
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Fig.  'Mb. 


mn 


Fig.  91K. 


A  Mttxille  deh  ersten .  B  des  zweiten  Paares  ron  Apuk 
proifuctHB.  Leach. 
(Bronn.  Klaa».  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Mundtheile  roa  AfftUmt  «xw*. ■/«»>«.  T*«* 


Die  Beine  «1er  Kiemenfüssler  weisen  gleichfalls  sehr  verschiedene  Zahl 
und  Form  auf.  Bei  den  Ostracodeu  ergänzen  sie  die  Zahl  der  Kieferpaare  acf 
fünf,  so  dass  z.  B.  Cypris,  welche  drei  Kieferpaare  besitzt,  zwei  Beinpa.ir- 
hat.  Wenn  ein  Beinpaar  im  Gegensatze  zu  den  nach  unten  gerichteten  übrie*o. 
nach  oben  gerichtet  ist  (Siehe  Fig.  907),  so  ist  ihm  die  Function  übertragen, 
die  Kiemenplatte  des  ersten  Maxillenpaares  oder  die  am  Hinterleibe  angebracht* 
Kieme  von  fremden  Gegenständen  zu  reinigen.,  weshalb  es  auch  als  Putzfü>* 
bezeichnet  wird.  Die  Branchiuren  besitzen  vier  Beinpaare  (Siehe  Fig.  90>i. 
welche  eiuigermassen  an  die  Spaltbeine  der  Spaltfüssler  erinnern  ,  doch  sind 
die  zwei  in  einigen  Fällen  sogar  drei  Endgeissein  stets  ungegliedert,  und  sitze: 
einem  mindestens  annäherungsweise  gegliederten  Stamme  an. 

Die  vier  bis  sechs  Beinpaare  der  Cladoceren  erscheinen  als  einfach 
gliederte  Gebilde  bei  jenen  Formen .  bei  denen  sie  von  keiner  zweiklappigtn 
Schale  eingeschlossen  werden ;  wo  letzteres  der  Fall  ist  entwickeln  >ie  sieb 
immer  mehr  oder  weniger  tlächenartig,  und  tragen  in  den  meisten  Fällen  ei:K 
lamellösen  Anhang ,  der  oft  zwischen  tlächenartig  ausgebreiteten  Auslaufe" 
ein  zartes  (iewebe  erkennen  lässt,  dessen  nahe  Beziehungen  zur  Athmun?  > 
unverkennbar  sind,  dass  man  diesen  Anhang  als  Kieme  bezeichnet.  (Fig.  91«« 

Fig.  J»I7. 


Viert««  bein|>iur  »on  AW.v  <•>  lamtllutmt.  0.  /'.  M»tt  .  stark  vergr.  br  4er  an  jod«m  folc«i 
au  Cfrt»»»e  cUrk  zun^hnietiilc  KieraenanuanR.  «Hronn.  Klaas,  u.  Or4.  d.  T 

Das  erste  Beinpaar  der  Mämwh.'ii  ist,  wahrscheinlich  in  -lou  motten 
zu  einem  Greiforgan  umgewandelt.  (Fig.  918.)  Ganz  ähnlich  gel  ;  • 
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der  Cladoceren,  sind  die  Beine  der  Phyllopoden,  nur  zeigen  sie  im  Ganzen 
e  cht  mehr  die  ausserordentliche  Formverschiedenheit,  die  bei  den  ersteren  so 
sfhr  auffallt  ;  ihr  Bau  ist  aber  noch  coinplicirter ,  und  ihre  Zahl  meist  eine 
riel  grössere,  die  bis  auf  60  Paare  steigen  kann.  Sie  sind  durchwegs  flächen- 
artig entwickelt  und  in  beständiger  wellenförmiger  Bewegung.  Man  kann  an 
ihnen  eine  äussere,  die  kiemenartigen  Anhänge  tragende,  und  eine  innere,  das 
eigentliche  Bein  vorstellende  Längshälfte  unterscheiden,  welche  sogar  in  gewissen 
Fallen  ungezwungen  eine  Gliederung  in  Hüftglied,  Schenkel,  Schiene  und  Tarsus 
erkennen  lässt.  (Fig.  919.)  Auch  in  dieser  Familie  treten  gewisse  Beinpaare 
in  bestimmte  Beziehungen  zu  deu 
Oschlechtsfunctionen.  Bei  dem  weib- 
lichen Apus  trägt  das  elfte  Beinpaar 
eine  zur  Aufnahme  der  Eier  bestimmte, 
ubnrlasförmiire  Kapsel,  welche  die 
Stelle  der  Kiemenanhänge  einnimmt 
(Fig.  920),  bei  anderen  trägt  das 
nennte  und  zehnte  Beinpaar  zur  Fi-  .  • 
iirnrjg  der  Eier  bestimmte  Griffelfort- 
saue (Fig.  921),  bei  manchen  Männ- 

Fig.  918. 


Fig.  910. 


Sinnlicher  üreiffust  des  er»ten  Paare»  von  3/on,,/ 
bracltiatu.  Jur. 
(Br-.nn.  Klus*,  u.  Ord.  d.  Thierr.; 

Fif.  920. 


Bein  de*  zweiten   Paares  von   Ap»s   />ro<l ttrf ns. 
/.tack,  mm   Maskeln,  /'— /*  Fußlappen  an  der 
hinteren  (Innen-)  Seite  der  Beine,  br  lamellöser, 
b  blasenförraiirer  Kieinenanhang. 
(Bronn.  Klass.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Fi*.  921. 


B*in  de«  »Ifen  Paares  von  Apm  pro<l<t<  tu*.  Uwh  . 
J  l  4»r  Eierkap«el  *.  or  Eier,  m»  Mmkeln.  N  - 1* 
»wU^^n  an  der  hinteren  i  Innen- >  Seite  der  Beine. 
(Bi'mn.  Klas».  u  Ord.  d.  Thierr.) 


Weibliches  Bein  des  neunten  Paares  von  Limufti* 
brarhyurus.  <>.  F.  Mull.,  mit  dem  als  Kierträger 
dienenden  Fortsatz  ap.  br  Kiemenanhaug.  lo  Fuß- 
lappen. (Br«nn.  Kla?s.  n.  Ord.  d.  Thierr.) 
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chen  zeigen  das  erste,  oder  die  beiden  ersten  Beinpaare  Klauen  zum  Festhalten 
der  Weibchen.  (Fig.  922.) 

Die  Kiemenfüssler  besitzen  ausser  einem  Herzen,  und  selbst  dieses  fehlt 
den  Ostracoden  fast  durchwegs,  keinerlei  Gefässe;  das  meist  rothe,  seltener 
farblose ,  gelbe  oder  blaue  Blut  bewegt  sich  in  wandungslosen  Bahnen.  Di* 
Herz  hat  entweder  eine  rundliche  (Siehe  Fig.  910)  oder  eine  langgestreckte  Form, 
und  erweist  sich  bei  den  Phyllopoden  als  gegliedertes  Organ.  (Fig.  923.)  Es 
besitzt  stets  arterielle  und  venöse  OerTnungen  (Fig.  924),  und  contrahirt  sich  in 
der  Minute  120  bis  250  mal. 


Fig. 


Männliches  Vorderbein   (1.   Paar)    \<>u  Esthma 
dunuci  formii.  Band  ,  lüinal  vergr.  I  Fuitlnppen, 
br  Kieme. 
(Bronn.  Kla*s.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 


Fig.  <m. 


s 


► 


in. 


Herz  (Kückengefäas)  von  Apus  coHCTiformi».  S<la<f 
A.  Von  oben  gesehen ,  B  in  der  Stitest«**. 
s  Herzkammern .  u  Aorta,  tb  Kiemenvta^.  ■ 

Mubktüc.  /  Spaltöffnungen. 

(Bronn.  Klas».  n.  Ord.  d.  Thirr: 


t  - 


Fig.  924. 

Als  besondere  Athmungsor 
können  die  bereits  oben  erwähnt 
lamellösou  Anhänge  der  Beine 
gesehen  werden ;  doch  spielen  ge*i 
auch  der  sich  rvthmisch  schliesser 
und  öffnende  Mastdarm  und  manche 
zirthäutige  Stellen  der  Körperwan* 
dang  bei  dem  Athraungsprocesse  eiw 
wichtige  Holle ,  und  neigt  man  sieb 
in  neuester  Zeit  sehr  der  Anschau- 
ung zu ,  welche  den  Branchiopodtn 
speeiflsche  Kespirationsorgane  gin:- 
lieh  abspricht. 

Der  Darmcanal  der  Branchi** 
poden  zerfallt  meistens  in  einen  nid 
vorne  und  oben  aufsteigenden  Oese* 
phagus,  und  ein  darauf  folgend«, 
gerade  oder  in  Windungen  bis  zum  After  verlaufendes,  weiteres  Rohr,  <to** 
Anfangstheil  man  als  Magen,  und  dessen  Ende  man  als  Mastdarm  bezeichnet 


Herz  der  .V  >  bracktuta.  Jtir.  von  oben.  Vergr. 
380.  (i  Unter  dem  Herten  liegender  Nahrangt- 
•  unal.  »•ventW.  t  arterielle  Oeffnung  des  Herzen«, 
</  Zellen  an  der  Ausaenfläch«  de»  Herren»,  <  Blut- 
sinu«  um  daa  Herz  herum. 
(Leydig,  Naturg.  d.  Daphmden.) 
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•Siehe  Fig.  902.)  Eine  Leber  umhüllt  entweder  den  Magen,  oder  wird  durch 
blindsackartige  Ausstülpungen  ersetzt.  Bei  den  Branchiuren  führt  der  Mund 
in  eine  sehr  kurze  Speiseröhre,  und  diese  in  einen  weiten,  zu  beiden  Seiten 
niimartig  verästelten  Magen.  (Fig.  925.)  Diese  Verästelungen  dürften  functionell 
Stelle  einer  Leber  vertreten.  Der  eigentliche  Darm  verläuft  gerade  zum 
After.  Die  Gattung  Argulus  besitzt  knapp  vor  der  Mundöffnung  einen  in  einer 
Scheide  eingeschlossenen ,  nach  vorne  gerichteten  Stachel,  der  durch  Muskel- 
tiä'iskeit  hervorgetrieben  werden  kann,  und  in  seiner  Höhlung  muthinassiich 
Gift  enthält.  (  Fig.  920).  Abweichend  gestaltet  sich  der  Darmcaual  der  Ostra- 
co,jon,  soweit  die  bisherigen  Untersuchungen  reichen.  Der  Mund  wird  durch 


Fig  f25. 


folienns.  Müll.,  Blutig  vergrößert.  Di« 
'ar4tuQng*organf.  s  die  Speichel-  oder  Giftdrusen, 
•w»  Aufüurungtgang   im   Stachel  ausmündet, 
IswiAfBung.    Der  Schlund,  welcher  ohne  Be- 
»t.  springt  scheinbar  in  den  Magen  Tor. 
t  ]  *t  ton  nnten  nach  oben  bogenförmig  laoft 
S'i  -twis  nach  hinten  und  nnten  in  den  Bingen 
'  r  der  Majren  mit  den  blinden  Verästelungen 
'1  Seiten«child.  i  der  Darm,  a  der  After. 

(Cams.  Icon.  zoot.  i 

*ei  hornige  Lippen  geschlossen  (Fig. 
h-7  und  enthält  in  seinem  Inneren 
menkräftigen  Kauapparat.  (Fig.  928 1. 
""n  letzterem  steigt  die  Speiseröhre 
ach  Tome  und  oben  auf,  und  tritt  in 
;nen  änsserlich  dem  menschlichen 
i'hlkopfe  nicht  unähnlichen  Proven- 
riculus  ein  (Fig.  929),  der  aus  Chitin 
bildet  ist  und  ein  gleichfalls  chi- 
■-•?es  Reibzeug  enthält.  Auf  den  Pro- 
*ntricnlus  folgt  eine  sackartige  Er- 
örterung, der  Magen,  dem  sich  der 


Fig.  1>26. 


Giftstachel  von  Arfjnhis  foliaceus.  MM/  .  stirk 
vergrößert,  u  Stilet.  6  die  Scheide  desselben,  mit 
einer  ZellenUge.  r  Muskeln,  d  Auuführungsgans; 
der  Giftdrüsen,  t  Zellengruppe. 
<Bronn.  Klaas,  n.  Ord.  d.  Thierr.) 


Ficr.  1>2T. 


Chitinkkelet  im  Profil  von  Cgpri*  ornata.  Müll. 
A  Stirn,  B  Oberlippe.  C  Unterlippe.  Ü  Brn*tbein. 
K  l'roventriculus.  u  hirnstütze,  o  Stütze  des 
ProTentriculus,  c  vordere  Hauptleiste,  «/  Zahn- 
reihen, e,  /,  g  Rtütten  für  die  drei  Kieferpure, 
h  kielfnrraiger  Vorsprung  des  Brustbeine»,  i  Drei- 
ecksbildang,  Anfang  des  Abdomens.  k  Fussstützc, 
N  Lager  des  Bauchiranglions. 

(Troschel.  Arcliiv  f.  Xaturg.) 
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Darm  anschliesst.  Die  Wände  des  Magens  sowohl,  als  des  vorderen  Tkfflf 
des  Darmes  enthalten  Drüsen,  in  ersteren  munden  überdies  besondere  Lebe 
organe  ein.  (Fig.  930.) 

Fig. 


Rechentönniges  Kauorgan  von  Cyprig  ormtta.  Mull, 
a  Ansatzstück,  b  Stiel,  c  Zahnrechen,  </  Hurige 
"teile  der  Srhlundwanduug,  t  Seitenlappeu  zum 
Zuführen  des  Futtert,  /  Andeutung  der  gleichen 
Gebilde  links. 

(Troschel.  Aren.  f.  Naturg.) 


Fijr.  «»30. 


Darmcauul  und  Genitalien  eint-r  weiblichen  Cyprts 
ornata.  Müll,  »i  Speiseröhre,  6  Vonnagen,  c  Magen, 
i  Darm,  t  Mastdarm,  p  Pyloru» .  -  Schwanz,  h 
LeberM-hlancb,  u  Eierstock  ,  r  IleapUn  ulum  ««mi- 
hi«, V  Kanal  10  demselben,  r  Scheide,  m  Sehne 
des  Scbliesrmuskels. 

(Troachel.  Arch.  f.  Naturg.) 


i'rumttnculna  uu    Cgttttre  undit. 
■Speiseröhre  zunächst  dem  Munde,  6  Bit 
c  Scbildknorpel,  d  Keibzeug ,  t  Furuurr  - 
Speiseröhre,  h  I.eberorg^n.  i  Andeutung  «1*»  M«,-' 

p  Pylum».  (Vrosr-hel.  Arch.  f.  Kitirjl 


Bu  I 


Die  Centraiorgane  des  Nervensystems  (Fig.  931)  bestehen  aus  einer 
tjanglicnkette  mit  Schlundring  und  Gehirnganglion ,  und  richtet  sich  die  1* 
der  Ganglien  meistens  nach  der  der  Gliedmassen.  Auffallend  ist  die  besonic: 
deutliche  Gliederung  dieser  Centraiorgane  bei  den  Phyllopoden,  bei  denen  nid 
nur  stets  die  aufeinander  folgenden,  sondern  auch  die  nebeneinander  liegend 
Ganglien  durch  lange  Commissuren  in  Verbindung  stehen.  (Fig.  932). 

Die  Sehorgane  der  Kiemenfüsslcr  bestehen  im  Allgemeinen  au? 
unpaaren,  meist  einfachen  Stirnange,  und  aus  zwei  paarigen,  meistens  ius»J 
mengesetzten  Seitenaugen ;  doch  finden  sich  in  dieser  Beziehung  uhlretri 
Ausnahmen  vor,  und  reducirt  sich  namentlich  das  unpaare  Stirnauge  bei  4 
geschlechtsreifen  Thieren  häufig  zu  einem  Pigmentfieck.  Die  einfachen  \iei 
lassen  meistens  einen,  in  einen  Pigmentbecher  eingesenkten  lichtbreckw»^ 
Körper  erkennen  (Fig.   9:13),  das  Ganze  von  einer  eigenihümliohen  Hu 
sclerotica  genannt,  eingeschlossen.  Die  zusammengesetzten  Augen  haben  eil 
grössere  oder  geringere  Zahl  von  Krystullkegeln  in  ein  gemeinsames  Pigm« 
eingesenkt  (Fig.  934);  diese  Krystallkegel  umgeben  das  Pigment  nicht 
der  Art,  dass  es  wie  von  Perleu  eingefasst  erscheint  (Siehe  Fig.  910) 
ragen  in  anderen  Fällen  auffallend  weit  aus  demselben  hervor.  (Siehe  Fig.  90*1 
Häufig  verschmelzen  die  beiden  seitlichen  Augen  zu  einem  Doppelaoge,  tu*"" 
!*ind  >ie  in  hohem  Grade  beweglich,  mitunter  auch  auf  Stielen  (Siehe  Fig.  W 
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jedoch  stets  auf  unbeweglichen,  augebracht.  Wo  die  Körpei  bedeckung  eine  durch- 
sichtige Beschaffenheit  annimmt,  überzieht  sie  das  Auge  wie  eine  Cornea,  ohne 
Jedoch  jemals  bei  den  jetzt  lebenden  Formen  iiusserlich  facettirt  zu  erscheinen. 

Fig.  931. 

Fig.  032. 


VneMjhtein  und  männliche  Genilalurgane  von 
lrftlms  foliactUB  Müll.  Man  sieht  das  Gehirn 
xtA  das  an«  »echt  Ganglien  bestehende  Bauch- 
■a/k.  Vom  Gehirn  kommen  die  Sehnerven  und 
i**ntennennerven,  vom  ersten  Baachganglion  die 
Senw  für  das  Saiignapffusspaar ,  vom  dritten 
baartfranglioa  ein  Nerv,  der  wahrscheinlich  zum 
Kvpftctiild  geht,  vom  letzte»  Ganglion  die  Nerveu 
'■-r  die  übrigen  Fusspaare  and  für  den  Seiten- 
'cküd.  —  t  Hoden,  deren  vasa  efferentia  in  die 
**s?nM»*e  x»  führen ,  aus  welcher  die  vasa  de- 
:-renta  hervorgehen,  welche  anf  der  Papille  t 
m luden;  ga  acceasorisebe  Geschlechtsdrüse;  X 
Staeataache  am  vorletzten  Fuss  paare,  welche  vor 
der  Begattung  mit  Samen  erfüllt  wird;  y  Haken 
iQ  letzten  Futispaare.         (C'arus.  Icon.  zoot.) 


-(  Gettieltei  Seitenauge  von  BiaHrhipat  stagna- 
Itt.  /...  bei  »Urker  Vergr.  <r  Kxystallkegel,  dem 
firsvntballen  (»»)  einsitzend  »i  Angennerr,  mit 
i«ei  von  ihm  gebildeten  Ganglien  (ga),  um  Muskel. 
A.  Em  eintelner  Krystallkegel,  stärker  vergr. 
(Broun.  Klas«.  u.  Urd.  d.  Thierr.) 


Apim  cant  nfonitis.  Sthatff.  Vorderer  Theil  der 
•  ianglienkette,  stark  vergr.  ga  Oberes  >■  hlund- 
ganglion  mit  den  Augennerven  (»*©).  ga1  Unteres 
Schlundganglion,  ga'  Oberkiefer  -  Ganglion,  ga* 
Unterkiefer-Ganglion.  cl—<l!  Längs-Commissuren. 
col — iol  Quercommissuren.  </  —  </'  Otsopliai/ittl-}ieT- 
venriug  mit  der  QuercoramUsur  (li)ti  Fübleruerven. 
t  UnpaarerSchlundnerv.  ff  Nerven  der  Oberlippe, 
kk  Verbindungsnerven  znr  vorderen  (juercummis- 
sur.  (bronu.  Klaas.  u.  Ord,  >\.  Tbierr.» 


Auge  von  Cypris  ontata.  Müll,  a  Aeusscre,  becher- 
.»rtige  HQlle  (srlerotica),  b  schwarzer  Bing  (Pig- 
menthautj,  c  metallisch  glänzender  Bing  (Irisartige 
Haut),  d  Krystallkftrper. 

(TWhel.  Arch.  f.  Natnrg.) 
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Weit  verbreitet  sind  bei  den  Branchiopoden  Anhangsgebilde ,  meist  an 
den  vorderen  Fühlern,  anzutreffen  (Siehe  Fig.  910),  in  Gestalt  feiner  Haare,  mit 
einem  Knopfe  an  ihrem  Ende,  welche  eigenthümliche  Nervenendigungen  von 

den  Fühlernerveu  aufnehmen.  Da  die- 


Fig.  !»S5. 


Tutantenne  de«  Lyucttts  lamtllatus.  Vergr.  330. 
Ta*tborsten ,  Einzelborste ,  Nerv  mit  Qanglion, 
Muskel.  (Leydig.  Naturg.  d.  Daphniden.) 


Die  männlichen  Geschlechtsorgane 
poden  aus  einem  paarigen  Hoden, 
nach  hinten  (Fig.  930).  oder  von 


selben  unmittelbar  vor  ihrem  Eintritte 
in  diese  Haare  Ganglien  enthalten  (Fig. 
935),  so  müssen  diese  als  Riech- 
fäden oder  Tastborsten  bezeich- 
neten Gebilde  als  Sinnesorgane  auf- 
gefasst  werden.  Obgleich  die  Männ- 
chen der  Kiemenfüssler  weit  seltener 
als  die  Weibchen  sind,  und  meisten» 
nur  periodisch  auftreten,  so  steht  e> 
doch  ausser  allem  Zweifel,  dass  <i. 
Branchiopoden  getrenntgeschlechtlicti 
sind;  freilich  geht  neben  der  ge- 
schlechtlichen Fortpflanzung  auch  eine 
ungeschlechtliche  durch  Keime  einher, 
bestehen  bei  den  Cladoceren  und  Phyll"- 
der  längs  des  Darmes  entweder  von  vornf 
hinten  nach  vorne  verläuft  (Fig.  937).  ge- 


wöhnlich einfach  schlauchförmig  oder  auchtraubenformig  oder  baumartig  verästel: 


Fig.  93G. 


Hintere»  Leib«-sende  der  männlichen  Daplntin  lowjiipiu».  L<yd.  Verirr.  SSO.  a  Abdomen.  6  Muskeln,  c  ZeU'i. 
<i  Intim»  de«  Darmes,  *  Klippe,  welche  Darm  und  kndd.irm  scheide».  /  8«cretion«iellen  des  Hoden».  /  m 
Inner. n  de»  Hodens  angesammelte  Zoospermien,  A  attsgtstosMne  Zoonperroien. 

(Le)d  Naturg.  d.  Dapks.) 

sein  kauu,  und  entweder  ventral  vor  dem  Darme,  oder  wie  bei  den  Apodiden  *fl 
dem  Hiiftstficke  des  elften  Beinpaares  oder  bei  den  Branchipodiden  an  dem  zweiten 
fusslosen  Hiuterleibssegmente,  bald  unmittelbar,  bald  durch  ein  Vas  d«-tVrvn» 
und  einen  Penis  in's  Freie  mOndot.    Bei  den  Branchiuren  liegen  die  HyuVn 


lÜft 


—    57  — 


«Siebe  Fig.  931)  in  der  Schwanzflosse  und  entsenden  ihre  Samengänge  nach 
vorne  bis  in  die  Gegend  des  vorletzten  Beinpaares,  wo  sie  sich  zu  einer  un- 
paarigen Samenblase  vereinigen;  aus  deren  vorderem  Ende  austretend  laufen 
sie  abermals  nach  rückwärts,  und  münden  am  vorderen  Rande  der  Schwanz- 
flosse in  eine  unpaare  Papille  aus,  nachdem  sie  noch  vorher  eine  vom  zweiten 
Kieferfnsspaare  herkommende  Anhangsdrüse  aufgenommen.  Der  Samen  wird 
aber  nicht  unmittelbar  auf  die  Vulva  des  Weibchens  fibertragen,  sondern  es 
^schient  dies  mit  Hülfe  von  eigenthümlichen  Apparaten  am  Ende  der  hinteren 
Beinpaare.  An  dem  dritten  Beinpaare  befindet  sich  nämlich,  vor  der  Spaltung 
desselben  in  die  Endlamellen  eine  Kapsel  mit  geschweiften  Rändern,  in  welche 
mit  Hilfe  eines  an  derselben  Stelle  des  vierten  Beinpaares  gelegenen  Hakens 
d*r  Samen  eingefüllt  wird.  Erst  aus  dieser  Kapsel  wird  er  auf  die  Geschlechts- 
Cffoung  des  Weibchens  übertragen.  Sehr  auffallend,  sowohl  durch  ihre  riesigen 
Dimensionen,  als  durch  ihren  complicirten  Bau,  sind  die  männlichen  Geschlechts- 
•  rirane  der  Ostracoden.  (Fig.  938).  Die  Hoden  bestehen  aus  jederseits  zu  sechs 


Fia'.  1*37. 


Fig.  93S. 


Männliche  Cf/pns  orumhiatu.  Fiarlt.  n  Vordere 
b  hintere  Hodensi  hlauche ,   «7  Schleiindru»f ,  m 
SchliesHmuskel,  o  Auge 

(Troschel.  Arch.  f.  Natnrg.) 


vorhandenen  Schläuchen,  welche  um 
den  ganzen  vorderen,  Schluss-  und 
hinteren  Rand  der  Schale  umher- 
laufen, in  cylindrische  Samenleiter 
einmünden,  und  mitdem  Ausführungs- 
gange der  Schleimdrüse  zugleich 
in  die,  im  Inneren  des  Penis  liegende 
Samendrüse  eintreten.  (Fig.  939). 
Unter  letzterer  versteht  man  ein  eylin- 
derförmiges  Organ  aus  Fleischmasse, 
das  von  einem  Chitinrohre  durchzogen 
wird.  Von  letzterem  gehen  fünf  chi- 
U'iUirte  Strahlenkränze  gegen  die  Aussenwand  ab.  während  zwei  ähnliche  die 
fordere  und  hintere  Wand  der  Drüse  stützen.  (Fig.  940).  Der  Penis  ist  von 
ia-serst  complicirtem,  übrigens  auch  bei  den  verschiedenen  Arten  abweichendem 
Kaoe,  ausserordentlich  frei  an  den  inneren  Organen  beweglich.  Er  besteht 
im  Wesentlichen  aus  einem  Basalstücke,  in  welches  sich  die  bis  zu  ihren  Mün- 
singen in's  Freie  getrennt  bleibenden  Samenleiter  einsenken.  Sie  verlaufen 
im  Penis  in  einer  Reihe  gelenkig  mit  einander  verbundener,  den  mittleren 
Tbeil  des  Begattungsorganes  bildender  Chitiustücke.  Das  freie  Ende  des  Penis 
»iri  von  scheidenartigen  Klappen  eingeschlossen,  und  dient  zum  Festhalten 


Xj-ialichrr  Hinterleib  Tun  Rxinclopits  Crulti. 
I'p'-  .  ftark  Tergröasert.  »  Blas  ix«  Erweiterung 
>»  l'ii  dt/mus.  tt  Hoden,  td  Xas  dtftriH»,  pe 

Penis,  la  Schwanzlamellen. 

(Bronn.  Klau.  u.  Ord   d.  Tbierr.) 
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«ler  weiblichen  Organe  während  der  Begattung.  (Fig.  1)41  j.  Bei  Cythere 
die  bläschenförmigen  Hoden  in  der  Leibeshöhle,  und  sind  daher  äusserlich  nick 

sichtbar,  die  Schleimdrüse  niaDsrel 
vollständig,  und  die  Samenleiter  mün 
den  in  eine  unpaare  Samendrüse  ein 
Auch  die  Spermatozoon  der  Bnm 
chiopoden  sind  durch  grosse  Fora 
Verschiedenheit  und  verhältnissaü* 
sige  Grösse  auffallend ,  ganz  best* 
ders  merkwürdig  jedoch  wieder  b« 
den  Ostracoden.    Ks  gibt  bei  dfetfl 

Fig.  'Ii. 


Männlicher  Uesrhk>chUap|i4rut  wo  Cyprts  acitmi- 
nata  Fiich.  tt  Hoden*chlau;-be,  a  vordere,  t  hin- 
ten; ii  Samenleiter  ( Ya$  dfftnu»),  g  Schleim- 
dru»<-.  c  Ausführungugang  der  letzteren,  p  Penis. 

(Troschel.  Arch.  f.  Xaturg.) 

Fig.  U40. 


Schleimdr<U«  de«  männlichen  Ge»chlef  hUanparate* 
Ton  Cfprt»  punctata.  Jur.  •»,  6  vorderer .  hinterer 
Helm.  *  Narbe.  *«  Kit  rem«  B<>r»t»nkränM. 

(Tro«. hei.  Arch.  f.  Xatttrg.) 


i'enit  T  'O  i  'i/pii»  in  uminatit.  Fttck.  A  BMdWf 
H  Organe  zum  Festhalten:  unt*r»r  IM 
Cattnugtkanal.  a,  4,  r  deinen  ErwetUrnag«*. 


UngM|>a]te,  7  Oreifer.  *  Haken,  p.  y  Ivs^t  f  i 
FortrtUe.  (Troeebel.  Arch.  f.  JUtw< 


Fig.  MS. 


Zwei  Zoo»perroien Linder  (/.  1.)  i 
lUiuenzelle  von  Cfprn  ae«mtmmt* 

(Troechel.  Arch.  f. 


»Vi**  Vrr. 

cA.  t  | 
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Krebsthiereu  Arten,  deren  Spermatozoon  die  Körperlänge  des  Thieres  um  das  Drei- 
fache übertreffen.  Die  Samenzellen  entwickeln  sich  in  deu  Zellen  des  Hodens, 


Fig.  yu. 


Fi*.  IU5. 


i 

'7/MS  acHit,4»ata.  Fisch.    Erste  Form  des  Zoo- 
>rmt  mit  hellem  Hautrande.  Vergr.  der  Länge 
Breite  SM),  a  Spitze,  b  Huutrand,  c  Mit» 


telnery  (Körper). 

(Tttwche!.  Arch.  f.  Naturg.) 

Fig.  9U. 


'tfrit  »uumtHattt.  Fisch.    Zweite  Form  des  Zoo- 
<»*r»*  mit  welligem  Hautrande.  Vergr.  und  Be- 
zeichnung wie  in  voriger  Figur. 

(Tioschcl.  Arch.  f.  Naturg.) 


Cfpris  <uitmtt«tt't.  Fisch.   B^gattungsreifes  Zoo- 
«.perm  ausdera  Männchen.  Vergr.  unu  Bezeichnung 
wie  in  Toriger  Figur. 

(TroschH.  Arch.  f.  Naturg.) 
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Fig.  91G. 


und  lassen  sich  zueist  als  zwei  längsliegende,  breite  Streifeu  erkennen,  die  eii^u 
deutlichen  Mittelnerv  erkennen  lassen.  (Fig.  942.)  Nachdem  sie  durch  Platzen 
<ler  Zelle  frei  geworden,  erweisen  sie  sich  als  ein  Band  mit  steifem  Mitteln*1:1- 
und  kurzer  Spitze.  (Fig.  943.)  Da  nun  der  häutigo  Saum  viel  rascher  wach-: 
als  der  Mittelnerv,  so  bildet  er  wollige  Falten.  (Fig.  944.)  Plötzlich  schein: 
«ich  der  Mittelnerv  zu  erweichen,  denn  er  folgt  dem  Drucke  des  rasch  ge- 
wachsenen Saumes,  dreht  sich  spira- 
lig um  sich  selbst,  das  Spermatozoon 
wird  dadurch  dicker  und  kürzer,  uni 
der  Randsaum  steht  von  den  Win- 
dungen mit  dem  freien  Rande  na-  ; 
unten  und  aussen  ab.  Nur  die  Spiti?. 
die  übrigens  bald  abbricht,  wäch>* 
fort.  (Fig.  945.)  In  diesem  Stadium 
befinden  sich  die  Samenfaden  wäh- 
rend der  Begattung.  In  der  Sanier.  - 
tasche  des  Weibchens  überzieht  >i<-: 
Schleim  der  männlichen  Schleimdrü- 

Fi«.  0t8. 


ffpri*  aenminat«.  Fisch.  Abgewoifen*  Halle  des 
Zoosperros  aus  der  Samenhl»»*  de«  Weibchens. 
Vergr.  wie  in  voriger  Figur,  o  Ria*,  durch  welchen 
froher  die  Spitze  hindurchtrat. 

(Troschel.  Arch.  f.  Natur«.) 

Fig.  947. 


r«  neuminaia  Fach.    Ein  Stuck  dea  reifcn  Weibliche  Genitalorgane  von  Aryulu»  /W'<ic«j 

Zoospt  rnis.  *500raal  vergrfasert.  Müll,  ot  der  Kierstock,  r.<  das  paarig«  Krctpt  - 

(Troacbel.  Arch.  f.  Naturg.)  culum  temim*.  (Caros.  leon.  toov' 

die  Samenfaden,  und  erstarrt  zu  eiuor  Haut  (Fig.  946),  welche  später  von 
oben  nach  unten  abgestreift  wird,  und  der  Mittelnerv  theilt  sich  in  zwei 
Fäden.  (Fig.  947.)  Erst  in  diesem  Zustande  scheinen  sie  befmehtungsreif  s?- 
worden  zu  sein. 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  bostehen  bei  den  Branchiuren  aus  ciwni 
•mpaaren.  an  der  Bauchseite  liegenden  Eierstocke  (Fig.  946),  der  durch  einen 
kurzen  Eileiter  in  die  fteschlechtsörTnung  führt.  Letztere  steht  überdies  noch 
mit  paarigen  Canälen  in  Verbindung,  die  in  schwarz  pigmentirte,  jedersete 
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in  der  Schwanzlamelle  als  dunkle  Punkte  erscheinende  Keceptacula  seminis 
endigen,  und  in  ihrem  Verlaufe  Anhangsdrüseu  aufnehmen.  (Fig.  949).  Aehn- 
lich  verhalten  sich  die  weiblichen  Organe  bei  den  Ostracoden .  die  schlauch- 
förmigen Ovarien  sind  aber  paarig 
vorhanden.  Sie  münden  vor  dem 
Schwanzstachel  nach  Aussen.  Diese 
gleichfalls  paarigen  Geschlechtsöffnun- 
gen  communiciren  durch  einen  knäuel- 
artig gewundenen  Canal  mit  einem 
verhältnissmässig  sehr  geräumigen 
Receptaculum  seminis.  (Fig.  950.) 
Die  Eierstöcke  der  Cladoceren  ent- 
sprechen in  Lage  und  Form  den  Hoden 
der  Männchen,  münden  aber  nicht 

Fig.  950. 


än*«»ebälter  de»  Weibchens  von  Argulns  Julia- 
<*•«.  Muli,  ca  Capsula  »emuialis  nach  Bfhand- 
ksjfsjt  N«triumbv  Jroxyd.  wodurch  das  verdeckende 
ft/V-nt  theilweiae  geschwunden  ist  und  die  innere 
I»»*«l  mit  den  Spermatoxoiden  sichtbar  wird,  da 
hu  uminults,  ffa  accessomche  l'rüse.  r  Mün- 
i—S*t*yi\\t.  (Carui.  Icon.  xoot. ) 


SumenbUse  und  Samencana]  einer  jungen  Cypt 
ornata.   Müll,   a   Samcnblaae,    b  Se>mencanaf, 
Drü«enzellen.  (Troschel.  Arch.  f.  Naturr. 


ins  Freie,  sondern  dorsal  und  seitlich  in  die  Körperhaut,  so  dass  die  in 
den  Ovarien  gebildeten  Eikeime  in  eine  zwischen  den  Schalenhüllen  und  dem 
Kampfe  gelegeue  Bruthöhle  gelangen ,  in  welcher  erst  die  vollständige  Aus- 


H.altm  KArperende  von  Daphnut  luiiympnta.  0 .  P.  Müll,  ftm  ,  unter  lOOmal  Vergr.  r<  Aufgerichteter 
Pettell  de«  Hinterleibes  {fttttmiculmn)  zum  Festhalten  der  Eier  <«r)  im  Hrutrau>n.  ti  Dotterstock  de» 
Otanum».  ta  Zweiklappige  Schalt-nhulle,  <  Her»,  in  Parmcanal.  or  Oranum. 

(Bronn.  Klaai.  u.  Ord.  d.  Thierr.) 

tiMung  des  Eies  vor  sich  geht.  (Fig.  951).  Höchst  mannigfaltig  gestalten 
ttch  die  Ovarien  bei  den  Phyllopoden,  bei  denen  sie  bald  schlauchförmig  zu 
'»eiden  Seiten  des  Darmes  verlaufen,  bald  im  Hiuterleibe  gelegen  sind.  Die 
Hier  werden  theils ,  durch  Kitt  vereinigt .  zwischen  dem  Kücken  und  dem» 
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Schlussrande  des  Mantels  getragen  (Siehe  Fig.  903),  bald  sammeln  sie  sich 
in  eigentümlichen  Platten  des  elften  Beinpaares  (Siehe  Fig.  920),  bald  ii 
einer  besonderen  Eiertasche.  (Fig.  952.) 

Obwohl  schon  im  Allgemeinen  die  Zahl  der  weiblichen  Individuen  b*. 
den  Kiemenfösslern  eine  bedeutend  grössere,  als  die  der  männlichen  ist.  s- 
ist  das  seltene,  theils  periodische,  theils  sporadische  Auftreten  letzterer,  nament- 
lich bei  den  Phyllopoden,  besonders  auffallend.  Offenbar  steht  diese  Erscheinung 
mit  der  eigentümlichen  Fortpflanzungsweise  der  Branchiopoden  im  Zusammen- 
hange. Nur  bei  den  Branchiuren  nämlich  ist  die  Fortpflanzung  ausschliessli<-\ 


Erstes  Entwickelungsetadium  von  Cupn»  -»*  *« 
Ji»r„  200mal  vergr.  /  Oberlippe,  px  drittes  Extre- 
raitätenpaar ,  aas  welchem  sich  spiter  die  H*s- 
dibel  hervorbildet,  an'  Fnhler  des  ersten,  a»' Ac* 
xweiten  Paares,  or  Auge.. VSchal#nmu*kel,  ii  Drrm- 
ranal.  (Hronn.  Kla«».  u.  Ord.  d.  Tktaxj 


Fi«  i»5t. 


Weiblicher  Hinterleib  ran  BrUUtkipnt  i>ri>Ui 
Dgb.%  iti»rk  verjjr.  «in  Eiersack,  mit  reifen  Eiern 
V* fullt.  gl  Lappige  Drft-e.  deren  S«-cret  die  Eier 
mit  ein.  r  harten  Hrtll«  umhiebt.  o<l  Eileiter,  or 
Elmtock.  la  Schwanxluroellen. 
(Mronu.  KUs*.  n.  Or<l   A.  Thier 


Jagriidforni  v.^n  Affutui  f»li*<*m*,  M*  11.  bei  de— 
Verlausen  der  Kih All^ .  oc  Auüi',  r  du  »u-h  in  i 
Haftücheibe   umwandelnde   Extrr mitaten^ir .  r 
erste»  Sobwirorab,inpaar.  r»u  KierVrfup- 
iHtonu.  K\nf   u.  Ord.  d.  T>ii*.rr. 


«•ine  geschlechtliche;  bei  den  übrigen  Familien  kommt  neben  derselben  nvcfc 
eine  ungeschlechtliche  vor.  Bei  den  Ostracodcn  scheint  eine  gelegentliche  Ent- 
wickelnng  aus  unbefruchteten  Eiern,  also  eine  Parthenogenesis  sichergestellt 
zu  sein,  bei  den  Cladoceren  wird  sie  aber  zur  Regel.  Die  im  Frühlimre  u:u 
S. .inmer  abgesonderten  Eier,  die  sogenannten  Sommereier,  entwickeln 
ohne  Zuthun  von  Männchen,  welche  um  diese  Zeit  Oberhaupt  noch  gar  nicht  vor- 
handen sind,  im  Brutraume  der  Weihchen  sofort  zu  Embryonen,  die  sämmtlr 
Weibchen  werden,  bis  im  Herbste  neben  den  Weibchen  auch  männliche  Individu-'.' 
entstehen.  Die  von  letzteren  befruchteten  Eier,  die  Winter-  oder  Danereie.-. 
<ier  Zahl  nach  meistens  7wei.  werden  im  Brutraume  des  Weibchens  von  *in#r 
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neugebildeten  Schaleuhülle  umwachsen,  und  bei  der  Häutung  des  Thieres  zu- 
gleich mit  der  Körperhaut  abgestreift,  worauf  sie  im  Wasser  zu  Boden  sinkeu, 
and  daselbst  bis  zum  nächsten  Frühjahre  ruhen.  Bei  manchen  Arten  scheint 
sogar  das  Eintrocknen  der  Eier  im  Schlamme  eine  wesentliche  Bedingung  für 


Fig.  955. 


Uyloäuia  /.yalma  l.iljtb.  Larve  des  ersten  Stadium«,  aas  dem  Winterte  hervorgehend:  Rückenansicht. 
■53.«  Fühler  de*  ersten,  au-  des  zweiten  Paares,  mtl  Mandibeln,   (bei  den  Larveu  beinformig) .  /  Furral- 

Anhänge.  (Bronn.  Klaas,  n.  Ord.  d.  Thierr.) 

deren  Weiterentwickelung  zu  sein.  Mit  diesem  Generationswechsel  ist  natürlich 
tat  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  verbunden  *).  Bei  den  Phyllopoden  ist 
eine  jiarthenogenetische  Fortpflanzung  nur  bei  bestimmten  Gattungen  und  Arten 
flehen  der  geschlechtlichen  nachgewiesen  worden ;  ob  auch  bei  dieser  Familie 
ein  Generationswechsel  Platz  greife,  ist  noch  zweifelhaft. 


Fig.  956. 


üpMora  hgoUnu.  Uljtb.  Larve  des  iweiteu  Stadiums.  Seitenansicht,  an'  Fühler  de«  en-ten.  an-  des 
/»eilen  l'aare«.  tmP  Mandibeln,  ta  Oberlippe,  p  Schwimmbeine.  /  Fnrcal-Anhange,  01  Kierstock. 

(Bronn.  Klaas,  u.  Ord.  »  Thierr.) 

Die  Entwickelungsweise  der  Branchiopodon  ist  eine,  nach  den  verschie- 
den Gruppen  äusserst  abweichende:  wo  sie  an  Metamorphose  geknüpft  ist. 


')  Kamdohr  hat  ausgerechnet,  dass  ein  Weibchen  von  Daphnia,  wenn  es  bis  zur 
ersten  Geburt  10  Tage  alt  wird,  und  in  Zwischenräumen  von  3  Tagen  jedesmal  15  Junge 
tut  Welt  bringt  (eine  Zahl,  die  sich ,  was  Intervall  und  Zahl  der  Jungen  anbelangt 
jl»  viel  zu  gering  angenommen  erwiesen  hat),  vom  1.  Mai  bis  Ende  Juni  1291,370.075 
Individuen  erzeugt. 
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erscheint  bei  der  Larve  nur  der  Cephalothorax  entwickelt,  während  sieb  das 
Abdomen  erst  später  bildet.  Aus  den  Eiern  der  Ostracoden  entschlüpft  eine 
Larve,  welche  dem  Mutterthiere  ähnlich  ist  (Fig.  953),  aber  nur  3  Glied* 
uiassenpaare  besitzt,  nämlich  die  beiden  Fühler  und  ein  Beinpaar,  aus  welchem 
»He  Oberkiefer  hervorgehen.  Die  Gattung  Cythere  bringt  lebendige  Junge  zur 
Welt,  die  sich  schon  in  vorgeschrittenerem  Grade  der  Entwickelungr  befinden. 
Auch  bei  den  Branchiuren  ist  die  eben  dem  Ei  entschlüpfte  Larve  (Fig.  954  j 
äusserlich  dem  Mutterthiere  nicht  unähnlich.  Bei  den  Cladoceren  bilden  sich 
die  Eier  erst  in  dem  Brutraume  des  Weibchens  aus,  nachdem  Dotter-  und 
Keim-Zellen  getrennt  in  denselben  eingetreten.  Ihre  Entwicklung  geht  ohi- 
Metamorphose  vor  sich,  nur  die  den  Wintereiern  von  Leptodora  entschlüpfenden 
Jungen  zeigen  eine  der  Naupliusform  ähnliche  Gestalt  (Tig.  955)  mit  einen 
punktförmigen  Stirnauge,  grosser  Oberlippe   und  3  Gliedmassenpaaren,  den 

Fig.  957. 


Ltptodnm  hffuhtm.  Liljtb.  Seitenansicht  «ine«  späteren  EntwickelaugMtadiani».  i  rudimentär«  Ktck»«- 
►cbale.  am'  Fühler  de»  ersten,  an1  de«  zweiten  !'*4ir«v.  In  Oberlippe,  |»  Schwimm beine.  /  Furcal-AnBl 
im  D«rmc*nal.  or  Eierstock.  (Bronn.  Kl»»»,  u.  Ord.  d.  Tl 

beiden  Fühleru  nämlich,  und  einem  Paare,  aus  welchem  die  Oberkiefer  entstehe*. 
Die  übrigen  Beinpaare  sind  durch  Einkerbungen  angedeutet.  Nach  stattgehabt 
Häutung  zeigt  das  zweite  Stadium  (Fig.  956)  alle  vorhandenen  Theile  berei 
weiter  entwickelt  und  den  Eierstock  schon  angedeutet.  Nach  abei 
Häutung  (Fig.  957)  zeigen  sich  schon  die  zusammengesetzten  Augeu  andeu- 
tungsweise, dio  6  ßeiupaare  heben  sich  vom  Rumpfe  ab.  Nach  neuerlich* 
H.iiitiinir  iilrirht  die  Larve  heiiuihe  vollständig  dem  iresehleehtsrcifen  Thier*. 
(Vi-j.  r»s f.  IMi'  IM) v Ni >jn m1cjii  euU irkch)  Meh  mit  Metamorphose  durch  die  Nio* 
]>l lusf'-rTu  l  Yin  '.tJV.i  mit  Atiiroiith-ck.  miireiriiedertem  Knmpte  und  drei  Gliedmasstfl* 
I', uncii,  ;  •  I «' it  'neeli-n  Fühlern  und  den  Mundiheln). 

Hie  BraiK'hi"|n>  den  In» wohnen  so\v«>lil  darf  Meer,  als  Salz-  und  NatronaMt, 
und  d.i^  süsse  W:i»cr.  und  zwar  »Mithält  letzteres  eine   überraschend  grofM 
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Zahl  von  Arten.  Sie  nähren  sich  von  animalischen  Stoffen  der  verschieden- 
sten Art,  lebenden  Thiereu  und  Aas,  oder  wie  die  Branchiuren,  vom  Blute  der 
Fische ,  von  denen  sie  aber  nach  Stillung  ihres  Hungers  wieder  ablassen,  um 
frei  um  herzu  schwimmet].  Verschiedene  Fische  der  Alpenseen  scheinen  bezüglich 
ihrer  Nahrung*  ausschliesslich  auf  Branchiopoden  angewiesen  zu  sein. 

Was   die  fossilen  Formen  anbelangt,  so  zählt  zu  denselben  die  gänzlich 
abgestorbene    Familie  der  Trilobiten,  deren  Ueberreste  für  die  Geologie  von 


Fig.  859. 


f  i 


Uft^ora  kyaltun.  Liljtb.  Weibchen,  (natürl.  Grfase  8min. )  m  der  leer.',  uud  daher  kleine  Brutraum.  ot 
£*nturk.  ittt  -  Fühler  de»  erMen.  an-  Kühler  den  zweiten  Paaren,  p'-p*  erstes  bin  sechstes  Beinpaar,  ca 
:«eikl*i>pi««  Schalenhülle,  oc  Aage,  ga  Gehirnganglion,  oe  Speiseröhre,  ui  Darmcanal,  c  Herz. 

(l'.ronn.  Klasa.  n.  Ord.  d.  Thierr.) 

büchster  Wichtigkeit,  von  den  untersten  Schichten  der  silurischen  Formation 
in  ausserordentlicher  Mannigfaltigkeit  und  Individuenzalil  durch  die  dovonische 
Formation  bis  in  den  Kohlenkalk  reichen,  in  welchem  sie  seltener  werden, 
bis  sie  im  Steinkohlengebirge  gänzlich  aussterben.  Auch  die  Ostracoden  waren 
in  der  Vorzeit  sehr  reichlich  vorhanden ;  schon  in  den  paläozoischen  Schichten, 
durch  verhältnissmässig  riesige  Arten  vertreten,  reichen  sie,  zuletzt  mit  den 
lebenden  Arten  meistens  identische  Formen  aufweisend,  bis  in  die  Jetztzeit. 
Von  den  Phvllopoden  erstrecken  sich  Estherien  von  den  jüngeren  paläozoischen 
Schichten  bis  in  die  Jetztzeit,  während  ein  einziger  Apus  aus  der  Trias  be- 
kannt wnnle.  Sicher  erkannte  fossile  Reste  der  Cladoceren  und  Branchiuren 
wurden  noch  nicht  aufgefunden. 

H  »  y  •?  V  *  s  Zoologie.  IL  5 
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Man  kann  die  Branchiopoden  iu  fünf  Gruppen  eintheilen,  welche  wii. 
obgleich  man  sie  gewöhnlich  als  Unterordnungen  auffasst,  und  weiter  in  Familien 
zerfällt,  als  Familien  gelten  lassen  wollen. 

Mundtheile  zu  einem  Säugrüssel  umgestaltet.  Ein 
scheibenförmiger  Rückonschild  bedeckt  deu  ab- 
geplatteten Rumpf  
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Beide  Fühlerpaare  gleich  entwickelt. 
Der  Körper  von  einer  starken,  durch 
einen  Muskel  verschliessbaren,  zwei- 
klappigen  Chitinschale  eingeschlos- 
sen. Zwei  Augen.  Von  den  vier 
Beinpaaren  tragen  die  ersten  bei- 
den Kiemen.  Das  ungegliederte 
Postabdomen  in  zwei  grosse  End- 
stacheln auslaufend  


Das  erste  Fühlerpaar  kleiu,  das  zweite 
sehr  kräftig,  zweiarmig,  als  Ruder 
dienend.  Kopf  und  Brust  zu  einem 
kappenförmigen  Cephalothorax  ver- 
schmolzen, an  den  sich  meist  eine 
dünne,  zweiklappige,  das  Abdomen 
beherbergende  Schale  auschliesst. 
Nur  ein  grosses,  bewegliches  Stirn- 
auge. Vier  bis  sechs  Kieinenfu.ss- 
paare  an  dem  Abdomen.  Das  un- 
gegliederte Postabdomen  nach  unten 
gekrümmt  


Zehn  bis  sechzig  Abdominal  -  Beinpaare, 
welche  Kiemen  tragen,  der  Leib  entweder 
von  einer  am  Rücken  befestigten,  zwei- 
klappigen,  lederartigen  Schale  einge- 
schlossen (Fig.  «J60),  oder  von  einem 
scheibenförmigen  Rückenschilde  bedeckt, 
aber  dann  walzenförmig  (Siehe  Fig.  901), 
zwei  zusammengesetzte  Augen  und  ein 
einzelnes  Nebenauge,  der  hintere  Theil 
des  Abdomens  iu  Form  eines  geglieder- 
ten Schwanzes  


1.  Familie. 
Branchiura  f) 
(Siehe  Fig.  900). 


2.  Familie. 
Ostracod  ea*) 
Muschelkrebse. 
(Siehe  Fig.  907). 


:j.  Familie. 
Cladoce  r  a 
Wasserflöhe. 
(Siehe  Ficr.  908). 


4.  Familie. 
Phy  11  o p  od  a  4> 
BlattfWler. 


')  ia  Umty/iu,  Fi*chkicmcn  und  oi\m  Schwanz.  ')  Hainaxor,  Krel 
und  mJo,  ähnlird.  ,)  xh'uSoy  Zweig  und  x*V»«v  Horn,  in  "Beziehung 
zweigten,  zweiten  Fühler.    ')  #/  vU.nr  Blatt  und  W,-  Fn«s. 


bsschale.  Hin- 
auf die  Ter 
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Eine  deutliche  Dreitheilung  nach  der  Längsaxe  zu  er- 
kennen. Kopf  mit  den  Brustringen  zu  einem  Cepha- 
lothorax  verschmolzen ,  auf  welchen  sechs  bis  über 
zwanzig  Hinterleibsringe  folgen,  von  welchen  der 
letzte  oft  auffallend  gross  und  schildförmig  ist.  Gänz- 
lich ausgestorben  


Fig.  959. 


5.  Familie. 
Trilobitae5) 
(Fig.  961). 


i?4t  productu*.  ßvsc.  A.  Larve  des  ersten  Stadiums  (Nauplius),  nach  dem  Verlassen  der  Eihulle,  in  der 
r'v.Sl-Annicht.  &.  Larve  des  zweiten  Stadiums  (nach  der  Häutung),  von  der  Rackenseile,  sc  Rackenschild, 
't  Hintexleib  mit  den  zurückgeschlagenen  Schwanzborsten.  an1  Larvenfühler  des  ersten,    an*  des  zweiten 
Paares,  md  drittes  Gliedinassenpaar  der  Larve,  spatere  Mandibeln,  in  Darmcanal. 

(Brauer.  Sitzung>ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wisseasch.) 


Fig.  960. 


or.. 


limmtU*  braihwuru».  Or.  Erwachsenes  Weibchen,  15inul  vergrößert,  von  der  linken  Seite  lach  Wegnalime 
der  linken  Schale,  cp  Kopf,  c  p'  knieförmig  gebogene  Leiste,  de»  Stirn-  von  einem  Wangentheil  sondernd; 
oc  znaamtncDgeselzte«  Auge,  darunter  ein  einfaches,  davor  eine  mit  Haaren  besetzte  Vertiefung;  an'  die 
j*eiglie»drig:en  Tastantennen,  an'-  die  gabelästigen  Ruderautennen:  md  die  Mandibeln  mit  ihrem  birnför- 
atgta  Bas*lglied,  m  Sculiessmnskel  der  Schalen,  X  Schalenfalte,  sogenanntes  Ligament;  p  die  12  Fusspaare, 
p'  deren  bors>nrandige  Aussenäste,  hinter  denen  bei  den  7  vordersten  ein  Dorstenloser  Kiemenanhang, 
kr.  sich  flndet;  p"  Eierträger  an  Stelle  der  Aussenäste:  od'  Klappe  mit  der  Oeflfnung  dos  Eileiters;  x 
paaret  Blättcheu  an  der  Bauchfläche:  W  am  Rücken  durchschimmernde  Eier. 

(Carus.  Icon.  zoot.) 


s)  tffi-lofioe,  dreilappig. 

5* 
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Die  Branchiurou  saugeu  Blut  an  Fischen,  ohne  jedoch  zu  sesshafteu 
Schmarotzern  zu  werden,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde.    Die  Ostracodeh 

sind  winzige  Thierchen,  theils  im  süssen 
Wasser,  theils  im  Meere  mit  Hülfe  de: 
Fühler  und  der  hinteren  Beinpaare  om- 
herrudernd.  Ebenso  winzig  sind  di»- 
Wasserflöhe,  der  Mehrzahl  nach  au  da> 
süsse  Wasser  gebunden,  in  welchem 
sio  sich  mittelst  ihrer  Fühler  umher- 
bewegen ,  während  die  Beine,  obgleich  in 
bestandig  schwingender  Bewegung,  zur 
Ortsbewegung  nicht  mitwirken.  Letzter* 
ist  bei  den  auf  dem  Rücken  schwim- 
menden Formen  eine  verhältnissmässij 
langsame,  aber  gleichmässige,  während 
die  auf  dem  Bauche  schwimmenden  Clad  - 
ceren  sich  rasch  und  stossweise  fort- 
bewegen. Die  Phyllopoden  sind  ebei- 
falls  vorwiegend  Süsswasserformen .  die 
durch  plötzliches ,  massenhaftes  Auf- 
treten Verwunderung  erregen.  Sie  schwimmen  auf  dem  Kücken.  Von  den  Tn- 
lobiten  wurde  bisher  stets  nur  der  Rückentheil  wohl  erhalten  aufgefunden, 
woraus  man  mit  Recht  den  Schluss  zieht ,  dass  derselbe  von  festerer  Cons:- 
stenz  gewesen  sein  müsse,  während  die  Bauchseite  und  die  Beine  von  zarterer 
Beschaffenheit  waren.  Die  ältesten  Repräsentanten  dieser  Familie  waren  augen- 
los, während  die  aus  den  jüngeren  Schichten  grosse,  zusammengesetzte  Aug*n 
besassen.  und  auch  meist  im  Stande  waren  sich  kugelförmig  einzurollen. 


fr  in  mit  us  rotiqtrirdi. 

(Vogt.  Grundr.  d.  Geologie. 


IV.  Ordnung.  Poecilopoda,  Scbwertsehwanze. 

Getrenntgeschlechtliebe  Krebsthiere  mit  zwei  hinter  einander  liegenden 
Rückenschilderu;  die  Fühler,  Kiefer  und  die  beiden  ersten  Kieferfusspaar»- 
beinförmig,  in  eine  Scheere  endigend,  die  darauf  folgenden  Beinpaar» 

blattförmig. 

Von  oben  betrachtet  zeigt  der  Körper  der  Schwertschwänze  eine  Glie- 
derung in  drei  aufeinanderfolgende  Abschnitte  (Fig.  'J02 j,  nämlich  zwei  KüVken- 
schilder,  und  einen  sich  laugsam  verjüngenden  Stachel,  welche  aneinander  be- 
weglich sind.  Der  vorderste  Rückenschild,  der  Cephalothorax,  ist  viel 
breiter  als  lang,  vorne  halbkreisförmig,  hinten  in  zwei  seitliche  Zipfel  ausge- 
zogen, und  stark  gewölbt.  Kr  trägt  an  der  vorderen  Spitze  eines  ihn  durch- 
ziehenden Längskielos  zwei  unscheinbare  Punktaugen,  und  weiter  rückwärts 
jederseits  ein  grosses,  ovales,  zusammengesetztes  Auge.  Der  zweite  Ruckeo- 
sebild, im  Charniergelenk  au  dem  vorderen  beweglich,  ist  weit  weniger 
gewölbt,  von  vorne  nach  rückwärts  etwas  verjüngt,  und  trägt  jederseits  siebeo 
spitz»'  Zähne,  zwischen  deren  Einschnitten  sich  beweglich  eingelenkt«  .  flach* 
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Dornen  bemerklich  machen.  Der  dritte  Abschnitt  besteht  aus  einem  oben 
scharf  gekielten,  unten  Hachen,  frei  nach  allen  Seiten  beweglichen  Stachel. 

Der  Cephalothorax  trägt  sieben  Gliedmassenpaare,  von  denen  nur  die 
sechs  ersten  beinformig  sind,  während  das  siebente  gleich  den  darauf  folgen- 


Fig.  1HJ2. 

\ 


Umnlt»  1'oiypltdnns.  L.   Weibchen,  1 1  nat.  Gröise.  o  i'uakUugen,  oc  /.usatn  meng«««  Ute Aug.-. 

(Bronn.  KU*.«,  a.  Or  i.  d.  Thierr  ) 

den  des  zweiten  Kückenschildes  von  lammellöser  Beschaffenheit  ist.  (Fig.  963). 
Das  vorderste  Beinpaar,  dem  man  den  Namen  der  Kieferfühler  beigelegt 
hat,  besteht  aus  einem  Basalgliede,  und  einer  sich  an  dasselbe  anschliessen- 
den Scheere,  und  entspringt  aus  einer  beweglichen,  zwischen  den  Basalstückeu 
d«s  zweiten  Gliedmassenpaares  gelegenen  Platte.  (Fig.  964).  Die  nächsten  vier 
«lliedmassenpaare  bestehen  aus  einem,  von  oben  und  vorne  nach  hinten  und 
»inten  gerichteten  Basaltheile,  dem  Hüft  stücke,  welches  sich  gegen  die 
Mittellinie  des  Korpers  hin,  wo  es  den  eine  Längsspalte  bildenden  Mund  be- 
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grenzt,  in  einen  dicht  mit  Dornen  und  Haaren  besetzten  Lappen  fort^tit, 
und  am  Vorderende  des  Innenrandes  einen  beweglich  eingeleukten  Taster  trägt. 
(Fig.  965).  Auf  dieses  Hüftstück  folgen  noch  drei  weitere  Glieder  und 
Scheere.  Bei  den  Männchen  mehrerer  Arten  tragen  die  beiden  ersten,  oder 
wenigstens  das  erste  dieser  Beinpaare  anstatt  der  Scheere  eine  einfache  Klau^. 
Das  sechste  Beinpaar  gleicht  im  Wesentlichen  den  vier  vorhergehenden,  >r 

Fig.  963 


Ii  um  Ins  Htvluaanus.  Clus.  Weibchen  von  «Kr  Unterseite,       natürl.  (trösse.  a  Präorale*  Glt«« 

t  K  i«.r<-rfiih)»rt     h     r   A     t      t  i)in    ffmf  VHP  Rrfkttn   <1a?     \\  .1  Ii  il,:iffli  11  Ii  IT    n  Ii  1 1.  Iir  1  Ii        Ii  A    It    ^iKo'lltliViMinA  — 


-  von  utr  iiiiM-Tseiw,  ■  ,  n>»uu.  itros«.  »  rraoraie*  uiimi 
(Ki«-f(  rfuhler),  b,  c  </,  r,  /  die  fünf  zur  Seite  der  MuiidAfTnung  entspringenden  Scheereobeine,  p  &++m 
hiing  de«  fünften  Scheerenbeines,  g  Optrculnm  (Kieraendeckc)) .  A  tiemeotraffende .  Umritt*«  Oli-  Jr  .. 

(Bronn.  KU*»,  u.  Ord.  d.  Tf  - 

dem  Munde  zugewendete  Lappen  ist  aber  vollständig  glatt,  mit  schari  sciuin- 
digem,  Kerbzfihne  tragendem  lonenrande.  Am  Hinterwinkel  der  Aussenst.:» 
des  Basalstückes  ist  ein  Auhang  gelenkig  angebracht,  aus  einem  knimm^ 
Stiele  und  einer  flachen,  lan2ettlichen  Endplatte  bestehend.  Anstatt  der  Schr<r» 
trügt  dieses  Beinpaar  ein  cylindrisebes  Glied,  welches  an  der  Unterseite 
Spitze  vier  stumpllanzettliche  Griffel  hervortreten  läs&t.  und  an  das  sich 
längeres  Glied,  mit  zw.  i  k w^lu  lu  n.  zuspitzten  Emlstaciieln  an  der 
anschliesst  (Fig.  *jr,r...  Auf  Urinp;i;ir  M^-n  zwei  mich  v.>nie  gekn 
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Griffel.  (Fig.  967).  Das  siebente  Paar  ist  nach  dem  Typus  der  Gliedmaßen 
des  zweiten  Rückenschildes  gebaut  (Fig.  9G8),  nur  macheu  sich  Modifikationen 

geltend ,  welche  auf  das  abweichende 
F,g* ,J6i'  physiologische  Verhalten  desselben  Be- 

zug haben;  es  dient  nämlich  den  fol- 
genden ,  die  Athmungsorgano  tragenden 
Gliedmassen  als  Deckel,  und  beherbergt 
die  Mündungen  der  Geschlechtsorgane. 
Seine  Bestandtheile  sind  eine  die  Mittel- 
linie einnehmende  unpaare  Platte,  mit 
welcher  seitlich  paarige  Lamellen  ge- 
lenkig verbunden  sind.  Diese  letzteren 
zerfallen  in  zwei  parallel  neben  einan- 
der liegende  Felderreihen,  eine  innere, 
und  eine  äussere.  Die  innere  besteht  aus  drei  Feldern,  von  denen  die  beiden 
vorderen  mit  den  entsprechenden  der  Lamelle  der  anderen  Seite  verwachsen, 
die  äussere  Reihe  wird  von  vier  Feldern  gebildet. 


WA 


limulus  mal 


ICCItlt  I4S. 


Clus.     A  Kieferfühler. 


■  herzförmige  Platte  zur  Einlenkang  derselben. 

(Bronn.  Klass.  n.  Ord.  d.  Thierr.) 


Fig.  %5. 


Umnlu*  Pohjphtmus.  L.  Fünftes  Oliedmassenpaar  des  Cephalothorax.  «  Hüftglied  mit  der  Kaulade  'b) 

und  Tasteranhang  (c).  d  Zweite»,  bedornt-s  Glied. 


Fig.  9G6. 


1.  Limulus  PolyphtniHS.  /,.  Bein  des  sechsten  Gliedmassenpaares  de»  Cephalotborax.  <i  Hüftglied, 
gliednger  Anhang,  h.  f  t  Itheil  desselben  Beinpaares  von  Umulut  moluccttuus.  Clna. 
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Die  fünf  Gliedmassenpaarc  des  zweiten  Rückenschildcs  (Fig.  969)  sind 
viel  dünnhäutiger  als  ihr  Deckel,  die  mittlere,  unpaare  Platte  läuft  in 
langen  Griffel  aus,  die  Seitenlamellen 
haben  vier  innere,  mit  denen  der 
entgegengesetzten  Seite   nicht  ver- 
wachsene, uud  vier  äussere  Felder. 

In  den  Kieferfühlern  sehen  wir 
die  Repräsentanten  der  hier  ausnahms- 
weise nur  in  eiuem  einzigen  Paare 
vorhandenen  Fühler,  die  drei  fol- 
genden Beinpaare  sind  Analoga  der 
Kiefer,  die  letzten  zwei  beinförmigen 
Gliedinassen  und  der  vorderste  der 

Fig.  9T,7. 


Paarige   (iriffel    ..m   hint-r.  n    Knde    der  Mund- 
üffnung  von  Um uln»  utolacrauus.  Clus. 


/.imulns  »noluccanus.    Clin.    Vordi-ote*    Ua*  ■ 
lös««»  <rlicdmas»enpaar  (Optrculum)  <!■>»  Weibci»«»« 
von  d<-r  Innenwaitc,  ce  Glieder  d«*r  Aumco-,  i  im 
Itinenreiue,  o  r  Oviduct  mit  der  vulva  (i). 

(Bronn.  Klaas,  u.  Ord.  d.  Tb»err,) 


beweglichen   Dorne  am  Rand*   des  zweiten  Rflckenschildes  entsprechen  deo 

Ki'.-tVrt'i'i»»-ii .    ■! fünf  übri^tui  Durnen  it«*n  Abdiuiiinalbeinen  .  und 


/j,. •!•<>>  i-A'j,-1  ■!■■•< -.  i    \  -!>>.-.  ki<'iu>'iitj-i!{i>rid''ft  Ui<innja).  \.>n  <1«'>i  Vorderteil*  gfaeben.  a  UopaarM 

i;h.l.       Iii, di-.   .1.  ,.  ,.<■<  .l-r  ii,[,.-n-lti>ili«.  <  i'auah*  t,r„o<  l,n,-otr<h«CU* ,  dar  dM  i«  *#«  " 

ut.  n..l!     ML-rdi  n.-  \\\a\ 
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larnellösen  Beinpaare  könnte  man  als  Vertreter  der  Beine  des  Postabdomens 
betrachten.  Die  Athmungsorgane  der  Schwertschwänze  bestehen  aus  Kiemen, 
welche  der  Rückenfläche  der  fünf  hinteren,  lamellösen  Gliedmassen  ansitzen. 
Rod  nur  den  queren  Endabschnitt  frei  lassen.  (Fig.  070).    Sie  bestehen  aus 

mehr  als  150  Hautduplicaturen  an 
jedem  Beine,  welche  sich  wie  die 
Blätter  eines  Buches  über  einander 
legen.  Ihr  freier  Rand  ist  durch 
einen  Chitinsaum  verstärkt  und  trägt 

Fig.  1»7*. 


Fig.  970. 


Um*/«*  P'tlyplumit».  L.  Linke.  kiementragemle 
Ü  -Im»«*»-,  mit  den  Khmen  (o)  an  Ort  und  Stelle. 


Fig.  971. 


■     /-,  ,,;•!.>  mu  t    /,.  tu  Hert  mit  den  pa  i 
-a  0*t*en    i«r,  on  und   den  seitlichen  Aut- 
r  »bindern  (/»,  /  i).  a  u  Aortenbogen,  a  t  Arttrm 

it'ral:?,   n?  Artirm  obdonthinlis  suptrior. 


Umulns  l'vlttplitmi's  l  Senkrechter  Durch« 
schnitt  durch  den  Kampf,  o  MunJ'ft nuiitf  .  u  e 
SpeistTöhro .  pr  I'rorentriculu* ,  py  I'ylorus,  in 
Hann.  dl  oeffnuogen  der  Lebergütige  in  d-a  Darm- 
luinen,  »  Kei  tum,  a  Afler,  <  Herz,  „>  »<  Muskeln, 
n  vorderes  Schlundganglion,  st  Sternalplatte. 
».;»  Kieraeadeckel,  l> ,  Kiementrager. 
»Kronu.  Kl.^>.  u   Ord.  d.  Thierr., 


Digitized  by  Googjg 


—    74  - 


Wimperhaare.  In  die  Zwischenräume  zwischen  die  beideu,  eine  Kieme 
denden  Platteu,  tritt  von  Aussen  her  das  venöse  Blut  ein. 

Als  Centraiorgan  des  Nervensystems  fungirt  ein  1  angestrecktes 
das  von  einem  Herzbeutel,  Pericardium,  eingeschlossen  wird.    Das  Blut 
durch  zahlreiche,  sich  in  allo  Organe  vortheilende  Arterien  aus  dem  Hl 
aus.   Aber  auch  das  venöse  Blut  wird  nur  peripherisch  in  wandnugri 
Bahnen  umhergetrieben,  gegen  Innen  zu  fliesst  dasselbe  gleichfalls  in 
kommen  geschlossenen  Venen,  gelangt  durch  solche,  an  dem  freien  Ki« 
rande  verlaufende  Gefässe  in  diese  Organe,  und  nachdem  es  arteriell 
worden,  durch  besondere  Gefässe  in  das  durch  Querwände  abgetheilte 


Limnlut  Polyphän«».  L.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  den  Ophalotnorax.  o  MandAffanag,  m 
röhre,  pr  Vormagen,  py  I'ylorm,  <ih  Oeffnang  eines  Lebergange«. 

cardium,  von  wo  ans  es  durch  acht  Paare  durch  Klappen  verschl 

<  »"Hnungen  in  das  Herz  zurückkehrt.  (Fig.  971). 

Der  Darmcanal  (Fig.  972)  beginnt  mit  dem,  in  Form  eines  Lia| 
spaltes  sich  vom  zweiten  bis  zum  letzten  Scheerenbeinpaare  erstreckt! 
Munde,  welcher  in  eine  sehr  enge,  nach  vorne  verlaufende  Speiseröhre 
An  diese  letztere  schliesst  sich  ein  senkrecht  gestellter,  sehr  muskeim 
Vormagen  au,  dessen  Inneres  mit  fünfzehn  Längsreihen  von  Höckern  ai 
kleidet  ist.  (Fig.  973).  Der  auf  den  Vormagen  folgende  Magen  ist  weder 
seine  Gestaltung,  noch  was  seine  Richtung  von  vorne  nach  rückwärts 
langt,  von  dem  sich  ohne  besondere  Abgrenzung  au  ihn  anschliessenden 
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liehen  Darm  unterschieden,  uud  nur  durch  eine  starke  Querfaltung  ausge- 
zeichnet, die  sich  auch  auf  die  Aussenwand  eines  vom  Vormagen  in  den  Magen 
hineinragenden,  kegelförmigen  Zapfens  erstreckt.  Der  eigentliche  Darm  ist 
längrsgrefaltet  und  durch  eine  Einschnürung  von  dem  viel  engeren  Mastdarm 
geschieden,  der  durch  einen  bauchständigen,  vor  dem  Schwanzstachel  gelegenen 
After  in's  Freie  mündet.  Die  einzige  Anhangsdrüse  des  Darmes  ist  eine  sehr 

Fig  1*74. 


Ltmnl**B  Poljfphemu».  L.  Schiandring  an<l  von  demselben  ausgehende  Nerren,  mit  dein  Anfange  de» 
K4Qch»tnnfe*>  tou  oben  gesehen,  vergrößert,  in  ihrer  Arterienscheide  steckend,  welche  zum  Theile  ge- 
-'•alt*n  wurde,  um  die  Nerven  bl06zalegen.  0  Gehirngunglien ,  T  Coinmifsuren  zwischen  den  Ganglien  der 
.t»  c-cb'TiW»  1  itt  BeklVOdfiafM.  I  N«  m  zu  Im  emCi.  Ii-  n  AsgtB,  I  Nerv  N  den  MMUMBMgtICtstW 
Auren.  3  Stim-Hautnerven ,  4  untere  Stirn-Hautnerven.  ■>  —  10  Hautnerveu,  nur  an  der  Basi*  von  den 
Axtt/rin  umhüllt,  18  —  i'2  Nerven  tu  den  Kaufibsen,  18'  —  22'  kleine  accessorische  Nervenbündel,  23  Nerv 
zu  den  karomfftrmigen  Anhingen,  14  Nerv  zum  ersten  lamellösen  Fuispaar. 

volominüse,  in  zahlreichen  Lappen  nahezu  den  ganzen  Leibesraum  ausfüllende 
Leber,  welche  durch  zwei  Galleugänge  jederseits  ihr  Secret  in  denselben  ergiesst. 

Die  Centraltheile  des  Nervensystems  bestehen  bei  den  Poecilopoden  aus 
einem  Schlundringe,  und  einem  an  denselben  sich  anschliessenden  unpaaren, 
zuletzt  sich  gabelig  theflenden  Nervenstrang.  Der  Schlundring  besteht  aber 
nicht  einfach  aus  einem  oberen  uud  uuteren,  durch  seitliche  Commissuren 
verbundenen  Schlundganglion,  sondern  die  die  Commissureu  darstellenden  Stränge 
bestehen  aus  einer  Verschmelzung  mehrerer  aufeinander  folgender  Ganglien, 
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was  dadurch  erwiesen  wird,  dass  von  diesen  Seitenschenkelu  Nerven  für  ne 
Extremitäten  abgehen,  und  überdies  die  hintere  Hälfte  des  Schlundringes  durch 
•?ine,  bei  den  verschiedenen  Individuen  zwischen  der  Vier-  uud  Xeunxahl 


Fig.  :»75. 


Jjtnmlus  Pol ypht m n >.  L.    Za>4mm«»rig*««tit*>*  Aug«-  und  Enligaugen  <le»  s*hnrrr*.   \«m  KCckcs  kr% 
Oraul  Tergrö^wri.    <l  Ruckenatt  uu<]  Verzweigungen,  r  BuactuMl  und  Verzweigungen  de«  Swkacm 
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wankende  Anzahl  von  Quer-Commissuren  abgetheilt  erscheint.  (Fig.  974.) 
Vieh  der  scheinbar  unpaare  Bauchstrang  stellt  sich  bei  genauerer  Untersuchung 
;i>  aus  zwei  nebeneinander  herlaufenden  Nervenstämmen,  den  Fortsetzungen 
ifi  Seitenschenkel  des  Schlundringes,  zusammengesetzt  dar. 


Fig.  977. 


W-c  Folfpkemvs.    L.    H-tupttheile  des  Eierstocke»,  dor  Eileiter  und  des  eroten  lumellöaen  Ghe<l- 
a---'jl.iires  (ober*,   innert  Ansicht).    m:  Muskeln  des  Gl  ledmasson paare«  ,   r  Gelenkfläohen  desselben, 
,  2  zweiter  .  3  dritter  Gelenkstheil,  4  Anhänge  desselben,  o  Eileiter,  p  deren  Mündungen. 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  Nervensystems  der  Schwertschwänze 
t  die.  dass  die  Centraltheile  sowohl,  als  die  von  ihnen  ausgehenden  Nerven 
ii  einer  Fortsetzung  der  Arterien  umhüllt  sind,  zwischen  welcher  und  den 
-  rveu  auch  ^tatsächlich  das  Blut  circulirt.  (Fig.  975.)  Nur  die  an  die  Körper- 
■^ken  abgehenden  Nervenäste  verlieren  diese  Hülle  sehr  bald,  indem  sie  unter 
■  :i'iung  einer  spindelförmigen  Anschwellung  unmittelbar  in  das  Neurilemm 
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übergeht;  bei  den  übrigen  Nerven  geschieht  dieser  Uebergaug  erst  in  ihren 
äussersten  Verzweigungen. 

Von  Sinnesorganen  kennt  man  bisher  nur  die  schon  erwähnten,  zusam- 
mengesetzten und  einfachen  Augen.  Erstere  erscheinen  äusserlich  nicht  facettirt. 
wohl  aber  trägt  die  Cornea  an  ihrer  Innenseite  eine  grosse  Anzahl  aus  licht- 
brechender  Masse  bestehender,  ziemlich  unregelmässig  angeordneter  Zapfen, 
zwischen  welche  schwarzbraunes  Pigment  eiugelagert  erscheint.  Au  die  Spitze 
dieser  Kegel  schliesst  sich  eine  gelbliche ,  weiche  Masse  an ,  in  welche  Iii 
Verzweigungen  des  Sehnervs,  vermuthlich  eine  für  jeden  Kegel,  eintretet. 
(Fig.  970.)  Den  lichtbrechenden  Körper  der  einfachen  Augen  bildet  ver- 
muthlich die  innerhalb  gewölbte  Cornea. 

Von  Fortpflanzungsorganen  siud  bisher  nur  die  der  Weibchen  genauer 
untersucht  wordeu.  Die  Eierstöcke  bilden  einen  oberhalb  des  Mastdarmes  io 
der  Mittellinie  verlaufenden,  uupaaren  Schlauch,  der  sich  bald  in  zwei  Ae?:e 
theilend,  in  den  Cephalothorax  eintritt,  und  in  diesem  ein  sich  mit  seinei. 
Verzweigungen  zwischen  die  Leberlappen  einschiebendes,  weit  verbreitete- 
Netzwerk  von  Eiröhren  und  Eileitern  bildet.  (Fig.  *J77.)    Im  Inneren  de? 

Cephalothorax  biegen  zwei  starke  A 
nach  rückwärts  um ,   und   münden  ac 
der  inneren  Fläche  des  ersten  lame!- 
lösen  Gliedmassenpaares  nach  Aussen. 
(Siehe  Fig.  yi>8.)    Eine  ähnliche  La- 
gerung sollen  die  Hoden  besitzeu.  je 
falls  ist  ihre  Ausmüuduug  eine  ana 
Zur  Paarungszeit  kommen  die  Weib« 
die  kleineren  Männchen  auf  dem  Kü 
tragend,  an  den  Strand  und  legen 
Eier  ab,   über  welche  die  IMni 
sofort  ihren  Samen  entleeren.  Die 
den   Eiern   nach  längerer  Zeit , 
etwa  7  bis  20  Wochen ,  oft  aber  u 
später    ausschlüpfenden    Jungen , 

I  /„,  *fa*f»tt|  L  Soeben  dem  Ei  eat-         sitzen  kei"en  Schwanzstachel,   sind  thl 

schlüpfte  UrTe.  trotzdem  den  ausgebildeten Thieren 

unähnlich  (Fig.  978)  ,  und  nehm  > 
durch  wiederholte  Häutungen  endlich  die  Gestalt  des  Mutterthieres  an;  «h» 
Geschlechtsreife  scheinen  sie  erst  im  dritten  oder  vierten  Jahre  zu  erlange:.. 

Die  Poecilopoden  umfassen  die  einzige  lebende  Gattung  Liuiulus,  m' 
fünf  Arten,  von  denen  L.  Polyphemus  dio  Ostküste  Nordamerikas  von  Net- 
Schottland  bis  zu  den  Antillen,  L.  longispina  die  japanesischen  Meere  zwiscb-: 
.'{1°  und  33°  N.  Br.,  L.  nuduccanus,  virescens  und  rotuudicauda  die  tropisohec 
Meere  der  Östlichen  Halbkugel  bewohnen.  Sie  sind  die  grössten  Krebsth:-r> 
die  man  kennt,  welche  oft  die  Länge  von  nahezu   1  Meter  erreichen.  Ii 
Schlamme  wühlend  ,  wobei  sie  den  Vorderrand  des  Cephalothorax  einbohre:.. 
und  den  nach  unten  gestellten  Schwanzstachel  als  Hebel  benützen,  gehen  k« 
ihrer  meistens  aus  Muschel  thieren  und  Würmern  bestellenden  Nahrung  r- 
Stets  bewegen  sio  sich  am  Meeresboden,  auf  den  hintersten  beinförmig-n  ■  . 
müssen,  deren  Endgriffel  sie  ausspreitzen,  einherwandelnd.  Ihr  Fleisch  gilt  '. 
ungeniessbar.  Die  l'oerilopoden  treten  schon  in  «1er  Steinkohlen  form  ati«>ti  > 
und  lassen  sich  bis  in  «len  Jura  rerfolgen. 
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5.  Ordnung.  Isopoda.  Asseln. 

Getrenntgeschlecbtliche  Krebsthiere  mit  entwickeltem  Bruststücke,  vom 
Kücken  her  flachgedrücktem  Leibe  und  Kiemen  an  den  Gliedmassen  des 

Postabdomens. 

Der  Körper  der  Asseln  ist  meistens  breit,  von  oben  nach  unten  zusam- 
mengedrückt,  von  ovalem  Umrisse,  seltener  schmal  (Fig.  979)  oder  gar  un- 
syinetrisch   (Fig.  980),  und  besitzt  häufig  die  Fälligkeit  sich  kugelig  eiuzu- 


Fig.  y;9. 


biMtfM  Itrebtans.   Uaeh.    Die  Holir-issel.    n  verdrösset t,  />  in  natürlicher  Grösse,  c  Fraw,  «/  Fu«s. 

rollen.  Die  Körperbedeckung  ist  dünnhäutig,  lederartig  oder  erhält  durch  Ab- 
lagerung von  Kalksalzen  eine  feste  Beschaffenheit.  Man  unterscheidet  in  der 
Hegel  ein  vorderstes  Segment,  das  aus  der  Verschmelzung  des  Kopfes  mit 
«lern  ersten  Brustringe  entstanden  ist,  und  an  welches  sich  alle  folgenden 
K«">rperringe.  nämlich  die  beiden  übrigen  Brustriuge,  die  fünf  Abdominal-Seg- 
m^nte,  und  die  höchstens  in  der  Sechszahl  entwickelten  Postabdominal  -  Seg- 
mente als  selbst-tändige  Glieder  anschliessen.    (Fig.  981.)   Nur  selten  ver- 
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schmilzt  der  Kopf  mit  allen  drei  Brüstringen  (F»g-  982) ,  häufiger  tritt  ein- 
Verschmelzung  der  Segmente  des  Postabdomens  ein.  (Fig.  083.) 

Von  den  beiden  Fühlerpaaren ,  deren  inneres  stets  über  dem  ausser»  ti 
angebracht  ist,  und  daher  als  oberes  von  dem  letzteren,  als  unterem,  unter- 
schieden wird ,  verkümmert  das  obere  nicht  selten.    Meist  lassen  die  Fühlt: 


Fig.  982. 


Fig.  9(ö. 


Jntra  aibifrons  Uark. 


.Knaus  mtniticortis.  littst.,  sehr  stark  v<-rgrö§*ert.  A  ron 
der  feit*,  B  Ton  unlen  gerehen. 

fine  Gliederung  in  einen  aus  längeren  Gliedern  bestehenden  Schaft  und  ein»' 
sich  an  denselben  anschliessende,  kurz  gegliederte  Goissel  erkennen.  (Fig.  984 
Ans  dem  Zusammenhange  gewisser  äussert  zarter  Anhangsgebilde  mit  Nerven- 
Endorganen  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  diese  Gebilde  als  Sinnesurg^- 
fungiren;  man  hat  sie  als  Hörborsten.  Tastborsten  und  Geruchspapillen  be- 
zeichnet.   Den  durch  eine  Oberlippe  gegen  vorne  abgeschlossenen  Mund  un- 
geben  kräftige,  meist  einen  Taster  tragende  Oberkiefer,  zwei  Paare  tastor- 
loser,  viel  zarterer  Unterkiefer,  und  endlich  die  Gliedmassen  des  in  dem  Kopf- 
aufgegangenen  ersten  Brustriuges.  die  in  einem  Paare  vorhandenen  Kiefer- 
füsse  (Fig.  9H5,  980,  987.  988),  welche  eine  Unterlippe  bilden,  jedoch  je  na«  h 
den  Gattungen  die  mannigfaltigste  Bildung  zur  Schau  tragen.  Nauieutlich  U 
schmarotzenden  Formen  verkümmern  diese  Mundtheile  und  können  selbst  zu  ein*  ".: 
.Saugrüssel  umgewandelt  erscheinen.  (Fig.  989.) 

Die  Gliedmassen  der  einander  gleichgestalteten  zwei  freien  Brust-  uuJ 
fünf  Abdominal-Segmente.  welche  aus  einem  Kückentheile.  dorsum.  und  zw- -\ 
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Fig.  984. 


tllut  auuaiicu».  L.  A  Oberer  Fühler  des  Weibchens,  B  unterer  Fühler  mit  dem  Schuft  and  dem  Anfange 
1.   C  dir  drei  letzten  Glieder  de«,  oberen  Fühler«.,  noch  stärker  rMgtAsMfii  M  Rie.'hpapillen.  t 
fksisten,  D  Riechpapille,  Uolirt  und  noch  stärker  »ergTÖssert.  E  die  drei  letzten  Glieder  der  Geissei  des 
►reo  Fehlers,  mit  den  in  Büschel  angeordneten  Tastborsten,  /■'  ein  Bündel  der  letzteren  ,  sehr  stark 
vergrfwsert,  9  Horborite,  gleichfalls  sehr  stark  Yergrössert. 


Fig.  98S 


Der  Kopf  eines  Männchens  von 
AMfllus  aquaticut.  /,  ron  der 
UnterMit«  gesehen.  Die  Kiefer- 
fü«-»«-  sind  zurückgebogen  und 
einer  der  Kiefer  des  zweiten 
Psares  ist  weggenommen  um  die 
gegenseitige  Lage  der  rerschie- 
dezvan  Kauwerkzeuge  deutlicher 
za  mach»,  a*  Obere  Fühler,  «* 
Schaft«  der  unteren  Fühler,  M 
Obetkiefer.  Mp  Oberkiofertaster, 
L  Ots-sjrlipp«,  /  Zunge,  m'  Unter- 
kiefer des  ersten  Paare«,  ■**  rechter 
Unterkiefer  das  zweiten  Paares, 
mp  zurückgezogene  Kieferfasi-e. 
x  Seitenfortaatze  des  Kopfes. 


Haye***  Zoologie.  II. 
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Fig.  996. 


Astllut  nquaticus  L.  l>jr  Kopf  unl  der  ei*te  Brastring  von  der  Seite  gesehen,  a«  oberer  FjhWr.  ■ 
mnterer  Fütilsr.  M  Obarkiefer.  Mp  Obirkiefertaeter.  L  Oberlippe,  /  Zange.  M<  Unterkiefer  des  «nUt  « 
de«  iweitsu  Paares,  mp  Kieferfa«.  x  Seiten fortutz  dei  Kopfes,  u  Aug-,  />«  p-  Bnaljheder  der  beiUI 

vordersten  Fnsspaare. 

Fig.  987. 


Aitllmaquatieut.  L.  A  Unterkieferdei  er-t-u  P.iaro»  mit  dem  ent«prechenden  ChitinforUaU.der  U4»lw  " 
der  Kopfoohle  eintritt.  B  Unterkiefer  de«  »weiten  Paaret,  C  Kief.-rfmj.  a  Basaltheil.  6  EndlMl  ' 
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Fig  9S9. 


A  Kopf  der  Larve  von  Aureus  mauticorus.  Htase. 
iUrk  vergrAseert,  von  der  Seite  gesehen.  Ii  Noch 
itirker  vergrößertes  Detail  desselben  Kopfes,  die 
MiU(  ersichtlich  machend,  in  welcher  die  ver- 
■Üsdenen  den  Hund  zusammensetzend*' ti  Theile 
■fcinand  erfolgen,  u.  z. :  1.  das  Stirn-Deckelstück, 
Wiehes  die  Oberkiefer  bedeckt,  2.  ein  Kieferbein, 
itfMpitzt  und gezähnelt,  dazn bestimmt,  bei  Ämctmi 
fo  grossen  Kiefer  zu  bilden,  welche  bei  dem  Männ- 
chen ».o  sehr  in  die  Aasen  fallen,  3.  und  4.  zwei 
reriefte  und  gez&hnelte  Stylete,  5.  das  Kieferbein. 
w»lnh*a  die  Mundtheile  zudeckt,  und  dessen  Spitze 
mit  Haaren  versehen  ist. 


Fig.  991. 


•*  Bein  des  zweiten  Po»labd>>miual-Fusspaaret>  von 
Aullnt .  iHotietis.  L.,  von  oben  gesehen,  a  äussere, 
l  innert  Platte.  B  Ein  Kiemenfuss  von  Idothea. 


Fig.  <m. 


Eiertragendes  Weibchen   von  Aaeliun  aquattcus. 
L.,  von  der  Bauchseite  gesehen. 


^itcutheilen .  epiraera,  zusammengesetzt  erscheinen,  sind  in  den  meisten 
Fällen  wenig  von  einander  verschieden,  und  meistens  als  Fortbewegungsorgane 
tntwickelt.  Gewöhnlich  nehmen  sie  am  unteren  Seitenrande  des  Körpers  ihren 
Ursprung  aus  einem  der  Bauchseite  Mach  anliegenden,  nach  Innen  gewendeten 

G  * 
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<;liede,  und  treten  erst  vou  diesem  nach  Aussen  hin,  in  fingerföruii 
Hacken  auslaufend.  Die  drei  ersten  Paare  pflegen  nach  vorne,  di 
nach  hinten  gerichtet  zu  sein.  (Fig.  990.) 

Die  Gliedmassen  des  Postabdomens  dienen,  mit  Ausnahu 
sechsteu  und  letzten  Postabdominal-Segmentes ,  der  Athmung  um 
gestaltet.  Sie  bestehen  aus  einem  Basalgliede  in  Form  eines  Sti 
zwei  bewegliche,  häutige  Platten  an 
gebracht  sind  (Fig  991),  von  denen 
die  innere  meist  viel  zarter  und  bei 
den  beiden  vorletzten  Gliedmasseu- 
paaren  gewöhnlich  am  Hinterrande 
mit  wirklichen  Kiemen  besetzt  er- 
scheint. Sie  decken  einander  nach 
Art  der  Blatter  eines  Buches.  Das 
letzte  Gliedmassenpaar  bildet  ent- 
weder ein  Paar  starker  Klappen, 
welche  die  Kiemcnfüsse  einschliesseu 
^Fig.  992),  oder  sie  bilden  mit  dem 
letzten  Postabdominal-Segmente  eine 
Art  Schwanzflosse  (Siehe  Fig.  983), 
oder  ragen  endlich  als  lange  End- 
fäden frei  hervor  (Fig.  993).  Die  auf 
lern  Lande  lebenden  Formen,  welche, 
obwohl  ihre  Athemorgano  nach  dem- 
selben Principe  gebaut  sind,  dennoch 


Fig.  tf>2. 


itlt— 


-k, 


Respiration* •  Apparat  von  Idothea.  ab  Abdontfu. 
pab   l'wUbdonieii,   1    letzt««  Schwanzglied ,  brl 
Kieruendecke),  br  Kienen. 


Attllns  uquitticun.  L.  PoaUbdOB 
mit  dem  letzten  Abdominal  •  S« 
Unterseite  gesehen,  x  Hasia  de«  I 
neinpaare«,  y  erste«,  rudimentär 
Segment.  pa*  Po«Ubdomin«l  - 
ersten  Paare«,  pax  inasere  Pia 
dominalgliedma*sen  des  sweiteo 
lolK»-nilen  Paare  ton  unten  b«d«d 
Anhange,  t  KndforUatt  de«  Port 
Afterspalte,  i  Darm,  r  Kxc 


nur  mit  V.'asserdämpfen  geschwängerte  Luft  zu  at Innen  vermögen,  i 
tn-ckener  Luft,  als  auch  unter  Wasser  getaucht  bald  zu  Grunde 

iio  äussere  Platte  ihrer  Kiemenfüsse  besonders  derb  und  zur  Athi 
lieh  entwickelt,  so  dass  sie  wie  ein  Kiemendeckel  die  /..trt häutige, 
vorstehende  innere  Platte  zudeckt  (Fig.  994).   Bei  manchen  Ga 

leckt  man  überdies  an  den  äusseren  Hälften  dieser  KiemendtX 
weisse  Flecken,  welche  durch  ein  Netzwerk  fein  verzweigter,  mit ' 
Köhren  erzeugt  werden,  die  zwischen  den  hi»«re  ri.inM.en  dersel 
durch  einen  feinen  Spalt  nach  Aussen  nitV>dicrdies  an 

Das  langgestreckte  Herz  der  Asseln  :"  ,n,  welch*  «Infi  iger  - 
und  gibt  arterielle  Stämme  nach  voriKv»"  t*~rt  werden,  j^^H 
ab.  Der  Verdauungstract  (Fi-.  997)«jjß  |(3(lj3gjl)gi)  g]|j|)I  inrh  vorn 

'nopjow  }SL(  MGiqen 
|np  eqoja.w  'u'  w.Gjcpe 
jtd    uv  sdipjd<p6i.q)6a 
I.l'ui'-'iii'i.f  eaeuunoLG 
lMatteoJJiil'l  9-pjiinnere 
|es  an    na  a9ibi9<berd 
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Fig.  997. 


Fig.  999. 


Fig.  99K 


Knori>eligts  Magen  ge&t<  11 
von  Porctllio  atlatatu». 
Hrdt.  Ton  oben.  I  äusserer, 
innerer  Bogen,  3  in  der 
oberen  llag<-ngegeud  lie- 
gende Platte. 
(Caros.  Icon.  zoot.) 


Darmcanal  einer  Lygia.  t 
Magen  (Cardiatheil),  v'  Pjlo- 
rusende  desselben ,  i  Darm, 
A  Lebcrscbläuche. 
(Caruti.  Icon.  zoot.) 


Ast  Uns  aqmtticus.  L  Untere  Magenfliccr. 
Ton   Innen  gesehen,  an  Gezahnelt«-  b- 
habenheiten,  b  (.'hitinleitten  mit  zahl- 
reichen ,  nach  rück  wart*  conrergiread« 
Boraten,  c  glockenförmiger   Annans.  1 
Lappen,  welche  diesen  Anhang  Ton  der 
Seite  ber  zudecken. 


Speiseröhre,  einen  sich  an  selbe  anschliessenden,  oft  fast  ganz  von  dem  Kofi 
aufgenommeneu  Magen,  der  mit  einem  Knorpelgelüste  (Fig.  998)  oder  borsten 
tragenden  Chitin  leisten  (Fig.  999)  versehen,  eigentlich  als  Kauapparat  furjrji 
und  einen  auf  den  Magen  folgenden,  die  eigentliche  Verdauung  besorget^ 
Darm.  An  der  Grenze  zwischen  Magen  und  Darm  münden  gewöhnlich  ein  bi 
drei  Paare  von  Leberschläuchen  ein.  Das  Nervensystem  hat  ein  Bauchnud 
mit  Schlundring  und  Ganglion  supraoesophageum  als  Centraltheile  aufzuwei>ri 
Ersteres  besteht  meist  nur  aus  sieben  Ganglienpaaren,  von  welchen  die  Nene 
zu  den  Beinen  abgehen,  während  das  Postabdomen  seine  Nerven  gewöhnli: 
sämmtlich  von  dem  letzten  Ganglienpaare  bekommt,  und  nur  selten  zwei  I 
fünf  Ganglienpaare  aufzuweisen  hat  (Fig.  1000).  Die  Augeu  sind  zusammen^ 
setzt  mit  glatter  Cornea,  die  bereits  erwähnten  Hörborsten  sind  über  di«?  vn 
schiedenen  Körperanhänge  zerstreut,  während  die  Riechpapillen,  wo  sie  fita 
haupt  vorkommen,  auf  die  Geissei  der  oberen  Fühler  beschränkt  sind.  A 
Hauptorgane  des  Tastsinnes  fungiren  die  auf  der  Geissei  der  unteren  Fühl* 
angebrachtes  Tastborsten.  Die  männlichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  ir- 
Paaren  von  Hodenschläuchen  (Fig.  1001),  die  sich  zu  einem  gemeinsamen. 
auch  zu  zwei  getrennten  Samenleitern  vereinigen,  und  welche  in  ein  unpaar* 
häufiger  in  zwei  seitliche  Begattungsglieder  einmünden,  die  zwischen  den  ei>&< 
Beinpaaren  des  Postabdomens  liegen.  Die  zwei  einfachen  oder  verästelten 
stöcke  münden  durch  zwei  Eiloiter  am  drittletzten  Abdominalsegmente  (Fig.  10u2 
und  entleeren  dio  Eier  meistens  in  einen,  von  blattförmigen  Anhängen 
Abdominalfflsse,  manchmal  noch  überdies  der  vorderen  Postabdottinalglic4Ba>j 
gebildeten  Brutraum.  (Siehe  Fig.  990.)  Eine  eigentliche  Metamorphose  mach* 
die  Asseln  nicht  durch,  wenngleich  die  Jungen  meist  schmäler  sind,  die  B«*:: 
nicht  vollständig  entwickelt  haben  und  erst  allmählich  die  volle  Zahl  \- 
Segmente  zur  Entwicklung  bringen. 
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Fig.  1000. 


Fig.  1001. 


Attihtt  iiqnaticns.  L.  Umrisse  eines  Jljnn- 
d»«ts  mit  dem  Nervensystem  in  seiner 
and  seiner  normalen  Lage. 


A$€Üus  aqnaticus.  L  A  Letztes  Abdominal-  und 
erstes,  rudimentäres  Postabdom inal-Segment  des 
Männchens  .  von  nuten  gesehen,  t  Hoden,  p  Äus- 
serer Geschlecbtstheil ,  ap'  Postabdominal- Ölie<l- 
maese  des  ersten  Paares,  e  zwei&stige,  den  M.ii.  li- 
ehen eigentümliche  Anhinge,  b  Eine  Partie  des 
soeben  .tu-  dem  Saroei  leit'-r  uu>-getrf tenen  SamenH, 
stark  rergrössert ,  die  zahlreichen  BQndel  von 
Samenfäden  zeigend.  C  Vollkommen  entwickelter 
Samenfaden,  isolirt  nnd  stark  vergrößert. 

Fig.  1002. 


Otgas.  M.  Wir  Postabdoroen. 
von  .jb<»n  gesehen. 


Avilas  aquattetts.  L.  Das  5.  Segment  des  Weib- 
ehens.  von  unten  gesehen  ,  mit  den  Eierstöcken. 
x  r  Mündung  der  Eileiter. 
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Die  Asseln  bewohnen  der  Mehrzahl  nach  das  Meer .  wenige  das  süss« 
Wasser;  eine  besondere  Gruppe  das  feste  Land.  Gegen  die  Pole  zu  nehmen 
sie  an  Artenzahl  zu.  Ihre  Nahrung  besteht  vorwiegend  aus  faulenden  thieri- 
schen  Stoffen,  doch  zähleu  zu  den  Asseln  auch  zahlreiche,  auf  Fischen  unl 
Krebsthieren  schmarotzende,  und  trotz  den  beissendeu  Mundtheilen  vom  Blut« 
ihrer  Wirtho  lebende  Arten.  Bei  den  schmarotzenden  Formen  sehen  die  beideL 
Geschlechter  meist  sehr  verschieden  aus.  Nur  wenige  Formen  sind  als  Fossühl 
in  den  Tertiärschichten  aufgefunden  worden. 

Man  theilt  die  Asseln  folgendermassen  ein: 
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Kopf  mit  allen  drei  Thoraxringen  zu  einem 
Stück  vorwachsen,  daher  nur  fünf  Gaug- 
beinpaare.  Postabdomen  deutlich  abgesetzt 
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Fühler  verkümmert,  Männchen  und  Weib- 
chen auffallend  verschieden  
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Kieferfüsse  deckeiförmig,  wenig- 
stens die  drei  ersten  Beinpaare 
zum  Festklammern  eingerichtet 


1.  Familie 
Pran  iz  i  d  ae.3) 

(Fig.  1004.) 

2.  Familie 
Bopyrini.4 

Garneelasseln. 
(Fig.  1005. » 
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Kieferfüsse  tasterförmig,  sämmt- 
liche  Beinpaare  Gangbeine.. 
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Körper  oval,  obere  Fühler  fast  gänzlich  ver- 
kümmert, Kieferfüsse  in  Form  grosser  Platten 
mit  verkümmertem  Taster,  Postabdomen  aus 
sechs  freien  Ringen  bestehend,  deren  letzter 
der  kleinste  ist  


3.  Familie 

C  vmot  h  o  ad  aeJ) 
Fischläuse. 
(Fig.  1006.) 

4.  Familie 
Sphaero  m  idae.* 

Kugelas>eln. 
(Fig.  1007.) 


Körper  langgestreckt,  gleich  breit,  obore  Fühler 
deutlich  ausgebildet,  Kieferfüsse  tasterförmig 
mit  vier  Laden.  Von  den  Postabdominalseg- 
menten ist  das  letzte  das  grösste  und  schild- 
förmig, die  übrigen  verkürzt,  oft  verschmolzen 


5.  Familie 
Oniscodea. r 
Laudassein. 
(Fig.  1008.) 


6.  Familie 
A  s  e  1 1  i  u  a. ") 
Wasserasseln 
(Siehe  Fig.  99«». 

(Fig.  um.) 


')  natare schwimmen.  J)ainbulare  umherwandeln      rpijWV«».  att  n 
neigen,  stürzen, zerstören. ')  von  Latreille  gegebener  Name.eigentlirh  »  »chsenwoisn,^NC 
Ochse  und  nvqdf  Weizen.  *)  Cymothoa  eine  NereYdf;  xvu«  Wogo  und  £oo»  ichw 
fiffm'na  Kugel  1)  6v(axo<;  ein  kleiner  Ksel  (Kellerei        asellus  ein  kleiner  Es^ 
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Fig.  1004. 


H«crw»  bcantts.  Heut.  Mannchen,  von  oben  gesehen.  Ii  Weibchen  derselben  Art,  von  oben  gesehen. 


Fig.  1(05. 


Jtpfr«*  mmiWtrnm.  Utr.  A  Weibchen,  von  unten  gelben,  vergrößert;  a  rudimentäre  Fühler,  b  Kiefer- 
f---« .  c  <'  UrnelJö*«  Anhinge  der  Basis  der  Heine,  t  in  Kiemen  umgewandelte  Postabdoraiual  -  Gliedmassen. 

Ii  Männchen,  noch  starker  vergrAisert 

VI.  Ordnung.  Amphipoda.  Flohkrebse. 

Getrenntgeschlechtliche  Krebsthiere  mit  entwickeltem  Bruststücke,  von 
i^n  Seiten  her  zusammengedrücktem  Leibe,  und  kieinenlosen  Postabdominal- 

Gliodmassen. 

Die  Gliederuug  des  Leibes  der  Flohkrebse  (Fig.  1010)  ist  eine  ganz 
ähnliche,  wie  wir  sie  bei  deu  Asselu  autrafen.  Der  Kopf  ist  nämlich  uur  mit 
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Fig.  l(K6. 


A  Cymotkoa  Batikst».  Ltach.  It  Dasselbe  Thier,  von  unten  gesehen,  um  ilie  Anordnung  der  ^*'D'n"\3 
Lamellen  zu  zeigen,  welche  bei  den  Weibchen  an  der  Unterteile  eine  Art  Bruttwche  bilden.  C  Der  R-F 
Ton  unten  gesehen,  a  Kieferfuas,  <r  Ha»ii  de»  KiefertVue«  dor  «'ntppu^njrepotzten  Seit*,  welcher  tbffeKW»* 
wurde,  um  die  Tbeile  fichtbar  zu  machen,  welche  •  r  c<  rdeckt,  b  Unterkiefer  de*  zweiten  Paare»,  d  vmk 

kiefer,  /  nassere,  g  innere  Kühler.  D  Kieferfuw. 
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Fig.  1008. 


i  fontlliG  tcabtr.  Lntr.  Beiläufig  in  doppfiter  Grösse.  B  Kieferfus«,  C  Kopf  von  unten  gesehen.  <i  a  Erster 
Irutring.  ron  welchem  die   Beine  abgelöst  wurden,  6  Kieferfüsse,  c  Oberkiefer,  d  Lippe,  t  Fühler  dea 

ersten,  /  dieselben  des  zweiten  I'uares. 

Fig.  1(09. 


}  '•<«<•«  kttt, 

r*'**B  I*fc«ei,  e  rumer  w*  ersten  i  - 

■°*k|ebog#«n  itt  um  die  Kiefer  etc.  zu  zeigen,  g  Basis  der  ersten  Beinpaare.  C  Kieferfuss 


f  Ixcttca.  Mr.  In  natürlicher  Grosse.  B  Kopf,  voa  unten  ge*ehen,  vergrößert,  a  Basis  der  Fühler 
"•twtit<B  fwtt,  i  Fahler  de*  ersten  Paares,  c  Epistoro.  d  Lippe,  t  Oberkiefer,  /  Kiefejrfü*se,  deren  einer 
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Fig.  1010. 


Amplutliur  Jurinii  M.  EJw.  —  a  mit  dem  I'iothorax  veiüchniolzener  Kopf.  6.  c  zweite*  and  dritte«  Bra-I- 
stück,    d,  t,  f,  g,  h  Ringe  de«  Hinterleiber,  i,  j,  k,  l,  w,  »i  Poatabdoniiriiil- Segmente,  o  kleiner  Scb 
unhang,  d&t  «iebente  I*oi>tabdomiiia]-Segnietit  n  spri*entirend.  p  oberer  Fühler,  >i  unterer  Fühler.  6*  lu*f*t- 
fuutpaar,  r,  $  Brur.beine,  t,  m,  r,  ir.  x  Abdominal- Beine,  «  die  drei  vordersten  ro*Ubdoiuin»I-üli«dm»«a. 

f,       t"  die  drei  hinteren  rofUbdominal-Uliedniaosen. 

deui  ersten  Brustringe  verschmolzen  (nur  bei  den  Laemodipoden  tritt  e  nt 
Verschmelzung  mit  den  beiden  ersten  Brustringen  ein),  hierauf  folgen  zwei 
freie  Brustringe,  dann  fünf  Abdominal-,  und  endlich  sieben  PostabdomiuiJ- 
Kinge.  Allein  der  seitlich  zusammengepresste  Leib,  und  die  stets  an  vier 
Basis  der  mittleren  Gangbeine  angebrachten  Atlimungsorgano ,  welche  bei  den 
Asseln  stets  auf  das  Postabdomen  beschrankt  blieben ,  lassen  sie  leicht  rofl 
den  letzteren  unterscheiden.  Die  Körperbedeckung  ist  stets  eiue  dünne,  horn- 
oder  lederartige.  Auch  die  Fühler  erinnern  bezüglich  ihrer  Anordnung  an 
die  der  Asseln,  indem  die  iuneren  stets  über  den  äussereu  eingelenkt  sini 
auch  wiederholt  sich  ihre  Zusammensetzung  aus  einem ,  meist  dreigliedrigen. 
Schafte  und  einer  vielgliedrigen  Geissei  in  dieser  Ordnung.  Die  Mundtheil* 
(Fig.  1011)  werden  wie  bei  der  vorigen  Ordnung  von  den  drei  Kieferpaar« 
des  Kopfes,  und  dem  Fusspaare  des  ersten,  mit  diesem  verschmolzenen  Brti?:- 
ringes,  das  also  zu  Kieferf rissen  umgestaltet  ist,  gebildet;  die  Kiefer! 
bilden  durch  unbewegliche  Verwachsung  eine  Unterlippe.  Bei  den  Flohkreb^n 
trägt  aber  nebst  dem  Oberkiefer,  gewöhnlich  auch  das  erste  Unterkieferpajr 
Taster.  Die  Gliedmassen  der  beiden  folgenden  Brustringe  stimmen  gänzlich 
mit  denen  des  Abdomens  überein,  von  den  sieben  Postabdominal- Segmenten 
trafen  die  ersten  sechs  Beinpaare,  von  denen  die  ersten  drei,  die  Sc h wiram- 
beine,  auch  in  der  Gestalt  von  den  letzten  drei,  den  Springbeinen, 
schieden  sind,  obgleich  sie  sämmtlich  aus  einem  Basal-  und  zwei  sich  Jann 
schliessenden  Endgliedern  bestehen. 

Der  Verdauungsapparat  besteht  aus  einer  kurzen  Speiseröhro,  welch 
einen  inwendig  mit  Chitinverdickungen  und  Borsten  ausgerüsteten  Magen  führt 
(Fig.  1012);  an  der  Grenze  des  letzteren  und  des  Darmes  münden  vier  Lebrr- 
schlüuche  ein,  zwei  am  Ende  des  Darmes  in  denselben  einmündende  Drüs^t. 
betrachtet  man  als  Harnorgane  (Fig.  1013). 

Das  am  Bücken  gelegene  Herz  (Fig.  1014)  entsendet  das  Blut  durch 
vorn  und  rückwärts  von  demselben  austretende  Arterien  iu  den  Körper;  Jw 
Arterien  hören  aber  bald  auf,  und  in  waudungslosen  Bahnen  durchläuft  d*> 
farblose  Blut  den  Körper,  am  durch  seitliche  Spalten  des  Herzens  wieder  ab- 
genommen zu  werden. 
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Fig.  1011. 


'/*MM4rMj   mgUctu*    Ulli  A  Die  Oberkiefer,  vou 
-nun  fes*hen,  p  Taster.  B  Unterkiefer  aus  dem  ernten 
Vtue.  p  Tuter  C  Unterkiefer  aus  dem  zweiten  l'aare. 
b  Kieferfu**-.  von  unten  gegeben 


Die  Atbmungsorgaue  (Fig.  1015) 
Kiemen,  die   mittelst  eines  Stieles  an 


Fig  101«. 


A  Der  Magen  nebst  einem  Theile  der  ba^mröhre 
und  der  Leberaacke  bei  (lammarua  locitstu.  Munt. 
von  der  Seite  gesehen,  a  Speiserähre  ,  b  blindsack- 
.ihnliches  Oriran.   der  Darmrohre  d  ansitzend,  cc 

<tie  Lebrtraicke.  e  Muskeln. 
Ii.  Innere  und   untere  Fliehe  desselben  Magens. 
</  Stichel  besetzte   Erhabenheiten,  b  kleine,  mit 
Horsten  beaelzte  Erhabenheit,  c  Zwischenbalken, 
■  I  zwei  kleine  Erhabenheiten. 

(lro«chel.  Arch.  f.  Naturg.) 

bestehen  aus  dünnen ,  blattähnlichen 
der  Basifl  des  zweiten  bis  sechsten 
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Fi*-  1013  Beinpaares  angeheftet 

zwei  häutigen  Blättern 
an  zahlreichen  Stellen 
sind,  so  dass  einCanalsy 
ihnen  entsteht,  in  welch 
umher  getrieben  wird.  ] 
deren  Postabdominal  bei 
Kiemen  beständig  frisch 
so  dass  sie  immer,  au 
Thier  keine  Ortsbewegui 
in  Bewegung  siud. 

Das  Nervensystem 
Besonderheiten,  sonden 
einer  aus  10  bis  12  Paat 
Bauchganglienkette,  Sei 
Gehirnganglion.  Die  zus* 
ten,  sitzenden  Augeu 
1016)  vun  der  zu  einer  l 
gewandelten,  ganz  gla 
facettirten  Körperdecke  I 
bestehen  aus  kurzen  K 
welche  gegen  den  Umkn 
hin  immer  kleiner  wero 
durch  das  von  unten 
Pigment  als  aus  vier 
zusammengesetzt  erweis 
eines  jeden  Kegels  umhi 
Membran,  von  deren  t 
ein  Faden  von  unten  h 
Krystallkegel  aufsteigt. 

Die  Orgaue  der  11 
sind  noch  sehr  mangel 
Als  Tastorgane  deutet 
au  den  FQhlergeisseln  l 
Borsten,  welche,  obwohl 
scharf  contourirt,  an 
ausserordentlich  zart  ai 
1017).  An  der  äusseret 
oberen  Fühler  kommen  eij 
Gebilde  vor,  welche  man 
organe  halten  will.  Noch 
erscheint  die  Bedeutung 
borsten  angesprochene* 
man  an  den  oberen  Fühl 
Gammarideu  antrifft  (Fi 
Die  Hoden  liegen 

streckte,  weissliche  Schliö 
Seiten  des  Darmcanales,  und  bestehen  aus  einer  vorderen  im 
und  eiuer  hintereu,  gewöhnlich  mehr  rundlichen  Parti,,  von  denet 
niemals,  die  letztere  immer  vollkommen  entwickelte  Samenfäden 


0MMMTM  utgltctu».  Ltllj.  Verdauunt-aup parat 
und  Geschlechtsorgane  de«  Weibchens  in  ihrer 
Oe»amnitheit.  von  oben  gesehen.  Von  der  äusseren 
K  rprrbQlle  ist  nnr  der  Kopf  nnd  die  Spitze  des 
Hmt<>rleibes  zu  sehen,  d  Hnckenblindsack  des 
/  l>berschUuche.  ;»  hintere  Darmorifaiie 
(Harnorgaae),  q  Mastdarm,  o  Eierstocke. 


iammtarm  ntgltcim.  Ltllj  A.  Parte  eine? 
b»  inneren  Organe  hindurchschimmern  e 
r  der  Magen,  r  dessen  Blin  issc«,  c  da»  Harr,  c 

eine  der  seüL 


Fi?.  1015. 


i.,5cheiuti»che  Darstellung  e 
na**  Flohkrebsen.  1  Hüft«.  2 
J  Fwnranel.  6  llittelfass,  7  F 
BrctUtche.  B.  Qaen>chnitt  duirl 
»-a  Garn  mir  ms   tttalectut.  LS\ 
i'r  jn<?ren,  p  Basis  der  Beine  de* 
tutten.  /  BrotUscben-Platten.  r  I 
/  Leberschlauch*,  j 


Fig.  l'U7. 


/ 


B 


VtflMMTM  tttgltctui.  Ullj.  A 
k-'r»tea,  die  sieb  an  der  Spitie 
•wGeisstl  neben  einer  Rier* 
T«rfr«weri.  ß.  8pitxe  e 
btirker  rergr" 
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Zwischen  «lern  Beinpaare  des  7 
penisartiges  Organ  (Fig.  1019). 

Fig.  1019. 


Segmentes  münden  die  Samenleiter  in  -.n 

Die  Eierstöcke  (Siehe  Fig.  1013 
liegen  an  derselben  Stelle,  an  der 
den  Männchen  die  Hoden  angetroffer. 
werden,und  ein  kurzer»  aber  geräumig 
Eileiter  führt  aus  jedem  durch  ein? 
an  der  Basis  der  Bruttaschen-Plau^ 
des  fünften  Beinpaares  gelegene  Vu:tj 
ins  Freie  (Fig.  1020).  Die  zweien, 
dritten,  vierten  und  fünften  Beinpur? 
derWeibchen  tragen  neben  den  Kien.-?:: 
noch  eigeuthumliche  Platten,  welch« 
am  Rande  mit  Borsten  eingefasst,  uni 

Fig.  10W. 


A.  (Jammorns  ntgiictus.  Ltllj.  Vollständig  ent- 
wickelter Hoden,  Ton  der  Seit«  gesehen.  B.  Durch- 
schnitt des  siebenten  Leibesringen  de«  ilännchens 
von  Amphtthoe  poioctroidts.  Hathkt.  <i  Rücken- 
decke,  b  l'enis,  c  du  erste  Glied  der  Extremitäten. 
C.  Hatrenfiden  Ton  '.'umwarm  loctttta.  Moni. 


Ein  Theil  dos  5.  Leibewegmentes  von  eise«  W-> 
chen  von    Gammarus   locutta.    Munt.  .1  *r*i» 
Extremitätenglied.  6  Kieme,  r  BrutUschr nfU::- 
d  Vulva,  t  Epimere. 


der  Art  nach  Innen  gebogen  sind,  dass  eine  über  die  audere  zu  liegen  komm;. 
In  ihrer  Gesammtheit  bilden  sie  einen  Brutraum,  in  welchem  die  abgelegten  Eir: 
zur  Entwickelung  kommen  (Siehe  Fig.  1015). 

Die  Flohkrebse  machen  keine  Verwandlung  durch.  Sie  sind  fast  durra- 
wegs  kleine,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Meere,  und  zwar  entweder  an  der  Kl-'  . 
oder  von  schwimmenden  Tangen  hinausgetragen,  auf  hoher  See  von  thierisoh-: 
Kost  lobende  Thierchen.  Einige  leben  im  Schlamme  des  Grundes,  uicht  mMm 
besondere  Gehäuse  bewohnend.  Ihre  Hauptverbreitung  findeu  sie  in  den  kälter-- 
Himmelsstrichen.  Fossile  Amphipoden  sind  kaum  bekannt. 

Sie  zerfallen  in  folgende  drei  Familien: 

Fostabdomen  verkümmert,  das  Abdomen  meistens  au  den 
zwei  ersten  Segmenten  ohne  Beine,  anstatt  derselben  Kiemen 
tragend.  Die  beiden  ersten  Brustringe  mit  dem  Kopfe  ver- 
wachsen. I.  Unter-Ordnung.  Laeino dipoda. ^Kehlfüssler, 
umfassen  die  einzige  


1.  Familie 
Caprellin».'* 
(Fig.  1091.) 


\ 


')  kaiuo*  Kehle  und  «Jitoiv,  zweifösgjg.  J)  caprella,  Diminutiv  vou  capr»,  Zi«* 
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Coprtlla  hu«iri$.  L.  Mfinnch«.  (Nat.  GrteM.  13  Mim.) 

Körper  plump ,  Kopf  gToss.  Kieferfösse  eine 
kleine,  den  Mund  nicht  bedeckende,  drei- 
lappige Unterlippe  vorstellend.  Die  hin- 
teren Afterfüsse  bilden  eine  Schwanzflosse 


—    O  ^ 


Körper  schlank,  Kopf  klein.  Kieferfüsse  eine 
grosse,  den  Mund  vollkommen  bedeckende, 
vierlappige  Unterlippe  bildend.  Die  hin- 
ter»1!! Afterffiss»1  biMon  keine  Schwanzflosse 


2.  Familie 
Hype  r i  na  '). 
(Fig.  1022.) 


•  ~  -  —  "t1  = 
-  =  a  < 


VW.  IM.'- 


3.  Familie 
Gammarina2). 
(Siehe  Fig.  1010 
und  1011.  D.) 


'»'•«rrw«  mUutvTin.  Fortk.  WrgrWrt.  N.tt  Ur.  ,  .>  *8  Mim.)  n  Fühl*r.  6  Kieme.  Ä  KieferffiKBP. 
J,1,|>r*"  I "iW^ii'U-.   .<  yiert'T  Kmjr,  J,  fünft.- r  hii<1  i-r  .  h^ter  King,  vemhmolztn .  r  *ieb«nte»  Segment. 

l'ie  Kßblfüssler  treiben  sicli  ^»w*'hnlich  auf  Tangen  im  Meere  umher, 
*h  gehören  zu  ihnen  auch  die  auf  der  Haut  der  Wale  schmarotzenden,  plumper 
»tauten  Wal  fisch  lause.  Die  Hyperineen,  gleichfalls  durchwegs  Meeresbewohner, 
h^imnipn  nicht  nur  vortrefflich .  sondern  pflegen  sich  auch  sehr  gerne  an 
Ml»'n.  Fische  und  andere  Seethiere  anzuklammern. 

Die  Gam marinen  umfassen  wohl  auch  im  Süsswasser  lebemle  Arten,  doch 
ni'i  üuoh  sie  der  grossen  Mehrzahl  nach  auf  das  Meer  angewiesen,  in  welchem 
,an  s>e  gewöhnlich  an  der  Küste,  zwischen  Seepflanzen  antrifft.  Einige,  z.  B. 


'>  Unbekannter  Ableitung.    *)  xuuuuooi  eine  Krebsart. 

Uv.k--  Zoologie.  II. 
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Cerapus-Arten ,  bauen  sich  aus  Pflanzentheilen  oder  Sandkörnern  Gehäuse,  in 
denen  sie  wohnen  (Fig.  1023),  andere,  z.  B.  Corophium-Arten ,  bohren  >ick 
Löcher  in  den  Schlamm.  Podocerus-Arten  bauen  in  die  Aeste  der  Tange  förm- 
liche Nester  für  ihre  Brut,  in  welche  sie  sich  auch  selbst  bei  Gefahr  zurück- 
ziehen.  (Fig.  1024.) 

V|f,  10M. 


Bryozota-Koloaie. 


VII.  Ordnung.  Decapoda.  Zelmfüssler. 

Krebsthiere,  deren  Kopf  mit  dem  vorderen  Theile  des  Hiuterleibe.*  a 
einem  Rückenpanzer  verschmolzen,  während  die  Brust  bis  auf  die  Gliei 
massen  gänzlich  eingegangen  ist:  Augen  zusammengesetzt,  auf  beweglich! 

Stielen  sitzend. 

Die  Körperbodeckung  der  Zehnfüssler  ist  meist  eine  feste,  stark  erlünet^ 
die  durch  Aufnahme  von  Kalksalzen  in  die  Chitindecke  in  den  meisten  Fülkl 
verstärkt  ist.  Der  Körper  zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte;  einen  vorderen, 4* 
Cephalothorax,  entstanden  aus  der  Verschmelzung  des  Kopfes  mit  der  Brust  dl 
den  vorderen  Ringen  des  Hinterleibes, und  einen  hinteren, dasPost  abdomen(ft 
wöhnftch  als  Schwanz  bezeichnet)  (Fig.  1025),  aus*  den  übrigen  Hinterleibs-iro,*« 


Fi«.  iosr.. 


Alpin  »ts  ruber.  Kdw.  In  tloppeltfr  üiöm*. 
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^reheud.  Von  dem  Thorax  ist  durch  diese  Verschmelzung  Alles,  mit  Ausnahme 
er  .lazu  gehörenden  Gliedmassen,  verschwunden.  An  dem  Kopfe  sind  die  Augen, 
rklie  ausnamslos  auf  beweglich  eingelenkten  Stielen  sitzen,  immer,  die  Fühler, 
reoigstens  iu  gewissen  Fällen,  in  denen  sie  auf  nicht  verschmolzenen  Segmenten 
QtVitzen,  als  Anhängt»  frei  gebliebener  Segmente  zu  betrachten.  (Fig.  102G.) 


Fig.  :o*7. 


i  ■•  ii  thns  iitreut.  Fab.  in  nat.  Grösse.  .«9  Theil 
topfei.  Ton  anten  gesehen  a  Vorderkopf-Seg- 
an  denen  die  Augen  fc.  die  inneren  Fühler 
c.  and  die  äusseren  d  angebracht  sind. 

Die  Fühler  gliedern  sich  stets 
in  einen  die  Basis  bildenden  Schaft 
tfuniculus),  und  eine  daran  sitzende, 
nicht  selten  verästelte  G  e  i  s  s  e  1  (f  1  a- 
S-lium.)  Die  Fresswerkzeuge  (Fig. 
l"-")  bestehen  aHs  einem  mit  einem 
??*übnlich  dreigliedrigen  Taster  ver- 
sehenen Oberkiefer-,  und  zwei  taster- 
losen Unterkiefer- Paaren.  Als  Unter- 
ÜVpe  (Fig.  1028)  bezeichnet  man 
♦in  zweilappiges,  noch  vor  den  Unter- 
kieferpaaren aus  dem  Schlünde  vor- 
tretendes häutiges  Gebilde,  das  jedoch 
niorphologisch  den  Fresswerkzeugen 
nicht  beigezählt   werden  darf.  Auf 

Fresswerkzeuge  folgen  unmittelbar  die  drei,  zu  Kieferfösseu  umge- 
wandelteu  Beinpaare  des  Bruststückes.  Die  beiden  letzten  Paare  derselbeu  lassen 

Beiuform  schon  ziemlich  deutlich  erkennen,  und  tragen  an  ihrer  Aussen- 
^ite  Kiemeu  und  einen  tasterförmigen  Anhang,  den  sogenannten  Palpus 
Hagellifo  rmis.  An  die  KieferfOsse  schliessen  sich  der  Reihenfolge  nach 
J«  fünf  Paare  der  Abdomiualbeine  an,  stets  die  grOssten,  und  immer  der  Orts- 
^•wepng  vorstehend.  (Fig.  1029.)  Sie  bestehen  aus  einem  Hüftgliede  (coxa), 
*aem  Trochanter,  einem  Schenkel,  einer  Schiene  und  Fussglicdern,  von  denen 
s*n  ias  änsserste  bei  dem  ersten,  oder  selbst  mehreren  der  vorderen  Paare, 
1Jlt  ier  Innenseite  des  vorhergehenden  beweglich  einlenkt,  und  dadurch  den 

7* 


Werkzeuge  von  Attiacu»  ßurüitilis.  Fab.  — 
I  bis  III  eigentliche  Kiefer.  IV  bis  VI  accessoritche 
Ki. -f erfasse.  —  I  erste*  Kieferpaar  (Man.libeln), 
I  Kaustfick.  p'  Taster.  —  II  zweites  Kieferpaar 
(er»te  Maxi'.le),  1  äussere.  2  innere  Lade.  3  End- 
glied. -  III  drittes  Kieferpaar  (zweite  Maxille). 
IbU 5  fadenförmiger  ßaialtheil  desreducirten  Fuss- 
stftckes  p.  p'  ungegliedertes,  tasterförmiires  Stück. 
br'  kiemenloher  Anhang.  —  IV  en.tes  Kieferfuss- 
paar: p  Fusstheil,  dessen  BasaMück  in  eine  innere 
1  nnd  äussere  2  Lade  getrennt  ist,  p'  tasterartiger 
Anbang.tr'  kiemenloser  Kiemenbogen.  —  V  zweites 
Ki«  ferfusspaar,  p  eigentlicher  Fusstheil,  p'  geglie- 
derter, tasterartiger  Anhang,  br  kammformige 
Kiemen  —  VI  drittes  Kieferfusspaar,  p,  p' ,  br 
wie  rorhin.  br'  fadenförmige  Kieme. 

(Caru».  Icon.  zoot.) 
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Pig.  10»*. 


.{  J/ys/A  ocnlnt'i  in*,  rtlittit.  Sar$.  Vordere»  Leibet-ende  de«  Männchen*,  ron  der  Seite  g*x>ben.  a>  "lf 
Fühler,  x  kog« •  1  |'<'t m ttrer  Anhang  derselben,  der  d»m  Mannchen  eigentümlich  ist.  u»  Untere  Köhler.  L  OW 
lippe,  .V  Oberkiefer,  /  Unt«  ilippe,  m  erstes  Cnterkieferpaar.  B  der  Wand,  tod  der  Seite  getanen.  Meh  »i» 
fernung  der  Nachbar-Organe.  /,  Oberlippe.  /  I'nUrlippe.  C  Unterlippe  tob  ui 


unten  ge»#ke-n 


Fig.  10t». 


1'        Ahdominalhi'in»'  von  /'/<i»/«"<ri  « •«///<•  /.. 
c  Hnft*.  f  tr«'<hanter.  /  Schenk»-!. 


Fig.  IU34» 


Die  I  l'of>Ubdominalb*inr<  von  r.Wa« 


Fuss  zu  filier  Scheere  (chela)  t«»> 
wandelt,  bei  welcher  der  unbeweglkat 
Theil  alsCarpus,  von  dem  be««f- 
liehen,  dem  Digitusmobilis. unttr- 
schieden  wir<l. 

Die  Segmente  des  Postabdomeit 
bleiben   frei,  und  tragen  gewftbalidb 
auch   jedes   ein    als  AfterfniM 
(Pedes  spurii)  (Fig.   1"  " 
zeich netes  Beinpaar,  das  gavtktlic* 


I 
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1031. 


ff  c 


einen  Palpus  besitzt.  Bei  jenen  Deca- 
poden,  bei  welchen  eine  S  c  h  w  a  n  z- 
flosse  (Piuna  ca udal  is)  zur  Ent- 
wicklung kommt,  wird  dieselbe  von 
dem  siebenten  und  letzten  Segmente 
gebildet,  an  welches  sich  die  After- 
füsse  des  sechsten  seitlich  anlegen. 

Das  im  Cephalothorax  gelegene 
Herz  gibt  nach   vorne  drei  Gefas?e 
ab,  von  denen  das  mittlere  das  Gehirn 
und  die  Augen,  die  beiden  seitlichen 
aber  die  Fühler,  die  Geschlechtsorgane 
und  die  Leber  mit  Blut  versehen. 
Von  dorn  hinteren  Theile  des  Herzens 
geht  ein  Rückenstamm  in  das  Post- 
abdomen»  ab,  während  sich  ein  ven- 
traler sofort  nach  unten  biegt,  uud 
sich  nach  vorne  und  hinten  an  die 
Gliedmassen  verzweigt.    Die  Venen 
sammeln  sich   sämmtlich   zu  einem 
grossen  in  der  Brustgegend  liegenden 
Stamme,  von  welchem  aus  in  jede 
Kieme  ein  Ast  (eiue  Kiemenarterie) 
eintritt.  Das  in  den  Kiemeu  arteriell 
gewordene  Blut  tritt  durch  seitliche 
Kiemeuvenen  in  einen  das  Herz  um- 
gebenden Sack,  das  Pericardium.  uud 
von  diesem  durch  mehrere  Paare  von 
Ocffnungen  in  das  Herz  zurück.  ^Fig. 
1031.)  Bei  den  Schizopodeu  strömt 
nur  das  arterielle  Blut  in  Gelassen, 
das  venöse  jedoch  in  wandungslosen 
Bahnen;  noch  eiu fache r  gestaltet  sich 
natürlich  der  Circulations-Apparat  bei 
den  kiemenloscn  Formen,  bei  welchen 
die  Athmung  durch  die  Haut  vor 
sich  geht.  Die  Kiemen  liegen  in  deu 
meisten  Fällen  in  einer  besonderen 
Kiemenhöhle,  welche  dadurch  entsteht, 
dass  vom  Hautskeletc  des  Ceplialotho- 
rax abgehend   eine  Duplicatur  den 
seitlicheu  Kaum  über  den  Abdominal- 
.  .  beinen  abgrenzt.  In  dieser  Kiemen- 

»*  liefen  die  meist  langgestreckten,  pyramidenförmigen  Kiemen,  entweder  der 
»  der  Abdominalbeiue,  oder  der  Körperwand  ansitzend.  Die  Basis  der  Füsse 
«r  Meie  Kand  der  Duplicatur  bilden  eine  Spalte,  durch  welche  dorn  Wasser 
Kuitritt  zu  den  Kiemen  ermöglicht  wird,  indem  sich  aber  dieser  freie  Hand 
■"r  Bauchseite  enger  an  den  Körper  anlegt,  bildet  sich  eine  grössere  hintere 
!       kleinere  vordere  Oeffnung.  Durch  entere  tritt  das  Wasser  ein.  durch 
wieder  aus.  Um  einen  Wechsel  des  Wassers  zu  bewerkstelligen,  ist  an  der 


b-ntwk«  D*r,t«UaDg  de*  CircuUti»Mj.^p|ja- 

•  ™««»*«riw  rultarit.  3t.  tidu.  VUfje.  «« 
■**  FJ*ler.  ai  innere  Fähler.  b,  Kiemen,  c 
jV P<  Peritardmm.  ao  mittlere,  vordere  Körper- 
£*•  «u  L*l"-rart«rie.  «/»hintere  Körperurterie. 

•  Uira  der  Banchnrterie.  ai  vordre  Hauchar- 
»,| r  rentnln  VenpriNtaium.  r  hr  Kiemenventn. 

•  ritiU  tonten  dir  Kichtang  de-  Blat,tr*m*  a... 
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Basis  eiues  Kieferfusfes  jederseits  ein  kürzerer  oder  längerer  Fortsatz  angebnuhi 
der  durch  diesen  Fuss  in  beständiger  Bewegung  erhalten  wird.  (Fig.  1031 


Fig.  1032. 


Athrtiiinirsorgane  von  PatiHUTHi  ruli/aris.  Latr.  a  1'anier.  von  deto  ein  Seitentheil  abgehoben  w«r4%J 
.•  n  Ki<  m*'ii.t[i|>.irat  bloßzulegen.  6  An:«n,  c  r"ühlerb;iHs  </  au**ere  Kieferfü*ae,  «/'  Tutar  der  K !'<*«<■ 
'  Rittiii  d«  l  I ' •  •  t n « - .  /  Basti  de*  Hinterleibes,  y  Tbeil  der  KArperb'decknnf ,  welcher  sieb  nach  lna«i 
oben  zttrftikbifKt.  uro  die  Deck«  der  Alhrnnng*hAhle  za  bilden.  A  Kiemen,  i  gvimelftniiig«  Aakiag«.  JH 
Fükmider  '  mal  der  Kiem?nh<>ble,  i  g<  ist>elf6imiger  Anhang  des  vordersten  Kieferfut«e>«.  den  b«tel 
uuf  jbrcn<l«n  •  anale*  bildend.  /  mit  dein  zweiten  l'nterkieferpaare  zu--«rnnienhanffend<*  Klapp«.  4m  km 
ihre  H*wegung««n  die  Erneuerung  de*  in  der  Kittoenhöhle  enthaltenen  Wassern  bewerkstelligt,  m  aasa 
Mündung  dfii  «  anale«,  durch  welchen  das  Wasser  an«  der  Kieroenh<>hle  austritt. 

Eine  geringere  Anzahl  von  Decapoden  hat  die  Kiemen  als  äussere  Orgl 
an  <leu  Postaliduininal-  ^Fig.  1033)  oder  gar  dou  Abdominal  beineu  angebrad 

Der  Darrocanal  besteht  aus  einer,  gewöhnlich  nach  oben  und  vorn«  ü 
richteten  Speiseröhre,  an  die  sich  ein  Magen  anschliesst,  der  an  seinem  vordem 
Kndo  blasenartig  autgetrieben,  an  seinem  hinteren  mit  einem  zur  Zerkleinert! 
der  Nahrung  bestimmten  Chitingerüste,  dorn  MagengerQste  (Fig.  103^ 
versehen  ist,  und  in  zwei  seitlichen  Ausstülpungen  gewöhnlich  kalkige  Ol 
cretionen,  diu  Krebssteiue  enthält,  die  bei  jedesmaliger  Häutung,  bei  wtkK 
auch  die  t'hitinauskleidung  de*  Muiren>  abgestreift  wird,  b)»ssgelegt(  ■iifM.etlj 
und  zur  Verstärkung  des  weichen  Hautpanzers  verwendet  werden.  Hinte:  i 
Müuduug  des  Magens  in  den  bis  zum  After  gerade  verlaufenden  Darm,  treH 
die  Ausführungsgänge  der  grossen  Leber  in  denselben  ein.  (Fig.  1035.) 

Die  Organe  des  Nervensystems  gehen  in  ihrer  Gestaltung  Hand  in  Hai 
mit  der  des  äusseren  Skeletes,  so  dass  bei  den  langgestreckten  Formen  m 
aus  zahlreichen  Nervenknoten  gebildete  Bauchganglienkette  zu  bemerkte  Ml 
während  bei  den  Krabben  sämmtliche  Ganglien  des  Bauchmarkes  ra  mm 
einzigen  M.t-s.«  verschmelzen.  (Fig.  1036.)  Die  auf  beweglichen  Stielen  >  Hl 


Fig.  1033. 


I 


I 


U       hnitt   durch   das  Abdomen   von  Sqml/  i.  i 
taraciiul.  c  Herz,  n  Bauchmark,  m  Muskeln,  d 
Utetrsmentdapliotur.  p  äussere,  p'  innere  Fuss- 
Umelle.  br  Kinne. 
(Gegenb.  Gründl,  d.  vergl.  Anatomie  ) 


Fig.  103«. 


3'rrtMrttem   von    Careinu»  u>a*naa.  L.  gt  Ge- 
-'3<üurlien.u  Augennerv,  a  Fnhlernenr.c  Scblund- 
5«ii»»ur,  i  Querverbindung  der  Schlundcomrais 
IV«  91  Verschmolzenes  ilauchrnurk. 

(Gegenb.  Grundz.  d.  vergl.  Anal  i 
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Fig.  1034. 


M  igen  von  Astacus  ßuitatiltt.  F.  Von  oben  ge- 
öffnet, ot  Speiseröhre.  1  mittleres  unpaares  Zuhn- 
ftnck,  2  seitliche  obere  Platte,  3  seitliche  untere 
Platte,  mit  zuhnßrmigen  Künden; . 

(Carus.  Icon.  zoot.) 


Fig.  1035. 


steine,  c"  Fylorustheil  des:  ii.igeu«,  h  Leber.  1 
Darm,  r  Rectum,  a  Aftei schlitz. 

(Citrus.  Icon.  zoot.) 


'^n  Augen  sind  zusammengesetzt,  uud  für  jeden  einzelnen  Krystallkegel  mit 
••iner  Cornea  versehen,  welche  gewöhnlich  sechseckig,  manchmal  auch  vier- 
im  Vereine  mit  den  übrigen  eine  wirkliche  Facettirung  hervorbringt. 
Ueber  die  Gehörorgane  der  Decapoden  gehen  die  Meinungen  der  Zoologen 
dl  sehr  auseinander;  auch  ihre  Lage  scheint  eine  bei  den  verschiedenen 
'Tattungen  wechselnde  zu  sein.  Während  sie  bei  Mysis  im  Inneren  der  beiden 
^itiichen  Schwanzflossen  liegen,  findet  man  sie  bei  dem  Flusskrebs  auf  der  Unter- 
ste des  ttasalgliedes  der  äusseren  Fühler.  Die  äussere  Körperdecke  bildet  an 
dieser  Stelle  einen  kleinen  Höcker,  der  an  der  Spitze  durchbohrt,  und  daselbst 
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durch  eine  dichte  Haut  geschlossen  ist.  (Fig.  1037.)  Hinter  die 
ein  kleines,  mit  einer  Flüssigkeit  gefülltes  Bläschen,  in  weki 
Fühlernerv  verzweigt.  Jede  Erschütterung  des  Wassers  muss  di- 
und  durch  sie  die  Flüssigkeit  und  die  Nervenendigungen  in 
versetzen.  Bei  den  Mysis- Arten  beherbergt  das  Gehörbläschen  ein 
plicirt  gebauteu  Otolithen,  der  durch  sehr  zarte  Fäden  an  die 
Bläschens  angeheftet  ist.  (Fig.  1038.)  Bei  den  Krabben  wird  «i  • 
organ  von  Aussen  abschliessende  Membran  durch  eine  beweg]  i< 
ersetzt,  die  durch  Muskeln  bewegt,  ein  zartes  Häutchen  in  der  i. 
nung  zu  erhalten  vermag.  (Fig.  1039.) 


Fig.  1037. 


Hiut»  de*  »naneren  Fühlers  de»  Flußkrebse«. ot 
Vorsproiur,  welcher  die  mit  einem  Trommelfell 
verschlossene  Oeffnung  de>  Geh&rorgau*  tragt. 

li'iirtu.  Icon.  zoot.) 


Fig.  1033. 


t  H 


Vorderer  Theil  dea  Kopfe*  von  Maja  aqmtiailo 
llonti.  1  Vorderer  Rand  de»  BrutUchildfw.Stchniibel- 
förmiger    ForUati  de>»elben.   ot   Kulkplatt«,  m 
Ma»ki*ln,  welche  aie  aufrichten  und  niederlegen 
können.  <ja  grüne  Drtise. 

(Carus.  Icon.  100t.) 


Fig.  I  OS»* 

\\\  > 


Ba»i»  'i.  r  inneren    -  il< 
von  AT '/<■>.»  >;'i»i<«i.  .V"» 
»eben.  in  i  ompUflUrtei 

u  (tfh<>rh<>hU,  •  *»t< 


Doch  sind  alle  diese  Anschauungen  problematischer  Natu, 
Forscher  die  Gehörorgane  für  Geruchsapparate  halten,  auch 
dieser  Orgaue  mit  der  räthsel haften,  sogenannten  grüne 
vielen  Formen  Platz  greift,  die  Möglichkeit  nicht  aussei 
mit  einem  Excretionsapparate  zu  thuu  habe.  Die  bei  den  Fl« 
sogenannten  Hörborsteu,  RiechpapilliMi  und  Tastboreten  ütv 
den  Decapoden  weit  verbreitet  vor. 

Die  Hoden,  i'ntwoder  ganzlich  im  Cepbalothorax  auf«, 
auch  nach  hinten  in  das  Abdomen  erstrecken«*  ■»»  durc 

welche  bei  den  laugschwänzigen  Formen,  di  itln 
in  ihrem  hinteren  Ende  penisartig  hervorr 
de>   fünften  Beiupaares.  (Fig.  1040. > 
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Fig.  1012. 


Uruppo  vou  Liern  df  b  Flusakrebee*.  welche  vor  Kuriein  gelegt,  und  an  die  Afterbeinu  liefe» tifft  «nd. 
vorgrc^sert.  Mm  weht,  wie  »ich  <lie  seidenartigen  Haar.-  miteinander  rereinigen,  am  dem  Miel*  naei  li- 
haltspunkt  zu  gewahren,  und  gewahrt  auch  die  Ausbreitung  de»  letzteren  um  jede*  Ei  herum.  Die**  Mffa 
»ind  ton  verschiedener  Länge,  nnd  zeigen  auch  verschiedene  ürade  der  Torsion,  a  Stamm  de«  After»«»" 
6  dessen  Anhang,  c  federartige,  aneinandergelegte  Seidenhaare,  \on  denen  die  Stiele  d  abgehen.  Im*** 

man  secundire  Stiele,  «ich  von  den  primären  ablösend. 

Beinpaare,  ausserordentlich  stark  entwickelte  Kaufüsse,  und  merkwürdige  Fort- 
sätze des  Cephalothorax  auszeichnen.  In  diesem  Zustande  bilden  sie  die  soc*- 
nannte  Zoea-Form1)  (Fig.  1043),  aus  welcher  sie  in  die  M egal opa- Fora '» 
(Fig.  1044)  überzugehen  pflegen,  bevor  sie  ihre  endgiltige  Gestalt  annehme 


Fig.  :o*{. 


Zota  von  Ttita  poltta,  vou  der  Seite  gesehen.'  (Clan».  Ornat.  Syrtr»  | 

Die  Decapoden  sind  Krebse  von  meist  ansehnlicher  Grösse,  welche  4fr 
grossen  Mehrzahl  nach  das  Meer,  in  viel  geringerer  Menge  des  Süsswx*««r 


*)  iör\  odei  Com,  die  Haut  auf  der  Milch.  ')  ptyul  mwit$  grossiajrig. 
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Jitjalopti  eines  FurtHnns  mit  au*ge«trecktt>m  Hinterleib,  vom  Hacken  her  Resehen. 

(Claus.  Cruet.  Sy»t<  m  ) 


Fig.  1045. 

bewohnen,  und  thierischer  Nahrung 
nachgehen,  ja  nicht  selten  nur  von 
Aas  leben.  Geologisch  treten  sie  be- 
reits in  der  Steinkohlenforuiation  auf; 
im  Allgemeinen  den  lebenden  Formen 
verwandt,  bilden  nur  die  in  der  Jura- 
Formation  auftretenden  Eryouen^eine 
von  den  jetzt  lebenden  Crustaceen  völ- 
lig abweichende  Gruppe.  (Fig.  1045  ) 

Die  Kegionen,  welche  durch 
Furchen  auf  der  Oberfläche  des  einen 
gewölbten  Kückenschild  darstellenden 
Cephalothorax  entstehen,  fuhren  be- 
sondere Namen ,  von  denen  wir,  als 
zum  Vcrständniss  unserer  systema- 
tischen Elntheilung  unerlfisslich,  nur 
die  zu  beiden  Seiten  des  Mundes  gelegeneu  Hegiones  pterygostomiae  besonders 
hervorheben  wollen. 


Etfim  arttt/ormit.  ans  Solen!  ofen. 


')  tuvui,  ziehen,  zurückhalten,  schleppen. 
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Die  systematische  Auordnung  gestaltet  sich  folgenderuiasseu : 
Der  Cephalotliorax  klein,  die  vorderen  Kopf-  und 
die  hinteren  Abdominalringe  nicht  bedeckend 
Die  äusseren  Fähler  sind  neben  den  inneren 
eingelenkt  und  tragen  eine  grosse  Schuppe, 
das  zweite  Paar  der  Cephalothoraxbeiue  zu 
riesigen  Greiffüssen  umgestaltet  
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1.  Familie 
Squillina-) 
Heuschreckenkrebi?e. 
(Fig.  1046.) 
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Der  Cephalotliorax  bedeckt  die  Basis  der  Fühler 
und  der  Augenstiele  und  säinmtliche  Abdominal- 
riuge.  Die  äusseren  Fühler  unter  deu  inneren 
eingeleukt,  tragen  eine  schmale  Schuppe.  Die 
Cephalothoraxbeiue  siud  gleich  gestaltet  .... 


Der  Cephalotliorax  lässt  die 
hinteren  Abdominulriuge  frei, 
nur  ein  Kiemenpaar  vorhan- 
den, welches  dem  ei  sten  Kiefer- 
beine aufsitzt  
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Der  gauze  Körper  seit- 
lich zusammengedrückt, 
Körperdecke  hornig.bieg- 
saui,  Kiemen  blattförmig, 
nur  in  geringer  Anzahl 
vorhanden   
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Das  erste  Beinpaar 
stets  grosse  Scheeren 
tragend ,  Schwanz- 
flosse durchaus  von 
Cousi8tenz 


gleicher 
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Beiupaare  in 
Klauen  endigend, 
Schwanzflosse  an 
der  Basis  hornig, 
sonst  häutig,  hart 


2.  Familie 
Schizopoda*}. 
(Fig.  1047.) 


3.  Familie 
Cuuiacea*). 
(Fig.  1041O 


4.  Familie 
Caridiua«). 
Garneeleu. 
(Siehe  Fig.  1025  i 


5.  Familie 
A st ac  in  a  ',. 
Scheerenkrebse. 
(Fig.  1050.) 


C.  Familie 
L  o  r  i  c  a  t  a  V 
Panzerkrebse. 
(Fig.  1051.) 


■)  aiuuu  Maul  und  -W;  Fuss.    *)  »quilla,  eine  Art  Seekrdbs.  ')  oWk*w  Spalt« 
und  .rot,  Fuss.  *)  n«xnö<;  laug  und  oiW  Schwanz.  s)  xvua,  Woge,  Welle.  *) 
ein  kleiner  Seekreb».    *"»  uotttx»*  eine  Art  Meerkrebs.    s)  loriea,  Lederpanzer. 
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Das  Postabdomen  mächtig  ent- 
wickelt mit  Schwanzflossen  an 
den  beiden  letzten  Ringen,  das 
vierte  Abdominal  -  Beinpaar 
verkümmert  


Das  Postabdomen  mit  den  letz- 
ten Ringen  gegen  die  Bauchseite 
umgeschlagen,  am  vorletzten 
Segmente  mit  flössen  förmigen 
Anhängen,  nur  das  letzte  Ab- 
dominal-Beinpaar  schwächer 
entwickelt  


Das  Postabdomen  weichhäutig, 
fast  drehrund,  mit  Beinstum- 
meln, am  sechsten  Segmente 
mit  flössen  förmigen  Anhängen. 
Die  beiden  letzten  Abdominal- 

-Beinpaare  stummeiförmig  .  . . 


Das  Postabdomen  verkümmert, 
kurz,  dreieckig,  nur  auf  der 
Rückenseite  hart,  aber  mit 
breiten  SeLtenanhängen.  Fünf- 
tes Abdominal-Beinpaar  ver- 
kümmert   
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Mundöffnung  dreieckig,  vorne  spitz 
zulaufend  


Mundöffnung  viereckig,  vorne  quer 
abgestutzt,  durch  das  dritte  Kiefer- 
fusspaar  geschlossen  


7.  Familie 
Galatheidea*1). 
(Fig.  1052.) 


8.  Familie 
Hippidea4). 

Afterkrebse. 
(Fig.  1053.) 


9.  Familie 
Pagurina5). 
Einsie<llerkrebse. 
(Fig.  1054.) 


10.  Familie 
Lithodina6). 
(Fig.  1055.) 


11.  Familie 
Oxysto  mata7). 
(Fig.  1056.) 


12.  Familie 
Cancrina8). 

Krabben. 
(Fig.  1057.) 


j  *)  **~rfH'°i  gesetzwidrig  und  nvQti  Schwanz.  ')  ßon^vs  kurz  und  ovo«  Schwanz, 
i  Iniutfta,  Tochter  des  Nereus  und  der  Doris.  4)  Xnnos,  bei  Aristoteles  eine  schnelle 
krähb«iart.  *)  rrny-nvoog  Taschen  krebs.  *)  Xtfras  Stein  und  ttiveto  im  Kreise  umdrehen. 
)  "ivnroiioe  mit  spitzem  Schnabel.  *)  Cancer,  versetzt  aus  xnoxhoc  Krebs. 
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Fig.  104»; 


Squilhi  tnantis.  ftond.  Verkleinert. 


Fig.  1017 


Mffin  >p  iiuiot'i.  Ltnrh.  Weibchen,    in  doppelter 

Gr  •"»*»*. 


Fig.  1049. 


Lina  ckiragra.  IaocL.,  Ton  unten  rrcuhr«  » 
Roatrum,  b  nähere  Fühler,  c  Gehör hftcter,  an  4er 
IU«U  die«er  Fühler  gelegen,  d  Augen,  t  ia«er- 
Fuhler.  /  Kpistom.  g  nassere  Riefe rfasee.  k  ünxg- 
beine  <lei  ersten  l*n^res,  die  der  folgenden  Paar» 
find  nahe  an  der  Ba«ie  abgc»chnitW-a,  i  Poetak- 
domen. 


Fig  U»I9 


A  Ihuttiflts  liatkktt.  SptMf*  D.  b  WM*t±- '  » 
der  einzigen  Kieme.  >i  Kwme&\*rt. 
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Fij.  1051. 


Scffliarus  arctua.  Hot  nur.  Iii  natürlicher  Grösse. 
Fig.  1052  Fig.  1055. 


GrimotMra  tfrtgnria.  Ltath.  In  dreifacher  Grösbe. 


Die  Sq  u  i  1 1  i  n  e  n  verdienen  in  mancher  Hinsicht  als  eine  ganz  eigen- 
tümlich organisirte  Familie  hervorgehoben  zu  werden.  l>as  bereits  erwähnte 
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Fif.  10.-4. 


L>or  Hcruhaidtkrtb»   (/'</ynrM*  BtrnharHH».  L  ) 


Freibleiben  der  die  Augen  und  Fühler  tragenden  Segmente,  liefert 
für  die  Richtigkeit  der  Anschauung,  dass  der  Kopf  der  Gliede 
Hingen  zusammengesetzt  sei.    Die  beiden  ersten  Paare  der  Abd 
erweisen  sich  physiologisch,  was  also  ihre  Function  anlangt,  als 
von  denen  also  den  Squillinen  eigentlich  fünf  Pnare  zukämen. 
Abdominal-Beinpaar  ist  zu  gewaltigen  Kaubbeinen  umgewandelt  ( 
wie  sie  so  gehässigen  Raubern,  wie  die  Squillinen  sind,  zum 
werden.  Das  muskulöse  Postabdomen  macht  sie  zu  sehr  geschickten  S< 
Sie  haben  eine  sehr  complicirte  Metamorphose  durchzumachen. 

Die  Oumaceen  hingegen  entwickeln  sich  ohne  Metamorj 
wenigen,  riesigen  Eier,  aus  denen  ein  bereits  den  vierten  Theil  < 
länge  der  Mutter  messendes  Junges  entschlüpft,  werden  in  einer  1 
berumgetragen,  die  ähnlich  jener  der  Flohkrebse  aus  gegenseitig  Ob 
geschlagenen,  an  der  Basis  der  Abdominalbeine  sitzenden  conca* 
gebildet  ist.  (Fig.  1058). 


Litkodts  brttipts.  M.  Edtc.  tt  lue  .  beiläufig  in  Vi  uatttrl.  Grösse. 
PosUbdomen  von  Ltthwlia  aretica.  Iaht. 


Fig.  1066. 


i  Uucoua  urania.  Fab.  in  doppelter  Grosse.  B  Hund-Partie  von  Matnla  ttetor.  Fab..  nach  Wegmhroe 

der  KieferfÜste,  am  die  Form  der  Mundöffnung  zu  zeigen. 


H»yek'»  Zoologio.  II. 
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Fig.  1057  a. 
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Fig.  1060. 
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Ein  Leucifer  (N'at  <Jrft«*j  J  i  nm.)  d  eine  Drüne,  A  Hen  ac 
HchUipitW.  n  Nerreii»tning. 


Die  Einsiedlerkrebse  beu- 
ihren  weiche«  Hinterleib  in  i*r 
Schneckenschalen,  und  kriecht-n  n 
denselben  umher,  bis  ihr  Wael: 
thum  sie  zwingt  ihr  Gehaus  e 
einem  geräumigeren  zu  verwecb?*; 
Die  marinen  Arten  werden 
häufig   durch    einen  Schwei 
Halichondria  compacta.  Lbk.  getödt«t.  I 
ihr  Gehäuse    überwuchert,  und  den  ?- 
wohuer  desselben  erstickt,  wenn  er  nxi 
bei  Zeiten  seiue  Wohnung  wechselt.  Ni  e 
von  dem  Orangerothen  Schwamm  überz.«M 
Gehäuse  sehen,  am  Meeresboden  liegen« 
Pomeranzen  täuschend  ähnlich. 

Die  Gattung  Coenobita  lebt  aut 
Festlande,  gewöhnlich  in  Bulimus-Gehär-a 
Bei  den    Krabben   sieht  man  ;i 
Oberfläche  des  Cephalothorax  durch  Fun 1 
welche  von  an  der  Innenseite  vorhanl* 
Muskelansätzen  herrühreu,  in  Regionen 
.  getheilt,  die  nach   den  inneren  Orc 
benannt  wurden.  Dieselben  ordnen  >jt'u 
drei  Längsreihen ;  in  der  Mitte  folgen 
ander  von  vorne  nach  hinten  die  I. '  . 
gastrica,  genitalis,  cordis  und  intestina 
während  zu  beiden   Seiten  die  Regi- 
hepaticae  und  branchiales  liegen  (Fig.  1<>6. 
Das  Postabdomen  pflegt  bei  dem  Mann 
schmal  zu  sein,  und  nur  zwei  Bein 
zu  tragen,  von  denen  das  erste  als 
tungsorgan  dient,  währeud  das  Weitn 
ein  breites  Postabdomeu   mit  vier 
paaren  besitzt,  welche  gewiinpert,  und 
bestimmtsinddieEierzu  tragen  (Fig.  1< 
Die  meisten  Krabben  sind  Meer? 
wohner,  die  am  Grunde  umher  kriechen.  «1 
gibt  es  unter  ihnen  auch  mit  Schwier 
beinen  versehene  Formen,  die  mau  auf  h 
See  schwimmend  antrifft,  wie  die  Gat 
Lupea  u.  a. 

Die  Gatti.Tii:  T.-:f  , 
findet  man  an   F!  iv.:<  : 
während  Gecarcinus  -  m 
weit   vom   Meere  in  V.:'- 
löchern  lebt,  und  im;  rr 
dio  Eier  abzulegen  <1 M 
aufsucht,  dabei  weite 
dorungen  un 
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Fig.  1061. 


Di«  Ton  M.  Edwards  früher  als  I'hyllu&oma  longipes  beschriebene  Larve. 

Fig.  1062. 


Üaf nr*i<|«  ton  Carctn»»  maenas.  L.,  auf  der  linken  Seite  blosagelegt,  wahrend  auf  der  rechten  der  Rucken- 
patxer  »«lassen  wurde,  um  die  verschiedenen  Regionen  anf  dessen  Oberseite  tu  «eigen,  welche  durch  punk- 

tirte  Linien  umschrieben  sind. 
1  ••.'!(.  gastrica,  b  regio  genitalis,  e  regio  Cordts,  d  regio  intestinalis,  e  regio  ktpatica,  /  regio  branchialis, 
9  **•"•».  *  Leber,  i  Priorische  Anhange,  j  Blinddarm-Anhänge,  k  Hoden,  l  Kiemen,  m  Theil  des  hautigen 

Daches  der  Kiemen  höhle. 

Chitinfortsätze  zwischen  den  Kiemenplättchen  verhindern  bei  diesen  Thieren 
das  Zusammenkleben  <ler  letzteren,  und  befähigen  sie  dadurch  zu  längerem  Aufent- 
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Fig.  1063. 


A 


A  Sternum  and  Postabdomen  des  Männchens  von  Matuta  tictor.  Fab.  a  Sternalstocke,  a'  Epu>t*nu.i-tto1l 
de*  Pauers,  b  Postabdomen.  c  Ursprung  der  Beine.  B  Dieselben  '1  heile  des  Weibchens.  C  Erste»  PavM 
Afterbeine  des  Männchens.  D  Zweites  Paar  derselben.  K  Sternalpanxer  (a)  mit  der  Basis  de«  PosUWosjsf 
(b)  nnd  den  mannlichen  Postabüowinalbeinen  <c)  des  Männchens  Ton  Polybiui  HtHtlov».  Ltack.  f  '«*• 
abdomen  des  Weibchens  von  Carcinut  matnas.  L.  von  unten  gesehen. 


Fig.  UG4. 


I'imiothtrtt  pisum.  Latr.  A  Miunchen,  H  Weib- 
chen, in  natürlicher  UrAsse. 


halte  ausserhalb  des  Wassere.  It)t<?r*** 
santistderbei  Pinnotheres(Fig.  1064) 
vorkommende  Commensalismus;  di<d 
Gattung  lebt  im  weiblichen  Geschlechtl 
beständig  zwischen  deu  Schalen  »ji 
Muscheln,  wie  Mytilus  edulis,  Pit* 
u.a..  während  die  Männchen  frei  oJr* 
herkriechen,  und  sich  nur  behuJl 
Begattung  zu  den  Weibchen  'uw> 
halb  der  Muschelschalen  begeben. 


Diev  auf  den  Antillen  lebende  Hypoconcha  sabulosa.  Übst,  bedeckt  lbrü 
häutigen  Cephalothorax  mit  einer  Muschelschale,  welche  sie  mit  den  beiiea. 
nach  dem  Rücken  gebogenen  letzten  Abdominal- Beinpaaren  festhält  Viele 
Krabben  werden  gegessen,  und  die  sogenannte  Seespinne  (Maja  squinado.  Roti) 
gilt  sogar  als  Leckerbissen. 
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II.  Classe.  Arachnoidea.  Spinnenthiere. 

Gliederfüssler  mit  einem  einzigen  Paare  kieferförmig  gestalteter  Fühler, 
welche  niemals  durch  Kiemen  athnien,  und  deren  Kopf  als  selbststündiger 
Körpertheil  gänzlich  verschwunden  ist,  und  vollständig  von  dem  Brust- 
stücke aufgenommen  wurde. 

Der  Körper  der  Spinnenthiere  lässt  nur  zwei  Hauptabschnitte  erkennen, 
den  durch  die  Aufnahme  des  Kopfes  in  das  Bruststück  entstandenen  Cepha- 
lothorax, der  alloin  die  Gliedmassen  trägt,  und  das  stets  gliedmassenlose  Ab- 
domen. Nur  in  seltenen  Fällen  lässt  der  Cephalothorax  eine  Gliederung  er- 
kennen, gewöhnlich  besteht  er  aus  einem  stark  gewölbten  Rückenschilde,  und 
einem  verhältnissmässig  kleinen,  von  den  Hüften  der  Gliedmassen  umrahmten 
Bruststücke.  Die  Augen,  welche  niemals  zusammengesetzt  sind,  sondern  stets 
als  einfache  Ocellen  auftreten,  sind  meistens  über  die  ganze  Breite  des  Cepha- 
lothorax vertheilt,  und  bei  den  höheren  Formen  von  einer  Complication  des 
Baues,  welche  an  das  Auge  der  Wirbelthiere  erinnert.  Sie  können  bis  zwölf 
an  der  Zahl  vorkommen.  Die  Fühler  sind  stets  unter  dem  vorderon  freien 
Rande  des  Cephalothorax  eingelenkt,  und  werden,  da  sie  die  Function  der  stets 
fehlenden  Oberkiefer  übernehmen,  als  Kieferfühler  bezeichnet.  Bei  allen 
höheren  Formen  bestehen  sie  aus  einem  kurzen  oft  nicht  sichtbaren  Basalgliede, 
and  einem  längeren  zweiten,  an  das  sich  entweder  eine  nach  unten  gerichtete 
Klaue  (Fig.  1065),  oder  ein  sich  seitlich  bewegendes  Scheerenglied  anschliesst 
(Fig.  1066). 


Fi*.  1066. 


Fig.  1065. 


an 
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Weibchen  von  Uysdtra  trythrina.  lAtr.  von  unten 
gr**hen.  3mal  vergrößert,  an  Kieferfühler,  mx' 


»rstes  Unterkieferpaar,  mit  kieferartig  verbreiter- 
tem Basalgliede,  und  xu  einem  Taster  umgewan- 
delt*!» Endglieders,  wx4  «weite»  Unterkieferpaar, 
t  p  p  HufU-n  der  drei  Bnutfn»w\  /  Kinnplatte, 
frtornige  Platten,  die  Lungentracheen  bedeckend, 
«i  hinteren  Rande  die  »orderen  Stigmen,  in  der 
Mute  d»  Vulva  darbietend,  tr'  hintere  Stigmen. 
<  -pinnwarxenfeld.  (Caru*.  Icon.  »oot.) 


Weibchen  von  fhalangium  opilio.  L.,  mit  vorge- 
Ovipositor  od.  oh  KieferfQhler. 

(Carus.  Icon.  toot.) 


Die  Oberkiefer  fehlen,  wie  bereits  erwähnt,  in  dieser  Classe  vollständig. 
Das  erste  Unterkieferpaar  bleibt  nur  bei  den  Skorpionen  vollständig  ge- 
trennt, schliesst  jedoch  bei  allen  übrigen  Formen  den  Mund  nach  rückwärts 
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ab,  indem  entweder  die  an  der  Basis  liegenden  KaustQcke  zu  einer  unteres 
Klappe  verschmelzen  (Fig.  1067),  oder  zwar  frei  bleiben,  aber  durch  ein? 
zwischen  sie  eingeschobene  Kinnplatte  vereinigt  werden.  Durch  Verkummemnj 
des  Stammes  und  auffallende  Entwickelung  des  Tastertheiles  nimmt  es  nicht 
selten  die  Gestalt  eines  Beines,  ja  mitunter  selbst  eines  mächtigen  Scheeren- 
armes an.. 

Das  zweite  ünterkieferpaar  bildet  das  erste  der  von  den  Laien  den  Spinnen- 
thieren  zugesprochenen  vier  Beinpaare. 

Es  behalt  auch  nur  bei  den  Skorpionen  den  Charakter  eines  Kieferpaart?, 
indem  es  bei  diesen  Thieren  allein  noch  eine  Kaujade  erkennen  lässt,  und  iL 
bei  ihnen  das  erste  Unterkieferpaar  getrennt  bleibt,  sogar  als  Unterlippe  dw 
Mundspalte  nach  hinten  abschliesst  (Fig.  1068).  Bei  allen  übrigen  Spinnen- 
thieren  trägt  es  die  Beinform  zur  Schau,  und  rückt  meist  auch  aus  der  Mittel- 
linie weit  nach  Aussen. 

Die  eigentlichen  Beinpaare,  uod  wenn  sie  beinförmig  entwickelt  sind, 
auch  die  Unterkiefer,  lassen  bei  den  höheren  Formen  7  auf  einander  folgend 
T heilt-  erkennen,  welche  man  als  Hüfte  (coxa),  Bollhügel  (trochanter),  Schenkel 
(femur),  Knie  (patella),  Schiene  (tibia),  Mittelfuss  (metatarsus)  und  Fuss  (terra?) 
zu  unterscheiden  pflegt  (Fig.  1069). 


Fig.  1067. 

an 


Fig.  1068. 

an 


.rru 


rrid 


Freeiwerkzenge  von  Ixodt»  Gertaisii.  Lucas,  a» 
die  ■tiletfönuigen,  aussen  gez4hnelt4-n  Kieferfühler, 
mz  die  Taster  des  ersten  Unterkieferpaarea. 

(Carus.  Icod.  toot.) 


Unterseite 
r. 


Htitromttr»»  aftr.  L.  an  K.  J 
mx-  iweitea  üaterk.ff.n- 


Fig.  1069. 


Fom  von  Kptira  diadtma.  L.  Dreimal  vergröeaert.  e  coxa,  tr  trorhnnttr,  /  frmmr,  p  patella,  tt  tib»  " 
mttatvrsu»,  tt  tarsus.  (An».  Spina  Fa»  '  A 

•)  Mittheilungen  des  naturwissenschaftlichen  Vereines  för  Steiermark.  Jahr^f.' 
877.  Äusserer,  Analytische  Uebersicht  der  europäischen  Spinnea-Familieo. 
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Der  Hinterleib  ist  ebenso  oft  vollständig  ungegliedert,  ja  selbst  mit  dem 
ephalothorax  verschmolzen,  als  er  eine  deutliche  Gliederung  in  sechs  bis 
reizehn  Ringe  erkennen  lässt;  ja  bei  den  Skorpionen  sind  seine  letzten  Ringe 
wr  zu  einem  besonderen,  nur  den  Darm  einschliessenden ,  und  daher  als 
'  •stabdomen  bezeichneten  Stücke  vereiuigt  (Fig.  1070). 


y-.rpio  otalanu$.  Am.  von  unten  gesehen  an  Kieferfobler.  »»*'  T«u>ter  de»  ersteD  Unterkieferpaares,  mit 
Kw*r«ntragendem  Endglied?,  utx"  zn  einem  Fus*o  gewordener,  zweiter  .MaxilUrtaater,  p«,  j»',  px,  die  drei 
Utincalfns^pure.  x  die  kammartigen  Anhange  der  GeniUlftffnaug,  tr  Stigmen.        (üdrus.  Icon.  zoot.) 


Der  Verdauungstract  beginnt  mit  einer,  eine  Art  Oborlippe  darstellenden, 
Antigen,  wulstigen  Erhabenheit,  und  geht  in  eine  Speiseröhre  über,  welche 
si'h  meistens  von  dem  Magen  sehr  deutlich  absetzt  (Fig.  1071).  Letzterer 
ist  iurch  blindsackähnliche  Anhänge,  die  sich  nicht  selten  in  das  Innere  der 
Beine  und  Kiefer  fortsetzen,  ausgezeichnet.   Der  auf  den  Magen  folgende  Dann 
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Fig.  1071. 


Cephalothorax  vod  Citnua  caenuntarm.  Lair.,  von  link«  geöffnet,  vergrößert,  an  Kioi>rfu&ler.  d  Rtu-» 
schild,  oc  Auge,  st  Durchschnitt  durch  das  Sternnxn,  /  durchschnittene  Kinnplatte,  Ir  Oberlippe,  o  Mtat 
ph  Schlatidköhle.  ot  Speiseröhre,  v  klagen.  .V  oberes  Pchlondganglion,  .V'  Thoracal-Ganglienmaese,  op  Aifi 
nerren,  an'  Fohlernerv,  t,  Endact  mm  Abdomen.  (Carus.  Icon.  roov 


nimmt,  wo  eine  Leber  vorhanden  ist,  seitlich  die  Ausführungsgänge  diix* 
Organes  auf,  und  erweitert  sich  gegen  sein  Ende  zu  einem  sehr  geräumiges 
(Fig.  1072)  Mastdarm.  Die  gelbbraune  Leber,  die  bei  den  niedrigeren  Formet 


Fig.  1072. 


A  Vetduuungaoigane  der  Citttita  catmtntaria.  Lair.  von  oben  gesehen,  wenig  vergittert.  «V  obere«  See 
gaoglion,  r  Magcu,  tc  Magenblindsack«,  welche  bis  iu  die  Hüften  der  Füsse  und  Ta«ter   reiche»,  i 

t'  Dünndarm,  r  blinddarmartig  erweiterter  Mastdarm,  A  Lebergnngr.  r#  tim  MalpigkÜ 
B  Die  Abdominalhalf te  derselben,  von  der  Seit«,  k  die  abgeschnittenen  Lebergange,  die  Qbi 

wie  oben.  (Onru«. 
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Fi*.  1073. 


nur  durch  eine  drüsige  Structur  der  Magenblindsäcke  angedeutet  ist,  nimmt 
bei  den  höheren  Formen  den  ganzen  Hinterleib  ein,  so  dass  alle  übrigen  Organe 

desselben  von  deren  Lappen  umhüllt 
werden.  Speicheldrüsen  kommen  den 
echten  Spinnen,  Harngefässe  (Vasa 
Malpigbii)  allen  mit  Ausnahme  der 
Tardigraden  und  Pycnogoniden  zu. 
Letztere  müuden  stets  in  den  Mast- 
darm. 

Die  Kreislaufsorgane  fehlen  den 
niedrigst  organisirten  Arachnoiden 
vollständig: bei  höheren  Formen  findet 
sich  ein  einfaches  Rückengefäss  vor, 
welches  durch  Spalten  das  in  wan- 
dungslosen Bahnen  strömende  Blut 
aufnimmt;  bei  den  höchst  organisirten 
Formen  gehen  von  dem  Herzen  vorne, 
rückwärts  und  seitlich  Arterien  ab, 
ja  können  selbst  Venen  mit  dem- 
selben in  Verbindung  stehen  (Fig. 
1073). 

Ebenso  fehlen  den  niedrigsten 
Formen  die  Athemorgane  gänzlich.  Bei 

iÄÄÄÄ  L*Kr£      <»«»  «•«>!•«»  flieht 

Bichtang  der  Pfeile  theiU  in  Arterien.  theiU  in  durch   ein   System   V0I1  ClUtllirOnreil, 


durch  bestimmte  Oeffnungen,  die  Stig- 
mata, mit  der  Aussenwelt  communicirend,  den  Körper  nach  allen  Richtungen  durch- 
ziehen. Im  Allgemeinen  pflegen  die  Tracheen,  welche  vun  einer  zarten  Membran 
überzogen  sind ,  zwischen  dieser  und  der  eigentlichen  Chitinröhre  ein,  gleichfalls 
aas  Chitin  bestehendes,  zartes  Spiralband  aufzuweisen,  das  offenbar  deu  Zweck 
hat,  die  Elasticität  dieser  Athemorgaue  zu  erhöhen,  und  ihr  Lumen  behufs 
leichteren  Austausches  der  Gase  offen  zu  erhalten.  In  diesem  Falle  verzweigen 
fich  die  Tracheen  ausserordentlich  stark  ,  und  bilden  alle  zusammen  ein  ge- 
meinsames System.  Dieser  Fall  ist  aber  bei  deu  Spinnenthieren  verhältniss- 
ruässig  selten.  Ihre  Tracheen  haben  gewöhnlich  keiu  Spiralbaud;  häufig  tritt 
die  Luft  durch  das  Athemloch  in  eine  sackartige  Erweiterung  ein,  an  welcher 
sich  20  bis  100  fächerförmig  in  eiuer  Reihe  angeordnete,  plattgedrückte  An- 
hänge befinden  (Fig.  1074),  über  welche  sich  gemeinsam  eine  sie  einhüllende 
Membran  hinzieht.  Dem  Mangel  an  Elasticität  und  der  Schwierigkeit  der  Luft- 
erneuerung, wie  sie  eine  solche  Einrichtung  mit  sich  bringt,  wird  durch  Muskeln 
abgeholfen,  welche  sich  an  die  gemeinsame  Umhüllungsmembran  ansetzen,  und 
bei  ihrer  Verkürzung  ein  Einströmen  von  frischer  Luft  notwendiger  Weise 
bewerkstelligen.  Man  hat  in  frühester  Zeit  diese  Organe,  sie  unrichtig  deutend, 
als  Lungen  bezeichnet,  und  diesen  Namen  z.  Th.  noch  jetzt  beibehalten ;  am 
besten  dürften  sie  als  Tracheenlungen  benannt  werden.  Oft  treten  neben 
diesen  Tracheenlungen  auch  röhrenförmige  Tracheen  auf. 

Das  Nervensystem  bietet  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  dar,  indem  die 
Bauchganglienkette,  je  nach  der  deutlicheren  oder  minder  deutlichen  Segmen- 
tirong  des  Leibes,  mehr  oder  minder  deutlich,  bis  zur  Verschmelzung  sämmt- 
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Fig.  1074. 


A  Tracheenrerlanf  bei  Argyrotuta  aquatica.  L  ,  vergrössert.  tr'  Tracheenlungen,  tr  TracheenM*  saJ 
Zweige,  cu  weibliche  GeechlecbtsAfFnung,  rc  ein  oberer  Magenanhang,  .Vdie  oberen  Scblnodgugliea,  ti  *a 

den  Magen  deckende«  Knorpelplättcnen. 
B  Die  Blätter  der  Tracheenlnnge  desselben  Thieres.  a  die  Basii,  ai  die  Fläche  dea  lanaettfönnür«n  BUtv» 
abc  ein  Ring,  welcher  die  lUt-iB  der  gerammten  Blatter  umgibt;  an  ihn  -■  \;\  sich  die  äa»aer«  Hanl  »f  u 
C  Einzelne  Tracheenlnnge  tob  Scorpio  occitanus.  Am.  D  Einzelne  Blätteben  derselben,  iaolirt. 

licher  Ganglien  in  einen  einzigen  Knoten  entwickelt  ist.  Niemals  fehlt  der 
die  Verbindung  des  Snpraoesophageal-Ganglions  mit  dem  Bauchmarke  herstel- 
lende Schlundring,  bei  den  höheren  Formen  finden  sich  besondere  Eingeweiie- 
nerven  vor. 

Mit  Ausnahme  der  Tardigraden  sind  sämmtliche  Arachnoideen  getrennt« 
Geschlechtes.  Die  Hoden  sind  entweder  einfache  Schläuche,  oder  Büschel  blir  l 
endigender  Röhren,  uud  münden  meistens  durch  einen  Samenleiter  (Fig.  10751 
der  mit  accessorischen  Drüsen  in  Verbindung  steht,  weit  von  dem  After  ent- 
fernt, und  gewöhnlich  ohne  Vermittlung  eines  Penis,  in's  Freie.  Die  Eierstöcke 
bilden  Schläuche,  in  welchen  die  Eier  traubenartig  angeordnet  erscheinen; 
die  Eileiter  erweitern  sich  meistens  vor  ihrer  Mündung  zu  einem  Keceptaculum 
seminis  (Fig.  1076).  Bei  den  Phalangiden  vereinigen  sich  beide  Eileiter  in 
einem  Eiersacke,  aus  welchem  die  Eier  eist  durch  einen  zweiten ,  unpaarigen 
Eileiter  in  eine  hervorstreckbare  Legei  Öhre  (Siehe  Fig.  1066)gelangen  (Fig.  1077\ 
Bei  den  Skorpionen  bilden  die  Eierstöcke  drei  durch  Queräste  mit  einander 
vereinigte  Röhren,  in  welchen  sich  die  Eier  einzeln  entwickeln  (Fig.  10781 

Mit  Ausnahme  der  sich  aus  holoblastischen  Eiern  entwickelnden  LingcJ- 
tulinon  und  Tardigraden,  haben  alle  Arachnoideen  meroblastische  Eier  (Sieh* 
Bd.  I.  Seite  79),  die  sich  auch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ausserhalb  d« 
Mutterleibes  entwickeln.  Nur  die  Pycnogoniden  und  gewisse  Milben  machen 
eine  wirkliche  Metamorphose  durch,  bei  den  übrigen  gleichen  die  Juugen  sofort 
nach  dem  Ausschlüpfen  den  Mutterthieren,  oder  aber  die  oft  auffallenden  Ver- 
änderungen, welche  im  Laufe  der  Entwickelung  Platz  greifen,  gehen  nur  i*ßr 

J 

Digitized  by  Google 


-     125  — 


allmählich  vor  sich.  Mit  der  erreichten  Geschlechtsreife  hött  hier  so  wenig 
als  bei  den  Krebsthieren  das  Wachsthum  auf,  sondern  dauert  unter  fort- 
währenden Häutungen  bis  zum  Lebensende  fort. 


Fig.  1075. 


0 


liuüich«  Genitalorgane  von  Scorpio  occttanus. 
ii  ,  ooffefähr  zweimal  Tergroj-sert.  t  Hoden,  ga 
>'»b«udrt»«,  r*  Samenbl&ee,  o  äussere  GeBchlechts- 
'ffasng,  p  die  ruthenartigen  Anhinge  mit  ihren 
-:iieid«n.  (Carus.  Icon.  zoot.) 


Fig.  1076 


&»ra  «ad  Geschlechtsorgane  Ton  Trombidium 
*'»HTteeum.  L.  o  Mund,  mx'  Taster,  tfSupraoe- 
H)fkaj«a|-Gw»güon  mit  ausstrahlenden  Nerren,  i 
■'ua.  ot  Eierstocke,  od  Eileiter,  r«  Genitalöffnung, 
14  eise  in  dieae  mundende  Anhangsdräae. 

(Carus.  Icon.  xoot.) 


Fig.  1077. 


Weibliche  Geschlechtsorgane    von  Phalangium 
opilio.  L.  o  Eierstock,  m  Eiersack,  op  Legerohre, 
m  Ketractoren  derselben. 
(Gegenb.  Gründl,  d.  rergl.  Anat.) 


Fig.  1078. 


VV 


0 


Weibliche  GeniUlorgane  von  Scorpio  oeeiianua. 
Am.,  ungefähr  zweimal  vergrößert,  ov  die  Eier- 
stocksrohren, an  denen  sich  iu  kurzen  Blindsacken 
die  Eier  o  entwickeln,  od  Eileiter  mit  ihren  als 
Samenbeh&lter  fungirenden  Anschwellungen,  tu 
äussere  Geschlechtsöffnung  mitzwei  horuigen  Deck- 
platten. .Carn-.  Icon.  zoot.) 
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Die  Arachuoideen  leben  fast  durchwegs  vom  Raube  anderer  Giieder- 
füssler,  welche  sie  meistens  nur  aussaugen;  doch  schmarotzen  gar  viele  auf 
Wirbelthieren.  Der  Mehrzahl  nach  sind  sie  Landthiere,  welche  gegen  dec 
Aequator  zu  an  Arteuzahl  zunehmen.  Die  wenigen  bekannten  Fossilien  gehen 
bis  in  die  Steinkohlenformatiou  zurück. 
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Wir  unterscheiden  folgende  sechs  Ordnungen: 
Cephalothorax  vierringelig ,  Hinterleib 


a 

<& 

St) 


ver- 


kümmert, Beiue  lang, 


Körper  wurmförmig,  leben  als  innere  Schma- 
rotzer   


Zwitter,  Beine  stummelforuiig 


1.  Ordnung 
Pan  topoda1). 
Asselspinnen. 
(Fig.  1079.) 


2.  Ordnung 
Linguatulina2). 
Zungenwärmer. 

(Fig.  1080.) 


3.  Ordnung 
Ta  rd  igrada3). 
Bärthiereben. 
(Fig.  1081.) 
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Derselbe  mit  dem  Cephalothorax  verschmolzen 


Derselbe  durch  einen  Stiel  mit  dem  Cephalo- 
thorax verbunden   


4.  Ordnung 
Acarina'). 
Milben. 

(Fig.  1082.) 


5.  Ordnung 
Araneiua5). 
Webespinnen. 
(Siehe  Fig.  1073 


Hinterleib  deutlich  gegliedert,  dem  Cephalothorax 

mit  breiter  Basis  ansitzend   6.  Ordnung 

A  rthrogastra*' 
Gliederspinnen 
(Fig.  1083,) 


■ 

')  nttvroi  all,  ganz  und  to<»,  rroJo,  Fuss.  ')  linffua  Zunge.  *)  UrJ^ 
langsam  und  gradus  Schritt.  *)  tt-xiinui  nicht  theilen,  deren  Körper  nicht  in  Rinf 
gctheilt  ist.  daher  äxttfu,  Milbe.  *)  aranea  Spinne.  •)  «q&qov  Glied  und  jwri  BwA 
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Fig.  U79. 


Männchen  »on  Eudti»  gracili».  Phil.  Vier  und  ein  halb  Mal  rergrössert. 

(KricW.  ArchiT  f.  N.Urg.) 


Fig.  t080. 


A 


Fig.  1081. 


Macrobiutus  Dujardtni.  Doytre.  8tark  Tergröwert. 


Fig.  1082. 


$ubrylindrtcnm.   Dien.     Aus  der 
ka.  hl«  tob  Dtdtlphys  murinn.  L.  A  In  natür- 
licher Grta»«.  b  Vergrößert. 


Die  persische  Randzecke.  (Argus  persicus.  Fisch.) 


I.  Ordnung.  Pantopoda.  Asselspinnen. 

nnenthiere  ohne  erkennbare  Athmungsorgane ,  getrennten  Geschlechtes, 
vierringeligem  Cephalothorax  und  verkümmertem  Hinterleibe.,  und 

auffallend  langen  Beinen. 

Der  vierringelige  Cephalothorax  mit  dem  rudimentären  Hinterleibe  bildet 
Kumpftheil  des  beinahe  nur  aus  Beinen  bestehenden  Leibes.  Die  Kiefer- 
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Fig.  10b3. 


ffihler  sowohl,  als  das  erste  Unterkieferpaar  können  gänzlich  fehlen,  das  zvriM 
Unterkieferpaar  ist,  wie  überall,  beinförmig.  Der  Kopf  setzt  sich  von  !<■ 
Cephalothorax  nur  sehr  undeutlich  ab.  trägt  aber  einen  weit  vorgetttwM 
Kussel.  An  der  Spitze  desselben  liegt  der  Mund,  welcher  sehr  an  den  j| 
Blutegel  erinnert,  indem  durch  drei  vorspringende,  muskulöse,  mit  einem  CM 
rande  versehene  Lappen,  welche  man  als  Zahne  bezeichnet,  eine  d 
Bf  andÖffnung  entsteht  (Fig.  1084).  Dieselbe  führt  durch  eineu  mit  steifen 
und  Chitinleisten  bewaffneten  Schlund  in  den  Magen,  welcher  bis  in  das  dritt 
Glied  der  Beine,  und  wo  Kieferfühler  vorhanden  siud,  selbst  in  diese 
erstreckende  Blindsäcke  entsendet,  deren  drüsige  Wände  als  Leber  fangir*. 
Der  kurzo  Darm  führt  geraden  Weges  in  den,  am  Ende  des  verkümmert* 
Hinterleibes  liegenden  After  (Fig.  1085). 

Von  Kreislaufsorganen  besitzen  die  Asselspinnen  ein  am  Rücken,  ftbtf 
dem  Magen  liegendes  Herz  (Fig.  1086),  das  aus  drei  von  hinten  nach  rfl* 
an  Geräuuiigkeit  zunehmenden  Kammern  gebildet  wird.  Bei  der  Diastole 
das  Blut  durch  vier  Seitenöffnungen  aufgenommen,  bei  der  für  alle  drei  Ks*«*1 
gleichzeitig  erfolgenden  Systole  iu  den  Körper  getrieben. 
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Fig.  1084. 


y^iupkoH  ijruaU.  Lau  It.  A  Mund,  von  vorne  ge- 
Hhejt,  a  aio>>kul<>»e  Zähne,  b  einspringen«!*'  Chitin- 
pklie,  c  Haare,  welche  die  dreiatrahligen  Zwischeu- 
sehlies«en ,  4  Mandrund,  l'intx-hlug  der 
Körperhaft.  «  weiter«  Umschläge  '1er 
Chitinhaut. 


b  Mund  von  der  Seite,  u  Zähne,  0  einspringend« 
Chitinplatte,  c  vor»priugeude  Chitinleiste  mit  den 
Haaren,  d  gelenkartige  Verdünnung  der  Chitin- 
haut, t  Kaumuskeln  (schräg  gegen  die  Ebeu«  des 
Schnittes  verlaufend). 

(Müller.  Aren.  f.  Anatomie.» 


Fig.  1085. 


4"«iefA*a  ncnugoHotdt*.  IM  Quat.  vergrößert.  ««  Speuert-hre,  v  Magen  mit  den  FortseUungeu  in  d«e 
S-rferftnl«  an'  und  Fun«»  p.  i  Dum.  (Carus.  Icon.  loot.) 

Hiyek\  Zoologie.  II. 
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Fig.  108«. 


Fig.  10*8 


e 


3 


Skux*  dei  Heran*  tod  Phosicbilus.  1—4  di.' 
einzelnen  Segmente  des  Cephatothorax.  a  der 
Ruitsei,  6  das  Abdomen,  c  die  vier  Augen,  dtldd 
die  Beine,  t$  der  Hagen  mit  den  seitlichen  Blind- 
nacken,  /  der  Darm,  g  die  vordere,  h  die  mittlere. 
♦  die  hintere  Kammer  de*  Hereens.  kk  de8*en  Kiu- 
baebtungen.  (TroBchel.  Arcb.  f.  Naturg.) 


;»  Weibchens  von  Puriboeu  »pintpal- 
pit.  Phil.  Ton  unV»n,  stark  vergrAiwert,  um  die 
Palpen  und  die  ei«-rtraj?»nden  Fasse  zn  zeigen. 
Die  Speiieröhre  mit  ihren  Muskeln  »chiramertdurch. 

(Krirhuon.  Arch.  f.  Natnrg.j 

Larven  besitzeu  anfangs  einen  ungegl 
bis  dreigliedriger  Beine  (Fig.  1088^ 


B 


A  Larve  von  Xympkon  yros$tpts, 
iohe  i.  B  Diewlbe  in  der 


Auf  einer  sehr  niedrigen  Sinf» 
stehend,  und  überdies  noch  mann- 
haft studii  t,  sind  die  Geschlechter- 
gane.  Die  Hoden  sowohl  al^  die  Eier- 
stöcke finden  sich  im  vierten  <4<t 
fünften  Gliedo  aller  acht  Beine  wr: 
die  ersteren  münden  an  demselta 
Gliede,  die  Eierstöcke  aber  an  lits 
Hüftgliede.  Die  ausgetretenen 
werden  unter  der  Brust  von  eine« 
accessorischen ,  nach  rückwärts 
krümmten  Beine  bis  zum  Ausschlüpfe 
nmherget  ragen  (Fig  1087). 
iederteu  Körper  und  nur  zwei  Paare 
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Die  Asselspinnen  sind  Meeresbewohner,  welche  theils  auf  schwimmenden 
eerestangen  u  innert  reiben,  theils  an  Thiere  angeklammert  oder  unter  Steinen 
rborgeu  angetroffen  werden. 

Sie  umfassen  die  einzige  Familie  der  P yc  n  ogon id  ae  *). 


II.  Ordnung.  Linguatulina.  Zungenwüniier. 

:»innenthiere  ohne  wahrnehmbare  Athemorgane,  von  wurmähnlichem  Körper, 
als  innere  Schmarotzer  in  Wirbelthieren  lebend. 

Der  Körper  der  Zuugenwürmer  ist  meist  langgestreckt  und  plattgedrückt, 
•nngelt,  ohne  alle  Gliedmassen,  mit  vier  im  Umkreise  der  Mundöffuung 
ehenden,  hervorstülpbaren  Chitinhaken  versehen  (Fig.  1089),  welche  man 
-  Rodiinente  von  Beinen  betrachtet. 


Fig.  1090. 


Fig.  10b». 


Kopfende  eines  Weibchens  von  An- 
na preboactdtum.  biet,  Ton  der  Bauchseite . 
der  Lange  Ton  Bothrojn  jararaca.  Mirr. 


Der  Darmcanal  verläuft  in  ge- 
wler Richtung  von  der  mit  einem 
iiiünringe  umgebenen  Mundöffnuug 
b  iu  dem  am  Leibesende  gelegenen 
ifter.  Als  Centralorgau  des  Nerven- 
v>temsfungirteiu  unter  dem  Schlünde 
>ieirenes  Ganglion,  mit  einem  Schlnnd- 
mge  (Fig.  1090). 

Der  männliche  Geschlechtsapparat 
»teht  aus  einem,  etwa  ein  Drittheil 
'er  Körperlänge  erreichenden,  unter 
lern  Darme  gelegenen  Hoden,  von 
ie^en  vorderem  Ende  die  Samenleiter 
w«rst  vereinigt,  dann  in  zwei  Ruhren 


I'eutiutoiiuim  ÜiesinqU.  i .  Htu.  Mi  der  Bauchhöhle 
de«  Mandrils.  tob  oben  geöffnet,  um  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Verdauungscanal,  den  Central- 
theilen  des  Nervensystems  und  der  vorderen  Partie 
de«  männlichen  Apparates  zu  aeigen  a  Kopf,  von 
oben  gesehen,  6  Speiseröhre,  c  Schlundring,  d 
Unterechlund-Üanglion.  *  parallele  Nervenstränge, 
das  Bauebmark  repraseutirend,  /  l'enistasc»«e,  g 
Samenleiter,  h  längs  des  1'enis  sich  hinziehende 
Tauche. 


')  nvxvog  häufig  und  yow,  yoruio*  Knie. 
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geschieden  gegen  das  vordere  Körperende  verlaufen,  wo  jeder  in  einen  sehr  kam 
in  einer  Tasche  aufgerollten  Penis  mündet  (Fig.  1091).  Die  Geschlechtern^ 
li^gt  nicht  weit  unter  dem  Munde. 


Pentustomum  Ihtsingtt.  r.  btn.  Männlicher  <ie- 
*chle <  htsapparat,  Itolirt.  u  Hod.-o,  b  Samenleiter, 
c  Penis-Anhang,  d  längs  des  Peuis  Mich  hiniiehende 
Tasche,  c  Prostata,/  Vereiniguugwpnnkt  der  beider- 
seitigen Organe. 


Ptntattomum   btestwjti.  r. 
üeschle  htsapparak  isolirt.  in 
hanpe  mit  dem  Nrrrenoentrnm   o  Scklt 
6  Nerrenfäden.  die  Baachganglienkrtte  »• 
<  Unter-Schlundg&nglion,  J  Nerreuf«dea./> 
Ende  des  Darracanals,  p  Eierstock,  A  ertte  ! 
Begattnngstuche,  mit  Samenfaden 
zweiter  Eileiter. 


Die  weiblichen  Organe  bestehen  aus  einem  sich  durch  die  ganie 
des  Leibes  hinziehenden,  über  dem  Darme  liegenden,  unpaaren  EiersK*«- 
welcher  zwei  Eileiter  nach  vorne  sendet,  wo  dieselben  in  eine  geräumig  &~ 
gattungstasche  einmünden;  aus  derselben  führt  ein  einzelner  oder  paar 
Ausführungsgang  (Scheide  ?)  zu  der  am  hinteren   Leibesende  ,  kurz  vor 
After  liegenden  Geschlechtsöffnung  (Fig.  1092).  Die  Weibchen  sind  hedeut^ 
grösser  als  die  Männchen. 

Die  Zungenwürmer  machen  eine  rückschreitende  Metamorphose  Ju'cL 
Nur  in  den  ersten  Jugendformen,  in  welchen  man  sie  in  der  Leber  oder  Lut*' 
pflanzenfressender  Thiere  vorfindet,  lassen  sie  sich  als  Gliederfüßler  erkennet 
In  diesem  Zustande  besitzen  sie  einen  birnförmigen,  nach  hinten  verschmiert* 
Leib,  zwei  Paare  zweigliedriger  Beine,  und  zu  jeder  Seite  des  Mundes  eio« 
Chitinhaken  (Fig.  1098).  Als  wurmförmige  Geschlechtsthiere  leben  ii*  » J* 
Lufträumen  des  Schädels  fleischfressender  Thiere. 
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1  ,,v  Die  vollständige  Entwickclungs- 

geschichte  ist  uur  bei  Pentastomuin 
taenioidos.  Kud.  vollkommen  studirt 
worden.  Dieses  Thier  findet  sich  in 
der  Stirnhöhle  und  deu  Nasenhöhlen 
des  Wolfes  und  Hundes  vor.  Die 
Eier  gelangen  mit  dem  Nasenschleim 
in's  Freie,  und  werden  zufällig  mit 
Pflanzen  von  Hasen,  ja  selbst  vom 
Menschen,  verzehrt.  In  dem  neuen 
Wirthe  bohren  sich  die  von  den  Ki- 
hüllen  befreitet!  Embrvonen  in  die 
Leber,  in  der  sie  sich  einkapseln 
und  mehrmals  häuten.  Nach  etwa 
einem  halben  Jahre  haben  sio  boreits 
die  Wurmgestalt  angenommen  (in 
dieser  wurden  sie  früher  als  beson- 
dere Art,  Pentastomum  denticulatuin, 
beschrieben)  und  beginnen  von  Neuem 
»andern,  indem  sie  die  Leber  durchbohren.  Stirbt  der  Wirth  nicht  an  den 
Foken  dieser  Wanderungen,  so  kapseln  sie  sich  von  Neuem  ein.  In  diesem 
Z-j?uude  von  hundeartigen  Fleischfressern  zugleich  mit  dem  Fleische  ihres 
W.  hüthieres  verzehrt,  dringen  sie  in  die  früher  erwähnten  Lufträume  ein,  in 
Althen  sie  in  2  bis  3  Monaten  geschlechtsreif  werden,  und  falls  beide 
GtM-hlechter  vorhauden  sein  sollten,  sich  auch  fortpflanzen. 

Auch  die  Linguatulinen  fasst  man  in  eiuer  einzigen  Familie  der 
A'  «nthothec  a  ')  zusammen. 


Hm!,  von 


t'.  d  Pt  ,it  tstomum  t-J£iiioi<l<a 
der  B,iuch««>t<?  ge^heti. 

(Zfit^ch  .  f.  wi8»«?ofech.  Zool.) 


III.  Ordnung.  Tardigrada. 

Hr-rmaphroditische  Spinneuthiere,  ohne  erkennbare  Athmungsorgaue,  mit 

kurzen,  stumm  eiförmigen  Beinen. 

Die  Tardigraden  besitzen  einen  wurinförmigen,  gestreckten  Körper,  der 
D-r  undeutlich  in  vier  Segmente  zerfallt,  und  von  vier  Paaren  kurzer,  stuminel- 
:7raiger  Beine,  von  denen  das  letzte  Paar  am  hintereu  Leibesende  entspringt, 
fragen  wird. 

Der  Darmcanal  beginnt  mit  einem  Saugapparate,  an  dessen  Spitze  eine 
•wijfnapfartige  Erweiterung  liogt,  welche  in  eine  fleischigo  Röhre  führt  ,  in 
von  beiden  Seiten  her  je  ein  durch  Muskeln  vorschiebbares  Stilet  eintritt, 
in  der  vorderen  Hälfte  aus  Calciumcarbonat,  in  seiuer  rückwärtigen  aus 
'■'totin  besteht  (Fig.  1094).  Durch  ein  eigentümliches  Gebilde,  aus  sechs 
iai  Kreise  zu  je  zweien  angeordneten,  aus  vier  soliden  Körpern  gebildeten 
fingen  bestehend,  wird  diese  Stiletröhre  im  Inneren  eines  muskulösen  Saug- 
■iltarates  in  der  Weise  befestigt,  dass  die  Stränge  bei  Cotitraction  der  Muskeln 
1"N  Aimarates.  also  im  Momente  des  Saugens,  nach  Art  der  Meridiane  eiuer 

*}  v.svrUv  Stachel  und  .Vij«ij  Tasche,  Mehälter. 
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mu 


1  bu 


M<n  robivtn»  Hu/tiandii.  Sfkulti«.  A  Die  durch- 
scheinenden Mundtheile.  von  unten  gesehen.  S 
Mundhöhle,  t  Urund  derselben,  tf  Schlundrohre, 
m  scheinbare  Medianlinie,  hervorgebracht  durch 
den  am  unteren  Theile  nicb  hervordrangenden 
Kamm,  »t  Stilete.  tut  B**i*  derselben,  r  S  förmig 

5 *-k rammte  Chitinstücke,  welche  einestheils  mil 
er  Basis-  der  Stilete,  anderenteils  mit  der 
Schlundrohre  articuliren,  mu  Muskeln,  welche  die 
Stilete  hervortreiben,  m'u'  Muskeln,  welche  nie 
zurückziehen,  x  muskulöser  Saugapparat,  ff  die 
sechs  aus  vier  soliden  Körpern  gebildeten,  im 
Kreise  angeordneten  Strange.  //  Dieselben  Theile, 
im  reflectirten  Lichte  Ton  unten  gesehen.  </ 
Schlund,  o  die  »ertlichen  OefTnungen.  dorch  welche 
die  Stilete  in  die  Sehl  und  r«>hre  eintreten,  i  der 
unten  hervortretende  Kamm.  Die  übrigen  Buch- 
staben haben  dieselbe  Bedeutung  wie  oben.  .€ 
Ei  nee  der  Stilete.  /  die  aus  Calciumcarbonat  be- 
gehende Klinge,  bn  chitinige  Balis. 


Macrubfotn*  Hufrlaudti.  Schultie.  Haast**! 
eines  Individuums  mit  völlig  verkümmerten  nq 
apparate.  Der  Mund  setzt  sich  unmittelbar,  setkj 
ohne  Zwischenkunft  einet  Sangappurato 
Speiseröhre  fort.  Nur  zwei  kleine  Tastsr  s  l 
beiden  Seiten  der  Mundöffnung  bleiben  thnf. 

Fig.  1096. 


Verdauung»tract  von    Jtilmnum  <eit*fn< 
Schrank,  b  Mond,  sji  vordere,  m '  aiitera,  ai  < 
Saugapparate  befestigte  Muskeln,  welche 
sammibeweguugea  des  Schiundapnaratee 
»t<  Ihgen.  gif  Speicheldrüsen,  die  linke  ■ 

kglischen  susammengedrückt.  die  rsekav 
schwimmend .   c    lebhaft    gefärbte   K<  . 
welche  beinahe  stets  in  der  Viertahl  atJkMss 
Magen,  mit  seinen  blindaackfömigea  AabisT* 
t  Hoden,  oi  Kierstock.   auf  die  Seite  f** 
-s  Samenblatt. 


—    135  — 


Kugel  anseinandertreten,  während  der  Längsdurchmesser  des  ganzen  Gebildes 
natürlich  kür/er  wird.  Nicht  selten  findet  man  diesen  ganzen,  soeben  ge- 
schilderten Saugapparat  in  geringerem  oder  selbst  sehr  hohem  Grade  bei  Individuen 
ein  und  derselben  Art  verkümmert  (Fig.  1095).  Auf  den  Saugapparat  folgt 
ein  grosser,  durch  zahlreiche  Ausstülpungen  traubenförmig  erscheinender  Magen, 
welcher  die  ganze  Körperhöhle  ausfüllt,  und  durch  einen  kurzen  Darm  zum 
After  führt.  Eine  eigentliche  Leber  fehlt,  und  wird  durch  die  drüsigen 
Wandungen  der  Magenblindsäcke  ersetzt;  hingegen  sind  mächtige,  in  den 
Säugrüssel  mündende  Speicheldrüsen  vorhanden  (Fig.  1096). 

Kreislaufs-  und  Athmungsorgano  wurden  bisher  bei  den  Tardigraden 
vergeblich  gesucht.  Als  Ceutralorgan  des  Nervensystems  fungirt  ein  durch  vier 
iJauglienknoten ,  die  durch  lange  Commissuren  mit  einauder  in  Verbindung 
stehen,  gebildetes  Bauchmark.  Der  erste  derselben  entsendet  Nerven  zu  den 
zwei  einfachen,  vor  dem  ersten  Beinpaare  stehenden  Augen. 

Die  männlichen  uud  weiblichen  Organe  sind,  wie  dies  die  geringe  Be- 
weglichkeit der  Thierchen  bedingt,  in  einem  Individuum  vereinigt;  die  paarigen 
Hoden  und  der  unpaare  Eierstock  münden  gemeinsam  in  den  dadurch  zur 
Cloake  werdenden  Mastdarm  (Fig.  1097).    Die  Tardigraden  legen  wenige, 

Fig.  1097. 


an 


•j-vjilfohtsorgane  von  Jtilnfsium  tardigradum.   Srhrmtk.  von  der  Seite  gesehen,  i  Magen,  ei  Cloake,  rl 
«ine  M'itliche   Auftreibung.  c  Ende  der  Clouke,  an  After,  ov  Eierstock,  lo  vordere    Ligament«  de«  Eier- 
stockes, /  Hoden,  rs  Samenblase. 

aber  auffallend  grosse  Eier,  und  zwar  gewöhnlich  während  der  Häutung  in 
lie  abgestreifte  Haut,  welche  sich  sodann  als  schützende  Hülle  um  die  Eier 
herumlegt  (Fig.  1098).  Die  Jungen  gleichen  sofort  nach  dem  Ausschlüpfen 
den  Mutterthieren.  Alle  Tardigraden  sind  nahezu  mikroskopisch  klein,  und 
nähren  sich  von  den  Säften  noch  kleinerer  Geschöpfe,  die  sie  mit  ihren  Stileten 

Fig.  1098. 


Vi<r»W«f  itujardtnt.  Duyirt.  in  dem  Moment,  in  welchem  er  in  seine  abgestreifte  Hant  die  Eier  legt, 
c  Ei»r,  die  noch  im  Eierstock  liegen,  6  ein  ausgetretenes«  Ei,  umgeben  von  tanzenden  K6rperchen. 

(Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.) 

/ 
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anbohren.  Die  meisten  Arten  wurden  zwischen  Moos,  u.  z.  gewohnlich  auf 
alten  Dächern  gefunden,  doch  leben  auch  einige  am  Ufer  von  Gewässern,  odei 
gar  in  solchen  selbst. 

Man  fasst  sie  säuuntlich  in  der  einzigen  Familie  Arctisca1)  B.i 
thierchen  zusammen. 


IV.  Ordnung.  Acarina.  Milben. 

Getrenntgeschlechtliche  Spinuenthiere,  mit  ungegliedertem,  mit  dem  Kopf- 
bruststücke verschmolzeuen  Hinterleibe,  meisteus  durch  Tracheen  athmend 

Der  Leib  der  Milben  ist  im  Allgemeinen  von  kurzer,  gedrungener  Form, 
indem  der  ungegliederte  Hinterleib  mit  dem  Cephalothorax  verschmilzt  •  selten 
lässt  eine  seichte  Furche  eine  Trennung  des  Kopfes,  noch  seltener  eine  zweit-* 
solche  eine  Trennung  des  Thorax  vom  Hinterleibe  erkennen.  Die  Mundtheil? 
sind  theils  beissende,  in  welchem  Falle  die  Kieferfühler  feste,  oder  auch  zurück- 
ziehbare,  scheeren-  oder  klauenförmige  Organe  darstellen  (Fig.  1099).  tl> 
saugende,  in  welchem  Falle  die  nadel-  oder  sägeförmigen  Kieferfühler  in  einer 
durch  das  erste  Unterkieferpaar  gebildeten  Röhre,  einem  Saugrüssel,  einge- 
schlossen, stiletartig  wirken*)  (Fig.  1100).  Das  zweite  Kieferpaar  ist  bein 


Vig. 


Mundtheile  von  Damaettl  gtnicutatu  s.  hoc!,,  von  BbuMl  Ton  PicDbia  Httri.  Hall  fr.  o  u*cb  ktn 

der  Seit«   ?.>M>hen.  a  l'gterlippe,  h   l'nterkiefor,  k"lbig  verdickten  T»*t«rp»ar  r  Spitt*  der  T<m  •> 

c  fassen  Tut»,  d  Ku  f.  rffihler,  t  Sehl  esa  DWfeclB  Interkiefern  gebildeten  Ruwlscheide.  in  wefcfc 

der  Interkiefer  and  Kl«f<  rfuhler,  /  1 '.irnir.»hr.  die  raesserfAiroigen  Kieferfühler  r  verborgen  1**'- 

<>  rälh«*l  hafte«,  ■chr>4aben»rtig»»  Chitinc* 
Qaerstück*  dea  ersten  Epiraeronnmare*.  /  b«-I»f*:  * 
Linie  in  der  Mitte  der  Ku  ferf chl^-r 
(ZeiUchr   f  wi«»en»ch  7. 

'»  tin/io;  Bär. 

*)  Die  lange  vernachlasM^Un  Milben  werden  g^rad.«  in  jüngster  Zeit  erfreulicher 
Weise  von  namhaften  Forschern  studirt,  wobei  sieh  eine  vollkommen  neue  Anschau- 
ungsweise bezüglich  ihrer  Mundtheile  herausbildet.  (Vergleiche:  Kramer,  Beitri^ 
zur  Naturgeschichte  der  Milben  in  Giebel's  Zeitschrift  für  die  gesamraten  Natur- 
Wissenschaften.  Dritte  Folge.  1878  Hand  III.)  Die  betreffen  len  Forschungen  sind  »b*r 
noch  zu  keinem  derartigen  Abschlüsse  gediehen,  dass  es  möglich  wäre  die  darauf 
basirend«'  Terminologie  in  einem  Buche,  wie  das  vorliegende,  zur  Geltung  zu  bring«- 
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"•rmi?  gestaltet.  Die  Beine  endigen  in  eine  oder  mehrere  Klauen  (Fig.  1101), 
»der.  wenn  sie  stnmmelfötmig  sind,  mit  einer  Haftscheibe  (Fig.  1102). 

F.jt  1101.  Fig.  1102. 


Ii  B*in  Ton  Ptlop%  ncromto*.  Hernt.  Stark  vergr<>8Sört. 

Dec  Darmcanal,  nur  in  seltener» 
allen  einfach  röhrenförmig,  sendet  in 
:m  meisten  Fällen  vom  Magen  aus  jeder- 

drei  Blindsäcke  ab,  die  sich  ge- 
rftnlich  gabelartig  theilen  (Fig.  1103), 
ind  mündet  weit  vorne  auf  der  Bauchseite.  Drüsige  Wandbelege  der  Blind- 
kke  ersetzen  die  Leber.  Nur  den  niedrigsten,  schmarotzenden  Milben  fehlen 
Ii»  Athemorgane.  die  übrigen  athmen  durch  Tracheen.  Letztere  bestehen  in 


Hein   toii   l'aoroplts   tougiroslri».    Mt'gtt.  Stark 
vergrößert. 


Fig.  1101. 


Fig.  1103. 


AtV.aWh  and  LuftT.hr««  Ton 


Iurrocanal  von  Ixodes  uigun.  dt  fiter.  Ton  unt«n  geseheu.  oc  Speiseröhre, 
er  Magenblindsäoke,  t  Magen,  n  Afior,  in  das  kurze  Rectum  führend,  rt. 
Harngefiis^e,  g  Genital!  rüsen,  x  Hirnplatte  auf  der  Banchfläche  des  Thieres. 

,  (»urus.  Icon.  toot.) 

den  meisten  Fällen  aus  einem  jedorseits  im  Körper 
liegenden  Haupts tamme.  der  sich  in  ein  Büschel  meist  un- 
verzweigter Luftröhren  auflöst.  Athemlöcher  sind  selten 
mehr  als  eines  an  jeder  Körperseite  vorhanden  (Fig.  1 104). 
Ein  Herz  scheint  durchwegs  zu  fehlen,  und  das  Blut 
nur  in  wandungslosen  Bahnen  zu  fliessen.  Das  Central- 
organ  des  Nervensystems  besteht  aus  einer  einzigen 
Ganglienmasse,  welche  von  der  Speiseröhre  durchbohrt 
wird. und  nach  allen  Organen  Nerven  entsendet  (Fig.  1 105). 

Die  Anordung  der  Geschlechtsorgane  (Fig.  1106) 
ist  eine  nach  den  Familien  verschiedene,  immer  aber 
rückt  die  Geschlechtsöffnung  weit  nach  vorne,  zwischen 
die  Beine  (Fig.  1107);  bei  den  Weibchen  erweitert  sich 
bei  manchen  Gattungen  die  Scheide  zu  einem  utertis- 
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artigen  Behälter  (Fig.  1108).  Die  Milben  legen  Eier,  mit  einziger  Ausnahn 
•1er  lebendig  gebärenden  Oribatiden,  und  unterscheiden  sich  die  Jangen  ix 
den  Alten  meistens  durch  den  Mangel  des  erst  nach  der  ersten  Häutung  sieht  b; 
werdenden  zweiten  Beinpaares,  wenn  sie  nicht  gar,  wie  dies  auch  vorkomm 


Fi*.  1105. 


Fig.  110«. 


«  entral-Nervenmasse  eines  Weibchens  von  lxodts  ricinus. 
L.,  nach  Entfernung  di  r  dieselben  zahlreich  umspinnenden 
Luftröhren.  70  Hai  vergrößert,  a  Speiseröhre  vor  dem 
Durchtritt,  b  Nerven  zu  den  Mundwerkzeugen,  c  Nerven  tu 
den  vier  Fusspaaren,  d  Nerven  tu  den  Verdauung**  und 
Geschlechtsorganen,  <  Speiboröhre  nach  dem  Austritt. 

(Tagenstecher.  Ixodes  ricinus.) 


Mannliche  Geschlechtsorgane  von  lx*dn  r.  ■ 
ii  Ht.  /,.  70mal  Te  grossen,  a  Hoden.  »S*n*i 
leiter,  <  Samenhlase.  d  Vu  efferens. 

(Pagenstecher.  Ixodes  ncic  . 


Fig.  1107. 


Weibliche  Geschlechtsorgane  von  Arjqa pmx* 
h'ttck.  o  Eierstock,  od  Eileiter,  »I  utero 
Behälter,  ra  Scheide.  $a  AnhangsdiUa»».  | 
sere  GeschlechunfFuung.  *  Speichel  Irttavs,* 


Bauchplatte  eines  Minnchens  von  Ixwlts  ricinus. 
L.  60n»»l  vergittert  a  kleine,  braune  Chitin- 
•tückchen,  b  Geschlechtsöffnung,  d  Stigmen  platte, 
t  die  den  Weihchen  fehlenden,  uueren,  verbin- 
denden Leisten.     (I'sgens lecher.  Ixodes  ricinus.) 


eine  vollständige  Metamorphose  dort* 
zumachen  haben.  Die  Milben  sind 
ron  geringer  Grösse,  einige  sogv 
mit  Hilfe  des  Mikroskope» 
und  leben  meistens  auf  dem  Landf 
animalischer  Kost,  obwohl  auch 
zenfressende  und  im  Wasser 
Formen  vorkommen.  Fossil  sind  B 
nur  aus  dem  Bern>toin  bekannt 
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Man  unterscheidet  folgende  sieben  Familien: 

/Körper  weichhäutig,  mit  vereinzelten  Chitinleisten 
I    als  Stützen  der  Gliedmassen,  welche  entweder 
stummeiförmig  oder  mit  gestielten  Saugnäpfen 
versehen  sind,  Kiefertaster  undeutlich  


Körperhaut  lederartig,  sehr  dehnbar,  Kiefer- 
taster einer  gemeinsamen,  hinten  ring- 
förmig geschlossenen  Kinnplatte  aufsitzend, 
Beine  gleich  gestaltet,  mit  zwei  Klauen  . 
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Kiefertaster  mit  fast  gleich- 
langen Gliedern  


Das  erste  Glied  der  Kiefertaster 
sehr  gross  


Kiefertaster  an  der  Spitze  mit 
Borsten  oder  einem  End- 
haken   


£  {  Kiefertaster  mit  einander  scheer- 


enartig  *  gegenüberstehenden 
Endgliedern,  von  denen  eines 
klauenförmig  ist  


1.  Familie 
A  caridae l). 
Echte  Milben. 
(Fig.  1109.) 


2.  Familie 
Ixodidae3). 

Zecken. 
(Siehe  Fig.  1067.) 
(Fig.  1110.) 

3.  Familie 
Gamasina3). 

Käfermilben. 
(Fig.  1111.) 

4.  Familie 
Oribatidae4) 

Landmilben. 
(Siehe  Fig.  1099.) 


5.  Familie 
Hydrachnidue5). 
Wassermilben. 
(Fig.  1113.; 


0.  Familie 
Trombidina  6). 
Laufmilben. 
(Fig.  1114.) 


Kopftheil  rüsselförmig  verlängert  und  deutlich  abgeschnürt 


7.  Familie 
Bdellidae7). 
Schnabelmilben. 
(Fig.  1115.) 


')  ttxKQt  Milbe.  J)  ifos  Mistel,  ffwdV  mistelähnlich,  klebrig  wie  eine  Mistel, 
ekannter  Ableitung.  *)  6t>H-ß<am  Bergbeschreiter.  5)  vttoQ  Wasser  und  tion/*n 
.   6)  Toou-(tidt)s  erschrocken.    ')  ßt(kl«  Blutegel. 


'  Unbekannter 

ipinne 
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Fig.  1100. 


i/r 


Mnntlweikzeuge  von  Surcoptf»  srabiei.  L.  von  unten  gesehen,  400mal  vergrössert.  oo  hufeUenfonni£#-,  lifc-r- 
dienliche  Lhitinleikte.  p  untere  Khtppe  auf  derselben,  rr  Vorderende  der  Chitinleinte,  an  dem  sich 
innere  A*t  der  T;i!»tor  verliert,  «a  fal>cbe  Taster,  tt  Taster,  mm  Kieferfühler,  rt  Vereinigung  der  T«vr 
m.t  dem  hnfeieenförrnigen  ^tftcke,  a  Queranhänge,  die  »ich  zur  Unterlippe  vereinigen,  in 
«irr  Taster,  und  Stelle  an  der  hieb  die  falschen  Taster  in*eriren.  >nr  Queranbanire. 

Fig.  IHM. 


Weibeben  von  Isotie»  nciuu».  L.  u  in  leer»'«  Zu- 
stande, 6  voll  Blot  gesogen.  Zweiraul  ver«r<wrt. 

(Pngenftecher.  Ixodes  ricinus  ) 

Fig.  1112. 


Kietri  fubler  von  Tromhtdivtn  holoseriitHin.  1,. 
I.SOmal  vergrößert.  «  die  gerannt«  n  Haken,  &  die 
ihnen  eiitg«'geriKt<'heride  Verlaugerurig  der  anderen 
Schichte  d<  r  <  hitiudecke,  r  die  Sehnen  der  Retrar  - 
toren  und  1'roductOr*  u  de«  Ilgens,  t  die  Tracheal- 
-t.imme.  //  die  Trach'alfote. 

(PageurteiVr.  Trnml..  holos  ) 


Gamasu»  cohopiratornm.  /..  von  oben 
Man  erblickt  zwischen  den  Kiefortastern  /•  ■  * 
Oberlippe  nnd  die  Kieferfuhler,  etwa*  hermf- 
rogen,  auf  dem  Rucken  die  beiden  >chupp«n*rVf- 
Platten. 


Fig.  1 1 13. 


i  hteferta»t#r  von  ArrtHnrn»  i/r»«*.  /  i  • 
>olcher  von  Evlais  tsttudtut.  M«!.  .    urk  i 
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Fig.  1115. 


&-:<rUcter  tou   Trombidtum   koloatriceUM,  L. 

vergrößert,  a  Haken  des  rierten  Gliedes, 
j  ;ü  finft«  Glied,  demselben  scheerenartig  gegen- 
tktr  feftellt,  c  du  vierte  Glied,  d  du  dritte  Glied, 

t  du  iweite  Glied,  /  das  erste  Glied. 

(ragenstecher.  Trombidium  holosericeuin.) 


hddln  dnphus.  Uag.  tou  unten  gesehen,  ohne 
Heine,  die  Kiefertaater  nach  voruc  gerichtet,  wii 
sie  manchmal  getragen  werden. 

Die  echten  Milben  sind  meist 
mikroskopisch  kleine  Thierchen  ohne 
Augen  und  ohne  Athmungsorgane, 
welche  theils  auf  faulenden  Stoffen, 
theils  in  der  Haut,  der  Luftröhre 
oder  den  Lungen  von  Wirbelthiereu 
schmarotzend  leben.  Demodex  folli- 
culorum.  Simon.  (Fig.  1116)  schma- 
rotzt in  den  gesunden,  und  den  zu 
Mitessern  entarteten  Talgdrüsen  uud 
Haarbälgen  des  Menschen,  ohne  lästig 


Fig.  1116. 


■''•»Otts  Jolliculurum.  üimut.  Ä  Jugendfonu  mit  t>  Beinen,  u  Kiet'ertuter,  b  der  Kilssel  mit  den  darauf 
I  -ir-nden  Borsten,  c  die  mit  drei  feinen  Krallen  versehenen  Beine,  d  Hinterleib  B  Erwachsene  Milbe,  beide 
-••"uJOOmal  Tergr6s*ert.  C  Ein  Haar  sack  einer  Leiche  mit  einer  daran  btfiadlicheu  Talgdrüse.  «  dem  tu 
-*»  Hxarsack  ausmündenden  AusfahrunsrHgang  der  Drü^e  steckt  eine  Milbe,  weiche  mit  ihrem  Hinterleib*» 
hineinragt,  a  Uoarsack,  b  du  Haar,  c  Talgdrüse,  d  der  Au->fuhrun|r«.gmg  derselben,  <  die  Milbe. 
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zu  fallen,  könnte  aber,  in  grösserer  Anzahl  vorbanden,  durch  Verstopfen  der 
Ausführungsgänge  der  Talgdrüsen  Veranlassung  zur  Bildung  der  Mitesser  geben. 

Sarcoptes  scabiei.  L.  (Fig.  1117  und  1118)  erzeugt  dadurch.  dass  hs 
Weibchen  unter  der  Oberhaut  Gänge  gräbt,  in  denen  es  durch  das  viel  seltener? 

Männchen  begattet  wird  und  Eier  legt,  die  als  Krätze  bekannte  Krankheit.  Dm 
ausgeschlüpften  Jungen  bohren  sich  aus  dem  Gange  durch  besondere  Oeffnoi 

Fig.  1117. 


Di«  Kratzin. II. e  im  Menschen.  {Sarcoptta  »cabiti,  L.)  KechU  daa  Minnchen,  Uuk»  da«  Wc-ibcae» 

Fig.  11  8. 


WeiWh-u  von  SartopUn  »cabiti.  L.  in  dem  von  ihm  gebohrten  Gange  in   d«r  Fiagerbaat  4m  X 
lOOiual  vergrA«Mit  a  dos  Thier,  mit  einem  durch  KArperhailt   hindnrchwjhimmaraden  Kie.   $  XI 
der  *cbwei«»drQ«en,  ot  «in  fri»ch  abgelegt«*  Ei,  /  KothbaÜen   •  Etholletu' 

iFOwtenberg  Die  KriU.nilben  d.  Mensch.  «.  4.  TMflt.) 
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Li.irli<d  eines  Fa«sea  von  Oamastt»  titragonoitlts 
Itug. 


»ieder  heraus.  Aehnlicbe  Milben  erzeugen  auf  anderen  Säugethieren  auf  die- 
^Jbe  Art  die  Räude. 

Acarus  domesticus.  de  Geer.  findet  man  allenthalben  auf  altem  Käse. 

Die  Zecken  sind  Milben  von  beträchtlicherer  Grösse  (unter  deu  Tropen 
^:>en  Arten  die  bis  9  Mm.  Länge  erreichen) ,  deren  Weibchen  von  dem  Blute 
ier  höheren  Wirbelthiere  leben,  welches  sie  in  solcher  Menge  aufnehmen,  dass 
sie  zu  überraschender  Grösse  anschwellen.  Die  Männchen  sind  um  vieles  kleiner 
*i>  das  Weibchen,  uud  klammern  sich  bei  der  Begattung  an  dessen  Bauchseite 
m.  mit  dem  Hinterleibe  nach  vorne  gewendet.  Am  Besten  bekannt  ist  Ixodes 
ricinus.  L.,  der  im  Walde  auf  Hunde  u.  a.  Säugethiere,  selbst  auf  den  Menschen 
lauert,  und  durch  sein  Saugen  locale  Entzündungen  hervorbringt.  Auch  Argas 
leüeius.  Latr.  geht,  wenigstens  in  Südeuropa,  nicht  selten  von  Tauben  auf  den 
Menschen  über.  Argas  persicus.  Fisch.  (Siehe  Fig.  1082.)  in  den  Mauerritzen 
ier  Häuser  zu  Miana  in  Persien  lebend,  ist  ungemein  gefürchtet,  da  sein  Biss 
iie  schlimmsten  Folgen  haben  soll. 

Die  Käfermilben  tragen  an 
ihren  Beinen  neben  den  zwei  Klauen 
noch  eine  Haftscheibe  (Fig.  1119), 
und  schmarotzen  auf  warmblütigen 
Thieren  und  Insecten,  ohne  sich  je- 
doch an  einer  Stelle  festzusaugen. 
Gamasus  coleoptratorum.  L.  bedeckt 
oft  den  ganzen  Leib  von  Rosen-  und 
Mistkäfern.  Dermanyssus  avium.  Dug.  ist  die  unsere  Stubenvögel  quälende 
V  t-elmilbe,  welche  auch  auf  der  menschlichen  Haut  einen  Ausschlag  hervorbringt. 

Fig  ,120  Die  Landmilben  sind  meistens 

unter  Moos  anzutreffen.  Sie  nähren 
sich  vorwiegend  von  Pflanzenkost, 
und  sind  durch  eine  ausserordentliche 
Langsamkeit  der  Bewegungen  aus- 
gezeichnet. Meist  sind  sie  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit mit  Erde  und  Staub 
bedeckt.  Ihr  auffallendstes  Merkmal 
bilden  die  Athemlöcher,  welche  man 
stets  auf  der  Oberseite,  an  der  Grenze 
zwischen Cephalothorax  und  Hinterleib 
antrifft,  und  welche  durch  eine 
bt-rherförmige  Mündung,  aus  welcher  ein  Haar  hervorragt,  in  die  Augen  fallen 
Fig.  1120). 

Die  Wassermilben  besitzen  bewimperte,  von  vorne  nach  hinten  an 
Unge  zunehmende  Beine  (Fig.  1121),  an  denen  die  Hüften  besonders  stark 
entwickelt  erscheinen,  und  stets  zwei  Punktaugen.  Sie  leben  ausschliesslich  im 
Wasser,  doch  nur  wenige  im  Meere;  theils  bewegen  sie  sich  schwimmend, 
theüü  laufen  sie  am  Grunde  umher,  ohne  jemals  an  die  Oborfläche  zu  kommen, 
so  dass  mau  annehmen  muss.  sie  vermögen  mittelst  ihrer  Tracheen  die  im 
Nasser  gelöste  Luft  zu  athmen.  Die  Larven  sind  von  den  Mutterthieren  gänz- 
lich verschieden .  durch  einen  kopfartigeu  Saugapparat  ausgezeichnet  und 
^hinarotzeu  an  Wasserinsecteu.  An  diesen  letzteren  verwandeln  sie  sich  inner- 
halb ihrer  abgestreiften  Körperhaut  in  die  Gescblechtstbicre.  Einige  schmarotzen 


l'tmne»s  ricinus    \icol.  40mal  vergrA^rt. 
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Fig.  1181, 


Hydrtickna  crutnta.  Müll.  A  stark  vergröasertes  Weibchan  von  unten  gesehen.  B  soebaa 
Larve.  C  Hinterleib  van  Stim  cintrta.  L.,  viermal   vergrösserl,  mit  einer  Anzahl  allerer,  ab 
schmarotzender  HyJrachna  Larven.  />  Eine  dieser  Larven,  stark  vergrossert ;  man  sieht  des 
Sauifiüsiel  mit  den  zwei  Tastern,  zwei  der  Laxvenfusse  des   vorigen  Stadiums  siad  als  Haatava 
hau  Jen,  die  übrigen  abgefallen.  E  Dieselbe   Larve  aufgewachsen,  in  ihrer  ahfactrelfla«,  ain  «fei 

angenommenen  h7>rp«rhaut. 


zeitlebens,  wie  die  an  den  Kiemen  der  Teichuiuschel  vorkomiuende  UydradaV 
coneharum.  v.  13aer. 

Die  Laufinilbeu  (Fig.  1122)  sind  meist  lebhaft  gefärbte  hurtig  1  mfwli 
Thierchen,  die  auf  Ptlauzeu  oder  auf  der  Erde  leben.  Die  Jungen,  welche  deuMutte; 
thieren  ähneln,  schmarotzen  uicht  selten  auf  Spiunenthieren  oder  Iusecun.  vt- 
erzeugen  auf  der  menschlichen  Haut  die  sogenannte  Stachel  beeikrankheii.  \ 
Laufmilben  leben  von  Pflanzenkost,  wie  z.  Ii.  Tutrauychu*  tel-tnus-.  L. 
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Fig.  1122. 


htramjfekus  ttlariua.  L.  Darüber  die  natürliche 
Grösse  angedeutet. 

vir  so  häußg  die  Blätter  unserer 
Linden  mit  seinem  feinen  Gespinnste 
überziehen  sehen. 

Die  Schnabelmilben  (Fig. 
1123)  leben  auf  feuchtem  Erdboden, 
wahrscheinlich  nur  von  vegetabilischer 
Kost  Sie  bewegen  sich  nur  langsam 
and  machen  keine  Metamorphose  durch. 


Fig.  1123. 


Bdtlla  tgrtgta.  Koch.  Darüber  die  natürliche  Grösse 
angedeutet. 


Fig.  11*4. 


V.  Ordnung.  Araneina.  Webespinnen. 

^etrenntgeschlechtliche  Spinnenthiere ,  mit  ungegliedertem,  durch  einen 
Stiel  mit  dem  Cephalothorax  verbundenen  Hinterleibe,  durch  Tracheen - 

lungen  und  Tracheen  zugleich  athmend. 

i 

Die  Webespinnen  besitzen  Kieferfühler,  die  aus  einem  an  der  Innenseite 
zeturchten  Basal-,  und  einem  in  diese  Furche  einschlagbaren,  durchbohrten 

Endgliede  versehen  sind  (Fig.  1124). 
In  diese  Kiefcrfühler  entleert  eine 
Giftdrüse  ihren  Inhalt,  welche  sich 
in  Form  zweier  länglicher  Schläuche 
im  Cephalothorax  vorfindet.  Bezüglich 
des  ersten  Unterkieferpaares  gilt  das 
auf  Seite  119  Gesagte,  seine  Taster 
jedoch  sind  bei  beiden  Geschlechtern 
verschieden.  Bei  den  Weibchen  von 
gewöhnlicher  Gestalt  werden  sie  durch 
«ine,  je  nach  den  Gattungen  sehr  wechselnde  Umgestaltung  des  Endgliedes  bei  den 
Männchen  zu  einem  Begattungsorgane,  welches  mit  dem  Namen  Keule  (clava) 
•"zeichnet  wird*).  Dieselbe  besteht  gewöhnlich  aus  einer  löffelartig  ausge- 
b r-hlten  Schuppe,  an  welche  durch  einen  muskulösen  Strang  ein  zur  Aufnahme 
les  Samens  bestimmter  Bulbus  genitalis  befestigt  ist,  an  welchen  sich  ein 


S  -lerfohler  tob  Epiira  quadrata.  86mal  rergrös- 
>-ty  m  Giftdrüse.  6  Furche,  a  Baaalglied,  h  End- 
(Herman.  Ung.  Spinnen-Fauna.) 


•)  Vergleiche:  Otto  Herrn  an.  Ungarn's  Spinnen-Fauna.  Budapest.  1876.  Verlag 
1  r  k.  u.  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft.  Em  unentbehrliches  Werk. 

H » je k's  Zoologie.  II.  10 
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spiralig  aufgewundener  Penis  anschliesst  (Fig.  1125).  Das  Männchen  brin? 
die  Keule  in  Berührung  mit  seiner  eigenen  Geschlechtsöffnung,  entnimmt  der 

Fig.  1185. 


Eptna  ijuadrata.  A  Weiblicher  Taster,  r  Unterkiefer,  I  Schenkelring,  2  Schenkel.  3  Kai«.   4  Schill» 
Tarsus,  /  Klane.  B  Minnlicher  Taster,  r,  I,  S,  8,  4  wie  oben,  5  der  in  ein«  Ueckschnppe  *agew-io<i*. 
Taraus,  t  muskulöser  Strang,  k  Bulbus  genitalis,  x  Haftspitzen  (retinacala),  Ket  Peaia. 

(Herman.  Ung.  Spiaaea-Fsuaa  | 


selben  Samen .  uud  dringt  nach  mühsamer  Ueberwindung  der  Sprödigkeit  de 
Weibchens,  das  ihm  durch  seine  relative  Grösse  sehr  gefährlich  wird,  endlif 
mit  seinem  Penis  in  die  weibliche  Geschlechtsöffnnng  ein,  diese  Manipulati- 
öfters,  und  abwechselnd  mit  beiden  Keulen  wiederholend.  Das  Männchen  stirb 
bald  nach  der  Begattung,  die  Befruchtung  aber  reicht  für  eine  Reihe  w 
Generationen  hin. 

Das  zweite  Unterkieferpaar  U 
auch  bei  den  Webespinnen  beinfJJnou 
Der  Verdauungstract  (Siehe  Fi?. 
wurde  bereits  auf  Seite  121  beschri- 
tten .  und  bleibt  nur  noch  xu  V 
wähnen,  dass  vou  der  Speiseröhre  m 
Muskel  nach  der  Rückenwind  et 
Cephalothorax  abgeht,  bei  dessen  Z: 
sammenziehung  die  Speiseröhre  s*u 
geud  wirkt  (Fig.  1126). 

Von  dem  im  Hinterleibe  gelegene 
Herzen  gehen  sich  verästelnde  Arten*! 
zu  der  Leber  uud  zu  den  Trachea 
lungen  ab. 

Die  Athmung  geschieht  du:- 
zwei,  seltener  vier  Tracheenlung« 
deren  Athemlöcher  am  Bauche  1fr 
gende,  durch  eine  Platte  verschliessbare  Spalten  darstellen  (Siehe  Fig.  1 
und  neben  denselben  durch  ein  System  von  Tracheen,  die  durch  zwei  Hk; 
stamme  entweder  hinter  den  Lungenstigmen,  oder  in  der  Nähe  des  EBretf 
endes  münden. 

eJerv- 


Mundtheilo  ron  MygaU  aucuiaria.  L.  von  der 
Seite,  Tergrfissert.  Jr  Oberlippe,  \f*  Spitt«  der- 
selben, <  äussere  Bedeckung  derselben,  die  sich 
auf  den  Taster  umschlagt,  ph  vordere  Oaumen- 
platte,  ph'  Oaumenleiste.  m  Muskel,  tum  Rucken- 
schild gehend,  in'  Muskeln  ron  der  Oberlippe  tur 
Gaumenplatte,  j  Speicheldrüse,  oe  Speiseröhre, 
94'  untere,  die  hornige  Speiseröhre  schließende 
Membran,   vorne  an  der  Oaumenleiste  befestigt, 

{>■"  hohle,  zipfelartige  Erweiterung  des  Schlund- 
opfes.  <»  arus.  Icon.  toot.) 


Das  Banchmark  besteht  aus  einer  einzigen  Masse,  ans  welcher  j 
die  Nerven  nach  den  Beineu  abgehen,  und  welche  vorne  durch  den  Schkat 
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ring  mit  dem  Ganglion  supraoesophageum  zusammenhängt.  Die  gewöhnlich  zu 
achten,  seltener  zu  sechsen  vorhandenen,  einfachen  Augen  (Fig.  1127)  sitzen 
m  verschiedener  Anordnung  dem  Vorderrande  des  Cephalothorax  auf,  und  ist 
ihre  Stellung  für  die  Systematik  von  hoher  Wichtigkeit. 


Fig.  1127. 


dtademata.  Ct.  Weibchen  ron  rorne 


d  Ton  Torne  ge- 
(f,— <»)  und  den 
1  ?erg  rös&ert. 
(Äusserer.  Spinnen-Fauna.) 

Fig.  11». 


Ttgtnar\a  domtitica.  Latr.  ot  Orarial- 
KkUock,  ot'  Rhachis.  an  welcher  die  Eier  traubig  be- 
tagt find,  od  Eileiter,  r«  Rtctpt  te  ■<.  •  temtni».  (Der 
rechte  Eierstock  nur  angedeutet. ) 


Fig.  1130. 


Untere  Hilft«  eine«  Durchschnittes  durch  da* 
Abdomen  Ton  Pholcm  phalangiata.  Latr.  vergr. 
tr  Tracheenlungen,  t  Hoden,  df  Samenleiter,  df 
deren  Mündung,  ga,  ga,  ga  Spmndrosen  xu  den 
Spiunwarzen.  r  Mastdarm  zuruck- 
(Caru*.  Icon.  zoot.) 


Die  männlichen  Geschlechtsorgane 
(Fig.  1126)  bestehen  aus  zwei  langge- 
streckten Hoden,  welche  durch  einen 
Samenleiter  in  die  zwischen  den  Lungen- 
stigmen gelegene  Geschlechtsöffnung 
münden.  Die  zwei  traubenförmigen  Eier- 
stöcke (Fig.  1129)  münden  an  derselben 
Stelle  durch  einen  alsSchloss(epigyne 
odersarum)  bezeichneten  äusseren  Ge- 
^Llechtstheil,  welcher  gleich  der  Keule  des  Männchens  eine  grosse  Formen- 
verschiedenheit zur  Schau  trägt,  und  eine  doppelte  Oeffnuug  erkennen  lässt 
Fig.  1130). 

10* 


einer  Epeira.  A  too  der  Seite,  B  von 
geoeben.  Stark  vergr^ssert.  *  bewenliche 
Urte,  r  WuUt,  «•  MQndung  der  paarigen  Eileiter. 
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Die  Fäden,  aus  welchen  das  Gespinnst  verfertiget  wird,  entstammen  if! 
sogenannten  Spinndrüseu  (Siehe  Fig  1128),  im  Hinterleibe  zwischen  den  Ein 
geweiden  eingelagerten  Organen  von  mannigfaltiger  Form.  Sie  bestehen  au 
einer  Anhäufung  von  Körperchen  von  birnförmiger  Gestalt  (Fig.  1131),  dere: 


Fig.  1131. 


Spinnwarxen  Ton  Amaurobim  ftrox,   *t»rk  i  i 
gr&ssert.  /»ogeuanntes  Cribellum.  ein  r»tn*eUu-'it 
b 'i  dieser  Art  vorkommende»  Organ 
(Heraan.  Ung.  Spinnen-Fas 


Fig.  1 134. 


Korpereben  an«  den  Spinndrüseu  von  Mygale  an- 
culuria.  L.  a  Zclk-nrinde  der  DrÜHcnkörpercbou, 
b  durchscheinender  Spinnstoff,  c  Mundungen  der 
Spinucanäle,  bei  cc  zurückgewichen. 

Fig.  1133. 


Spinnwarze  ron  Ayalma  labyrtntkica,   mit  dem 
die  Unterseite  einnehmenden  Spinnfelde. 


Feines  Spinnrohrchen  von  Bpttra  rfi  iJtmaf.  ' 
a  Ba*alglied,  b  Eudr»hre,  c  Spinn  1 


jedes  nach  Innen  eine  durchsichtige,  flüssige  Masse,  den  Spinnstoff,  absondert, 
also  eigentlich  selbst  eine  Drüse  vorstellt.  Der  Spinnstoff  wird  aus  jedem  diw 
Körperchen  durch  einen  röhrenförmigen  Canal  in  die  Spinnwarzen  u'eführt, 
zwar  in  solcher  Weise ,  dass  sich  niemals  auch  nur  zwei  dieser  Canäle  itit 
einander  vereinigen;  sämmtliche  Canäle  münden  an  der  Oberfläche  der  S] 
warzen  in  dem  sogenannten  Spinnfelde. 

Die  Spiunwarzen  (Fig.  1132),  gewöhnlich  in  der  Sechszahl,  seltener 
zu  vieren  vorhanden,  bestehen  aus  einem  oder  mehreren  Gliedern,  and 
das  Spinnfeld  entweder  auf  der  abgestutzten  Endfläche,  oder  der  ganzen 
nach  auf  der  Unterseite  (Fig.  1133).    Aus  dem  Spinnfelde  tritt  derch 
zahlreichen,  feineu  Spinnröhrchen,  deren  ein  Individuum  auf  sammtlichen  Wi 
oft  1000  besitzt,  der  Spinnstoff  in's  Freie  (Fig.  1134),  wo  er  sofort  zu 
zähen  Faden  erstarrt.    Die  ausserordentliche  Beweglichkeit  der  Spinm 
im  Vereine  mit  den  an  den  Enden  der  Beine  und  weiblichen  Taster 
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*>beorgan  von  Phtlaeus  ckrptopi,  sehr  stark  T«r- 
p -steil,  aa  Webeklanen,  g  an«  Spitelhuaren  be- 
stehender Fintel. 
(Herman.  Ungarn*«  Spinnen-Fauna.) 


brachten  Webeorganen  ermöglicht  die  Anfertigung  der  kunstvollen  Gewebe. 
Die  Webeorgane  (Fig.  1135)  bestehen  im  Wesentlichen  aus  kammförmig  ge- 
p.    1JJ5  zahnten  Krallen,  über  deren  ver- 

schiedene Formen  und  Verwenduug 
Herinan,  Üngarn's  Spinnen- 
Faun  a  auf  Seite  48  nachzulesen  wäre. 

Wenn  wir  die  grossen  Vogel- 
spinnen ausnehmen,  so  erreichen  die 
übrigen  nur  eine  unbedeutende  Grösse. 
Die  Webespinnen  verfertigen  nicht 
ausnahmslos  Geepinnste  zum  Fange 
hrer  Beute,  sondern  gar  viele  bemächtigen  sich  derselben  frei  umherlaufeud. 
Die  Nahrung  besteht  aus  kleinereu  Gliederfüsslern,  welche  sie,  nachdem  sie 
lieselben  mittelst  ihrer  Kieferfühler  vergiftet  und  gelähmt  habon,  aussaugen. 

Der  sogenannte  Altweiber-Sommer  oder  fliegende  Sommer  be- 
steht aus,  oft  in  überraschender  Menge  an  schönen  Herbst-  oder  auch  Früh- 
lingstagen bei  leichtem  Winde  in  der  Luft  umherfliegenden  Spinnenfäden,  an 
welchen vmau  gar  oft  die  Spinnen  selbst  durch  die  Lüfte  segeln  sieht.  Diese 
Fäden  werden  von  jungen,  meist  noch  nicht  geschlechtsreifen  Spinnen  aus  den 
Gruppen  der  Gitigradae  und  Laterigradae  und  Verwandten  angefertigt,  und 
[war  in  der  Weise,  dass  das  Thierchen  zuerst  auf  irgend  einem  Gegenstande 
tinige-  Haftfaden  anbringt,  an  welche  es  sich  anklammert,  nachdem  es  den 
amtlichen  Flugfaden  an  anderer  Stelle  befestiget  hat.  Der  Wind  spannt  den 
Faden  bogenartig  aus  (Fig.  1136),  und  ermöglicht  das  weitere  Auslassen  des- 

Fig.  1136. 


J*r»M  amtmtata,  Y*rgr5s«ert.  einen  Faden  des  Altweibersommers  spinnend,  ac  Windrichtung,  d  Befesti- 
gungspunkt des  Faden»,  db  Stellung  de«  Fadens  bei  Beginn  des  Spinnens,  e  t  e  Haftfaden. 

(Herman.  Ungarn  s  Spinnen-Fauna.) 

selben,  bis  die  Spinne  ihn  für  lang  genug  erachtet,  um  ihn  mit  Hilfe  des 
Windes  fortspinnen  zu  können.  In  diesem  Augenblicke  beisst  sie  ihn  an  seiner 
Befestigungsstelle  ab  und  sein  Schlängeln  im  Winde  befähigt  das  Thier,  ihn 
*  lange  fortzuspinnen,  bis  er  sie  trägt.  (Vergleiche :  Herman,  Üngarn's  Spinnen- 
fauna, Seite  85.) 

Die  fossilen  Reste  der  Webespinnen  reichen  bis  in  die  Tertiärformation  zurück. 
Die  systematische  Eintheilung  gestaltet  sich,  wenn  man  im  Wesentlichen 
Thoreirs  System  zu  Grunde  legt,  wie  folgt: 
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Cephalothorax  meist  gross  und  qua- 
dratisch. Erhaschen  die  Beute  im 
Sprunge   


1.  Familie 
Saltigradae*;. 
Springspinnen. 
(Fig.  1138.) 
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2.  Familie 


Cephalothorax  nach  vorne  verschmä- 
lert. Sie  jagen  der  Beute  nach, 
die  Weibchen  sitzen  entweder  auf 
dem  Eiersacke,  oder  tragen  ihn 

am  Hinterleibe    Citigrad ae'). 

Laufspinnen. 
(Fig.  1139  u.  1140 

Hinterleib  breitgedrückt,  Augen  meist 
im  Bogen  gestellt.  Leben  in  durch 
wenige  Fäden  zusammengesponne- 
nen Blättern,  und  laufen  gerne       3.  Familie 

nach  Krabbenart  seitlich  Laterigradae7  . 

Krabbenspinnen. 
(Fig.  1142  u.  1143  ? 

Die  Fangnetze  sind  kreisrund, 
aus  radiären  Strahlen  und 
concentrischen  Ringen  gebil- 
det. Die  beiden  ersten  Bein- 
paare länger  als  die  übrigen 
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4.  Familie 
Orbitelaes,i. 
Rad  netzspinnen. 
(Fig.  1144  u.  114Ö.' 


Fangnetze  ganz  unregelmässig. 

Erstes  Beinpaar  gewöhnlich       5.  Familie 

das  längste   I n aequit  el ae*. 

(Fig.  1146  u.  in: 

Gewebe  röhren-  oder  flaschen- 
förmig,  sehr  dicht.  Die  beiden 
mittleren  Beinpaare  kürzer       ('».  Familie 

als  die  übrigen   Tubitelae 

Röhrenspinnen. 
(Fig.  1148.) 


7.  Familie 


Vier  Tracheenlungen,  vier  Spinnwarzen,  Klauen  der  Kiefer- 
fühler nach  abwärts  gerichtet.  11.  Unter-Ordnung. 
Tetrapne uinon es a)  (Fig.  1149.) 

Einzige   Mygalidesn\ 

Tapezierspiunen. 
(Fig.  1150.) 


')  dU  zweimal  und  nvtvutov  Lunge  '/  rtrprs  vier  und  nvtvutov  Lange,  aj 
bundus  umherschweifend.  *)  sedentarius  sitzend,  von  seJere.  s)  saltare  tarnen,  http?*- 
und  gradus  Schritt.  •)  citus  schnell  und  gTadus  Schritt.  ')  latus,  lateris.  Seit»  & •» 
Körpers  und  sp-adus  Schritt.  *j  orbis  Kreis  und  tela  Gespinnst.  ')  inaequus  w 
und  tela  Gcspinnst.  «•)  tubus  Röhre  und  tela  Gespinnst.  ")  ,utr«i^,  fu-oyalj  Spil 


—    151  — 


Fig.  1138. 


Fig.  1137. 


Augen  von  Ljfcota  andrtnitora.  Walch. 


Fig.  1139. 


Weibchen  Ton  Salticua  actHtfus.  IaxIt. 


Fig.  1140. 


feikktnTon  Lpcosa  »xigua.  Black*., 
eit  lem  Eiertacke,  t'^inal  vergrönsert. 


Weibchen  Ton  bolomttlts   mirabilts.  Walck.  Ruf  dem  Eieraacke 
Hitzend,  fünfmal  Ycrgr»8Bert. 


Fig.  IUI. 


Fig.  1142. 


'£0  0% 


Aafeg  ron  Ltnyphia  muntaua.  Wahk. 
Fig.  1113. 


Aagtn  Ton  Pkdodromu»  cf&pttuolts.  Wahk., 


Weibchen  ?on  llvmitus  audux.  Black*. 
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Fig.  1144. 


Radaetx  der  Zilla  Strömü,  in  natürlicher  Grösse,  a  der  mit  der  Wohnung  coromanidreode 
6  Wohnung.  (Hennmn.  Ungarn»  " 


fr»»«  Fvl-t 


Fig.  1145. 


Fig.  1146. 


r 

3 

u 


Epttra  Untat  a.  Lue.  Oben  in  natürlicher  GröKee, 
unten  die  relative  Lauge  der  Gliedmaaaon. 


Th  fruit  oh  u  hci  n&l  min.  Lue.  Oben  U  n»  tarne»«' 
Gröeee,  unten  die  relative  Lange  der  Glie*ae#'' 


Die  Springspinnen  halten  sich  des  Nachts  in  sackförmigen  Gespiu*^ 
auf,  und  irren  während  des  Tages  unstät  umher,  sich  auf  ihre  Beute  stünff 

Die  LaufspinDen  fuhren  eine  nächtliche  Lebensweise,  uud  jairefl 
Beute  nach,  während  sie  bei  Tag  in  wohl  austapezierten  Schlupfwinkeln 
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Fig.  1147. 


Latrodtctus  13—  guttatus  und  sein  Fangnetz.  a  Au,;en.  b  Kieferfühler. 


Fig.  114*. 


tont  palUdula,  B.  Weib- 
cbta  tob  Dra$$us  $ylre*tri».  Blacku, 
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Fig.  1150. 


Weibchen  Tun  Atypiis  Sulttri.  Latr.  %\^m%\  rergrftscert. 

Zu  ihnen  zählt  die  in  Italien  und  Spanien  heimische  Tarantel  (L\ 
tarantula.  L.)  von  30  Mim.  Länge,  welche  in  senkrechten  Erdhöhlen  \M 
und  dem  Menschen  gänzlich  ungefährlich  ist. 

Die  Krabbonspinnen  ziehen  nur  einzelne  Fäden,  und  halten  \  i 
beinahe  stets  auf  Pflanzen  auf,  mit  deren  Farben  ihre  Zeichnung  meist  jJ 
fallend  übereinstimmt,  so  dass  sie  schwer  zu  bemerken  sind. 

Die  Radnetzspinnen  umfassen,  vorzüglich  in  den  Tropen,  gros 
und  abenteuerlich  geformte  Arten.  Auch  die  allbekannte  Kreuzspinne  (Epeifl 
diademata.  Cl.)  zählt  zu  ihnen. 

Die  Köhren  spinnen  verfertigen  die  mannigfaltigsten  Gewebe.  Di 
sackartigen  Gespinnste  der  Clubiona  holosericea.  L.  findet  man  überall  ü 
Mauerlöchern,  unter  Baumrinden  u.  s.  w.  vor,  während  die  Hausspinne  <T>gf 
naria  domestica.  L.)  in  einem  röhrenförmigen  Gewebe  sitzt,  vor  welchem  eil 
horizontales  Gespinnst  ausgespannt  ist  (Fig.  1151).  Die  Wasserspinne  [Arn 


Fig.  1151. 


NeU  der  Ttginnria  liomtstica.  L.  $  Hangrfäden,  k'  rückwärtiger  An^trsng,  k  horizontaler  Lappe*.  *  *** 
»chwerende  Sandkörnchen.  (Hernun.  Ungarn'»  Spinnm-Fmaa 


roneta  aquatica.  L.)  spinnt  sich  unter  Wasser  ein  glockenförmiges  Gebio.* 
(Fig.  1152),  welches  sie  dadurch  mit  Luft  füllt,  dass  sie  sich  wiederholt*! 
die  Oberfläche  begibt,  und  zwischen  den  Haaren  des  Hinterleibes  LnftbÜscbfi 
in  grosser  Menge  aufnimmt.  Mit  einer  solchen,  aus  Bläschen  gebildeten  Luft- 
schichte ist  zwar  ihr  Hinterleib  stets  umgeben,  und  glänzt  daher  silberartig; 
bei  dem  Füllen  ihres  Gehäuses  jedoch  weiss  sie  durch  ihre  Hinterbeine  ti» 
noch  grösse  Luftmenge  in  Gestalt  einer  Blase  an  ihren  Leib  anzudrücken 
und  mit  sich  in  die  Tiefo  zu  nehmen,  um  sie  in  das  Gehäuse  aufrteig*" 
lassen.  Sie  nährt  sich  fast  nur  von  Wasserasseln,  nebenbei  werdea  mm, 
Insectenlarven  nicht  verschmäht. 

Die  Tap  e ziers  p  i  ii n  en  Bind  der  grossen  Mehrzahl  nach  Bewohners* 
heisseren  Zonen,  welche  entweder  in  röhrenförmigen,  mit  ihren  GespinssÄ* 
austapezierten  Erdlöchern  leben,  welche  sie  durch  einen,  im  Chanmr  bewp 
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Fig.  1152. 


Woknnng  mit  dem  Eier-Nestchen  Ton  Art/yroutt«  aqnatica  L.  zwischen  Boltoma  palustris  ausgespannt. 

liehen  Deckel  zu  verschliessen  im  Stande  sind  (Fig.  1153),  theils  auf  Bäumen 
ier  in  deren  Höhlungen  in  sackartigen  Gehäusen  angetroffen  werden.  Zu  den 
letzteren  gehört  die  in  Surinam  lebende,  über  5  Ctm.  Länge  orreichende  Vogel- 
spinne (Mygale  avicularia.  L.)  welche  übrigens  niemals  Vögeln  ge- 
fährlich wird. 


Fig.  1153. 


ErdrAkr«  der  Cttnita  catmtntaria.  Latr.  m  natürlicher  Grö^e.  A  im  Längsschnitt*»,  mit  zurückgeschlagenem. 
Dtckd.  an  dessen  Innenseite  Vertiefungen  sichtbar  sind,  in  welche  da«  Thier  seine  Klanen  ein>chlagt,  wenn 
(•  das  Otffcen  des  Deckels  rerhindern  will.  B  I»;e  Mündung  der  K*hre  mit  zurückgeschlagenem  Deckel. 
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VI.  Ordnung.  Arthrogastra.  Gliederspinnen. 

Getrenntgeschlechtliche  Spinnenthiere,  deren  deutlich  gegliederter  Hinter- 
leib dem  Cephalothorax  mit  breiter  Basis  ansitzt. 

Die  Gliederspinnen  sind  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  ausserordentlich 
von  einander  abweichende  Thiere,  welche  nur  durch  das  oberwähnte  Merkn^". 
<ies  gegliederten,  breit  ansitzenden  Hinterleibes  zu  einer  Gruppe  verein 
erscheinen. 

Die  Kieferfühler  sind  in  den  meisten  Fäden  scheerenförniig  (Siehe  Fit*. 
1066),  viel  seltener  klauenfönnig ;  das  erste  Kiefertasterpaar  ist  je  nach  des 
Familien  verschieden  gestaltet,  das  zweite  ist  beinförinig,  bei  den  Geissei- 
scorpionen  aber  durch  ungewöhnliche  Längenausdehuuug ,  und  Endigung  in 
ein  fadenförmiges  Gebilde  zu  einer  Geissei  umgewandelt  (Fig.  1154).  I».? 

Fig.  1154. 


J 

i 


TktlypUonHt  giganttut  Luca$.  Oeuw*l. 

Athmungsorgane  werden  bei  den  Scorpionen  und  Geissolscorpionen  nur  dun 
Tracheenlungeu  (Siehe  Fig.  1074),  bei  den  übrigen  durch  Tracheen  allem 
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Fi?.  1155)  repräsentirt.  Nur  die  Skorpione  besitzen  ein  hochentwickeltes 
^fasssvstem,  mit  vielkammerigem  Herzen  und  zahlreichen  Arterien  und  Venen 


Fig.  1155 


Fig.  1156. 


Uf  tr>oreasj*tem  von  Chthooius  maculatns.Mtnqi ... 
«  Ath^mlö^lier,  tr  Ob->re  Luftröhrenstamme,  p 
;e  Verzweigungen  derselben,  y  Oe- 
echlechtsöffnongen. 


(Fie.  115G),  während  bei  den  übrigen 
Gliederspinnen  nur  ein  Rückengefäss 
entdeckt  werden  kann. 

Der  Darm  verläuft  meistens  als 
einfaches  Rohr  vom  Munde  bis  zum 
After,  nur  bei  den  Solpugen  und 
Phalangiden  entspringen  zu  beiden 
weiten  des  Magens  oft  sehr  zahlreiche 
Blindsäcke  (Fig.  1157).  Bezüglich  des 
Xeirensystems  ist  eine  starke  Con- 
•  entration  des  Bauchmarkes  vorherr- 
schend, welche  nur  bei  den  Scorpionen 
fehlt,  bei  denen  eine  aus  sieben,  durch 
lange  Commissuren  vereinigte  Gang- 
lien bestehende  Ganglienkette,  die  sich 
bis  an  das  Ende  des  Schwanzanhanges 
erstreckt,  ausgezeichnet  sind.  Die 


Schematischer  Langsdurulischnitt  dnrch  das  yor- 
dere  Kftrperende  ron  Hettromttru»  a/tr.  L.  c  Hon. 
if  Venenspalten,  ao  A«rta  ctphalica,  op'  Augen- 
arterien, an'  Arterien  iu  den  Kieferfülilern,  mz 
xu  den  Tastern,  p'  xu  den  Füwien,  ss  Subspinal- 
Arterie,  sps  Supraapinal-  Arterie,  c"  Seitenxweige 
de«  Kückennefanses,  r'  Magenarterie,  tr'  I'neu- 
Gefaase,  i  Darm,  k  Leberginge 
Tracheenlungen. 


tr 
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Fig.  1157. 


Fig.  1158. 


Eines  der  grösseren  Augen  too  Scorpio  a  Hort 
haut,  eine  durchsichtige  Partie  der  all  -  \ 
Körperdecke,  6  KrysUll!in»f .  c  schwarz*»!»«««  Fi( 
ment,  von  der  Oberfläche  aas  betrachtet,  ♦?) 
Kegenbogenhaut  ausgehend,  d  GUakörper.  <  N  '. 
huttt,  /  Sehnerr. 

Augen  schwanken  in  ihrer  Zahl  xri 
sehen  zwei  und  zwölf,  und  zek- 
einen  mitunter  auffallend  compliciri* 
Bau  (Fig.  1158).  Die  Mündunge 
der  Geschlechtsorgane  (Siehe  Fii 
1066,  1075,  1077  und  1078)  iie?*t 
an  der  Basis  des  Hinterleibes;  Copj 
lationsorgane  kommen  nur  deu  Phalangiden  zu  (Fig-.ll 59 1.  Viele  Geisse lscorpioa 
und  alle  Scorpione  gebären  lebendige  Jungen. 

Fig.  1159. 


Verdauungatmct  von  l'halangium  opilio.   L.  von 
oben  gesehen,  nach  Entfernung  der  Speiseröhre. 
c  Hen,  A  Qallencanalo. 


r 

Pkilangium  opilio  l.  Minnchen,  von  der  Seite.  Stark  vergrößert,  oc  Augen,  p  FOawe,  am  Kiefvrfakler. 
Taster,  p«  erigirter  FenU.  (Caxma.  Icon.  teet 

Dio  Glielerspinnen,  welche  untor  den  Tropen,  ihrer  eigentlichen  Heinum 
die  grOsston  Formen  unter  allen  Spinuenthiercn  aufzuweisen  haben,  sind  Dick  - 
liche, des  Tages  in  Schlupfwinkeln  aller  Art  verborgene  Thiere.  Nur  bei 
Scorpionen  sind  im  Hintorleibe  Gifr.ilrflsen  nachgewiesen  worden:  dennoch 

auch  die  Geissolscorpione  und  die  Solpugen  ihres  Bisses  wegen  sehr  g< 
und  ist  daher  auch  bei  diesen  das  Vorhandensein  von  Giftapparaten 
zusetzen.  Mit  dem  7*5  Ctm.  langen  Cyclophthalmus  senior,  und  einem 
Mim.   langen  Afterso«..rpi«'n   reichen   sie  bis  in  die  Steinkohlenf 
zurück,  sind  aber^ebenfalls  im  Bernstein  am  reichsten  als  Fossilien  vertr 
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Sie  zerfallen  in  folgende  fünf  Familien: 
iopfbruststöcke  deutlich  gegliedert,  beide  Kiefertaster- 
paare beinförmig.  I.Unter-Ordnung.  Soiifugae1). 
Einzige  


Hinterleib  kurz,  gewölbt,  erstes  Kiefortasterpaar 
mit  einfacher  Endklaue.  II.  Unter- Ordnung. 
Phalangita3».  Einzige  
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Zweites  Kiefertasterpaar  durch  auffal- 
lende Länge  und  fadenförmige,  viel- 
gliederige  Eudigung  geisseiförmig  . . 


1.  Familie 
Solpugina*). 
Walzenspinnen. 
(Fig.  1160.) 


2.  Familie 
Phalangidae3). 
Afterspinnen. 
(Fig.  1161.) 


3.  Familie 
Phrynidae4). 
Geisselscorpione. 
(Siehe  Fig.  1154.) 


®  . 
w  bO 

-e  S 

s 

V. 


Alle  Hinterleibsriuge  von  gleicher 
Breite  


Die  sechs  letzten  Hinterleibsringe 
von  den  vorhergehenden,  viel 
breiteren,  in  Form  eines  Schwan- 
zes abgesetzt  


4.  Familie 
Pseudoscorpiones6). 
Aftorscorpione. 
(Fig.  1162.) 


5. 


Familie 
Scorpiodea7). 
Scorpione. 
(Siehe  Fig.  1070.) 


Die  Walzenspinneu  bewohnen  die  wärmeren  Länder  beider  Erdhälften, 
ie>  Tages  in  Schlupfwinkeln  verborgen  odor  in  der  Erde  eingegraben.  Ihre 
Sabrung  besteht  hauptsächlich  aus  Insecten,  doch  tödten  und  verzehren  sie 
auch  kleinere  Wirbelthiere,  und  wird  ihr  Biss  allgemein  gefürchtet.  Ihre  Au- 
?riffswaffe  bilden  die  scheeren förmigen,  sehr  kräftigen  Kieferfühler.  Zum  Gehen 
bedienen  sie  sich  der  sechs  eigentlichen  Beine,  und  halten  beide  Tasterpaare, 
•he  auch  keine  Endklauen  besitzen,  und  deren  erstes  mit  einem  Saugnapfe  an 
■ier  Spitze  versehen  ist,  aufrecht.  Besonders  ausgezeichnet  sind  sie  durch  dio 
deutliche  Gliederung  des  Cephalothorax  in  einen  Kopf  und  drei  Brustringe. 
Am  Vorderrande  des  Kopfes  liegen  zwei  grosse  Ocellen;  der  Hinterleib  ist  aus 
zehn  Ringen  zusammengesetzt.  Auf  der  Bauchseite  des  letzten  Brustringes, 
und  an  den  Hüftgliedern  der  Hinterbeine  befinden  sich  merkwürdige,  drei- 
eckige, gestielte  Hautgebilde.  Die  Athmung  geschieht  durch  Tracheen. 


gere  fliehen.  ')  Solipuga,  bei  Plinius  eine  Art  giftiger  Ameisen . 
.    .„e  Spinne.    *)  <Fif  zweimal,  doppelt  und  ÖäxTvlos  Finger. 
"J  yovro*  Kröte.  *j  Vfi'tfij»  täuschend,  falsch  und  oxoQnfo;  Scorpion. 7)  Scorpio,  Scorpion. 


•)  Sol  Sonne  und  fo 
(ftdnyytor  eine  giftige 
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Fig.  1160. 


Pkalangtum  tnutabtlt.  Luc.  Links  in  natürlich«  Grösse, 
recht«  ein  Kiefertasier  des  ersten  Paare«,  ttark  rerfrössert. 
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Die  Afterspinnen  athmen  ebenfalls  durch  Tracheen,  welche»  durch 
ein  einziges,  durch  eine  Klappe  verschlossenes,  schlitzförmiges  Stigmenpaar 
an  der  Grenze  der  Hüfte  des  letzten  Beinpaares  und  do3  Hinterleibes  mit  der 
Aossenwelt  communiciren.  Von  den  Stigmen  gehen  zwei  geräumige,  mit  ein- 
ander durch  eine  Anastomose  verbundene  Hauptstämme  ab,  die  Zweige  nach 
allen  Organen  des  Körpers  entsenden.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  ist 
die  bei  fast  allen  Männchen  unseres  gemeinen  Schneiders  (Phalangium 
opilio.  L.)  beobachtete  Entstehung  von  Eiern  im  Inneren  des  Hodens  neben 
den  Samenfäden,  welche  Eier  freilich  alle  noch  vor  vollständiger  Ausbildung 
zu  Grunde  gehen.  Auch  die  Afterspinnen  besitzen  nur  zwei  Ocellen,  der  Hinter- 
leib ist  meist  sechsringelig.  Diese  über  alle  Erdtheile  verbreiteten,  meist  mit 
auffallend  langen  Beinen  ausgerüsteten  Gliederspinnen  erreichen  ihre  grösste 
Artenrulle  in  Südamerika. 

Die  Geisselscorpione  sind  den  Tropenländern  eigenthümlich.  Die 
Athmung  geht  bei  ihnen  durch  Tracheenlungen  vor  sich,  in  welche  zwei  Stigmen- 
paare am  Hinterrande  des  zweiten  und  dritten  Bauchringes  führen.  Der  Hinter- 
leib ist  elf-  bis  zwölfgliedrig;  von  Ocellen  finden  sich  zwei  in  der  Mittellinie 

und  je  drei  seitlich  auf  dem  Cepha- 
Fig.  ii63.  lothorax,  also  im  Ganzen  acht  vor 

(Fig.  1163).   Die  Gattung  Phrynus 
ist  ovovivipar.  Da  ihr  Biss  sehr  ge- 
fürchtet wird,  vermuthet  man  bei  ihnen 
ia«en  ron  Phrynus  Umatus.  eine  mit  den  Klauen  der  Kieferfühler 

in  Verbindung  stehende  Giftdrüse. 
Die  Aftersc orpione  sind  winzige  Gliederspinnen,  welche  unter  Baum- 
rinden, Moos,  in  alten  Hühnerställen,  Büchern  u.  dgl.  langsam  einherschreitend 
cach  noch  kleineren  Thieren,  als  ihrer  Beute,  umherspähen.  Erschreckt  bewegen 
sie  sich  rasch  in  einer  Bogenlinie  rückwärts.  Die  Kieferfühler  (Fig.  1164) 
sind  scheerenformig,  der  Hinterleib  ist  elfgliedrig.  Von  Ocellen  sind  ein  oder 


Fig.  1165. 


Fig.  1164. 


Kitferf&bler  too  Ckeli/tr  mtneorum.  Ltach. 


Spinnapparat  von  Chilifer  cancrotdt».  L.  a  Spinn- 
rfthrchen,  b  Spinndrüsen. 


ww  Paare  vorhanden.  Die  Athmung  geschieht  durch  Tracheen.  Theils  um 
■  überwintern,  theils  um  sich  zu  häuten  verfertigen  sie  sackartige  Gespinnste, 
mittelst  in  der  Nähe  der  Geschlechtsöffnung  mündender  Spinndrüsen  (Fig.  1165), 
»eiche  ganz  denen  der  Webespinnen  gleichen.  Die  Weibchen  tragen  ihre  Eier 
unter  dem  Bauche  mit  sich  umher.  Am  häufigsten  erblickt  man  wohl  den 
Bücherscorpi on  (Chelifer  cancroides.  L.). 

Die  Scorpione  besitzen  einen  aus  dreizehu  Ringen  zusammengesetzten 
Hinterleib,  von  denen  die  sechs  letzten  in  Form  eines  Schwanzes  scharf  abgesetzt 
*ind,  und  mit  einem  blasenformig  aufgetriebenen  Endgliede  abschliessen.  Dasselbe 
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beherbergt  zwei  ovale  Drüsen,  welche  ihren  giftigen  Inhalt  durch  einen  doppelt 
durchbohrten  Stachel  entleeren.  Der  Stich  der  grössten,  tropischen  Arten  ver- 
mag  selbst  auf  den  Menschen  tödtlich  zu  wirken,  z.  B.  der  des  15  Ctm.  Lang? 
erreichenden,  ostindischen  Heterometrus  afer.  L.  (Siehe  Fig.  1083).  Ki^enthün  - 

liehe,  kammförinige  Organe  (Siehe 
Fi*  116S-  Fig.  1070)  mit  beweglichen  Zähnchen. 

in  der  Nähe  der  Geschlechtsoffnun^ 
gelegen,  und  bei  dem  Männchen  mit 
einer  viel  grösseren  Anzahl  von  Zahn»- c 
versehen  als  bei  dem  Weibchen,  deute; 
Aujen  von  Androctom«,  bicoior.  Hemp.  et  Mrb.        man  als  Reizorgane.  Von  den  drei  bi> 

sechs  Paaren  Ocellen  findet  sich  da« 
grösste  stets  in  der  Mittellinie  des  Cephalothorax  vor  (Fig.  1166).  Die  Scorpione 
leben  in  den  wärmeren  Ländern  aller  Erdtheile. 


III.  Classe.  Myriopoda.  Tausendfüssler. 

Gliederfüssler  mit  nur  einem  Fühlerpaare,  und  stets  tasterlosen  Oberkiefern, 
mit  Tracheenathmung,  deutlich  abgetrenntem  Kopfe,  verkümmertem  Brust- 
stücke, und  Beine  tragendem  Hinterleibe. 

Der  Körper  der  Tausendfüssler  zeigt,  wenn  wir  von  dem  stets  deutlich 
abgetrennten  Kopfe  absehen  wollen,  eine  sehr  auffallige  Homonomität  seiner 
Segmente,  indem  die  auf  den  Kopf  folgenden  Glieder  für  sich  sowohl,  xl* 
auch  in  Betracht  der  von  ihnen  ausgehenden  Gliedmassen ,  einander  naher, 
gleichen  (Fig.  1167). 

Fig.  1167. 


Scoloptndra  cingulatn,  L. 


Der  Kopf  trägt  die  Fühler,  die  Augen  und  die  drei  Kieicrpaare.  Die 
Fühler  stellen  einfach  gegliederte  Fäden  vor;  die  Augen  sind  gewöhnlich  f. 
fache  Ocellen,  schliessen  sich  aber  nicht  selten  so  enge  an  einander  (Fig.  11t? 
dass  man  sie  mit  dem  Namen  der  gehäuften  Augen  (oculi  congregati) 
besonders  zu  bezeichnen  für  nöthig  hielt.    Wirklich  zusammengesetzte,  soge- 
nannte Netzaugen  kommen  nur  selten  vor. 

Die  Oberkiefer  sind  nicht  selten  einigermassen  gegliedert,  indem  <li» 
Mahlfläche  sowohl,  als  ein  über  derselben  befindlicher  Zahn  in  geringem  9r*A 
am  Stamme  bewegt  werden  können.    Die  Unterkiefer  sind  beide  miteinander 
zu  einer  gemeinsamen  unteren  Mundplatte  verschmolzen  (Fig.  1169  u.  Fig.  1  !7 
stets  haben  sie  jede  Beweglichkeit  verloren,  und  entrathen  gänzlich  bewegte* 
eiugelcukter  Taster. 

Der  auf  den  Kopf  folgeude  Körper  besteht  bei  den  Chilognathen  tu 
vollkommen  gleichartigen  Hingen,  mit  ebenso  gleichartigen  Gliedmaßen,  f» 
dass  eine  Sonderung  in  eiu  Bruststück  und  einen  Hinterleib  ganz  unausführbar 
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Fig.  1168. 


Fig.  1169. 


txtndaUs.  Sanas. 
i  der  Seit«  genehen  and 
ij;i*d*rgfthiuften  Aug«-n. 


Körpeidnde, 
B  Linke 


Spirostreptus  Sebtu.  Brdt.  Die  aus  der  Verschmel- 
zung der  beiden  Unterkieferpaare  entstandene  untere 
Mundplatte.  Vergrößert. 

erschoiüt ;  bei  den  Chilopoden  jedoch 
werden  die  beiden  ersten  Segmente 
auf  der  Rückenseite  vom  Kopfe  über- 
deckt und  ihre  Gliedmassen  schliessen 
sich  sowohl  functionell  als  morpho- 
logisch den  Fress Werkzeuge n  an,  in« 
dem  sich  das  erste  Paar  zu  einer  Art 


Fig.  1170. 


uitbeile  ron  Sroioptndra   muUca.  Mus.  Btrol.  A  Oberkiefer,  B  erst««  und  «weitw  ünterkieferpaar  mit 
C  erste»  Beinpaar,  B  zweite«  Beinpaar.  (Carus.  Icon.  toot.) 


cterlippe  vereinigt  und  das  zweite  jederseits  in  Form  eines  mächtigen,  vier- 
liederigen  Hakens  hervortritt,  der  in  eine  durchbohrte,  mit  einer  Giftdrüse 
i  Verbindung  stehende  Endklaue  ausläuft. 

Der  Hinterleib  besteht  aus  einer  zwischen  6  und  160  schwankenden 
mahl  von  Segmenten,  deren  jedes  ein  Paar  von  Beinen  trägt,  die  entweder 
m  Seiteurande,  oder  in  der  Mittellinie  (Fig.  1171  u.  Fig.  1172)  der  Bauchseite 
n'.springen,  und  aus  sechs  bis  sieben  Gliedorn  zusammengesetzt,  in  eine  einfache 
^lklaue  auslaufen. 

Der  Darmcanal  verläuft  meistens  in  gerader  Richtung  vom  Mund  bis 
um  After.  In  den  Schlund  münden  ein  bis  drei  Paare  von  Speicheldrüsen. 
ha  Speiseiöhre  erweitert  sich  zu  einem  cylinderförmigeu  Magen.    Vor  dem 

11* 
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Fig.  im 


Fig.  1171. 


Einig«  Segmente  von  Htuphilua  rubro-ttttatu». 
Lmc.  von  unt«n  gesehen.  Stark  vergrößert. 


Ein   Doppelsegnunt    von  Spirustrtpt*» 
Brandt.  $t  vordere,  «f  hintere  StennalpUtv,  ■. 
die  beiden  Fans«  der  linken  Seite,  tr  tt  tr  4 


spaltformigen  Stigmen. 


(Caru.  Ieou.  «MM 


Mastdarme  münden  ein  bis  zwei  Paare  von  Harngefassen  ein  (Fi?.  11731 
Das  Herz  besitzt  so  viele  Kammern  als  Körpersegmente  entwickelt  sind:  ui 
jeder  Kammer  tritt  vor  der  venösen  Spalte  eine  kleine  Arterie  aus ,  wahret 
aus  der  vordersten  Kammer  die  Aorta  entspringt,  und  sich  verzweigt  (Fig.  1174 


Fig.  1173 


Fig.  1174 


Darm  and  rieratock  von  Sct4op*ndra  mwr$ttam$.  L.  A 
Vordertheil  de»  Körper»,  p  erste*  Fas«paar,  am  Fahler,  N 
Sapraoesophageal  -  itunghon.  pb  Schlund,  o«  Speiseröhre. 
$  Spekhf  ldrta«n.  2»  (IV,  mal  vergrößert;  pk  Schlund. 

©«  Speiseröhre,  •  Magen,  i  Dünndarm,  r  Dickdarm,  r  Mast- 
darm, rt  H.m>g.  fasse,  ga  accessorische  Drtae.  •*  Eierstock, 
•d  Eileiter.  (Caios.  Icon.  aoot.» 


Vorder«  Partie  de«  Henm» 
Am  hinteren  Ende  jeder  Kj 
die  venöeen  Spalten,   dicht  r«r  M 
springen  karte  Arterien;  dreieckigt  1 
halten  die  Kammern  ia  ihrer  Liga, 
schickt  die  Aotta  die  beiden  Boges  or£* 
uyra»p»Hal»»  ab.  an*  waknaa  *f*J** 
zweige  für  den  Kor^f  «atanrnafm^ 
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Die  Athmung  geschieht  durch  Tracheen ,  deren  Stigmata  theils  unter- 
ilb  der  Einlenknngsstelle  der  Beine  (Siehe  Fig.  1172),  theils  seitlich  am 
orper  auf  der  die  Rücken  und  Bauchplatten  verbindenden  Haut  (Fig.  1175), 


Fig.  1175. 


u  :m«n  ht  de*  vorderen  Körperende*  von  Scolopeutlra  Ifopti.  a  und  b  das  erste  oad  zweite  Atheraloch. 

ad  nur  bei  Scutigera  in  der  Mittellinie  des  Bückens  liegen  (Siehe  Fig.  1197). 
k  Centraltheile  des  Nervensystems  bestehen  aus  einem  Schlundringe,  an  welchen 
ch  eine  Bauchganglienkette  anschliesst,  deren  drei  erste  Ganglien  zu  einer  Masse 
fr>chmelzen,  während  die  folgenden,  von  der  Zahl  der  Körpersegmente,  durch 
i  auffallend  kurze  Commissuren  mit  einander  in  Verbindung  stehen  (Fig.  1176). 


Fig.  1176. 
ß 


sri»rthed  des  Nervensystems  von  ./uiM«  terrtttti». 

v  -«pnoo^ophag«<aI-Oanglion,  oc  Sehnerv  mit 
<w!ioü,  /.  II,  III  die  Terschmolxenen  ersten 
»wii#n.  1,  »  n.  ».  w.  die  Doppelganglien  der 
fUuchieite  m  sympathische  Nerven. 

(Canw.  Icon.  zoot.) 

Die  Geschlechtsorgane  sind  je  nach  den  verschiedenen  systematischen 
trappen  verschieden  gestaltet,  und  werden  bei  den  Ordnungen  eingehender 
«handelt  werden. 

Die  deu  Eiern  entschlüpfenden  Jungen  (Fig.  1177)  sind  mit  nur  drei 
kiopaaren,  und  mit  einer  viel  geringeren  Anzahl  von  Körpersegmenten  ver- 
üben, als  die  Mutterthiere,  und  nehmen  erst  in  Folge  zahlreicher  Häutungen 
iereo  Körperform  an. 

Die  meisten  Tausendfüssler  siud  nächtliche,  den  Tag  über  an  versteckten 
)rten  verborgene  Thiere,  deren  Nahrung  theils  eine  animalische,  theils  eine 
fegetabilieche  ist. 

Der  grössten  Mehrzahl  nach  gehören  sie  den  Tropenländern  an,  und 
rieben  fossil  bis  in  die  Juraformation  zurück. 
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Man  unterscheidet  zwei  Ordnungen: 

Körper  cylindrisch  oder  balbcylin- 
drisch,  vom  fünften  oder  sechsten 
Segmente  an  immer  je  zwei  Seg- 
mente zu  einem  verschmolzen,  und 
daher  zusammen  zwei  Beinpaare     L  Ordnung 

tragend  Chilognatha1 

Schnurasseln. 
(Fig.  1178.1 
(Siehe  Fig.  llTi 


A  Querdurchachnitt  durch  den  Kör- 


Körper  flachgedrückt,  alle  Segmente 

frei  entwickelt,  und  daher  jedes     II.  Ordnung 
per  von  oniifotUamus  mtztcanu».    mit  einem  einzigen  Beinpaare...   Chilopoda  , 

Sana».  B  Eic  colcher  durch  den  r>^_ 

K*rper  toii  I'olgdaamua  subt,r-  ttanaaSSeiC. 

TuntHa  so*a$.  (Siehe  Fig.  11  Tl. 


I.  Ordnung.  Chilognatha.  Schnurasseln. 

Tausend  füssler  mit  cylindrischem  oder  halbcylindrischem  Körper,  desn 
Segmente,  vom  fünften  oder  sechsten  angefangen,  immer  zu  zweien  i 
einem  Doppelsegmente  verschmolzen  sind,  und  daher  zwei  Beinpaare  trag- 

Der  Kopf  Her  Schnurasseln  ist  senkrecht  gestellt .  und  trägt  in  :« 
Gruben  auf  der  Stirne  die  Fühler,  von  deren  sieben  Gliedern  das  letzte  ftf 
im  vorletzten  eingekapselt,  und  oft  so  kurz  ist,  dass  es  kaum  bemerkt  vi 
(Fig.  1179).  Die  über  den  Fühlern,  oder  ausserhalb  derselben  angebracht 
Augen  .sind  meistens  zusammengehäufte,  seltener  wirkliche  Ocellen,  in  welchi 
Falle  sie  in  gerader  Linie  angeordnet  sind  (Fig.  1180),  können  übrigens  a  « 


Pif.  1179.  Fif.  1180. 


Ffthl«r  von  Julua  aapottcua.  Sauaa. 

gänzlich  fehlen.  Die  Mundtheile  wurden  schon  bei  Besprechung  der  Claa 
beschrieben.  Die  Körperringe  schwanken  bezüglich  ihrer  Anzahl  selbst  bei  t 
und  derselben  Art,  doch  können  ihrer  von  neun  bis  mehr  als  achtzig  ad 
treten;  sie  sind,  wie  bereits  erwähnt,  Doppelringe,  und  umfasst  immer  J 
erweiterte  hintere  Rand  des  vorhergehenden,  den  engeren  Vonlerrand  A 
folgenden.  Bei  den  einer  vollständigen  Zusammenrollung  fähigen  Gattung 
reicht  die  Rückenplatte  der  Segmente  nur  bis  zum  scharfen  Seiten  randr 


')  jrt*Ao£  Lippe  und  yvu&os  Kinnlade,  weil  die  Unterkiefer  als  Unterlippe 
Mund  nach  hintr-n  abschließen.    ')  ytikne  Lipp«  und  novf  Fun«,  weil  das  ew- 

zweite  Fusspaar  gleich  einer  Unterlippe  in  der  Mitte  rorschrnolxen  sind. 
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eine  .selbstständige  Lamina  pleuralis  reicht  von  demselben  bis  zur  Einlenkungs- 
stelle  der  Beine,  während  bei  den  übrigen  Formen  die  Pleuralplattcn  klein  und 
kaum  kenntlich  sind ,  oder  das  ganze  Segment  von  der  Dorsalplatte  herge- 
ttellt  wird.  Eine  Reihe  von  zu  beiden  Seiten  des  Kückens  (nur  bei  Glomeris 
in  der  Mittellinie  desselben)  gelegenen  Oeffnungen,  der  Foramina  repugnatoria, 
*  ndert  bei  Berührung  einen  ätzenden  Saft  ab.  Der  siebente  Körperring  des 
Männchens,  obgleich  schon  ein  Doppelsegment,  trägt  dennoch  nur  ein,  ja  manchmal 
ear  kein  Beinpaar,  da  an  demselben  das  Penis-Paar  angebracht  ist  (Fig.  1181). 
Der  Hoden  besteht  aus  dicht  um  den  Samenleiter  gedrängten  (Fig.  1182) 


Fig.  U81.  Fig  1182. 


oder  auch  vereinzelt  stehenden  Bläschen,  in  welch*  letzterem  Falle  zwei  durch 
Queranastomosen  verbundene  Vasa  defereutia  (Fig.  1183)  den  Samen  aufnehmen. 
Letztere  münden  stets  im  Höftgliede  des  zweiten   oder  dritten  Beinpaares 
Fig.  1184).    Da  nun  das  paarige  Begattungsglied  im  siebenten  Segmente 
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Fig.  1184 


Fig  1186. 


Line*  der  beiden  UeniUl-Beine  d«  Männchen*  Ton 
Ioly,Usm,„  complanatu»  De  Oter.  An  ..einein  Ba- 
«alghede  erblickt  man  eine  der  beiden  Ge*chleeht^ 


gelegen  ist  (nur  bei  Gloineris  liegt 
es  unmittelbar  vor  dem  After),  so 
ist  das  Männchen  gezwungen,  vor  der 
Begattung  durch  Krümmung  seines 
Leibes  vorerst  seine  Ruthen  in  die 
Mündungen  der  Vasa  defereutia  ein- 
zusenken *)  und  denselben  Samen  zu 
entnehmen.  Die  Eierstöcke  sind  dop- 
pelt, aber  von  einer  gemeinsamen 
Hülle  umgeben,  und  die  Eileiter  münden 
gleichfalls  im  Hüftgliede  des  zweiten 
oder  dritten  Beiupaares.  Da  die  Ge- 
schlechtsorgane im  Hinterleibe  liegen, 
müssen  ihre  Ausführungsgänge  von 
hinten  nach  vorne  verlaufen  (Fig. 
1185).  Die  Eier  werden  haufenweise 
in  Eidlöcher  abgelegt. 

Die  Bewegungen  der  Schnur- 
asseln sind  scheinbar  langsam,  in- 
dem die  äusserst  rasch  bewegten  Beine 
in  Folge  ihrer  Kürze  nur  wenig  fördern. 
Wenn  sich  die  Thiere -bedroht  glauben 
rollen  sie  ihren  Körper  spiralig  zu- 
sammen (Fig.  1186);  die  Glomeriuen 
vermögen  sich  sogar  vollständig  zu- 
sammenzukugoln.  Die  Chilognathen 
leben  unter  Steinen,  Baumrinde  u. 
dgl.  versteckt,  und  nähren  sich  von 
Pflanzen  und  Leichen  niederer  Thiere. 


Weibliche  Geschlechtsorgan*  von  Gt+mt**t*  «cr~ 
9i  <u;t ,   Latr.  <  Der  Kier»ck  ist  ffe&ff«**,  mm  {* 


*)  Ueber  einen  Versuch  die  männlichen  Copulations  -  Organe  als  *js  tetnatiK*« 
Merkmal*  zu  verwerten,  Siehe:  Voges  Beiträge  zur  Kennttiiss  der  Julidert  in  .Zal- 
achrift  für  wisaenacbaftliche  Zoologie-.  31  Band. 
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Fig.  1186. 
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•/n/n*  ttrrettr,*,  L. 

Sie  zerfallen  in  folgende  drei  Familien: 

Können  sich  vollständig  zusammenkugeln,  Körper 
kurz,  mit  höchstens  13  Segmenten  


Können  sich  nnr  spiralig  aufrollen,  Körper  viel- 
ringelig.  Der  kleine  Kopf  ist  unter  dem  ersten 
Thoraxsegmente  versteckt,  das  Kopfschild  bildet 
mit  den  verwachsenen  Mundtheilen  einen  Saug- 
rüssel   


1.  Familie 
G 1  om e  ri  na  ,). 
(Fig.  1187.) 


Körper  cyl indrisch,  können  sich  nur  spiralig  aufrollen, 
Mundtheile  beissend   ♦  


2.  Familie 
Siphonizantia9). 
(Fig.  1188.) 


  3.  Familie 

Julodea3). 
(Siehe  Fig.  1186.) 

Die  Glomerinen  ähneln  bei  oberflächlicher  Betrachtung  den  Asseln 
ausserordentlich.  Der  schmale  erste  Körperring  wird  von  dem  zweiten  seitlich 
einschlössen  (Fig.  1189).  Der  Penis  tritt  unmittelbar  vor  dem  After  hervor. 

Die  Siphonizantia  besitzen  so  kurze  Beine,  dass  dieselben  den  Seiten- 
iand  des  Körpers  nicht  überragen,  und,  wie  aus  der  Figur  1188  hervorgeht,  nur 
bei  zufälligen  Wendungen  sichtbar  werden.   Sie  umfassen  nur  wenige  Arten. 

Die  Julodea  umfassen  die  grosse  Mehrzahl  der  europäischen  Formen, 
md  sind  neben  den  oben  angeführten  Merkmalen,  auch  an  dem  zusammenge- 
packten letzten  Segmente  mit  senkrechter  Afterspalte  leicht  kenntlich  (Fig.  1190). 


II.  Ordnung.  Chüopoda.  Bandasseln. 

Tausend füssler  mit  flachgedrücktem  Körper,  dessen  Segmente  sämmtlicb 
frei  entwickelt  sind,  und  daher  nur  je  ein  Beinpaar  tragen. 

Der  plattgedrückte  Körper  der  Bandasseln  bedingt  eine  vollständig  hori- 
zontale Lage  des  Kopfes  (Siehe  Fig.  1175).  Die  Fühler  sind  gewöhnlich  schnur- 


')   glomero,  zug&mmenknäueln.    ')  txM/tti'/fco  ein  Weinfass  mit  dem  Heber 
anzapfen.  *\  Tovloq  Milchhaar,  Barthaar,  in  Beziehung  auf  die  zahlreichen  zarten  Beine. 
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Fig.  1187. 


Flg.  1189. 


r 


A  Ulomtrus  maculata  Koch,  c  Kopf,  /  erstes  Seg- 
u  eot,  V  zweites  Segn.ent.  //  (ilomtris  sublimbata. 
Luc.  in  eingekugeKem  Zustande. 

Fig.  1188. 


Qlomtri»  an  ff  »lata.  Koch.  Du  erite  au  ifrä» 
Segment  sehr  vergrÖMert. 


Julus  irbortus  Sih$».  Hintere*  K6rpem4r  i 
der  S»ite.  B  von  unten  gteehen 


Pig.  1191. 


*,pkouophora  PottortctHtiB.  Brandt. 


Fahler  Ton  Arthrotfmalu»  fmmcftmt. 


förmig,  mit  14  bis  20  Gliedern  (Fig.  1191),  viel  seltener  borstenlörnuf 
von  ungewöhnlicher  Länge.  Die  Augen  sind  Ocellen,  oder  fehlen  gioiUck«  & 
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ier  Gattung  Scutigera  kommen  fucettirte  Augen  za  (Fig.  1192).  Der  Körper 
selbst  besteht  aus  16  bis  über  100  Segmenten,  welche  in  eine  Rucken-  und  eine 
Bauchplatte  zerfallen.  Auf  der  Bauchseite  stets  vollständig  entwickelt,  ver- 
decken die  Segmente  sich  auf  dem  Rücken  oft  abwechselnd,  so  dass  daselbst  oft 
nur  die  halbe  Anzahl  zu  erblicken  ist.  Die  Rückenplatte  des  ersten  Segmentes 
ist  niemals,  die  des  zweiten  nur  selten  sichtbar.  Was  die  Gliedmassen  der 
ersten  beiden  Segmente  anbelangt,  verweisen  wir  auf  das  in  der  Besprechung 
ier  Classe  Gesagte;  das  letzte  Beinpaar  ist  nicht  nur  besonders  stark  ent- 
wickelt, sondern  auch  gerade  nach  rückwärts  gerichtet  (Fig.  1193). 

Fig.  11 93. 


Fig.  119». 


Aoge  tob  Scutictra  coUoptrata  L.  Stark 
vergrÄwert. 


Fig<  1195. 


Die  letzten  Kftrperseginente  tou  Gtopktlu*  micro- 
ctphaluB.  Luc.  mit  dem  vorletzten  nnd  dem  letzten 
Beinpaare.  Stark  vergrößert. 


M.iiiuliche  GeBcblecbUorgane  von  Lithobius  /orß- 
catu$.  Ltach.  a  Hode,  6  Nebenhoden,  c  Samen- 
leiter, d  Accessorische  Dra*en,  e  Dann,  /  Harn- 


WtiMiche  Geschlechtsorgane  von  Ltthobiua  forfi- 
«'"I.  Uack.  a  Eierstock,  6  Eileiter,  e  Becepta- 
tila  leainis,  rf  aece«sorifcche  Drttaen,  t  deren  Anu- 
fobrungsginge. 


Die  Geschlechtsorgane  münden  stets  am  hinteren  Körperende.  Die  Hoden 
bestehen  aus  ein  bis  drei  langen  Schläuchen  (Fig.  1194),  während  nur  ein 
einziger,  aber  sehr  langestreckter  Eierstock  (Fig.  1195),  welcher  ein  bis  zwei 
Eileiter  abgibt  und  mit  einem  doppelten  Receptaculum  seminis  in  Verbindung 
steht,  vorhanden  ist.  Beiderlei  Geschlechtsorgane  besitzen  sehr  voluminöse, 
Drüsen. 
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Auch  die  Bandasseln  sind  lichtscheue,  an  versteckten  Orten  lebende 
Thiere,  von  ausserordentlich  rascher  Bewegung,  welche  eine  räuberische  Lebens- 
weise fähren,  und  ihre  Beutethiere  durch  einen  Biss  ihrer  giftigen  Sicbelbein* 
tödten.  Die  Verwundungen  durch  die  grossen,  tropischen  Arten  sind  selb?r 
für  den  Menschen  von  bösen  Folgen.  Eine  eigentliche  Begattung  findet  bei 
den  Chilopoden  nicht  statt,  sondern  die  Männchen  ziehen  auf  dem  Boden  einzeln* 
Gespinnstfaden  ,  an  denen  sie  ihre  Samenkapseln  (Spermatophoren)  absetzer:. 
welche  dann  von  den  darüber  hinkriechenden  Weibchen  in  ihre  Scheide  auf- 
genommen weiden  (Fig.  1196). 


Fi?.  im. 


A  Spermatophor  von  Siolopendra  compla-iata.  im  Moment«  des  Aufspringen*.  B  Ein  »olches 

coHtoltett$  «nf  »«inen  Ge«pionstfu<}0D  befestigt. 

Man  unterscheidet  zwei  Familien:  . 
Fühler  kürzer  als  der  Körper,  Ocellen  oder  gar  keine 

Augen,  Stigmata  seitlich   1.  Familie 

Scolopendridae1 
(Siehe  Fig.  11 1>7  u.  1175. 

Fühler  länger  als  der  Körper,  facettirte  Augen,  Beine 

auffallend  lang.  Stigmata  in  der  Mittellinie  des  Rückens  2  Familie 

Cerinati  id 
(Fig.  11970.  Fi*.  119«.) 


')  OKolontrdn«  bei  Aristoteles  Assel.  •)  tu  xtomt  das  A  b  «^rieben  e,  Zerschoi 
ein  kleines  Stück. 
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Fig.  1198. 


Piff.  1197. 


Pors*lpUU«u  Ton  ScutiQfra.  o  Athenlöcher. 


Scolopendra  gigantea.  L.  in  Ost- 
indien erreicht  eine  Länge  von  24 
Ctm.  Eucorybas  crotalus.  Geist,  aus 
Südafrika,  rasselt  mit  seinen  Hinter- 
beinen, ein  dem  Rasseln  der  Klapper- 
schlange ähnliches  Geräusch  hervor- 
bringend. Interessant  ist  auch  der  im 
Dunkeln  leuchtende,  europäische  Ar- 
thronomalus  longicornis.  Leach. 


Scutigtra  rubrolimatn.  .Xtup 


IV.  Classe.  Insecta.  Kerfe. 

Gliederfüssler  mit  nur  einem  Fühlerpaare,  stets  tasterlosen  Oberkiefern, 
deren  Leib  deutlich  in  Kopf,  Brust  und  Hinterleib  zerfällt,  letzterer  stets 

ohne  Gliedmassen. 

Der  Körper  der  Kerfe  zerfallt  stets  in  drei  deutlich  gesonderte,  als  Kopf, 
Brustkasten  und  Hinterleib  bezeichnete  Abschnitte.  Dem  Kopfe  kommen  drei 
Gliedmassenpaare,  ebenso  viele  dem  Bruststücke  zu;  allein  erstere  stehen  als 
Fresswerkzeuge  nur  mit  dem  Darme  in  functionellem  Zusammenhange,  wahrend 
letztere,  im  Vereine  mit  den  nur  dieser  Classe  allein  zukommenden  Hügeln, 
das  Bruststück  zum  alleinigen  Träger  der  Bewegungsorgane  machen ;  der  Hinter- 
leib trägt  niemals  Gliedmassen,  wenn  man  nicht  zweigliedrige  Anhänge  am 
dritten,  vierten  und  fünften  Hinterleibsringe  der  SpirachthaEurymedusa.  Schiödte., 
eines  winzigen,  in  Termitenbauten  Brasiliens  vorkommenden  Käferchens,  als 
?<dche  bezeichnen  will.  In  der  Ordnung  der  Orthopteren  gelangt  auch  ein 
Postabdomen,  von  zwei,  nur  das  Ende  des  Darmes  einschliessenden  Segmenten 
«bildet,  zur  Entwicklung,  welches  allerdings  gegliederte  Anhänge,  die  jedoch 
niemals  der  Ortsbewegung  dienen,  tragen  kann. 
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Der  Kopf  der  Kerfe  lässt  eine  Gliederung  niemals  erkennen,  muss  aber 
dennoch  aus  der  Verschmelzung  von  fünf  Segmenten  entstanden  gedacht  werden, 
von  denen  das  erste  die  Fühler,  das  zweite  die  Augen,  das  dritte  die  Ober 
kiefer,  das  vierte  und  fünfte  die  beiden  Unterkiefer  trägt.  Aeusserlich  unter- 
scheidet man  die  zwischen  den  Augen  befindliche  Stirue  (frons),  an  weicht* 
sich  nach  vorne  das  Kopfschild  (clypeus)  anschliesst,  beide  zusammen 
das  Gesicht  (facies)  darstellend;  der  untere  Theil  des  Kopfes  heisst  Kehle 
(gr.Ia),  seine  seitlichen  Theile  Wangen  (genae),  der  hintere,  neben  den 
Augen  liegende  Theil  derselben  Schläfen  (tempora),  der  hintere  Theil 
Kopfes  Hinterhaupt  (occiput);  wo  sich  letzteres  an  das  Gesicht  anschließt 
liegt  der  Scheitel  (vertex)  (Fig.  1199);  erscheint  das  Hinterhaupt  nach 


Fig.  1199. 


A  Kopf  d«s  Carnbu»  corixcen»  L.   von  der  Oborseite.  —  Ir  Oberlippe  (Ubrnm),  /  Kopf»ehild,  h*r  ctr 
Region,  kein  »eibitflUndiges  Stück.  2  Stirpe,  8  Scheitel,  md  Oberkiefer,  an  Fahler,  p«  Wanden,  tt  ScfcUfrc 
©<•  Au jen,  4  Hinterhaupt.  B  Derselbe  Ton  unten,  mt  Kinn,  d  der  Zdha  im  Ausschnitte  desselben,  mi  Ob*: 
kiefer  Joe  Auge,  gn  Kehle.  4  Hinterhaupt,  5  Hinterhaupt«loch.  (Cwus.  Icon  xoet  :•■ 

rückwärts  fortgesetzt,  so  bezeichnet  man  diese  Verlängerung  als  Hals  (coli am 
Eine  den  Mund  nach  Vorne  bedeckende  Platte  wird  als  Oberlippe  (labrumHf- 
zeichnet.  Dio  Fühler,  entweder  zwischen  oder  vor  den  Augen  entspringend  zeigec 
eine  grosse  Formverschiedenheit.  Wir  heben  als  die  wichtigsten  Formen  hervor: 
die  gebrochenen  Fühler  (Antennae  fractae),  bei  denen  das  erste  odr- r 
zweite  Glied  viel  länger  als  die  folgenden  ist,  und  sich  an  dieses,  den  Schaf; 
(scapus),  die  folgenden,  die  Geissei  (flabellum)  bildend,  seitlich  uiikr 
einem  rechten  Winkel  einlenken.  Die  gekeulten  (clavatae) ,  deren  Glieder 
nach  und  nach  breiter  werden,  die  geknöpften  (capitatae),  deren  End- 
glieder einen  grösseren,  runden  Knopf  bilden,  die  gezähnten  (dentat an- 
deren Glieder  feine,  spitze  Dornen  tragen,  die  gekämmten  (pect  in  ata  e  . 
deren  Glieder  nach  einer  Seite  hin  in  lange  Fortsätze  auslaufen  und  di? 
gewedelten  (flabellatao),  gekämmte  Fühler  mit  sehr  kurzen  Gliedere 
aber  sehr  langen,  flachgedrückten  Fortsätzen  (Fig.  1200);  manche  Fühl-r 
endigen  in  eine  deutlich  abgesetzte  Borste,  die  sogeuannte  Fühl  erhörst 
(arista)  (Fig.  1201).  Die  Fühler  dürften  allgemein  als  Tastorgaue  zu  be- 
trachten sein,  so  wie  sie  auch  sicherlich  als  Regulatoren  bei  der  Ortsbewejruuc 
eine  Rolle  spielen;  ob  sie  Geruchsorgane  beherbergen,  erscheint  zweifelhat', 
gewiss  aber  sind  sie  in  vielen  Fällen  der  Sitz  von  Sinnesorganen*;  (Fit,'.  lÄ'i 
und  1203)  rätselhafter  Natur. 


*)  Vergleiche:  Graber  «lieber  nmc,  otocysteoHrtige  Sinneajrgane  der  lasset«* 
im  16  Bd.  von  La  Valette  St.  George'«  und  Waldoyer's  Archiv  fnr  mikroskopisch 
Anatomie  und  die  Entgeenun?  von  Mayer  »Zar  Lehre  von  den  Sinnesorgan«! 
den  Insecten«  in  Carug,  Zoologischer  Anzeiger.  IL  Jahrg.  Nr.  26. 
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Fig.  1200. 


Fig.  120 J. 


Gerochener  Ffthler  Ton  Apis  mtllifica.  L.  Ar- 
siwria  (i  der  Schaft,  /  die  Geissei).  6  gelt  «alter 
iilrr  von  Silpti*.  c  geknfipfter  Fahler  von  Necro- 
i-yrm.  d  gezahnter  Fahler  Ton  Stenocoras.  e  ge- 
inat«  Fähler  von  Ctenicera.  /  gewedelter  FftMer 
«>  Mianehen«  Ton  PkotnicoctrH»  Dtjtanii.  Serc. 


a  Borstentragender  Fahler  Ton  Sargus,  6  ron  VolucelU. 

Die  Augen  der  Insecten  sind  vor- 
wiegend Netzau gen  (Ocelli  compo- 
siti),  d.  h.  solche,  bei  welchen  der 
Sehnerv  vor  seinem  Eintritte  in  das 
Auge  zu  einem  Ganglion  anschwillt,  mit 
welchem  eine  schwankende  Zahl,  oft  viele 
Tausende,  von  Nervenstäbchen  in  Ver- 
bindung stehen,  die  der  Art  radiär  an- 
geordnet sind,  dass  sie  mit  dem  unteren 
Ende  in  das  Ganglion  eingesenkt,  mit 
dem  freien  Ende  sich  zu  einem  gewölb- 
ten Sehorgane  vereinigen  (Fig.  1204  u. 
Fig.  1205).  Jedes  dieser  Stäbchen  ist 
an  seinem  freien  Ende  durchsichtig,  den 
Kry stallkörper  bildend,  uud  seiner 
ganzen  Ausdehnung  nach  von  einem 
Farbstoffe  der  Chorioidea,  umhüllt, 
•'  dass  es  wie  ein  einzelnes  Auge  wirkt,  üeber  sämmtliche  Stäbchen  zieht  sich 
Ii?  Chitindecke  des  Körpers  hin,  stellt  aber  für  jedes  derselben  eine  licht- 
ir^hende  Cornea  her,  die  man  als  Facette  bezeichnet.  Dicht  aneinander  ge- 
IrAnpt  nehmen  die  Facetten  eine  sechseckige  oder  viereckige  Form  an.  Neben 
linsen  Netzaugen  treten  häufig  auch  einfache  Augen  (ocelli)  auf,  meist 
:c  dreien  auf  dem  Scheitel  angebracht  (Fig.  1206),  nur  selten  kommen  ein- 
a<iie  Augen  allein  vor.  Die  Fressworkzeuge  bestehen  aus  den  Oberkiefern 
tuandibulae),  welche  hakenförmig  gekrümmt  sind  und  mittelst  zweier  Ge- 
*ukköpfe  mit  den  Wangen  articuliren.  Niemals  sind  sie  gegliedert,  und  nie- 
nals  tragen  sie  Taster;  an  diese  schli esst  sich  das  erste  Unterkieferpaar 
niaxillae)  an.  An  diesem  unterscheidet  man  jederseits  ein  querliegendes 
;tück,  die  Angel  (cardo),  auf  welches  der  mehr  in  die  Länge  gestreckte 
■Maram  (stipes),  welchem  sich  eine  in nere  und  äussere  Kaulade  (mala 
rtcrna  et  externa)  anschliesst,  folgt.  Seitlich  tritt  von  dem  Ende  des 
Hammes,  auf  einem  besonderen  Stücke,  der  Schuppe  (squama)  eingelenkt, 
i-r  Taster  (palpus  maxillarrs)  ab.  Nach  rückwärts  schliesst  den  Mund 
las  zweite  U  nte  rkief  erpaar,  welches,  wegen  der  Verschmelzung  der  beiden 
:*iilichen  Bestandtheile  zu  einem  einzigen,  unpaareu  Organe,  mit  dem  Namen 
dtr  Unterlippe  (labium)  belegt  wurde.  Die  Angeln  bilden  durch  ihre 
Verwachsung  einen  hornigen  Basaltheil,  das  Kinn  (mentum);  an  dieses 
*<  hlicsst  sich  ein  aus  der  Verschmelzung  der  Stämme,  der  Kauladen  und  der 
Nhuppen  entstandenes,  meist  häutiges  Gebilde,  das  Züngelch  en  (ligula); 
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Fig.  1202. 


Rechter  Fahler  von  Svrphus  bult*atu$.  1hg.  im  optischen  Durchschnitt.  /,  //,  III  die  drei  üliedar  4m* 
selben.  St  Stirnhaut,  a  Fühlernerr,  h«  erster,  h'i  weiter,  n*  dritter,  h'  rierter  Ast  desselben,  tr.tr  Tnchm 
ga  Ganglien  an  der  Basis  der  geler  kigen  Borstenhaare,  gc  Sinnesorgan,  a  Wand  de«  FuhlergLede*  siit  4m 
Deckhaaren  und  den  Wurzela  der  gelenkigen  Haare.  lBOinal  rergrössert. 
(Aos  0 raber.  ,, lieber  neue,  otor jstenartige  Sinnesorgane  etc."  im  Arch.  f.  mikrosk.  iuloar. 

bleiben,  wie  dies  manchmal  der  Fall  ist,  die  äusseren  Kauladen  unversrhrnchrc. 

so  fQhren  sie  den  Namen  Neben  zun  gen  (pa  ragl  ossae).  Die  Lippe  triff 
an  ihrer  Basis  wieder  ein  Tasterpaar,  die  Lippentaster  (palpi  labial*»' 
(Fig.  1207).  Derartig  beschaffen  sind  die  Fresswerkzeuge,  welche  als  kaueni« 
bezeichnet  werden.  Bei  den  auf  Massige  Nahrung  angewiesenen  Formen  er- 
scheinen diese  Organe  Ruf  die  verschiedenartigste  Weise  modin«  m,  tu  «nb 
Saugorgane  umgestaltet,  auf  dessen  detailirten  Bau,  wegen  der  grossen  V«r- 
schiedenheiten  erst  bei  den  einzelnen  Ordnungen  des  Näheren  eingegaaft* 
werden  wird. 
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Fig.  1203 


*C«M«t>te  Otocyste  aus  dem  Fühler  vou  Syrphua 
iÜ4itu$.  lug.  im  optischen  Durebachnitt«,  llOOmal 
«rr.  *  *  HArhaare.  A  p  o  denselben  entsprechende 


le  in  d«r  Wand  der  Cbitinkapsel,  Z  Zellen 
irr  HArblase,  ip  tunica  propria  derselben. 
V>  'jrxbrt  ..Ueber  neue.  otocywieDartifre  Sinnes- 
■PM  etc."  im  Arcb.  f.  imkrosk.  Anatomie  ) 


Fig.  120«. 


A  Schematischer  Durchschnitt  durch  ein  zusammenge- 
setztes Auge,  n  Sehnerv,  g  Gantflienanschwellung  des- 
selben, r  KrretaUst&bchen,  au»  dem  Ganglion  hervor- 
tretend, c  facettirte  Cornea,  vom  Integnment  gebildet, 
wobei  jede  Facette  durch  Convexitat  nach  Innen  ala 

lichtbrechenden  Organ  (Linse)  erscheint. 

(Oege nbaur,  Urundüge  der  vergl.  Anatomie.) 
b  Kinige  llornhautfacetten  von  Acktrontia  Atropo».  L, 
von  der  inneren  Fliehe  aus  gesehen. 

Fig.  1205. 


tn 


'  ?'  and  Mundtheile  vod  Antkopkora  rtttua.  Latr. 

»^f!«Wt,  an  Fahler,  oc  zusammengesetzte  Augen, 
••»fache  Aogen.  Ir  Oberlippe,  tnd  Oberkiefer,  mx' 
JWrhefer.  pm  ünterkiefert&ster ,  mr"  Unterlippe, 
M  Lippenta>ter.  Ii  Züngelchen,  pg  Nebenxungen. 


Aus  dem  Auge  von  Schitodactplut  monttrotu» 
Fab.,  einer  Heuschrecke  ans  Bengalen,  a  Oberfläche 
des  Sehganglions,  b1  Nervenstab  ohne  Pigmeut.  6* 
~  igment,  geht  ohne  Grenze  Ober  in  den  Krystall- 
körper  c,  d  Hornhautfacette.  t  Scheide. 


Der  Brustkasten  (thorax)  wird  stets  von  drei  Segmenten,  dem 
^rotborax,  Mesothorax  und  Metathorax  gebildet,  welche  als  die  Träger 
fcr  drei  einzigen  Beinpaare,  und  letztere  beide  noch  überdies  der  Flügel,  wo 
*lche  vorhanden  sind,  scharf  charakterisirt  erscheinen.  Obwohl  mitunter  nur 
«Ben  einfachen  King  darstellend,  zerfallen  diese  Segmente  gewöhnlich  in  mehrere 
Th*ile.  einen  oben  liegenden  Rücken  (notum),   ein  demselben  gegenüber 
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liegendes  Brustbein  (sternam) 
und  die  dieselben  beiderseitig  ver- 
bindenden Weichen  (pleural, 
diese  wieder  in  ein  vorderes  Schulter- 
blatt (episternu m),  und  ein  hin- 
teres Hüftblatt  (epimerum)  zer 
fallend  (Fig.  1208  und  Fig.  12« 
Das  Pronotuni  ist  stets  ungetheilt. 
das  Mesonotum  sondert  gewöhnlich 
nach  rückwärts  ein  kleines,  mei>: 
dreieckiges  Plättchen,  Schild  che:, 
(scutellum)  genannt,  ab;  in  sel- 
teneren Fällen  lässt  auch  das  Metan<  - 
tum  ein  ähnliches  Plättcheu ,  du- 
Hinter  schildchen  (postscute!- 
lum)  erkennen,  welches  aber  stet* 
nach  vorne,  unmittelbar  hinter  dem 
Schildchen  gelegen  ist. 

In  das  Lumen  des  Segment« 
entsendet  das  Sternum  Chitinfort- 
sätze, welche  als  Nervenskelet 
(entothorax)  bezeichnet  werdet 
(Fig.  1210).  Die  dem  Thorax  eiges- 
thümlichen  Gliedmassen  sind  die  drei 
Beinpaare,  welche  zwischen  dem  Bni?- 
beine  und  den  Weichen  in  der  m- 
genannten  Hüftp  fanne  (acetaba- 
lum)  eingelenkt  sind.  Der  dein  Korp«r 
zunächst  liegende,  die  Verbindmf 


Fig.  1208. 


DyticH»  cinuniJleXHt.  Fabr.  A  Pronotum,  B  Pro>U«riium,  C  letzteres  irrlegt,  a  tknaa,  *  ff  Ulf 

c  «pinierum 

mit  demselben  herstellende  Theil  ist  die  Hüfte  (coxa);  durch  ein  am>* 
ringförmiges,  manchmal  doppelt  auftretendes,  nicht  selten  aber  auch  fett  oi'> 
dem  folgenden  Theile  verwachsenes  Stück,  den  Schenkelring  (trochanter' 
wird  die  Verbindung  mit  dem  nun  folgenden  Schenkel  (feraur)  h-sv- 
an  den  sich  die  Schiene  (tibia)  in  der  Weise  ansetzt,  dass  Bio  in  gleicfcr 
Ebene  mit  ihm  bewegt  werden  kaun  (Fig.  1211).  An  ihrem  hinteren  Es6 
pflegt  diese  Schiene  mit  beweglich  eingelenkten  Dornen,  den  Sporen  (calcaru 


Fig.  121)7. 


Presswerkzeage  ron  Anthribun  albinus.  F.  Ter- 
grössert.  A  Oberkiefer.  B  Unterkiefer.  1.  Angel, 
S.  Summ.  S.  Schuppe,  4.  Innere  Lade,  5.  äussere 
Lade,  6.  T&sUr.  C  Unterlippe,  Ii  horniges,  zwei- 
thcüiges  Züngelchen. 
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Fig.  1209. 


rm 


"  Wid«n  hinteren  Thoracalsi  gmente  und  das 
-xes  rou  Carabus  conactus.  L.,  obere  Fliehe, 
u»  sind  die  Flügel  in  ihrer  Lage  erhalten  ;  ver- 
mtti.  —  ms  Meeonotum,  sc  das  /um  mesonotum 
aber  erhabenere  scutellum,  es  episterna, 
fpiwr»,  tl-  Gelenkgruben  für  die  Vorderflügel, 
s-UcotUTE,  cm'  epimera  de«  inetathorax.  al 
*^schBitteoe  Saum  der  Hinterflugel,  tl  rechte 
r«ld«kt,  1-8  die  Rückenschienen  der  ent- 


Fig.  1210. 


rumflezHt.  Fabr, 


ron  Dyticus  eir- 


B  dieselben  Theile  desselbeu  Thieres,  untere  Flache 
i/i«  Mesosternum,  es  episterna  des  mesothorax,  rm 
epimera  desselben,  p  Gelenkpfanne  für  die  Mittel- 
beine, mt  das  metasternura.  es'  episterna  des 
inetathorax,  />'  coxae,  p"  Trochanteren  der  Hinter- 
beine, 1-6  die  sechK  Bancbsegmente. 

(Canxs.  Icon.  zoot.) 

Fig.  IUI. 


A  Seitenstück  des  Prothorax  mit  einem  Vorder- 
beine von  Forflcula  gigantea.  Fab.  Vergröatsert. 
a  Tbeil  des  pronotnms,  6  epinerum.  c  episternum, 
<i  prosternnm,  e  coxa,  /  trochanter,  g  femur,  A 
tibia,  i  tarsus.  B  Hinterbein  einer  männlichen  Cim- 
bex,  um  den  zw -igliedrigeu  Trocbanter  tu  zeigen 


r;ehen  zu  sein  (Fig.  1212).  Die  sieb  in  geringerer  oder  grösserer  Anzahl 
die  Schiene  anschliessenden  Segmente  werden  unter  der  Bezeichnung  Fuss 
^as)  zasammengefasst ;  das  letzte  Fussglied  geht  in  ein  oder  zwei  beweg- 
te Krallen,  die  Fuss  klauen  (onychia)  aus,  zwischen  denen  in  vielen 
'Hen  Hautlappen,  die  sogenannten  Afterklaueu  (pseud  Onychia)  zu 
^rken  sind  (Fig.  1213).  Je  nach  den  ihnen  zukommenden  Verrichtungen 

12* 
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Fig.  1212.  Fig.  121». 


Bein  von  Iiyticus  e  Calcaria. 


nehmen  die  Beine  die  verschiedenartigsten  Formen  an,  unter  welchen  wrilj 
die  wichtigsten  folgende  anführen:  die  durch  bedeutende  Verdickung  der  Scheibl 
zum  Springen  besonders  befähigenden  Sprungbeine  (pedes  saltatcr:i] 
(Fig.  1214),  die  in  allen  ihren  Theilen  langgestreckten,  dünnen  Sehr- > 


Fig.  1214. 


A  Spmngbein  von  Locutta  riridmsima.  L.  B  Schreitbein  «in«»  Carabns.  a  Hfifte,  k  Scheakelnag. 
d  Schien«.  «  Fuos.  C  Mittel-  and  Hinterbrnst  ron  Djiicu»,  letitere  da»  linke  Schwimnbtia  UV 
Grabbeln  Ton  Gryllotalpa  tttlgari$.  I.atr.  von  Antarn  gesehen,  a  Hnfte.  b  Schenkelnag.  den  aabifV 
Fortaatz  c  tragend,  d  Schenkel,  <  Schiene,  /.  S.  3.  Fnsaglieder.  E  Raubbtin  von  Mumtt»  rtlif*—*  -  H 
Aowi  geHehen,  a  Höfte,  b  Schenkelring,  c  Schenkel,  d  Schiene,  #  Fu»k  F  d«r»clb«  tob  Innen  P*'H 

mit  gegen  den  Schenkel  einfceachlagener  Schiene. 

beine  (pedes  gressorii),  die  flachgedrückten,  mit  Wimperhaaren  versfhia* 
Schwimmbeine  (pedes  natatorii),  die  durch  breite,  mit  Zähnen  bewafa 
Schienen,  und  voluminöse,  walzenförmige  Hüften  charakterisirten  Grabbf 
(pedes  füssorii),  und  die  durch  ausserordentlich  langgestreckt«  Hüften, 
in  eine  Furche  der  Schenkel  taschenmesserartig  einschlagbaTe  Schienen 
zeichneten  Raubbeine  (pedes  raptatorii.). 

Ausser  den  Beinen  trägt  der  Brustkasten  die  nur  wenigen  In 
fehlenden  Flügel,  welche  gewöhnlich  in  zwei  Paaren,  niemals  jedoch  in  arte*** 
Anzahl  auftreten.  Das  erste  Paar,  die  Vorder flügel,  entspringen  a 
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>>rtthorax,  das  zweite  Paar,  die  Hinterflügel  aus  dem  Metathorax,  und 
m  beide  zwischen  dem  Rücken  und  den  Weicheu.  Ursprünglich  sackförmige, 
emüch  dickwandige  Ausstülpungen  der  Chitinhaut,  dehnen  sich  die  Flügel 
-st  einige  Zeit  nach  dem  Ausschlüpfen  des  Insectes  aus  der  Larven-  oder 
ü|.[M>nhaut  zu  voller  Grösse  aus,  und  nehmen  jene  dünnwandige,  meist  durch- 
dni^e  Beschaffenheit  an,  welche  wir  an  ihnen  zu  sehen  gewöhnt  sind;  dann 
schmelzen  erst  die  beiden  Platten,  aus  denen  sie  bestehen  zu  einer  einzigen, 
ie  genannten  Flügeladern  (Costae  alarum),  welche  aus  verzweigten 
nftrr.hrenästen  bestehen,  einschliessenden.  Die  die  Flügeladern  begleitende, 
*j  dieselben  scharf  hervorhebende  Chitinverdickung  breitet  sich  auf  den  Vorder- 
en nicht  selten  über  den  ganzen  Flügel  der  Art  aus,  dass  er  zum  Fluge 
nbranchbar,  und  zur  sogenannten  Flügeldecke  (elytra)  wird,  deren  Function 
<b>m  Schutze  der  Hintertiügel  und  des  Hinterleibes  besteht. 

Der  Hinterleib  (abdomen)  besteht  aus  neun  Segmenten,  welche  jedoch 
irchaos  nicht  immer  sämmtlich  sichtbar  sind,  indem  namentlich  die  hinteren 
iufie  Umwandlungen  zu  Anhangsorganen  erleiden.  Die  Hinterleibssegmeute 
stehen  nur  aus  einer  Rücken-  und  einer  Bauchplatto,  und  können  sowohl 
*h  beiden  Platten,  als  auch  die  einzelnen  Segmente  gegenseitig  in  Folge 
>r  grossen  Elasticität  der  sie  verbindenden  weicheu  Körperhaut,  weit  aus- 
flitolertreten,  und  dadurch  das  Volumen  des  Hinterleibes  ausserordentlich 
trsrrossern ,  sobald  die  Entwicklung  der  Eierstöcke  dies  erheischen  sollte 
hi.  1215).  Wie  bereits  erwähnt,  trägt  der  Hinterleib  an  seinem  Ende  häufig 


Pig.  1815. 

a  t  c 


*»  r  b-n  ron  Ternv«  Rlperti.  b  Lar?e  derselben  Art,  c  Soldat  vou  Tenne«  dirus,  d  trächtige»  Weibchen 

von  Terrae»  obe*us. 

phf  verschieden  gestaltete  Anhänge,  die  zum  Verdauuugstract  uud  zu  den 
^••hlechtstheilen  in  Beziehung  treten.  Sie  sind  sämmtlich  nur  inodificirte 
diente,  wie  bei  ihrer  Besprechung  von  Fall  zu  Fall  ersichtlich  werden  soll. 

Der  Üaimcanal  der  Kerfe  beginnt  zwischen  den  Mundtheilen  an  der 
ksis  der  Oberlippe,  und  der  Innenseite  der  Unterkiefer  uud  der  Unterlippe 
k  Schlund.  Freie,  lappenartig  hervorstehende  Fortsätze  desselben,  welche 
Munter  vorkommen,  werden,  wenn  sie  dem  oberen  Theile  des  Schlundes  an- 
dren, Epipharynx,  wenn  sie  dem  unteren  angehören  Hypopharynx 
?i>aant.  Bei  seinem  Uebergange  in  die  Speiseröhre  (Oesophagus)  nimmt 
kr  Schlund  die  Ausführungsgänge  der  in  Gestalt  von  ein  oder  zwei  Paaren. 
*b  nicht  selteu  bis  in  den  Hinterleib  erstreckenden  Drüsenschläuchen  aufr 
Stenden  Speichel  organe  auf,  die  selbst  mit  sackförmigen  Speichelbehälteru 
n  Verbindung  stehen  können  (Fig.  1216).  Die  drei  Brustringe  durchzieht  die 
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Fig.  1916.  Speiseröhre,  an  ihrem  Ende  häufig  n 

einem  Kröpfe  (ingluvies)  erweh 
tert;  ist  der  letztere,  wie  dies  bi 
saugenden  Kerfen  die  Regel  ist.  u 
einem  besonderen,  mit  dem  Dan» 
durch  einen  eigenen  Canal  in  Vertu- 
dung  stehenden  Organe  umgewandt 
so  erhält  er  den  Namen  Sauf 
magen  (Fig.  1217).  Den  eigeci 
liehen  Darm  beherbergt  das  Abdoiwö 
Der  Darm  verläuft  bald  als  liemi  r; 
einfaches  Rohr,  entweder  in  gerao> 
Richtung  oder  in  zahlreichen  W  3 
düngen  bis  zum  After,  wie  dies  im  Allgemeinen  bei  den  Pflanze nfresseru  »i* 
Fall  ist,  bald  lässt  er  eine  Anzahl  von  deutlich  geschiedenen,  zu  bestimm:*: 
Verrichtungen  geeigneten  Abschnitten  erkennen,  was  wieder  für  die  fleiKü 
fressenden  Formen  charakteristisch  ist  (Fig.  1218).  Als  vorderster  dieser  AI 


Vorderende  den  Dum  trat  es  von  Aya  vantgutu 
Latr.  a  Speicheldrüsen,  6  HpeichelbehAlter. 


Fig.  1218. 


Pig.  1217. 


/r-  - 


Verdünn  ngsapparut  tob  Pitrit  brat$ua€.  L.  mjr 
die  Widen  ltalrteudeftSangruM>ela,  »Spricht-  ldrüstn. 

fit  SpeiM>rKhre.  mi  Sangmag«-».  rrA  <'byln«magen. 
i  l'.m.i.  r  rectum,  rr  Harnet  fa*»»  . 


\fird*uun(r**»M  .ir»i  «in«<  Maibri»»»« 

pnb«*c$»$.  f.  —  Vf  Kopf,  m  SpmUi 
Speiseröhre,  im  Kr->uf.  pt  K»iuaagM, 
i  Dann,  r  M^Ui-irm.  rr 
»  AaaMitM. 
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schnitte  muss  der  den  saugenden  Kerfen  stets  fehlende  Vormagen  (proven- 
triculus)  hervorgehoben  werden,  ein  sehr  muskulöses  Orgau  mit  lederartig  ver- 
dickter Chitinauskleidung  der  Innenwand,  welche  vier  bis  sechs  hornige,  mit 
Zahnen  ond  Borsten  bewaffnete  Leisten  erkennen  lässt  (Fig.  1219).  Der  nun 


Fi;.  1919. 


Querschnitt  durch  den  Kaumagen  von  Locutta  riridissima.  L.  (Dar  zur  Hilft«)  aufgeführt),  n  Zahn  der 
mittleren  Serie  eines  Interradiaa.  b  Zahn  einer  der  seitlichen  Serien,  c  Lau£»leüft<\  d  Hohlraum  zwischen 
Kalkulator  and  Bindegewebe.  (Wild««,  Untersuchungen  über  den  Kaumagon  der  Orthouter.'n,  in  Troschel'a 

Archiv  für  Naturgewchichte.  XXXIII.  Jahrgang.) 

ulgende  Chylusmagen  (ven  tric  ulus)  ist  bedeutend  geräumiger,  von  zart- 
häutiger Besch affeuheit,  und  enthält  eine  Schichte  von  Drüsen,  welche  die 
äussere  Magen  wand  in  Gestalt  von  Blindsäcken  ausstülpt,  die  in  grosser  Menge 
vorhanden,  dem  Magen  gleich  Zotten  ansitzen  (Fig.  1220),  oder,  in  geringerer 
Anzahl  eine  bedeutende  Grösse  erlangen  können  (Fig.  1221).  Gewöhnlich 
münden  hinter  dem  Chilusmagen  die  Harngefässe  (Vasa  Malpighii)  in 
den  Darm ,  fadenförmige  Schläuche  in  der  Zahl  von  vier  bis  über  hundert, 
entweder  einzeln,  oder  paarweise  vereinigt,  oder  endlich  durch  einen  gemein- 
samen Ausführungsgang.  Ihr  Secret  besteht  grösstenteils  aus  Harnsäure. 
Vun  dem  nun  folgenden  eigentlichen  Darme  wird  der  vordere,  engere  Theil 
nicht  selten  als  Krummdarm  (ileum)  von  dem  hinteren,  geräumigeren 
Dickdarm  (intestinum  crassum)  unterschieden;  in  ersteren  münden  in 
seltenen  Fällen  besondere  Bauchspeicheldrüsen  (Fig.  1222).  Das  Ende 
<ies  Darmrohres  wird  durch  den  Mastdarm  (rectum)  hergestellt,  einen 
muskulösen  Abschnitt,  mit  vier  bis  sehr  zahlreichen,  in  Form  von  Längswülsten 
den  Wandungen  eingebetteten  sogenannten  Kectaldrüsen  (Fig.  1223),  welche 
jedoch  nur  aus  von  zahlreichen  Tracheenästen  durchsetztem  Bindegewebe  be- 
stehen, und  verkümmerte  Athemorgane  sein  dürften,  worauf  der  analoge  Bau 
der  Darmkiemen  bei  den  Libellenlarven  hinweist. 
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Fig  1*20. 


Anfang  des  Verdnuungstracte*  von  Carabma  anra- 
tuD  F.  cp  Kopf,  ot  Speiseröhre,  m  Kropf,  Kau- 
magen,  rch  Chylnsmagen.  an  «einen»  oberen  Theile 
mit  Zottchen  besetzt. 

Fig.  1222 


Bau<  hspeicheldru*en  von  Hombylius.  a  die  beiden 
Drüsensacke,  b  Schlund,  r  Ausgang  des  Saugmag«<n*. 
d  Anfang  den  Magendttnndarnes. 


Fig.  1221. 


(•> 


tr 


Stück  des  Darmes  von  lianti»  rtligtosa.  L  i  Kr»f< 
pi  Kauraigen,  tt  CbvlUbtnagen ,  ai  I>r4*Mibhüd- 
»icke  de«  letzteren. 

Fig.  1223. 


Sogenannt«  Itectaldrusen  vom  Floh.  In  j«4t  irt- 
selben  tritt  ein  starker  Tracheena*t.   um  sich 
ihr  zu  verzweigen,  i  Darm,  r  Mastdarm. 

(Carus.  Icoo.  iMt.l 


Sehr  viele  Kerfe  sind  im  Stande  zu  ihrer  Verteidigung  stark  riecheua« 
Flüssigkeiten  abzusondern.  Es  geschieht  dies  entweder  mittelst  der  an  d*c 
Verbindungshäuten  der  Körperringe  oder  den  Gelenken  der  Beine  mündenden 
G  landulae  odoriferae,  oder  der  neben  dem  After  mündenden  Afterdrüsen, 
deren  Secret  nicht  selten  aus  einem  muskulösen  Reservoir  weit  ausgespritzt 
werden  kann.  Die  Larven  vieler  Insecten  sind  mit  Spinndrüsen  ausge- 
rüstet, d.  h.  zwei  langen,  an  der  Unterlippe  mündenden  Schläuchen,  dervr 
Secret,  an  der  Luft  gerinnend,  den  Gespinnstfaden  liefert.  Das  Blut  der  Ken» 
ist  eine  farblose,  manchmal  opalisirende,  oder  geblich,  ja  seihst  grünlich  ge- 
färbte Flüssigkeit.  Diesselbe  wird  durch  das,  auf  der  Rückenseite  des  Hinter- 
leibes  gelegene  Rückenge fäss  (vas  dorsale)  umhergetrieben  (Fig.  1224». 
Letzteres  wird  durch  Quereinscbnürungen  in  so  viele  Kammern  geschieden,  ab 
Hinterleibssegmente  vorhanden  sind,  und  durch  die  sogenannten  Flngel- 
muskeln  (alae  cordis)  an  die  Rüekenplatten  des  Hinterleibes  befestirt 
Ks  sind  dies  dreieckige  Muskeln,  welche  mit  breiter  Basis  jederseits  an  dif 
Rückeugefass  befestigt  .  gegen  die  Anlieft  ungsstelle  an  der  Dorsal  platte  hin 
immer  schmäler  werden.  Zwiscii  mi  diesen  Flügelmubkeln  sammelt  sich  das  es.« 
dem  Körper  zurückkehrende  Hmt.  and  tritt  durch  seitliche  Klappen  wiedei 
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Fig.  UU. 


-«o 


ÜcttBgefa».«  de«  Maikäfers,  no  YJtdere,  aorten- 
IrKigt  Verlängerung  deeaelben.  f<  die  einzelnen 
iii-im«m.  die  Hpaltenformigen  Oeffuungen  an 
rr-B  s«jt«ii,  >m  die  »eillich  die  einzelnen  " 
befestigenden  Mückeln. 


r~ 


a?  ttückengefäss  ein.  Letzteres  treibt 
L»>>elbe,  indem  sich  zuerst  die  hiu- 
**i >te .  dann  die  nächste  Kammer, 
i.  >.  f.  contrahirt  nach  vorne,  und 
relangt  das  Blut  daselbst  in  eine,  im 
Bruststücke  u.  Kopfe  gelegene  röhren- 
••raiii?e  Verlängerung  des  Rnckenge- 
isses,  die  sogenanute  Aorta,  aus 
sicher  austretend  es  in  wandungs- 
^>eo  Bahnen  zwischen  den  einzelnen 
'riranen  tliesst. 

Die  Athmung  geschieht  mit  Hilfe 
<  nLuftröh ren (trach eae), welche 
Jen  Körper  nach  allen  Richtungen 
iarchziehen  und  in  alle  Organe  ein- 
ölen (Fig.  1225)  und  sich  mit  ihren 
linsten  Endigungen,  wenigstens  bei 
allen  Kerfen,  welche  ihre  Geschlechts- 
■eife  noch  nicht  erlangt  haben,  iu  ein  eigenthümliches  Organ,  den  Fettkörper 
corpus  ad ipos um)  verlieren,  der  sämmtliche  Organe  umhüllt,  nnd  alle  Lücken 

Körpers  ausfüllt.  Der  Fettkörper  (Fig.  1226)  besteht  ans  einem  gelben, 


Ein  Fn.hlb.orn  too  Vamtsa  urtum.  L.  unmittelbar 
nach  der  Verwandlung  in  die  Poppe  abgenommen, 
and  bei  durch  fallendem  Lichte  und  sehr  starker 
Vergrößerung  betrachtet,  um  die  schone  Verthei- 
lung  der  Luftröhreniate  zu  zeigen. 
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Fig.  1226. 


A  An  den  baumfSrmigen  Tracheen  hängende  Fett- 
zellluppen einen  Schmetterling*.  B  Netzartigen, 
rechts  von  Harnconcrementen  erfülltes  Corpu» 
adtpoaum  einer  Heuschrecke.  C  Querschnitt  durch 
den  Mitteldarm  tou  Chalcophora  mariana.  L.  a 
Chitinhaut  (sehr  zart  und  abgehoben),  b  dicke 
Zelüchichte  (  Epithel),  c  dünne  Muskellage,  «  Drü- 
senanhänge, £  zeitiger,  coniinuirlich  in  die  äussere 
Hüllmembran  übergehender  Fettkorper,  A  Tracheen. 

(Oraher.  Die  Insecten.) 


weissen  oder  grünen,  schwammiecn, 
fettreichen  Gewebe,  welche*  aas  d-?i 
Darme  Stoffe  aufnimmt,  und  dieselbr: 
sofort  mit  Hilfe  der  zahlreichen  Tiv 
cheenstämme  und  der  in  ihnen 
haltenen  Luft  chemisch  verarbeite:, 
um  sie  dem  in  seinen  Zwischenräume 
circulirenden  Blute  mitzutheilen.  L- 
ist  aber  auch  im  Stande.  Absonderun&v 
producte  aus  letzterem  aufzunelunei 
indem  man  ihn  häufig  stellen*«*« 
mit  Harnconcrementen  erfüllt  find«, 
so  dass  wir  in  ihm  ein  Organ  «r- 
kennen  müssen,  welches  gleichmi»:: 
zur  Verdauung,  Circulation  un<l  Ab- 
sonderung in  Beziehung  steht.  Di* 
Tracheen,  welche  hier  stets  mit  einem 
Spiralfaden  versehen  sind,  welcher 
nur  an  blasen  förmigen  Erweiterung« 
derselben,  den  sogenannten  trachei« 
vesiculosae  fehlt,  um  dann  scf-.rt 
wieder  aufzutreten,  communiciren  mi 
der  Aussenwelt  durch  die  Athen- 
ischer (stigmata).  Dieselben  siaij 
entweder  rundlich .  gewöhnlich  v  t 
einem  als  Peritrema  bezeichnen 
Chitinringe  eingefasst  (Fig.  1227 l. 
und  durch  strahlenförmig  angeorin»:« 


Borsten  vor  dem  Eindringen  freie i ' 
Körper  geschützt  (Fig.  1228»,  oder  spaltföimig ,  durch  zwei  seitliche  Li^a 
verschliessbar  (Fig.  1229).  Meist  bilden  die  Tracheen  zwei  seitliche  H*at< 


Fig.  1227. 


Fig.  1*28. 


m  - 

'/ 


Ein  Stigma  dtr  Raupe  von  Cotaus  ligmpti  !<i.  t 
—  D  Bautre»te,  tr  horniger  King  de-  BtlfflM 
(peritrema)  mit  der  länglichen  Spalte,  w>lche  mit 
gefiederten  Härchen  besetzt  ist;  m  Muskeln  /.uro 
Oeffnen  und  Schliessen  des  Stigma,  zum  Theil  an 
eine  Torspringende  Hornplatte  tr'  befehligt. 

(Oaru*.  Icon.  toot.) 


Luftloch  des  Hinterleib.-*  f.  DgticM$ 


stamme,  indem  sie  bald  nach  ihrem  Ursprünge  aus  den  Athemlöchem 
stomisiren,  nicht  selten  jedoch  erweitern  sie  sich  alsbald  innerhalb  der  AÜ*** 


J 
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Fig.  itw 


A  Nr  10  d*>  Mesotboraxstigmu  von  Xemura  Uittralm  ausmündende  TrachecnsUmm  mit  seinen  gegitterten 

Endlipppu,  in  der  Profil-Ansicht. 
B  Das  Mesothoraxstigma  derselben  Art  mit  den  gegitterten  Tracheenendlippen  von  der  Fläche  gesehen. 

(Zeilschr.  f.  wissensch.  Zool.) 

löcher  zu  sehr  geräumigen  Luftsäcken 
(Fig.  1230).  Die  Atheralöcher,  welche 
dem  Kopfe  stets  abgehen,  liegen  ge- 
wöhnlich auf  der  Verbindungshaut 
der  Rücken-  und  Bauchplatten.  Unter 
Wasser  lebende  Insectenlarveu  be- 
sitzen keine  Stigmata,  sondern  die 
Hauptstämme  der  Tracheen  treten  frei 
aus  dem  Körper  hervor,  und  nehmen, 
von  einer  porösen  Haut  flberkleidet, 
die  im  Wasser  gelöste  Luft  auf.  Man 
nennt  diese,  seltener  auch  bei  ge- 
schlechtsreifen  Insecten  vorkommen- 
den mannigfaltig  gestalteten,  und  an 
«len  verschiedensten  Körpertheilen  auf- 
tretenden Organe  Tracheenkiemen 
(branchiae  tracheales)  (Fig. 
1231).  Diejenigen  Insecten,  welche 
um  zu  athmen  an  die  Oberfläche  des 
Wassers  kommen,  pflegen  ebenfalls 
keine  seitlichen  Stigmata  zu  besitzen, 
sondern  nur  ein  einziges  Paar,  welches 
am  Ende  einer  vom  Hinterleibe  ab- 
tretenden A  the  mröhre  (siph  o)  ge- 
legen ist,  und  gewöhnlich  von  aus- 
spreitzbaren  Borsten  eingefasst  wird. 
Das  Nervensvstem   lässt  stets 

sY 

eine  deutliche  Trennung  des  oberen 
und  unteren  Schlundganglions  von 
einander  sowohl,  als  von  der  Bauch - 
ganglienkette  erkennen :  letzterejedoch 


I's«  >■  Hmterleibe  von  hombus  tnnttris.  L.  ent- 
haltenen Athmnngtf organe  (tOtnal  vergrößert),  a 
Z*ei  grosse  Tracheen,  welche  durch  den  den  Hintor- 
l*>s  Bit  dem  Bruststücke  verbindenden  Stiel  hin- 
«vchfthen,  and  sich  im  ersten  Segmente  zo  grossen 
BU»«  /  erweitern,  b  kleine,  quere  Verbindungs- 
•'  htt,  dd  zwei,  zu  beiden  Seiten  der  Speiseröhre 
xrlanfradeLangatracheen,  <7  trichterförmige  Quer- 
treebMO.  welche  unter  den  Muskeln  der  untereu 
Körperoberflache  hinlaufen. 
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Fi*  1235  nerven  sind,  und  solche,  welche  an 

den  Ganglien  vorbeigehen,  und  f&r 
Bewegungsnerven  gehalten  werden. 
Endlich  ist  noch  ein,  dem  Nervus 
vagus  der  Wirbelthiere  analoges  Ein- 
geweidenervensystem zu  unter- 
scheiden ;  aus  dem  Ganglion  BopfiM- 
sophageum  entspringt  mit  zweiWuneln 
ein  Mundmagennerv  und  bildet  vor 
demselben  ein  sogenanntes  Ganglion 
frontale,  tritt  wieder  aus  diesem 
hervor,  wendet  sich  als  Nervus 
recurrens  nach  rückwärts,  und 
innervirt  die  Speiseröhre  und  den 
Magen,  auf  welchem  er  abermals  mm 
Ganglion  anschwillt.  Ebenso  geben  zwei 
seitliche,  hinter  dem  Supraoesophagea! 
ganglion  gelegene,  und  mit  diesem 
communicirende  Nervenknoten  Nerven 
an  die  Speiseröhre  ab  (Fig.  1236). 

lieber  die  Sinne  der  Insecten 
und  die  ihnen  dienenden  Organe  ist 
unsere  Kenntniss,  wenn  wir  von  den 
Augen  absehen  wollen  ,  eine  sehr 
mangelhafte.  Merkwürdig  ist  es,  da$s 
die,  selten  genug  aufgefundenen  Gehör- 
organe ihren  Sitz  niemals  im  Kopfe 
haben.  Den  Tastsinn  dürften  eigen- 
thümliche  Borsten,  die  sogenannten 
Tastborsten,  vermitteln,  welche  einen, 
vor  seinem  Eintritte  zu  einem  Gang- 
lion anschwellenden  Nerv  aufnehmen 
(Siehe  Fig.  1202^:  über  Geruch^ 
organe  ist  so  gut  wie  Nichts  bekannt 
Nur  sehr  wenige  Kerfe  besitzen 
besondere  Stimmorgane,  wenn  auch 
viele  durch  Aneinanderreihen  horniger 
Körpertheile  Laute  hervorzubringen 
vermögen. 

Die  Geschlechtsorgane  der  li- 
steten müudeu  stets  am  Ende  des  Hin- 
terleibes unmittelbar  vor  dem  After. 
Angelegt  sind  sie  schon  in  den  LarTeo 
vorhanden,  entwickeln  sich  aber  er>t 
in  der  Puppe,  oder  dem  der  Imago 
unmittelbar  vorangehenden  Entwicklungsstadium.  Die  Hoden  sind  stets  paarte, 
und  entweder  einfache  Schläuche  (Fig.  1237),  oder  Agglomerate  von  mehr 
oder  minder  zahlreichen  Bläschen" oder  Schläuchen,  die  von  einer  Scheide,  der 
tunica  vaginalis  zusammengehalten  werden  (Fig.  1238);  nicht  selten  steiles 
beide  Hoden,  von  einer  gemeinsamen  Scheide  eingeJiüllt,  scheinbar  ein 


A  Eines  der  Abdominal-Ganglien  von  Sphinx  lignttn. 
L.  mit  einem  Theile  der  Stränge  and  Quernerven 
(c).  »eigend,  wie  de  motorischen  Putern  der  Strange 
|  b)  Aber  diu  doppelte  Ganglion  der  sensitiven  (a) 
hinlaufen,  and  die  Art  nnd  Weise  versinultchend,  auf 
welche  der  Doppeltract  der  queren  oder  respira- 
torisch, n  Nerven  (c)  «ich  Tor  einem  Ganglion  (rf)  im 
rechten  Winkel  spiltet,  nnd  seine  Faden  (r)  aus- 
sendet, wel  he,  nachdem  sie  sich  n.it  dem  queren 
Theil  des  Nervs  d',  und  den  motorisch-sensitiven 
Nerven  (/)  vereinigt  haben,  convergiren  und  wieder 
in  der  Mittellinie  über  den  Strängen  zusammen- 
treffen, nachdem  sie  vorerst  einige  wenige  Faden 
von  dem  motomehen  Nerv  (g)  aufgenommen  haben. 
B  Seitenansicht  des  Nei  vensystems  von  S<  olopemlra 
moruituNt  L  ,  b«  i  welchem  sich  die  Sache  wie  bei 
den  lnsecten  verhalt,  a  Ganglien  des  sensitiven 
Strauges,  b  motorischer  Strang,  <  Kesptratioastract. 
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Fig.  1*3«. 


Fig.  1237. 


MI  sinnliche  Genitalorgane  von  Mtlophagua  oti- 
tu.  L  tt  Hodencanale.  di  Ductm  tjaculatortus,  ga 

("Cania.  Icon.  xoot.) 


mjau  vor  (Fig.  1239).  Die  Vasa 
ieferentia,  welche  den  Samen  aus  den 
Soden  weiterschaffen,  schwellen  oft  an 
hrem  unteren  Ende  zu  Samenbläschen 
Tesiculae  seminales)  an,  und  ver- 
engen sich  zu  einem  unpaaren  Ductus 
'jaculatorius  mit  muskulösen  W an- 
langen. In  die  Vasa  deferentia  entsenden 
rill  bis  drei  Paare  von  Drüsen  (Glan- 
lulae  mucosae)  ihr  Secret,  dazu  be- 
nimmt, die  bündelweise  anlangenden 
^meufäden  zu  umhüllen  und  dadurch 
tu  Spermatophoreu  (Fig.  1240)  zu 
verwandeln.  Meistens  schliesst  sich  an 
den  Ductus  ejaculatorius  ein  durchbohrter 
Penis  an  (Fig.  1241).  der  entweder  stets  j 

■    „ 

A  Ac*ictit  des  ^upraot  sophagHal-Gangliun»  von  firyllotalpn,  mit  dem  Kehlknoteu  und  dem  uupaaren  Schlund- 
•r»»n  la-rvu«  recurrens),  au  Netzaugen,  na  Nebenaugen,  ant  Fablernerven,  »c  Schluudcoramissur,  qc  die 
•■  'mir..- -tir  Art  letsinm,  <if  gMMfcni  frostet*«  «  Oktroi  BehlandMrT,  u  im  Kehlknoten,  Unterachlund- 
riüflio«,  lc  die  daran*  entspringende  Längt>commi*aur  des  Hauchmarkes.  (Zeitschr.  f,  wia*.  Zool.) 

'«praoeaophagral-Ganglion  and  Nerven  der  Puppe  von  Sphinx  Itgustri.  /,.,  15m.il  vergrössert.  A  Supraoe- 
•   t-»g»il  -  Qatiirlion.  B  Sehnerven,  in  der  Entwickelung  begriffen,  C  Verbindungsnerven,  /'  Pühlernerven, 
l  t  iB^ewndenerr  a  vordere  Seitenganglien,  b  Nerven,  welcbe  dieselben  mit  den  .Supraoeaophag*>al-Üanglien 
"ri.sde».  c  mit  den   Quernerven,  d  mit  den  Fühlern,  g  mit   dem  Kingeweidenerv  e  Eingeweide  nerv  und 
Oanglion,  /  via  Stamm,  nachdem  er  unter  den  Supraoettophageal  -  Ganglion  hindurchgegangen,  h  h  k 
3:  Aoruthetl  de«  Kückengefä*se».  welches  unmittelbar  Ober  dem  Kingeweidenorv  hinläuft,  abgegebene 
*»*ig*.  i  Theilang  den  Kingeweidenerve  an  dem  Inrdiacul-Ende  dee  Magen«,  *  *  iu  der  längs  dem  Einge- 
weidenerv verlaufenden  Speiseröhre  abgegebene  Aeste. 

irei  hervorragt,  und  von  den  modificirten  letzten  Hinterleibssegmenten  scheiden- 
artig umschlossen  wird,  oder  in  der  Körperhöhle  eingeschlossen,  durch  be- 
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Fig.  1238. 


A  M&onliche  tipnerationrionoine  ron  Aphrophora  »pumarta.  L.  tt  Hodeu.  df  V»*a  «liferentia, 
bla»ig  erweitert,  >'j  Üuctu»  tjaculatorius,  >ja  Anh»ngsJrü^n.  ü  Minnlich«  G<*»chlechUoryma«  t«b  .\*pt 
cintrta.  L.  tt  Hoden,  df  Viuw»  «leferentia,  ga  Anbur.gt.drücen.  (C'arue.  Icoa.  «e#t 

sondere  Muskeln  hervorgeschoben  werden  kann.  Auch  die  Eierstöcke  sind  paar., 
und  bestehen  aus  einer  grösseren  oder  geringeren  Anzahl  von  Eir  ö  h  ren  ,  weW 
theils  fächerförmig  nebeneinander,  theils  traubenartig  um  eine  gemeinsame  An 
angeordnet  sind  (Fig.  1242),  und  durch  Einschnürungen  in  mehr  oder  wenicr 
Eifächer  (loculi)  zerfallen,  deren  Anzahl  um  so  grösser  zu  sein  pflegt,  jfi 
weniger  Eiröhren  vorkommen.  Am  freien  Ende  vereinigen  sich  die  Kiröhren  - 
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Fig.  1*39.  .  Fig.  1240. 


Weibliche  Generationsnrgane  >un  Dorthetia  urticae. 
hxiterieib*eade  einer  männlichen  Feronia  nifrtla.  Hurm.  ov  die  kurzen  F.irÖhren,  od  Eileiter,  durch 

-  7.  «.  9  KuckeiiHfhienen .  6'  7'  8'  Bauch-  deiwen  Winde  ein  Ei  durchschimmert,  rs  Samen- 

<fc«a«n.  a  After,  g  Peni».     (Canw.  Icon.  zoot.  tauche.  (Caru».  Icon.  zoot.) 


nem  an  der  Innenfläche  des  Thorax  befestigten  Ligamentum  suspen- 
rium.  Die  Eiröhren  verlängern  sich  zu  ableitenden  Canälen ,  Tubae,  die 
one  häufig  zu. einem  Calyx  erweitert  sind  (Fig.   1243),  und  vereinigen 
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Fig.  1-1S 


Fig.  124». 


Weiblicher  Geftchlechtf-ippurat  ron  PrntatoMu  or- 
nata.  U  Ligamentum  »uspen>>orium,  a  Eierstock 
mit  natürlicher  Anordnung  d«r  Kiröhren,  b  die 
Kiröhren  auseinander  gelegt,  c  Caljx,  d  röhren- 
förmige Anhungsdrüsen,  e  Eileiter,  /  letztes  Dor- 
salsegment, <j  Glandula  sebacea. 


Die  Anhaugsgebildo  de»  ausführenden  Theiles  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  von  Mute*  dom4tUt*.  L  i 
die  Tuben,  od'  Eileiter,  r$  die  diei  Keceptacula  teminis.  ya  schlauchförmige,  ga'  blindMackforaige  /  ' 
«1  rasen  (Cnrns.  leoo. 

Fig.  1216. 


Dteiicut  rtrrucitonn.  /..  Her  Warxenbeisser  Ein  Eier  legende«  Weibeben,  eine  Larva»  nach  Art  «« 
Häutung  in  der  ersten  Hälfte  des  Jnui,  mit  Flogclausatwn  und  LegerAkre.  tuU  eis*  j  taget« 

diese  Merkmale. 
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Fig.  124*. 


»•kl.cb«  üeaeratiouaorgane  von  Vanessa  urticae.  L.  mit  Anhangsgebilden  and  dem  Mastdarm,  i  Darm, 
li-VUrm.  r*  Blindau i  k  desselben  mit  den  Koctaldrusen,  ot  die  abgeschnittenen  Eiröhren,  od  die  Tuben, 
'  (eaainschaftlicher  Uriduct,  rs  Keeeptaculum  seminis,  rs'  dessen  AuafuhrungKgang,  ga  Anhangsdruse 
Sstxttrea  mit  einer  muskulösen  Anschwellung  ga'  mundend,  ga"  .ndere  AnhungsdrQsen  am  unteren 
*  Jes  Ofiducte*.  ta  Scheide,  6c  BegattungKtasche,  in  welche  bei  der  Begattung  die  äumenmasse  gebracht 
fi  *ni  ihr  führt  ein  Canal  6c'  nach  dem  Oridact  und  durch  diesen  gelangt  der  Same  in  den  Samenbe- 
l**r:  s*  Glandula  aebacea,  die  eine  Ut  abgeschnitten.  (Carus.  Icon.  zoot.) 

ch  zu  einem  unpaaren  E  i  1  e  i  t  e  r  (0  v  i  d  u  c  t  u  s) ,  der  in  die  S  c  h  e  i  d  e  (Vagina) 
xr^eht;  in  letztere  münden  gewöhnlich  mehrere,  eine  klebrige  Masse  zur 
Reinigung  und  Befestigung  der  Eier  absondernde  Glandulae  sebaceae. 
shr  allgemein  münden  ein,  zwei  oder  selbst  drei  (Fig.  1244)  mit  Anhangs- 
räen  Tersehene,  gestielte  und  zur  Aufnahme  des  Samens  bestimmte  Organe 
i-iie  Eileiter  oder  die  Scheide,  die  sogenannten  Samentaschen  (Receptacula 
minU),  seltener  steht  die  Scheide  mit  einem  zur  Aufnahme  des  Penis  bei 
^•'Begattung  bestimmten  Begattungstasche  (Bursa  copulatrix)  in  Ver- 
lang (Fig.  1245).  Unmittelbar  an  die  Scheide  pflegen  sich  die,  behufs 
MgQng  der  Eier  an  die  ihnen  zusagenden  Oertlichkeiteu  eigentümlich  modi- 
-rten  letzten  Hinterleibsringe,  als  Legeröhreu,  Legebohrer  u.  dgl.  anzuschliessen. 

Die  Insecteneier  werden  gewöhnlich  erst  im  Eileiter  befruchtet.  Nicht 
elteu  tritt  Parthenogenesis  ein,  ebenso  oft  wird  ein  Generationswechsel  beob- 
AUt  Die  Entwick  elung  des  Embryos  geht  meist  erst  nach  dem  Ablegen  der 
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¥\g.  1*47. 


CiUtyttryt  apUndtn*.  Harr.  Seejungfer.  Miunehen.  Larven  in  der  Häntnag  begriffen,  eine  Latt«  im  Im 

mit  Scbwanzkiemen. 

Eier  vor  sich,  doch  kommt  ausnahmsweise  auch  Ovoviviparitat  ror.  !• 
Dotterfurchung  ist  stets  eine  partiolle,  und  entspricht  der  Keimst  reifen.  * 
aus  der  ganzen  Organisation  des  Insectes  hervorgeht,  der  Bauchseite  des  Th 

Die  aus  den  Eiern  ausschlüpfenden  Jungen  der  Insecten  unters« 
sich  stets  von  den  ausgebildeten  Thier« II  (Imagines)  durch  di*  P 
fähigkeit  sich  fortzupflanzen,  bedingt  durch    die  noch   unausgebildeteo  6 
schlechtsorgane  und  durch  das,  bei  Imagines  niemals  vorkommende  Wieb 
thum.  mit  welchem  naturgemäss  eine  mehrmalige  Häutung  verbunden 
bezeichnet  sie  als  Larven  (Larvao). 

Manrhe  dieser  Larven  gleichen  sofort  der  Imago,  und  gehen  durch  « 
einfache  letzte  Häutung,  bei  der  die  in  Ansätzen  schon  bei  den  frflb«* 
Häutungen  auftretenden  Flügel  endlich  vollkommen  entwickelt  werden,  in  <i 
ausgebildete  Form  Ober,  es  sind  dies  die  Insecten  ohne  Verwand  los 
(Insecta  ametabola)  (Fig.  1246);  andere  haben  als  Larven  eine  von  * 
der  Imago  sehr  abweichende  Gestalt,  zeigen  aber  ebenfalls  bereits  F]fipi*i 
sätze.  und  verwandeln  sich  einfach  durch  eine  letzte  Häutung  in  die  Inf 
die  I  n 8 ec t e n  m  i t  un vollkom  in  e n e r  V erwa n d  1  u  n g  fl  nsec  t  a  heain" 
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jf-irn  4npar.  L.  Iv  b  warn iui»piuner.  Oben  recht».  Jas  Männchen,  links  du*  Weibcueu.  tiarunter  'laaselbe 

Eier  legend,  dann  die  Puppe  und  Raupe. 


labola)  (Fig.  1247);  eine  dritte  Abtheilung  endlich  weicht  nicht  nur  in  der 
l*Ult  von  der  Imago  wesentlich  ab,  sondern  zeigt  auch  niemals  Flügelan- 
ätie,  und  bringt  die  Periode  zwischen  der  vorletzten  und  letzten  Häutung  in 
ricem  eigentümlichen  Zustande  nahezu  völliger  Bewegungslosigkeit,  im  Zu- 
lUude  der  Puppe  (Pupa)  zu,  man  nennt  die  hieher  Gehörigen  Insecten  mit 
»ollkommener  Verwandlung  (Insecta  holomotabol a)  (Fig.  1248). 
Bei  dem  Uebergange  in  den  Puppenzustand  wird  in  den  meistou  Fällen 
Larveuhaut,  oft  innerhalb  eines  von  der  Larve  angefertigten  Gespiunstes, 
wnzlich  abgestreift;  ist  die  Puppenhaut  zart,*  und  stehen  die  Gliedmassen  der 
Poppe  frei  vom  Körper  ab,  so  heisst  die  Puppe  Pupa  libera  (Fig.  1249), 
fct  feie  aber  hornartig,  und  überzieht  die  Gliedmassen  und  den  Rumpf  ohne  Unter- 
brechung, so  hat  man  es  mit  einer  Pupa  obtecfca  (Fig.  1250)  zu  thuu. 
Manchmal  aber  hebt  sich  bei  der  Verwandlung  die  Larveuhaut  von  der  Puppe 
to's  ab,  ohne  abgestrtift  zu  werden,  und  erhärtet  zu  einer  Puppenhülle,  dann 
*pn>ht  man  von  einer  Pupa  coarctata  (Fig.  1251). 

Der  grossen  Mehrzahl  nach  Pflanzeufresser,  lassen  die  Insecten  jedoch 
weh  Carnivora  Formen  nicht  vermissen,  welche  wieder  zum  allergrössten  Theile 
wf  Insecten  angewiesen  sind.  Die  phytophagen  Insecten  stehen  meist  iu  ganz 
stimmten  Beziehungen  zu  den  einzelnen  Pflanzeugruppen,  und  spielen  nainent- 
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Fig.  1250. 


Sphmr  piuastri.  L.  a  Kaller,  b  Puppe,  c  Raupe,  d  EW. 


I.  Ordnung.  Collembola*). 

Flügellose  Kerfe  mit  meist  im  Inneren  der  Mundhöhle  angebrachten,  «IflM- 
häutigen,  aber  doch  gegeneinander  beweglichen  Ober-  und  Unterkiefer!, 
fast  durchwegs  zusammengehäuften  Augen,  ohne  Verwandlung.  Der  Körper 
meist  mit  eigenthümlichen  Schuppen  oder  Haaren  bekleidet,  tr.u't 
seinem  hinteren  Ende  der  Ortsbewegung  dienende  Anhänge 

Die  beiden  in  dieser  Ordnung  vereinigten  Familien  umfassen  durchweg? 
kleine  Insecten ,  welche  durch  das  gemeinsame  Merkmal  der  Flügoll  ugkoi 
durch  eine  eigentümliche  Bekleidung  des  Körpers  mit  Schuppen  und  Haar« 
durch  die  zusammengehäuften  Augen,  die  der  Ortsbowegung  dienend»!  An- 
hänge des  Hinterleibes  und  durch  den  Aufenthalt  an  feuchten  Orten,  so  vm 
ihre  aus  faulenden  Vegetabilien  bestehende  Nahrung  zusammengehalten 
Die  den  Körper  bedeckendou,  meist  farblosen,  oft  auch  irisirenden  Scinipf* 
gehören,  so  wie  die  Haare  zu  den  schönsten  mikroskopischen  Objecteu  (h: 
1253).    Die  Augen,  welche  auch  gänzlich  fohlen  können,  sind  nur  b*i  «to 

•)  Werden  von  manchen  Autoren  zu  don  Myriopoden  gestellt. 
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*v  Gattung  Machiiis  zusammengesetzt*. 

und  bei  Teinpletonia  einfache,  sontf 
zusanimengehäufte,  in  zwei  Gruppe 
zu  jeder  Seite  des  Kopfes  vereinigt* 
Ocellen,  die  gewöhnlieh  einer  dunkler 
Platte  aufsitzen  (Fig.  1254).  I»o: 
Hinterleib  trägt  an  der  Unters«;? 
An^ngruppe  von  podura  auf  ihm  Pütt«.  eigentümliche  Anhänge .  bald  in  >\>r 

Form  einer  aus  einem  gerne in^h&n- 


Sntynthm  u».  oben  von  der  Bauchseite,  mit  augexogener,  unten  von  der  Seite  mit  abgeschnellter  spnnfp1'' 
»p  Springgnbel,  6  die  Fiden  de«  Bauchhocker«  in  hervorgestrecktem  Zustande. 

liehen  Basalgliede  und  zwei  eingliederigon  oder  zweigliedrigen  Anhängen  \- 
steheuden  Springgabel,  durch  deren  Aufstemmen  und  Zurückschnellen  das  TV 
sich  hoch  emporzuschleudern  vermag  (Fig.  1255),  bald  in  der  Gestalt  einhrh» 
cvlindrischer  Fortsätze  (Fig.  1256). 

Man  unterscheidet  zwei  Familien: 
Fühler  vier-  bis  sechsgliederig,  Fresswerkzeuge  im  Inneren 

der  Mundhöhle,  stets  ohne  deutliche  Taster,  Prothorax 

klein,  Tarsen  eingliedrig.  Hinterleib  meist  mit  einer 


J 
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langen  Springgabe)  (Fig.  1257).  Der  Embryo  liegt  im 
Eie  nach  Innen  gekrümmt,  so  dass  der  Rücken  die  äus- 
sere Krümmung  bildet  (Fig.  1258)   1.  Familie. 


Podurida1). 
Springschwänze. 


I  nUwtit*  Im  Köpft«  ton  AchvTft<itub<rcHlutu->. 
Mr.  a  Nautfrös**]. 


■j  novi,  nödog  Fuss  und  ovQa  Schwanz,  mit  Beziehung  auf  die  Sj>ringgalel- 
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Fühler  vielgliedrig,  sehr  lang,  Fresswerkzeuge  frei,  mit 
langen  Tastern,  Prothorax  gross,  Tarsen  zwei-  bis  vier- 
gliedrig,  Hinterleib  mit  einer  Mittel  börste  und  paarigen 

Seitenborsteu  (Siehe  Fig.  1256)  :   2.  Familie. 

Lcpisniatidae: 
Borstenschwänze. 

Der  Korper  der  Springschwänze  ist  entweder  mit  Haaren,  oder 
Schuppen  bedeckt,  gewöhnlich  langgestreckt.  Hinter  den  vier-  bissechsgliederiir^ 
am  Vorderrande  des  Kopfe  angebrachten  Fühlern  stehen  die  (mit  Ausnahm 
von  Templetonia)  gehäuften  Augen  in  der  Zahl  von  6  bis  8  joderseits.  Beck;- 
und  Tritomurus  sind  blind.  Dio  Bezeichnung  der  Fühler  als  vier-  bis  sech- 
gliedrig  ist  eigentlich  eine  willkührliche,  indem  nicht  selten  eines  der  Glieii-r 
in  eine  freilich  schwankende  Anzahl  von  sogenannten  Untergliedern  zerfall: 
(Siehe  Fig.  1255).  Mit  Ausnahme  der  Gattung  Achorutes,  welche  eine  Ar 
Säugrüssel  besitzt  (Fig.  1259),  iu  dessen  Innerem  keine  Kiefer  aufgefun^a 
werden  konnten,  besitzen  die  übrigen  Springschwäuze  dünnhäutige,  aber  do-;ii 
deutliche  Ober-  und  Unterkiefer,  von  denen  jedoch  nur  das  zu  einer  l'ntti- 
lippe  verschmolzene  zweite  Uuterkieferpaar  aussen  sichtbar  ist  (Fig.  120«  i 
Die  Ober-  und  ersten  Unterkiefer  sind  gänzlich  im  Inueron  der  MundhCh 
verborgen ,  und  tragen  letztere  (wenn  überhaupt)  nur  rudimeutäre  Taster4 
Der  Prothorax  ist  so  klein,  dass  er  von  oben  in  vielen  Fällen  gar  nicht  : 
sehen  ist  (Fig.  1261).  Die  Beine  bestehen  aus  fünf  Gliedern,  deren  Deuten: 
wohl  eine  willkührliche  ist,  an  diese  schliesst  sich  ein  einzigos  Fussglied,  -ii* 
eine  eigentümlich  gespaltene  Klaue  trägt  (Fig.  1262).  Der  mit  breiter  Bä  - 
dern Bruststücke  ansitzende  Hinterleib  besteht  aus  sechs  Segmenten, 
'vorderstes   an  seiner  Unterseite  ein  eigentümliches  Organ  tragt,  woKL- 
man  als  Bauch höcker  bezeichnen  könnte;  bei  einigen  Gattungen  aus  eiru^ 
einfachen,  durch  eine  Mittelfurche  in  zwei  Hälften  geschiedenen  Hocker  V 
steheud,  verlängert  sich  derselbe  bei  anderen  zu  einer  Röhre,  die  am  K/;i" 
iu  zwei  Lappen  zerfallt,  und  können  endlich  Smynthurus  und   Papirius  j-- 
dieser  Köhre  zwei  lange,  zarte,  mit  zahlreichen  Drüsen  besetzte  Fäden  herv-  .' 
treiben,  deren  Secret  mutmasslich  zum  Festhalten  an  glatten  Wändeu 
(Siehe  Fig.  1255)  (Fig.  1263).  Die  vier  ersten  Segmente  tragen  auf  der  Rück  - 
seite joderseits  ein  Athemloch  (Fig.  1264).  Die  nur  selten  fehlende  Sprint 
gabel,  ist  gewöhnlich  dem  vorletzten,  selten  dein  drittletzten  Bauchsegin^ 
eingelenkt.  Die  Springschwänze  finden  sich  am  uäufigsteu  in  lockerer  Er«Je 
unter  dürren  Blättern  vor,  doch  leben  so  mancho  auch  unter  Baumrinden, 
selbst  auf  der  Oberfläche  des  Wassers.  Feuchtigkeit  ist  ihre  wichtigste  Lebeiv 
bedingung,  gegen  Kälte   scheinen  .sie   wenig  empfindlich  zu  sein,  so  rio.' 
man  Desoria  glacialis.  Nie.  oft  auf  Gletschereis,  Degeeria  nivalis.  L.  auf  <J^ 
Schnee. 

Dio  Borsten  schwänze  haben  ihren  Leib  gewöhnlich  mit  aaswr- 
ordentlich  leicht  abfallenden,  metallisch  glänzenden  Schuppen  bedeckt,  doch  pt'' 
es  auch  ganz  nackte  Formen;  der  Kopf  wird  von  dem  mächtig  entwickelte 
Prothorax  oft  mehr  oder  weniger  verdeckt.  Auch  hier  kommen  ganzlich  aogf;- 


')  limofia  Schuppe,  wegen  der  Bekleidung  mit  Schoppen. 

*)  Lubbock,  Monograph  of  the  Collerabola  and  Thysanura.  Ray-Soci*tv  !> 
bildet  diese  Taster  sogar  ab;  da  jedoch  die  einzelnen  Mandtheile  vollkommen  grtrfatt 
und  nicht  in  ihrer  relativen  Lage  abgobildet  sind,  so  ist  es  unmöglich  sieb  ein  B  ': 
von  ihrer  gegenseitigen  Lage  zu  macnen. 
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Fig.  1260. 


.4  IMMUN  Ansicht  d<s  Mandel  eine    PoiuridtH,  o  Oberlippe,    m  zweitei 
i  oterkieferpav  la  eioer  Unterlippe  verschmolzen.  B  linkt«  ein  0  wrkiefVr, 
r*chU  einer  der  erattn  Unterkiefer,  C  die  Fresswerkzeuge  ;ms  der  Mundhöhle 
be»U4genommeo,  im  Zasarora^utmug.« 


Fig.  1263. 


i  l'iu<  hh^cktr  eine«  Smynthurus  von  Vorne  gesehen  mit  eingezogenen  Tentakeln.   H  derselbe  von  der 

reite.  C  einer  der  Tentakel  vollständig  hervor  gestreckt . 
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Fig.  12*1. 


Fig.  1265. 


■St 


Hinterleib  von  Aumopf  orua  ßmtturius.  Ate. 
at  Athen.  16c  her. 


Ltpiama  »acchariua  L.  a  Oberkiefer,  b  •:>>? 
Unterkiefer,  c  zweites  Uoterkieferpaar  m 
Unterlippe  verschmolzen.  SOu&l  T*rfT*««1. 


lose  Gattungen  vor.  Die  borstenförmigen  Fühler  sind  sehr  lang,  und  ans  zahl- 
reichen Gliedern  zusammengesetzt.  Die  Mundtheile  sind  frei  am  Kopfe  ange- 
bracht, und  tragen  beide  Unterkieferpaare  deutliche  Taster,  welche  an  «lfm 
ersten  bis  7,  an  dem  zweiten  bis  4  Glieder  erreichen  können  (Fig.  1265 
Der  aus  zehn  Segmenten  zusammengesetzte  Hinterleib  trägt  ausser  den  scko 
oben  erwähnten,  in  verschiedener  Weise  und  Anzahl  auf  der  Unterseite  ange- 
brachten locomotorischen  Fortsätzen  am  Ende  noch  drei  Borsten,  welche  nr 
bei  Japyx  durch  zwei  hornige  Zangen  ersetzt  sind. 

Diese  ausserordentlich  behenden  Thierchen  leben  in  faulem  Holze,  ante; 
Steinen,  oder  wie  der  allgemein  bekannte  Zuckergast,  Lepisma  saccharina.  L. 
in  menschlichen  Wohnungen. 


II.  Ordnung.  Rhynchota.  Schnabel kerfe. 

Kerfe  ohne  Verwandlung,  mit  saugenden  Mundtheilen  und  freiem  Prothorai 

Die  Mundtheile  sind  bei  den  Insecten  dieser  Ordnung  am  Meisten  r« 
der  typischen  Form  abgewichen,  und  bilden  in  ihrer  Vereinigung  ein  alsSchnabt! 
-  (rostrum)  bezeichnetes  Saugorgan.  Die  zweiten  Unterkiefer  verschmelzen  Bau- 
lich zu  einer  gegen  die  Spitze  zu  immer  dünner  werdenden  Röhre  (vagina 
welche  nur  an  der  Basis  gegen  oben  zu  offen  ist,  und  daselbst  durch 
Oberlippe  geschlossen  wird.  Ihre  Gliederung  in  drei  bis  vier  Abschnitte  <ieu:*t 
auf  eine  Verschmelzung  mit  den  Lippentastern  hin.  Die  Oberkiefer  und 
erste  Unterkieferpaar  sind  zusammen  in  vier  zarte  Borsten  (setae)  umge- 
wandelt, welche  durch  besondere  Muskeln  im  Inneren  dieser  Röhre  nach  tor- 
und  rückwärts  geschoben  werden  können  (Fig.  1266).  Neben  den  zusammen- 
gesetzten Augen  kommen  gewöhnlich  auch  Ocellen,  ja  mitunter  diese  allen 
vor.  Die  Fühler  sind  zwei-  bis  dreigliedrig,  mit  einer  Endborste  gexiert.  oder 
auch  wenn  sie  länger  sind  nur  aus  vier  bis  fünf  Gliedern  zusammengeht, 
seltener  vielgliederig.  Der  freie  Prothorax  ist  meist  sehr  gross.  Die  Flügel  sii^f 
entweder  alle  vier  gleichartig,  häutig,  oder  die  VorderHügel  in  der  vorder« 
Hälfte  stark  chitinisirt  (Fig.   1267),  in  welchem  Falle  sie  als  sogenannt* 
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Fig.  läW. 


I  Kopf  von  Ptntatoma  rußpt»  L.  von  nuten  x«- 
^h*n,  «  Augen,  ant  erstes  Fohlerglied,  a  Ober- 
ippe,  6  viergUederige  Schnabelscheide.  B  Derselbe 
i*fi  nach  Hinwegnahroe  der  oberen  Kopfdecken, 
iv  Augen,  cc  Oberkiefer  mit  dem  Muskel  der  je*ien 
tu  du  Hinterhaupt  befestigt,  dd  erste  unter- 
es*«*' durch  Muskeln  an  den  Zügel  befestigt, 
*  Zunge. 


Vit. 


Fig.  1*67. 


Deckllügel  von  Caput*  cnpäluri»  Fabr.  Vergr''>*sert. 

Deckflügel(hemelytra)  die 
Hinterflügel  in  der  Ruhe  gänzlich 
zudecken.  Der  sechs-  bis  neunglie- 
derige  Hinterleib  trägt  auf  der  Bauch- 
seite die  Athemlöcher  (Fig.  1268). 


1*18. 


v« Venen  von  Ptntatoma  smarngdtna  Ton  outen  gtwhtB,  stark  vergrössert.  aa  Thorax-Luftl»cher.  6  b 
oegen  der  Stinkdrusen,  /,  S,  3,  4,  S,  6,  die  sechs  Paare  der  Abdominal-Stigmeu,  deren  eiste»  Paar 
bst  dnreh  Ausbrüchen  eines  Stockes  des  Hinterrandes  de*  Mctathorax  sichtbar  wird,  c  Scheide. 
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Obgleich  mit  saugenden  Mundtheilen  ausgerüstet  besitzen  die  Schnaki- 
kerfe  doch  keinen  Kropf,  ihr  Chylusmagen  aber  ist  sehr  complicirt  gebaut  u*i 
lässt  nicht  selten  drei  Theile  unterscheiden,  nämlich  einen  weiten  drüsig 
Abschnitt,  auf  welchen  ein  langes  darmartig  gewundenes  Stück  folgt,  m 


Fig.  12(19. 


VerdnuungMpparet  vou  Spromatta  margtuatu»  L.  «  Speicheldrüsen,  »'  ^p^ichelbebilter.  tcA  ChytasV* 
ich'  darmforraiger  Theil  desselben,  der  in  x  xn  einem  Mapennexke  anschwillt,   r  dritter  Abschnitt 
«'hylusroagens  mit  zwei  Reihen  in  ihn   mündender  Drüsensrhl&nrlie.  co  Rlindeack   am  MuUvw  f  ' 

H&rngefäs*e. 

endlich  in  einen  verschiedene  Drilsenschläuche  aufnehmenden  Abschnitt  Ab«« 
zugehen  (Fig.  1269).  Der  zweite  darmartig  gewundene  Abschnitt  tritt  bei  Ctuu 
sogar,  zu  dem  ersten  zurückkehrend  unter  dessen  Muskelhaut  ein,  um  ein  ittito» 


Digitized  by  Google 


'.  Koff  und  Verd*auag*app.ir*t  von  Cicttdu  vrm.  L.  cp  Kopf,  s  Speicheldrüsen  mit  ihren  Gangen,  oe  Speise- 
Nkr»,  f«  Aufhäng eband  de«  ('hylusiimgens,  c<*  Blind  «ack  am  Anfange  demselben,  ccA  Chvlasroagen,  i  Purin, 
»tkber  bei  r.  anter  die  Mutkelhaut  de»  Magens  eintritt,  bei  ff  denselben  verliest,  rt  Harngefä*se,  r  Mast- 
horn, ja  Analdrusen.  Zf  Theit  de«  Chylusmagens  desselben  Thieres  aufire*chnittfln.  um  den  Verlauf  des 
U*nae«  in  der  Magenwand  zu  ieigen.  h  Aofhangeband.  oe  Speiscrrthre.  v  Magen,  »i  Darm,  re  Hari  gefa»*e. 


Mal  aus  ihm  hervorzutreten  (Fig.  1270).  Die  Speicheldrusen  sind  mächtig  ent- 
wickelt, die  Va^a  Malphigii,  die  den  Blattläusen  fehlen,  stets  zu  vieren  vorhanden. 
I-'is  Bauchmark  lässt  nur  zwei  Thoracalganglien  erkennen,  die  Abdominalganglieu 
>in»l  durch  Längsstränge  ersetzt. 

Eine  Verwandlung  kommt  nicht  vor,  mit  Ausnahme  der  Männchen  der 
vhildläu.se,  denen  sogar  eine  vollkommene  zukommt. 

Viele  Schnabelkerfe  sondern  bei  Berührung  einen  höchst  unangenehm 
riechenden  Saft  aus  einer  in  der  Hinterbrust  gelegenen  und  zwischen  den 
Hinterbeinen  ausmündenden  Drüse  ab  (siehe  Fig.  1268).  Die  Rhynchota,  über 
ganze  Erde  verbreitet,  nähren  sich  theils  von  thierischen,  theils  von  pflanz- 
ten Säften.  Sie  reichen  in  der  Vorwelt  bis  in  die  Juraformation  zurück. 

H»)elc'*  Zoologio.  II.  14 
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Wir  unterscheiden  folgende  Familien: 

Mit  fleischigem,  hervorstülpbarem  Schnabel 
(Fig.  1271)  
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Mäunchen  geflügelt,  mit  voll- 
kommener Verwandlung,  Weih- 
chen flügellos,  mit  ruckschrei- 
tender Metamorphose  (Fig. 
1272)   
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Beine  lang  und  dünn 
(Fig.  1273)  


Beine  kurz,  mit  ver- 
dickten Schenkeln,  die 
Epimeren  des  Metathorax 
in  einen  Sporn  ausge- 
zogen (Fig.  1274)  


Scheitel  nach  oben, 
Stirne  nach  vorne 
gewandt,  Vorder- 
flügel lederartig 
(Fig.  1276)  ... 


Scheitel  mit  der 
Stirne  verschmol- 
zen, Vorderflügcl 
meist  häutig  .  .  . 


Fühler  unter  den  Augen 
entspringend  (Fig.  1277) 
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Fühler   siebengliedorig  , 
Ocellen  (Fig.  1278)  . 


drei 


1.  Familie. 
Pediculi na"  . 
Läuse. 


2.  Familie. 
Coccina'j. 

Schildläuse. 

3.  Familie. 
Aphidiua4) 

Blattläuse. 


4.  Familie. 
Psyllodes^. 
Blattflöhe 


5.  Familie. 
CicadellinaV 
Kleinzirpen. 


6.  Familie. 
Membracina'i. 

Blickelzirpen 

7.  Familie. 
Fulgo  rina") 

Leuchtzirpen. 

8.  Familie. 
Strid  ulantii' 

Singzirpen. 


')  öftöntQegoi  gleich  geflügelt.    3)  p^diculus  Laus.  *) 
*)  a<pva>  schöpfen.  :)  tpvU-dSrji  flohartig.    ')  cicada  Zirpe, 
art.       fulgor  leuchtender  Glanz.    »>  »tridulo  schwirren. 


xdxxos  Gehäuse,  Sofcak 
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Körper  mit  gewölbtem  Kücken  und 
flachem  Bauche,  Hinterbeine  Schwimm- 
beine (Fig.  1282)   


Körper  flach  oder  langestreckt,  Vorder- 
beine Raabbeine,  ohne  Ocellen,  Deck- 
flügel mit  deutlicher  Membran  (Fig. 
1283  und  1284)   


Körper  flach,  deutliche  Ocellen,  Deck- 
flügel mit  sehr  kurzer  Membran  (Fig. 
1285)  


9.  Familie. 
Notonectici8). 
Rückenschwimmer. 


10.  Familie. 
Nepini3). 
Wasserskorpion  wanzen. 
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Die  stark  verlängerten  Mittel-  und 
Hinterbeine  ganz  zur  Seite  der 
Brust  eingelenkt,  Kopf  nicht  hals- 
förmig  eingeschuürt  (Fig.  1287) 


Kopf  hinten  halsförmig  einge- 
schnürt, Schnabel  frei  abstehend, 
Fühler  fadenförmig  (Fig.  1288) 
(Siehe  Fig.  1290»  


Schnabel  in  eine  Kehlrinne  ein- 
schlagbar, Fühler  meist  geknöpft 
oder  keulenförmig  (Fig.  1289) 


Zweites  Fühlerglied  auffallend  lang, 
Membran  der  Deckflügel  in  zwei 
ungleiche  Zellen  getheilt,  sonst 
ohne  Adern  (Fig.  1291)  (Siehe 
Fig.  1267)  


Zweites  Fühlerglied  nicht  auffal- 
lend lang,  Membran  der  Deck- 
flügel mit  deutlichen  Längsadern 
(Fig.  1292)  


11.  Familie. 
Galgulini4). 
Uferskorpionwanzen. 


12.  Familie. 

Ploteres5). 

Wasserlänfer. 


13.  Familie. 
B  e  d  u  v  i  n  i §). 
Schreitwanzen. 


14.  Familie. 
Membranacei7). 
Hautwanzen. 


15.  Familie. 
Capsini8). 
Blindwanzen. 


16.  Familie. 
Oorisiae9). 
Baum  wanzen. 


')  ftrgot  verschieden   und   nxtQov  Flügel.    J)  v<örog    Rücken  uud  vqxrq? 
hwimmer.  *)  nepa  ein  Skorpion.    4)  galgulus  =  galbula,  dim.  von  galba,  Larve  von 
?wra  aeicaü.  s)  nlatot  schwimmend. Ä)  reduvius  =  redivivus  wieder  auflebend,  wegen 
*  UbMjixähigkeit.    ")  merabranaceu*.  häutig.  8)  xa'jrrw  schnappen,'  gierig  herunter- 
•wken.  »)  nögtg  Wanze. 

14* 
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Fig  1271. 


Fi«.  1274 


A  Knmpf  «in«r  Fht  11»  von  der  Seit* 

B  Hinterbein  einer  »olckee 

Fig.  1175. 


Muudlheile  von  l'hthirms  pubia.  L.  h  Saugrohr. 
cb  Chitinb&lse,  In  welche  «1er  Schnabel  zurückge- 
zogen werden  kann,  4  Hakenkran*,  /  Halstheil 
«les  Schnabels,  Uberlippe,  m'  Munkel  zum  Zu- 
rückziehen des  Schnabels. 

(Zeitsch.  f.  wiKsenscb.  Zool.) 


FiK.  1276. 


Kopf  v.«n  Selen. »cephalns 


Fig.  1272. 


Hinterbein  von  Apki*  rasa« 


H.it 


Dia  echt«  Cochinill««  Coccut  eaeti.  L.  ab  minnliche  Larven.  C  männliche  Pappe,  dt 
in  oatnrl  Uro*»"      Weibchen.  A  dasselbe  von  nuten,  i  Weibchen  in  natürl  ür.'»v»e.  4 

i  Th.  in  ihrer  Wolle  verborgenen  «ochinitlen. 


</*  Ah.,»«/,,  acknttk.  Die  Hopfenblattlau-,  «  geflügelt«-,    c  unseftugolte  Ammen. 


A  Kopf  von   Civailu  atruta  von  vorne  gesehen, 
•e  zu5:iramengt»»etzt«,  o  einfache  Augen,  i  Fühler. 
B  letzterer  stark  vergrößert. 


nigro  naacuUU.  von  der  Seit«* 
;tes,  o  einfaches  Auge, 
u  Fühler. 


Fig.  1280. 


Fig.  1*79. 


Vorderbein  einer  Cicada. 


A  Kopf  von  Centrotu«  von  vorne  geseheu.  a  Fühler, 
uc  zusammengesetzte,  o  einfache  Augen.  B  Fühler 
desselben  Thieres,  stärker  vergrößert. 
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Fig.  1281. 


Fig.  12«. 


Xütoutcta  yliMca.  t.  ««meiner  RuckeKcb'« 


Tgphlocylia  rosat.  Fab.  Rot«ennrp<\  in  natürlicher 


Qrfct>c  und  v«r^rrvtsert 


Fig.  1283. 


/  \ 

Xepa  cüxrea.  /..  J)ie  gemeint  WaMervkorpionwanz*. 


Fig.  1285. 


Fig  12H4 


1'tloyunH»  murffinatiti.  Stark  vergr6*s«rt. 
Fig.  19841 


an 


oc 


Kopf  »'in  \ht'/tmt<i  tjlouca.  L.  \ouunteu  g'^eben. 
r  Schnabel,  au  Fübl-  r.  oc  Augen. 


4  Vorderbein  ton  A'a«racta  ri«*rW'' 
A  Kopf  tob  AVjm  riNrrr«.  L  i 

.V.fureri«  crMicv*W«t  iL 


—  215 

Fig.  1287. 


Weibchen". yonTHyilrotiittra  cu**tinm,  ot:irk  ferfritemt. 


Goo 
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Finr-  1293. 


/'(  utatointt  rtifiptx  L.  Uetueine  BUBWUM,  ''  I  Wanze,  r  Larve,  d  Eier. 

Die  Läuse,  Pediculina,  sind  winzige,  flügellose,  weichhäutige Schna 
keife  mit  nur  einfachen  Augen*),  undeutlich  gegliedertem  Bruststücke  ur 
fünfgliederigen   Fühlern  (Fig.  1294):  die  zweigliederigen  Tarsen  trage*.  • 
hakenförmiges  Endglied.  Das  charakteristische  Merkmal  des  hervorstülpb.. 
fleischigen,  mit  Widerhaken  besetzten  Schnabels  wurde  bereits  hervorireli 
Sie  leben  auf  haarigen   Hautstellen  von  Säugethieren,  an  welchen  sie  H M 
Bangen.  Die  birn  form  igen  Eier  werden  an  Haare  abgesetzt. 

V\K.  1291. 


A  Kopf.  //  Mittel  beut  ron  PUkt'rimt  pubt'i  L.  *Wrk  »ergrö*-*rt 


{ZeiUcli.  f 


Auf  dem  Menschen  schmarotzen:  Die  Filzlaus  (Phthirius  nnbill 
zwischen  den  Schamhaaren,  vou  da  in  die  Achselhöhlen .  den  Bart  und  Jt* 
Augenbrauen  übergehend,  die  Kopflaus  (Pediculus  capitis.  l>tfl**'« 
zwischen  den  Kopfhaaren,  und  d i e  Kleiderlaus  (Pediculus  vestimenti 

*)  Graber,  in  rAnatoraisch-nliysiologischt:  Stadien  über  Phthirius  iaflfctfj 
Leach».  in  Siehold  und  Kolliker's  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie, 
fand  bei  der  Filzlaus  zusammengesetzt«'  Augen  mit  einfacher  Cornea,  wie  *ie  bei 
Araehniden  vorkommen. 


igmzea  Dy 


Google 


—    217  — 


Burm.)  auf  den  übrigeu  Körpertheilen.  (Fig.  1295.)  Letztere  verursacht 
swter  gewissen  Umständen,  wahrscheinlich  bei  durch  Verfall  der  Kräfte  eintretender 


/•  Iiaiiui  c-ipilit.  lu  1>*tr.  KopflttOf.  b  Phthiritm  pnbis,  /..  Filzlaus-. 

Kleiderlaus.  All»-  «Urk  YergrÖ*sert. 


r  Peilte ul ns   i est, tuend.  littnn. 


rrockenheit  der  Haut,  die  sogenannte  Läusesucht,  indem  die  sich  massenhaft 
ermehrenden  Kleiderläuse  saugend  his  unter  die  Haut  einzudringen  vermögen. 
Eine  besondere  Läusesuchtlaus  giebt  es  nicht. 

Die  Schildläuse,  Coccina,  sind  leider  noch  sehr  wenig  bekannt  und 
tudiert.  Mit  Ausnahme  der  Gattung  Aleurodes,  bei  welcher  Männchen  und 
J>ibcheu  geflügelt  sind,  kommen  die  Flügel  nur  den  weit  selteneren,  und 
iüt  zeitlich  im  Frühlinge  auftretenden  Männchen  zu.  und  zwar  meistens  nur 
vordere  Paar.  Diese  Mäunchen  haben  auch  eiuen  gänzlich  verkümmerten, 
rar  Nahrungsaufnahme  untauglichen  Schnabel,  und  machen  eiue  vollkommene 

Verwandlung  durch.  Die  flügellosen  Weib- 
chen, denen  einp  solche  nicht  zukommt, 
siud  hingegen  durch  eine  rückschreitende 
Metamorphose  ausgezeichnet,  indem  bei 
vielen,  nachdem  sie  sich  einmal  an  einer 
zusagenden  Stelle  der  Nährpflauze  an- 
gesaugt haben,  die  Segraentirung  des 
Körpers  zugleich  mit  den  Fühlern  und 
Keinen  verschwindet,  und  sie  schliesslich 
nur  mehr  einen,  die  Eier  und  die  aus 
ihnen  ausgeschlüpften  Jungen  bedecken- 
den Schild  vorstellen.  Die  Embryonen 
beginnen  sich  schon  im  Inneren  der 
Eiröhren  zu  entwickelu,  so  dass  die 
Jungen  sehr  bald  nach  dem  Ablegen 
der  Eier  ausschlüpfen.  Bei  zahlreichen 
Schildläusen  wurde  Jungfernzeugung  be- 
obachtet. Die  auf  Opuntia  coccinillifera 
L  ,  0.  ficus  indica  Mill.  und  0.  vulgaris. 
Mill.  lebende  Cochinille- Schild  laus 
(Coccus  cacti.  L.)  (Siehe  Fig.  1272) 
enthält  eiuen  zur  Bereitung  des  Carmins 
dienendon  rothen  Farbstoff  und  wird 
gezüchtet.  Die  polnische  Lack  - 
Schildlaus' (Porp  h yrophora  polo- 
nic  a.  L.  (Fig.  1 296)  auf  den  Wurzeln 
i"ü  Scleranthus  perennis.  L.  und  S.  annuus.  L.  lebend,  enthält  einen  ähn- 
l'hen  rothen  Farbstoff,  das  Johannisblut,  und  wurde  früher  als  deutsche 


'  'f  tr<,pl.or  t  i»otot,un.  I,  o  Weibchm,  b  Fühler, 
f  Vorderbein.  >t  Mannchen. 
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Cochiuille  iu  den  Handel  gebracht.  Die  Guinuiilack-Schildlaus  [CMCij 
laoca.  Kerr.)  (Fig.  1297)  iebt  auf  den  Zweigen  von  Aleurites  laccifera  L. 
Ficus  indica.  Roxb.,  F.  religiosa.  L.  und  Kryturina  monosperuia.  Um.,  ua 
verursacht  durch  ihren  Stich  den  Austluss  eines,  die  Iiäuse  schlier:;! 
einhüllenden  Saftes,  der  als  Stocklack  in  den  Handel  kommt  und  zur  Bemtcw 
des  Schellackes  und  einer  rothen  Farbe,  des  Färberlackes  verwendet  « 

•  IFiK.  1297. 


Coccit$  laci'i    hin.  I..i<  k-chiliilau* 


Die  M  an  na  -  Sch  i  ldl aus  (Coccus  manniparus.  Khrenb.  (Fkj 
1 2D?>  verursacht  auf  Tamarix  gallica.  var.  mannifera.  Ehrenb.  durch  ihr« 
Stüh  das  AuvHiossen  eines  zuckerhaltigen  Saftes,  der  Manna  genanut.  o 
als  Leckerbissen  verzehrt  wird.  Die  Kaffee-Schildlaus  (Coccns  a<i 


rif.  i*98. 


M«tiDM-S<  hildUn».  Corcti»  NMMit/jMrMA,  KUI*'}.  In  Mitten  «in  mit  I» 
trt>pf«-itd«rr  M.mu.i   link«  oben  Muiitia.  unten  d»*  »er|r<i»»#rU  Weibch«,  : 

>'1a»«-u.  untm  »in*  »olck«  dnrch«clinitt»n. 
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dam.  L.;  (Fig.  1299)  wird  in  Kaflee-Plantagon  oft  sehr  schädlich.  Auf  den 
Blättern  von  Citrus  aurantium.  L.  und  Myrtus  communis.  L.  findet  mau  häutig 
üe  im  erwachsenen  Zustande  unbeweglichen,  kugelig  aufgeschwollenen  Weibchen 
von  Lecanium   hesperidum.    L.   (Fig.   1300).    Die  Fi c  h  teil  qu i r  1  - 


Fig.  1299  Fig.  1300. 


l>ie  KaffteUu«  Coccus  ntlutuduu>,  l.,  link«  uot»-ii  Ltcmitum  kisptrtttum.  /..  in  natürlicher  <Srö«se 

^a«  YergT&esei  te  Weibchen.  auf  einem  Blatte  und  vorgrötisert. 

Schildlans  (Lecanium  racemosum.  Ratz.)  (Fig.  1301)  lebt  in  den 
Astquiilen  von  Picea  vulgaris.  Lmk.  oft  in  solcher  Menge,  dass  der  Baum 
abstirbt.  Im  Inneren  der  trachtigen  Weibchen  leben  die  Larven  eines  Rüssel- 
käfers, des  Brach vtarus  varius.  Fab.,  deren  Eier  verzehrend. 

Die  Blattläuse.  Aphidina,  (Fig.  1302)  sind  winzige,  meist  auf 
gtni  bestimmte  Pflanzen  angewiesene  Insecten,  deren  Säfte  sie  aus  Blättern, 
>tengeln  oder  Wurzeln  saugen,  entweder  äusserlich  in  grosser  Menge  auf  ihnen 
-itzend.  oder  in  durch  ihren  Stich  hervorgebrachten,  gallenartigen  Auswüchseu 
v.rfindlich.  Während  einige,  unterirdisch  an  Wurzeln  lebende  Formen  völlig 
Mi nd  sind,  besitzeu  die  geflügelten  Blattläuse  nicht  selten  dreierlei  Augen, 
lie  zusammengesetzten,  die  einfachen  und  auf  ersteren  aufsitzend  einen  Hocker 
•1er  fünf  bis  zehn  halbkugelige  Linsen  trägt,  letzterer  wird  als  Hülfsauge 
beschrieben  (Fig.  1303).  Der  Hinterleib  trägt  bei  vielen  Gattungen  auf  dem 
Kiickentheile  des  drittletzten  Segmentes  zwei  Honiglöhren  (comicula), 
welche  einen  zuckerhältigen  Saft,  den  Honigt  hau  absondern  (Fig.  1304); 
indem  auf  diesem,  die  Blätter  und  Zweige  der  Pflauzeu  überziehenden  Safte 
•lie  bei  der  Häutung  abgestreiften  Körpenleckeu  der  Blattläuse  kleben  bleiben, 
-ntsteht  ein  schimmelartiger  Ueberzug,  den  man  Mehlthau  nannte*). 


•)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Mycelium  der  Mehlthaupilze  (Erysiphe- Arten), 
welche«  ähnliche,  und  ebenso  bezeichnete  Üeb^rzü^e  auf  Pflanzen  bildet,  für  letztere 
aber  viel  verderblicher  ist. 
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Fig.  tSUl. 


Itmntmm  rtfMMMVM   Rott.  1.  Männchen.  sUrk  vergrößert.  $    Fichten»*»,  mit  Weibchen  Wkfrt.  4' 
schon  von  Eiorn  größtmöglich  angeschwollen  sind.  S.  Zur  Hilft«  aufgebrochenes  ,  vergn-sserte«  V«kbi 
im  Inneren  die  Larven  von  Brachvtarsus  leigend.  4.  Weibchen  von  der  Bauchseite  gesehen. 
Larve  von  der  Rnckenseite.    C.  Männliche  Puppe  von  der  Bauchseite.    ?.  Dieselbe  von  der  ROcko* 
S.  Dieselb-n  von  den  irten,  weissen  Hülle  bedeckt,  daneben  eine  Nadel  mit  einer  I'upp«  in  natürlicher  Ur*** 


Fig.  1303. 


Fig.  13M. 


A  Kopf  und  Schnal. -i  von  Ap'n«  circitutßt  jii.  /»»i  kt. 
9  die  drei  einfachen  Augen,  0  Hülfsaugen,  H  Kopf- 
«cbild.  /  Oberlippe,  r  Schnabel,  i  Scheitel,  B  Seiten- 
ansicht des  Kopie!  einer  geflügelten  Amme  von 
Apha  roM'tt,  mit.  fjlama.  Bückt,  o  H  ulfsauge. 
/  Oberlippe  und  die  tbeilwciM  In  der  Schnabel- 
sebeide  eingeschlossenen  Borsten. 


A  Honigrohre  von  Apl>»>  ptrsicai.  Sttli..  # 
selbe  von  Aphts  circumßixa.  Huckt..  C  jeae  *** 
Aphts  pisi.  Kalt,  mit  einem  ausgeschiedene»  Trs|fc» 
Honigthau  an  der  Spltie.  h  OeltröpfVh««. 
in  H  halbkrvstalliniscn  geworden  sind.  oMündasfet 
«cheinbar  durch  eine  Haut  verschlossen  i  Tief'* 
eben  von  olartiger   Beschaffenheit,  die  ia 
wüHserige.i  Findigkeit  »chwirnmea 
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!  »IT  I3ütf. 


Zux  Theil  fcheroatücb  gehaltene  Zeichnung  der  flügellosen  Anm«  von  Apht»  ptlanjonu.  Kalt.  Di«  römischen 
Z.ffrrn  bezeichnen  die  typicchen  Abschnitte  de»  Körpers  uod  seiner  Auh&nge,  die  arabischen  die  Hinter- 
lei btsegmeutc.  A  After.  U  Geschlechttiöflnung,  .V  Uonigröhre,  cd  ächwanc. 

Viele  Blattläuse,  und  zwar  besonders  die  mit  Honigröhren  versehenen, 
besitzen  ein  mannigfach  gestaltetes,  nicht  selten  vorstülpbares  und  einzieh- 
bares Anhängsel  am  Hinterleibe,  das  den  Namen  Schwanz  (cau da)  bekommeu 
hat  (Siehe  Fig.  l.'J02).  Von  den  vier  Flügeln,  welche  der  Mehrzahl  der  Männchen 
und  <ier  Ammen  zukommen,  ist  das  vordere  Paar  grösser  als  das  hintere. 
Letzteres  trägt  am  Vorderrande  einen  Hakenapparat,  der  in  eine  Furche  am 
Hioterande  der  Vorderflügel  eingreift,  sobald  sie  zum  Fluge  ausgebreitet  werden, 
wodurch  der  Vorder-  und  Hiuterflügel  jederseits  ein  zusammenhängendes  Flug- 
rjan  herstellt  (Fig.  1305).  Eigentümlich  ist  dio  Haltung  der  Flügel  während 
<ier  Ruhe  bei  vielen  Gattungen,  die  ihre  Flügel  senkrecht  über  dem  Leibe  tragen, 
*ie  die  Tagfalter,  jedoch  derart  umkehreu,  dass  der  Vorderrand  nach  abwärts 
«kehrt  ist  (Fig.  1306).  Viele  Blattläuse,  besonders  unterirdisch  oder  in  Gallen 
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Flg.  U05. 


F.g  1Su7. 


A  Vorder-  und  Hinterflügel  der  Amme  von  Apki»  aiellanae  Sehr. 
B  Die  schuppenbedeckle  Papille  am  Vorderraude  des  HinterflügelB. 
Sie  trägt  drei  gebogene  Haken,  welche  in  die  Furcho  am  Hinter- 
rande des  Vorderflugeis  eingreifen 


A  Theil  der  linken  Seite  tob  (Vr»- 
abtitit   L.  g  Tier  Drütenorgane.  nr  U 
bcheidongde»  seidenartigen  Stoffe»  itt 
InBeet  überzieht.    Die  Seide  koaat  au 
zahlreicben  Mündungen,  die  in  halkkr«»- 
förmigen  Reihen  angeordnet  find.  1 1 reav 
Gefasse  (Tracheen?)  die  in  nnmitulkim 
Nachbarschaft  dieser   Drüsen  Uegec. 
Theil  de«  Hinterflagels.  B  Mandl**  iat 
licher  Drüsen  von  Amyclajuti 
noch  stärker   vergrftwert,  ««igt  vi«  i» 
Seide  als  einzelner  Faden  austritt  C  &*< 
Faden,  sich  dsr  Länge  nach  in  einet 
Spirale  aufrollend 


Geflügelte  Amme  voa  ApSis  luinuili.  Schrank, 


lebende  Arten  sondern  aus  besonderen  Drüsen  am  Bruststücke  und  Hinterleib* 
einen  eigenthümlichen,  seidenartigen  Stoff  ab,  in  welchen  sie  oft  vollstän  i  - 
eingehüllt  sind  (Fig.  1307).  Die  Männchen  haben,  wegen  der  geringeren  Grte* 
der  im  Hinterleibe  liegenden  Hoden,  meist  einen  schmaleren  Hinterleib:  w 
sind  fast  durchwegs  geflügelt  (Fig.  1308;;  die  Weibchen  hingegen  uiben 
selten  Flügel,  und  bleiben  gewöhnlich  kleiner  als  die  Ammen  (Fig.  1309  . 
auch  pflegen  ihnen  die  einfachen  Augen  zu  fehlen.  Meistens  schimmern  *iar» :> 
ihren  Hinterleib  fünf  bis  sieben  grosse  Eier  hindurch,  doch  enthalten  sie  il 
ihren  Eiröhren  noch  zahlreiche  kleinere,  unreife.  Ihre  inneren  Geschlecht- 
organe  lassen  stets  ein  Receptaculum  seminis  erkennen.  Die  zu  verschiedenen 
Zeiten  des  Jahres  abgelegten,  verhältnissmässig  riesigen  Eier  pflegen  zu  Aber- 
wintern.  Aus  ihnen  schlüpfen  die  Larven,  welche  sich  nur  wenig  voi 
Mutterthieren  unterscheiden  (Fig.  1310),  und  in  deren  Innerem  sehr  bald-: 
Entwicklung  von  Keimröhren,  und  in  letzteren  von  Embryonen,  wahrgenoMM* 
werden  kann.  Nach  einigen  Häutungen  beginnen  diese  ans  den  Kiern  auf1* 


—    223  — 


Fig.  130«. 


1  ttinnchen  von   Aphts  millt/olii.  Fab.   B  Hinterthoil  dei  Minnchens  ron   Aphts  galfopsiHt*.  h'nlt. 
a  Afteröffuung,  p  hervorgeatülpter  Penis,  c  Schwanz,  t  Klammer- Apparat. 

Fig.  1309. 


r  ;.'»llose*  Weibchen  von  Aphis  rubi.  Kult,  welche«  zwei  Eier  gelegt  hat.  Mehrere  Eier  in  verschiedenen 
Entwickelangsst&dieb  schimmern  durch  die  durchsichtige  Rückenhaot  hindurch. 

vhläpflen,  als  Ammen  zu  bezeichnenden  Thiere,  bei  denen  niemals  ein 
fac«ptaculum  seminis  vorkommt,  eine  grössere  oder  kleinere  Zahl  von  Jungen, 
Cid  zwar  stets  mit  dem  Hinterleibe  voraus,  zu  gebären,  welche  ihrerseits  sofort 
•' *  Embryonen  im  Inneren  erkennen  lassen.  Dieser  Vorgang  einer  ungeschlecht- 
lichen Vermehrung'  wiederholt  sich  je  nach  den  Arten  im  Laufe  eines  Jahres 
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mein-  oder  minder  häufig,  bis  schliesslich  eine  Generation  durch  Gebiren  t«i 
Männchen  und  eierlcgeuden  Weihchen  den  Cyclus  abschließt. 


Fig.  1  110. 


Fig.  131«. 


A  Kier  von  Aplns  rotae,  L.  auf  einer  Blattkuospe  der 
Rose.   //  Die  aus   einem  dieser  Eier  autgeBchlftpfte 
Larvo,  rechts  in  natürlicher  Grösse. 

Fig.  »311. 


Larve  von  Aplus  aatt0f$iJit,  Kult,  ror  <!•  r  Umwand- 
lung in  die  getingelt«1  Amme. 


S,  tticoHtnru  liihugntosa.  Hart,  o 
tragt«  tfall«. 


Die  Ammen,  gewöhnlich 
flügelt,  bekommen  jedoch  nicht 
Flügel,   wenn   ihre  zu  starke 
häufung  an  einer  Stelle,  oder 
in  Folge  ihres  Saugens  ein 
Absterben  der  Nährpflanze  sie  zwiugt,  ihren  Platt  zu  verlassen.  Die 
geflügelter  Ammen  geschieht  in  der  Weise ,  dass  sie  als  besondere,  mit 
scheiden  versehene  Form  geboren  werden,  und  erst  durch  eine  Häutung  in 
geflügelte  Generation  sich  umwandeln  (Fig.  1311).   Die  Flügel  werden 
kaum  jemals  als  active  Flugorgaue  verwendet,  sondern  einfach  entfaltet, 
der  Wind  die  leichten  Geschöpfe  weiterträgt.    Ein  bei  vielen  Gattungen 
tretender  Dimorphismus  gab  Veranlassung  zur  Aufstellung  unberechtigter  Ai 
ja  selbst  Gattungen. 

Dass  die  Vermehrung  der  Blattläuse  eine  enorme  sein  müsse,  len-it 
aus  dem  Vorhergesagten  von  selbst  ein.  Man  hat  berechnet,  dass  die  X*cfc 
kommeuschaft  eines  einzigen  Weibchens  in  einem  Jahre  nach  Quint illi«on| 
zählen  müsste,  wenn  nicht  die  Witterung  und  feindliche  Insecten  störend  «o-j 
griffen,  und  dass  die  Nachkommenschaft  eines  einzigen  Weibchens  in  «um* 
Jahre  mehr  wiegen  müssto  als  das  Gewicht  von  500  Millionen  starker  Mim 
beträgt.*)  Schizoneura  lanuginoea.  Htg.  erzeugt  auf  den  BUttaO 
der  Ulme  bis faustgrosse, haarige 1  lallen  (Via.  l  'HL»),  Pem  phi  gns  bnrs 


sarittJ.  I- 


*)  Vergleiche:  Huxley  r»Oo  organio  reproductioii  of  Apbis*.  hin. 
vol.  XXII.  p.  21ä  und  Bnckton  Monograph  of  the  British  Aphidet.  Vol  I.  p.  * 
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(Fig.  1313)  lebt  in  röthlichen  Gallen  an  den  Blattstielen  und  auf  der  Mittel 
rippe  der  Pappel  blätter. 

Fig.  1313. 


Ptnphtgu»  burtariua.  L.  die  Pappcl-Wolllaus.  ihre  Amine  and  die  durch  sie  erzeugtet]  Gallen. 

Die  Reblaus  (Phylloxera  vastatrix.  Planchon.)  wurde  vermuth- 
Hcb  aus  Amerika  nach  Europa  eingeschleppt,  wo  sie  seit  1865  mehr  oder 
minder  verheerend  in  den  Weingärten  auftritt.  Die  Männchen  und  Weibchen, 
beide  ungeflügelt,  besitzen  weder  einen  Schnabel  noch  einen  Darm,  und  ob- 
liegen nur  der  Fortpflanzung.  Von  solchen  Weibchen  rührt  ein  einziges,  den 
Tänzen  Leib  des  Thieres  ausfüllendes  Ei  her,  welches  überwintert.  Aus  diesem 
Ei  entschlüpft  eine  Amme  (Fig.  1314),  welche  zahlreiche  Eier  legt,  aus  denen 
«  hon  nach  kurzer  Zeit  frische  Ammen  ausschlüpfen,  und  so  folgen  einander 
im  Laufe  eines  Sommers  wenigstens  8  Generationen.  Diese  Ammen  sitzeu, 
mit  ihrem  Schnabel  in  das  Gewebe  der  Wurzel  eingesenkt  (Fig.  1315)  zu 
Tausenden  auf  letzterer,  die  wie  mit  gelblichem  Staube  bedeckt  aussieht.  An 
&r  wunden  Stelle  entstehen  Auftreibungen,  von  denen  die  Fäulniss  der  Wurzel 
»usgeht  (Fig.  1316).  Eine  im  Aussehen  und  der  Lebensweise  völlig  verschiedene, 
klingelte  Form  (Fig.  1317)  lebt  auf  den  grünen  Blättern  und  Schossen  der 
Hebe,  und  liefert  ein  gutes  Beispiel  für  den  bei  Blattläusen  vorkommenden 
Dimorphismus.  Aus  ihren  Eiern  gehen  die  Geschlechtsthiere  hervor. 

Die  Gattung  Chermes  zeigt  keinen  Generationswechsel,  sondern  pflanzt 
*»ch  nur  im  Laufe  des  Sommers  parthenogenetisch  fort,  während  im  Herbste 

H»7«k'»  Zoologie.  U.  lö 
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Fig.  1316 


Die  Rebltus  au  der  WufmI  Mögend 


beide  Geschlechter  auftreten,  und  eine  Befruchtung  der  Eier  stattfindet.  C  berm-- 
abietis.  L.  (Fig   1318).  von  welcher  Art  bisher  die  Männchen  nicht 
gefunden  wurden,  erzeugt  auf  den  Fichten  zapfenartige  Gallen.  Ein  unyer  _ 
Weibchen  uberwintert  unter  dem  Schutze  eines  seidenartigen  Flaumes  aa  4* 
Basis  der  Fichtenknospen.    Im  Frühjahre  findet  man  dasselbe,  mit   in  - 
Gewebe  einer  jungeu  Nadel  eingesenktem  Schnabel,   welche  durch  dies*?  V, 
wuudung  entartet  und  eine  zapfenähnliche  Galle  bildet.  Nach  mehreren  Haatunr- 
legt  das  Thier  bis  gegen  200  Eier,  die  mit  Seidenflaum  bedeckt  werden.  D> 
aus  den  Eiern  ausschlüpfenden  Larven  begeben  sich,  während  das  Muttertb* 
abstirbt  auf  die  Galle,  stechen  dieselbe  an,  und  werden  von  ihr  der  A 
überwuchert,  dass  sie  iu  zellenartige  Käume  derselben  versenkt  er»  t. 
oft  gegen  20  Individuen  iu  einem  Räume.  Nach  mehreren  Häutungen  erhatee 
sie  Flügelansätze.  Unterdessen  vertrocknet  die  Galle,  springt  i  i  i  Im  imaif  H' 
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Fig.  1317. 


it  #fi,.  C,  o  ml Bf «Ite»  Weibchen  ia  uaturl.  Ur..  6  TergrÄnsert.  c  Larve,  mit  noch  am  After  hängender 
*  Galle,  eine  Nadel  4Chopp<»  iit  auagebrochen.  am  die  in  einer  Zflle  liegenden  Hr»  h-i    xa  /-u--  . 
»VhU  ein  Fichtenzweig  mit  größeren  und  kleineren  Gellen.  /   Eier  auf  i»incr  Nadel.  Tergrf»a>-erV 

15» 
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die  nach  abermaliger  Häutung  geflügelten  Weibchen  zerstreuen  sich  und  k$i 
bis  gegen  20  Eier.  Aus  diesen  letzteren  kommen  die  ungeflügelten  überwinterok 
Thiere  hervor. 

Die  Blattflöhe,  Psyllodes,  sind  mit  Spruugvermögen  verebte' 
kleine  Iusecten,  welche  als  Larven  auf  ganz  bestimmte  Pflanzen  angewiesei 
als  lmagines  sich  über  die  verschiedensten  Gewächse  der  Nachbarschaft  us 
breiten.  Sie  erzeugen  durch  ihren  Stich  häufig  Missstaltungeu  der  betreffend 
Pflanzentheile.  Die  acht-  bis  zehngliedrigen  Fühler  endigen  in  zwei  Bor-t« 
(Fig.  1319).  Neben  den  zusammengesetzten  Augen  kommen  drei  einfache  n 
Aus  der  bis  zur  Mitte  der  Brust  reichenden  Rüsselscheide  ragen  die  Stechbor«* 
oft  weit  vor  (Fig.  1320).  Die  gewöhnlich  lederartigeu  Vorderflügel  liegen 
der  Ruhe  dem  Körper  dachförmig  an  (Fig.  1321).  Die  Klei  n  zi rpen,  Cki 
de  Iii  na  (Fig.  1322),  sind  kleine,  gleichfalls  gewöhnlich  mit  Sprang  venn^ 
ausgestattete  Schnabelkerfe,  mit  meist  auffallend  grosser  Stirne.  Die  kunej 
mit  einer  Endborste  versehenen  Fühler  entspringen  an  der  oberen  Ecke  i 
Wangen,  vor  den  Augen  (Fig.  1323).    Ocellen  könneu  fehlen,  oder  es  s:i 


Fig.  13iy.  Fig.  1321 


A  Ptyllü  Malicuohi  »»<  im  .SUtiiua  vor  der  verbitten  rUutenf,  voa  unten  geenben  r  Sehnt»?  «  1 

borsten  B  Pwffll-t  alm  L.  vor  dar  leisten  Hintun*,  o  Ocellen  (Low.  Zar  Biol  «  Cker  J..  rJjBitr  ' 
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häufig  auf  feuchten  Wiesen,  oft 
^phrophora  spumaria.  L.  (Fig. 

Fig.  1324. 


ieren  zwei  vorhanden.  Der  Prothorax  bedeckt  den  Mesothorax  bis  zum  Schildchen, 
he  Vorderflügel  sind  lederartig,  die  Hinterbeine  verlängert.  Man  findet 
le  hänfitr  auf  feuchten  Wiesen,  oft  massenhaft  auf  kränkelnden  Pflanzen. 

1324)  und  verwandte  Arten  erzengen 
den  sogenannten  Kukuksspeichel, 
indem  die  an  Pflanzen  saugenden  Larven 
einen  schaumigen  Saft  aus  dem  After 
auslassen,  der  sie  gänzlich  einhüllt  und 
ihren  Feinden  verbirgt.  Typhi ocyba 
i^N    Wff   J  ^     rosae.  Fab.  (Siehe  Fig.  1281)  wird 

flP  £fi/V        den  Rosen  durcn  Anstechen  iler  jungen 
Triebe  schädlich. 

Die  Buckelzirpeu,  Meinbra- 
cina  (Fig.  1325»,  haben  ihren  Namen 
von  den  eigentümlichen  Formen,  welche 

Fig.  1325. 


Hffpsauchenio  Wtattroodii.  Von  den  Philippinen. 


ipf-ropMora  spumaria.  L.,  unten  vergröesert.  recht* 
ein  Zweig  mit  Kukukwipeichel. 

ihr  Prothorax  annimmt,  der  so  mächtig  entwickelt  sein  kann,  dass  er  nicht 
selten  den  ganzen  Körper  bedeckt.  Mit  Ausnahme  der  auch  bei  uns  vertretenen 
Gattung  Centrotus,  sind  sie  fast  nur  auf  Amerika  beschränkt.  Auch  ihneu 
kommt  das  Sprungvermögeu  zu. 

Die  Le uchtzirpen,  Fulgorina  tragen  ihren  Namen  mit  Uurecht, 
indem  ihnen  das  Vermögen  zu  leuchten  nicht  zukommt,  und  nur  irrthümliche 
Berichte  Reisender  zu  dieser  Benennung  den  Anlass  gaben.  Bei  diesen,  der 
grossen  Mehrzahl  nach  in  den  Tropen  heimischen  Thieren  ist  es  die  Stirne, 
»eiche  durch  die  abenteuerlichsten  Aufsätze  diesen  Insecten  mitunter  ein 
seltsames  Aussehen  verleiht  (Fig.  1326),  oft  aber  auch  normal  gebildet  erscheint. 

Fig.  1326. 


Ktchophora  SerrtlUt.  Spin.  A  von  der  Seite.  B  ron  vorne  gesehen.  Ver^rAssert.  /  Stirne,  u  zusammen- 
gesetzte, oc  einfache  Augen.  <>  Fühler. 
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Stets  ist  die  Stirne  vou  dem  Scheitel  uud  von  den  Wangen  durch  hervor 
tretende  Leisten  geschieden,  die  oft  ganz  kurzen,  warzenförmigen  Fühler  eut 
springen  unter  den  Augen.  Die  Leuchtzirpen  sondern  durch  die  Körperhau 
eine  wachsartige  Substanz  ab,  welche  oft  in  Form  wolliger  Fäden  den  Hinter 
leib  bedeckt,  und  in  Gestalt  mehrere  Centimeter  langer  Stränge  von  demselbei 
herabhängt  (Fig.  1327).  Flata  limbata.  Fab.  liefert  in  seinen  Au- 
schwitzungen  das  weisse  chinesische  Wachs  des  Handels.  Issus  coleop- 
tratns.  Fab.,  Delphax  marginata  Fab  ,  Cixius  nervosus.  L.  o.  a.  sind  bei  uns  häatiz 


Fig.  1327 


Phtnax  auricoma  au*  Meiico. 


Fig  1328. 

Die  Singzirpe u(Stri.i  ul an tiü 
siud  plumpe,  dicke  Schnabelkerfe,  weldn 
vorwiegend  in  den  Tropen  ihre  Hei  mit 
haben.    Sie  besitzen  eine  querfaltig*, 
blasenartig  vorspringende  Stirne,  sUrc 
vortretende,   zusammengesetzte  Augen 
und  drei  Ocellen.  Die  kurzen,  siebte- 
ijliedrigen   Fühler  sind   borsten  föne  j 
Fig.  1328).    Bei  Tage  zwischen  dtm 
Laube  der  Bäume  versteckt,  begeben  i 
sich  des  Nachts  auf  die  jüngeren  Zweig«, 
welche  sie  aussaugen.  Die  Larven,  mit 
neungliedrigen   Fühlern   und  plampti 
Beinen  ausgerüstet,  saugen  unter  <Ut 
Krde  an  Baumwurzeln,  un  l  leben  mehr> .< 
Fahre.    Die  schrillen  Laute  der  Sing- 
/.irpen  werden  nur  von  den  Mannchei 
hervorgebracht,   und  zwar  mit  HnJ« 
eines  im  ersten  Hinterleibsringe  gelagaoto 
Stiminapparates,  dessen  Laote  durch  4a 
dritteu  Brustring  und  das  mit  Luft  ge- 
füllte Abdomen  verstärkt  werden  h 
beiden  Seiten  des  ersten  HinterleiW- 
ringes  ist  die  Koi  perhaut  ausserordentlich  dünn  und  elastisch  geworden,  u»i 
blasenartig  vorgewölbt,  wird  sie  durch  parallel  verlaufende  Verdickungast  1 
in  dieser  Stellung  erhalten;  man  nennt  diesen  elastischen  Theil  die  Tromm*! 
haut.    Durch  einen  hohlen,  stielartigen  Fortsatz  steht  dieselbe  mit 
kräftigen  Muskel  in  Verbindung,  der  in  der  Mitte  <les  Stenn; 


A  Kopl  »oo  QfoMfa  ptibfiti  StOT.  Tön  rume  genenen, 

Ff 


dreimal  vergrößert,  oh  Fühl  er,  oc  Angeu.  <i  Stirne, 
b  Wangen, c  Zagel.  <y  Kopfschild. «Schüfen. /ernte«, 
o  xweitef,  h  drittes,  SchnabeUcheidenglied.  I Ober- 
lippe, b  Fahler  Ton  Cicada  mnnmftra.  F.  Tiermal 
Tergf'i-tfri  (  Fahler  der  LarTe  demselben  Thierr». 
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mg 


F>*  1329.  nimmt,  und  von  dieser  Ursprungsstelle 

schräg  uach  Aussen  und  Oben  verläuft 
(Fig.  1329).  Zusammenziehungen  dieses 
Muskels  bringen  die  Trommelhaut  in 
schwingende  Bewegungen  .  welche  den 
Ton  hervorbringen.  Schuppenförmige 
Dupplicatureu  der  Epidermis  bedecken 
diesen  Stimmapparat. 

Cicada  orni.  L.  (Fig.  1330)  ver- 
anlasst durch  ihren  Stich  das  Ausfliessen 
der  oflTicinellen  Manna  aus  den  Aesten 
der  Manna-Esche  (Ornus  europaea.  Pers.). 

Die  Ruckenschwimmer,  No- 
t  o  n  e  c  t  i  c  i ,  sind  äusserst  gewandt,  meist 
mit  der  Bauchseite  nach  oben  in  Wasser 
umherschwimmende  Schnabelkerfe  mit 
senkrecht  gestelltem  Kopfe,  ohne  ein- 
fache Augen,  deren  kurze  Fühler  ver- 
steckt liegen  (Fig.  1331).  Notonecta 
glauca.  L.  (Siehe  Fig.  1282)  ist  bei- 
nahe überall  in  stehenden  Gewässern 
anzutreffen. 

Die  W  a  s  s  e  r  s  k  o  r  p  i  o  n  w  a  n  z  e  n, 
Nepini,  umfassen  Thiere  von  sehr 
maunigfaltiger  Gestaltung.  Manche  sehen 
den  Schwimmkäfern  nicht  unähnlich,  und 
schwimmen  so  geschickt  wie  diese,  z.  B. 
Naucoris,  andere  kriechen  langsam  auf 
Pflanzen  in  der  Nähe  des  Ufers  umher, 
lange,  am  Ende  des  Hinterleibes  auge- 
brachte Athemröhren  über  das  Wasser 
emporhaltend.  Diese  letzteren  Formen 
sind  entweder  von  oben  nach  unten  flach- 
gedrückt (Siehe  Fig.  1283),  oder  besitzen 
einen  schmalen,  linearen  Körper,  wie 
Rauatra.  Der  Stich  der  Wasserskorpion- 
wanzen ist  meistens  sehr  schmerzhaft. 
Die  Eier  haben  oft  sehr  seltsame  Formen 
(Fig.  1332). 

DieUferskorpiouwanzen,Gal- 
gulini  (Siehe  Fig.  1285),  leben  am 
Ufer  fliessender  und  stehender  Gewässer 
vom  Raube. 

Die  Wasserläufer  Ploteres, 
(Siehe  Fig.  1287)  (Fig.  1333)  bewegen 
^ch  auf  der  Oberfläche  des  süssen  und  des  Meeres- Wassers  lebhaft  umher- 
«reisend,  und  nach  anderen  Insecten,  als  nach  ihrer  Beute,  suchend.  Die  dichte 
^ilenbehaarung  ihres  Bauches  schützt  sie  vor  dem  Nasswerden. 

Die  Schreitwanzen,  Reduvini,  leben  vom  Raube  anderer  Insecten, 
iheils  wie  die  vorhergehenden  auf  der  Wasseroberfläche,  theils  am  Ufer, 


i  ^üematischer   Längsschnitt  durch  das  Ende 
it*  Thorax  und  den  Anfang  de«  Hinterleibes 
Cicada,  in  der  Breite  der  sehn] 


suohehan  Cicada  in  der  Breite  der  schuppen- 
raigen  DuppUeatoren.    Die  römischen  Zahlen 
;-,  ►io-udiH  >f<rnenU-  dei  Thorax.  .Ii-.«  arabischen 
-i-  de»  Abdomens.  Trommel  tum  und  Tonmuskel 

sind  nur  eingezeichnet. 
"  ^happenfonnige  Dupplicaturen,  st  Athemlöcher. 

■  hitmplatte.  p  Eiulenkongsstelle  des  dritten 
JWs»-«,  di  Dupplicatur  der  Ruckenbant,  tr  Trommel- 
test, tp  sogenannte  Spiegelhaut,  eigentlich  Ver- 
täut zwischen  der  ersten  und  zweiten 
.U  de«  Abdomens,  mg  Verbinduugshaut 
sehen  lletasternum  und  Abdomen. 
&  Zi«  kalbe  Querschnitte  durch  den  ersten  Hinter- 
tibsruif  des  Männchens  von  Cicada.  Der  auf  der 
r-chten  Seite  befindliche  Halbschuitt  verliuft  näher 
lea  hinteren  Ende  des  Segmentes,  der  auf  der 
szes  sehr  in  der  Mitte,  m  Tonmuskel,  er  Crista 
>nu,  i  sehne  dea  Tonmu»kelf>,  die  übrigen  Buch- 
■uoen  wie  oben.  (Paul  Mayer,  der  Tonapparatt 
■» « ikaden,  in  Zeitscbr.  f.  wi,*ensch.  Zool.  ».  Bd.) 


Digitized  by  Google 


—    232  — 


Fig.  1330. 


Ü 

I  | 

Cicadtt  orm.  L.  Kcht**  Miiana-Zirpe   I.  !8. 


Fi«.  1331 


Hild.  3.  Larve 

Fig.  IM* 


Sigaru  minuta.  Fab.  A  Kopf  von  vorne,  B  der- 
selbe von  nuten,  T  der&elb»*  von  der  8eite.  ■  die 
Scanabelscheide  bedeckende,  quergeriefte.  Platte, 
<i'  SchnabeWcbeide.  b  Fühler,  d  Stirne. 

Fig.  1393. 


'    igr  -Iii. 

Ifyrfrointtr"  >  >%/••>■  >it,i 


A   Geschwänzt«*  Fier    von    Hauntrn  Umtmi 
Ii  Fi  von  AVjm  ci*rr««.  £. 


gewöhnlich  jedoch  auf  Bäumen  nnu 
Sträuchern  sich  langsam  bewegen! 
Ihr  Stich  ist  schmerzhaft.  Der  K 
ist  hinten  halsförmig  verengt,  *i*-r 
Schnabel  steht  frei  ab  und  ist  pfriemcL- 
förmig.    Die  Beine  und  die  vier- 
gliedrigen  Fühler  sind  auffallend  Unf, 
die    Vorderbrust  quer  ei 
(Fig.  1334).  Die  Arten  der  Gitta 
Conorhinus  in  den  Tropen  fallen 
Menschen  an  um  Blut  zu 
Reduvius  personatus.  L.  i.«tüb«r 
all  häufig,  ebenso  Saida  litonüis.  I 
Limnobates  stagnorum.  L.  u.  &. 

Die  Haut  wanten.  Xta- 
branacei  (Fig.  1335),  kti* 
zeichnet  der  Mach  gedrückt«  fkf*t 


Gitta: 
dien  den 
MMf« 
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Fig.  U3U 


t  Ort* 


HM  9" 


MV>A/fc,f-/»»  ••»/«/ 

thieres 


#  Kopf  L-v-eibeu 


Flg.  1336 


A  Untyonotti    ttythrophthitliift.    (ierm.    H  Kopf  und  «•» 
Fülil»    desMtlben  Tbiere«.   C  Kopf  und  Bru*t  von  Lacco- 
imtopu»  claw orin$.  !..  von  unten  ge«eben. 


im  Vereine  mit  den  viergliedrigen ,  an 
der  Spitze  geknöpften  oder  keulenförmigen 
Fühlern,  und  dem  in  eine  an  der  Kehle  an- 
i  gebrachte  Rinne  oinschlagbaren  Schnabel. 

f  V  Die  meisten  leben  auf  Pflanzen,  doch 

gehören  auch  unsere  Bettwanze, 
Cimex  lectularius.  L.  uud  deren 
Verwandte  hieher. 

Die  Blindwanzen,  Cap- 
sini  (Siehe  Fig.  1291),  sind 
kleine,  weicbbautige  Schnabelkerfe, 
welche  man  vorzüglich  auf  Wiesen- 
kräutern in  grosser  Menge  antrifft. 
Die  auffallende  Lauge  des  zweiten 
Fülllergliedes  lüsst  sie  leicht  er- 
kennen. 

Die  Bau  ui  wanzen,  Cori- 
s  siae,  werden  durch  die  beinahe 

.  .       ,  .     ...  ,  .  .        stete  Anwesenheit  zweier  Ocellen, 

Mrotor,  L.  dt«  zweifarbige  bru  warne,  in  natürlicher  * 

Gröl.«  und  rergrAMert  die  Festigkeit  ihres  Hautskeletes 

und  die  Längsadern  der  Deckrlügel- 
membrau  gekennzeichnet.  Wohl  die  Mehrzahl  nährt  sich  von  anderen  Insecteu, 
»eiche  ausgezogen  werden.    In  den  Tropen  gibt  es  besonders  zahlreiche,  oft 
prachtvoll  gefärbte  Arten.  Cydnus  bicolor.  L.  (Fig.  1336)  wird  auf  Obst- 
Turnen  und  in  Küchengärten  manchmal  schädlich.  Pentatoma  rufipes.  L. 
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(Siehe  Fig.  1293),  wohl  die  gemehrte  von  Allen,  ist  hingegen  zweifellos  nützlich. 
Dasselbe  gilt  von  dem  ebenfalls  sehr  gemeinen  Syromastes  margioatus.  L 
(Fig.  1837)« 

Fig.  KW. 


Sj/ioiiwstf»  miirgimitus,  1..  >i  Bild,  b  Larve. 


III.  Ordnung.  Orthoptem.  Geradflügler.  I 

Insecteo  ohne,  oder  mit  unvollkommener  Verwandlung,  und  mit  beissendeo 
Mun.lt heilen,  welche  äusserlich  am  Kopfe  angebracht  sind.  Niemals  loco- 
motorische  Anhangsorgane  am  Hinterleibe  vorhanden. 

Die  Geradflügler  umfassen  Insecten  von  so  mannigfaltiger  Bildung,  «iiss 
nur  wenige  allgemein  giltige  Merkmale  hervorgehoben  werden  können.  Zu  dies«« 

gehört  die  Bildung  des  zweiten  Cnttr- 
kieferpaares,  das  entweder  in  ein* 
rechte  und  linke  Hälfte  getrennt  er- 
scheint (Fig.  1338),  oder  wo  es  im 
Bildung  einer  Unterlippe  komm., 
wenigstens  diese  Trennung  in  Pom 
eines  medianen  Schlitzes  anieutunf*- 


Fig.  1338. 


6*. 


Zweit««  Unter  kiefrrpaar  einer  FUutta.  me  Kinn. 
I  Baulglied,  *  Stiel.  3  TastcrstOck.  4  innere. 
ö  au»«ere  Lade.  6'  Tiuter.    (Carae.  Icon  xoot.» 


Zweite«  Uoterkieferpmar  von  LtkeJNfc 

tCnnn. 
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weise  erkenueu  lässt  (Fig.  1339).  Auch  am  Hinterleibe  lassen  sich  gewöhnlich 
alle  elf  Segmente  unterscheiden,  und  da  die  Geschlechtsöffnung  im  neunten, 
üe  Afteröffoung  im  elften  Segmente  liegt,  so  kann  man  die  beiden  letzten 
Segmente  ein  Postabdomen  nennen  (Fig.  1340).  Die  letzteu  Abdoininalsegmente- 

Fig.  184X 


:  ivittaaasicht  des  Hinterleibes  von  Dettum  itrrucnorH*  L  B.  Pchemati&cbe  Zeichnung  de$  Abdomen» 
eine«  Orthopteren,  a  After,    g  CetcblrcbW  ffnung .  Die  Ziffern  bexeicbnen  die  Segmente. 


md  meist  zu  den  mannigfaltigsten  Anal  anhängen  (Zangen,  Borsten,  Griffel) 
umgewandelt.  Eine  besondere  EigenthQmlichkeit  liegt  darin,  dass  das  Bauch- 
lark  nicht  selten  den  Hinterleib  an  Länge  übertrifft,  und  dann  in  seinem 
:titeren  Theile  eine  Krümmung  erleidet  (Fig.  1341). 

Obwohl  in  wärmeren  Gegenden  reicher  vertreten,  kann  man  Geradflügler 
*h  überall  antreffen.  Fossil  gehören  sie  zu  den  ältesten  Formen,  und  waren 
•hon  Zeitgenossen  der  Steinkohlenformation. 

Man  theilt  sie  folgendermassen  ein: 


\  f  «  Z 

s:  es  «i 
:  • 

I       '  im 

.  -  aC  \ 


Kiefertaster  deutlich,  Fühler  gekeult,  vier- 
gliederig  (Fig.  1342)  


1.  Familie 
L  i  o  t  h  e  i  d  a  e  4) . 
Haftfüssler. 


Erstes  Unterkieferpaar,  daher  auch  dessen 
Tasterfehlend,Fühlerfadenförmig(Fig  1343)        2.  Familie 

Philopteridaeay. 
Federlinge. 


%)  fiaUo'tpayos  Wolle  fressend.  ')  Isia  glatt,  Qfita  laufen  (auf  glatten  Haar,  n 
iü;>nd).  >>  tpt'loq  Freund  und  nti96v  Flügel. 
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Mund  rüsselförmig.  mit  borstenförmigen  Oberkiefern. 

Tarsen  in  eine  Haftscheibe  endigend.   II.  Zunft.        3.  Familie 

Physopoda1).  Blasenfüsse  (Fig.  1344)   Thripidae*-. 

Fransenflügler. 

Mundtheile  kräftig  entwickelt,  Mittel- 
und  Hinterbrust  fast  horizontal  ge- 
stellt (Fig.  1345  und  1346)  ... 
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Mundtheile  verkümmert,  letztes  Ab- 
dominalsegmentmit  drei  sehr  langen 
Afterfaden  (Fig.  1347  und  1348) 


Die  drei  Thoraxringe  von  gleicher  Grösse 
(Fig.  1349)  
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Fl ü gel  fehlend, 
viel  grösser 
(Fig.  1350) 


oder  die  vorderen 
als  die  hintereu 


4.  Familie 
L ibell  ulina4 
Wasserjungfern 

5.  Familie 
Ephemer  idaeä. 

Eintagsfliegen. 

6.  Familie 
Pe  rl  ar  iae*). 

Afterfrühlingsflie^: 
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Flügeldecken  abgekürzt,  die  Hinterflügel 


<u  .2 


Alle  vier  Flügel  gleich  gross... 


7.  Familie 
Psocina*';. 
Holzläuse. 

x.  Familie 
Erabidae* 
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mittelst  eines  Gelenkes  iu  doppelter 
Richtung  einschlagbar.  V.  Zunft. 
Dermatoptera10)  (Fig.  1351)  .. 
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Fühler  kürzer  als 
der  halbe  Leib 
(Siehe  Fig.  1352) 


Fühler  sehr  lang 
(Siehe  Fig.  1246) 


Unterirdisch  oder  in 
Schlupfwinkeln  lebend 


9.  Familie 
ForficulinÄ11! 
Ohrwürmer. 


10.  Familie 
A  c  rid  i  i»dea  u 
Feldheuschieck«-: 


11.  Familie 
L  o  c  u  s  1 1  d  a  u) 

Laubheust  hrrvk*" 

12.  Familie 
Gryllodea" 

Grabheuschm^ 


•)  vvn«  Aufblähung  und  noiu  Fuss.  *)  tfpt'o  Holzwurm,  von  rgißta  zerxhr- 
mit  Beziehung  auf  die  gefransten  Flügel.  3)  ou<pi  auf  beiden  Seiten  und  jh»» 
*)  libella  WaeserwBge,  wegen  der  Haltung  der  Flögel  während  des  Fluge*.  J>  h  f»'^' 
nur  eim  n  Ta>»  dauernd.  ")  perla,  Perle.  T)  corrodere  zernagen.  *)  ^»ioj  leneibe«.^ 
schroten.  9)  Unbekannter  Ableitung.  »•)  dfoua  Haut  und  *tfpor  Flögel.  ")  forfirt* 
eine  kleine  Scheero,  wegen  der  Form  der  Analanhange.  ")  genuinu«.  an^ebom. 
'*)  «Kpi'^tü»'  eine  kleine  Heuschrecke.  *•)  locusta  Heuschrecke.  ,s)  ygvUoi  FerkeL»^ 
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Ohne  Raubbeine 
(Fig.  1353) 


Vorderbeine  sind 
Raubbeine  (Siehe 
Fig.  1214) 


13.  Familie 
Phasmodea1). 
Gespenstheuschrecken 


» *  •  .  • 


Körper  eirund,  flachge- 
drückt (Fig.  1354)  . 


14.  Familie 
Mantodea*). 

Fangheuschrecken. 

15.  Familie 
Blattina3). 

Schaben. 


Leben  zu  Staaten  vereinigt.  VII.  Zunft.  Or- 

thoptera  socialia4)   16-  Familie 

Termitina5). 

Termiten. 

Fig.  1344 


l  Mucdtheile  von  Ltotheum  anierit.  Sulttr.  m 
Oberkiefer,  mx  erst««   Unterkieferpaar,   mit  den 
Tätern,  /  Unterlippe  mit  den  Tastern   B  Fühler 
Ton  Sttttckia  Burmtitttri.  Benny. 


A  Mundtheile  von  Phlotothript.  a  Oberlippe,  b 
erstes  Unterkiefer  j  ua i .  d  Unterlippe  mit  den  Tastern 
/,  m  Überkiefer,  welche  nur  mit  ihrer  Spitze  her- 
vorragen, «  Kiefertaeter,  B  Oberkiefer,  C Unterlippe, 
c  Kehle,  /  Lippentaster,  g  ligula,  D  Bein,  t  Schiene, 
1  2  3  die  drei  Fussglieder,  das  letste  st 
Haftscheibe  umgestaltet. 


4  Mnadtheile  von  Philopteru$  ptlnqtrus  Benny. 

tt.  I  Unterlippe,  B  Fühler  Ton  Phtlop- 
ttrut  $uld/r<m».  Dtnny. 


Vordertheil  tob  Agriuu,  c  Kopf,  p  pronotom.  m 
mesonotum,  mit  metanotum. 


%)vpäaftu  Erscheinung,  Gespenst  *)Mävxiq  bei  Theokriteine  Wahrsagerin,  wegen 
der  Haitang  der  Raubbeine.  ■}  blatta  Schabe.  *)  socialis  gesellschaftlich,  gesellig.  5)  reppa 
Ende,  weil  wie  der  einen  nahen  Todesfall  verkündende  Klopfkäfer  im  Holze  bohrend. 
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"*  frk  T0D  Vfdit<*lu  iotrnlftrt»$.  l%  «Ki  So - 
prUosophug*.alfanBlion.  66  Netohaot  der  tusammen- 
gesetzten.  er  die  der  einfachen  Aug«.  «/Ganglion 
irothoricicum.f  ganglionmpiothoracicom./irtnttlioii 

metatboracunr,.,  g  h  i  k  l  Abdominalg/nglien. 


Fig.  1345. 


A  Oberkiefer,  B  Kreter  Unterkiefer  euer  W4! 
J™gfer.  (Canu  Icon.  iM 

Fig.  1347. 


Mundtheile  einer  Ephemer»  A  Unterkiefer. .  U* 
/  Taater.  B  Unterlippe 

Fig.  1350. 


/Wim  <i«adrimac*l,<t«t.  LoU 


A   Porßrula  gigantta.  Fub.   A   Hinter«^  •  ■ 
forficuta  aurtculana  L.  x  lederartig  tw-Im. 
rlpck,  der  bei  geschlossenen  Flögeln  allen 
den  Decken  hervorschaut.  6  Verdickungen  d»<f  A*»- 
Nach  fächerartiger  Znummebfaltang  «eriM 
Flügel  beim  Einuehen  unt#-r  die  Flftgeldeckec  rv 
in  6  and  dann  nochmals  in  i 

t*4& 


Kphfmtra  tnlguta.  L. 
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Die  Wanderheuschrecke,  (ftilipodn  migmlorin,  I. 
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Fi*.  1355 


Btftfa  rtUgivKt.  L.  Gottesanbeterin.  Mun  sieht  einen  Bierklurapen  mit  soeben  uuskrie.-heuden  Larven. 

Die  Haftfüssler,  Liotheidae  (Fig.  1356)  uud  die  Federringe, 
'hilopter  idae  (Fig.  1357)  leben  zwischen  den  Federn  der  Vögel  oder  den 
laaren  der  Säugethiere,  und  nähren  sich  von  der  Hornsubstanz  dieser  Gebilde. 
)urch  ihre  raschen  Bewegungen  unterscheiden  sie  sich  auch  bei  oberflächlicher 
ktrachtung  sofort  von  den  wahren  Läusen.  Sie  sind  ungeflügelt  und  besitzen 
reinfache  Augen.  Gewöhnlich  sind  sie  auf  ganz  bestimmte  Arten  als  Schmarotzer 
bewiesen.  Die  Haftfüssler  besitzen  gekeulte,  in  einer  Höhlung  des  Seiten- 
Prides  des  Kopfes  angebrachte  Fühler.  Bei  der  Begattung  sitzt  das  Männchen 
uif  dem  Weibchen.  Die  Federlinge  kennzeichnet  iler  Mangel  des  ersten 
nterkieferpaares,  und  der  Mangel  oder  mindestens  das  Verborgensein  des 
■esothorax.  Bei  der  Begattung  sitzt  das  Männchen  unter  dem  Weihchen,  und 
»ilt  Jessen  Hinterbeine  mit  seinen  Fühlern  fest,  wenn  dieselben,  wie  «las  oft 
Ui  Fall  ist,  sichelförmig  sind  (Fig.  1358». 

Die  Fransenflügler.  Thripidae  sind  winzige  Orthopteren,  mit  un- 
ftfalteten,  sehr  spärlich  geäderten,  lang  gewimperten  Flugein,  welche  in  Blüten 
getroffen  werden  (Fig.  1359).  Thrips  cerealium  Hai  id.  zerstört  die  Weizenähren. 

Rftyek'f  Zoologie.  II  lß 
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Fig.  1356. 


Fifj.  1357 


Ltothtttm  sqwtlitlitm.  fttiiuy.  Auf  Uäiu>t>n 
und  Enten. 


(iomodts  /nlacoruia  AY/j«rA.  Auf  de»  Pü» 

labend. 


Fig.  1359. 


A  Thrip»  longtpunu»  Cf.  »Urk  TergrÖ»sert  Ä  Kopf  d.<r6<<iben  Art.  a  Oberlippe,  o  Eruier  Unterkiefer.  >- 

Taster,  d  LippenUMer. 

Die  Wasserjungfern,  Libellulina  kennzeichnet  der  langg«tr*ckw 
Hinterleib  und  die  eigentümliche  Anordnung  der  Brustringe  (Siehe  Fig.  l^6- 
Der  Kopf  ist  entweder  quer  cylindrisch,  mit  den  Augen  au   beiden  En<i':- 
oder  halbkugelig,  mit  riesigen ,  oben  zusammeustossenden  Augen .  weld* 
Scheitel  blasenartig  nach  vorne  drängen  (Fig.  1360).    Die  kurzen,  pfa* 
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förmigen  Fühler  bestehen  aus  sechs  bis  sieben  Ringeln  (Fig.  1361).  Die  Ober- 
lippe ist  so  gross,  dass  sie  die  übrigen  Mundtheile  zudeckt:  an  den  ersten 
Unterkiefern  sind  die  beiden  Laden  verwachsen,  und  tragen  dieselben  einen 
eingliedrigen,  gekrümmten  Taster;  an  der  Unterlippe  verwachsen  die  äusseren 
Laden  mit  dem  zweigliedrigen  Taster  (Siehe  Fig.  1339).  Die  glasartigen,  gleich- 
grossen  Flügel  mit  netzartiger  Nervatur,  tragen  vor  der  Spitze  ein  deutliches 
Flügelmal  (Pterostigina)  i  Fig.    1362).    Die  Tarsen    sind  dreigliedrig 
(Fig.  1363).  Der  elfgliedrige  Hinterleib  trägt  am  vorletzten  Ringe  zwei  un- 
segliederte  Raifen.  Die  Wasserjungfern  haben  ein  vortrefflich  ausgebildetes 
Hugvermögen ;  fliegend  erhaschen  sie  ihre,  aus  anderen  Insecten  bestehende 
Nahrung,  und  fliegend  begatten  sie  sich.    Das  meist  auch  in  der  Färbung 
vom  Weibchen  verschiedene  Männchen  muss,  da  die  Hoden  im  9.  Segmente 
münden,  während  das  Begnttuugsorgan  im  zweiten  liegt  (Fig.  1364),  vorerst 
durch  entsprechende  Krümmung  des  Hinterleibes  das  letztere  mit  Samen  füllen. 
Hierauf  ergreift  es  mit  seinen  Raifen  das  Weibchen  im  Nacken,  und  letzteres 
krümmt  den  Hinterleib  der  Art,  dass  es  die  Spitze  desselben  mit  dem  zweiten 
Abdominalsegmente  des  Männchens  in  Berührung  bringt  (Fig.  1365).  Die  im 
Wasser  lebenden  Larven  führen  gleichfalls  eine  räuberische  Lebensweise,  und 
Mnd  durch  die  eigentümliche  Gestaltung  ihrer  Unterlippe  besonders  ausge- 
zeichnet.   Der  Kinntheil  derselben  ist  nämlich  in  der  Ruhe  nach  rückwärts 
gerichtet,  und  steht  mit  einem  grossen  dreieckigen  nach  vorne  gekehrten  Stücke 
in  gelenkiger  Verbindung,  das  aus  der  Verwachsung  der  Stipites   mit  den 
mittleren  Laden  entstanden  ist.    An  der  Spitze  dieses  Stückes  belinden  sich 
mi,  gleich  den  Blättern  einer  Scheere  gegeneinander  bewegliche,  gezähnte 
Platten  eingelenkt,  welche  aus  der  Verwachsung  der  äusseren  Laden  mit  den 
Tastern  entstanden  sind.  Bei  vielen  Arten  sind  diese  Platten  senkrecht  aufge- 
stellt und  bedecken  einen  grossen  Theil  des  Gesichtes,  in  welchem  Falle  der 
Apparat  als  Helmmaske  bezeichnet  wird;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  spricht 
man  von  einer  flachen  Maske.  Durch  plötzliches  Vorschnellen  dieser  Unter- 
lippe wird  die  Beute  ergriffen,  und  durch  Zurücklegen  des  Kinntheiles  gelangt 
«e  sofort  in  den  Bereich  des  Mundes  (Fig.  1366).  Die  Larven  der  kleineren 
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Fig.  13«. 


F>g.  13« 


Hinter)  ib  de,  Mannen  von  Airton  <leg»ns. 
Youdtrl.  von  uuten  geaebeu.  Die  Ziffern  deuten 
die  Zahl  der  Hinterleibsriuge  an.  Im  2ten  Hiebt 
man  da«  Begattungsorgan,  im  9ten  die  Mündung 
der  Ausfühnnigaging*  der  Hod*n,  am  lOten  be- 
merkt man  die  Raif-n 


Wasserjungfern,  -idi  begatten  1 


Fig.  I3€6 


FUche  Maske  der  Larve  von  Atsrimu  grun(lt*  /..  u  Rand  dt-r  Oberlippe  l  Oberkiefer,  er  Lrevr  (':. 
kiefer  und  dessen  Taster,  d  lagen,  t   Kinn.  /  MittelHtfick.   aut  der  VVrwacJwnng  der  SUmne  art 

mittleran  Laden  entstanden,  .»/  äussere  Lad*n.  h  Lippeiita*ter. 


Libellen  haben  äussere  Tracheenkieuien ,  die  der  grösseren  jedoch  haben 
Mastdarm  dadurch  zu  einem  Athemapnarate  umgewandelt,  dass  die  zwei  Ha^- 
tracheenstämme  unzählige  Verzweigungen  in  dessen  Wandungen  entsendeD.  » 
sie  sich  in  quergestellten  Hautfalten  in  die  feinsten  Aeste  auflösen  (Fig.  1 3 1 ' 7 
Das  Wasser  tritt  durch  Oeffne?)   dreier,  den  After  verschliessende»  Klinik 
in  den  Mastdarm  ein,  w-  vuil  >p  ii  < 1 1 ♦  -  Kl.i|tj  i  ii  \\ irdor  sthliesseiK  Aouswr!>i" 
werden  dieselben  durch  limi  kcLr.diönuige  <  Ii n ;nj'l;itteu  bedeckt.  Nach  etni^r 
Zeit  wird  das  Wasser  dun-h  ein  kraft  igr*  muskulöses  Organ  gewaltsam  iifJff 
ausgestossen,  und  treibt  glei.  li/oili-  «Ii»-  Kurve  na<h  vorwärts. 

Die  Ei  ntags  flie- <  i. .  V,  \>  h  <■  in  e  r  i  .1  a  .  >ind  ausserordentlich  wwei- 
häutige,  als  Imagines  nin  >rln  kurze  Z-ii  lebende  Inseeten,  worauf  sdou 
die  verkümmerten  Mundt h.-i!.-  Inn w ej^n  (Sb-ht-  Fig.  1^4" 
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Fig.  1367. 


4  Larve  ron  Ltbtllulu  dtprtsw.  L.  B  Eine  Doppelreihe  der  Kieroeni.lättcheu  aus  «lein  Maatdarroe  von 
ln'.kn'i  grandis.  L.,  vergrfowrt.  a  ein  Theil  de«  lEaupttracheenstammes  mit  den  in  den  Mastdarm  ein- 
tfWnden  Verzweigungen.  C  Eine  Doppelreihe  der  Kiemenplattchen,  ron  der  Schleimhaut  des  Mastdärme« 
eniblöset.  mit  .'en  in  dieaelhen  eintretenden  Tncheen.  Noch  stärker  rergrostert. 


Das  Männchen  unterscheidet  sich  von  dem  Weibchen  durch  grössere 
Augen,  durch  ungemein  verlängerte  Schienen  und  Fussglieder  der  Vorderbeine 
end  durch  dreigliedrige,  dem  vorletzten  Segmente  angehörige  Geschlechtszangen 
Fig.  1368).  Die  Fühler  sind  kurz  und  borstenförmig,  die  Mittelbrust  unge- 


Fig.  1363. 


IfAtmtrt*  fnlgntu.  L.  .1.  C  und  t'  Kopf  und  Prothorax,  letzter  Hinterleibsring  und  Vorderbein  de*  Männchens. 
B.  I>  und  F  dieselben  Organe  de*  Weibchen".  Kämmtlich  siebenmal  vergr<»s.rt. 

ähnlich  entwickelt,  die  Vorderflügel  bedeutend  grösser  als  die  Hinterflügel, 
letztere  können  sogar  ganz  fehlen.  Das  letzte  Segment  des  elfgliedrigen  Hinter- 
i^ibes  trägt  drei  sehr  lange  Afterfäden,  von  denen  jedoch  der  mittlere  bei 
^wissen  Arten  verkümmert  (Fig.  1369).  Besonders  auffallend  ist  die  nur  bei 
diesen  Insecten  auftretende  Eigentümlichkeit,  dass  sie  sich,  nachdem  sie  bereits 
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Fig.  1371. 


M .mim heu   von   PaliuytHW   lunyn  undu  (Mir.  in 
iwtürl    ü  r  Asm. 


Ephtmtnt  xnlgatu  L.  A  Lirr*  Tor  d*r  Hiiti  j 
xur  Subirnago,  zweimal  vergrA»*ert.  B  Oliitwftf. 
C  Er»ter  Uuterkiefcr  mit  dem  TmmW.  />  UoWrtijf» 
mit  den  Tutern,  »immtl  cb  Ton  der  Lure.  ttA 
15mal  verKrA»«*rt. 


mit  Flügeln  versehen  sind,  und  dieselben  benützt  haben,  nochmals  hiubo 
Den  dieser  letzten  Häutung  vorangehenden  Zustand  hat  man  als  Subimig« 
bezeichnet  (Fig.  1370  .  Die  Begattung  fiudet  auf  der  Oberfläche  des  Wassers 
in  der  Weise  statt,  dass  das  Weibchen  auf  dem  Männchen  sitzt;  letztere» 
entleert  alle  Eier  auf  einmal  in  das  Wasser,  indem  sein  Hinterleib  platzt.  Ai 
heiteren  Sommerabenden  führen  die  Eintagsfliegen  in  der  Luft  ober  dem  \Va$»«r 
Tänze  auf.  Die  Larven  sind  den  Mutterthieren  sehr  unähnlich  und  leben  lanw 
Zeit  als  sehr  gefrässige  Räuber  in  fliessendeni  Wasser.  Am  Hinterleibe  traip: 
sie  paarige  Tracheenkiemen.  Ihre  Muudtheile  sind  kräftig  entwickelt,  und  da 
•  »Urkiefer  der  im  Schlamme  grabenden  Arten  mit  sichelförmigen  Foftlfttftl 
versehen  (Fig.  1371). 

Die  Eintagsfliegen  treten  mitunter  zu  Myriaden  vereinigt  auf,  und  «urdet 
die  Leichen  dieser  Thiere  schon  oft.  z.  B,  an  den  Ufern  der  Theiss.  in  solchtf 
Menge  gesammelt,  dass  man  sie  als  Dünger  auf  das  Feld  führen  konnte. 

Die  After-Frühlings  fliegen,  Perlariae,  sind  sehr  unansehnlich«, 
hauptsächlich  auf  die  gemässigte  Zone  beschränkte  Insecten.  die  nur  wvwf 
fliegen  und  meistens  in  der  Nähe  (Messender  Wässer  angetroffen  werde».  D* 
Augen  sitzen  ganz  seitlich  und  sind  meist  von  ovaler  Form  (Fig.  137- 
Fühler  lang  und  borstenformig.  Von  den  Mundtheilen  sind  die  Oberki«^' 
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Fig.  1370. 


kpkfmtm  tulgata.  L.  Gemein«  Eintagsfliege.  Zu  ober»!  ein  Minnchen,  darunter  die  Subiraago,  Zustand 
in  ülerlt Uten  Hiutnng,  gut  onten  die  »oge nannte  wandelnde  Puppe,  Zustand  vor  der  vorlebten  Häutung. 

udimeutär,  die  ersten  Unterkiefer  besitzen  kleine  getrennte  Laden  und  grosse 
iünfgliedrige  Taster  (Fig.  1373).  Von  den  Flügeln  sind  die  hinteren  breiter, 
mit  nach  unten  einschlagbarem  Inuenrande ;  die  Tarsen  der  Beine  sind  drei- 
gliedrig und  tragen  zwischen  den  Klauen  einen  Haftlappen  (Fig.  1374).  Der 
«hogliedrige  Hinterleib  trägt  zwei  gegliederte  Raifen.   Die  Weibchen  tragen 
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Fig.  J37S 


Kopf  uud  Vorderbrust  tod  Evuthenta  $i»trb>bdu>. 
Wut«.,  viermal  vergr&sBert. 


Fig.  1373 


I'erta  tntrtcata.  l'tct.  A  Oberkiefer,  von  »in ton,  in 
lioppelter  Gröase.  H  erster  Unterkiefer  mit  Meinem 
Taster,  tod  unten.  C  UnUrlippe  mit  iliren  Tanten), 
letttere  beiden  Figuren  l»ra«l  vergr&iwert. 


Fig.  137t 


Larvf  von  Ittiont'n      t  tyili».    S<*m.  ».•• 
letzten  Häutung,  in  natürlicher  Gr**t 


die  Eier  in  Klumpen  auf  dem  Bauche,  und  lassen  sie  von  da  in'»  Was«*: 
fallen.  Die  Larven  (Fig.  1375)  nähren  sich  von  audereu  Insecten.  besonder 
von  den  Larven  der  Eintagsfliegen,  denen  sie  unter  Steinen  im  Wasser  aufU'Jt1'- 
Die  Holzläuse,  Psoeina  (siehe  Fig.  1350),  sind  winzige  Insecti-a. 
welche  man  auf  Baumstämmen,  zwischen  den  die  Steine  überziehenden 
und  auf  Holzwänden  antrifft,  wo  sie  sich  mit  grosser  Raschheit  bewegon.  >;? 
nähren  sich  von  verwesenden  Vegetabilien,  und  üborspinnen  die  zwischen 
Vertiefungen  der  Blattrippen  gelegten  Eier.    Die  Oberkiefer  sind  nnf bl- 
indem ein  an  denselben  auftretender  Zahn  in  der  Nähe  der  Ba>is  auf  der  w 
Seite  stets  stärker  entwickelt  ist,  als  auf  der  gegenüberliegenden,  die 
lippe  ist  tasterlos  (Fig.  137HV  Die  Fühler  sind  lang  und  borstenformig.  Hak* 
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Ähh  auch  die  in  Büchern  vorkommende  und  in  lusectensainmluugen  so  schäd- 
ige, flügellose  Bücherlaus  (Trocfes  pulsatorius.  L.)  (Fig.  1377  . 


Fi*.  1377. 


l4sdtli.iile  «iner  HolsUus.  A  Oberkiefer.  H  erstet 
i'nterkiefrr,  C  Unterlippe. 


hoctes  pulsaionus.  /,. 


Die  Einluden  sind  nur  in  den  wärmeren  Erdstrichen  zu  finden,  die 
-arveu  findet  man  daselbst  unter  Steinen  innerhalb  eines  Gespinnstes,  welches 
ach  jeder  Häutung  von  Neuem  angefertigt  wird.  Sie  haben  einen  wagrecht 
»rgestreckten  Kopf,  keine  Ocelleu,  perlschnurartige  Fühler,  fünfgliedrige  Kiefer- 
nd  dreigliedrige  Lippen -Taster.  Mittel-  und  Hinterbrust  sind  von  gleicher 
•rösse,  ebenso  die  Vorder-  und  Hinterflügel.  Die  Beine  haben  dreigliedrige 
arsen,  von  denen  das  erste  Glied  an  den  Vorderbeinen  auffallend  verdickt  ist. 
>as  letzte  Glied  des  acht-  bis  neunringeligen  Hinterleibes  trägt  zweigliedrige 
laifen    Fig.  1378). 

Fig.  137«. 


Snnnitnu.  Wtilv .  &   deweii  Oberkiefer.  Ii  desseu  Unterkiefer  un<l  Untorlippe.  V  Vordertar*u» 

von  Kmbi'i  Savignyi.  Wtttu. 


■ 
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Die  Ohrwürmer,  Forfiouliua  (Siehe  Fig.  1351)  (Fig.  1379).  leben 
des  Tages  unter  Steinen,  in  hohlen  Stengeln  u.  dgl.  verborgen,  und  gehen 
des  Nachts  ihrer  vegetabilischen  Nahrung  nach.  Das  Weibchen  hütet  die  E>r 
uud  die  Jungen  unter  seinem  Leibe.  Sie  gelangen  höchstens  ganz  zufällig  ii 
die  menschlichen  Ohren.  Von  den  Fresswerkzengen  ist  die  bis  zur  Basis  der 
Stämme  gespaltene  Unterlippe  hervorzuheben  (Fig.  13801.    Die  Fühler  sm£ 


Fig.  1379. 


Fig.  1880. 


Der  gemeine  Ohrwurm.  Forficnln  nurüulaha.  L. 


Fre»* Werkzeuge  von  For/rnla  aNricu/im«.  X.  -i 
Oberkiefer.  B  Knter  l'uterkiefer,  a  inner«-,  t  kv-~ 
Lude,  <  Taster,  d  Stamm.  C  l'oterlipp«,  a  k  i 
6  Stämme,  r  T*«Wr. 


fadenförmig,  Ocellen  keine  vorhandeu.  Der  neunringelige  Hinterleib  schein 
bei  dem  Weibchen  nur  siebenringelig ,  weil  die  beiden  vorletzten  Segmtn> 
versteckt  und  verkürzt  sind  (Fig.  1381).  Der  letzte  Riug  trägt  zwei  zan^:;- 
formige  Raifen. 

Die  Feldheuschrecken,  Acr id iodea,  sind  ungemein  gefräste . 
Pflanzen  lebende,  und  daher  meistens  schädliche  Insecten,  mit  seitlich  zusammr  :.- 
gediücktem  Leibe  und  senkrecht  gestelltem  Kopfe.  Die  Vorderflügel  bedecken  i- 
Klügeldeckeu  den  Hinterleib  und  die  fächerartig  zusammengelegten  Hinterrlü*'^ 
die  Hinterbeine  sind  meistens  Sprungbeine:  bei  vielen  Arten  erzeugen  In 
Männchen  durch  Reiben  der  Hinterschenkel  an  den  Flügeldecken  eigenthuc- 
liche  Locktöue  (Fig.  1382).  Die  Fühler  sind  stets  kürzer  als  der  halbe  I 
und  bestehen  aus  höchstens  24  Gliedern.   Die  Oberlippe  ist  autTalleud  gr  - 
und  in  der  Mitte  eingeschnitten,  die  Oberkiefer  sind  sehr  kräftig  und  ungM  •' 
gezähnt,  die  Aussenlade  der  ersten  Unterkiefer  ist  helmförmig  entwkkr.' 
und  wird  als  Galea  bezeichnet,  die  inneren  Ladeu  «ler  Unterlippe  sind  T#"- 
kümmert(Fig.  1383).  Die  Tarseu  sind  dreigliedrig,  die  Legescheide  der  Weibcb«-: 
aus  den  Hauchplatten  des  neunten  und  zehnten  Hinterleibsringes  gebildet,  rix' 
nicht  hervor.  Am  ersten  Hinterleibsringe  befindet  sich  ein  bisher  r&thsdhafc" 
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Fig.  1S8I. 


Fig.  1383. 


Hinterleib  de»  Männchen*.  £  der  des  Weibchens 
:i  Forßcnla  auncuiana.  L.  Die  Ziffern  bezeichnen 
-  >egineiite.   Der  Hinterleib  de*>  VYeibcheiiK  int 
gewaltsam  auseinandergezogen. 


Fi*  1382 


;-ft-  ;r;  einer  Feldheuschrecke,  von  d.-r  lune&- 
•-    3mal  verfTTÖssert.  5  Schrillader,  welche,  so- 
llt *ie  panktirt.  mit  Zahnchen  versehen  ist.  Ii 
trj  der  Schrillader,  lOOmal  v<*rgrd«sert,  i  lanxett- 
Lehe  Zahbcben  in  einer  Reihe  angeordnet. 

(Landois.  Thierstirameu  ) 


Utdipoda  ciitiratuent.  Fab.  A  Kopf  von  vorne, 
v-rgrfosert.  <t  Kopfschild,  b  Oberlippe,  <  Ober- 
kiefer, d  Kiefertaster.  B  Oberk  eferv  C  Erster 
Unterkiefer,  a  Stamm,  b  Lade,  c  Galea,  d  Taster, 
D  Unterlippe,  6  breite  Lappen,  d  Taster. 

Organ*;,  bestehend  aus  einer,  von 
einem  Chitinringe  eiugefassten ,  sich 
nach  innen  einstülpenden  Haut,  welcher 
innen  ein  mit  einer  Flüssigkeit  gefülltes 
Bläschen  anliegt,  das  mit  einem  zu  einem 
Ganglion  anschwellenden  Nerv  in  Ver- 
ladung steht  (Fig.  1384);  dieses  Organ  wird  meistens  als  Gehörorgan  ge- 
tutet. 

Hieber  zählt  die  berüchtigte  W  andor  he  us  ch  recke,  Oedipodamigra- 
oria.  L.  <Fig.  1385)  und  andeie  Arten  derselbeu  Gattung  (Fig  1386); 
Itetheophym a  variegatum,  Sulz,  Gomphocerus  biguttatus  Charp. 
Fi^.  1387),  sämmtlich  auf  unsereu  Wiesen  im  Herbste  häufig. 

Die  Laub  he  uschrecken,  Locustina,  kennzeichnen  die  borsteu- 
rmigen,  sehr  langen  Fühler.  Die  Oberlippe  ist  kreisrund,  die  inneren  Ladeu 
ler  Unterlippe  sind  klein,  und  hinter  den  äusseren,  grosseren  liegend  (Fig.  1388). 
l*r  Prothorax  bedeckt  meistens  mit  seinem  Hinterrande  die  Mittelbrust.  Die 
Flügeldecken  liegen  dem  Körper  senkrecht  an,  und  nur  an  der  Basis  derselben 
liegt  ein  dreieckiger  Abschnitt,  dor  den  Leib  horizontal  überdacht,  und  zwar 


•  i  Vergleiche  :OscarSchmidt,  die  Gehörorgane  der  Heuschrecken,  in  La  Valette 
^t.  George'«  und  Waldeyer's  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie,  XI.  Bd.,  und  Graber, 
üe  tvmpanalcn  Sinnesapparate  der  Orthopteren,  in  Denkschriften  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien,  XXXVI.  Bd. 
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Fig.  ISN 


A  Seitenansicht  von  Atridimm  iaturicum.  L  ,  »ach  Hii  wegnähme  der  Flügeldecken,  Flug«!  nad  Bei**.  •  M 
soger.annte  Qehororgan,  6  Yorderbrunt-,  c  Mittelbrust-,  >/  Hint«  tbruot-.Stigma,  t  Hitit«ileibs-Stif*ui»  ' 
Recht«*,  sogenanntes  Oeh''ror(jun  von  üttthiopliunui  yrt  »tum.  L.  a  Migma,  h  Von  »gong  g«gen  des  ki»w  « 
Tbeil  de«  Chitinringes,  c  Chittiifortsatz,  </  mit  Massigkeit  gefüllte«  Blochen.  C  Da*  Masche*  ftr  »  ei. 
kurzer,  7  langer  Fortsatz  desselben,  h  breites  Band,  d  unteres  Ende  des  letzteren,  welche*  »ich  aa  •*« 
Hprung  des  chitinringes  b  festigt,  1  Wulst  des  Blast  hen».  uuter  welchem  das  Nerrenganglion  ranrtetlt  th0 

Fig.  1386- 


1  Otdijxfiii  co(T»l(tctn»,  L  be  Die  >i  hnarmbre»  ke.  (Aeridi»m  »trttlulmm,  L. 
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Fig.  1385. 


Die  Waiulwrh^uschreck".  <tfilipo>i>i  mi-jritorm .  I., 


»,  dass  der  der  rechten  Flügeldecke  unten,  der  der  linken  oben  zu  liegen 
nniit.  Bei  den  Männchen  liegt  nun  in  der  Basis  der  rechten  Flügeldecke 
n  als  Spiegel  bezeichnetes,  von  Chitinleisten  eingefasstes ,  durchsichtiges 
äutchen,  während  die  Unterseite  der  linken  Flügeldecke  an  der  correspondirenden 
teile  eine  geschwungene,  mit  quer  liegenden  Leisten  versehene  Chitinverdickuug. 

Schrillader  trägt  (Fig.  1889).  Wird  mit  derselben  über  den  Rand  des 
Riegels  gestrichen,  so  entsteht  der  von  diesen  Thieren  hervorgebrachte  zirpende 
r*:knif.  Die  Tarsen  sind  viergliedrig.  die  Legescheide  ragt  stets  hervor.  Au 
er  Basis  der  Vorderschieneu  findet  man  bei  den  meisten  Arten  paarige,  spalt- 
rmige  Oeffnungen,  die  nach  innen  zu  von  eiuem  Häutchen  verschlossen  werden, 
"i  Haupttraeheenstamm  des  Vorderbeines  erweitert  sich  zwischen  diesen  Spalten 
!.i>enartig  .  während  ein  Nerv  daselbst  zu  einem  Ganglion  anschwillt,  und 
^nthümliche,  offenbar  ein  Sinnesorgan  herstellende  Endigungen  hat.  Auch 
ieses  Organ  hielt  man  bisher  für  ein  Gehörorgan*)  (Fig.  1390).  Die  Nahrung 
pr  Laubheuschrecken  besteht  vorwiegend  aus  anderen  Iusecten,  so  dass  sie 
-  nützliche  Thiere  betrachtet  werden  müssen.  Bei  manchen  Gattungen  bleiben 
\a  Flügel  stets  verkümmert  (Fig.  1391  .  rinderen  fehlen  sie  gänzlich  (Fig.  1392). 

•i  Vergleiche  die  in  voriger  Anmerkung  «Mtirten  Abhandlungen. 
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Fig.  1387. 


Mundth'ile  Ton  Dt<tt< im  rrrrHcitorns.  f,. 

A  der  Kopfuchild  a,  mit  drr  Oberlippe  A.  fornsta  tinditaima.  L.   I  Flngel  und  FlOgrlileckt  O*  *** 

B  Oberkiefer,  C  Kr>ter  UnUikierer.6  Lade,  chen*-.  B  Pa»«tth«il  der  recfcten  Ftüg.  14.  ek«\  m  «*•  < 

c  Oalea,  ii  Taater, />  UnWlippt-,  i  ftojwere,  -»  hen.  b  Spieg«-!.  r  aner*   PwaUder .  H   ianerrr.  •*<»* 

6  iunere  Luden,  c  Tuter.  <  'hittnwink.  I    r  |; , -  ,lth.-il  der  linken  Fltf  t-14«rk«.  *** 


geeehen,  a  SrhrilUder,  6  da*  Arm  Spiejrl  4«  reckt»» 
decke  entspre«  hen'le  Fr14 
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Fig.  1991. 


n 


\  fr* 


i  Treil   de»   rechten  Vorderbeine«  von  Locutto 
ttrtdutima.  L.  a   Schenkel,   6  Schiene,  c  linke. 
*:-..];  form  ige   Oeffaung  za  dem  Sinnesorgane.  B 
D»**rlbe  Stück  Ton  Vorne  gesehen,  die  Hachstaben 
bi'ien  dieselbe  Bedeutung.  C  innere  Theile  dieses 
SinMorganeu.  h   die  von  dem  Schenkel  in  die 
Schiene  eintretende,  grosse  Tracheenrohre.  i  blasen- 
•  •  -        Krw.'-iteruMj  •  i -  r - > - i b •  n .  von  d-r  Seit.-  t>— 
trachtet,  k  die  an«  dieser  Erweiterung  hervor- 
trrtende  Tracbe»  der  Schiene,  /  der  Nerv,  m  Gang- 
ib-n,  >.'  bMdf9naigmr,  ladn  kthaftraigea 
Ai-bAhlucff  der  grossen  Luftblase  herablaufender 
'■  atz  des  Ganglion«,  n'  unteres  Ende  diesem 
ForUaUes. 


V=>cd< 


Ephippigera  Vitium.  8er r.  in  natürl  eher  Grösss. 


Fig.  1393. 


i 


Mnndtheile  von  'i'ryllus  iloiuenttcus.  L.  A  Ober- 
kiefer. B  Erster  Unterkiefer,  C  Unterlippe 


Fig.  1392. 


Cullimfuus  onitrus.  Chnrp.  in  natürlicher  Grösse. 


Eine  der  bei  uns  gewöhnlichsten  Laubheuschrecken  ist  Decticus  verruci- 
toths.  L.  (Siehe  Fig.  1246). 

Die  Grabheuschreckon,  Gryllodea,  haben  Vieles  mit  den  Laubheu- 
whrecken  gemein.    Die  Fresswerkzeuge  sind  durch  die  blasig  aufgetriebenen 


Digitized  by  Google 


-    256  — 


Endglieder  der  Taster  ausgezeichnet  iFx 

1393)  ,  die  Flügeldecken  Hegen  dtm 
Körper  horizontal  anf,  und  tragen  >i 
den  Männchen  vieler  Arten  ein  SjimBr- 
Organ,  welches  nach  demselben  PU- 
wie  das  der  Laubheuschrecken  gebild« 
ist,  die  facherartig  gefalteten  Hinterflüni 
ragen  peitschenartig  unter  den  Hösr?!- 
decken  hervor.  Die  Tarsen  sind  dre  - 
gliedrig,  der  Hinterleib  trägt  zwei  faden- 
förmige, gegliederte  Raife.  Die  Gilb- 
heuschrecken  leben  unterirdisch,  und iww 
entweder  beständig,  oder  sie  ziehen 
doch  bei  Gefahr  oder  um  ihre  Eier  ab- 
zulegen in  ihre  Höhinngen  znrnck.  P* 
vielen  sind  die  Vorderbeine  zu  Gr 
beiuen  umgestaltet  (Siehe  Fig.  1214  D 
wo  dies  nicht  der  Fall  ist.  besitzt  da* 
Weibchen  eine  gerade  Legeröhre.  Da.« 
Männchen  heftet  bei  der  Begattung  d-c 
Weibchen  einen  kolbig  aufgetrieben« 
Sjierinatophoren  an  die  Scheide,  welch« 
letzteres  bis  zur  vollständigen  Entletrtnr 
des  Samens  mit  sich  herumträgt  (Fiz. 

1394)  .  Die  Feldgrille,  G  ry  II  • 
campest  ris.  L.,  auf  Feldern  jcJ 
Wiesen  ihre  Gänge  in  der  Erde  grab*r<l. 
und  das  Heimchen,  Gry llus  i  n 

stic us.   L.,   hei   Bäckern   und   in    Kuchen  häufig   (Fig.    1395)  dann 
Riedwurm,  Gryllotalpa  vulgaris.  Latr.  (Fig.  1396),  auf  Feldern  aai 
in  Gärten  H  Ctm.  unter  der  Oberfläche  Gänge  grabend,  an  deren  End* 


n  und  6  '-riflluf  >lwtusticu*.  /..    Heimchen.  <  ftrßllmM  cawpt$trtt   I..  FellfnlU 
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Fig.  13i»4. 


Hinterleibtonde  von  HryHnn  <  <initi<  stns.  /,.,  ge- 
waltsam auseinandergedrückt.  <i  After  am  Ende 
eine«  Höckers,  c  Spermatophor,  «/  gelenkig  ange 
bracht«1 Matte,  welche  es  festhält.  B  Spermatophor. 
von  der  Seite  gesehen,  C  Längsschnitt  durch  dkl 
kolbig  verdickte  Knde  de^a-lben. 
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F%.  I3!n>. 


Fig.  iat»T. 


Hryllvttilpn  i  ulgaria  Lttr.  und  »leren  Larve. 


Mgrm*€vpkün  tictnorum.  Paul. 
jtk'i  Z<-oloiric.  II. 


Hier  zu  mehreren  Hunderten  in  einem 
mit  Krde  vermischten  Gespinnste  liegen, 
nähren  sich  wie  alle  Grabheusch recken 
vorwiegend  von  thierischen  Stoffen.  Unter 
Steinen,  in  Gesellschaft  von  Ameisen, 
findet  man  die  winzige  My  rmecophila 
acervorum.  Panz.  (Fig.  1397). 

Die  G es penstheu schrecken, 
Phasmodea.  haben  ihren  Namen  von 
der  abenteuerlichen  Körperform,  welche 
in  den  meisten  Fällen  das  Thier  täuschend 
einem  dürren  Aestcheii  ähnlich  macht 
(Siehe  Fig.  1353),  um  so  mehr,  als 
die  laugen  lieine  in  der  Ruhe  an  den 
knorrigen,  irrau   oder   braun  gefärbten 

17 


Digitized  by  Google 


—    258  — 


Körper  angelegt  werden,  und  sich  diese  lnsecten  bei  Berührung  todt  ste: 
Andere  gleichen  in  Folge  des  verbreiterten  Hinterleibes  und  der  lappenartL:> 
Erweiterungen  an  den  Schenkeln  und  Schienen,  so  wie  durch  ihre  grüne  cd-- 
gelbliche  Färbung  einem  Blatte  (Fig.  1398).  Der  grossen  Mehrzahl  ur-, 
gehören  die  Gespenstheuschrecken  den  Tropen  an,  wo  sie  eine  nächtliche  Leih- 
weise führen  und  sich  von  Blättern  ernähren.  Die  Eier  werden  einzeln  abgelefi 
Die  Oberlippe  ist  tief  ausgeschnitten,  die  äusseren  Unterlippenladen  sind  atk: 
gross  (Fig.  1399),  die  Mittelbrust  auffallend  lang.  Die  Flügel  fehlen  manchm. 
den  Weibchen,  nicht  selten  beiden  Geschlechtern.  Die  Tarsen  sind  fünfgli^lii: 
die  Raifei»  ungegliedert  (Fig.  1100). 


Fig.  13t*.  Flg  ,3,,, 


Hinterleibsende  von  lUinllut  Hossn.  Fmh.  •  *» 
1'hyUiHm  Styth*.  praanal-PUtt*.  6  Kufen 


Auch  die  Fangheuschrecken,  Mantodea,  gehören  der  gr 
Mehrzahl  nach  den  heisseien  Ländern  an.  Sie  besitzen  borstenffcrmige  Füh.<r. 
eine  kreisrunde  Oberlippe,  die  Laden  der  Unterlippe  sind  von  gleicher  Grtoa 
(Fig.  1401).  Die  langgestreckte  Vorderbrust  trägt  kräftige  Raubbeine,  x-'i 
denen  sie  sich  sehr  mutliig  zur  Wehr  setzen.  Das  Weibchen  hat  um  ein  A> 
dominnlsegmcnt  weniger  als  das  Männchen.  Die  Eier  werden  klumpen««* 
an  Pflanzenstengel  abgelegt,  und  mit  einer  rasch  erhärtenden,  nnd  dann  o 
streifenartiges  Aussehen  annehmenden  Flüssigkeit  umhüllt  (Fig.  1402). 

Im  südlichen  Europa,  einestheils  bis  Frankfurt  a.  ML,  anderenteils»  U» 
tief  nach  Mähren  aufsteigend,  lebt  Mantis  religiosa.  L.  (Siehe  Fig.  1^ 

Die  Schaben,  Blattina.  Bind  Geradflügler  mit  flachem,  ovalem  £lqe? 
und  senkrecht  gestelltem,  unter  drm  erweiterten  I'rothorax  verborgenen 
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Fig.  1401. 


Fig.  1402. 


A  " 


Eierklurnpeo  von   Mattti»  rtligiosa.  L.  A  Senk- 
rechter Durchschnitt,  a  Innere»  des  Klampens,  & 
Aeussere  Lamellen,  f  Eier,  welche  Larven  enthalten 
and  sich  nach  Aussen  dringen.  B  Querschnitt. 


Fig.  1403. 


Masätheile  von  M-tntis  rtligiott.  L.  A  Oberlippe. 
i  Oberkiefer,  C  Erster  Unterkiefer,  a  Lade.  6  Galea, 
T»i:er.  I)  Unterlippe,  o  Kinn.  6  äussere,  c  innere. 
Loden,  d  Taster. 


Fig  1404. 


-X 


a  Bl  itta  germanica.  Fab.  bPeriplaneta  amtrteana. 
Fab.  aus  Mittel-  und  Südamerika,  durch  Pflanien 
in  Treibhäuser  rerschl  >ppt. 


«tier  Unterkiefer  einer  Blatte   /  Basalglied.  2 
i,  4  innere,  3  aawere  Ude.  6  Taeter. 


(Fig.  1403).  Die  aussei  e  Lade  der 
ersten  Unterkiefer  ist  schnabelförmig 
(Fig.  1404),  die  der  Unterlippe  noch 
einmal  so  gross  als  die  innere  (Siehe 
Fig.  1338).  Der  Hinterleib  des  Weibchens  hat  sechs,  der  des  Männchens  acht 
Bauchringe.  Die  Eier  werden  in  einer  besonderen,  schon  im  Inneren  des  Mutter- 
leibes gebildeten  Chitinhülle  eingeschlossen,  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  der 
Jansen  abgelegt,  in  welcher  sie  in  zwei  Reihen  angeordnet  beiläufig  zu  vierzig 

17* 
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nebeneinander  liegen.  Die  meisten  Schaben  führen,  des  Tages  in  dunklen  Schlupf- 
winkeln versteckt,  eine  nächtliche  Lebensweise.  Die  beinahe  über  die  gm» 
Erde  verbreitete  Küchenschabe  (Periplaneta  orientalis.  L.)  (Fig.  1405 
soll  aus  Vorderasien  stammen. 


Fig.  1405. 

e 

c 


ltriplartitt  oru»tah$.  L.  Gemeine  Kftchenfchab«.  u  Männchen,  6  Weibeben,  r  Kikapte).  </  lh«**IW  •» 

vorne,  t  Von  der  Seite.  /  Geöffnet 

Die  Termiten,  Termitina,  leben  zu  Staaten  vereinigt,  die  von  viererl*. 
Individuen  gebildet  werden:  Gerlögelten  Männchen  (Fig.  1406),  geflügelt»* 
Weibchen  (Fig.  1407\  und  Individuen  mit  verkümmerten  Geschlechtsorgane 
und  stets  ohne  Flügel,  nämlich  kleinköpfigen  Arbeitern,  mit  verborgen«: 
Oberkiefern  (Fig.  1408),  und  grossköpfigen  Soldaten,  mit  weit  vorsteliendrt. 
kräftigen  Oberkiefern  (Fig.  1409).  Die  perlschnurformigen  Fühler  sind  ku»~ 
die  ersten  Unterkiefer  haben  eine  blattförmige  Aussenlade  und  fünfgliednrt 
Taster  (Fig.  1410),  die  vier  Laden  der  Unterlippe  sind  von  gleicher  Grtw*. 
und  trägt  dieselbe  dreigliedrige  Taster  (Fig.  1411).  Die  Tarsen  sind  vier- 
gliedrig.  Die  Flögel  werden  nach  dem  behufs  der  Begattung  vorgenommen« 
Schwärmen  an  der  Wurzel  abgebrochen.  Ein  der  Flügel  auf  die>e  Wet?* 
beraubtes,  von  zahlreichen  Eiern  zu  enormer  Grösse  angeschwollenes  Weibcbee 
(Siehe  Fig.  1215)  findet  man  gewöhnlich  nahezu  in  der  Mitte  des  Baues  Bit 
seinem  Männchen  in  einer  besonders  geräumigen  Zelle,  und  bexeichnet  die*e 
Thiere  gewöhnlich  als  Königin  und  König,  obgleich  viele  Beobachtung« 
dafür  sprechen,  dass  mehrere  solche  geschlechtliche  Individuen  in  einem  B»=- 
vorkommen.  Die  Termiten  legen  ihre  Bauten  entweder  in  Baumstämmen  u. 
und  diese  Arten  sind  es  besonders,  welche  sich  durch  Zerstören  holiern»' 
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Fig.  im. 


Fig.  Uli. 

■y   .  Soldat  Ton  Ttnm$  luct/mgm*.  MuttL 


Krtter  Untvrkiffer  von  Teiawi  IAwI,  I  ?-a" 
«Ta»ter»tQck.  4  Kaulflck.  5 aa»»«re La*k,«T«» 


Gebäude  und  Gegenstände  bemerklich  machen,  deren  Oberfläche  sie  nnreieekij 
lassen,  oder  sie  errichten  auf  dem  Eidboden,  durch  Verkleben  von  Erdüttiktfi 

und  Pflanzen stoffen  mittelst  ihres  klebrigen,  erhärtenden  Speichels 
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Baateu  von  bedeutender,  oft  über  3  Meter  erreichender  Höhe,  die  nicht  selten 
tod  üppiger  Vegetation  überwuchert  erscheinen  (Fig.  1412  und  Fig.  1413). 

Fig.  1112. 


Erdbügel  von  Ttrnna  briltcoaua.  Sineathm, 


tü  den  Tropen  werden  sie  durch  Zerstören  aller  erdenklichen,  nicht  metallischen 
jegenstände  zur  Landplage,  und  führen  ihre  Angriffe  nächtlicher  Weile  aus. 
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Fi?.  1413. 


Ktuchktack«  von  Tenoitenbkuleü.  ■  in  Thon,  6  in  Holt 


Die  Sorge  für  die  Brut  und  die  Herstellung  ihrer  Wohnungen  bleibt  aus>chlif>i- 
lieh  den  Arbeitern  überlassen,  während  die  Soldaten  untbätig  sind,  und  nur 
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Verteidigung  des  Staates  gewidmet  erscheinen;  sie  vermögen  ihre  Kiefer  jedoch 
r.;dit  weit  genug  zu  öffnen,  um  grössere  Thiere  zu  verletzen.  Arbeiter  und 
S  ldaten  sollen  aus  geschlechtlich  verkümmerten  Individuen  beider  Geschlechter 
bestehen. 


IV.  Ordnung.  Aphaniptera.  Flöh«. 

flügellose  Kerfe  mit  vollkommener  Verwandlung,  saugenden  Mundtheilen 

und  getrennten  Brustringen. 

Das  wichtigste  Merkmal  der  Flöhe  bilden  die  drei  deutlich  getrennton. 
gleichartig  gebildeten  Brustringe,  von  denen  die  beiden  letzten  plaUenformige 
Anhänge,  weiche  man  für  Kudimente  der  stets  fehlenden  Flügel  hält,  tragen 
(Fig.  1414).    Hiuter  den  kleinen  Augen  liegen  die  kurzen,  dreigliedrigen 


Ve  Uli 


Valien  Ton  I'*l«x  nr,t  n,s  /,.,  ron  der  Seite  gesehen,  a  Fühlergrube .  b  deren  Deckel,  c  KonfechiM. 
'-  ixt  \*\&en  Kiefert&üter.  t  erster  Unterkiefer,  /  LippenUster  mit  eingeschlossenem  Stech.ippar;it.  g  die 
J-"i  Brn*thD(fe,  A  ihr  gewimperter,  häutiger  Rand,  i  Hüften,  j  Kollhagel,  k  Schenkel.  I  SehaltstucV  zwischen 
Jt'tkel  und  Schiene,  >n  Schiene,  n  Fn»s.  o  .Schuppe  der  Mittelbrust.  ;/  jene  der  Hintei -brüst,  (/obere  Hoheit 
i-r  AWarain*!»egmente,  r  ihr  verdünnter,  mit  einem  Horstensaum   beiieckW  Haiti .      untere  llogen  der 

Abdoraina^egmetitc,  t  deren  verdünnter  iUnd 

Pähler  verborgen  (Fig.  1415).  Die  Oberlippe  fehlt,  die  sägeartig  gezähnten 
langgestreckten  Oberkiefer  treten  zwischen  dem  ersten  L'nterkieferpaare  passireud 
weh  abwärts,  und  schliessen  zwischen  sich  ein  unpaares  als  Hypopharynx  ge- 
mutetes, von  den  älteren  Autoren  Glossarium  genanntes  Stechorgau  ein.  Diese 
Tlieile  sind  es.  welche  beim  Stiche  in  die  Haut  eindringen.  Das  erste  l'nter- 
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Fig.  1415. 


Kopf  und  1'rothora.x  von  Pultx  uiuaculi.  Haucht  ,  mit  herrorgestrecktem  Fähler.  b  Fühler  tob 

irrittttts.  L. 

kieferpaar  besteht  aus  kurzen  Platten  mit  viergliedrigeu  Tastern,  die  Unterlippe 
ist  gespalten,  und  ihre  mit  häutigen  Anhäugen  versehenen  Taster  legen  sich 
in  der  Ruhe  scheidenartig  um  die  das  Glossarium  einschliessenden  Oberkiefer 
herum  (Fig.  1416).  Die  Hüften  der  Beine  sind  langgestreckt,  die  Hinterbeine 
äusserst  kräftige  Sprungbeine.  Die  Larven  sind  linear  und  mit  Haaren  bedeckt, 
und  nähren  sich,  wie  ihro  beissenden  Mundtheile  beweisen,  von  festen  Stoffen. 
Auf  dem  Kopfe  tragen  sie  einen  besonderen,  in  eine  Spitze  auslaufenden  Chitin- 
höcker, zum  Zerreissen  der  Eihülle  (Fig.  1417).  Die  Puppe  ist  eine  Pupaobtecti. 

Hf'  Hl*-  F.g.  1418 


taut,  L.  b  erst«'!«  Kieferpiwr.  r  1'nterlippe,  </  Ober- 
kiefer. C  Unterlippe  ron  Pultx  cams.  Bouchi.  a  Uer  MenschenHoh.  {Pultx  irr, tan*.  L)  1  » 
Lippentheil,  b  Taatertheil,  r  hautiger  Saum.  /)Stech-  £  Lanre,  S  Puppe, 
orgai:   ron  Pultx  irritans.   L.  <l  Oberkiefer,  g 
OloMarinm. 

Diese  Ordnung  bildet  die  einzige  Familie  Pu Heina1),  zu  welcher  wb« 
dem  Meuschenfloh  (Palex  irritans.  L.)  (Fig.  1418)  noch  zahlrwci» 
andere,  auf  warmblütigen  Thieren  schmarotzende  Arten  gehören. 


')  Pulex.  Floh. 
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Fig.  U17. 


< 


A  Litt«  TOn  Pulex  /tlis.  beuche,  p  Stirnhöcker,  a  Fühler.  «i<«  Kiefertaster.  (,l  Lippentast«  r.  Ii  Der  Stirn- 
M«*er,  ton  der  Seile  gesehen,  noch  stärker  vergrößert.  C  Kopf  derselben  Larve,  a  Fühler.  Is  Oberlippe, 
M  erster  Unterkiefer  mit  seinem  Taster,  mb  Obeikiefer,  />h  feste  Tbeile  des  Schlundes. 

Der  Sandfloh  (Sarcopsylla  penetrans.  L.)  (Fig.  1419)  saugt 
gewöhnlich  auch  nur  Blut.  Sobald  jedoch  das  Weibchen  Eier  legeu  will, 
bohrt  es  sich  unter  die  Haut  von  Säugethieren,  bei  Menschen  gewöhnlich 
unter  die  Zehenägel,  der  Art  ein,  dass  nur  das  Hinterleibsende  hervorschaut. 
Durch  das  in  Folge  der  Entwickelung  zahlreicher  Eier  eintretende  Anschwellen 
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Fig  1419. 


l>er  rt.»n-lfloli.  Sarco/nyllu  p4Httra*$,  L.  a  Männchen  in  BatArl  (ir^e.  b  Weibchen  voll  von  Eiern  in  i»tar*. 
Gr6s»e,  c  Männchen  vergro»sert.  d  Weibchen  vergr.  (Iben  die  Pfote  eines  vom  Sandfloh  geplagten  Hin4et 

des  Hinterleibes  dieses  Thieres  können  arge  Schmerzen  hervorgerufen  werden: 
da  aber  die  Eier  iu's  Freie  gelangen,  und  nicht  wie  vielfach  irrig  behauptet 
wird,  in  die  Wunde  abgelegt  werden,  so  wird  das  nach  dem  Eierlegen  ab- 
sterbende Weibchen  auf  natürliche  Weise  durch  Eiterung  abgestossen.  worauf 
Heilung  eiutritt   Der  Sandtloh  lebt  in  Südamerika  im  Freien. 


V.  Ordnung.  Diptera.  Zweiflügler. 

Kerfe  mit  vollkommener  Verwandlung  und  saugenden  Mun itheilen,  nur 
einem  Flflgelpaare  und  zu  einem  Stücke  verschmolzenen  Brustringen. 

Der  als  Saugrüssel  (Probos eis)  bezeichnete  Mundapparat  der  Zwei- 
Hügler  besteht  aus  einer,  durch  die  halbröhrenaitige  Bildung  der  Ober-  uni 
Unterlippe  hergestellten  Röhre,  in  welcher  sich  die  stiletförmigeu  Oberkiefer, 
und  ersten  Unterkiefer,  letztere  an  ihren  stets  vorhandenen  Tastern  kenntlich, 
als  Stechorgane  eingeschlossen  vorfinden.  Ein  der  Oberlippe  ausitzeudes,  un- 
paares,  fünftes  Stechorgan  heisst  Kpipharynx  (Fig.  1420).  Bei  gewissen 
Zweiflüglern  fehlt  letzteres,  und  sind  die  beiden  Oberkiefer  zu  einem  Stücke 
verschmolzen,  so  dass  der  Saugrüssel  in  diesem  Falle  nur  drei  Stechorcic-' 
einschliesst  (Fig.  1421).  Sehr  häufig  endet  der  Saugrüssel  in  schwamm^ 
Polster,  welche  der  Spitze  der  Unterlippe  ansitzen.  Der  Saugrüssel  ist  tod 
relativ  sehr  verschiedener  Grösse,  oft  kaum  über  das  Gesicht  hervorragend, 
ist  er  manchmal  länger  als  der  ganze  Körper,  manchmal  weich  und  fleische 
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Fig.  |«i>. 


ni»f»-l  tob  fabnvu»  boiiuii».  L.  A  von  obeu,  Ä  von  unten.  C  nach  Entfernung  der  Rohre.  /  Oberlippe, 
*d  Oberkiefer,  w»x  er»te  Unterkiefer,  mx'  deren  Taster.  10  Unterlippe,  me  Kinn,  c  Epipharynx. 

Fig.  142». 


Muadtheile  Ton  Anthrax  morio.  Fab.  Ir  Oberlippe, 
*d  die  verwachsenen  Oberkiefer,  mx'  erste  Unter- 
kiefer, p  deren  Taeter,  mx"  Unterlippe. 


Kopf  von  Yolnretla  tot  ari«.  Poda. 


¥\g.  UU. 


und  in  eine  besondere  Höhlung  des 
Kopfes  einziehbar  (Fig.  1422),  nimmt 
er  bei  anderen  Formen  eine  harte  Be- 
Khaflenheitan.  bald  steht  er  gerade  ab, 
bald  ist  er  einmal,  ja  sogar  zweimal  im 
Knie  gebogen  Der  Kopf  der  Zweiflügler 
irt  meist  durch  die  bedeutende  Grösse 
der  zusammengesetzten  Augen  auffallend,  neben  welchen  gewöhnlich  noch 
irei  Ocellen  auftreten  ^Fig.  1423).  Die  Fühler  sind  entweder  lang  und  viel- 
gliedrig  (Fig.  1 124),  oder  kurz,  und  werden  dann  gewöhnlich  als  dreigliedrig 
bneichnet,  obwohl  das  Endglied  in  diesem  Falle  häufig  geringelt  erscheint 
'Fig.  142f>\  oder  eine  sogenannte  Fühlerborste  (Arista)  tragt,  was  als 


Kopf  von  Cultx  annulatu$.  Ftib. 
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Fig.  14*2. 


Kopf  von  Musen  domtstiia.  L.  von  der  Seite  gesehen,  b  Vertiefung  für  die  Fahler,  C  dritte«  Gl>*4 
Fühler,  t  Uasaltheil  dee  hervorgestreckten  Rossel.«,  eine  Fortsetzung  des  Kopfschlde*.  /  KieferUster.  f 
eigentliche  Rossel.  /  Endlippeu  des  Rassel«,  »  fleischiger  Tlieil  der  Kndlippen,  *  Uberlippe,  m  Maod^fftiX 

n  Athemloch. 

fortgesetzte  Gliederung  des  Fühlers  aufgefasst  werden  kann  (Siehe  Fig.  1301  >  \ 
den  zu  einem  festen  Ganzen  verschmolzenen  drei  Brustrmgen  ist  vom  Kücken  herfat 
nur  das  Mesonotum  zu  erblicken,  indem  der  I'ruthorax  oben  nur  mit  seinen  Seiten- 
th eilen,  den  sogenannten  Schulterschwielen  vorragt,  und  der  Metathoru 
von  dem  bis  an  die  Basis  des  Hinterleibes  reichenden  Schildchen  fast  to'JU 
bedeckt  ist  (Fig.  1426).  Von  den  Flügeln  ist  bei  den  Zweiflüglern  stet«  dc: 
das  vordere  Paar  entwickelt,  welches  vorwiegend  Längsadern,  und  nur  weniff 
Queradern  aufzuweisen  hat*).  Den  Voiderrand  des  Flügels  bildet  die  sogenannt» 
Costalader  (Costa  oder  Aussenrandader) ,  mit  ihr  parallel  entspringt  in» 
der  Wurzel  des  Flügels  die  Subcos  tal  ade r  (erste  Längsader),  aus  welch*' 

)  Allgemein  zu  empfehlen  wäre  eine  durchaus  gleichartige  Bezeichnung 
Flügelgcaders ,  welche  leider  noch  verraisst  wird,  wie  eine  solche  von  Sch  inor  .W* 
das  Flütfelgeädcr  der  Dipteren-  Verhandlungen  der  k.  k.  zool  -bot.  Ge*eIUcb»fi  " 
Wien.  XIV.  Bd.  S.  193  vorgeschlagen  wurde. 
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Fig.  1435. 


Fig.  1426. 


Kopf  und  Thorux  von  Tabunus  boiinus.  L.  p  Pro- 
thorax, x  Schnlterschwielen,   tu  Metathorux,  sc 
Scntellnra. 

gewöhnlich  noch  zwei  Längsadern,  die 
Rad i aUder  (zweite  Längsader)  und 
dieCubitalador  (dritte  Läugsader) 
abgeheu.  Sehr  häufig  findet  sich 
zwischen  der  Costalader  und  Subco- 
staladereine  als  Modiastinalader 
bezeichnete  Längsader.  Unterhalb  der 
Subcostalader  und  deren  Aesten  liegt 
eegen  die  Flügelwurzel  zu  die  vordere  Basalzelle  (Cellula  basaiis 
anterior].  Den  hinteren  Theil  des  Flügels  durchzieht  als  Haupt-Längsstamm 
die  Posticalad er,  nach  oben  die  Discoidalader,  nach  unten  dio  Analader 
abgebend.  (Alle  drei  werden  als  Venae  posteriores  bezeichnet).  Zwischen 
der  Postical-  und  Discoidalader  liegt  die  hintere  Basalzelle  (Cellula 
basaiis  posterior),  Verzweigungen  der  Discoidalader  umschliessen  die 
Discoidalzelle  (Fig.  1427).  Weitere  Details  sind  von  untergeordneter 
Wichtigkeit. 

Fig.  145(7. 


Kopf  and  Mandtbeile  de«  Weibchen«  von  Pm>goni<i 
margtuata.  Fab.  BN  Fahler. 


von  Hatmatopota  rlun'tilis  L.  a  Costalader,  b  Mediastinul.i  ler,  c  Subco*talader,  d  hUdukuL-r,  t 
CnbiUUder,  /  Ducoidalader.  7  Pontical&der,  A  Analader,  z  Querader,  <j  Hintere  Querader.  /  Mediastmal- 
Mlle.  2  Rand-  oder  Costalzelle.  8  Subcostalzelle,  4  CubiUlzellc.  5  Vordere  Basalzelle,  6  Hintere  Basalzelle. 

7  Analzelle,  8  Hinterrandze  lle,  .9  Discoidalzelle. 
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Am  Innenrande  trägt  jeder  Flügel  zwei  Lappen,  einen  äusseren,  die 
Alula,  und  einen  inneren,  das  Schlipp  eben  (Squama),  welches  sich  der 
Brust  anschmiegt,  und  gewöhnlich  ein  knöpf  förmiges ,  gestieltes  Organ,  den 
Sc  h  w i ngk o  1  b eu  (Halter)  überdeckt,  in  welchem  man  den  verkümmerten 
Hinterflügel  zu  erkennen  glaubt.  Von  den  fünfgliedrigen  Tarsen  ist  das  er?te 
Glied,  der  sogenannte  Metatarsus  meistens  auffallend  lang,  und  neben  den 
Endklauen  pflegen  häutige,  sohlenartige  Gebilde,  die  Afterkl  anen  (Pulvilli) 
aufzutreten  (Fig.  1428). 

Fig.  1429. 


A  Larve,  B  l'uppe  »on  Culex,  c  Kopf,  s  Atheinfhrp 


Die  Larven  der  Zweiflügler  sind  gewöhnlich  farblose,  weichhäutige  Tlnere. 
die  entweder  einen  deutlichen  Kopf  besitzeu  (Fig.  1429),  oder  bei  denen 
letzterer  von  den  übrigen  Segmenten  kaum  zu  unterscheiden,  und  einziehbar 
ist,  in  welchem  Falle  man  die  Larven  als  Maden  zu  bezeichnen  pflegt.  Man 
unterscheidet  per ipneu 8 tische  Larven,  bei  deuen  die  Athemiöcher  in  Keinen 
zu  beiden  Seiten  des  Leibes  liegen,  (Fig.  1480)  von  den  amphip  neue  tischen 
bei  denen  dieselben  zu  je  einem  Paare  am  vordereu  und  hinteren  Leibeseadf 
angebracht  sind  (Fig.  1431)  und  den  me  tapueustischen .  bei  denen  d*> 
vordere  Stigmenpaar  nur  angedeutet,  nicht  aber  wirklich  durchbohrt  erscheint 
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Fig.  1431. 


i  Um  von  Hwpodtrma  Actaton.  Brautt,  als  Beispiel  einer  metapnenstiachen  Larve,  st  Athtmlöcher. 
B  Kopfriag  dar  Larre  von  Hypodtrma  tarandi.  Sckin.  a  Deckelforche,  b  die  nicht  durchbohrten  Vorder- 
•t-rara.  (Brauer.  Oestriden.) 

H»ytk'i  Zoologie.  II.  18 
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(Fig.  1432),  so  dass  diese  letzteren  nur  durch  das  am  Leibesende  gelegene 
Paar  zu  athmen  vermögen.  Auch  die  Larven  nehmen  nur  flüssige  Nahrung  zi 
sich,  und  die  häufig  auftretenden  zwei  bis  vier  Chitinhaken  und  Spitzen  dienet 
ihnen  nur  zum  Anklammern  (Fig.  1433).  Die  Puppen  sind  theils  Pupae  obtectae 
(Siehe  Fig.  1429)  theils  Pupae  coarctatae  (Fig.  1434),  erstere  bewegen  sich,  wem 
sie  im  Wasser  leben,  lebhaft  mit  dem  Hinterleibe  zuckend  umher. 

Viele  Zweiflügler  stossen  den  Deckel  ihrer  Larveuhaut  mittelst  einer 
eigenthümlichen,  blascnformigen  Auftreibung  auf  dem  Kopfe,  der  St  im  blas* 
(Siehe  Fig.  1434)  ab,  welche  bald  nach  dem  Ausschlüpfen  wieder  zurücktritt 
deren  Austrittsstelle  jedoch  lebenslänglich  als  Furche  kenntlich  bleibt  (Fig.  1435) 

Die  geographische  Verbreitung  der  Dipteren  ist  eine  auffallend  gleich- 
massige,  indem  dieselben  Familien  über  alle  Zonen  verbreitet  sind.  Fossil  wohl 
schon  in  seltenen,  schlecht  erhaltenen  Exemplaren  vor  der  Tertiärzeit  auf- 
tretend, kommen  sie  doch  erst  in  den  Gesteinen  dieser  Formation  zahlreich 
und  formenreich  vor. 

Figr.  1433 


Kopf  de.   Weibchen,  ron  Hypoderma  Actaron.  lDi«  SttanbH»«  deutlich  iicbtb« 

Brantr.  x  Forche  der  Siirnbl*M. 


(Brauer.  Oestrid«n.) 
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Wir  unterscheiden,  im  Wesentlichen  dem  Sj-sterae  von  Brauer  und  Schiner 
folgend,  folgende  33  Familien: 
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Kopf  sehr  gross,  breit,  Boine 
derb,  Fussklaue  kamniförmig 
(Fig.  1442)  


Kopf  becherförmig,  nach  rück- 
wärts in  eine  Höhlung  des 
Thorax  einschlagbar,  Beine 
sehr  lang,  Metatarsus  auf- 
fallend verlängert,  Fussklauen 
zweizähnig.  (Fig.  1443).  .  . . 


Augen  gross,  zu  beiden  Seiten  des 
Kopfes,  das  letzte  Flussglied  das 
längste,  Fussklauen  zweitheilig  (Fig. 
1441)    


X. 


r3 


s 
> 
3 

*-3 


Hinterstigmen  der  meta-  oder  amphipneu- 
stischen  Larve  in  Form  zweier  Chitin- 
platten (Fig.  1444),  oder  von  jederseits 
zu  einer  Platte  verbundenen  Arkaden  mit 
Spaltöffnungen  (Fig.  1445),  oder  in  eine 
stets  gabeiig  getheilte  Athemröhre  ver- 
wandelt (Fig.  1446).  Die  Imago  stets 
mit  Stirnblase.  (Siehe  Fig.  1434).  II 
Zunft.  Eumyidae3)  


Hinterstigmen  der  stets  amphipneustischen 
Larven  in  eine  kurze,  hornige  (Fig.  1447), 
oder  lange  häutige,  niemals  auffallend 
gabelspaltige  Athemröhre  (Fig.  1448) 
verwandelt.  Taster  der  Imago  nicht  her- 
vorragend ,  die  Discoidalader  wird  vor 
der  Frügelspitze  von  der  Cubitalader  auf- 
genommen (Fig.  1449  und  Fig.  1450). 
Eine  falsche  Längsader  kreuzt  die  kleine 
Querader,  (mit  Ausnahme  der  Gattung 
Graptomyza) III.  Zunft.  Pseudone  ura4j 


1.  Familie 
Braulina5). 
Bienenläuse. 


2.  Familie 
Ny  cteri  b  iidae6). 
Fledermausfliegen. 


3.  Familie 
Coriacea7). 
Lausfliegen. 


4.  Familie 
Muscariae8). 
Fliegen. 


5.  Familie 
Sy  rphidae9). 
Schwirrfliegen. 


')  xvxlog,  der  Kreis,  das  Rund  und  $aq>r}  die  Nacht. ')  Pupa,  Puppe  und  pario, 
gebären.  *)  tv  gut  und  fivia  Fliege.  *)  xj/eviog  Lüge,  Täuschung  und  vevQOv  Nerv. 
')  foavla,  Laus.  •)  vv£  Nacht  und  ßioa>  leben.  ')  corium,  Haut,  Leder.  8)  musca,  Fliege. 
')  «»99«?,  Fliege,  Mücke. 

18* 
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Flügel  vorne  deutlich  zugespitzt.  IV.  Zunft. 
Acroptera*)  (Fig.  1452  u  Fig  1458).. 


Fühler  vier-  bis  fünfringelig  ohne 
Borste  und  Griffel  (Fig.  1456)  . 


Schüppchen  ungewöhnlich  gross 
(Fig.  1459)  


Stirn  und  Scheitel  tief  ein- 
gesattelt, Augen  stark  vor- 
gequollen (Fig.  1460)  . . 


Analzelle  gar  nicht 
oder  kurz  gestielt 
(Fig.  1462)   


6.  Familie 
Lonch  opteridae'). 


7.  Familie 
Mid  asidae* . 

8.  Familie 
Acroceridae'). 


9.  Familie 
Asilidae7). 
Raubfliegen. 


Analzelleimmerlang 
gestielt  (Fig.  1463) 


10.  Familie 
Bomby  li  idae8). 

Schwebfliegen. 

11.  Familie 
Empidae9). 

Tanzfliegeu. 


Mindestens  fünf  Hinter- 
randzellen  (Fig.  1461) 


12.  Familie 
Nemestrinidae1*. 


13.  Familie 
Medeteridae11 


Hintere  Basalzelle  mit 
der  Discoidalzelle  ver- 
schmolzen (Fig.  1464) 

Hintere  Basalzelle  von 
der  Discoidalzelle  durch 
eine  Querader  getrennt 

(Fig.  1465)   14.  Familie 

Hybotidae11). 

Fühlerborste  oder  Fühlergriffel  vor- 
handen ,    rückenständig  (Fig.         15.  Familie 

1457  u.  Fig.  1458)  Dolichopod  idaeu>. 

Langbein  fliegen. 

Hinterleibssegmente  der  Larven  durch  Entwickelung 
von  langen  Zwischenringen  verdoppelt,  der  ganie 
Leib  daher  19  ringelig,  Hinterstigmen  an  der  Seite        .    „  ... 
des  drittletzten  Ringes  (Fig.  1464),  zwei  Haftläpp-      lh-  "mil* 
chen,  drittes  Fühlerglied  mit  Endborste  (Fig.  1466)  T h  e  r  e  v  i  d  ae  l 


fend  nnd  xxtfet 
Frfirei 


')  </q&6 g  gerade,  und  paqpi)  Naht.  ')  «xpo<  in  eine  Spitze  auslau 
Flügel.  ')  o'pftoff  gerade  und  %ipas  Horn.  *)  Aoyjij  Lanzenspitze  nnd  *t«po 
*)  piättj,  bei  Theopn.  u.  Hesycb,  ein  den  Bohnen  gefährliches  Insect.  •)  u*qos  in 
auslaufend  und  «tpa«  Horn. ')  asilus,  bei  Plinius  Viehbremse.  •)  ßopßHios  ein  L_ 
Insect.  *)i/inle  Stechmücke.     Neraestrinus,  Schutegott  der  Wälder.  •*)  u^-kioo.-, 
von^Beiden  (die  Arten  gehören  weder  zu  Dolichopus,  noch  zu  einer  anderen  G 
,T)  v/Joff,  Buckel.  ,s)  Solizot  lang  und  novg  Fuss.  M)  »tvtia  Sommerszeit  (?) 
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Saugrüssel   mit  fleischigen 
Endlippen  


Säugrüssel  röhrenförmig,  seit- 
lich zusammengedrückt  . . 


17.  Familie 
Leptidae2). 
Schnepfenfliegen. 


18.  Familie 
Tabanidae3). 
Bremsen. 


sc 


©  x> 

—  ja 

.2 


TT 


3. 


9» 


II  J 


Kopf  klein,  Schildchen 
mit  zwei  Dörnchen 
(Fig.  1468;  .... 


mm  35 

«  —  a 


Kopf  gross,  Schildchen 
ungedornt  (Fig.  1469) 

Randader  nur  bis  zur  Flügel- 
spitze reichend,  Schildchen 
meist  gedornt  (Fig.  1467) . 


a  S-r 
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Letztes  Tasterglied  sehr  lang,  oft 
peitschenfönnig  (Fig.  1472)  .  . 


Letztes  Tasterglied  kurz,  meist 
kürzer  als  das  voi  letzte,  nie  peit- 
schenfönnig (Fig.  1473)  


19.  Familie 
Coenomy  ida  e4). 
Ziegerfliegen. 

20»  Familie 
X  y  1  o  p  h  a  g  i  d  a  e  5). 
Holzfliegen. 


21.  Familie 
Stratiomyidae6). 
Waffenfliegen. 


22.  Familie 
Tipulidae9). 
Schnacken. 


23.  Familie 
L  imuo  b  id  ae  l0). 
Wiesenmücken. 
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Auf  der  Flügelfläche  ein  eigen- 
tümliches, spinnewebartiges 
Adernetz  (Fig.  1475)  


24.  Familie 
Blephariceridae  n). 


47 

a 


s  ■  ~ 

Am->  a 

■  w  c 

eS  © 

S 


Discoidalzelle  vorhanden 
(Fig.  1476)  


25.  Familie 
Rhyphidae  '*). 
Pfriemenmücken. 


a)  xvjtlog  Kreis  und  xi'o^s  Horn.  1)  Xenzoe  schmal,  dünn.  3)  tabanus.  Bremse. 
5  *K90f,  gemein,  gemeinschaftlich  und  aw'«  Fliege.  i)  ^vlov  Holz  und  tpaqtCv 
freswen.  •)  argattog  kriegerisch  und  ftvta  Fliege.  ?j  nokvs  viel  und  vsvqov  Nerv. 
rJ  i»  gut  und  iceqpaiij  Kopf.  ')  tippula,  ein  schnell  über  das  Wasser  laufendes  Insect. 
"Ihm90'ßi6;,  im  Sumpfe  lebend.  l')  ßlcpagii  Augenwimper  und  xeQag  Horn.  ,J)  Qvyoi 
eekrömmt. 
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Fühler  kürzer  als  der  Rückenschild, 
deren  Glieder  kurz  (Fig.  1477) 


26.  Familie 
Bibionidae5). 
Haarmücken. 


Fühler  länger  als  der  Rückenschild, 
deren  Glieder  schlank  (Fig.  1478        27.  Familie 

u.  Fig.  1479)   Mycetophilidae1). 

Pilzmücken. 
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Fühler  kürzer  als  der  Rückenschild, 
deren  Glieder  unbehaart  oder  wenig- 
stens nie  wirtelhaarig  (Fig.  1480) 
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28.  Familie 
Si  mui  id  ae4). 
Kriebelmücken. 


Fühlerglieder  mit  breiten  Haar- 
büscheln oder  mindestens  mit 
Wirtelhaaren  (Fig.  1481  u. 
Fig.  1482)  

Fühler  höchstens  borstig  be- 
haart (Fig.  1483  n.  Fig.  1484) 


29.  Familie 

C  hironomidae4» 
Zuckmücken. 

30.  Familie 
Ptychopteridae*). 

Faltenmücken. 


•a  © 


a 

£  { 

3 


>-  a 

-3  s 


Flügel  in  der  Ruhe  dem  Körper 
dachförmig  aufliegend,  sehr  breit, 
vorne  mit  deutlicher  Ecke  (Fig. 
1485  u.  Fig.  1486)  


31.  Familie 
Psychodidae7). 
Schmetterlingsmncken. 


Flügel  in  der  Ruhe  dem  Leibe  flach 
aufliegend,  schmal,  vorne  abge- 
rundet (Fig.  1487  u.  Fig.  1488) 


32.  Familie 
Culicidae*). 
Stechmücken. 


Larven  peripneustisch ,  vieizehnringelig ,  die 
Flügel  das  einfachste  Gcädor,  mit  höchstens 
sechs  Längsadern  aufweisend.  IX.  Zunft. 
0  ligoneura  l)  (Fig.  1471)  


33.  Familie 
C  e  c  i  d  o  m  y  i  d  a  e 1 
Gallmücken. 


•i  6)  iyoi  wenig  und  t  tvQov  Nerv.  5)  bibio,  ein  kleiaes,  sich  im  Weint»  erwägende» 
Insect. J)  fivyrjg  Pilz  und  <jp<7ij  Freundin.  )  simultaF,  das  feindliche  Aneinandergerät» 
zweier  Personen.  \  jr*i(>o-»ouos,  die  Hände  bewegend.  6)  ntriq  Fnlte  und  »t^ö» 
Flügel.  ')  t/fv^r)  Hauch,  Schmetterling  und  uöog  Gestalt.  *)  culex,  Mücke.  »)  *i;xi>  GiJ- 


MUg< 

apfel  und  pvia  Fliege. 
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Fitr.  1436. 


MV. 


tVfduw  Enle  eiuercyclorhaphen  Dipteren-Larve, 
Khfnutifcb.  an  Kuhlerwarxen.  o  Mundfiffnung. 

•  Marno  d.  Typen  d.  Dipt.  Larv.) 


Fig.  143». 


MnEdöffoung  der  Larve  von  Jttlophai/us  ornms.L. 
ort  d*n  Nack«-nmaskfln  und  der  bogenförmigen 
Nath. 


Fig.  1410. 


4  Msadtheile  von  Hippu'-f  •  •  jhui-i.  1.    ///;  die 
'•  rk  •  tVr  ait  den  Andeutungen  der  sie  durch- 
Uthörn  TrachealrAhren,  i  Oberlippe,  #m  Fahler. 
Ä  4u  Oberlippe  stärker  vergrötsert,  F.  dVr  Hypo- 

pha'jnx. 


Fig.  1437. 


OS 


SchetnatUche  Djrstellung  de*  \  «»rd^ren  Endes  einer 
Cec-idomyiden-Larvr.  ot  rudimentäre  Muudtheile, 
p  Tahter,  c  chitinöse  Kieferk.ipsel ,  ff  Ganglion 
supraoesophaucuui.  o  Autr«nflecken. 

(Mamo.  d.  Typen  d.  Dipl.  Larv.) 


Fig.  143H. 

tn 


Scbematische  Darstellung  de«  vorderen  Endes  einer 
orthorbapben  Dipteren-Larve  mit  deutlichem  Kopfe, 
m  Kiefer,  p  Taster. 
(Maru     d.  Typen  d.  Dipt.  Larv.) 


Fig.  1441. 


/.  Unterlippe,  2  FusBklaue  Ton  Braula  cotca. 
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Fig.  1443. 


Sycteribia  Syktsü.  \\<st\c .  Weibchen.  Die  gr&sete  Art,  oben  in  nitürl.  Grünt 

Fig.  1445. 


A  Letxter  Ring  der  Lmrve  ron  Gmtropktlut  <«»<■ 
ron  hinten  gesehen.  B  Hintere StigmenpUtte  «r*dbn. 
stirker  vergrößert,  um  di<>  Arkaden  ti  teirn. 

(Braner.  MonogT.  d.  Oeetrilti 

Fig.  1448 


Letzter  Ring  mit  den  tStigmenplAtten  von  Cepha- 
lomyia  maculata.  Mac.  $t  Stigmenplatten. 

(Brauer.  Monogr.  d.  Oeetriden.) 


Fig.  144G 


Larve  von  Kristall*  t«»a$.  L.  $  AUf«r«kr' 
Fig  1149. 


Larve  von  Bphydra  halophtla.  Pack,  s  Atheraröhrc. 


A  R6*»el  von  SyrpMn$  fgraUri.  L  i  Obtd^f» 
p  Twter.  b  Fühler  deeaelben  Tkiert» 
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Fig.  1447.  Pig.  H50 


vtrrrtmrt,  wn  den  Endgriffel  zn  zeigen.  Minnchen  Ton  Lottchopttra  lutta.  Patu. 


Fig.  1454. 


Larve  von  Therera.  $a  vordere»,  sp  hinteres  Athemloch,  N  Nzchschieher. 
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Fig.  1456. 


'Fig.  1457. 


Fühler  von  Midaa. 
Fig.  1459. 


Kühler  des  Mänichens  von  Emoryplmi  fnt»«<». 
Mick,  a  Fühl,  iboiste. 


Atroctrn  ylobnlus.  Pom.  ScbftppdMB. 


Dolichopus  rtgali».  Utiy. 


Fig.  1461. 


Nemeatriniden-Flügil.  .  Cubitalader,  h '  l>  /<"  h*  A '  IlinterrandzeUeo. 
Fig.  1460. 


CO 


Fig.  H63 


Kopf  vod  Dioctria. 
Fig.  14fi*. 


Empis  Hilda.  I..  a  Stiel  der  Anah*n* 


Anthrax  hott»  ntotta.  I .  a  Acalielle. 


d  by  Googl 


A  S«pf  der  Lwm  von  Hacmatopota  platialis,  L  ,  stark  verg<ÖB&ert.  I  Oberlippe,  o  Oberkiefer,  t  Taster, 
/  FQhler,  a  Aoge.  A  Die  Larre  selbst.  (Brauer,  Itegeobreme.) 


Fig.  1470. 


Fig.  1469. 


Vorderende  einer  Ctenophora-LarTe. 


Xylopkafus  aitr.  Fab, 
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Fig.  1467. 


A  Btrit  nllata.  Font.  B  deren  Ptftgei. 
Fig.  HU. 


Hormomjfia  producta.  Mtig. 
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* 

Fig.  J47S. 


Weibchens.  .  Stmulta  maculata.  M*ig. 
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Fig.  1481. 


M&nnchen  Ton  Eurycttemus  tltgatis.  Mtig. 

Fig.  1484. 


fahler  des  Männchens  von  Corynoneuru.  ' 

Kopf  von  Ptychopt/ra  co»tamtHato.  L 


Fig.  1483. 


Männchen  von  Piychoptera  eontaminnia.  L. 


Die  Unter-Ordnung  der  Pupiparen  ist  durch  die  unter  allen  Insetto 
ihr  allein  zukommende  Fortpflauzungs weise  ganz  besonders  ausgezeichnet,  Sit 
führt  ihren  Namen  gänzlich  mit  Unrecht,  denn  keine  Puppen  werden  gebort* 
sondern  Larven,  welche  sich  freilich  alsbald  in  eine  Puppe  yerwandeln.  Stt« 
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Fig.  14i*5 


hrieoma  octllari».  Mriy. 


W.  il'. Jten  von  CnttX  oiiiiulatu9  Sehr. 


Flügel  vou  Piychoda  phahunoi-h  |  i. 
Fig.  14ss 


.  WM 


FiQgcl  von  l'alex. 


l»mmt  hei  diesen  Thieren  nur  ein  einziges  Ei  auf  einmal  zur  Kntwickelung, 
M  die  demselben  entschlüpfende  Larve  wird  in  der  Scheide  bis  zur  voll- 
itftodigen  Ausbildung  zurfickbehalten,  und  durch  das  milchartige  Secret  einer 
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baumartig  verzweigten,  paarigen  Drüse  ernährt.  Die  Eileiter  sind  ausserordent- 
lich kurz  und  nehmen  nnr  zwei,  zwei-  bis  dreikammerige  Eiröhren  auf.  Di 
diese  Eiröhren  meistens  von  einer  gemeinsamen  Hülle  eingeschlossen,  wie  ein 
einziges  Organ  aussehen,  und  die  kurzen  Eileiter  zu  einem  unpaaren.  kurzen 
und  weiten  Rohre  zusammentreten  (das  hier  merkwürdiger  Weise  als  Receptaculam 
seminis  fungirt)  bevor  sie  in  die  Scheide  übergehen,  so  bietet  der  ganze  innere 
weibliche  Apparat  einen  Anblick,  der  einigermassen  an  die  Gebärmutter  der 


A  Weibliche  Geschlechtsorgane  von  Mtlophagu»  ocmua.  L.  vor  beginnender  Trichtigkeit,  B  £*a*Bt**:i* 
(unpaarer  Eiergang)  mit  den  Eileitern.  (Lenckart.  Portpfl.  u.  Entw.  d.  Popipax**.) 

Fig.  1490. 


ßraula  coeca,  Sitt$ch.  a  Infect.  6  Pnparinm,  c  Fum  dm  In»*cte» 
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Die  Bie  n  enläuse,  Braulina,  werden  durch  ein  winziges,  flügelloses, 
auf  den  Thorax  der  Honigbiene  lebendes  Insect,  die  Braula  coeca.  Nitzsch. 
reprasentirt.  Der  riesige  Kopf  trägt  keine  Augen,  wohl  aber,  in  tiefen  Stirn- 
hohlen  eingebettete,  zweigliedrige  Fühler,  mit  kugelförmigem  Endgliede,  und 
rückenstandiger,  gefiederter  Fühlerborste.  Der  Thorax  ist  sehr  kurz,  der  borstige 
Hinterleib  fünfgliedrig  (Fig.  1490).  Das  Endglied  der  fünfgliedrigen  Tarsen 
tragt  dicht  kammartig  gezähnte,  zum  Festhalten  an  den  Haaren  der  Biene 
bestimmte  Fussklauen  (Siehe  Fig.  1442). 

Die  Fledermausfliegen,  Ny cteribiidae,  sind  gleichfalls  winzige 
flügellose  Insecten,  welche  auf  Fledermäusen,  vorzüglich  in  deren  Achselhöhlen, 
schmarotzend  angetroffen  werden.  Die  Augen  sind  entweder  blosse  Ocellen, 
oder  sie  fehlen  gänzlich,  die  zweigliedrigen  Fühler  sind  unter  dem  Kopfrande 
eingelenkt.  An  dem  fadenförmigen  Rüssel  sind  auffallend  grosse  Taster  be- 
merklich (Fig.  1491  u.  Fig.  1492).  Die  Schwingkölbchen  liegen  auf  der  Rücken- 
seite, innerhalb  der  Hüften  des  dritten  Beinpaares.  Der  borstige  Hinterleib  ist 
sechsringelig. 

Fig.  J491. 


SgrUrxbta  Sykuit.  WtMtw.  Ä  Kopf  ?on  oben.  B  von  unten.  C  von  der  Seite,  r  Saugrüseel,  p  Taater.  an 
Fähler   D  Ein  Fahler.  B  Endglied  de«  Fum,  F  Ba«is  de«  Mittelbeine«,  »eine  Verbindung  mit  dem  kamm- 

fonnigen  Organe  zeigend,  ß  das  kammformige  Organ. 


Fig.  149». 


Die  Lans fliegen,  Coriacea,  haben  einen  flachgedrückten  Leib  von 
lederartiger  Consistenz,  und  schmarotzen  äusserlich  auf  Säugethieren  und  Vögeln; 
bei  vielen  sind  die  Flügel  verkümmert,  doch  auch  die  geflügelten  Arten  be- 
wegen sich  am  liebsten  hurtig  laufend.  Sie  besitzen  meist  grosse,  seitlich 
angebrachte  Augen,  und  sehr  kurze,  warzenförmige  Fühler  (Fig.  1493).  Die 
Beine  sind  an  ihrer  Einlenkungsstelle  durch   eine  breite  Platte  getrennt. 

Hayek'a  Zoologie.  II.  19 
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Die  bekanntesten  sind  die  auf  Pferden  in  der  Nähe  des  Afters  und  der  Genitalien 
überall  anzutreffende  geflügelte  Hippoboscaequina.  L.  (Fig.  1494>  und 
die  flügellose  Schafzecke  (Melopnagus  ovinus.  L.  (Fig.  1495)  Lipop- 
tena  cervi.  L.  (Fig.  1496)  lebt  in  geflügeltem  Zustande  auf  Vögeln,  f* 
züglich  auf  dem  Haselhuhn.  Bonasa  sylvestris.  Brehm.,  wirft  aber  später  Au 
Flügel  ab  und  schmarotzt  hinfort  auf  Hirschen. 


Pig  1493. 


A  Kuw.«l  v.mi  Mu-  i,  }>  Taster,  B  FnhUr  d^mlWi 
I   fi  frracih:  Mm.  ü»tiung. 


Die  Fliegen,  Muscariae,  bilden  die  artenreichste  Familie,  der  Zwei- 
flügler. Sie  besitzen  dreigliedrige  Fühler  mit  rückenständiger  Kmiborsk 
(Fig.  1497),  und  deutliche  Ocelien.  Die  Discoidalader  ist  stets  einfach  (Fig.  149*i 
Die  Larven  schmarotzen  theils  in  anderen  Thiereu,  theils  leben  sie  in  faulenifn 
thierischeu  oder  verweseuden  oder  auch  lebenden  pflanzlichen  Stoffen.  Hi'BK 
zählen  die  kleinen  Oscinis-  und  Chlorops- Arten  (Fig.  1499).  den? u  in 
den  Getreidehalnien  lebende  Larven  oft  bedeutenden  Schaden  vermachen.  <h* 
in  Italien  und  Südfrankreich  der  Olivonernte  oft  Eintrag  machende  OUfi* 
fliege,  Dacusoleae.  Fabr.  (Fig  1500),  Ii«  auf  Compositen  lumfig  gaUü 
artige  Auswüchse  erzeugenden  Bohrt'  Ii  e ir« n,  Trypet  t  o 

schön  gezeichneten  Flügeln,  die  durch   rasche  Vertilgung  von  Kxcr« 
durch  ihre  Larven  meist  höchst  nützlichen  Anthomyien  (Fig.  1502'. 
die  berüchtigte  Ts v  se-  F I  iege ,  G I     s  i  n  a  mo  rsi  t  ans ,  West  w. 
und    Fig.    1504).    Dieses   jede    Viehzucht    in   den    von    ihm  be*.>h 
Gegenden   unmöglich   machende  Insect   bewohnt   die  Gebenden  östl 
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Fig.  U98. 


Flügel  von  Miis>>i  ihmtttira.  L. 

< 

Uapopo  und  die  Landschaft  Sebitoeni  in  Afrika,  zwischeu  dem  15.  und  18°. 

Br.  un.l  dem  24°  und  28°  Oe.  L  v.  G.  Unter  dröhnendem  Summen,  mit  unge- 
wöhnlicher Hartnäckigkeit  ihre  Opfer  verfolgend,  bringt  sie  ihnen  ihre  blut- 
•'nrifteaden  Stiche  bei,  denen  -ie  meist  im  Zeiträume  von  drei  bis  zwölf 
lochen  erliegen.  Nach  Oswell's  Bericht  genügen  drei  bis  vier  Fliegen  um 
''inen  Ochsen  zu  töJten;  der  genannte  Reiseude  verlor  auf  einer  seiner  Reisen 
W  von  den  57  Zugochsen,  die  er  besass.  durch  die  Tsötse-Fliege.  Alle  Haus- 

19* 
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Fig.  1500.  Fig.  1502. 


Dacus  oltat.  Fabr.  (Oben  vergrftwert.)  Fig.  1504 


Die  Kirachfliege.  Tryptta  $igytata,  Jttig. 

thiere  erliegen  ihr,  mit  Ausnahme  der  Ziege.  Dem  Menschen  ist  ihr  Stich 
ganz  ungefährlich*). 

Auch  die  Stubenfliege,  Musca  domestica.  L.  und  die  ihr  sehr 
ähnliche  Stechfliege,  Stomoxys  calcitians.  L»,  die  Bru  m  mfliec*. 
Musca  vomiteria.  L.  und  die  Schmeissfl ie ge ,  Sarcophaga  carnaria. 
L.  (Siehe  Fig.  1251)  gehören  dieser  Familie  an. 

Sehr  nützlich  wird  die  Gruppe  der  Tachinarien,  deren  meist  lebendif 
geborene  Larven  im  Inneren  anderer  Insecten  schmarotzen,  so  die  der  Kchm> 
myia  fera.  Meig.  (Fig.  1505)  in  der  Raupe  der  Nonne  und  Föhreo-EiJ*. 


*)  "Wahrscheinlicher  erscheint  es  uns,  dass  der  Mensch  und  die  Ziep*  gar  sieht 
gestochen  werden. 
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der  prachtvollen  Echinomyia  gross a.  L.  (Fig.  1506)  in  der  von  Bombyx 
trifoüi,  und  die  der  Exorista  vulgaris.  Fall.  (Fig.  1507)  in  der  der 
fluni  Irin 

Vig.  1507. 

Fig.  1506. 


Bckinomjfia  yrotta.  L. 


Exorista  vulgaris.  Palt. 

Gymnosoma  rotundata.  L.  schma- 
rotzt im  Larvenznstande  im  Inneren  der  Pen- 
tatoma-Arten;  die  Larve  hat  ihre  Athem- 
löcher  am  Ende  eines  schwanzartigen  An- 
hanges, den  sie  mit  einem  Stigma  ihres 
Wirthes  in  Verbindung  zu  bringen  weiss 
(Fig.  1508). 


?\g.  1508. 


Ql*wma  rotundata.  t.  stark  Tergro»*ert.  Daneben  deren  Larve,  im  Innerei  tod  Pentatoma,  ihr  Athem- 

rohr  $  bei  einem  Stigma  hör  vorstreckend 
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lig  1.09. 


Auch  die  Dexiarieu  leben  als  Larven  parasitisch  iu  Raupen,  während 
die  Larven  der  Conopiden  (Fig.  1509)  im  Hinteileibe  von  Feldheuschrecker 

und  HautflOglern  angetroffen  werden.  Lto 
lebhafteste  Interesse  erwecken  durch  ihr? 
LeLensweise  jedoch  die  Biesfliegen 
(Oestr  i  d  ae*).  Sie  schmarotzen  sämm;- 
lich  im  Larvenzustande  in  Säugethiereo. 
währ«  nd  die  Imagines  während  ihres  drr. 
bis  vier  Wochen  andauernden  Lebens  keine 
Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  scheinen,  sich 
im  Allgemeinen  sehr  ruhig  verhalten,  nnd 
nur  während  des,  behufs  der  Begattum: 
eintretenden  Schwäimens  grosse  Lebhaftig- 
keit entwickeln.  Gastrophilus  eqoi 
Fa  b.  (Fig.  1510;  schwärmt  unter  lebhaftem 
Summen  bei  Sonnenschein  oder  auch  in 
mondhellen  Nächten.  Das  hefruchtete  Weib- 
chen klebt  im  Finge  400  bis  500  Eier 

Fig.  1510. 


Cowoptt  maerocepMota.  L. 


GattrophtU»      mi.  L.  Pl«i<leioaf0n-Buw&i6|r«-  Dt«  Flirg«,  «in  Stftok  d«  iun«rea  «im*  Pf«rd#»»f«M  n» 

<1i>n  Larven,  nnd  l.*r»e  r«rgrA«Mrt. 


•)  Vergleiche:  Brauer,  Monographie  der  Oestridep.  Wi»-n.  1863. 
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an  die  Kniebeuge  oderdie  Schultern  der  Pferde.  Die  ausgeschlüpften  Larven  kriechen, 
sich  mit  ihren  Haken  zwischen  den  Haaren  festhaltend,  den  Pferden  in  das  Maul, 
lassen  sich  verschlucken  und  haken  sich  mit  ihren  Mundhakeu  im  Inneren  des 
Magen  >  fest.  Im  Hochsommer  lassen  sie  sich  los  und  gehen  mit  den  Excrementen  ab, 
um  sich  in  denselben  oder  in  der  Erde  zu  verpuppen.  Gastrophilus  haemor- 
rhoidalis.  L.  (Fig.  151 1)  setzt  seine  Eier  an  die  Lippen  und  Lippenhaare 


Pig  1411. 


l  i 

'justropJttlus  katmorrkoui.ttis  L.  und  mint  Larve. 

der  Pferde  ab,  welche,  an  diesen  Stellen  sehr  empfindlich,  diese  Fliege  unge- 
mein fürchten,  bei  deren  Annäherung  durchgehen,  ja  nicht  selten  ins  Wasser 
Zuflucht  nehmen.  Auch  die  Larven  dieser  Fliege  gelangen  durch  den  Mund 
in  den  Magen  oder  Zwölffingerdarm,  lassen  aber  nocli  vor  der  vollständigen 
Keife  los,  um  dieselbe,  an  den  Wanden  des  Mastdarmes  angehakt,  abzuwarten. 
Während  dieser  Zeit  geht  ihre  blassröthliche  Farbe  in  Blaugrün  über.  Sie 
verlassen  ihren  Wirft  einzeln,  und  nicht  zugleich  mit  deu  Excrementen, 
zwischen  Mai  und  September.  Gastrophilus  nasalis.  L.  (Fig.  1512)  unter- 
scheidet sich  von  seinen  Gattungsgenossen  dadurch,  dass  die  Fliege  niemals 
summt.  Ihre  wachsgelben  Larven  leben  im  Zwölffingerdarme  des  Pferdes,  und 
gehen  zugleich  mit  dem  Kothe  ab.  ohne  im  Mastdarme  Station  zu  machen. 
Hypoderma  bovis.  Deg.  (Fig.  1513)  legt  seine  Eier  an  die  Haare  des 
Rindes,  meist  an  schwülen  Julitagen,  und  veranlasst  das  Biesen  desselben 
(ein  unter  den  Symptomen  der  grössten  Angst  vor  sich  gehendes,  sinnloses 
L'mherrasen ,  bei  welchem  oft  durch  eine  einzige  Fliege  erschreckt  ganze 
Heerden  aaseinanderstieben,  und  die  einzelnen  Rinder  durch  Stürzen  Schaden 
nehmen).  Die  Larve  bohrt  sich  in  der  Haut  bis  in  das  Unterhautzellgewebe 
ein,  der  Art,  dass  man  die  Stelle,  an  der  sie  sich  eingebohrt  hat,  nicht  wieder 
auffinden  kann.  Erst  nach  der  ersten  Häutung  bekommt  die  Larve  Dornen, 
reizt  dadurch  das  umliegende  Gewebe,  und  perforirt  die  Haut  durch  beständige 
Bewegung  des  letzten  Ringes.  Dadurch  kommt  es  zur  Bildung  der  sogenannten 
Dasselbeule,  deren  schon  100  auf  einem  einzigen  Rinde  vorgefunden  wurden. 
Im  Mai  oder  Juni  erreicht  die  Larve  ihre  Reife,  arbeitet  sich,  die  Oeffnung 
der  Dasselbeule  erweiternd  in's  Freie,  und  fällt  zu  Boden,  in  welchen  sie  sich 
eingräbt  und  hierauf  zur  Puppe  wird.  Oestrus  ovis.  L.  (Fig.  1514)  legt  ihre, 
vennuthlich  lebendig  geborenen  Larven   an  die  Nasenlöcher  der  Schafe  ab. 
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Fig.  1512. 


Oa$tr<fphilua  na»alis.  L.  und  s«iae  Lirv.'. 
Fig.  151S. 


Di«  KiDÜftr-DafettlfliMg*  ttftpoderma  boti».  L.  a  Plieue.  (drr  lla*rwulst  am  !Iiat«r1«ib«  wurde  zu  —kr  »arten 

6  Larr«,  c  Tonn«,  ä  Bi. 
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Die  Larven  kriechen  in  die  Nasenhöhlen  und  die  Stirnhöhlen,  und  haken  sich 
dort  fest,  die  sogenannte  Schleuderkrankheit  hervorrufend. 

Cephenomyia  rufibarbis. 
Meig.  (Fig.  1515)  umkreist  lautlos 
Fig*  1514  die   Edelhirsche,   welche  durch  ihr 


Erscheinen  in  grosse  Aufregung  ver- 
setzt werden,  und  spritzt  denselben 
ein  Tröpfchen  Flüssigkeit,  in  welchem 
9  bis  12  Larven  enthalten  sind,  in 
die  Nasenlöcher.  Die  Hirsche  reiben 
dieselben  an  Bäumen  und  an  der 
Erde  oft  blutig,  können  aber  doch 
nicht  verhindern,  dass  die  Larven 
in  die  Nasenhöhle,  uud  von  dort  in 


Di* sciuf-BiMftieg«-  Oe$trna otia,  t  a  Lirre.  jje  Rachenhöhle  eindringen,  wo  sie 

sich  festhaken,  und  erst  im  Frfih- 


Eumtrua  luiiulatua.  Mn<i.  Die  Zwiebt  1-Motidfliege. 

Die  Sch  wirr  fliegen,  Syrphidae,  sind  meist  lebhaft  gezeichnete, 
bald  schlank,  bald  plump  gebaute  Fliegen,  mit  raschem,  summendem  Fluge, 
die  mit  Vorliebe  Blüthen  aufsuchen.  Ihre  Larven  loben  im  Wasser  oder  in 
Jauche,  wie  die  unter  dem  Namen  der  Rattenschwanzmaden  bekannten 
von  Eristalix  tenax  L.  (Siehe  Fig.  1448),  oder  in  faulem  Holze  wie  die  von 
A phr i ti 8  apiformis.  Do  Geer. ,  oder  auch  in  Zwiebeln,  wie  die  von 
Eumerus  lunalatus.  Meig.  (Fig.  1516),  welche  in  der  Sommerzwiebel 
lebt.  Meistens  jedoch  leben  die  Larven  frei  auf  Blättern,  eifrig  nach  Blatt- 
linsen  jagend  (Fig.  1517),  wodurch  sie  sehr  nützlich  werden;  dies  gilt  unter 
anderen  von  Syrphus  py  ras  tri.  L.  (Fig.  1518)  und  von  Syrphus 
taeniatus.   Meig.  (Fig.  1519). 
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Fig.  1517. 


Larve  von  Syrplms  uittdtcoliit  Jdig.,  eine  Bhttlaus 
aussaugend 


Fig.  1518 


Fig.  1S20 


Milti..<<~  CMTdiuali».  <itt  it. 


Fig.  IM1. 


ß 


& 


Syrpliut  tumiatni.  Jf   (ieimiiderte  Sckwirrft«* 
mit  Larve  und  troptVnförraifvr  Pupp* 


Die  Loncbopteriden  (Siehe 
Fig.  1453)  siud  fahlgelbe,  in  feuchtes 
Wäldern  auf  Bachkieseln  umher- 
lautende Thierchen. 

Die  Midasiden  (Fig. 
umfassen  grosse,  meist  wenig  be- 
haarte, metallisch  glänzende  Arten, 
zum  grössten   Theile   in  Amertf* 
heimisch. 

Die  Scheitel  ho  ruf  lief  ct. 
Acroceridae,  (Siehe  Fig.  145y 
theils  aus  Blüthen  den  Honig  sau«ret4* 
Arten  mit  langem  Rüssel,  theils  trtg*. 
rQssellose  Fliegen  (Fig.  1521),  welche  gar  keine  Nahrung  zu  sich  Dehnet 
sondern  au  dünne  Bautnzweige  angeklammert  sind,  an  welche  sie  ihre  schwartet 
Eier  zu  Tausenden  ablegen.  Die  Larven  schmarotzen  wie  man  vermuthet,  ie 
Inneren  von  Spinnen. 

Die  Raubfliegen,  Asilina,  sind  durch  sehr  kräftige  Mundtheil' 
und  Beine  ausgezeichnet.  Sie  lauern  anderen  Insecten,  selbst  den  grflertM 
Libellen-Arten,  auf,  und  überfallen  sie  in  raschem  Fluge,  worauf  sie  dieselbe 


A  K»>j»f  von  Cyrtu»  916611s.  II  Kopt  von 

llonopa. 
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mit  den  Beinen  festhalten  und  mit  dem  Rüssel  aussaugen.  Die  breitgedrückten 
Larven  leben  in  faulem  Holze  oder  in  Wurzelu,  die  Puppen  tragen  zwei  Horn- 
M-itzeu  auf  dem  Kopfe  und  Widerhaken  auf  den  Hinterleibsringeu.  Asilus 
crabro n i fo  rmis  L.  (Fig.  1522)  wird  man  im  Herbst  auf  Viehweiden  selten 
vermissen,  während  sich  Laphria  flava.  L.  (Fig.  1528)  vorzüglich  in  Holz- 
schlägen und  an  lichten  Wald  stellen  vorfindet. 


Fig.  15«. 


Fig  1623. 


'ormi*  L  Uurni»?>f6nnige  Kaub- 
,  mit  Larve  nu«l  Puppe. 


I.opkt,tt  flaut  Fah 


Die  Seh  webfliegen  (Bo m by- 
liidae)  (Siehe  Fig.  1462*,  theils 
hammelartig  behaarte  lusecten  mit 
langem  Rüssel,  theils  durch  schwarze 
Zeichnungen  auf  den  Flügeln  aus- 
gezeichnet, leben  von  Blüthenhonig, 
len  sie  gleich  den  Schwärmern  unter 

den  Schmetterlingen  über  den  Blüthen  schwebend  aufsaugen:  bei  grosser  Hitze 
sieht  man  sie  in  geringer  Höhe  über  sonndurchbrannten  Wegen  schweben. 
Die  Larven  werden  in  Zellen  von  Hautflüglern  gefunden,  ohne  dass  man  bisher 
ermitteln  konnte,  ob  sie  sich  von  deren  Larven  oder  vou  dem  Honig  und  Blüthen- 
staube  derselben  ernähren.  Die  Puppe  durchstösst  mittelst  besonderer  Haken 
am  Kopfende  den  Deckel. 

Die  Tanzfliegen.  Empidae  (Siehe  Fig.  1463)  tanzeu  gerne  gleich 
den  Mücken  des  Abends  in  der  Luft,  zu  Schaaren  vereinigt.  Obwohl  aucli 
Blüthensaft  nicht  verschmähend,  führen  sie  doch  auch  nebenbei  die  Lebensweise 
der  Raubfliegen,  nur  dass  sie,  ihrer  geriugeren  Grösse  wegen  auf  kleinere 
Insecten  als  ihre  Beute  angewiesen  erscheinen.  Die  Form  der  Beine  zeigt  grosse 
Mannigfaltigkeit  (Fig.  1524).  Am  zahlreichsten  ist  diese  Familie  im  Gebirge 
und  in  den  kälteren  Ländern  vertreten. 

Die  Larven,  durch  sehr  markirte  Gliederung  ausgezeichnet,  leben  in 
der  Erde. 

Die  Nemestriniden  (Fig.  1525),  sind  mittelgrosse,  grösstenteils 
Asien  und  Afrika  angehörende  Dipteren,  welche  gleich  den  Bombyliiden  über 
Blomen  schweben,  und  deren  Honigsaft  sangen. 
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Flf-  ,5**  Rf.  1515. 


Männchen  ron  Hilara  cilipes  Mtig. 


Die  Medeteriden  (Fig  1526)  sind  schaarenweise  an  ttockeneo  Orten, 
an  Baumstämmen,  Planken  u.  s.  w.  mit  aufgehobenem  Kopfe  uud  Vorderbeinen 
sitzend  anzutreffen,  und  durch  ihre  possierlichen  Bewegungen  ausgezeichnet. 
Die  Färbung  ist  meist  graugrün.  Unter  kleineren  Insecten  richten  sie  arge 
Verheerungen  an. 

Die  Hybotiden  (Fig.  1527),  kleine,  meist  glänzend  schwarze  Insecten, 
halten  sich  gerne  in  feuchtem  Gebüsche,  an  der  Spitze  von  Blättern  oder 
dürren  Aesten  auf,  und  leben  gleichfalls  vom  Raube. 


tfyta* Fabr.  Dolichopodidae  (Siehe  Fig.  NW 

sind  kleine,  metallisch  glänzende  Zwei- 
flügler, welche,  zu  grossen  Schaaren  vereinigt,  bald  auf  Blättern  den  von  Blatt- 
läusen erzeugten  Honigthau  aufsuchen,  bald  an  den  Ufern  der  Gewisser 
kleinen  Schnecken  nachstellen,  oder  gar,  wie  Hydrophorus ,  auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers  umherzulaufen  vermögen.  Die  Larven  leben  im  Male 
oder  unter  der  Erde.  Fast  alle  Langbeinfliegen  sind  durch  besondere  Madifl- 
cationen  der  Beine,  Fühler  oder  Geschlechtsanhänge  ausgezeichnet  (Fig.  1126) 
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Die  Thereviden  (Fig.  1529)  sind  vorwiegend  europäische  Zweiflügler, 
reiche  sich  mit  trägen  Bewegungen  auf  Pflanzen  umhertreibeu  und  andere 
Zweiflügler  verfolgen.  Die  fadendflnnen  Larven  leben  unteT  der  Erde. 

Fig.  1630. 


Tktrrta  cineta.  Xtig. 


Weibchen  von  Ltptit  »colopicta.  L. 


Fig.  1531 


Die  Schnepfenfliegen,  Leptidae  (Fig.  1530),  fuhren  gleichfalls 
eine  räuberische  Lebensweise ;  man  findet  sie  häufig  mit  nach  unten  gerichtetem 
Kopfe  an  Baumstämmen  sitzend.  Die  Larven  leben  unter  der  Erde,  die  von 
Leptis  vermileo.  L  aus  Südeuropa  verfertigt  sich  Trichter  im  Sande,  in  welchen 
sie,  gleich  der  des  Ameisenlöwen,  auf  voi  überkommende  Iusecten  lauert. 

Die  Bremsen,  Tabanidae 
(Fig.  1531),  sind  grossköpfige,  platt- 
leibige  Zweiflügler,  mit  smaragd- 
grünen Augen,  an  denen  purpurrote 
Streifen  und  Flecken  bemerkbar  sind. 
Während  die  Augen  der  Männchen 
oben  zusammenstossen ,  bleiben  die 
der  Weibchen  durch  die  Stirne  ge- 
trennt. Letztere  fliegen  lebhaft  um- 
her und  saugen  das  Blut  von  Säuge- 
thieren.  Durch  ihren  momentan  sehr 
schmerzhaften  Stich  werden  dem 
Menschen  vorzüglich  Haematopota 
pluvialis.  L.  und  Chrysops  coecutiens.  L.  lästig,  während  Rinder  und  Pferde  durch 
Tabanus  bovinus.  L.  und  Renthiere  durch  Tabanus  tarandinus  L  geplagt 
werden.  Die  Larven  der  Tabaniden  leben  in  der  Erde. 

Die  Ziegerfliegen,  Coenomyidae  (Siehe  Fig.  1468),  welche  ihrem 
topfenartigen  Gerüche  ihren  deutschen  Namen  verdanken,  leben  vorzüglich 
in  gebirgigen  Gegenden,  in  der  Nähe  von  Gewässern  träge  auf  Pflanzen  um- 
berkriecheud.  Die  Larven  leben  im  Holze. 

Die  Holz  fliegen,  Xylophagidae  (Siehe  Fig.  1469),  sind  fast  völlig 
unbehaarte  Zweiflügler,  welche  sich  lebhaft  an  kranken  Bäumen  umhertreiben, 
in  deren  Ausflüssen,  Mulm  oder  unter  deren  Rinde  ihre  Larven  leben. 

Die  Waffenfliegen,  Stratiomyida  (Siehe  Fig.  1467),  umfassen 
Bebt  mannigfaltig  gebildete  Insecten  von  meist  schöner  Färbung,  welche  man 
an  feuchten  Orten  auf  Blumen  antrifft.    Auch  die  Larven,  von  denen  einige 


Ttbanus  frort*  u«  L. 
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im  Wasser  leben,  andere  im  Mulm  oder  unter  der  Erde  angetroffen  werden, 
zeigen  verschiedene  Körperformen. 

Die  Schnacken,  Tipulidae  Fig.  1532).  sind  auffallend  grosse,  dünn- 
beinige Zweiflügler,  welche   man   auf  feuchten  Wiesen  häufig  antrifft,  and 

Fig.  1532. 


Tifula  pagana.  Meig.  A  Minnchen,  B  Weibchen 
Fig.  1533. 


deren  Larven  in  der  Erde  oder 
in  faulem  Holze  lebeu.  Zu  den 
Schnacken  gehört  auch  die  im 
Winter  auf  dem  Schnee  um- 
herlaufende, flügellose.  5  Mim. 
lauge  Chionea  araneoide« 
Dalm.  (Fig.  153;<). 

Die  Wiesenmücke  □. 
Limnobidae  (Fig.  1534 

F>g  J534. 


M&nnrh^n  von  Umnobia  tnpmntiaia. 


Mlnnobeii  »on  ChioMn  prantoi<ie$.  Dalm.  Stark  »ergtÄsMrt 
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gleichen  den  Schnacken  in  der  Lebensweise,  doch  scheinen  ihre  Larven  vor- 
zflglicu  im  Wasser  vorzukommen. 

Die  Blephariceriden  (Fig.  1535)  hängen  sich  gerne  mit  ihren  langen 
Beinen  an  Pflanzen  an. 

Fi*  ISN. 

Fig.  1535 


J!anu,,atorrtiiiui  tjtll>s.  Lortr. 


Weib.  h.-ri  Ton  Klifiphn»  fentitriUa.  Scop. 

Die  P fr i ein e n m fielt« n  Bh y- 
X    phidae  (Fig.   1530),   sind  bunt- 
Hügelige,  mittelgrosse  Mücken,  deren 
Larven  im  Kuhdünger  leben. 
Die  Haarmücken,  Bibionidae  (Siehe  Fig.  1477)  /.eigen  meistens 
Mne  auffallende  Verschiedenheit  im  Aussehen  der  beiden  Geschlechter  Ge- 
wöhnlich zu  grossen  Schaaren  vereinigt,  Illingen  sie  trage  an  Doldenpflanzen; 
die  Larven  findet  man  gewöhnlich  im  Thier-  und  Menschenkothe.    In  Gärten 

ungemein  häufig  ist  Bibio  hortu- 
lanus.  L  (Fig.  1537),  dessen  Männ- 
chen schwarz,  mit  gelblich  behaartem 
Hinterleibe,  das  Weibchen  aber  gelb- 
roth,  mit  schwarzem  Kopfe,  Schildcheu 
und  Beinen  ist. 

Die  P  i  1  z  m  ü  c  k  e  n  .  M  j ee t o- 
philidae  (Siehe  Fig.  1478)  sind 
kleine,  ungemein  lebhafte  Insecten, 
welch©  mit  Hilfe  ihrer  langen  Hinter- 
beine zu  hüpfen  im  Stande  sind.  Die 
Larven,  meist  im  Inneren  oder  an 
der  Unterseite  des  Hutes  von  Pilzen 
lebend ,  spinnen  sich  häufig  ein. 
Sciara  Thomae.  L.  (Fig.  1538) 
hat  in  Pilzen  lebende  Larven,  die 
sich  manchmal,  bevor  sie  zur  Ver- 
puppung unter  die  Erde  kriechen,  zu 
langen  Zügen  von  5  Cttn.  Breite  und 
180  bis  900  Ctm.  Länge  vereinigen, 
indem  sie  neben  und  übereinander 
hinkriechen,  eine  Erscheinung,  die  unter  dem  Namen  des  Heer  wurm  es 
okannt  ist. 

Die  Kriebelmücken,  S  i  m  u  I  i  d  a  e  (siehe  Fig.  1480  ),  leben  zu 
^heueren  Schwärmen  vereinigt,  und  werden  durch  die  schmerzhaften  Stiche. 


fcbit  A#r/w/<iNMf.    /,.  a  Männchen,  b  Weibchen. 
c  Puppe,  d  L*rre. 
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Fiff  1538. 


U  »erwärm,  daiüber  die  Thomastrmif rraürlce.  Saara  Tkoma<.  L.,  «leren  Poppe  und  Lfcrr*. 

welche  die  Weibchen  versetzen,  sehr  lästig.  Sie  liefern  mit  einigen  Culicidec 
das  Haupteontingent  zu  den  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  Musquitos 
verrufenen  Pflagegeistern  der  Tropen.  Hieher  gehört  die  berüchtigte  G  ol  ubacitr- 
Mücke,  Simulia  columbaezensis.  Fab.  (Fig.  1539).  welche  in  der 
Gegend  des  serbischen  Flcckons  Golubacz  und  im  ganzen  Temeaer-Banate  in 
ungeheuren  Schwärmen  auftritt  und  den  Viehheerden  verderblich  wird,  md«n 
die  jämmerlich  zerstochenen  Thiere  an  larthautigen  Körperstellen  gefährlich«» 
Entzündungen  davontragen,  ja  nicht  selten  durch  Verlegung  der  Atbemver* 
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in  Folge  der  zahlreichen  Stiche  selbst  unmittelbar  zu  Grunde  geheo.  Die 
Eier  werden  in  das  Wasser  abgelegt,  und  die  Larven  verpuppen  sich  in  einem 
besonderen  Gehäuse  an  nassen  Steinen. 


Fig.  1539. 


Die  Zuckmücken,  Chironomidae  (Fig.  1540)  führen,  und  zwar 
hauptsächlich  die  Männchen  derselben,  in  dichten,  wolkenartigen  Schwärmen 
Tinze  in  den  Lüften  auf.  Die  Weibchen  einiger  Arten  stechen  empfindlich.  Die 
Larren  und  Puppen  gleichen  sehr  denen  der  Culiciden  (Siehe  Fig.  1429), 
und  sind  besonders  die  roth  gefärbten,  im  Wasser  häufig  lebhaft  umher- 
nickenden Larven  von  Chironomus  plumosus.  L.  sehr  auffallend.  Bei 
Chironomus  geschieht  es  nicht  selten,  dass  die  Eier  schon  in  der  Puppe  zur 
Heife  kommen  und  von  derselben,  in  Gallertschnüre  eingebettet,  abgelegt 
»erden  (Fig.  1541). 

Die  Faltenmücken,  Pty  chopteridae  (Siehe  Fig.  1483)  sind 
&ro$8e,  schwarze,  gelbbeinige  Zweiflügler,  welche  an  Bächen  auf  niedrigen 
Gesträuchen  umherkriechen.  Die  Larven,  in  schlammigen  Gewässern  schaaren- 
**ise  auftretend,  sind  durch  einen  langen,  am  Hinterleibe  angebrachten  borsten- 

H»yrt',  Zoologie.  II.  20 
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CenitupofjOH  pulicart*.  f..  n  Weibch.n.  b  Fühler 
d<<-  Münchens  <  Fühler  de«  Weibchen*. 


Pappe  von  Chironomu».  s$  die  beiden  »rr»<-ilf,-it 
Öffnungen,  u  After,  or  Eier,  x  die  in  einem  G*Il*rt- 
atrang  eingebetteten  Eier. 

fGriber.  D«e  Inttcut 

Fig.  15iS. 


Fig.  1542 


/ 


B  # 

E 


i  L^rv«;.  /?  Pappe  von  PtffCkopitra  palndu$a,  M'i.t. 


förmigen  Stigmenträger,  die  Puppen 
durch  einen  schuurförmigen ,  vom 
Kopfende  ausgehenden  ausgezeichnet 
«Fig.  1512). 

Die  Schmetterliugsm  ücken,  lSychodidae  ^Sieho  Fig.  1 485). >n>: 
winzige,  häufig  an  Fenstern  anzutreffende  Mücken,  deren  Larven  in  Mist  leN*- 

Die  Stechmücken,  Culicidao  (Fig.  1543),  schwärmen  anfeuchte 
Legalitäten  zu  ungeheuren  Wolken  vereinigt.  Die  Weibchen  werden  durch 
entzündlichen  Stielte,  die  sn-  versetzen,  und  hei  welchen  sie  vermulhjflhfB 
iu  die  Wunde  eintliessen  lassen,  sein  lastig.  Wie  bereits  erwähnt  gtbü* 
viele  Musquitos  zu  dieser  Familie,  wie  ja  auch  unsero  sogenannt'!!  Gel»«* 
nur  die  zwei  Arten  Culex  an nu latus,  Fab.  (Fig.  IM  4)  and 
pipiens.  L.  (Fig.  1545)  sind.  Die  Hier  werden  von  dem  Weibchen  miH*!* 
der  Hintorbeine  in  schüsselförmige  Gebilde  abgelegt,  die  aus  einer  u  •* 


i  • « > 

A*9fktl$$  mumliptuftt».  Mrig.  d  Mfcnuck.  x  •  k 

des  Weibchen». 
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Luft  erhärtendeu  Absonderung  hergestellt  werden.  Die  Larven  und  die  stets 
^wegheben  Puppen  leben  im  Wasser. 

pir.  i5u 


-*Us  anmulatui.  Fab.  a  Mannchen.  I  Weibeben,  c  Larre,  d  Papp«,  t  Pahler  des  Männchens,  /  Kopf  des 
U&tttaft,  am  in  zeigen,  dat,«  die  Taster  langer  sind  als  der  Rossel,  g  Rassel  des  Weibchens  mit  den 
kanten  Tastern,  h  Weiblicher  Taster,  i  Flügelspitie,  *  Fahler  des  Weibchens. 

Fig.  1615. 


C«l,x  pipitn*.  I.  <i  Minnchen.  I  Weibchen,  c  Larve  mit  AtbetnrMiren  am  After. 

20  • 
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Die  Gallmücken,  Cecidomyidae  (Siehe  Fig.  1471)  sind  sehr  klein* 
Mücken,  deren  Larven  zum  giössten  Theile  im  Inneren  von  gallenarügec 
Auswüchsen  leben,  welche  durch  ihre  Eingriffe  in  den  Organismus  der  Pflimt 
entstehen.  Viele  von  ihnen  werden  dadurch  sehr  schädlich.  So  die  Hessen* 
fliege,  Cecidomyia  destructor.  Say  (Fig.  1546),  deren  Urren  ::» 
Halme  des  Weizens  zernagen,  und  Cecidomyia  tritici.  K i r by  (Fig.  1547 . 
deren  Larven  die  Staubblätter  des  Weizens  zerfressen,  oder  dessen  junge  Frucht- 
knoten aussaugen.  Diplosis  brachyntera.  Ratz,  lebt  als  Larve  im  Banne 


Fig.  1646. 


Cittdomfta  i',tn  i"  f(  t .  Soy.  Di«  He»»enfli<ge.  a  Weibchen,  6  Eitr,  c  Larve,  d  dieselbe  vergiiaf rt,  » 
in  Töntichen  fingen  hlo6iei.e  Puppe,  /  Töi  neben    (hier  eine  Anstahme). 

Fig.  1547. 


Ciftdotnpta  Iniin.  Kirby.  Die  Weisenmock«.  BecbU  unten  Maden  in  einer  Blnte.  eben  Maie  «»% 

ilark  rergrfraMrt. 
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z*i3chen  den  beiden  Kiefernadeln,  welche  in  Folge  dessen  gelb  werden  und 
abfallen  (Fig.  1548). 


W**n  toickg*tfr*  Hatt.  n  Macke.  6  Larfe,  c  die»  Iba  in  tntnrlichir  ür'.ii«.  d  Kiafarozir^ig,  mit  den 
d.irch  den  Eingriff  der  Mücke  im  Wachsthnra  zurückgebliebenen  Nadelpa»ren. 

Die  Larven  mancher  Cecidomyien  besitzen  mit  den  Harngefässen  durch 
imdegewebsstränge  verbundene  Keimstöcke,  welche  in  Keimfächer  zerfallen, 
Ii  frei  in  der  Leibeshöhle  flottiren,  und  sich  zu  neuen  Larven  entwickeln, 
eitere  bleiben  bis  nach  der  ersten  Häutung  im  Inneren  der  Mutterlarve, 
uf  deren  Kosten  sie  sich  ausbilden.  Auch  diese  zweite  Generation  erzeugt 
«f  dieselbe  Weise  eine  dritte,  und  so  folgt  eine  Larveugeneration  auf  die 
innere,  bis  im  Sommer  sich  die  letzte  Generation  verpuppt  und  zur  Imago 
nrd.  aus  deren  Eiern  im  Herbste  wieder  Larven  mit  Keimstöcken  hervorgehen  *) 
F»sr.  1549). 


■j  Dr.  R.  Leuckart.  Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  der  Cecidomyienlatven. 


Fig.  1548. 
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VI.  Ordnung.  Lepidoptera.  Schmetterlinge. 

Insecten  mit  vollkommener  Verwandlung,  saugenden  Mundtbeileo  u: 

vier  mit  Sehuppen  bekleideten  Flügeln. 

Die  Fresswerkzeugc  der  Schmetterlinge  bestehen  aus  gänzlich  ferkta- 
merten,  nach  Entfernung  des  Schuppenkleides  des  Kopfes  erst  sichtbar  werdet- 
den  Oberkiefern,  die  im  Vereine  mit  der  Oberlippe  drei  kleine,  unbeweglich 
Plättchen  darstellen.  Das  erste  Untei kieferpaar  bildet  die  sogenannte  Boii- 
zunge,  ein  Organ,  welches  den  Schmetterling  befähigt  den  Honigsaft  d*r 
Blüthen,  seine  einzige  Nahrung,  aufzusaugen.  Dieselbe  besteht  ans  zwei,  Ijji 
halbröhrenförmig  ausgehöhlten,  eng  aneinauderschliessenden  Hälften,  w^ct* 
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?egen  die  Spitze  zu  mit  feinen  Domen,  zum  Aufreissen  der  Nektarien  bestimmt, 
besetzt  sind.  In  der  Ruhe  ist  die  Bollzunge  spiralig  aufgerollt;  mitunter  von 
mehr  als  Körperlänge ,  kann  sie  manchmal  so  kurz  sein ,  dass  sie  unter  dem 
Haarkleide  des  Kopfes  gänzlich  verschwindet.  Die  Unterkiefertaster  (Nebentaster) 
sind  meistens  nur  als  ganz  kurze,  zweigliedrige  Stummel  vorhanden,  und  nur  bei 
len  Tineinen  manchmal  deutlich  entwickelt  (Fig.  1550).  Das  zweite  Unterkiefer- 
paar ist  zu  einer  rudimentären  Platte  reducirt,  welche  jedoch  zu  jeder  Seite  der 
Rollzunge  einen  dreigliedrigen,  aufgerichteten  Lippentaster  hervortreten  lässt. 

Fig.  1650. 


Muo.libeile  von  Lepidopteren.  A  von  Zygaena  scabiosae,  von  der  .Seite :  an  Fühler,  o<  Auge,  mix'  die  zur 
H.  llznnge  umgewandelten  «raten  Unterkiefer,  mx" . Lippentaster.  B  von  Noctna  libatrix  von  voi  ue:  an  Fühler, 
K  Auge,  md  Oberkiefer,  lr  Oberlippe,  mx'  erste«  Unterkieferpaar .  pm  UnterkiefertaiW.  pl  Lippeutaßler. 


und 


Der  stets  frei  bewegliche  Kopf  trägt  vielgliedrige,  meist  lange  Fühler, 
grosse,  reich  facettirte  Angeu  (bis  über  17000  Facetten  auf  jedem  Auge, 

in  einem  Falle 


Fig.  1551. 


"ü.'k  eine«  äcbroetterlingcfiageli,  utark  vergr&s- 
<*rt.  um  die  Anordnung  der  Schoppen  zo  zeigen. 


einem  faiiej,  neben  welchen  oft 
zwei  einfache,  zwischen  der  Haarbe- 
kleidung des  Kopfes  verborgene  Ocellen 
auftreten.  Die  drei  Brustringe  sind 
fest  miteinander  verwachsen  ,  der 
Prothorax  in  Form  eines  schmalen 
Halsringes  entwickelt,  der  Mesothorax 
mächtig  entwickelt,  mit  einem  Schild- 
chen versehen,  der  Metathorax  von 
oben  kaum  oder  gar  nicht  sichtbar. 
Die  Flügel,  welche  nur  bei  den  Weib- 
chen einiger  Gattungen  verkümmern, 
sind  mit  sich  dachziegelförmig  decken- 


den, farbigen  Schuppen  bekleidet,  die 
mit  einer  stielförmigen  Verlängerung  ihrer  Basis  ganz  lose  in  Grübchen  der  Flügel- 
substanz eingebettet  sind,  und  sehr  leicht  abfallen  (Fig.  1551). 

Das  Adernetz  beider  Flügel  zeigt  eino  sich  von  der  Wurzel  bis  zur 
flüggelmitte  erstreckende  Mittelzelle  (Cellula  media),  welche  sechs  bis 
acht  radiär  gegen  den  FJügelrand  verlaufende  Längsadern  abgiebt;  ausserdem 
entspringen  aus  der  Flügelwurzel  noch  zwei  bis  drei  Längsadern,  von  denen 
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die  zwischen  dem  Au6senrand  und  der  Mittelzelle  verlaufenden  als  Vena* 
costales,  die  zwischen  der  Mittelzelle  und  dem  Innenrande  sich  hinziehenden 
als  Venae  anales  bezeichnet  werden  (Fig.  1552).  Die  Hinterflügel  ptlegen  oft 
am  Vordenande,  nahe  der  Wurzel,  einen  Dorn  oder  ein  Borstenbündel  zu  tragen, 
das  in  ein  Bändchen  am  Hinterrande  der  Vordertiügel  eingreifend,  ein  Zu- 
sammenhalten der  ausgespaunten  Flügel  einer  jeden  Seite  ermöglicht  (Fig.  1553). 


Schmetterling,  vom  Schuppeokieide  entbloMt  a 
Fahler,  /  pronotnm,  ab  Mittelzelle,  al  von  der- 
selben abgehende  Langsadern.  vc  venae  cortalet, 
ra  veno«  anale«. 


Fig.  1553. 


Unterseite  der  Flügelwurteln  von  Splnnx  m<j>/.o>  - 
btormv.  Bond.,  um  die  Huftborbte  tu  zeigen. 

Fig.  1564.  Verdauuugaupparat  von  Pttn»  bru>$ic<u.   L  «« 

die  beiden   Hüften  de«  8augru»e*U,  «  Sp«tcW- 
drüsen.  oe  Speiseröhre,  i»  Saugmagen,  tck  Cayta*" 
magen.  >  Dana,  r  rectum,  »«  H*rnf ^fi*«a. 

An  deu  Beinen  unterscheidet  man 
frei  hervortretende  cy Ii  ndrische  Höf- 
ten, die  Schienen  sind  gewöhnlich 
mit  Sporen  versehen,  die  Tarsen  >tet* 
fünfgliedrig  (Fig.  1554).  Der  dem 
Thorax  meist  mit  einer  leichten  Ein- 
schnürung ansitzende  Hinterleib  i>t 
aus  sieben  bis  neun  Segmeuten  m- 
sammongesetzt,  und  so  wie  der  gaut 
Leib  und  die  Beine  mit  einem  dichten,  leicht  abfallenden  Kleide  von  schuppen* 
artigen  Haaren  bedeckt. 

Der  Verdauungsapparat  (Fig.  1555)  besteht  aus  einer  dünneu  Speüt- 
röhre ,  welche  fast  ausnahmslos  eineu  seitlichen ,  un paaren  Saugmagen  o4n 


Die  rechten  Beine  eine«  Schmetterling«,  o  Hüfte. 
p  trot'hauter,  o  .Schenkel,  r  Schienen.  •  Fu-sglied>r 
c  Sporen. 
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Kropf  erkennen  lässt,  hierauf  folgt  der  Magen  und  der  mehrfach  gewuudene 
Darm.  Die  meist  in  der  Sechszahl  vorhandenen  Harngefässe  pflegen  sich  zu 
dreien  zu  einem  gemeinsamen  Ausführungsgang  zu  vereinigen. 

Die  Kreislaufs-  und  Athemorgane  bieten  nichts  Auffallendes.  An  dem 
Nervensystem  ist  die  Reduction  der  bei  den  Larven  auftretenden  elf  Ganglien 
des  Bauchmarkes  auf  die  Zahl  sieben,  wie  sie  bei  den  Imagines  vorkommt, 
hervorzuheben  (Fig.  1556). 

Fig.  1556. 


S.rT«i»yrt*m  tob  Sphinx  Itgmstri.  L  A  3opraoesophage»l-Qanglioo,  B  Sehnerien.  Die  Ziffern  bexiehen 
>Kk  »uf  die  Zahl  der  Bauchgaoglien.  ooo  AthmnugMerren,  ppp  ihre  Verzweigungen  m  den  Athem  löchern. 

Die  meist  lebhaft  gefärbten,  ovalen  Hoden  liegen,  zu  einem  unpaaren 
Körper  vereinigt,  in  der  Mittellinie  des  Leibes,  und  geben  zwei  Vasa  deferentia 
ab.  welche  sich  nach  Aufnahme  einer  Anhangsdrüse  zu  eiuem  meist  sehr 
langen  Ductus  ejaculatorius  vereinigen  (Fig.  1557). 

Die  Eierstöcke  werden  jederseits  von  vier  vielkammerigen,  langen  Eiröhren 
arebildet,  die  zu  einem  Eileiter  zusammentreten,  welcher  den  Ausführungsgang 
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Fig  löOT.  eines  eine  Anhangsdrüse  aufnehmen- 

den Receptaculum  seminis  empfangt: 
der  Oviduct  steht  überdies  mit  einer 
mächtigen,  birnf&rmigen  Bursa  <\>pu- 
latrix,  und  zwei  Kittorganen  im  Zu- 
sammenhange, die  vor  ihrer  gemein- 
samen Mündung  blasig  aufgetrieben 
sind.  Die  Bursa  copulatrix  wird  durch 
eine  auffallend  lauge  Scheide  für  das 
männliche  Glied  zugänglich  gemach: 
(Fig.  1558  und  Fig.  1 551»). 

Die  Larven  führen  den  Nauen 
Raupen,  und  sind  mit  Ausnahme 
der  im  Inneren  von  Pflanzen  uni 
unter  der  Erde  lebenden,  lebhaft, 
oft  prachtvoll  gefärbt,  auch  nicht 
selten  mit  Haaren,  Stacheln  u.  s.  w. 
bedeckt.  Ihre  Mundtheile  sind  ganz 
und  gar  beissende  (Fig.  1560):  der 
Kupf,  in  zwei  hornige,  halbkugelig 
gewölbte  Hälften  zerfallend,  tragt 
ganz  kurze,  dreigliedrige  Fühler,  und 
jederseits  fünf  bis  sechs,  meist  im 
Bogen  angeordnete,  einfache  Augen. 
Die  drei  ersten ,  dem  Bruststücke  ent- 
sprechenden Körperringe  der  Raupen 
tragen  hornige,  fünfgliedrige  Beine, 
auf  welcho  auf  dem  Hinterleibe  häu- 
tige, mit  ausstülpbarer  Endfläche,  ooi 
zwei  Reihen  horniger  Zähen  versehene 
Afterfüsse  folgen  (Fig.  1561). 
welche  meistens  nur  den  beiden  ersten, 
und  dem  siebenten  und  achten  Hinter- 
Leibsringe  fehlen.  Die  Puppen  sind 
Pupae  obtectae. 
Fossilo  Ueberreste  sind  mit  Sicherheit  erst  aus  der  Tertiärzeit  bekannt. 
Man  unterscheidet  21)  Familien.  Behufs  leichteren  Verständnisses  des  der 
Fintheilung  zu  Grunde  liegenden  Flügelgeäders,  folgt  beistehende  schematische 
Zeichnung  (Fig.  1562). 

Fig.  1561. 


Männliche  Üeuerationkorgane  yoii  Satyru$ntf>lnl». 
F.  t  die  von  einer  gemeinschaftlichen  Kapat  l  um- 
Hchlossenen   HodenschlfturUA,  ga  Anbangxdruneo, 
df  die  Vw  deferentia,  dj  Ductus  ejacnhUoriu». 

(Carua.  Icon.  100t.) 


B 

A  Fuji  der  Kaupc  von  »  oimus  ligniptrda.  L.  a  Hüfte,  b  Schenkel,  c  Schirae.  d  FssagliAd.  *  EU*t  M< 

fusfc  de*»elbeu  Thiere*. 
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Fifr.  155f» 


Weibliche  (ieschteChUtheile  toii  I'itns  brnssicae.  /,.  ot  Kw*.t>".k".  ui  Kil-.t«T.  rs    K-«'«-pUcnluiM  bOnini«, 
ga  Anhanp-*drilse,  hc  Re{raltuii£>Usrhr,  r«  Scheine,  i  Darm 
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Fig.  1558. 


Weibliche  Öeneratiousorgane  von  Vnns  ii  urticae.  L.  mit  Anhang«gebilden  und  dem  Mastdarm,  i  form, 
r  Mastdarm,  r*  Blindsack  desselben  mit  den  Rectald  rasen,  or  die  abgeschnittenen  Ei  rühren.  o4  die  Tab«. 
od'  gemeinschaftlicher  Uriduct,  r«  RecepUculum  seminia,  rt'  deisen  Au>fnhrnng»gang,  90  Ankaag*ar?M 
in  den  letzteren  mit  einer  mu.«kul6»en  Anschwellung  ga'  mündend,  oa"  andere  Anbangsdrnaen  sa  unteres 
Ende  des  Ondncte«,  ta  Scheide,  bc  Begattungstasche,  in  welche  bei  der  Begattung  die  SamenmasM  gttovat 
wird  ;  aas  ihr  fahrt  ein  Canal  6c'  nach  dem  Uviduct  und  durch  diesen  gelangt  der  Same  in  den  Saaeabe- 
halter:  9»  Glandula  sebacea,  die  eine  ist  abgeochnitten.  Caru*.  leon   xool  1 


Fig.  15Ö0. 

h 


Koj  f  der  Raupe  von  Sphinx  liguttri,  von  nuten  ge»ehen.  n  ObeiIi|»p#.  6  Oberkiefer,  r  erster  UnterbraV 
d  l'oterlippe,  t  Fühler.  /  eines  der  auf  der  Uberseite  im  Bogen  stehenden  .Vage«. 
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Die  Flügel  ziemlich  gleich  gebildet  und  gerippt,  alle 
mit  mehr  als  8  Rippen.  Nebenaugen  vorhanden 
(Fig.  1563)  

Jeder  Flügel  in  sechs  ziemlich  gleiche  Fiedern  getheilt 
(Fig.  1564)  


Die  Flügel  gespalten,  die  hinteren  in  drei  Fiedern 
(Fig.  1566)   
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Rippe  5  u.  6  entspringen 
nicht  entfernter  von  ein- 
ander als  die  anderen 
Rippen,  oder  die  Hinter- 
flügel sind  lanzettförmig 
(Fig.  1567) 


•  •  •  • 


es 

© 


Rippe  5  u.  6  auf  allen 
Flügeln  entfernt  von 
einander  entspringend 
(Fig.  1568)  


Rippe  1  b  der  Hinterflügel 
wurzelwärts  gegabelt.  Keine 
Nebentaster,  aber  Ocellen.  Hin- 
terflügel nicht  lanzettförmig, 
Vorderflügel  nur  mit  einer  Dor- 
salrippe (Fig.  1569)   


Costalrippe  der  Hinterflügel  aus 
Rippe  7,  oder  wenigstens  diese 
Rippe  berührend  (Fig.  1570).. 
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1.  Familie 
Micropterygina  !). 

2.  Familie 
Alucitin  a2). 

Geistchen. 

3.  Familie 
Pterophorina3). 

Federmotten. 


Hinterflügel 
ohne  Costal- 
rippe (Fig. 
1671)  


4.  Familie 
Tineina4). 
Motten. 


5.  Familie 
Py  ralidina5) 
Zünsler. 


6.  Familie 
Tortricina6). 
Wickler. 


7.  Familie 
Crambi  na7). 
Rüsselmotten. 


8.  Familie 
Syntomoidea8). 
Ringelwidderchen. 


%)  ptuQoe  klein  und  xrt'pu!  Flügel.  ')  alucita,  Mücke.  s)  nttqo-ipÖQos  Flügel 
tragend.  *)  tinea,  Motte.  *)  nv^allq  Zünsler.  ')  tortrix,  das  Femin.  von  tortor  Wickler. 
|i  *9*ßßoe  trocken,  eingeschrumpft.  •>  avvxofio;  kurz  abgeschnitten,  wegen  der  kurzen 
Hinteiflögel. 
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Nebenaugen  vorbanden 
(Fig.  1572)  


Beine  anliegend  be- 
schuppt (Fig. 
|  1573) 

9 
es 
O 

9 


1- 


Beine  langhaarig 
(Fig.  1574)  .. 


- 


Rippe  8  der  Hinterflügel  aus 
der  Subcostalis  (Fig.  1575) 


Hippe  7  der  Hinter- 
flügel aus  der  Spitze 
der  Mittelzelle  (Fig. 
1576)  


l_ 

sc 


0> 
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Kippe  7  der  Hinter- 
flügel aus  der  Sub- 
costalis  vordeuiEnde 
der  Mittelzelle  (Fig. 
1577)  
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Rippe  6  u.  7  der  Hintei  - 
flügel  auf  langem  Stiele 
(Fig.  1578i  


Rippe  6  u.  7  der  Hintcr- 
flügel  entspringen  ge- 
sondert (Fig.  1579).  . 


Schenkel  anlicgeud  be- 
schuppt. Vorderflügel  mit 
eiuer,  die  hinteren  höchstens 
mit  2  freien  Innenrands- 
rippen  (Fig.  1580)  


9.  Familie 
A  rctioidea 


10.  Familie 
L  i  t  h  o  s  i  n  a  *  . 
Flechteneulen. 


11.  Familie 
Liparidina*). 
Wollspinner. 


12.  Famili* 
N  yct  eol  ina4). 


13.  Familie 
Noctuina*-. 
Eulen. 


14.  Familie 
Cymatophorina*). 


15.  Familie 
Notodontina7). 
Rückonspinner. 


16.  Familie 
Drepanul  inaB). 


17.  Familie 
Geometr  iua*). 
Spanner. 


')  cfQxieiof,  auf  den  Bären  bezüglich,  wegen  der  behaarten  Raupen.    ')  Utoi 
Stein,  weil  die  Raapen  von  Flechten  auf  Steinen  leben.    ')  Aiwttpos  fettig  glinxa»4- 
*)  vvl,  vvxtos  Nacht.  s)  noctui  Eale.    •)  nv^u  Welle  und  yogim  ich  trage. 
Rücken  und  odovg,  — dvroc  Zahn.  9)  Sgtndvr]  Sichel.  •)  yfa-ßirgrjf  Landmesser,  weilnefc 
die  Raupen  nach  Art  eines  abwechselnd  geöffneten  und  geschlossenen  Zirkelf  bewfffW 
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Starke  Spiral- 
zuoge  (Fig. 
1582)  


Keine  Spiral- 
zunge (Fig. 
1583)  
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Die  Dorsalrippe  der  Vor- 
derflügel wurzolwärts 
nicht  gegabelt  (Fig. 
1584^  


Costalrippe  der  Vorderflugel 
nicht  gegabelt.  Keine  Haft- 
borste (Fig.  1586)  


Die  Costalrippe  der  Vorder- 
flügel gabelt  sich  wurzelwärts 
(Fig.  1587)  


Vorderflügel  mit  einer  Dorsalrippe,  welche 
aber  gegen  don  Innenrand  eine  grosse  Gabel 
bildet  (Fig.  1588)  


-  £5T 

^3 


« TL  s 

^  :S  a. 


Koine  Nebenaugen 


Nebenaugen  vorhanden 


Die  Hinterflügel  scheinen  ohne  Costalrippe  zu 
sein,  indem  diese  den  Vorderrand  selbst 
bildet;  die  Vorderflügel  ohne  Dorsalrippe. 
Nebenaugen  vorhanden  (Fig.  1590)  


18.  Familie 
Uranida'). 


19.  Familie 
Saturni  in  a5). 


20.  Familie 
Bombycoidoa3). 


21.  Familie 
Lasiocampina4). 
Pelzspinner. 


22.  Familie 
Sphingina5). 
Schwärmer. 


23.  Familie 
Psyc  hi  uaö). 
Sackspimier. 

24.  Familie 
Cossina7). 
Holzbohrer. 


25.  Familie 
Zygaenoidea8). 
Widderchen. 


26.  Familie 
Sesioidea9). 


*)  ovgaioi  Himmel.  J)  Sarturnus,  Gott  des  Ackerbaues.  ')  ßofißvl  Seidenspinner. 
'?  icrctoj  rauh  uud  xdfMT)  Spannerraupe.  5)  Weil  die  Raupen  eine  Stellung  einnehmen, 
<he  mit  der  der  Sphinx  in  T neben  Aehnlichkeit  hat.  •)  tpt>z»7  Seele;  ein  Schmetterling 
ist  das  Sinnbild  der  Unsterblichkeit.  7)  cossus,  bei  Plinius  eine  in  Holz  lebende  Larve. 
%)  tvyaiva  Hamnierfisch.    9)  Verdorben  aus  orjg,  oriqog  Mitte. 
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'  Fühler  gekeult,  mit  scharfer,  piuselartiger 
Spitze ;  Nebenaugen ;  Haftborste;  getheilte 
Mittelzelle  (Fig.  1591)  


Fühler  gekeult,  keine  Nebenaugen;  alle 
Flügel  mit  einfacher  Mittelzelle,  die 
hinteren  ohne  Haftborste  (Fig.  1592). 


Alle  Flügel  von  gleicher  Bildung,  die  hinteren  wenig 
kleiner,  mit  12  Rippen,  einer  eingeschobenen  Zelle 
zwischen  Rippe  4  und  5;  Rippe  9  und  10  auf 
gemeinschaftlichem  Stiele.  Aus  der  Costalrippe  nächst 
der  Wurzel  ein  Verticalast  zur  Vorderrand.  Weder 
Haftborste,  noch  Nebenaugen  (Fig.  1593)  


27.  Familie 
Cas  tniaria1) 


28.  Familie 
Rhopalocera1!. 


29.  Familie 
Epialoidea3). 


Fig.  1564. 


Flögelrippen  Ton  Micropterpx  allioHilla  F. 


Fig.  1566. 


Flogelrippen  Ton  PlatWtüu$ 


Fig.  1565. 


Fingelrippen  »on  Orneodts  htxadactylu»  h 


rA  MB 

A  Boratenftrmiger.  B  f«UBftraif*r  F»Mtr. 


')  Unbekannter  Ableitung.  J)  goncclov  Keule  und  Horn.  *)  ixi  über, 

valo-ttöris  glasartig  (?) 
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Fig.  1567. 


* — '  

Flügelrippen  von  Tu  <    tap€zella.  L. 

Fig.  1568. 


Fl5gtlrippen  Ton  Aglosta  pinguinnlis.  L. 
Fig.  1570. 


Hügtlrippen  von  Sfntomts  Phegea.  L 
H»ytk'«  Zoologie.  II. 


821  — 

Fig.  1569. 


A  Vorderflügel.  B  Hinterfl&gel  tod  Ttrat  caudana.  F. 
C  Kopf  von  Sciapltila  Pettttana.  H. 


Fig.  1572. 


A  Kopf  von  Calhmorpha  jacobarae.  L.  B  Rippe 
6  bis  12  des  Vorderflogeli«. 

Fig.  1574. 


Kopf  und  Beine  von  Oryyta  »rtiqua.  L. 

Fig.  1575. 
sc 

I 


Hinterflfigel  eines  Xycttoltnen,  sc  SabcosUlis. 

21 
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Fig.  1578. 
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Fig.  1679.  Fig.  1681. 


fl4«elripp«n  tod  Lutiocampa  taraxaci  V. 


Rippen  den  H.nterflügels  ein*»  Sphingiden. 

21* 
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Fig.  1587. 


Flg.  15*8. 


Vorderflngel  eines  Sphiuyiden. 
Fig.  1589. 


Pingelrippen  von  Coisu»  Ugttiptrda.  F. 
Fig.  1?90. 


A  Vorderflngel  von  Staut  tiputi/ormts.  L.  Ii  Hinterflagel 
von  Stiia  sphtctformit.  F.  C  Kopf  von  Setia  asiliformts. 


Mb.  von  oben. 
Fig.  1591. 


Flögelrippen  von  Ptycto  api/ormu.  Botn 
Fig.  1592. 


C  ^ 


A  Kopf  von  Cultat  Hgalt.  L.  H  i^nelben  rot  l* 
vorne,  C  Flügelrippen  detstlben  Sch»ctVr!no 

Fig.  1593. 


■></ 


Ca$tnin  Jutnma.  Up/Y. 


Flugelrippen  von  Epi-ilu»  »jfiti*u$.  L  v  Tuttorit** 
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Die  Micropterygina  umfassen  kleine,  uiottenähnliche  Schmetterlinge, 
mit  Hinterflügeln,  welche  nur  um  Weniges  schmäler  als  die  Vorderllügel  sind. 
Die  dünne  Beschuppung  der  Flügel  zeigt  Metallglanz,  die  Fühler  sind  faden- 
förmig (Fig.  1594).  Die  Falter  fliegen  theils  im  Sonnenscheine,  theils  des 
Morgens  und  Abends  um  ihre  Nährpflanzen.  Die  Baupen,  deren  man  noch 
wenige  kennt,  sind  fusslos  nnd  miniren  in  Blättern  der  Laubhölzer;  die  fleck- 
artigen Minen  sind  an  der  Linienform  der  Excremente  kenntlich 

Fig.  1S95. 


Ahtcita  htxadactffla,  L.  stark  »ergrösieri. 


Die  Geistchen,  Alucitina,  haben  sowohl  die  Vorder-  als  die  Hinter- 
riügel  bis  auf  den  Grund  in  sechs  lineare,  gefiederte  Strahlen  gespalten  (Fig.  1595). 
Xeben  den  kleinen,  kugelig  vorstehenden  Augen  kommen  noch  deutliche  Neben- 
augen vor.  Die  Raupen,  soweit  bekannt,  leben  auf  Lonicera,  auf  Stachys,  oder 
im  angeschwollenen  Stengel  von  Scabiosa. 

Die  Feder  motten,  Pterophorina  (Fig.  1596),  haben  die  Vorder- 
flügel  in  zwei,  drei  oder  vier,  die  Hinterflügel  in  drei  Fiedern  gespalten  (mit 
Ausnahme  der  Gattung  Agdistis,  welche  ganze  Flügel  besitzt),  und  halten 
dieselben  in  der  Ruhe  horizontal,  so  zusammengelegt,  dass  es  aussieht  als 
wäre  ein  einziges  Fiederchen  vorhanden.  Die  Fühler  sind  borstenförmig.  Die 
Spiralzunge  ist  lang,  die  Kiefertaster  sind  verkümmert  (Fig.  1597).  Die  langen, 


Fig.  1596. 


Lc.pUUa  tttrndactyla.  I. 

*:hlanken  Beine  tragen  an  den  Vorderschieuen  einen,  an  den  mittleren  zwei 
Sporen  an  der  Spitze,  au  den  hinteren  zwai  an  der  Spitze  und  zwei  unter 
ier  Mitte.  Die  kleinen  Falter  fliegen  in  der  Dämmerung  umher.  Die  16 beinigen 
Raupen  sind  sparsam  mit  ziemlich  laugen  Haaren  bedeckt  und  sehr  träge. 
Die  Puppen  sind  entweder  nackt  in  eiu  durchsichtiges  Gespinnst  eingeschlossen, 

ier  haarig  und  senkrecht  an  einem  seidenartigen  üeberzug  der  Blätter  be- 
tätigt. Die  Raupen  leben  theils  frei,  theils  im  Inueren  von  Stengeln,  Samen 

^er  Knospen. 

Die  Motten  (Tin eiua)  sind  Schmetterlinge  mit  borstenföruiigen  Fühlern, 
uad  meist  stark  entwickelten  und  dicht  buschig  beschuppteu  Lippentastern. 
F'ie  schmalen  Flügel  siud  gewöhnlich  zugespitzt  und  lang  befranst,  und  liegen 
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dem  Körper  in  der  Ruhe  entweder  horizontal  auf,  oder  sind  um  denselben 
gewickelt  (Fig.  1598).  Die  vierzehn-  bis  sechszehnbeinigen  Raupen  leben  th«l> 

Fig.  1598 


ijoHiodoma  aurogvtttla.   ZU.   A   Der  Falter  in 
Bittende r  Siellnng.fi  in  natürlicher  firo  se,  fliegend, 
C  Kopf  desselben  Thiere». 


gesellig,  innerhalb  grosser  Gespinuste, 
theils  im  Inneren  von  Pflanzentheilen, 
oder  miDireu  im  Parenchyin  der  Blät- 
ter; einige  nähren  mcIi  von  Wolle 
und  anderen  thierischen  Stoffen.  Viele 
leben  in  selbstverfertigten,  röhren- 
förmigen Säcken.  Zur  Verpuppung 
spinnen  sie  sich  ein.  Von  Interesse  ist 
die  bei  Solenobia  lichenella  L.  und 
Solenobia  triquetrella.  Fisch.  (Fig. 
1599)  beobachtete  Jungfernzeugung;  die 
nämlich  ohne  vorhergegangene  Begattung 


Soitnobia    trtq**ttr*lUi    htt(h.    A  Mas;. 
Weibchen,  wie  gewöhnlich  gf-krnmmt  •» 
Iceren  Puppe  »af  dem  S*cko  nUeod.  C  Bat?" ' 
ihrem  Sacke  kriechend.  D  Vor der endo  i**  W'  : 
rergToasert,  S  Bine*  d 
Glieder  deiselben. 


flügellosen  Weibchen  dieser  Arten  \*Pr 
entwicklungsfähige  Eier  (Fig  1600 
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Fig.  1CO0. 


Weibliche  Geschlechtsorgane  eines  jungfräulichen  Weibchens  vou  Solutobia  tükttutla.  L,  unmittelbar  nach 
i  m  EierK-en.  Man  t-ieht  die  leeren  Eiröhren  o,  die  leere  Samentasche  r».  uud  die-  leere  nnd  zusammen- 
gefallene Hursa  <  opulutrix,  bc. 


Fig.  1601. 

Hieher  zählt  die  K  üminelschabe, 
Depressaria  nervosa.  Hw., 
deren  Raupen  in  den  Dolden  des 
Kümmels  und  anderer  Doldenge- 
wächse von  deren  Blüthen  und 
Früchten  lebt,  und  sich  zur  Ver- 
puppung in  deu  Stengel  einfrisst, 
das  Flugloch  durch  einen  schrägen 
Deckel  zuspinnt,  und  als  Puppe  vou 
einigen  Fäden  gehalten  mit  dem  Kopfe 
nach  Abwärts  hängt  (Fig.  1601). 
Die  Lärchen  -  Mini  r  motte 
Coleophora  laricella.  H.  legt 
ihre  Eier  in  die  nächstjährigen  Triebe 
der  Lärche,  die  Raupen  höhlen  die 
Nadeln  aus,  welche  vergilben  und 
sich  kräuseln.  Sie  kriechen  mit  einem, 
aus  deu  Abschnitzeln  der  Nadeln 
angefertigten  Säckchen,  das  sie  em- 
porhalten umher,  und  verpuppen  sich  in  umgekehrter  Stellung  an  einer  Nadel 
(Fig.  1602).  Die  Apfel-Schnauzenmotte,  Hyponomeuta  malinellus. 
ZU.  lebt  als  Raupe  gesellschaftlich  in  grossen  Gespinnsten  auf  Apfelbäumen, 
and  verpappt  sich  auch  innerhalb  derselben  (Fig.  1603).  Die  Kleidermotte, 


Digitized  by  Google 


;iL>8  — 


Fig.  1602. 

a. 


nffpoHomtulo  tnaiintllu».  Z.  a  6  Motto,  e  Raup«,  d  Einwlfe»pinn»U.  TWgrt— rt,  #  Pappe.  / 
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Tinea  tapetiella.  L.  und  die  Pelzuiotte  Tinea  pellionella.  L. 
richten  an  Meubeln ,  Kleidern,  Pelzwaaren  und  ausgestopften  Thieren  durch 
ihre  Kaupen  bedeutenden  Schaden  an,  wo  sie  ungestört  bleiben.  Letztere 
verfertigeu  sich  aus  ihrer  Nahrung  (Wolle  oder  Haaren)  Säckchen,  in  welchen 
sie  sich  auch  in  die  Puppe  umwandeln  (Fig.  1604).  Der  weisse  Korn  wurm, 

Fig.  1Ü05 


Kaupe  von  Hyptna  probosrttluli».  L. 


Tinea  granella.  L.  legt  seino  Eier  an  die  in  Getreidespeichern  aufbewahrten 
Körner.  Die  Raupen  spinnen  drei  bis  vier  Körner  zusammen,  fressen  an 
denselben  und  verpuppen  sich  schliesslich  theils  im  Inneren  der  ausgefressenen 
Körner,  theils  in  Spalten   des  Gebälkes  in  einem  Gespinnste  (Fig.  1605). 

Die  Zünsler  (Pyralidina)  sind  kleine  Schmetterlinge  mit  den  in 
der  Tabelle  hervorgehobenen  Merkmalen.  Dio  Raupen  sind  gewöhnlich  lang 
und  schütter  behaart  (Fig.  1606),  mit  meist  nur  drei  Paaren  von  Bauchfüssen. 
Der  Pfeiferin  der  Rübsaat,  Orobena  extimalis.  Scp.  (Fig.  1607) 
legt  seine  Eier  an  die  Schoteu  kreuzblüthiger  Pflanzen,  deren  Samen  von  den 
Haupen  verzehrt  werden.  Letztere  verpuppen  sich  in  der  Erde  in  einem  Ge- 
spinnste. Der  Kohlzünslor,  Pionea  forficalis.  L.  (Fig.  1608)  wird  als 
Kaupe  den  Kohlpflanzungen  schädlich.  Der  Hirsezünsler,  Botys  lupulina. 
Hb.  (Fig.  1609)  bohrt  als  Raupe  in  den  Halmen  der  Hirse  und  zerfrisst  deren 
Knoten. 

Die  Wickler  (Tortricina)  sind  winzige,  meist  düster  gefärbte, 
doch  aaf  den  Vorderflügeln  häufig  mit  metallisch  glänzenden  Striemen  ver- 
sehene Schmetterlinge,  deren  sechszehubeinige  Raupen  im  Inneren  von  Knospen, 
Früchten,  oder  von  ihnen  selbst  zusammengerollten  Blättern  leben,  und  sich 
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Fig.  l«08. 


Pioitft  fotficmlit.  L 


Fig.  1609 


Orobenn  extimalii.  Scp.,  mit  Raupe,  Pappe  und 

l  ras*. 


fiottfs  lupulina  Hfttm.  mit  Raup«  und  F 


Fig.  »610. 


daselbst  in  einem  Gespinnste  verpuppen.  Die  Flügel  werden  in  der  Kuhe  dach- 
förmig ausgebreitet.  Die  Kiefertaster,  obwohl  manchmal  entwickelt,  sind  stets 

sehr  klein  und  ragen  niemals  vor. 
während  die  Lippentaster  mächtig 
entwickelt  sind,  und  schnabelarti? 
hervorstehen.  Die  Kollzunge  ist  mei- 
stens kleiu.  Die  Vorderbeine  tragen 
in  Mitten  der  Schiene  einen  Sporn, 
die  mittleren  am  Ende  derselben  ein 
Paar,  und  die  hinteren  ein  Paar  in 
in  der  Mitte  und  eines  am  End* 
(Fig.  1610).  Graphoiitha  pacto- 


A  Kopf  von 


Cumhjflia  rupicota. 
ifeKtiflben  Fall*-!». 


Crt.,   R  Beine 


lana.  ZU.  und  Graphoiitha  duplicana  ZU.  (Fig.  1611)  sind  die  soge- 
nannten Fichtenrinden- Wickler.    Die  Raupe  frisst  einen  sehr  breiten,  stets 
mit  flüssigem  Harze  gefüllten  Gang  im   Ha>te  junger  Fichten,  so  das»  nickt 
selten  der  üaum  eingeht.   Der  Fichtenzapfen- Wickler,  Graphoiitha 
strobilolla  L.  (Fig.  1612)  xernagl  als  Raupe  die  jüngeieu  Fichtenzapfen 
Der  Fichtennest-Wickler,  Graphoiitha  bore  y  ii  i  ;i  n  a.  T  r 
(Fig.  1613)  fiisst  als  Raupe  die  Nadeln  der  Fichte  ans,  und  verlort » 
deren  Ueberresten  und  den  Exkrementen  mit   Hilfe  einiger  Gespinnstftdü 
lockere,  an  den  Zweigen  hängend*'  Nester.  Her  A  pfel  wick ler ,  Grapholith» 
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Fig.  1611 


•  Ortfktlitka  itrobdillm*  U,  b  Puppe,  c  Raup*,  d  AfterwuUt  der  Poppe,  e  Voideieode  der  R*ope,/ FraM. 
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O'ropholitha  IttrcynidKti    fr.  <>  Fallt-r,  !>  v,'tg rn^-erte  Raupt',  c  d  I'uppen.  (  Fnts«»tftck  mit  d«m  K«rt 

Fig.  I6U. 

-  — ^ 

pomonella.  L.  (Fig.  1  Gl 4 
ist  derjenige  Schmetterling, 
dessen  Raupe  man  in  Jen 
Aepfeln  ,  der  Zwetschken- 
frucht-Wickler,Grapho- 
litha  funebraoa.  Tr. 
(Fig.  1616)  derjenige,  dessen 
Larve  man  in  den  Zwetschken 
so  häufig  vorfindet.  Die  Raup* 
des  Sch  lehe  n-  W  icklers. 
G  r  a  p  h  o  1  i  t  h  a  p  r  u  n  i  a  n  a. 
Hb.  (Fig.  1616)  rollt  die 
Blätter  der  Schlehen  zusammen. 
Der  Kieferqui  rl- Wickler 

Retinia  duplana.  H.  (Ft* 
1617)  bewohnt  im  Raapenm* 
stände  die  Maitriebe  in  jungen, 
noch  nicht  einen  Meter  hohen 
Kiefern,  und  höhlt  dieselben 
hus.   Der  Kiefer  -  Hart* 


«sin 


itrtiphvlitha  pomo.  tlla.  L. 
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Fig.  1616. 


Orapholitha  funtbrana,  Tr. 


Fig.  1617. 


l.tttt'fi  duplaaa.  H.  und  seine  I'nppj. 


Grapholäha  prutuana,  Hb. 

gallen-AYickler  Retinia  resi- 
nella.  L.  (Fig.  1618).  Seine  Raupe 
lebt  im  Inneren  einer  durch  Harzaus- 
fluss  gebildeten  Galle  in  Nebentrieben 
der  Kiefer,  welche  oft  dicht  über  der 
Galle  absterben.  Der  Kiefern- 
knospen-Wickler, Retinia 
turionana.  L.  (Fig.  1619)  legt 
seine  Eier  an  die  Knospen  junger 


Fig.  1618. 


ILM 

o  Rttinia  rttiHtlla.  L.  b  Toppe,  e  Raope.  d  Trieb  mit  der  Harigalle,  *  dieselbe  aufgebrochen,  um  die 

Raope  zu  zeigen. 
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Fif.  1813. 
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Fig.  16S1. 


iwsr/'jr/u  ambtgutlla.  H. n  Schmetterling ,  6  Raupe, 
c  dieselbe  vergrößert,  d  Frus». 


Fig.  16.*i. 


Torinx  rtridaua  .  L.,  dessen  Raupe  und  Puppe, 
r-»d  eine  durch  erster«  angefressene  Eichenknospe. 


Kiefern  ab:  die  Raupen  zernagen  den 
Heiztrieb,  und  die  Bäume  werden 
krüppelhaft.  Die  Raupe  des  Ki  e  fern- 
trieb -  Wicklers,  Retinia  Buo- 
liana.  V.  (Fig.  1620)  lebt  in  den 
jungen  Trieben  dieses  Baumes,  und 
bewirkt  deren  Krümmung  und  Ab- 
sterben. Die  Raupe  des  Trauben- 
wicklers, Conchylis  am  big  u- 
ella.  EL  (Fig.  1621)  frisst  die 
Beeren  des  Weinstockes  an,  und 
veranlasst  durch  Zusammenspinnen 
derselben  das  Faulen  der  Trauben. 
Der  Eichenwickler,  T  o  r  t  r  i  z 
viridana.  L  (Fig.  1622)  schädigt 
die  Knospen  der  Laubhölzer,  vorzüg- 
lich der  Eichen,  während  man  Tor- 
trix  Be  rgmanniana.  L.  (Fig. 
1623)  überall  auf  Gartenrosen  be- 
obachten kann. 

Die  Rüssel  motten  (Cram- 
b  i  n  a)  sind  Schmetterlinge  mit  langen 
Tastern,  welche  weit  vorstehen  und 


Fig.  1624. 


Kopf  von  Grwmlmt  margarttclht*. 
Fig.  1623 


Tortrix  h<ygm<innia»a.  /., 


eine  Art  Schnabel  bilden  (Fig.  1624).  Man  fiudot  sie  häufig  auf  grasigen  Plätzen, 
an  den  Stengeln  mit  dem  Kopfe  nach  abwärts  gerichtet  sitzend.  Die  Wachs- 
te habe,  Galleria  mellonella.  L.  (Fig.  1625)  lebt  als  Raupe  von  dem 
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Wachse  der  Bienenwaben,  sich  durch  ein  dichtes  Gespinnst  vor  den  Stkhcu 
sichernd.    Sie  %  hat  schon  oft  ganze  Bienenstöcke  verdorben. 


Fig  1625.  Fi*- 


Syntomia  phegeu.  L  und  üer«u  R*ipc. 

Onlltria  mello»tlla.  L. 


Die  Ringel  widderchen  (Syntomoiden)  (Fig.  1626)  sind  Schmetter- 
linge von  dem  Habitus  der  Zygaeuoideen,  jedoch  ohne  Nebenaugen,  mit  faden- 
oder  borstenförmigon  Fühlern,  und  borstig  behaarten  Tastern.  Die  Raupen 
sind  mit  behaarten  Warzen  bedeckt,  und  verpuppen  sich  in  einem  Gespinnt 


Fig.  1627. 


Fig.  1C2S 


L*tho*Kt  Micro«i ho.  a 


Arctin  rajti  L. 


Die  Arctioidea  (Fig.  1627)  sind  des  Nachts  fliegende,  meist  bar*, 
und  lebhaft  gefärbte  Falter,  mit  in  der  Rahe  dachförmig  ausgebreiteten  Flügeln. 
Die  mit  laugbehaarten  Warzen  bedockten  Raupen  leben  meistens  von  niederen 
Pflanzen. 

Die  Flechteneulen  (Lithosina)  (Fig.  1628)  haben  grosse,  «f*i 
Flügel,  von  denen  die  hinteren  oft  mehr  als  zweimal  breiter  als  die  vorder« 
sind.  In  der  Ruhe  werden  die  Vorderflflgel  um  ien  Leib  ^schlagen,  -He  hinteren 
aber  zusammengelegt,  oder  die  Flügel  Bind  der  Art  ausgebreitet,  da»  4it 
hinteren  von  den  vorderen  bedeckt  werden,  Der  Korper  der  Flechteneulen  ift 


1 
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schlank,  die  Fühler  sind  gewiinpert,  die  Kollzunge  ist  ziemlich  entwickelt. 
Nebeuaugen  fehlen,  die  Taster  ragen  nicht  vor.  Die  Schmetterlinge  fliegen 
häufig  bei  Tage.  Die  meist  bunten,  mit  behaarten  Warzen  bedeckten  Raupen 
leben  grösstenteils  von  Flechten,  und  verpuppen  sich  in  einem  Gespinnste. 

Die  Wollspinner  (Liparidina)  sind  meist  bei  Nacht  fliegende 
Schmetterlinge,  oft  ohne  alle  Zeichnung  auf  den  Flügeln.  Die  Männchen  sind 
ziemlich  schlank,  und  durch  die  bis  zur  Spitze  doppelt  kammzähnigen  Fühler 
von  den  grösseren,  plumperen,  in  gewissen  Gattungen  sogar  nur  verkümmerte 
Flügel  aufweisenden  Weibchen  unterschieden.  Die  Taster  sind  klein,  die  Roll- 
zunge ist  wenig  entwickelt  oder  fehlt  auch  gänzlich.  Die  Flügel  werden  in 
der  Ruhe  dachförmig,  nur  bei  Orgyia  flach  ausgebreitet  getragen.  Die  Raupen 
sind  mit  behaarten  Warzen  bedeckt,  oder  tragen  bürstenförmige  Haarbüschel. 
Der  Gartenbimspinner,  Porthesia  auriflua.  V.  ivFig.  1629)  schädigt 


«lie  Obstbäume,  indem  die  Raupen  die  Stiele  der  jungen  Früchte  fressen,  so 
iass  diese  abfallen.  Der  Goldafter.  Porthesia  ch  rysorrhoe a.  L.  (Fig. 
163i/;  lebt  auf  fast  allen  Waldbäumen,  in  deren  Kronen  die  Raupen  die  als 
sogenannte  grosse  Raupennester  bekannten  Gespinnste  anfertigen,  in  deren 
Innerem  sie  das  nächste  Frühjahr  abwarten.  Hieher  zählt  auch  die  verrufene 
Xonne,  Ocneria  monacha.  L.  (Fig.  1631),  die  in  Xadel-  und  Laubholz- 
wäldern oft  verheerend  auftritt.  Der  Seh  wamms  pinuer,  Ocneria  dispar. 
K.  (Fig.  1632)  schädigt  Obst-  und  Waldbäume.  Der  WTeidenspinner, 
iJasychira  Salicis  L  (Fig.  1633)  tritt  in  manchen  Jahren  massenhaft 
auf.  und  frisst  dann  seine  Raupe  die  Pappeln  und  Weiden  gänzlich  kahl. 
Der  Buchenspinner,  Dasychira  pudibunda.  L.  ^Fig.  1634)  fällt  durch 
seine  schöne  Raupe  auf,  welche  an  Buchen  nicht  selten  schädlich  wird.  Der 
Schlehenspinner,  Orgyia  autiqua.  L.  (Fig.  1635)  lebt  auf  Laubholz 
und  Obstbäumen,  das  Weibchen  hat  verkümmerte  Flügel. 

Die  Nycteolinen  sind  mittelgrosse  bis  kleine  Nachtschmetterlinge 
von  robustem  Baue,  in  der  Ruhe  mit  dachförmig  ausgebreiteten  Flügeln  sitzend, 

tUyek'a  Zoolog.  11.  22 
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Fig.  1G34. 


Iktsychira  pwlibunda.  L.  mit  iUupe.  rapptnge»pianat  und  Puppe 
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Fig.  1031. 


Ocntria  monacha.  L.  mit  Larve  und  Puppe. 


Fig.  IC33. 


F>isw  Ina  $alicis.  L  a  Weibchen,  l  Kuupe,  c  Puppe,  J  Ei>  rklurapen. 

.<•>  * 
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von  der  Lebensweise  der  Wickler  (Fig.  1636).  Die  Raupen  \ erfertigen  kahn- 
förmige.  feste  Gespinnste. 

Die  Eulen  iXoctuina)  bilden 
eine  sehr  umfangreiche  Familie.  Diese 
Schmetterlinge  haben  ihren  Namen 
von  der  meist  nächtlichen  Lebens- 
weise, da  die  meisten  derselben  bei 
Tag  in  versteckten  Winkeln  verborgen 
sind,  und  erst  des  Nachts  ihrer 
Blütennahrung  nachgehen,  wohl  auch 
Chioeophora  qutrcann.  w.  v.  von  ihrer  meist  düsteren  Färbung, 

welche  jedoch  gewisse  Makel  und 
Flecken  (die  sogenannte  Eulenzeichnung)  selten  vermissen  lässt  (Fig.  1637), 
und  eine  lebhafte  Färbung  der  Hinterflügel  oder  metallisch  glänzende  Flecken 

Fig.  16S7. 


iiaa*  d*r  Flu£<*lflicHe  and  Zeichnungen  derselben  .  schematich  ,  vorzuglich  zur  Orientiruiig  in  der  sojf-»- 
uaat«o  Eil  •uzeichnuuj;.  A  Wurzelfeld  [Ana  ba$ilta>,  B  Mittelfeld  (Aren  media).  C  Saumfeld  (Arft  hmbalia:, 
b  P?r*md.ilfi«ck  <  Micula  pyraniidalia\  K  Nierenmakel  'Macula  rennliij,  F  Kingmakel  (Macula  otbiculari$\ 
'j  Li,  f.  .  n  ik  -i  (Macula  d*nti/ormisi.  H  Vordere  Querlinie  {Linea  tranaeeraa  anterior  <.  J  Hintere  Quer- 
Iiom  (Lima  tt  anaitrta  poaterion,  A' Halbe  Querlinie  an  der  Wurzel  (Linea  tranteer»  Uit  b  iaalti  dimidiata), 
l  in  licht«  Wellenlinie,  beiderseits  dunkel  b  schattet  (Linea  undulata).  M  TroiUchke'ü  gewisserte  Binde, 
.V  di*  PfeiM-cice  'Maculae  tagittatae),  0  MitteUchatten  (Vmbra  aut  lutea  trantttrta  media). 

nicht  ausschliesst.  Die  Fühler  sind  beinahe  stets  eiufach  borstenförmig.  Die 
Flügel  werden  in  der  Ruhe  dachförmig  der  Art  getragon,  dass  die  zusammen- 
gefalteten Hinterflügel  von  den  Vorderflügeln  zugedeckt  werden.  Die  Eier 
werden  im  Fluge  einzeln  fallen  gelassen,  daher  die  Raupen  nur  einzeln  anzu- 
treffen sind.    Diese  letzteren  sind  der  Mehrzahl  nach  nackt  uud  sechszehn- 
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füssig,  doch  fehlt  manchmal  das  erste,  oder  auch  das  erste  und  zweit«  Paar 
der  Bauchfüsse.  Sie  verspinnen  sich  meist  unter  der  Erde  in  einem  dorci 
Erdstückchen  verunreinigten  Gespinnste,  seltener  unter  Blättern.  Die  Gamma- 
eule (Plusia  gamma.  L.)  (Fig.  1638)  lebt  auf  niederen  Pflanzen,  und  micht 
sich  mit  Ausnahme  unserer  Waldbäume  überall  unangenehm  bemerklich.  Agrotis 
tritici.  L.  (Fig.  1639)  mit  zahlreichen  Varietäten,  frisst  als  Raupe  Jie  jungen 

Fig.  1638.  Fig.  1639. 


Pht$,a  gamma.  L.  Afrott»  trtttci.  L 


Weizen  Manzen  ab.  A  g  r  o  t  i  s  c  1  a  v  i  s.  Hfn.  (Fig.  1640)  verwüstet  die  Gris- 
wurzeln.  Calymnia  pyralina.  V.  (Fig.  1641)  lebt  auf  Birnbäumen  und  RoseL 


Fig.  1610. 


Agntti»  'laut  H/m. 
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Fig.  Mtl.  Fip.  1611 


Calgmnta  pyralina.  V  talymma  trmpt$hm.  L. 


Ctljmnia  trapezina.  L.  (Fig  1C42)  lindet  sich  auf  Laubhölzern,  Trachea 
piniperda.  Esp.  (Fig.  1643)  auf  Nadelholz.  Die  Graseule  (Charaeas 


Fip.  1043. 


Trackta  pittip4t4a.  /;*/>. 


graminis.  L.)  (Fig.  1644)  frisst  die  Grashalme  knapp  an  der  Wurzel  ab. 
N'aenia  typica.  L.  (Fig.  1645)  lebt  auf  niederen  Pflanzen.  Die  Futter- 
tfraseule  (Neuron  ia  popularis.  F.)  Fig.  1646)  macht  auf  Wiesen  mit- 
unter merklichen  Schaden.  Die  Kohleule  (Mamestra  brassicae.  L.)  (Fig. 
1647)  frisst  als  Raupe  (sogenannter  Herz  wurm)  die  Kohlköpfe  von  Innen 
heraus  hohl  Die  Fl  ohk  rauteule  (Mamestra  pers  icariae.  L.)  Fig.  1648) 
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Fig.  1641. 


Ckaraeas  grammis.  L. 
Fig  1C40. 


I 


Ai  in  oh  in  popitlan». 


Fiff.  !«45. 


Xifiita  tfpica.  L 
Fig.  1R47 


Mim  fit  m  bra»$$ca0.  L 


schädigt  allerlei  Gemüsepflanzen,  di«  Erbseneule  (Mamestra  pi>i.  L    (i  - 
1649)  vorzüglich  Hülsenfrüchte,  die  G  emüse  eil  le  (Ma  mestra  oleracea.  L 
(Fig.  1  *J50;  skeletirt  die  Blätter  de>  Kohles  and  Salates.  Mamestra  chta&- 
podii.  V.   (Fig.  1651)   lebt  aut   Schuttpflanzen,   hiaut  hoecia  capsia- 
cola.  Esp.  (Fig.  1652)  zerstört   die  Samenkapseln  aelkeni  Pflanzen» 
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Tig  16iv 


Fiff.  IMO. 


M  ii  in  ist  r<i  pirsicuriae  /.. 


Mamtttia  fiti.  L. 


Fi*.  1651. 


Fig  1GSO 


Maiimtra  chenofHnln.  \. 


M<tiH(»tt  i  ottiticeu.  L. 


während  Acrouycta  rumicis.  L.  (Fig.  1653)  beinahe  alle  Pflanzen  angeht, 
und  Acronycta  trideus.  V.  (Fig.  1654)  vorzüglich  Obstbäumen  schädlich 
wird,  was  auch  von  Diloba  cocrule  acephala.  L.  gilt  (Fig.  1655). 
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Die  Cy  in  a  top  hör  iuen  sind  Schmetterlinge  von  mittlerer  Grös^  .  all 
breit  viereckigem  Thorax,  kleinen  Nebenangen,  und  kleinen,  unten  behatrif 
Tastern  mit  nacktem  Endgliede.    Die  Fühler  des  Mannchens  siud  nicht 
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tinpert.  Die  Falter  Hiegen  bei  Tag  und  halten  die  Flügel  in  der  Ruhe  dach- 
förmig.  Die  nackten  Kaupen  leben  und  verpuppen  sich  zwischen  locker  zusammen- 
irejponnenen  Blättern  (Fig.  1656). 

Die  B  ü  c  k  e  n  s  p  i  n  n  e  r  (N  o  t  o- 
Fi&-  dontina)  haben  den  Innenrand  der 

Vordeiflügel  gezähnt  oder  mit  Er- 
habenheiten versehen.  Sie  sind  plumpe, 
stark  behaarte  Schmetterlinge,  welche 
des  Nachts  fliegen;  die  Fühler  der 
Mäunchen  tragen  meist  Kammzähne, 
Thgatyra  Lat.s  l  die  Flügel  werden  in  der  Ruhe  dach- 

förmig getragen.    Die  nackten  oder 
schwach  behaarten  Raupen  leben  mei.steus  auf  Laubholz  und  verpuppen  sich 
theils  ic  der  Erde,  theils  in  einem  Gespinnste.  Der  Processions Spinner 
i'nethoca  inpa  processione a.  L.)  (Fig.  1657)  lebt  auf  Eichen,  und  ist 


Fig.  1657. 


l'iuthv*  a-Hpa  piociasiotua»  L.  mit  Uaupe  uu«l  l'upp«,  Art  df8  Murschireu». 


durch  die  nächtlichen  Wanderungen  seiner  Raupen,  welche  in  Procession  auf 
ien  Frass  ausziehen,  berühmt  geworden.  Dieselben  kriechen  der  Art  geordnet, 
ia>s  zuerst  eine,  danu  zwei,  dann  drei  und  so  immer  mehr  Raupen  hinter- 
einander herziehen,  bis  der  Zug  die  Breite  von  5  Centimetern  erreicht  hat; 
ler  Wanderzug  wird  etwa  1  Meter  lang,  und  nimmt  dann  ebenso  allmählich 
nieder  au  Breite  ab,  um  mit  einer  einzelneu  Raupe  abzuschliessen.  D;e  Raupen 
häuten  sich  im  Inneren  eines  grossen  Gespinnstes,  an  der  Rinde  des  Baumes, 
Lind  besitzen  giftige,  leicht  abbrechende  Haare,  welche  auf  der  Haut  Ent- 
zündung hervorrufen.  Cuethocampa  pinivora.  Khlw.  (Fig.  1658)  lebt 
mehr  im  Nordeu,  auf  Föhren,  und  ihre  Raupen  kriechen  im  Gänsemarsch. 

Die  Drepanulineu  sind  kleine,  schlanke  Schmetterlinge  mit  grossen 
Flügeln,  deren  Männchen  doppelt  gekämmte  Fühler  tragen.  Die  deutlich 
V'eghelerten  Taster  sind  seh'  klein  (Fig.  1659).  Bei  den  nackten,  höckerigen 
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Fig.  1658. 


Cntt/iocampti  fiiunora.  h'lihr.  a  Ranpe.  6  Kuppe,  r  Gwpbu  st,  «/  die  Kaupen  im  Zugr. 


l'latyyttrjfx  hamula.  Y.  Weibchen. 


Fi*.  1639.  Kaupen,  denen  die  Afterfüsse  fehlen. 

läuft  der  Alter  in  eine  Spitze  au? 
Sie  leben  auf  Laubhölzern  und  ver- 
puppen sich  in  einem  lockeren  ü*- 
spinnste.  Die  Falter  fliegen  deftXtchtS 
und  haben  die  Flügel  in  der  Ruhe 
flach  ausgebreitet. 

Die  Spanner  (Geometrina 
sind  schlanke,  oft  ziemlich  lebhaft 
gefärbte  Schmotterlinge  mit  grossen  Flügeln,  welche  sie  in  der  Kuhe  flach 
ausgebreitet  tragen.  Sie  fliegen  zur  Dämmerungszeit,  jedoch  niemals  weit,  unl 
setzen  sich  sehr  bald  an  versteckten  Orten  wieder  nieder.  Ihr  schar!« 
Merkmal  liegt  in  den  Raupen,  welche  ausser  den  drei  Brustbeinpaaren  gewöhnlich 
nur  noch  die  Afterbeine  oder  Nachschieber  und  ein  einziges  Paar  Bauchbeine 
besitzen.  Beim  Kriechen  ziehen  sie,  den  Leib  bogenförmig  uach  oben  krümmen  i 
die  Bauchbeiuo  ganz  knapp  an  die  Brustbeine  heran,  strecken  den  Leib  s<«*ei* 
als  möglich  nach  vorwärts,  klammern  sich  mit  den  Brustbeinen  fest  und  ziehen 
abermals  die  Bauchbeine  vor.  In  der  Kuhe  lieben  es  die  Kaupen,  sich  mit  den 
Bauchbeinen  und  Nachschieben!  allein  festklammernd,  den  Leib  gerade  au? 
in  die  Höhe-  zu  strecken,  und  in  dieser  Stellung  regungslos  zu  verhärtet. 
Ihre  Färbung  und  Oberfläche  verleiht  ihnen  sodann  eine  täuschende  Aehnlich- 
keit  mit  einem  abstehenden,  dürren  Aestchen.  Nur  selten  ist  auch  ein  tveiltf 
Bauchfusspaar  entwickelt.  Die  Verpuppong  geschieht  meistens  iu  einem  lockeren 
Oespiunste.  Bei  manchen  Arten  sind  die  Weibchen  gänzlich  flügellos.  Der 
Frostspanner  (Cheimatobia  brumata.  L.)  (Fig.  1G60)  hat  im  weiblichen 
(ieschlechte  verkümmerte,  zum  Fluge  untaugliche  Flügel.  Seine  Flugzeit  fallt 
zwischen  October  uud  December,  oft  also  in  Schneewetter;  die  im  April  aus- 
schlüpfenden Käupchen  bohren  sich  sofort  in  die  eben  aufbrechenden  Knospen 
der  Obstbäume  ein.    Dieselbe  Flugzeit  hat  der.  freilich  auch  manchmal  als 
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Fig.  1660.  Fig.  1661. 


Htbtrma  litjvliarit.  L. 

Chttmatolm  brumata.  L 


Schmetterling  überwinternde  W al d  1  i  n d od span ne r  (Hibornia  defoliari  a. 
L.)  (Fig.  1661),  der  ebenso  schädlich  wird,  und  dessen  Weibchen  gänzl ich 
rlilg-ellos  ist.  Der  Kiefernspanner  (Fidonia  piniaria.  L.)  (Fig.  1662), 


Fig.  If.CS. 


Ftdoiua  piniaria,  L.  mit  Fuype  und  R.iupi*. 


verwüstet  durch  seine  grüne  Raupe  junge  Kiefeinbestände.  Die  Raupe  des 
l'irkenspanuers  (Amphidasis  betularia.  L.)  (Fig.  1663)  frisst  an 
Birken.  Der  schwarz,  weiss  und  gelb  gezeichnet)  Arlekiu  (Abraxas  gros- 
salariata.  L.)  (Fig.  1664)  ist  auf  Johannis-  und  Stachelbeerböschen  häufig. 
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Vig.  1663. 


AmphiJans  bttulana.  /.. 
Fig.  1664. 
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Der  Pflauino  uspau  Der  (xYngerona  primaria.  L.)  (Fig.  1665)  lebt  auf 
niedereu  Pflanzen  sowohl,  als  auf  Obst-  und  Laubbäumen,  während  Macaria 
liturata.  L.  (Fig.  1666)  auf  Kiefern  sehr  schädlich  wird. 


Fig.  1665. 


Angtrona  primaria.  L. 


Fig.  1666. 


Macaria  liturata.  L. 
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Die  Uraniden  (Fig.  1667)  gleichen  den  Spannern,  sind  aber  durch 
die  sehr  langen,  vor  der  dünnen,  zurückgebogenen  Spitze  deutlich  verdickten 
Fühler,  und  die  breiten ,  denen  der  Tagfalter  ähnlichen  Flügel  ai 


Fig.  1667. 


Fig.  16tiS. 


Ifrania  l'oey,.  Cundlach. 


Satuntia  Brntdutalii.  H.  Sek»/. 


Die  Saturn  i  i  neu  (Fig.  166C 
sind  grosse  Schmetterlinge,  mit  dickex 
wolligem  Leibe  und  grossen  Flüsrelc, 
auf  denen  sich  meistens  dunkle  Querlinien  und  ein  Augenfleck  bemerklich  machen. 
Die  Fühler  sind  kurz,  die  Kollzunge  ist  versteckt.  Die  16 fassigen,  nackten 
Raupen  leben  auf  Laubholz.  Attacus  lunula.  Walk.  (Fig.  1669'  au* 
Chiua  und  Antheraea  Yama-mal.  Guer.  (Fig.  1670)  aus  Japan  versuchte 
man  in  Europa  als  Ersatz  für  den  durch  Krankheiten  viel  leidenden  Seiden- 
spinner zu  züchten,  doch  liefern  ihre  Gespinnsto  keine  Seide,  welche  den  Ver- 
gleich mit  jener  des  Seidenspinners  zuliesse. 

Die  Bombycoi dee n  umfassen  die  einzige,  iu  Ostasien  heimische  Gattiu- 
Bombyi.  Die  Fühler  sind  in  beiden  Geschlechtern  gekämmt,  die  gänzlich  nackt*?, 
vorne  verdickten  Raupen  verfertigen  ein  aus  einem  einzigen  Faden  bestehende*, 
dichtes,  vollständig  geschlossenes  Gespinnst.  Der  Seidenspinner  (Borabu 
mori.  L.)  (Fig.  1671),  ursprünglich  in  China  heimisch,  wird  gegenwärtig 
überall  gezüchtet,  wo  seine  Futterpflanze,  der  weisse  Maulbeerbaum,  gedeih'. 

Die  P e  1  z s  p  i  nn e r  (La  s  i  <»  cam  p i  na)  sind  mittelgrosse,  ziemlich  plumi« 
Schmetterlinge,  mit  sehr  kurzen  Vorderschienen,  und  ungewöhnlich  starke:, 
und  grossen  Kralleu  an  den  Vordertarsen.  Gastropacha  Janestris.  L. 
(Fig.  1672)  schädigt  die  Obstbäume,  ebenso  der  Ringelspinner  (Gastr 
pacha  neustria.  L.)  (Fig.  1673)  der  die  überwinternden  Eier  in  Fora 
eines  Ringes  an  die  Zweige  anklebt.  Der  K i e fe rn sp i n n er  (Gastropacb* 
piui.  L.)  (Fig.  1674)  hat  an  der  Rothfohre  schon  grossen  Schadeu  angerichtet. 

Die  Schwärmer  (Sphingi na)  sind  Schmetterlinge  mit  massivem,  glatt 
behaartem  Körper,  und  langen,  schmalen  Flügeln,  welche  in  der  Ruh«»  Je» 
Leibe  horizontal  anliegen.  Die  Fühler  siud  prismatisch,  mit  nadelartig  verdünnter 


Die 
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Fig.  1660. 


Attacus  luitala,  Walk. 


<\>itM.  Die  Schwärmer  haben  einen  raschen,  ausdauernden  Flug,  doch  pflegen  sie 
ier  Mehrzahl  nach  ihre  Schlupfwinkel  erst  nach  Sonnenuntergang  zu  verlassen, 
m  Blüthen  aufzusuchen,  deren  Nektar  sie  mit  ihrer  enorm  langen  Rollzunge, 
über  denselben  in  rüttelndem  Fluge  schwebend,  aufsaugen.    Die  lebhaft  ge- 
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Fig.  1670. 


Anthtruta  Yama-mai.  Qu*r. 


färbten  Uaupeu  siud  fast  durchwegs  durch  ein  über  dem  After  angebrachte 
Horn  ausgezeichnet ;  die  cylindrischen  Puppen  ruhen  in  der  Erde,  nicht  seit« 
Jahre  lang.  Der  Kiefernsc h warmer  (Sphinx  pinastri.  L.)  (Fig.  167S> 
lebt  auf  Nadelholz,  ohue  bemerklicheu  Schaden  zu  verursachen. 
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Piff.  1671. 


Rum hfi  mori,  L.  a  STirnchm,  6  Wi  ibclien,  Ki«r  legend,  c  Kaupe,  d  <"ocon,  t  derselbe  gefiffnet» 


Die  Sackspinner  (Psychina)  Fig.  1676)  sind  zottig  behaarte 
Schmetterlinge,  mit  dann  bestäubten ,  einfarbigen  Flügeln,  und  verkümmerter 
B"lliangA.  Die  Weibchen  sind  ungeflügelt,  madonförmig,  gewöhnlich  auch  ohne 
Beine  und  Fühler  'Fig.  1677).  Die  weichhäutigen,  nur  mit  Thoraxbeinen  ver- 
sehenen jedoch  chitinige  Nackenschilder  tragenden  Raupen  leben  in  Säcken, 
welche  sie  aus  Rindenstückchen,  Sandkörnern,  trockenen  Blattstückchen  u.  dgl. 
tasatnmenspinnen,  oder  auch  aus  zwei  zusammengesponnenen  Blättern  herstellen. 
Bei  vielen  derselben  wurde  Jungfernzeugung  beobachtet,  ja  von  Psyche  helix. 

Sieb,  sind  bi>her  nur  die  Weibchen  bekannt,  welche  in  schneckenförmigen 
Oehäuseu  aus  Sandkörnchen  leben  ^Fig.  1678).  Die  Weibchen  verlassen  den 
Sack,  den  sie  als  Raupe  bewohnten  gewöhnlich  niemals  (nur  das  ausnahmsweise 
tait  Beinen  und  Fühlern  versehene  Weibchen  von  Tumea  verlässt  Jessen  Inneres, 
bleibt  aber  aussen  an  demselben  sitzen). 

23» 
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Fig.  167« 


u'a»tropatka2  lamn'n*   L.  a  Männchen,  6  Papp«      Getpinnst.  d  R*np«,  *  Eitrklnrapen.  /  d*r»«-lfe# 

durchschnitten. 

ti%.  1073.  • 


O'aitropacha  ntuttrt*.  L.  Link»  nuten  die  Eier  and  die  Pupp«  l»  Co.cn. 
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Fig.  1674. 


Oastropaeha  ftmi.  L.  rechts  das  Manneben,  links  du«  Weibchen,  Pappt,  Raupe  und  Cocon. 


Die  Holzbohrer  (Cossina)  haben  einen  dicht  und  anliegend  behaarten 
leib,  kurze  Fühler  und  kleine  Lippentaster.  Die  Nebenaugen  fehlen.  Die  Flügel 
werden  in  der  Kuhe  dachförmig  getragen,  die  Schmetterlinge  fliegen  zur  Nacht- 
zeil. Die  Kaupen  leben  meistens  im  Holze  von  Bäumen,  oder  im  Inneren 
anderer  Pflanzen.  Die  Raupe  von  Zeuzera  aesculi.  L.  (Fig.  1679)  lebt  im 
Holze  von  Laubbäumen,  ebeuso  die  des  Weidenbohrers  (Cossus  ligni- 
perda.  F.)  (Fig.  1680). 

Die  Widderchen  (Zygaenoidea)  (Fig.  1681)  sind  ziemlich  kleine 
Schmetterlinge  mit  plumpem  Körper  uud  schmalen  VordorflQgeln ,  welche  bei 
Tage  fliegen,  im  Allgemeinen  jedoch  durch  ihre  Trägheit  auffallen.  Am  häufigsten 
siebt  man  sie  au  lichten  Waldstellen  und  auf  Wiesen,  mit  dachförmig  ge- 
haltenen Flügeln  auf  Blumen  sitzend,  sehr  häufig  in  copula  zusammenhängend. 
Die  feinhaarigen ,  asselähnlichen  Kaupen  vorfertigen  sich  ein  festes,  seiden- 
/länzendes  Gespiunst. 

Die  Sesioideen  sind  fast  ausnahmslos  im  Sonnenscheine  fliegende 
Falter,  welche  durch  ihre  Färbung  sowohl,  als  auch  dadurch,  dass  ihre  Hinter- 
flügel  vollkommen  glasshell  sind,  uud  auch  die  Vorderllügel  nur  an  den  Rändern 
beschuppt  erscheinen,  den  Bienen,  Wespen  und  anderen  Hautflüglern  auffallend 
ähnlich  werden;  offenbar  ein  Beispiel  der  Mimicry,  indem  diese  Schmetterlinge 
durch  ihr  Aussehen  vor  der  Nachstellung  von  Seiten  so  mancher  Vögel  ge- 
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Fig.  1675. 


t>phtnx  jnuattrt.  L.  a  Falter,  6  I'uppe,  r  Kaupe,  d  Eier. 


Fig.  1676. 


BchüUI  Bein  dürften.  Diu  Heisslichen,  mit  dunklem  Kopfe  und  NackenschiM« 
versehenen  Raupen  leben  im  Inneren,  von  holzigen  und  ki  autartigen  Manico- 
Die  Raupe  von  Sesia  asiliformis.  Rtb.  (Fig.  1G82)  lebt  in  Eiche»  oü 
Buchen,  die  von  Trochilia  apiformis.  L.  in  Pappelht&mmeu. 
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Fig.  i«7i» 
0 


ZtMHru  mm  tili.  L.  a  Kalter,  b  Raup«,  r  Puppe,  d  Puppenhaut.  <  Rohriu«hl,  /  NAckenftchtld  <]«r  B*ap- 

Die  Castniarien  (Siehe  Fig.  1591)  sind  auf  Mittel-  und  Südamerika 
uud  Xeuholland  beschränkte,  gros^flügelige.  lebhaft  gefärbte  Schmetterlinge,  mit 
langen,  vor  der  dünnen  Spitze  gekeulten  Fühlern,  deren  Itaupen  im  Inneren 
von  Orchideenknollen  leben. 

Die  Rhopaloceren  umfassen  Schmetterlinge  mit  kleinem  Körper  und 
grossen,  breiten  Flügeln,  welche  in  der  Ruhe  über  den  Körper  senkreckt 
aufgeschlagen  werden.  Die  Fühler  sind  an  der  Spitze  keulenförmig  verdickt. 
Diese  Falter  sind  in  ihrer  Lebensweise  vollständig  von  Licht  und  Wärme  ab- 
hängig; je  mehr  von  diesen  ihnen  zu  Gebote  steht,  desto  artenreicher  und 
farbenprächtiger  treten  sie  auf,  und  desto  lebhafter  ist  ihr  Gebahren.  Die 
entweder  nackten,  oder  mit  Dornen  bedeckten,  seltener  behaarten,  sech.Mehn- 
beiuigon  Raupen  haben  nur  schwach  entwickelte  Spinndrüsen  und  vermögen  daher 
nur  einzelne  Fäden  zu  spinnen.  Vor  der  Verpuppung  heften  sie  ihr  Leib#>- 
ende  mit  wenigen  Fäden  an  irgend  einen  Gegenstand  fest,  und  streifen  dann 
erst  ihre  Haut  ab.  Die  Puppe  hängt  dann  frei  mit  dem  Kopfe  nach  abwarte, 
oder  die  Raupe  hatte  sich  vordem  noch  einon  Faden  schlingenartig  um  den  Leib 
gelegt,  und  die  Puppe  befindet  sich  demgemftss  in  aufrechter  Stellung,  mit 
dem  Kopfende  nach  oben  gerichtet. 

Der  Rübenweissling  iPieris  rapae.  L.)  und  der  Heckenweis*- 
liug  (PierLs  napi.  L.)  (Fig.  1683)  und  der  Kohl  weissling  (Pieri* 
brassicae.  L.)  (Fig.  1684)  richten  in  Gemüsegärten  an  kreuzblütigen  VfUntti 
grossen  Schadeu  an,   während  der  Baumweissling  (Pieris  crataegt  L< 


Dia 
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Fig.  1630. 


Coasu»  liffnipfrila  Fair. 


Fjg  1685)  in  Obstgärten  verderblich  wird.  Der  grosse  Fuchs  (Vanessa 
poly chlor os.  L.)  (Fig.  1686)  lebt  als  Raupe  auf  Kirschbäumen  und  Rüstern. 

Die  Epialoideen  sind  in  der  Dämmerung  umherfliegende  Schmetter- 
linge mit  langem  Hinterleibe,  und  wollig  behaartem  Kopf  und  Bruststöcke. 
Die  Taster  sind  klein,  die  Rollzunge  ist  durch  zwei  runde  Knoten  vertreten. 
Die  Beine  sind  kurz  und  zottig  behaart.  Die  Raupen  leben  in  Wui-zcln.  und 
verpuppen  sich  in  einem  lockeren  Gespinnste.  Der  Hop fenschm alfalter 
Epialus  humuli.  L.  (Fig.  1687)  lebt  als  Raupe  in  den  Wurzeln  des 
Hopfens,  aber  auch  anderer  Pflanzen. 
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Fif.  im. 


a  St$ta  titili/ormit.  Mb.  bc  Trothilta  api/ormm.  /..  d  dessen  Puppe,  t  dieselbe   tuch  den  Aa**.-hli??* 

/  Haupt. 


VII.  Ordnung.  Trichoptera.  Pelztlügler. 

Insecten  mit  vollkommeiier  Verwandlung,  beissenden,  jedoch  verkümmerten 
Mundtheilen,  kurzein,  ringforuiigeu  Protliorax,  und  normal  entwickelte 

Vorder-  und  Hintertlügeln. 

Die  Pelzflögler  besitzen  einen  kleinen,  senkrecht  gestellten  Kopf 
lange  borstenformige  Fühler  mit  einem  langen  Basalgliede.  welche  zwischr 
den  halbkugelig  vorstehenden  Augen  eingelenkt  sind  (Fijj.  1688).  Von 
Mundwerkzeugen  sind  die  Oberkiefer  auf  ganz  kleine,  häutige  Läppchen  re<i 
und  die  ersten  Unterkiefer,  bei  denen  keiue  deutlichen  Laden  unWr 
werden  können,  mit  dem  zweiten  (Utorkieferpaare  (der  Unterlippe)  Ter 
so  dass  ein  Kauen  unmöglich  wird.    Die  Kiefertaster  sind  ffii 
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Fi*.  16X3 


.  Pieria  rnpae.  L.  b  b  Pier»»  napi.  L.  d  K«upe.  «  l'uppe,  /  Eier  derselben. 


bestehen  dieselben  bei  den  Männchen  gewisser  Gattungen  ans  weniger  Gliedern» 
die  Lippentaster  sind  stets  dreigliedrig  (Fig.  1689). 

Der  Prothorax  ist  kurz,  ringförmig,  an  denselben  schliesst  sich  ein 
mächtiger  Mesothorax  an,  während  der  Metathorax  wieder  klein  bleibt.  Die 
Hügel  sind  mit  Schuppen  bedeckt,  die  hinteren  meist  fächerartig  faltbar,  und 
wieen  in  ihrem  Geäder  nur  wenige  Queradern.  Die  Beine  stossen  mit  ihren 
Höften  in  der  Mittellinie  zusammen,  und  tragen  an  der  Spitze,  meist  auch 
in  der  Mitte  gespornte  Schienen  und  fönfglie  irige  Tarsen  (Fig.  1690).  Das 
*•  Hinterleibsglied  de.*--  Männchens  trägt  verschieden  gestaltete  Raifen 
-  1691).  Die  Weibchen  setzen  ihre  Eier  in  der  Nähe  des  Wassers  in  eine 
gallertartige  Masse  eingehüllt  klump. -nweise  ab,  und  besitzen  zu  diesem  Behufe 
ein«  paarige,  in  den  Eileiter  mündende,  Gallerte  absondernde  Drüse,  welche 
fröner  wird  als  die  Eierstöcke  selbst  (Fig.  1692). 

Larven  sind  raupenähuliche  Thiere  mit  beissenden  Mundtheüen,  und 
•mmt  auf  der  Unterlippe  mündenden  Spinndrüse  versehen,  mit  welcher  sie 
HoUrt&ckcbtn,  Steincheu,   Schneckengehäuse  und  ähnliche  Gegenstände  zu 


—    H64  — 


Pitri»  Lrassnar.  L. 


Pim$  cratutgt.  L. 


einem  röhrenförmigen  Gehäuse  zusammen  zu  spinnen  vermögen,  das  tarn  Schutt» 
ihres  weichhäutigen  Hinterleibes  bestimmt  ist  (Fig.  1693).  Denn  nur  4«r 
Kopf,  die  Brnstringe,  und  die  denselben  ansitzenden,  ziemlich  kräftigen  B*,Df 


■ 
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Figr-  16H6. 


4  Oberlippe.  H  Erster  Unterkiefer,  C  Unterlippe 
von  Phryyanta  »trtata.  L. 


Digitized 


F.pialu»  hurnul»,  L.  c  Raupe,  d  l'uppe. 


Fig.  16SJJ. 


Fi«.  )6il. 


1  V  ' 

*»  | 


Hrine  eine«  Feliflaglen  a  Schiene  mit  4  Sporen, 
6  Vordertxhieue  mit  einem  Endeporn,  c  Vorder - 
schiene  mit  3  Spören. 

(Brauer.  Ntnroptern  austriaca.; 


UintorleibaanhanK«  de«    Mio  neben*  »at  X« 
philm»  tthtM.  Citri.  A  ron  «Wi,  5  tm  eWr 
geeehen.  (Brauer    NruropWr»  Hr.; 


sind  von  horniger  Beschaffenheit,  der  übrige  Körper  ist,  mit  Ausnahm«  de> 
oft  warzigen  ersten  Abdoininalseguientes ,  weichhäutig,  und  mit  zahlreichen 
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Fig.  169:2. 


A  Weiblicher  Gescblechtaap  parat  von  Phryganea.  a.»  Unbefruchtet«  Eierstöcke.  6  Gallert-Drüsen,  c  Kittdrüsen. 
4  «ig entbumliche  Drn»eo  unbekannter  Verrichtung,  t  äussere   Mündung   de»  Geschlecutaap parates.  B  Ein 

Klumpen  Eier  in  ihrer  O.illerthülle. 


Pig.  1693. 


Um*opkilu*  rhombtcu»,  L.  ab  das  Bild,  t  die  Larve,  d  die  l'uppe,  t  da«  Larvengehause ,  fg  Larvengehause 
anderer  Kocherfliegen,  h  Larvengehäuse  von  HelicopHffcht  Shutliteortht,  Brem. 

Kiemenfaden  bedeckt ,  und  endigt  mit  nach  aussen  gekrümmten  Zangen,  mit 
welchen  sich  die  Larve  im  Gehäuse  festzuhalten  vermag.  In  diesen  Gehäusen 
ist  die  Larve  der  Art  versteckt,  dass  sie  den  Kopf  und  Thorax  nach  Belieben 
hervorstrecken ,  uud  wieder  zurückziehen  kann ,  und  pflegt  dieselben  stets  bei 
dem  Umherkriechen  mit  sich  zu  schleppen,  nur  die  Hydropsychiden  und  Rhyacophi- 
liden  verfertigen  sich  festsitzende  Gehäuse,  welche  sie  nur  bei  Gefahr  aufsuchen. 
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Iii  den  Gehäusen  geht  aucli  die  Umwandlung  der  Larve  in  die  Puppe 
vor  sich.  Vor  dieser  Verwandlung  werden  die  Gehäuse,  wenigstens  iu  allen 
Iiiessenden  Gewässern,  auf  die  verschiedenartigste  Weise  befestigt,  uud  m;i 
einem  Deckel  verschlossen.  Die  regungslose  Puppe  wird  vor  ihrer  Verwandlunsr 
zum  vollendeten  Insect  beweglich,  durchnagt  den  Deckel  des  Gehäuses,  schwimm: 
auf  dem  Rücken  gleich  einer  Notonecta  dem  Lande  zu  uud  erklettert  dasselbe. 
Erst  auf  dem  Lande  wird  die  Puppenhaut  durch  eineu  Rückenspalt  von  der 
Imago  verlassen. 

Die  Larven  leben  grösstenteils  von  Wasserpflanzen,  nebenbei  auch  vju 
thierischen  Stoffen,  die  vollendeten  Insecten,  welche  keine  Nahrung  la  sica 
nehmen,  sind  der  Mehrzahl  nach  lichtscheue,  träge  auf  Gegenständen  in  der 
Nähe  des  Wassers  sitzende  Insecten,  welche  nur  aufgescheucht  ihreu  Stand- 
ort verlassen. 

Zur  Erleichterung  eingehender  specieller  Studien  folgt  hier  eine  Termino- 
logie des  Flügelgeäders  (Fig.  1694). 


Fi«.  16M. 


"\  llu 


Oh.. n  di-r  Vorder-,  unten    <Wr    HiulorilüK««!  von  Uylro [>»•>■  che,  c  Cö*U,  tc  Sabcort»,  r  IUUh,  • 
I>i^oi.i.,h.  Uc   /(  Cubitus  .<uperit>r,  tue  Medimuellt»  .nur  bei  b«»timrat*n  G&ttunfftQ  ▼•tfa»»4«*k  et  Affl 
dimm-ll.-.  /  TljjrMiinu   ein  htlbdurditiclitifftfr.  weibaer  Fleck.  TDeitt  OOD«  H*»r«),  i*  Ct>»H  ta**M« 
Areu.uo  (ein  .lurchsichti^r,  «eiHjiar  Fl«ck  am  Ende  de«  Ciibitu«  inferior),  pc  Pott-CMta,  ftajMfcflMfc.- 
ul  i  Wir.  ,jt  id  V|.i,  .ik.-lU-u,  i-S  ,\pical-Oubi»lik  mar  »alten  »11*  vorhanden,  und  itat  IuIh*  M 

ht<  v  htTn  *.T~rh .*<1-- n.i ,  y/r  PteruDtigm»  (ein  eutweder  dunklerer.  (kd«r  durch  ■•(■•  TvtarOTWr 

d*r  UiDgebaßK  iibb.eb»nd«r  Fleck.)  cc  Co»tuU«  . 
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Wir  theilen  die  Pelzflögler  im  Wesentlichen  nach  Mc.  Lachlan  und 
Brauer  folgendennassen  in  Familien  ein: 

[Sehr  kleine  Thiere  mit  kurzen  und  dicken  Fühlern. 

Larvengehäuse  frei,  häutig  und  samenähnlich  1.  Familie 

Hydroptil  idae3). 
(Fig.  1695). 
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Gesicht  blasig  aufgetrieben,  Kiefertaster  fehlend 
oder  schwach  entwickelt.  Larvengehäuse  un- 
bekannt   


2.  Familie 
Oestropsidae4). 
(Fig.  1696). 
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Letztes  Kiefertasterglied  aus  vielen  kleinen 
Gliedern  zusammengesetzt,  peiUchen- 
förmig.  Larvengehäuse  befestigt,  die 
Puppe  ohne  Gespinnst  


3.  Familie 
Hyd  ropsych  idae  5). 
(Fig.  1697). 
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Kiefertaster  abwärts  gebogen,  selten 
haarig.  Larvengehäuse  befestigt,  die 
Puppe  eingesponnen  


Kiefertaster  zottig  behaart,  gewöhnlich 
aufwärts  gebogen ,  Larvengehäuse 
röhrenförmig  und  frei  


4.  Familie 
Rhyacophilidae*). 
(Fig.  1698). 


5.  Familie 
Leptoceridae7). 
(Fig.  1699). 
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Kiefertaster 
gliedrig  . 


des   Männchens  vier- 


Kiefertaster 
gliedrig  . 


des   Mannchens  drei- 


Kiefertaster  des  Männchens  zwei-  oder  drei- 
gliedrig, stets  denen  des  Weibchens  unähn- 
lich   


6.  Familie 
Phryganeidae8). 

(Fig.  1700). 

7.  Familie 
Limn  ophilidae9). 

(Fig.  1701). 


8.  Familie 
8ericostomatidaela) 
(Fig.  1702). 


\)  aequos  gleich  and  palpus  Taster.    »)  inseqaus  ungleich  and  palpas  Taster, 
«fo«  Wasser  und  ntikov  Flaumfeder.  *)  oeatrus  Biesfliege  and  <»>  Gesicht.  5)  «de»? 
*wu  und  psyche,  eine  Schraetterüngsgattung.    •)  pwog,  Qvauog  Quelle  und  qtHot 
i'.'b.   '\  Imtog  dünn,    zart  und  xtpac  Horn.  ■)  qppvyavov  Reisigbündel  (wegen  des 
Arvengebäaseg.  *)  A/fssnj  stehendes  Wasser  und  qfilos  lieb.  '•)  01791x0?  seiden  und 

Hayck*»  Zoologe.  II.  24 
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Fig.  1695. 


Fi«.  1694 


Taster  von  Rhracophil. 
Fig.  1700. 


Hyiropttlu  pulckricomia.  Pict.  Ä  Bild,  B  Ffthler, 
C  Larre.  /'  Pappe.  E  Puppeng«-hiu*e  Yergrosaert, 
r'ji.i-M-lh.-  in  natürlicher  Grö*a*. 

Fig.  1696. 


o  Männlicher,  b  weihlicher  KieferUster  »ea 
Phryganea. 

Fig.  1701. 


Kopf  Ton  Otttropn»  Btmptrt.  Br.  Von  der  Seite 
gesehen.  (Brauer.  Nene  Nearopteren) 


a  Minnlicher.  6  weihlicher  Itefert&ater  tos 
Orammotanlioa 

Fig.  170t. 


Taster  von  Hjdropsyche. 
Fig  1699 


KidferUiter  von  Leptocerua. 


n  Minnlicher  Kiefer-  nnd  LippeaUeter.  » 
lieber  Kiefertaater  ron  1  aiinof  hm\m 


Die  Hydroptiliden  sind  kleine  PelzflQgler,  welche  Abends  dem  Licht* 
zufliegen,  umherspringen  und  schwer  zu  erhaschen  sind.  Die  Larven  bewohnet 
abgeplattete,  nieren  förmige,  an  beiden  Enden  mit  einer  schmalen  Spalt« 
endigende  Gehäuse,  welche  so  beschaffen  ist,  dass  sie  sich  beim  Zurücktrieb« 
des  Thieres  schliesst;  die  Gehäuse  bestehen  aus  einem  festen,  durch  eing*- 
sponnene  Sandkörnchen  verstärkten  Gespinnste.  Die  Larven  besitzen  einen. 
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rbiltnisse  zum  übrigen  Körper  riesigen  Hinterleib,  nnd  keine  äusseren 
bemorgane  (Siehe  Fig.  1695). 

Die  Oestropsiden  sind  noch  wenig  bekannte  Pelzflugler  aus  den 
ssenden  Gewässern  Indiens  und  Afrikas  (Fig.  1703). 

Kg.  1703. 


Otstrops is  SfmptTt .  Brautr. 

Die  Hydropsychiden  sind  im  Allgemeinen  graulich  gefärbt  und  häufig 
leckt  Ihre  Larven  finden  sich  nur  in  fliessenden  Gewässern  vor,  und  leben 
i,  sich  bei  Gefahr  in  sehr  einfache,  aus  Pflanzentheilchen  und  Steinchen 
gefertigte,  befestigte  Gehäuse  zurückziehend,  die  nicht  selten  sogar  nur  aus 
em  von  Schlamm  umgebenen  Gespinnste  bestehen.  Die  Puppen  ruhen  in  dem 
frchen  Larvengehäuse.  Die  Larven  besitzen  zum  Theile  Kiemen  (Fig.  1704). 

Fig.  1704. 
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Die  Rhyacophiliden  stimmen  in  der  Lebensweise  mit  den  H 
psychiden  vollständig  uberein;  aber  ihre  Puppen  rnhen  in  einer  dopt« 
Hülle,  einem  inneren,  schuppig  aussehenden,  und  einem  äusseren,  mit  free 
Körpern  untermischten  Gespinnste  (Fig.  1705). 

Fig.  1705. 


ßhyacophila  tulgarti.  /VI.  A  Bild.  //  Genius«.  C  Innere  Puppenhülle,  D  Larve,  K  Pi 


Die  Leptoceriden  zeichnen  sich  in  den  meisten  Fällen 
sehr   langen  Fühler  aus;  sie  bewohnen  die  Ufer  stehender  Gew  i 
welchen  sie  gegen  Abend  gerne  herumflattern.  Ihre  Larven  bewohn* 
liehe,  zarte,  langgestreckte  Gehäuse,  und  haben  häufig  verlängerte  Ii:. 

(Fig.    1706).    Ihre  Kien,. 


Fig.  1706. 


I 


C 


büschel  weise  ober  und  anter 
linie  des  Leibes. 

Die  Phryganei 
die  grössteu  Formen , 
sich  am  weitesten  von  >i 
bewohnten  Gewässern, 
wohnon  bewegliche 
mannigfachsten  Form; 
stehen  einzeln  und  weil- 
Kücken  und  Bauch  zur 
(Fig.  1707). 


UfUttru»  btfatctatu$.  Pitt  A  Bild. 

C  i'uppenfehiaM. 


Die  Limnopbi 
nsweise  dar 


I 


I 


rriügel. 

ig  bleiben, 
lemals  ver- 
Puppen  der 
in  zwischen 
verschiedener 
diesem  Falle 
ichnet  werden, 
dem  Kopfende 
ilich  findet  sich 
mr  eine,  seltener 
ind  scheinen  die 
nur  wenig  durch 
n  verlassen  ihre 
uf  zwei  bis  drei 
tiges  Weibchen 
e  Tage  lang  zu 
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Fig.  1693).  DieSericostomatiden  sind  plumpe,  schlecht  und  wenig  fliegend 
Pelzflügler,  welche  an  den  dicken,  meist  schwarzen  Fühlern  leicht  tu  erkenn«» 
sind.  Die  Larven  gleichen  jenen  der  Leptoceriden,  haben  aber  keine  verlängert« 
Hinterbeine.  Ihre  beweglichen  Gehäuse  sind  kegelförmig,  mehr  oder  minie: 
gekrümmt  und  aus  Sand  oder  Steinchen  zusammengesetzt,  und  önden  sei 
in  fliessenden  Gewässern  vor  (Fig.  1708). 


VIII.  Ordnung.  Ütrepsiptera.  Fächertlügler. 

Insecten  mit  vollkommener  Verwandlung,  beissenden,  jedoch  verkümmert* 
Mundtheilen  und  kurzem,  ringförmigem  Prothorax,  deren  Vorderflügel  m 

Stummeln  verkümmert  sind. 

Der  in  querer  Richtung  stark  entwickelte,  senkrecht  gestellte  Kopf,  tri* 
zwei  grosse,  grob  facettirte  Augen,  die  manchmal  in  so  hohem  Grade 
der  Stirne  abgeschnürt  sind,  dass  sie  wie  gestielt  aussehen;  die  Fühler  «inl 
vier-  bis  sechsgliedeiig  und  gewöhnlich  gabeltheilig  'Fig.  1709).    Von  dei 

Fig.  1709. 


Kopf  des  Männchens  von  Xtnot  Ptckii.  k'irb  .  30nul  vergrowert. 


F tewwerkzeuge  des  Minncnen»   von  Hylerihruu 
rmbt.  Saumd.  o  Aogen  ,  m  Oberkiefer,  mx  die  xu 
einem  Stocke  ▼ermicheenen  l'nterkieferp«are.  p 
KioferiMter. 


Fig.  nie.  zum  Kauen  gänzlich  uutaugl 

Mundtheilen   haben   die  Oberk 
die   Gestalt   langer,  dünner, 
kreuzender  Haken ,  während 
Untei  kieferpaare   zu  einem 
verwachsen  sind,  an  welchem 
zweigliedrige  Kiefertaster  bemer 
sind,  während  die  Lippentaster 
lieh  fehlen  (Fig.  1710).  Die 
beiden  Brustringe  sind  kurz, 
förmig,  der  Metathorax  jedoch  von  riesiger  Ausdehnung,  zwei  Drittheil«  l| 
Körperlänge  ausmachend,  und  die  Pasis  des  Hinterleibes  oben  und  unten 
deckend  (Fig.  1711).    Die  Vordeiflügel  stellen  kleine,  an  der  Spitze 
rollte  Stummel  vor,  die  Hinterflügel  sind  mächtig  entwickelt,  der  Lang* 
faltbar,  und  spärlich  radiär  geädert.  Die  zwei-  bis  viergliedrigen  Tarsen 
herzförmige,  mit  häutigen  Sohlen  versehene  Glieder,  deren  letztes  auch 
die  Spur  einer  Klaue  erkennen  lässt  (Fig.  1712). 
Der  Hinterleib  besteht  aus  9  Ringen. 

Diese  Beschreibung  passt  jedoch  nur  auf  die  einzig  und  allein  tm 
ständiger  Ausbildung  gelansrenden  Männchen,  während  die  Weih*-K*r, 
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Fig.  1711. 


M&nnchen  von  Xtno*  Ptckti,  Kirb.  Vergrößert.  A  ron  obeu,  B  von  d«r  Seit«,  e  Vorderflügel. 


ungeflügelt  und  wurmartig  bleiben, 
und  ihre  Puppenhölle  niemals  ver- 
lassen (Fig.  1713).  Die  Puppen  der 
Strepsipteren  findet  man  zwischen 
den  Hinterleibsringen  verschiedener 
Hautfiügler,  welche  in  diesem  Falle 
als  stylopisirt  bezeichnet  werden, 
steckend,  und  mit  dem  Kopfende 
hervorragend.  Gewöhnlich  findet  sich 
R«io  »ou  HpUctMrua  rubt.  Saumd.  in  einem  Individuum  nur  eine,  seltener 

zwei  Puppen  vor,  und  scheinen  die 
stylopisirten  Hymenopteren  (Bienen,  Wespen  und  Grabwespen)  nur  wenig  durch 
diesen  Schmarotzer  zu  leiden.  Die  Männchen  der  Strepsipteren  verlassen  ihre 
Puppenhalle  (Fig.  1714),  und  flattern  lebhaft  während  ihrer  auf  zwei  bis  drei 
Standen  bemessenen  Lebensdauer  umher,  ein  begattungslustiges  Weibchen 
suchend.  Die  Weibchen  scheinen  in  ihrer  Puppenhülle  mehrere  Tage  lang  zu 
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Fig.  1713 


A  Weibchen  von  Xtno$  vtiparum.  Ro$$i.,  von  der 
Bauchseite  gesehen.  Die  Stellen ,  von  welchen 
die  vier  Rohren  in  die  Leibeshohle  hineinragen, 
schimmern  dnrcL  den  Bratcaoal  »1h  rier  weib- 
liche, runde  Flecken  hindurch,  g  Brutcanal.  ff  daR- 
selbe  Weibchen,  von  der  Seite  gesehen,  a  Bauch- 
seite b  Rackenseite.  C  der  Cephalothorax  mit  dem 
erteil  Hinterleibssegmente  eines  Xenox- Weibchens, 
Ton  der  Bauchseite  ans.  t  MundAfTnung,  /  Kiefer, 
g  Mündung  des  Brutcanals.  D  derselbe  Cephalo- 
thorax  von  der  Rflckenseite  ans.  c  Athemloch. 

lebeu.  Sie  haben  ihre  Eier  fiberall  im 
Körper  zerstreut,  und  die  sich  im 
Matterleibe    entwickelnden  Larven 


Fig.  1715. 


Larve  ron  Stylopt  attrrtmut.  Xcttp  auf  risti 
Hiare  von  Aridrena  Trimmerana.  stark  ver^rAsseri 


.     Fig.  1714. 


a  Muuucbtti  von  Hylietkrua  rnbi.  Sa  und    aus  dem  Hinterleib«  »rou  MfUitu$  rmUcola.  »aascaiaMCM 

b  Weibchen  von  Hyln  thrut  rt*bi.  Satmd.  aas  dem  Hinterleib«  von  Hylatut  rmbtcula  h*rrorrar*<*4.  ss« 
an  seinem  hinteren  Ende  durch  Abbrecheu  der  Abdominalringi"  von  Hylaeu*  bloßgelegt 

sammeln  sich  in  der  Bauchhöhle  an,  welche  sie  durch  vier  senkrechte,  an  <ta 
Obel  flache  des  Weibchens  mündende,  hornige  Röhren  verlassen.  Die  Larrr 
besitzen  einen  geringelten,  mit  drei  Beinpaaren  und  zwei  Schwanzborsten  m- 
sehenen  Leib  und  vermögen  zu  springen  (Fig.  1715).  Auf  dem  Leibe  de;»  Wirtl* 
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sich  ansammelnd ,  lassen  sie  sich  von  demselben  in  seinen  Bau  tragen ,  wo- 
selbst sie  sich  in  den  Körper  der  Hyinenepteren-Larven  einbohren.  Im  Inneren 
der  Larven  häuten  sie  sich  nach  beiläufig  8  Tagen,  und  stellen  nunmehr 
fusslose,  cylindrische  Maden  vor,  welche  sich  gleichzeitig  mit  der  Hautflügler- 
Larve  in  eine  Puppe  verwandeln,  und  als  solche  sich  zwischen  den  Hinter- 
leibsringen hervorarbeiten.  Nach  weiteren  acht  Tagen  geht  die  Verwandlung  iu  die 
Imago  vor  sich.  Diese  Ordnung  umfasst  die  einzige  Familie  der  Stylops iden l) 
(Fig.  1716). 


Fig.  1716. 


a  St9lop$  Sptncii.  b  dessen  junge  Larve,  c  Weibchen,  rf  Weibchen  mit  Eiern,  t  stylopisirte  Polistts  d,adtma, 

/  Slylops-Puppen. 


IX.  Ordnung.  Hymenoptera.  Uautflügler. 

Insecten  mit  vollkommener  Verwandlung,  beissenden,  kräftig  entwickelten 
Mundtheilen  und  häutigen  Vorder-  und  Hinterflügeln,  deren  Prothorax 
wenigstens  mit  seinem  Rückentheile  mit  dem  Mesothorax  verwachsen  ist. 

Der  Kopf  der  Hymenopteren  (Fig.  1717)  ist  mittelst  eines  Halstheiles 
in  dem  Brusttheile  des  Prothorax  eingelenkt,  und  sammt  diesem  Brusttheile 
und  den  Vorderbeinen  an  dem  Rückentheile,  der  mit  dem  des  Mesothorax 
unbeweglich  verschmolzen  ist,  sehr  frei  beweglich.  Er  trägt  neben  den  grossen, 
zusammengesetzten  Augen  fast  ausnahmslos  drei  auf  der  Stirne  stehende 
Ocellen.  Die  Fühler  haben  entweder  ein  verlängertes  Basalglied,  den  Schaft 
(scapus),  auf  welches  wenige  kürzere,  die  Geis  sei  (funiculus)  bildende 
folgen,  oder  sie  bestehen  aus  einer  grösseren  Anzahl  ziemlich  gleich  geformter 
Glieder  (Fig.  1718).  Die  Mundtheile  bestehen  aus  den  kräftigen  Oberkiefern, 
unter  welchen  sich  die  mit  dem  Namen  Pharynx  bezeichnete  Mundöffnung 
befindet,  welche  durch  zwei  Klappen,  deren  obere  Epipharynx,  deren  untere 

»)  orWov  Säule,  Stiel  und  wi//  Auge. 


Digitized  by  Google 


378 


Fig  I7lf. 
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Kopf  and  Itundtheile  von  Anthophora  ntusa. 
Lair.  vergrößert,  an  Fühler,  oc  zusammengesetzte 
Augen,  o  einfache  Augen,  Ir  Oberlippe,  md  Ober- 
kiefer, mx'  Unterkiefer,  pm  Unterkiefertanter,  mz" 
Unterlippe,  pl  LippenU«ter,  U  Zangelchen,  pg 
MWHIMMi 

Fig.  1719. 


Fähler  Ton  Ctpkus  ppgmatut. 


A  Unterkiefer  von  Yt$pa  crabro.  L.  a  SUraro ,  6 
Schupp«- .  c  Tn>t«T.    b  Unterkiefer  von  Hombut 
lupiaariuB.  F.  n  Stamm,  6  Schuppe,  c  Taster,  d 
Membran  dea  Pharynx. 
(Andre.  Spocie»  den  hym^noptere«). 

Hypopharynx  genannt  wird,  vollkoinuien  ge- 
schlossen werden  kann, eine  Einrichtung,  welche 
bei  den  Hymeuopteren,  die  beinahe  stets  auf 
eine  sehr  flüssige  Nahrung  augewiesen  sind, 
zur  Notwendigkeit  wird.  Zu  beiden  Seiten 
des  Mundes  liegen  die  Unterkiefer,  aus  einem 
festeren  Stamm,  und  einer  weicheren 
Schuppe  zusammengesetzt,  welche  letztere 
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den  Kiefertaster  trägt  (Fig.  1719).  Zwischen  den  Unterkiefern,  unterhalb 
des  Pharyax  befindet  sich  das  zu  einer  Unterlippe  verschmolzene,  zweite  Unter- 
kieferpaar. Es  besteht  aus  einem,  eine  hornige  Platte  darstellenden  Basal- 
theile, dem  Kinn,  und  einem  häutigen  gewöhnlich  kurzen,  manchmal  aber 
sehr  langgestreckten,  biegsamen  Theile,  dem  Züngelchen  (ligula),  welches 
in  zwei  bis  drei  schmale  Enden  ausläuft,  welche  in  den  meisten  Fällen  mit 
einem  seidenartigen  Haarkleide  bedeckt  sind.  Indem  sich  das  Züngelchen  enge 
an  die  meist  ebenfalls  verlängerten  Schuppen  der  Unterkiefer  anzulegen  ver- 
mag, entsteht  eine  Art  Halbröhre  mit  drei  Wänden,  welche  zum  Aufsaugen 
Ton  Flüssigkeiten  ganz  geeignet  erscheint.  An  der  Basis  des  Züngelchens  liegen 
die  beiden  Lippentaster,  und  unter  diesen  zwei  weichhäutige,  manchmal 
lanzettliche,  manchmal  fadenförmige  Organe,  die  Nebenzungen  (Paraglos- 
sae)  (die  äusseren  Laden  des  zweiten  Unterkieferpaares)  (Fig.  1720). 


Fig.  1720. 


A  Mcdtheile  ron  MtgaekiU  ctntumcularis.  f.  a  Stamm,  b  Schupp«  des  Unterkiefer«,  c  KieferUst^r,  <f  Kinn, 
t  Zungelchen,  /  Lippent^ter,  g  Stelle  der  hier  un«ichtbaren  Nebonzungen.  B  Mundtheile  ron  Anthophora 
ntuta.  Latr.  roa  unten  gesehen,  mx  Unterkiefer,  pm  Kiefertwter.  mx'  Unterlippe,  pl  Lipp«nta»ter,  U 

Züngelchen,  pg  Nebeninngen.  wie  Kinn. 

Der  Prothorax,  meist  ganz  schmal  und  riugförmig  entwickelt,  ist  mit 
seinem  Kückentheile  fest  mit  dem  Mesothorax  verschmolzen ;  der  Mesothorax 
ist  am  Mächtigsten  entwickelt,  und  trägt  über  der  Basis  der  Vorderflügel 
kleine  bewegliche  Deckschuppen  (tegulae).  In  den  meisten  Fällen  besteht 
zwischen  dem  Meso-  und  Metathorax  eine  innige  Verschmelzung,  bei  den 
Blattwespen  und  Holzwespen  jedoch  sind  diese  beiden  Theile  aneinander  be- 
weglich. Das  von  vielen  Autoren  an  dem  Metathorax  vorkommende,  sogenannte 
Postscutellum  ist,  wie  schon  seine  Ausrüstung  mit  einem  wahren  Stigma 
beweist,  in  Wahrheit  der  erste  Hinterleibsring,  und  wird  als  Mediä r -Segment 
beschrieben,  so  dass  der  darauffolgende  Bing,  wenn  auch  häufig  äusserst  dünn, 
den  Stiel  des  Hinterleibes  vorstellend,  in  Wahrheit  als  dessen  zweites  Segment 
betrachtet  werden  muss.  Von  dem  Mediär-Segmeute  geht  ein  sehniger  Strang, 
der  Funiculus  ab,  und  befestigt  sich  an  dem  zweiten  Hinterleibsringe:  er 
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hat  die  Fähigkeit  sich  zusammenzuziehen  uud  dadurch  den  Hinterleib  iu 
heben  (Fig.  1721). 

Fig.  1721. 


4  Thorax  von  F«*pa  crabr:  U  tob  der  Seit«,  B  derselbe  »on  oben  «f«H«hcn.  a  Pronotnto .  6  Pnwnw 
r  Mofcothorsx.  d  desten  Scntellam,  /  TegnU,  a  Eputernutn  den  Me*uthorax,  A  Epitnorom  de»  y**oih»ns 
i  EtnlsnkunKsstell«  des  Vordfräftgels,  j  M*>uthorui,  *  ^cutellum  desM-lhen,  *,  Kplsternnm  d.-*  MtUthwu 
/  Epimerum  des  MiUthorex,  m  KiultukunKHHU-lle  des  HiuternugeU,  h  falsches  St>fin».  ©  HöfU  \t*  V-irse« 
beines,  p  die  des  Mittelbeines,  a  die  dss  Hinteibeines,  r  Mediir»»  gment,  s  Penu-ulu»,  t  HinUiiltnb.  v  Ic'itm 
.Stigm»  des  Medilr-S< sinente».  (Andre.  Bpee.  I  ■r*4*f(> 


Die  Flägel  der  Hymeropteren  sind  beide  häutig,  und  die  meist  kleinem 
Hinterflügel  greifen  mittelst  einer  Reihe  Ton  H&kchen  in  den  Hinterrand  der 
Vorderflügel  der  Art  ein,  dass  beide  Flögel  einer  Seite  im  ausgespannten 
Zustande  wie  ein  einziges  Organ  wirkeu.   Eine  am  Vorderrande  der  Vorder- 
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flügel  sichtbare,  hornige  Schwiele  wird  als  Flügelmal  (Stijgina)  bezeichnet- 
Die  Nervatur  der  Flügel  mag  aus  nebenstehender,  scheinati scher  Figur  ent- 
nommen werden*)  (Fig.  1722).  Die  Beiue  der  Hautflügler  haben  weit  hervor- 


Fig.  1722. 


xheinatische  Darstellung  der  ll\  menoptereu-Flftg.  l .  mit  allen  Zellen  und  Adern  welche  darin  vorkommen 
Manen  l.  Vorderllügel.  o/n  Nervu«  costalts,  b/  Nervus  Bubeostalis,  cy  Nervus  mediue,  rfwi,/  Nervus  analis, 
</,  Nenru  accessorius.  /xtg  Nervus  radialis,  /pA  Nervus  cubitalis,  io  Nervus  reargino-rtiscoidali",  iit  Nervus 
■edio-discoidalU,  jt  Nervo.'«  tmnsv  rso-discoidalis.  pj  Erster  Nervus  rocarrem*.  pk  zweiter  Nervus  recurrens, 
xy.  fr,  gh  Nervi  trmnsverso-cubitul  -  es,  mm,  Nervi  transervo-radiales,  </m  Anhang  de»  KedialU,  /Jkz  Nervus 
posterior,  J  Nervu-  intercalaris  furcatu*,  fr  Nervus  transverso-brachialis ,  tc  Nervus  transverso-lanceolatus, 
'"i'i  Nervus  inferior,  S  Stigma,  B  i  ollula  brachiali»,  CT  Cellula  costalis,  Jf  Cellula  media,  A3'  Cellnla  analis, 
L  Cellala  lanceolaU,  D,DtD,  Cellulae  discoidales.  C.CtC,C,  Cellulae  cubitales,  Ii,  UJl.  Cellilae  radiales,  AP 
Cellula  appondicalis,  l  .Pt  Cellulae  posteriore  v  2.  Hinterflügel  a'  n'  o'  Nerrus  coetilis,  6'  »•'  Nervus  sub- 
roitalis,  n'  g'  j  Nervu*  radialis,  c'h'm'k'  Nervus  in  «lim.  d /'»'  Nerrus  analis,  t'/  Nervus  medio-discoidalis, 
*  »'  und  /'•»•'  Nervi  tranvomo-discoid.il>*.  B  Cellula  brachi  ilis.  C  Cellula  costalis.  Jf  Cellula  media,  A  Cellula 
anali«.  DD  Cellulae  discoidales,  P  Cellula  posterior,  M  Cellula  radialis,  t'  Häkchen. 

tretende  Hüften«  oft  zweigliedrige  Tr««hanterenr  und  fünfgliedrige  Tarsen,  deren 
erstes  Glied,  meist  durch  Form  und  Grösse  von  den  anderen  verschieden,  als 
Metatarsus  bezeichnet  wird  (Fig.  1723).  Der  Hinterleib  ist  nur  selten  sitzend 
und  aus  acht  bis  neun  Ringen  zusammengesetzt,  meistens  durch  einen  dünnen 
Stiel  (petiolus),  der  von  dem  zweiten  Abdoininalsegmente  gebildet  wird,  schein- 
bar von  dem  Thorax  abgeschnürt,  und  dann  im  Ganzen  aus  sieben  oder  noch 
weniger  Segmenten  gebildet  Die  nicht  sichtbaren  Segmente  sind  innorhalb  der 
sichtbaren  verborgen,  oder  zu  besonderen  Körperanhängen  umgewandelt 
(Fig  1724). 

Viele  Hymenopteren ,  welche  keine,  oder  nur  wenig  Nahrung  zu  sich 
nehmen,  haben  einen  kurzen,  gerade  verlaufenden  Darm  (Fig.  1725),  bei 
solchen  mit  längerer  Lebensdauer  jedoch  ist  namontlich  der  Chylusmagen 
bedeutend  verlängert,  und  erscheint  durch  Einschnürungen  geringelt.  Die 
Vasa  Malpighii  sind  kurz  und  zahlreich,  Speicheldrüsen  bei  den  ihre  Larven 
aufziehenden  und  Wohnungen  bauenden  Formen  besonders  entwickelt  (Fig.  1726). 

•)  Diese  Figur  rührt  her  von:  Ed.  Andre,  Spccies  des  Hymenopteres  d'Europe 
et  d'AJge>Le.  ßetumc  (Cöfce  d'Or).  che*  l'autour.  1879.,  einem  uiclit  genug  anzurtiüraen- 
der,  Werke. 
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Fig  1723. 


Fig.  1725. 


Hinterbein  von  Torymua.  a  Haft«,  b  zweigliedriger 
Trochanter,  c  Schenkel,  d  Schiene.  *  Sporn,  /  Me- 
tatarsue,  g  Tanne,  h  Klanen. 


Von  den  Tracheen  weisen  die  Haupt- 
stämme im  Hinterleibe  häufig  blasige 
Erweiterungen  auf  (Fig.  1727).  Die 
beiden  hinteren  Thoraxganglien  sind 
stets  verschmolzen,  nicht  selten  auch 
die  beiden  letzten  der  ffinf  bis  sechs 
Abdominalganglien.  Die  männlichen 
Organe  bestehen  aus  zwei  einfachen 
oder  büschelförmigen  Hoden,  welch' 
letztere,  von  einer  gemeinschaftlichen 
Hülle  umschlossen,  nicht  selten  ein 
un  paar  es  Organ  darstellen  (Fig.  1 728). 
An  den  weiblichen  Organen  ist  der 
constaute  Mangel  einer  Bursa  copu- 


Kopf  and  Ferdanasgeap 
guari*.  L.  e  Kopf,  ot 
ChtlMinagen,  i  Dann,  r 


'P*r»t  ron  TorymuM 

4nataa»AkM       .  F-v-f 


Fig.  1724. 


Hinterleib  einer  Arbeiterin  ron  Vttpa  crabro.  L.  a  Mediir-Segrnent  mit,  seinem  » 
<ix  bii  J,  Rarkensegmente  de.  Hinterleibes,  e,  bu  #,  Btudwegmente  deeeelbea 
«nt«n  dM  »lebente,  rolUtindif  innerhalb  dei  McluUa  mV  ^ 


b  FoniCttln»,  r  PefettA 
«,/  Stockei  t^ 
ent. 
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Fig.  17*6. 


Abdominalglied  mit  dem  Stachel. 


Fif.  1727. 


a    i     .  « 


Die  im  Hinterleib«  tod  Bombu»  ttrrtstria.  L.  ent- 
haltenen Athmungsorgane  (lOmal  vergrössert.)  a 
Zwei  grosse  Tracheen,  welche  durch  den  den  Hinter- 
leib mit  dem  Bruststücke  verbindenden  Stiel  hin- 
durchgehen, und  sich  im  ersten  Segmente  zu  grossen 
Blasen  /  erweitern,  b  kleine,  qnere  Verbindungs- 
rohre, dd  zwei,  zu  beiden  Seiten  der  Speiserohre 
verlaufende  Langstracheen,  g  trichterförmige  Quer- 
tracheen, welche  unter  den  Muskeln  der  unteren 
L.  Korperoberfläche  hinlaufen. 


latrix,  und  die  stete  Gegenwart  eines  Keceptaculum  seminis  hervorzuhebeu ;  die 
Eierstöcke  enthalten  vier  bis  über  hundert  EirÖhren  (Fig.  1729).  Die  mit 
einem  Giftstachel  versehenen  Weibchen  erzeugen  das  Gift  in  zwei  einfachen 
»der  verästelten  Drüsenschläuchen,  welche  in  eine  gemeinsame  Blase  münden, 
welche  durch  einen  Gang  mit  dem  durchbohrten  Giftstachel  in  Verbindung 
steht  (Fig.  1730). 

Die  Larven  der  Hautfiügler  sind  je  nach  ihrer  Lebensweise  nach  zwei 
verschiedenen  Typen  gebaut.  Die  der  Pflanzenfresser,  grösstenteils  am  Lichte 
lebend,  sind  meist  lebhaft  gefärbt,  und  besitzen  die  drei  gegliederten  Brust- 
beine, neben  diesen  aber  gewöhnlich  noch  sechs  bis  acht  Paare  von  Abdorainal- 
beinen.  Man  bezeichnet  sie  in  diesem  Falle  als  Afterraupen  (Fig.  1731). 
L>ie  der  übrigen  Hymenopteren  sind  madenartig  (Fig.  1732),  völlig  fusslos 
und  zeigen  eine  eigentümliche  Ausbildung  ihres  Darmes.  Da  sie  nämlich 
theiU  im  Inneren  gallenartiger  Pflanzenauswüchse  oder  anderer  Insecten,  theils 
in  engen,  keine  freie  Bewegung  zulassenden  Zellen  leben,  so  endigt  ihr  Magen 
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Fig.  17.'». 

i 


A  Mannliche  Geschlechtsorgane  von  Seotia  inttrrupta.  Pt.  t  die  ron  einer  gemeinschaftlichen  E*ps*l  wc 

f:e»chlos8Cnen  Hodenschlauchc,  ga  Anhangudrosen,  welch'  »ich  iu  df,  die  vi»  deferentia,  etnseakti;  f* 
•eni«,  5»'  Hornklapp«  der  Üenitaläffnong.    B  Ein  Hoden  isolirt  und  bloigelegt,  a  Hodm«chlatica«>.  t  n» 

deferene,  c  AnhangsdrQ;e. 


Fie  172» 


Weiblich«  (i*«chlecht«orgaue  ron  Scolia  inttrrupta.  Pi.  oo  Eirohren,  od  Eileiter,  ro  & 
ga  Giftdrüse,  ga'  contruetile  HUue  am  Autifuhrungegauge  deraelbrn,  jra"  An 


bliud,  und  steht  ausser  aller  Verbindung  mit  dem  die  HarngefUsse  aufnehme«« 
Enddarme,  so  dass  eine  Kothabsonderung  nicht  vor  sich  geht.  Erst  im  Popi*«  - 
Stadium  wird  die  Verbindung  zwischen  dem  Magen  und  dem  Darme  md» 
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Fig.  1730. 


i 


A  Giftstachel  tou  Ve$pa  crabro.  L.  und  seine  benachbarten  Theile  (der  Stachel  int  d«r  Deutlichkeit  wegen 
*£»  seiner  natürlichen  Lage  herabgedruckt.)  a  Mastdarm,  b  Eileiter,  c  Scheide  des  Stachelt,  d.  Kpipygium. 
•der  Böckrutheil  des  achten  Hinterleiberinge» .  in  ein«  doppelte  Schopp«  umgewandelt,  t.  Bntm mm, 
o4«r  Banchtheil  de«  achten  Hinterl«ibering«i.  gleichfalls  in  eine  doppelt«  Schnppe  arogewa  idelt.  /  GifidrHw, 
>  AnifuhrnagNicang  der  Giftdrüse,  der  da*  Oift  in  die  Scheide  leitet,  h  Stützapparat  der  Stylet«,  mit  dem 
tpiprgiom.  «nd  durch  eine  bogenförmige  Verlingerang  mit  dem  äypopyginm  verbanden  .  k  Stützapparat 
itt  Scheide,  mit  dem  Hypopygium  verbanden,  m  Futteral,  eine  Fortsetzung  de«  Hypopyginms,  welches  die 
xheide  umfaMt,  sobald  sie  sich  in  ihrer  Kahelage  befindet.  B  Scheid«  von  rorne  gesehen  ( Bedeutung  der 
Buchstaben  dieselbe.)  C  Noch  starker  rergrösserter  Querschnitt  durch  die  Scheide  (c)  nnd  die  Stylete"(«). 

D  Spitie  der  Scheide  und  der  Stylete. 


«*•  Fig.  1732. 


Larve  von  Cyaip«. 


hergestellt.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Hymenopteren  verpuppt  sich  im  Inneren 
ein«,  seidenartigen  Gespinnstes  zu  einer  Pupa  libera. 

Die  Haotfrügler  sind  licht-  und  wärmebedürftige  Insecten,  welche  meistens 
anf  Blüten  angetroffen  werden.  Fossil  findet  man  sie  in  d^n  ersten  Schichten 
der  Tertiär^ Formation. 

Wir  theilen  dieselben  wie  folgt  ein: 

Hayek'.  Zoologie.  II.  25 
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Hinterleib  neuuringelig  (Fig.  1733», 
Vorderschienen  mit  einem  einzigen 
Enddorn  (Fig.  1734),  Legebohrer 
aus  zwei  seitlichen  Platten  und 
einem  unpaaren,  gesägten  Stylet 
bestehend  (Fig.  1735).  Larven 
ungefärbt  


Hinterleib  achtriugelig  (Siehe  Fig. 
1738),  Vorderschienen  mit  zwei 
Dornen  (Fig.  1 736),  Legebohrer  aus 
zwei  sägeartigen  Seitenplatteu  be- 
stehend (Fig.  1737),  Larven  ge- 
färbt   


1 .  Familie 
Uroceridae*. 
Holzwespen. 


2.  Familie 
Tenthrediu  idae4). 
Blattwespen. 
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Vorderflügel  ohne  Stigma  ( Fig. 
1740),  Fühler  höchstens' mit 
16  Gliedern  


Vorderflügel  mit  Stigma  (Fig 
1741),  Fühler  mit  mehr  als 
16  Gliedern  
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Das  l'ronotum  erreicht  mit  seinem 
Hinterrande  dio  Einlenkung  der 
Flügel  nicht,  Legebohrer  des  Weib- 
chens andern  Bauche  entspringend, 
Oeellen  deutlich  


Das  Pronotum  erreicht  mit  »einem 
Hinterrande  die  Einlenkung  der 
Flügel,  Legebohrer  des  Weibchens 
aus  der  Spitze  des  Hinterleibes 
entspringend  (Fig.  1742),  Oeellen 
fehlend  oder  undeutlich  


3.  Familie 
Cynip  idae4;. 
Gallwespen. 


4.  Familie 
Ichneumonidae4). 
Schlupfwespen. 


5.  Familie 
Chalcididae7). 


6.  Familie 
Pr  octotrv  pidae*!. 


*>  <fvxur  Pflanze  und  a«yfir  fressen.  ')  fvtopor  Insect  und  tfnytir  f i i*H 
•)  oi)»«  Schwanz  und  xfpas  Horn,  wegen  des  Legebohrers.  ')  rfr*pij^«r  eine  Bien«- 
oder  Wespenart.  v)  xviip,  cyniphes,  kleine,  stechende  Insecten,  welche  dem  Honi*:' 
nachgehen,  auch  die  Feigen  annagen.  ')  l/vfiputv,  von  t^vtito  aufspüren,  die  Phar&oat- 
ratte,  welche  die  Eier  der  Krokodils  fressen  soll.  T,  ^«ixo*  Erz  wegen  der  Metallfarte. 
■)  nQOixruc  der  Hintere  und  nivnuw  bohren. 
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S  [Keine  Cubitalzelle  vollständig  geschlossen  (Fig. 
>  174*5) 
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Basis  der  Flügel  ohne  Deckschuppeu ,  der 
Hinterleib  gestielt  und  der  Thorax  in  viele 
Abtheilungen  zerfallend  (Fig.  1747)  
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Erstes  Abdominalseg- 
ment deutlich  von  den 
anderen  abgeschnürt*) 
(Fig.  174«)  
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Das  Ende  der  Hin- 
terschienen über- 
ragt die  Hinter- 
leibsspitze (Fig. 
1749)   


Das  Ende  der  Hin- 
terschienen er- 
reicht die  Hinter- 
leibsspitze nicht 
(Fig.  1750)  .  .  . 


Der  Hinterrand  des  Prono- 
tums  erreicht  die  Basis  der 
Flügel  nicht  

t 
w 

Erste  Discoidalzelle  auffallend  ver- 
längert, grösser  als  die  Cellula 
media  (Fig.  1752)  


Erstes  Tarseuglied  der  Hinterbeine  flach 
und  erweitert,  innen  bürstenartig  be- 
haart (Fig.  1753)  


7.  Familie 
Ch  rysididae*). 

Goldwespen. 

8.  Familie 
Formicar  iae3j. 

Ameisen. 


9.  Familie 
Heterogy  na4j. 
Schmarotzeramoisen. 


10.  Familie 
P  o  ra  p  i  1  i  d  a  e  *). 
Sandwespen. 


11.  Familie 
Sapygidae6). 


12.  Familie 
Crabronina7). 
Grab  wespeu . 


13.  Familie 
Vespariae*). 
Wespen. 


14.  Familie 
Apiariae9). 
Bienen. 


')  Mit  einem  Stachel,  aculeus,  versehen.  gouaU  goldones  Gefasa,  wegen  der 
(rullfarben.  J/  formica  Amüse.  4J  irtoo;  verjchiedea  und  yvvrj  Weib.5;  xou/tfto;, 
-r  Pilot,  NaucrAte8  dactor,  ein  Fisch."  Vielleicht  wegen  der  gestreiften  Färbung. 
I  i>raefixum  C"  sehr  und  nvyi\  der  Hintore.  7;  crabro  bei  den  Alten  die  Hornisse 
1-  r  die  H  »lzwespe.  s)  vespa  Wespe.  •)  Apis  Biene. 

'/  Das  über  das  Mediar-Segment  Gesagte  bleibt  zu  bjrü;ksichtigen. 

25» 
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Fig.  17SS. 


Hinterleib  des  Weibchens  von  Sirtx  gigat.  f.. 


Fig.  1734. 


Vorderfui«  dei  Mannchens  von  Orytmi  corouattu. 


Fig.  1735. 


Hinterleibsende  de«  Weibchens  ron  7Y»ff»ie»s«M 
lue ot um  cc  die  zwei  Bigeartigen  SeiMn»latWi 
(die  pnnetirten  Linien  deuten  dies«  Orraoe-  in  ihr» 
Ölenden  Stellang  an  i.  b  Ba*aUtock\  »'  D*eht»att»« 
der  iwei  34gee. 


Hinterleibsende  des  Weibchens  von  Sirtx  junu- 
«ui.  L.  b  Basalglied  der  beiden  seitlichen  Platten 
(fc*)  c  gesagte«  Stylet. 


Fig.  1736. 


Fig.  IT SR. 


Vorderbein  von  Xtmatu*  miliaris.  Panx. 


Fig.  173). 


Hinterleib   ?on   n.ThUoru»    IM  Brastattrk. 
Hinterleib 


Fig.  17*0. 


Verderflägel  eines  t'jnipiden.  e  C 


Fig.  174t. 


Legebohrer  ron  Cirnbei. 


8«a4matische  Zeichnung  de«  Yorderflftf*)»  «»•  • 
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Fig.  174*. 


PracMrupti  bretiptnni*.  Latr. 


Fig  17« 


\ 


B 


A  Thorax  der  Arbeiterin  von  Formioa  pratensis. 
B  Hinterleib  der  Arbeiterin  von  Formie»  eaD*uinea. 


Fig.  1748. 


0*. 


Vorderflügel  tob  PUtygnster. 


Hinterleib  von  Scolia  sinmsii.  Sau$$. 


Hinterleib  von  P 


phora  coaica.  th  Thorax, 
Hinterleib. 


Fig.  1745. 


7  •  S 


Ä  Hinterleib  eines  Weibchens  von  Cynips.  b  Basal- 
»IstU  der  beiden  seitlichen  Klappen  (6'  6*1  de« 
L<-g»bohreni ,  welch  letzterer  ans  einem  oberen, 
nahezu  ey  indri->chen,  nnten  ausgehöhlten  Thoile 
u  >  und  zwei  in  demselben  ruhenden ,  zarten 
B^nrten  (c'c')  besteht.    B  Querschnitt  durch  den 


Flg.  1749. 


Hinterleib  von  Pompilui  $»b»mriau$.  Sau$$. 


Fig.  1750. 


Hinterleib  von  Sapyja  claticornis.  L. 


Fig.  1746. 


Yorderftagel  von  CUptt»  ttmtattrata.  Fabr. 


Flügel  von 


dx  Erste  DieeoidaUeU«. 
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Fig.  1752. 


Flttgel  Ton  hivagia  awttrults.  ,</  Li>te  I>ucoid»hHU\ 


Kig.  17M. 


Hinterbein  .le*  Weibchen»  von  Ihckroa  gtbba.  L. 
tr 


Fig.  17M. 


A  Htnterltib  und  Mpiatborsz  ton  Sirtx  juttneu». 
L.  von  4er  Kücken»«it«  gmehen.  aa  fmlsche  MeU» 
tborax-StieineD,  b  AbdominftUtigmeD.  Ä  Bamlthril 
dt«  Hinterleib«*.  sUrker  YergrÄMert. 


HinU-rb^in  einer  Ai b«it«-rbit- ne.  t  Schiec».  l;  M 


Die  Holzwespen  (Urocer- 
dae)  ^ind  Hauttiügler  mit  umr?- 
brochenen ,  fadenförmigen  Fühle.  :i 
Das  Prosternum  ist  halsformig  v?  - 
längcrt  und  sehr  frei  beweglich  ax 
Pronotum  eingelenkt.  Die  RöckrL- 
nlatte  des  ersten  Abdominal  Rmfo 
ist  gespalten ,  und  zerfällt  dabei  .2 
zwei  Platten,  der  Hinterrücken  li->: 
zwei  Spaltöffnungen  erkennen,  wek'w 
jedoch  keine  wirklichen  Athria- 
Öffnungen  sind  (Fig.  1755).  Mittrk 
ihres  langen,  oft  weit  vorragende 
Legebohrers ,  bohren  die  Weibch-i 
Holz  an,  und  legen  in  dasselbe  ihr* 
Eier  ab.  Die  ungefärbten ,  mit  or*: 
Beiupaaren  versehenen  Larven  ;Fur. 
1756)  brauchen  oft  mehr  aU 
Jahr  zu  ihrer  Entwickelung. 
meisteu  Holzwespen  leben  in  Eut«** 
und  Nordamerika.  Sirex  gi?-»^ 
L.  (Fig.  1757)  lebt  als  Lar™  13 
Tannen  und  Fichten.  C  e  p  h  u  >  j1;- 
gmaeus.  L.  (Fig.  1758  zer>t»'r: 
die  Weizenhalme. 

Die  Blattwespen  iTenthr*- 
dinidae)  haben  gleichfalls  unc^ 
brochene,  gewöhnlich  kurte.  tai 
gegen  die  Spitze  hin  verdickt«  Füil«. 
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fig.  175«. 


Larve  einer  Holzwespe. 


Fig  1759. 


i  ipktis  fiui/iiweuv.  L.  Gemeine  llalraweepe.  Bild, 
Larve  und  letztere  am  Grund  de>  H»|ine*.  bereit 
<\c\\  einzupuppen. 


Fig.  I7:»7. 


Weibchen  von  Sirex  ruyts.  f.. 

die  bei  Jen  Männchen  nicht  selten  gekämmt  oder  gewedelt  sind  (Fig.  1759).  Die 
Fress  Werkzeuge  sind  durch  getrennte  Unterkieferladen,  ein  dreitheiliges  Züngelchen, 

Fig.  1759. 


Ä  Fühler  von  Äbia  »tUm.  L.  B  Fühler  des  Weibchens  V  de«  Männchens  von  Uphyrn*  p»n  L 
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sechsgliedrige  Kiefer-  und  viergliedrige  Lippentaster  ausgezeichnet  (Fig.  1760>. 
Der  Hinterrücken  ist  oben  durch  einen  tiefen  Einschnitt  getheilt  Die  Weibchen 


fr  ig-.  176S. 


Ein^Seifment  d«*r   LarT*   von  Aop/iyrM«  ptni.  I.. 
Stark  Ter&rAsxert.  p  Abdomirutlbeio. 


legen  ihre  Eier  in  Blätter  ab,  welche 
sie  mittelst  ihres  Legebohrers  an- 
bohren (Fig.  1761):«  die  zuströmen- 
den Säfte  bewirken  in  kürzester  Zeit 
ein  ungewöhnliches  Anschwellen  der 
Eier.  Die  nieist  lebhaft  gefärbten 
Larven  (Afterraupen)  sehen  den 
Schmetterlingsraupen  ähnlich,  unter- 
scheiden sich  von  ihnen  jedoch  durch 
die  grössere  Anzahl  der  Abdominal - 
beine,  welche  bis  zu  elf  Paaren  vor- 
handen sein  können,  jedoch  niemals 
den  bei  den  Schmetterlingsraupen 
vorkommenden  Borstenkranz  tragen  (F 
jedersoits  nur  ein  einziges  Nebenauge. 


Fig.  1761 


Von   Lophgrn»  ptnt.  L.   MWljgig  Ki*f*r*a»M. 
b«i  a  aufgeschnitten  mm  di«   Bi«r  »nkklhck  n 
machen 

ig.  1762);  auch  besitzen  die  Afterraupet 
Boim  Frasse  pflegen  die  Afterraupto 
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Fi*.  1764 


längst  dem  Hände  des  Blattes  zu 
sitzen,  in  der  Ruhe  auf  der  Rucken- 
seite desselben  spiralig  zusammenge- 
rollt zu  sein.  Durch  ihre  Menge,  in 
welcher  sie,  jede  Art  auf  eine  be- 
stimmte Pflanze  augewiesen,  auf- 
treten .  gehören  sie  zu  deu  berüch- 
tigsten  Pflanzenverderbern.  Kiuige 
fertigen  sich  mittelst  ihres  Kothes 
und  Gespinnstfäden  Hüllen  an,  inner- 
halb welcher  sie  fresseu,  kleinere 
Arten  miniren  im  Inneren  von  Blät- 
tern (Fig.  17<>3)  oder  leben  in  galleu- 
artigen  Auswüchsen  (Fig.  1764). 
Die  Verpuppung  geschieht  iu  perga- 
mentartigen,  dichten,  oder  auch  gitter- 
artigen Gespinnsten. 


Fi*.  17« 


bUtt  von  Sulix  mit  «Ion  Oalleu  ton  Xematus 
wi«rfi.  Mit.,  daneben  da»  l„-.t  in  natürlicher 

Grdatt. 


Blattatuck   der  Erle   in   welchem   die  Larve  Ton 
Phyllotomo  tagan»  Fallen,  minirt  hat.  a  Stelle 
der  Verpappang. 


Die  Gespinnst  -  Kiefern- 
blattwespe  (Lyda  erythroce- 
phala.  L.)  (Fig*  1765)  legt  ihre 
Eier  auf  die  alteu  Nadeln  der  Kiefern, 
besonders  der  Weymath  -  Kiefer  ab: 
weit  schädlicher  wird  aber  dio  Kothsack-Kiefernblattwespe  (Lyda 
pratensis.  L.)  (Fig.  1766) ,  welche  gleichfalls  Kieferu  befallt,  vorzüglich 
jedoch  junge  und  gesunde  Bäume.  Auf  denselben  Bäumen  tritt  die  gemeine 
Kiefernblattwespe  (Lophyruspini.  L.)  (Fig.  1767)  mit  zwei 
(Generationen  jährlich,  verwüstend  auf.  Oladius  albipes.  Klg.  (Fig.  1768) 
lebt  auf  Kirschbäumen,  und  verspinnt  sich  unter  der  Erde  in  einem  lockeren 
Gespinnste.  Die  schwarze  Obst  - Blattwespe  (Tenthredo  aethiops.  F.) 
Fig.  1769}  lebt  auf  allen  Obstbäumen,  bevorzugt  jedoch  ebenfalls  die  Kirsch- 
bäume, deren  Blätter  sie  an  ihrer  Oberseite  der  Art  benagt,  dass  sie  bald 
wie  verdorrt  aussehen.  Dio  schwarze  Esc  he  n  -  Bl  at  t  wes  pe  (Tenthredo 
nigerrima.  Klg.)  (Fig.  1770)  tritt  nur  stellenweise,  danu  aber  iu  grosser 
Menge  und  sehr  schädlich  auf  Eschen  auf.    Die  Pflaumen- Blatt  w  es  pe 
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Fig.  1766. 


Cl<idin$    nlbiptt.  hing,  n  HUd,  b  L  irvp.  c  \'n\>\«\  <i  ItauMkUtok. 
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l.ydn  trythroctphixla,  L.  c  Larve,  </  Fra*s. 
Fig.  1767. 
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Fig.  170«. 


ClitdutM   ulbipts.  htitg.  it  hil«l,  b  Lirve,  r  Puppe,  ä  Fr«M»lück( 
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Fig.  1  Töi». 


Tttithrtdo  attlitop».  F.  und  ein  Kirachblatt  mit  d.iran  fressenden  Al'Wruupeu. 

Tenthredo  morio.  Fab.  (Fig.  1771)  legt  ihre  Eier  in  die  Pflaumen- 
blüten  und  bewirkt  das  Abfallen  der  nucli  unreifen  Früchte.  Teuthredo 


Vig  1771 


Tnttkttio  tiiyirrima  Khj. 


Ttiitfirtdo  mono,  h'al. 

spinaruin.  F.  (Fig.  1772)  lebt  auf  Reps  und  weissen  Hüben,  und  wird  be- 
sonders letzteren   sehr  gefährlich.    Die  Stachelb ecr-Blattwespe 
(Emphytus  grossulariae.  F.)  (Fig.  1773)  frisst  als  Larve  nicht  >elt«i; 
die  Stachelbeersträucher  ganz  kahl,  während  Emphytus  cinetus.  L  (Fig 
1774)   auf  Rosen  ganz  gemein  ist.    Die  grosse  Lurchen  bLattwespr 
(Neniatus  Erichsonii.  Hrtg.)  (Fig.  1775)  schädigt  die  Lärche,  eben» 
die  kleine  Lärchen-Blattwespe(Nematuslaricis.  Hrtg.)  (Fig.  1776). 
welche  besonders  die  Triebe  angeht.   Nomatus  ventricosus.  Klg.  (Hf 
1777)  verwüstet  Stachelbeer-  und  Johaunisbeer-Sträucher,  die  Rosen-Bl**** 
wespe  (Hylotoma  rosaruui.  Klg.)  (Fig.  1778)  ist  durch  ihren  verheerefli« 
Frass  au  Gartenrosen  allgemein  bekannt  geworden. 


:m  — 

Flf.  177*. 


Digitized  by  Google 


398  — 


Fig.  1773.  Fig.  1773. 


i  1 


Xtmatim  Ericksonii.  Hrt-f. 


Fig.  1776 


.\ematu$  laticii.  Hrtg. 


Die  Gallwespen  (Cynipidae)  sind  Hautllügler  von  meist  wiiuige: 
Grösse,  mit  ungebrochenen,  fadenförmigen  Fühlern  (Fig.  1779\  breiter,  hautigw 
Unterkieferlade  und  fleischiger,  abgerundeter  oder  quadratischer  Ligula.  Dtr 
seitlich  stark  zusammengedrückte  Hinterleib  ist  gewöhnlich  kurz,  indem  meiste» 
nur  die  ersten  beiden  Abdominalringe  deutlich  entwickelt,  die  Qbrigen  »bw 
in  dieselben  zurückgezogen  erscheinen  (Fig.  1780).  Der  Legebohrer  4tt 
Weibchon  entspringt  auf  der  Bauchseite  und  ist  mit  der  Spitze  nach  aufwart 
gebogen.  Er  besteht  aus  einem  Eileiter,  mit  welchem  zwei  Graten  verbuni«. 


3U9 


F.*.  1777 


XtmatHs  tcntiicosn*.  A7y. 


Mud,  die  sich  au  demselben  hin  und  herschieben  lassen,  und  gleichzeitig  mit 
demselben  den  Canal  für  das  durchschlüpfende  Ei  bilden  (Fig.  1781).  Die 
Eier  sind  jedoch  bedeutend  dicker  als  das  Lumen  des  ausserordentlich  zarten 
Legestachels.  Um  nun  das  Ablegen  derselben  zu  ermöglichen,  laufen  sie  in 
einen  langen  Stiel  aus,  welcher  in  den  Canal  des  Legebohrers  eindringt,  und 
durch  Vorschieben  der  Gräten  an  den  Bestimmungsort  gelangt.  Indem  die 
»us  dem  Eileiter  vorgeschobenen  Gräten  auseinanderweichen,  wird  es  dem 
Thiere  möglich  durch  Druck  den  Inhalt  des  Eies  in  seine  freie  Spitze  zu 
pressen,  und  so  auch  den  übrigen  Theil  des  Eies  fadenförmig  zu  machen, 
und  dorch  den  engen  Canal  schlüpfen  zu  lassen  (Fig.  1782).  Bezüglich  ihrer 
Lebensweise  zerfallen  die  Gallwespen  in  solche,  welche  ihre  Eier  in  Blätter, 
Zweige  oder  Wurzeln  verschiedener  Pflanzen  ablegen  und  gleichzeitig  eine 
scharfe  Flüssigkeit  in  die  Wunde  der  Pflanze  fliessen  lassen,  durch  deren  Ein- 
*irkung  eine  Wucherung  des  Pflanzeugewebes,  der  sogenannte  Gallapfel  ent- 
geht, der  äusserlich  von  der  mannigfachsten  Gestalt,  inwendig  ein  oder  mehrere 
nteher  enthalten  kann,  und  einer  oder  mehreren  der  madenförmigen  Larven 
*mn  Aufenthalte  dient.  So  lange  die  Larve  frisst  nimmt  der  Gallapfel  in  Folge 
4ü  Reizes  an  Grösse  zu.  Andere  Gallwespen,  welche  man  als  Einmiether 
'löqoilinen)  bezeichnet,  legen  ihre  Eier  in  die  von  echten  Gallenerzeugern 
hervorgerufenen  Galläpfel  ab,  und  ihre  Larven  leben  sowohl  von  den  darin 
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Fi(T.  177» 


Hylotoma  rosurnm,  khj.  a  Wespe,  b  Larve,  c  Coron .  d  Fru». 


vorfindlichen  Larven,  als  von  den  Stoffen  der  Galle  selbst.  Eine  dritte  Grupp-' 
lebt  im  Larvenzustande  schmarotzend  im  Inneren  anderer  Insecten.  Von 
wirkliche  Gallen  erzeugenden  Arten  sind  vielfach  bisher  nur  Weibchen  behnot 
geworden,  so  dass  man  wohl  mit  Recht  Parthenogenesis  annehmen  ma?«. 

Cynips  quercus  folii.  L.  (Fig.  1783)  erzeugt  auf  der  Unterau* 
der  Eichenblatter  die  bei  uns  häufigsten,  glatten  Galläpfel,  C y  n  i  ps  MalpifbiL 
F.  ebenda  kleinere  linsenförmige.  Cynips  calicis.  L.  erzeugt  an  den  Berbern 

der  Früchte  von  Quercus  pedunculata.  die  Knoppern  ^Fig.  1784). 

Die  Schlupfwespen  (I ch neu  m o  nidae)  haben  gleichfalls  ineist  «g*- 
hrocheue  vielgliedrige  Fühler  (Fig.  1785).  Der  Hinterleib,  gewöhnlich  dkkl 
über  den  Hinterhüften  entspringend,  ist  in  der  Regel  dünn  und  langglitnc'ti 
Die  Weibchen  legen  ihre  Eier  an  die  Oberfläche  oder  in  das  Inner«  umUw 
Insecten  aus  allen  Ordnungen,  vorzüglich  aber  aus  der  der  Schmetterling* »b» 
und  sind  häufig  auf  ganz  bestimmte  Arten  bezüglich  dieses  Schmarotzertbt»* 
angewiesen.  Dem  gemäss  findet  sich  bei  Schlupfwespen,  welche  ihre  Eier  m 
im  Wasser  oder  in  Bohrlochern  im  Holze  lebende  Insecten  ablegen,  ein 
wohnlich  langer  Logebohrer  vor.  .Manche  befallen  schon  die  lasecUt»*« 
welche  von  ihren  Larven  gänzlich  ausgesaugt  werden,  andere  Larven.  'Ii*  * 
theils  in  kurzer  Zeit  tödten,  theils  so  laugsam  vernichten,  dass  dieselben 
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die  Umwandlung  in  die  Puppe,  ja  selbst  in  die  Imago  durchzumachen  ver- 
mögen (Fig.  1786);  stets  jedoch  ist  der  Wirth  unrettbar  dem  Tode  verfallen. 
Die  im  Iuneren  anderer  Insecten  lebenden  Larven  sind  selbstverständlich 


Piff.  1770. 


Fig.  1781. 


B 


E 


A  Hinterleib  de«  Weib* 
chens  von  Cynips  ditita. 
Bart.a  letzte«  llinlerleibs- 
segment,  6  die  Scbeiden 
de«  Legestachels,  t  der 
entbl  faste  Legestachel. 
B  derselbe  Hinterleib  der 
Länge  nach  durchschnit- 
ten, a  letstes  Hinterleibs- 
»egment,  beinahe  bis  zur 
Basis  des  Hinterleibes  er- 
weitert, dasselbe  steht  mit 
einer  kleinen,  dreieckigen  Chitinplatte  ©  and  diese  wieder  mit  der 
Scheide  c  in  gelenkiger  Verbindung,  d  LegeoUchel.  C  Mitte  des 
LegestacheW  im  Querschnitt,  D  Spitze  des  Lrgestachels,  a  der 
Eileiter,  an  der  Spitze  schwach  feilenartig  eingeschnitten,  b  die 
beiden  Oräten,  c  innere  Höhlung,  durch  welche  das  Ei  geht. 


Fig.  178«. 


-<  <  *«.si  galla«  Uncioriat,  Oltv.  B 
•  MjijL'  h-n»  von  Ibnl,a,   C  Ob«] 
if  rawkiefcr,  K  Unterlippe 
qutrrtis  /«Iii.  L. 


Fig.  1780. 


QriäM  des  Hinterleibes  des  Mannchens  von 
trtfjHotpiM  eru»tali$.  Hart,  a  Spitze  des 
-     dessen  «irösse  u.  Lage  in  punktirten 
Umrissen  angedeutet  ist. 


A  Ei  von  Cyuip»  ditisa  wie  man  es  im  Leibe  der  Gall- 
wespe  Torflndet.  a  der  Stiel,  der  in  die  Höhlung  des  Lege- 
stacheU aufgenommen  wird,  6  der  Eisack.  H  dasselbe  Ei 
während  des  Ablegens.  Durch  Druck  i«t  bereits  ein  Theil 
des  Inhaltes  in  das  freie  Ende  a  geprosst  worden. 


bne  After  und  assimiliren  die  zu  sich  genommeno  Nahrung  vollständig.  Um 
u  athmen  setzen  sie  ihre,  am  Hinterleibe  mündenden  Tracheen  in  Verbin- 
luDg  mit  den  Tracheen  ihres  Wirthes.  Viele  Schlupfwespen  legen  ihre  Eier 
n  das  Innere  anderer,  bereits  schmarotzender  Schlupfwespenlarven  ab.  Einige 
iattungen  legen  gestielte,  mit  dem  Stiele  unter  der  Haut  ihres  Opfers  be- 
*stigte  Eier  ab,  welche  wie  eine  zweiklappige  Kapsel  aufspringend,  die  Larve 
iervortreten  lassen,  ohne  von  derselben  gänzlich  verlassen  zu  werden  (Fig. 
787).  Der  Wirth  wird  in  diesem  Falle  durch  äussere  Eingriffe  getödtet 
chneumon  Atropos.  Curtis  (Fig.  1788)  legt  sein  Ei  in  die  Kaupe 
'oa  Acherontia  Atropos  L.  und  Sphinx  ligustri  L.  ab,  welche  gewölinlich 
i<>ch  ihre   Verwandlung  in  die  Puppe  durchmacht,  bevor  die  Schlupfwespe 
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auskriecht.    Microgaster  nemorum.  Htg.  (Fig.  1789)  ist  einer  der 
fährlichsten  Feinde  des  Kiefernspinners,  dessen  Raupe  mit  einer  gruiet 

Fig.  1783. 


A 


Cynipt  qutrcut  folti.  L.,  B  deren  Larve,  C  deren  Puppe.  D  ein  EirhenbLttt  mit  den  Gill« 
*  bei  cj,  bei  6  Gallen  ton  Cymp»  Malpirihii.  F.,  E  eine  üalle  von  Cynipt  quere*»  folit.  L  «er» 


twstils* 


Fi*  1784. 


Fig.  1785. 


7\ 


Cpntps  calici»,  L.  Rechts  eine  Knopper  auf  dem 
Becher  der  Eichel  der  Stieleiche,  link*  eine  solche 
Knopper  zerschnitten. 


OphtvH  mtrdanm».  Gr. 


Colonie  der  Schlupfwespenlarven  behaftet,  noch  überwintert,  allein  im 
jähre  durch  deren  Ausschlüpfen  getödtet  wird.   Aphidius  flaviptf  B*u 
(Fig.  1790)  befallt  die  Larve  einer  einzigen  Fliege,  der  Phora  rufipes.  m& 
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Fig.  178«. 


Eia«  h*lb  auf  dem  Bücken  liegende  Raupe  von  Litkosia  quadra.  Fab.,  welche  sich  zwar  noch  verspinnen 
könnt*,  dann  aber  von  den  *ie  umgebenden  Larven  von  Pimpla  /tavipta  getddtet  wurde,  in  natürlicher  Gros«e. 


Fig.  1787. 


4  .pii»ufMi  virgatua.  Foure.,  B  Vorderende  der  Raupe  von  Mamtatra  piai.  L.  mit  dessen  Eiern  behaftet, 
C  «iae  au  einem  der  ge»tielten  Eier  ausgeschlüpfte  /><ini«r  »»-Larve,  zwei  Tage  alt,  D  dieselbe  Larve  am 
9.  Tage,  a  die  Eischalen,  a(.  at,  a,  Reste  der  ersten,  zweiten  und  dritten  Häutung,  B  Kopf  der  Larve, 
•  Fahler,  o  Angen,  $e  scatellam,  l  Oberlippe,  md  Oberkiefer,  mx  Unterkiefer,  Ib  Unterlippe. 

26* 
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Die  Chalcididen  sind  winzige  Hautflügler  mit  kurzen,  gebrochenen 
Fühlern  (Fig.  1791),  kurzen  Tastern,  nahezu  aderlosen  Flügeln  und  durch 
metallische  oder  bunte  Färbung  ausgezeichnet.  Der  Hinterleib  ist  bei  den 
Männchen  meist  siebenringelig ,  bei  den  Weibchen  sechsringelig  und  nicht 
selten  durch  einen  langen  Stiel  an  den  Thorax  befestigt  (Fig.  1792).  Der 


Fig.  178*. 


.4  Puppe  tod  Sphinx  liguttri.  L.  geöffnet,  von  einer  Lorve  von  lehnt  unten  Itrop«»  Cmri**  befallen.  ■  d>«  Lim 
twiechen  dem  Pt-ttkorper  b  und  dem  Ifagen  c  eingebe  ttet,  d  Ganglion  »upraottvphagmm,  «  TWumfe»h. 
/  Herz,  g  Moden  der  Pappe.  b  Dieselbe  Pupp«  mit  der  atUAchlupfendrn  We»p*.  t'  Unlere  Anrickt  4c»  trpfi 
der  Schlnpfwenpenlarve,  d  Oberkiefer,  <  Unterkiefer.  /  Unterlippe.  Ü  Ein  Fahler  der  Lexr*.  »eck  ilfciku 


Legebohrer  ist  meist  verborgen.    Die  Hinterbeine,  seltener  die  Mitttitwö«» 
sind  oft  durch  auffallende  Bildungen  ausgezeichnet,  ja  selbst  der  Kopf  kaut  J 
abenteuerliche  Formen  annehmen  (Fig.  1793). 

Die  Chalcididen  führen  die  Lehensweise  der  Schlupfwespen,  und  U-faJka 
Tnsecten  aller  Ordnungen,  in  allen  Entwicklungsstadien,  (Fig.  1794)  wenn 
hauptsächlich  Lepidopteren.     Selbst  die  im  Inneren  ihrer  Gallen  le 
Larven  der  Gallwespen  bleiben  nicht  verschont.    Ihre  weichen  Larven 
zwar  meistens  im  Inneren  ihres  Opfers,  doch  fallen  sie  dasselbe  au 
auch  von  Aussen  an    S..  Muiiodontomerni  nitidus.  Newp. 


—    405  — 


welcher  seine  Eier  in  die  Zellen  der  Anthopora  retusa  legt,  wo  sich  die 
Larveo  von  der  Larve  oder  Puppe  der  Biene  nähren.  Dieselben  Bienen- 
larren  werden  innerlich  von  den  Larven  der  A  nth  ophorabia  fasciata. 
Xewp.  zerstört,  die  dadurch  auffällt,  dass  die  Männchen  nur  einfache  Augen 
besitzen  (Fig.  1796). 

Fig.  1789. 


«  Virr(,toittr  utntornm,  Htg..  *tark  vcrgrfWert,  /  Spinnerraup«,  durch  aiukrietliende  SctalupfwespenlarTen 

getrtdtet,  m  dieselbe,  die  Larven  bereits  eingepuppt. 


Fig.  17LK). 


Aphnliut  fiawipes.  Rat*,  auf  der  Larve  von  Phora  rußpts.  Mtr>j. 


Die  P  roctotry piden  siud  gleichfalls  winzige  Hautflügler.  jedoch  ineist 
schwarz  gefärbt  und  haben  meist  einen  längeren  und  schlankeren  Hinterleib 
^  die  Chalcididen.  Die  meist  milchig  getrübten  Flügel  zeigen  oin  kaum 
Berkliches  Geäder  (Fig.  1797),  flügellose  Formen  sind  nicht  selten.  Der 
Legebohrer  ist  bald  sichtbar,  bald  zurückgezogen.  Die  Lebensweise  ist,  so 
»eit  bekannt,  ganz  dieselbe  wie  bei  den  Ichneumoniden  und  Chalcididen.  Von 
In  absonderlichen,  in  dieser  Familie  auftretenden  Bildungen  erwähnen  wir 
nur  die  zangenförmigen,  gleich  Krebsscheeren  beweglichen  Klauen  der  Vordei- 
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tarsen  bei  dem  flügellosen  Weibchen  von  Gonatopus  (Fig.  1798»,  den  über 
den  Kücken  des  Thorax  gebogenen,  hornartigen  Fortsatz  des  Basal Segmentes 
des  Hinterleibes  bei  dem  Weibchen  von  Inostemma  (Fig.  1799\  die  sonder- 
baren Flügel  bei  Mymar  (Fig.  1800)  und  die  prachtvollen  Fühler  der  Männeben 
von  Lygocerus  (Fig.  1801.) 


Flg.  1791.  Fig.  179». 


Xtt».  C  Oberkiefer,  D  Unterkiefer  von  Pitromulus 

pim.  Hrt.  Cratomnt.  Vulm. 

Die  Goldwespen  (Chry  sidid  ae)  sind  kleiue  Hautflügler  von  herr- 
licher metallischer  Färbung  in  Grün,  Blau  und  Kupferroth  (Fig.  1802). 
Fühler  sind  gebrochen.    Der  Hinterleib,  zum  Zusammenkugeln  geeignet,  ist 


Fig.  1794. 


Itltaa  Urtbran».  Natt  ,  die  Eier  Ton  Oattropacka  Miu$tria.  L.  anstechend 

drei-  bis  vierringelig,  unten  gewöhnlich  ausgehöhlt  und  am  Hinterrande  meisten 
gestgt  und  schliessen  sich  au  diese  Ringe  meistens  noch  in  der  Ruhe  ei? 
gezogene,  fernrohrartige  Segmente.     Die  Vordcrflügel  besitzen  eine  naci 
aussen   nicht  geschlossene  Cubitalzellc ,   die  Hinterflügel   sind  nahezu  ohof 
Geäder.   Die  Weibchen  legen  ihre  Eier  in  die  noch  nicht  geschlossenen  Z**' 
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Fig.  17W. 


A  Mmodontomtrut  nitidus.  Xeup.  B  Eine  Zelle  mit  der  Larve  von  Anthop'nora,  Ton  den  Lanen  tod 
Xunodü*  tomer  ms  befallen.  In  doppelter  Gröaae.  C  Eine  Zelle  mit  einer  Puppe,  die  ron  denselben  Schmarotzern 

befallen  ist. 


Fig.  1796. 


I  Hinsehen.   Ii  Weibchen  ron  Anthophorabia  fascuita.  Xeup.,  vergrößert,   C  Kopf  des  Erstem»,  noch 
starker  vergroasert,  a  Fühler,  b  seitliche,  c  Scheitel-Ocellen,  *  Überlippe,  /  Oberkif  fer. 
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von  anderen  Hautflüglern,  besonders  Wespen  nnd  Grabwespen.  Die  erst  spät 
ausschlüpfenden  Larven  finden  die  des  Wirthes  schon  im  ziemlich  vor- 
schrittenen  Zustande  vor  und  verzehren  sie  in  kurzer  Zeit.  Vor  den  Verfol- 
gungen der  sie  abwehrenden  Mutterthiere  sind  sie  durch  ihre  ungewöhnlich 
dicke  Chitindecke  geschützt. 

Fig.  17*8. 


'in   L»tr  ^  Weibchen   von    donatopus  Ljuxi.   l>  ^*c. 

Vordortam<n,  noch  «Urker  vrrpr 


Die  Ameisen  (Formicariae)  sind  meist  kleine  Hymonopteren,  welch* 
fast  durchwegs  zu  Staaten  vereinigt  leben,  welche  aus  geflügelten  Männchn 
und  Weibchen  und  stets  flügellosen  Arbeiterinnen   (verkümmerten  Weibch« 

Fig.  1800. 


Weibchen  von  Inostfuma  Hai.       Männchen  von  Mymar.  Ilal.  Mianchen  von  Lynoctr**.  F"'-> 

bestehen,  von  welch'  letzteren  nicht  selten  noch  eine  grossköpfige  Form.  ^ 
Soldaten,  vorkommt  (Fig.  1803).  Die  Männchen  nnd  Weibchen  (Fig.  I»* 
sind  ausser  den.  überdies  hinfalligen  Flügeln,  durch  die  den  Arbeiterinn« 
meistens  fehlenden  Ocellen  und  den  meist  mächtig  entwickelten  Mes*>tlwr« 
ausgezeichnet.    Bei  den  Arbeiterinnen  hingegen  ist  der  Prothorax  am  >tirkste:: 
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aasgebildet,  fehlen,  wie  erwähnt,  die  Ocellen  und  sind  auch  die  zusammen- 
setzten Augen  kleiner  oder  fehlen  selbst  gani  (Fig.  1805.)  Die  Fühler 
sind  geknieet,  doch  ist  bei  den  Männchen  der  Schaft  sehr  kurz  (Fig.  1805), 


Fi*.  1802. 


A  OrftU  crattimarga,  Spin..  B  Hinterleib  von  Slithnm  tpltndidum.  F.  C  Di©  letzten  beiden  Hinterleibs- 

ringe  Ton  der  Seite  ge«eben. 

die  Oberkiefer  stehen  weit  vor.    Die  Vorderflögel  lassen  meistens  nur  eine 
vollständige  Cubitalzelle  erkennen.  (Fig.  1806).    Am  Hinterleibe  ist  der  erste, 
der  sind  beide  vordersten  Ringe  stark  abgeschnürt  und  bilden  einen  sogenannten 
Petiol us  (Fig.  1807).    Die  Ameisen  führen  ihre  Bauten  meistens  in  der  Erde 


Fig.  1803. 


A  Arbeiterin  B  Soldat  von  Phttdolt  Janu$.  S,n,th. 


aus,  doch  leben  viele  in  morschen  Holzstämmen  (Fig.  180m),  die  Arten  der 
Gattuug  Polyrhachis  bauen  kleine,  wie  aus  Bosshaaren  gewebt  aussehende, 
durchsichtige  Nester  auf  Blättern  und  Baumzweigen  (Fig.  1809.;    In  den 
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Bauten  befinden  sich  im  Frühjahre  nnr  Arbeiterinnen  und  von  vorjährigen  Weib- 
chen herrührende  Eier  und  Larven  vor.  Letztere  verpuppen  sich  in  einem  seiden- 
artigen Gespinnste  (sogenannte  Ameiseneier)  und  liefern  Männchen,  Weibchen 
und  neue  Arbeiterinnen.  Die  Männchen  und  Weibchen  verlassen  den  Bm, 
schwärmen,  und  nehmen  im  Fluge  die  Begattung  vor;  die  befruchteten  Weibchen 


Weibchen  ron  Ectatomma  tuber  culata.  Latr. 


entledigen  sich  der  Flügel  und  werden  von  den  Arbeiterinnen  in  den  Baa 
getragen,  um  Eier  zu  legen.  Bei  vielen  Ameisenarten  ist  der  Giftstachel 
verkümmert,  diese  wehren  sich  durch  Beibringen  von  Bissen,  in  welche  sie 
das  Secret  ihrer  Giftdrüse,  Ameisensäure,  einspritzen. 


Pij.  wj:>. 


A  Soldat  von  Änomma  arceus.  Wettir.  Ii  Kühler  de«  Minnchen  von  Myrmiea  fugax.  Latr. 

Die  Nahrung  der  Ameisen  l>esteht  in  verfaulten  Thierstoffen  nni  in 
vegetabilischen  Stoffen;  eine  besondere  Vorliebe  bekunden  sie  für  Zocker, 
daher  sie  sich  gerne  am  süssen  Obst  einstellen,  vorzüglich  jedoch  den  Blatt- 
läusen nachgehen,  die  sie  zur  Absonderung  des  süssen  Saftes  aus  ihren  Hon;f- 
löhren  veranlassen,  um  denselben  aufzulecken. 

Die  berüchtigten  Treiber -Ameisen  Afrikas,  welche  in  Crossen  Zu- 
wandern, um  die  Termiten  zu  bekriegen,  welche  sie  mittelst  ihres  Stachel* 
lähmen,  siud  verschiedene,  noch  nicht  ermittelte  Arten  der  Gattung  P«10 
(Fig.  1X10). 
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Fi*.  180G. 


V  6 


Flagel  des  Weibchens  ron  Tttramorium  ca«$pitnm.  Mayr.  1.  Nervus  marginalis,  2.  Ji.  «capularii,  3.  N. 
aedianu,  4.  N.  ioternns,  5.  N.  neparan«.  6.  N.  basal«,  7.  N.  cnbitalis,  8.  N.  recurrens,  9.  N.  transversa*, 
10.  Bamw  cnbitalis  externa««,  11.  R.  rnbitali*  internus,  s.  Cellola  scapolaris,  t  Cetlala  externo-mediana, 
»  ««Uni*  interno-mediaoa,  <f  Cellnla  discoidali*.  c  Cellua  cnbitalis.  r  Cellnla  radialis  (geschlossen),  z  Flagel- 
nul,  p  Häkchen  lur  Befestigung  de«  Hinterllügel*  an  den  vorderen. 


Fig.  1807. 


A  Arbeiterin  ron  Brachymyrmex  Uteri.  Forel.,  von  der  Seite  gesehen.  1,  2,  3,  4  Rackenplatten  der  ersten 
n*r  Ab<J*)mnial-:>WiTi..nt«.  1\2',  3',  4'  Banchplatten  derselben,  5  Pygidinm,  a  After,  p  Pedicolas,  «  8chnppe, 
i  Laftlocher.  tut  Metanotam,  mi  Mesonotaa,  prn  Pronoturo.  pm  Kiefertaster,  pl  Lippentaster.  B  Minnchen 
*oa  Amirgatet  atratulus.  Schenk,  von  der  Seit«  gesehen,  in  seiner  gew6hnlkhen  Haitang.  1,  2,  3,  4  die 
r!^n  vier  Abdoninal-Segmente,  5  Pygidinm,  51  Uypopygidiam,  ec  Genital-Schnppe,  vt  äussere  Genital- 
Rl»PF-s,  t»  innere  GeuitaVKlappe,  px  erstes,  j>'  zweites  Glied  des  Pedicalas.  o  Ocellen ,  fr  Pronoturo, 
*»  Xesonotam,  pro  Proscutellom,  sc  Scutellom,  post  Post-Scutellam,  met  Metanotam,  s  Stigma  (Forel, 

Les  fonrmis  de  la  Suisse.) 
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Merkwürdig  ist  eine 
meiicanus.  Wesm.  (Fig. 
Aufbewahrung  desselben.  Eigens 

Fig.  1809 


Honig  erzeugende  Ameise,  Myrmecocystus 
1811)  aus  Mexiko,  besonders  durch  die  Art  der 
dazu  bestimmte  Arbeiterinneu  werden  in 
den  After  gebissen,  so  dass  sich  durch  die 
Entzündung  in  Folge  des  Bisses  der  After 
schliesst.  Diese  armen  Opfer  weiden  nun 
mit  Honig  fort  und  fort  gefüttert,  bis  ihr 
Hinterleib  strotzend  mit  demselben  gefüllt 
erscheint.  Auf  dem  Markte  zu  Mexiko 
werden  diese  Thiere  in  Hohlmassen  ver- 
kauft, unter  dem  Namen  Hormigas  mieleras 
oder  mocliileras,  und  zu  einer  Art  Meth 
verarbeitet.  Die  grösste  deutsche  Art, 
Formica  herculeana.  L.  (Fig.  1812) 
lebt  in  Eichen.  Formica  rufa.  L. 
(Fig.  1813),  ist  die  Bewohnerin  der  in 
Kiefcrwaldungen  häufigen,  oft  2  Meter  im 
Durchmesser  habenden  Erdhaufen. 

Die  Schmarotzerameisen  (Heterogyna)  sind  Hautflügler,  deren 
Prothorax  seitlich  bis  zur  Flügelwurzol  verlängert  ist,  mit  kurzen,  gedrun- 
genen Beinen,  bei  welchen  nur  die  Tarsen  verlängert  sind.  Die  Kiefertaster 
sind  sechs-,  die  Lippentaster  viergliederig.    Am  auffallendsten  ist  die  grosse 


P^grkackü  Uxtor.  Smith,  und  sein  Sest. 


Fig.  1810. 


%2i 


A  Arbeiterin  von  Pontra  crudth$.  An.  D  Arbeiterin  von  Poutra  ptduncwlata.  Sm. 


Verschiedenheit  der  beiden  Geschlechter  in  ihrer  Gestalt,  Färbung  und  Grösse 
Fig.  1814).  Die  Männchen  haben  lange  (Fig.  1815),  die  Weibchen  ge- 
wöhnlich kurze  und  gebiochene  Fühler;  letztere  haben  überdies  die  Flügel 
verkürzt  oder  sogar  gauz  verkümmert  (Fig.  1816).  Die  Lebensgeschichte 
dieser  Thiere  ist  leider  nicht  hinreichend  bekannt;  die  Weibchen  scheinen 
ihre  Eier  an  die  Larven  anderer  Insecten  abzulegen,  welche  sie  durch  einen 
Stich  mit  ihrem  Giftstachel  lähmen  dürften.  Scolia  hortorum.  Fabr. 
Fig.  1817)  schmarotzt  als  Larve  an  dem  Engerling  von  Oryctes  nasicornis  L. 

Die  Sand wespen  (Pompilidae,)  (Fig.  1818),  haben  gleichfalls  ihren 
Prothorax  seitlich  bis  zur  Flügelwurzel  verlängert,  Mäunchen  und  Weibchen 
sind  jedoch  einander  sehr  ähnlich.    Die  Weibchen  legen  ihre  Brutzellen  im 
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Sande  an  und  tragen  getödtete  oder  durch  einen  Stich  gelähmte  Insecten- 
larven  ein,  in  letzterem  Falle  die  Zellen  mit  so  vielen  Opfern  füllend,  als 
die  Larve  zum  Leben  unbedingt  nöthig  hat,  dann  erst  eine  jede  Zelle  mit 
einem  Ei  belegend  und  schliessend. 


Fig.  1811. 


Myrntfcocystus  niexicattua.  MVswi. 


Die  Sapygiden  (Fig.  1819),  nur  wenig  studierte  Hautflügler,  scheinen 
ihre  Larven  in  die  Brutzellen  von  Bienen  abzulegen,  woselbst  sie  sich  tob 
den  vorfindlichen  Larven  nähren  dürften.  Die  kurzen,  nicht  mit  Dornen  und 
Z&hneu  bewaffneten  Hinterbeine  sind  für  sie  charakteristisch. 

Fig.  1811 


n 


Formiert  htrcultana.  L.  a  Arbeiter.  Formica  ru/a.  L.  a  Arbeiter,  b  Weibchen,  c  Miancfcaa. 

'■  Männchen,  c  Weibchen.  d  Larre  (YergrAwert),  »/  Tapp«,  g  l'uppr&cweat- 


Die  Grabwospon  (Crabronina)  (Fig.  1820)  sind  durch  den. 
Flügel wurzel   seitlich   niemals  erreichenden   Prothorax  ausgezeichnet. 
Weibchen  legen  die  Zellen  im  Sande,  in  der  Erde  oder  im  Holze  an 
füttern   ihre  Larven  nach  Art  der  Sandwespen.    Einige  bauen  gar 
sondern  legen  ihre  Eier  in  die  Nahrung  bereits  gefüllter  Zellen 
Grabwespen.    Ammophila  sabulosa.  L.  (Fig.  1821),  im  Sande  bauend 
meistens  Eulenraupen  eintragend,  ist  in  Europa  überall  häufig.    In  Süd- 
timi  ganz  Afrika  lebt  der  Lehmbauten  anfertigende  Pelopoena  spirifex.  L 
(Flg.  1822.) 
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Die  Wespen  (Vespariae)  haben  die  Eigentümlichkeit,  dass  ihre 
Vorderflügel  derart  der  Länge  nach  faltbar  sind,  dass  die  innere  Hälfte  unter 
die  äussere  eingeschlagen  werden  kann.  Der  Prothorax  ist  seitlich  bis  zur 
Flögelwurzel  verlängert,  Unterkiefer  und  Unterlippe  sind  meistens  verlängert, 
doch  werden  die  Ligula  und  die  Paraglossen,  wenn  auch  oft  borstenförmig 


Fig.  1814. 


Thfftmu»  auatralia.  Lettia.  A  M4nnchen,  B  Weibchen. 


Fig.  181.'.. 


Minnchen  von  Mutilla  atttnuaia.  Spin.  Weibchen  von  Mutilla  capitata.  Sm. 


entwickelt,  niemals  von  den  Lippentastern  scheidenartig  eingeschlossen.  Schiene 
uod  Matatarsus  der  Hinterbeine  sind,  da  niemals  Blütenstaub  eingetragen 
wird,  dünn  und  cyl indrisch.  Eine  grosse  Menge  von  Wespen  hat  nur  Männchen 
und  Weibchen,  von  welch'  letzteren  einzelne,  oder  einige,  unregelmäßig  an- 
geordnete Zellen  gebaut  werden,  die  gewöhnlich  aus  Lehm  oder  Sand  bestehen 
und  meistens  mit  Raupen,  Spinnen  u.  dgl.,  als  Futter  für  die  Larven,  nur 
in  wenigen  Fällen  mit  Honig  angefüllt  werden.    Die  noch  sehr  wenig  bezüglich 
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ihrer  Lebensweiso  studierten  Masariden,  scheinen  ihre  Eier  sogar  in  die 
Larven  von  Crabroniden  abzulegen.    Eine  Abtheilung  jedoch,  die  Sociales, 


Fig.  1817. 


Scolia  kortvrum.  Fabr.,  «leren  Larve,  zu  Unterst  die  Puppe  auf  den  Reiten  ihrea  Opfers. 
Fig.  1818. 


PotiifHiui  0'ratt$n.  Haltd.  Sapyya  clattctmts.  L 

haben  auch  Arbeiterinnen  und  leben  zu  Staaten  vereinigt  iu  aus  *ogeu*alto> 
Wespenpapier  (mittelst  ihres  Speichels  zusammengeklebten  Holz-  und  PHioiet- 


stücken)  angefertigten  Bauten.  In  diesen  füttern  die  Arbeiterinnen  die  Larven 
mit  Honig,  den  sie  hervorwfirgen,  nachdem  sie  ihn  entweder  selbst  aus  ihrer 
«ehr  gemischten  Nahrung  bereitet  oder  den  Bienen  geraubt  haben.  Ein  be- 
frachtetes Weibchen  überwintert  und  baut  ein  einfaches  Nest,  in  welchem  es 
zuerst  Arbeiterinnen  heranzieht;  mit  deren  Hilfe  wird  der  Bau  erst  vollendet 


Sphtx  ephippium.  Sm.  Ammoplulti  $al/uloin.  /..  und  ihre  Larr«. 

und  werden  nunmehr  auch  Männchen  und  Weibchen  aufgezogen.  Im  Spät- 
herbste  löst  sich  der  Staat  auf  und  gehen  fast  alle  Individuen  zu  Grunde. 
Lue  Grundlage  des  Wespennestes  bildet  die  Wabe,  eiue  Vereinigung  lang- 
gestreckter Röhren  in  Form  sechsseitiger  Prismen,  von  welchen  man  eines 
als  das  centrale  betrachten  kann,  um  welches  sich  unmittelbar  sechs  andere 


Fig.  1822. 


Pilopotuw  apiriftx.  h.  und  «ein  Bau. 


■  hiie.ven.  die  als  Basis  von  sechs  Radien  gelten  können,  durch  welche  die 
Wabe  in  sechs  Segmente  getheilt  wird,  die  von  weiteren  Zellen  ausgefüllt 
werden  (Fig.  1823.;  Es  gibt  Wespennester,  welche  aus  einer  einzigen  solchen 
Wabe  bestehen,  doch  haben  die  meisten  derselben  mehrere  bis  viele  Waben, 


H»f  tk's  Zooiogia.  II. 
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welche  überdies  von  einer  gleichfalls  aus  Wespenpapier  bestehenden,  oft  dicken 
und  widerstandsfähigen,  oft  wieder  papierdünnen,  gemeinsamen  Hülle  um- 
geben sein  können.  Man  kann  die  Wespennester  folgendermassen  classificiren.*) 

Die  einen  bestehen  aus  einer  mehr  oder  weniger  cylindrischen.  allseitig 
geschlossenen  Hülle,  die  durch 'ein  winziges  Flugloch  mit  der  Aussenwelt 
communicirt;  im  Inneren  ist  das  Nest  durch  horizontale,  parallele  Scheide- 
wände in  Kammern  abgetheilt;  diese  Scheidewände  sind  in  ihrem  ganzer, 
Umfauge  mit  der  Hülle  fest  verschmolzen,  tragen  an  ihrer  ganzen  Oberfläche 
eine  die  Decke  der  Kammer  bildende  Wabe  und  eine  dem  Flugloche  gegen- 
über liegende  Oeffnung  (Fig.  1824.)    Ursprünglich  wird  nur  eine  einzige,  die 


Fig.  1823. 


Schematisch«  lUrktelluug  etaer  Wabe. 


oberste  Kammer,  gebaut  und  hierauf  werden,  je  nach  Bedürfnis*,  die  zweit«», 
dritte  u.  s.  w.  angebaut.  Mau  nennt  solche  Nester  unbegrenzte  oder 
phragmoc yttare  *j. 

Bei  der  zweiten  Art  von  Nestern  gibt  es  keine  erste  Kammer,  au  weicht 
je  nach  Bedürfhiss  andere  augebaut  werden  können,  sondern  unter  die  erst* 
angefertigte  Wabe  wird  eine  zweite,  unter  diese  eine  dritte  u.  s.  w.  gebaut, 
welche,  da  keine  anschliessende  Hülle  vorhanden  ist,  durch  eine  Art  Säukhe: 
aneinander  befestigt  und  gleichzeitig  auseinaudergehalteu  werden.  Durch*u> 
nicht  immer,  sondern  nur  in  gewissen  Fällen,  werdeu  diese  Waben  vod  KM! 
gemeiusamen,  zelligen,  mit  einem  oder  mehreren  Fluglöchern  versehenen  Holl« 
umschlossen  (Fig.  1825),  welche  aber,  da  sie  mit  den  Waben  nicht  ver- 
schmolzen ist,  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  bei  den  phragmocyttami 
Nestern  hat.  Solche  Nester  bezeichnet  man  als  begrenzte  oder  stel«.- 
cy  ttare2). 

Die  phraginocyttaren   Nester  zerfallen  wieder  in  zwei  Abtheilunre* 

Solche  nämlich,  welche  auf  die  oben  beschriebene  Weise  construirt  sind, 


*)  Henri  de  Saussure:  Ktudes  sur  la  farnille  de»   Ve>pide*.  Pari» 

Gerleve.  1868. 

')  tfnüyua  Scheidewand  und  xvirttnor  Wabe.   ')  orijAij  Saale  und  *tn*i 

Wabe. 


■ 
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die  geradlinigen  Formen,  von  denen  die  kugeligen  unterschieden  werden 
müssen.    Letztere  entstehen  dadurch,  dass  die  orste  Kammer  nicht  die  Form 


Fig.  1825. 


Fig.  1824. 


3-matischrr  Durchschnitt  durch  ein  phragmo 
nur  es  Nest.  1  bis  6  Kammern,  «  Flugloch. 


schnitt  durch  ein  btelocytUres 
Nett,  <  Flugloch,  k  Hall«. 


einer  cylindrischen,  kurzen  Säule,  sondern  die  einer  Kugel  annimmt  (Fig.  1826.) 
Man  kann  sich  diese  Kugel  dadurch  entstanden  denken,  dass  die  Decke  der 
Kammer  eine  kugelförmige  Gestalt  annimmt,  in  der  Weise,  dass  die  cylin- 


Fig.  1827. 


Fig.  1826. 


Darstellung  der  Bildung  eine»  kugeligeu. 
:  »nfrnocy  ttaren  Neste«.  2  Die  erst«  Kummer  eines  gerad- 
liniges Nestes.  B  Dieselbe  in  die  kugelige  Form  über- 
lebend, C  Die  erst«  Kammer  eines  kugeligen  Nestes.  Bei 
i*lrn  Dreien  bedeutet  d  die  Decke.  •  die  Seitenwaud. 
b  Durchschnitt  durch  ein  kugelige«  Nest. 


A  Schemstischer  Darchschnitt  durch  da« 
Nest  tou  Ntctarinia  Ltcktgnawi.  Latr., 
stark  verkleinert,    B  Seitenansicht  de« 
Körpers  dieser  Wespe. 


Irische  Aussen  wand  derselben  zu  einem  säulenförmigen  Gebilde  (Fig.  1826  C) 
zusammenschmilzt,  wodurch  die  Wabe  und  die  Kammer  die  Kugelgestalt  an- 

27* 
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nehmen,  müssen.  In  derselben  Weise  schliesst  sich  die  zweite  Kammer  kugel- 
förmig um  die  erste  u.  s.  f.  Im  Principe  ganz  gleichartig  construirt.  haben 
solche  Nester  doch  ein  von  den  geradlinigen  vollständig  verschiedenes  Aas 
sehen  (Fig.  1827.) 

Die  kugelförmigen,  phragmocyttaren  Nester  werden  nicht  weiter  einge- 
teilt, die  geradlinigen  zerfallen  aber  wieder  in  zwei  Gruppen,  in  die  voll- 
ständigen (Fig.  1828  und  1829),  aus  festem  Wespeupapier  in  der  Weise 

Fig.  1928 


A  Schemati»cher  Dnrchnchnitt  dorch  <mu  yoIMäii- 

dige».  geradlinig*»  phragraocUUre«  Hrti,  B  Ne«t  ntgmm  rtjtctn.  fahr,  and  »br  Ne*t.  letztere»  a 
von  l'i.lubin  urictn    Ohr  .  ein  Drittel  natürlicher  h*lbor  n»tu  licher  GrA#**. 

«irA»«se,  kU  Beispiel  eine»  »olchen. 


angefertigten,  dass  sie  aus  mehreren  Kammern  bestehen,  in  die  Länge  gestraft 
.sind  und  stet«  an  einem  Bauma*te  hängen,  und  in  die  un  vol  Istin  du*«*, 
welche  sich  in  der  Fläche  ausdehnen .  stets  mit  der  breiten  Seite  erat* 
flachen  Gegenstande  ankleben  and  nur  eine  oder  höchstens  zwei  Kaanatra 
besitzen  (Fig.  1830.) 

Die  stelocyttaren  Nester  zerfallen  in  die  zwei  Gruppen:  der  re  «Je> 
und  der  laier  in  i  den. 
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Bei  den  rectiuiden1)  werden  die  Waben  vollständig  ausgebaut,  wie 
sie  in  Fig.  1823  dargestellt  sind,  während  bei  den  lateri lüden2)  (Fig.  1831) 
nur  einer  der  sechs  von  den  Radien  eingeschlossenen  Sectoreu  angefertigt  wird. 
Erstere  sind  daher  stets  in  der  Mitte  der  Rückseite,  letztere  scheinbar  seitlich 
an  ihre  Unterlage  befestigt. 

Fig.  1830. 


1  SchematMclier  Durchschnitt  du k  h  ein  unvollständige*,  (feradlm        phraginocyttares  Kejt,   B  Nest  von 
Polybia  itdula.  Sau$a„  in  natürlicher  Ur6sse,  als  Beispiel  eine*  solchen. 

Beide  Gruppen  zerfallen  wieder,  je  nach  der  Anwesenheit  oder  dem 
Mangel  einer  sämmtlichen  Waben  gemeinsamen  Hülle,  in  ca  ly  ptodome 3) 
und  gy m nodoine  4)  Nester,  erstere  mit,  letztere  ohne  eine  solche. 

Stelocyttare  Nester,  welche  keinem  Stiele  ansitzen,  sondern  nur  aus  einem 
halbkugel  form  igen  Gebilde  bestehen,  das  an  seiner  Unterseite  die  Wabe  trägt, 
nennt  man  gibbinide. 5)  (Fig.  1832.)  Solche  Nester  baut  Apoica  pallida.  Oliv. 

Als  Beispielo  der  rectiniden,  calyptodomeu  Nester  dienen  die  der  Hor- 
nisse, Vespa  crabro.  L.t  in  hohlen  Bäumen  oder  Mauern  angelegt  (Fig.  1833), 
der  Vespa  sylvestris.  Scop.,  die  ihre  kugeligen  Nester  an  Dacher  oder  Baum- 
zweige anhängt.  Sie  besitzen  eine  dreifache  Hülle,  in  welcher  eine  Wabe 
bangt  (Fig.  1834).  Auch  die  gemeine  Wespe,  Vespa  vulgaris  L.,  baut  solche 
Nester  (Fig.  1835). 


'}  rectus  gerade  und  nidus  Nest.  J)  latus  Seite  und  nidus  Nest.  s)  xakvnros 
verdeckt  und  döuo*  Haus.  *)  yvuvös  nackt  und  Mpos  Haus.  5;  gibbus  gebogen,  ge- 
krümmt und  nidus  Nest. 
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Eectinide,  gymnodome  Nester  verfertigt  z.  B.  Polistes  hebraeus.  Fat-,  in 
Asien  (Fig.  1836),  Mischocyttarus  labiatus.  Fab.  in  Brasilien  (siehe  Fig.  1*39 
und  Ischnogaster  Mellyi.  Sauss.  in  Java  (Fig.  1837). 


Fig.  1831. 


Schematiche  Darntelluog  laterinider  Nester. 


Fig.  1832. 


Schematiche  Darstellung  ein««  gibbioiden  Neste«. 


Fig.  1833. 


\'e$pa  trubro.  /..  HornitM»,  und  ihr  Nest,  letzteres  stark  Terkiemvri 

Ein  lateriuides,  calyiitodomes  Nest  baut  Chartergus  apicaiis.  k*».  ,m 
heissen  Amerika  (Fig.  1838),  ein  laterinides,  gyinnodomes  wird  von  Icaru 
artifex.  Sauss.  in  Java  angefertigt  (Fig.  1839). 
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Odynerus  parietum.  L.  (Fig.  1840)  baut  in  Lehmwänden  und 
verliert  seine  Fluglöcher  mit  zarten,  röhrenförmigen,  aus  Erdkrümchen  ver- 
fertigten Galerien,  welche  jedoch  nach  Versorgung  der  Larven  mit  der 
nöthigen  Nahrung  sofort  abgebrochen  werden.  Eumenes  pomiformis.  Fab. 
(Fig.  1841)  klebt  an  Wände  oder  Felsen  seine  kleinen,  aus  Thon  verfer- 
tigten, kugelförmigen  Zellen. 


Fi*.  1834. 


Ytapa  syltiitttis.  Scop.  und  ihr  Bau. 

Die  Bienen  (Apiariae)  besitzen  gleichfalls  neben  Männchen  und 
Weibchen  mitunter  Arbeiterinnen.  Die  Unterkiefei  laden  sind  messerförmig 
in  die  Länge  gezogen  siehe  Fig.  1719/?  und  1720  D),  die  Lippentaster  sind 
tald  den  Kiefertastern  ähnlich  und  haben  vier  gleich  lange  Glieder  (Fig.  1842), 
in  welchem  Falle  auch  die  Ligula  gewöhnlich  breit  und  kurz  ist  (Gruppe 
'ier  An-Jreneten),  oder  die  Lippentaster  haben  ihre  zwei  ersten  Glieder 
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ausserordentlich  in  die  Länge  gestreckt  und  flachgedrückt,  während  die  beiden 
Endglieder  ganz  kurz  bleiben,  in  welchem  Falle  die  lange,  wurmförmige  Ligula 
von  ihnen  wie  in  einer  Scheide  eingeschlossen  wird  (echte  Bienen)  (Fig.  1843). 
Da  die  Ligula  auch  in  diesem  Falle  nie  durchbohrt,  wohl  aber  an  der  Spitze 


Fi;,'.  1335 


IV&/>«  tii/'Mns.       «ieinein«-  W.  »pf ,  mit  ihrem  sehr  rrikleiocrUh  Bant. 

mit  Borsten  dich!  besetzt  ist,  bo  stellt  >ie  keinen  Küssel,  sondern  nur  einer. 
Leckapparat  zum  Auflecken  der  Blütensäfte  vor  (Fig.  1814      Im«-     :  • 
und   Metatars«  n   der   Hinterbeine  sind   verbreitert    und   iunen  bürsteD&rti? 
behaart  (Scopu  1  i  p edes)  (Fig.  1845)  und  werden  dadurch  zu  einem  Samm*. 
apparat  für  den  Blütenstaub;  bei  den  sogenannten  Bauchsani  inlern  (Di*t- 
gastrae)  jedoch  fehlt  diese  Behaarung,  doch  sind  hier  die  letzten  Hinte*- 
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leibsringe  au  der  Unterseite  in  Querreiben  dicht  mit  Borsten  besetzt,  um  mit 
ihnen  den  Pollen  einsammeln  zu  könneu  (Fig.  1848).  Bei  den  Kuckuck  s- 
bienen  (Cuculinae),  die  ihre  Eier  in  die  Zellen  anderer  Bienen  absetzen, 
kommen  nirgends  solche  Sammelborsten  vor.    Die  Flügel  der  Bienen  sind 


Fi*.  189«. 


l'oliat(i>  hebrarun,  Val. 


nicht  wie  bei  den  Wespen  faltbar  und  der  Giftstachel  ist  uiit  Widerhaken 
versehen,  so  dass  er  nach  dem  Stiche  abbricht.  Die  Bauten  der  Bienen  werden 
*tets  im  Inneren  fremder  Gegenstände,  z.  B.  hohler  Bäume,  Mauern  u.  dgl., 
oder  unter  der  Erde  angelegt  und  die  Zellen  entweder  aus  zwischen  den 
Banchringen  abgesondertem  Wachse  (Fig.  1847)  oder  aus  durch  den  klebrigen 
Speichel  vereinigten  Sandkornchen,  Blattschnitzeln  u.  s.  w.  angefertigt.  Die 
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Anfertigung  der  Zellen,  das  Füllen  derselben 
mit  Nahrung  und  das  Füttern  der  Larven  be- 
sorgen die  Arbeiterinnen,  oder  wo  solche  fehlen, 
die  Weibchen. 

Osmia  aurulenta.  Fab.  (Fig.  1848) 
höhlt  trockene  Brombeerzweige  aus  und  fertigt 
in  deren  Innerem  ihre  Zellen  mit  Zuhilfeuahme 
sehr  wenigen  Lehms,  reihenweise  an.  M  e g a c  h  i  1  e 
centuncu laris.  F.  (Fig.  1849)  bohrt  ein  Loch 
in  fester  Erde  und  erweitert  es  in  horizontaler 
Richtung.  Hierauf  schneidet  die  Bioue  mit  ihren 
scharfen  Oberkiefern  zehn  bis  zwölf  kreisrunde 

F\g.  iss;. 


hchnoijasttr  Mtlh/i.  Sanas,  und  nein  Nest. 

verkleinert. 


Da*  Thier  ein  Drittel 


Stückchen  aus  den  Laubblättern  einer  Rose  her- 
aus, trägt  sie  iu  ihren  Bau  ein  und  dreht  und 
flicht  aus  ihnen  eine  ärmelformige  Zelle ,  in 
welche  sie  einen  Kuchen  aus  Honig  und  Pollen 
als  Futter  für  die  künftige  Larve  und  ein  Ei 
ablegt.  Hierauf  wird  die  Zelle  mit  drei  bis  vier 
die  Mündung  verschliessenden  Blattschnitzelu  ge- 
schlossen. Eine  zweite  Zelle  wird  auf  dieselbe 
Weise  angefertigt  und  ihr  Ende  in  die  Mündung 
der  ersten  eingefügt,  bis  eine  Reibe  von  acht 
bis  zehn  Zellen  zu  einer  einzigen,  aruielförmigen 

Röhre  vereinigt  ist.  Hierauf  wird  das  Loch  in  i^tertnide«.  tüffgkmm  IM  nt 
der  Erde  derart  wieder  geschlossen,   dass  es  wJ^i^niUtniun  lt w.*^ 
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Fig  183D. 


a  Mitck ct/ttans  l.ibiitttts.  Fab  s*mrat  Nest  b  Icarla  artfflx   S-tuss.  Rammt  Nest. 


Fig.  1840. 


Bau  von  O'ltfHtnti  ptitietuM  L, 
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Fig.  IUI.  Fig.  184t. 


Mündt  heile  von  Proaopn.  c  Angel.  $t  Süss 
Kamen»*  ponu formt».  Fab.  und  «ein  Nebt.  '-»*de  de«  Unterkiefers,   pm  l'nterk*frrts»vr 

mt  Kien,  Ii  Ligula,  pa  Parat loeaen,  j>/  Lippeatu'-T 


Fig  1S43. 


IT 


Mandtheile  der  Honigbiene,  zwOlfmul  vergrößert,  />f  die  beiden  untercten,  ru  einem  Tneite  der  Itiy*- 
scheide  umgewande llen  Glieder  der  Lippentaster,  w  das  hautige  Läpprhen  am  Ende  der  Zoage,  i  Xlpt 
d.  h.  Chitinst&cke,  welche  die  Kinnworzel  mit  dem  Knde  der  Angl  In  verbinden,  c  Angel,  »t  Sta««,  !■ 
des  Unterkiefers,  pi/i  U nterkiefertaater,  ml  Kien,  /i  Ligala,  pa  I'aragloaseu,  pl  LippeuUsIrr. 
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Fif.  1841 


K  ?f  tod  Bombu$  hortorum  lllig  in  der  Saug»tellung,  von  der  Seite  gesehen,  o  Auge,  Ihr  Oberlippe, 
mi  Oberkiefer,  m  Zfigel.  jr  Kinnwurzel,  mt  Kian.  c  Angel,  st  Stamm.  In  Lade  des  Uuterriefers,  pm  Unter- 
kiefertasVr.  plx  die  beiden  untersten,  pl  die  Endglieder  der  Lippentaster.  U  Ligula,  tr  hiutiges  L&ppchen 

am  Ende  der  Zunge. 

Pig.  1816. 

Fig.  1845. 


Hiiterbein  einer  Honigbiene  tou  Innen        Unterseite  einer  TergrA^erten  Honigbiene,  die  Wachsabson- 
mii  der  Bürste.  derung  twischen  den  Hiiiterleibsring«-n  zeigend. 


by  Googtfc 
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äusserlich  gar  nicht  bemerkt  werden  kann.  Anthocopa  papaveris  (Fi;. 
1850)  bohrt  in  trockenen,  sandigen  Boden  senkrechte  Löcher,  welche  sie  mit 
Abschnitzeln  der  Blütenblätter  von  Papaver  rhoeas.  L.  vollkommen  glatt  aus- 


Fig.  1*48. 


Bau  von  Osnua  attruleuta.  Fab.  in  einem  BronibeerstriUi.he. 


tapezirt,  nach  Ablegung  des  Kies  uud  des  Larveufutters  so  schliesst,  wie  wir 
-eine  Papierdüte  durch  Einfalteu  der  Ränder  schliefen  und  dann  erst  verstopft  sie 
das  Erdloch  wieder.  Die  südamerikanischen  Melipona-Arten  sollen  keinen 


Fig. 


Mryachilt  ciutuHcmlariM  F.  and  ihr  Hau 


Giftstachel  besitzen.  Melipona  scutellaris  (Fig.  1851)  baut  in  hohlen  Bäumen 
sehr  grosse  Nester,  in  denen  die  Waben  horizontal,  in  einfachen  Reiben,  mii 
der  Mündung  der  Zellen  nach  abwärts  gerichtet,  also  ganz  nach  Art  4» 


—    431  — 


Fig  IUI. 


Mtltpoua  »cuttllari».  A  Zellen  für  die  Lurren  au»  Wach«,  in  einem  hohlen 
Baume  (die  ersten  xwei  Bethen).  B  Die  grouen  Wachtxellen,  welche  mit 

Honig  gefüllt  werden. 

Fig.  1862. 
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Wespen,  jedoch  aus  Wachs,  augefertigt  werden.  In  diesen  Waben  werden 
nur  Larven  aufgezogen,  während  der  Honig  in  riesigen,  kugelförmigen,  ausser- 
halb der  Waben  unregelmässig  angeordneten  Zellen  aufgespeichert  wird. 
Chalicodoma  muraria.  Fab.  (Fig.  1852)  verfertigt  un  regelmässig  neben 
und  über  einander  liegende  Zellen  aus  Lehm  und  Sand,  welche  durch  dea 
erhärtenden  Speichel  vereinigt  weiden.  Nachdem  dieselben  bis  obeu  mit 
Futter  für  die  Larven  gefüllt  wurden,  werden  sie  mit  einem  Eie  belegt  und 
geschlossen.  Ueber  die  Gesammtheit  dieser  Zellen  wird  nun  eine  eiförmig? 
Decke  aus  gröberem  Formate  gezogen,  welche  nur  über  der  Mündung  der 
einzelneu  Zellen  aus  weicherem  Materiale  besteht,  um  den  ausschlüpfenden 
Bienen  die  Möglichkeit  zu  bieton,  dieselbe  zu  durchbohren;  denn  der  ganieBaj 
ist  so  fest,  dass  er  nur  mit  Hammer  und  Meissel  geöfTuet  werden  kann.  Meisten» 
an  Mauern  angebracht,  hat  er  das  Aussehen  eines  durch  muthwillige  Hand  an 
selbe  geschleuderten,  hart  gewordeneu  Lehmklumpens.  Xylocopa  violace^ 
Fab.  (Fig.  1853)  bohrt  in  alten  Bäumen,  oder  benützt  von  anderen  Insecten 


Fig.  It&$ 


A  Ein  Stück  ge-paltenen.  morschen  llolie*,  welchen  die  tou  X>/locvpa  ttolacea.  Fab  ftbokiVt  <»*■{• 
erkennen  la>»t.  mit  den  zum  Tbeile  gefüllten,  zum  Theil«  leeren  Zellen,  »ehr  verkleinert.  H  Einer  itt  kamt 
Ginge,  etwas  vergrosnert,  jedoch  noch  minier  kleiner,  .»1*  in  der  Natur,  C  Eid«  der  Scheidewind',  wnk** 

die  Zellen  trennen. 

daselbst  erzeugte  Gänge,  und  errichtet  reihenweise  über  einander  lieg»ii. 
durch  Scheiderände,  die  aus  mit  Speichel  verklebten  Hulzstückchen  angefertigt 
werden,  getrennte  Zellen.   Dio  Honigbiene  (Apis  mcllifica.  L.)  (Fig.  W 
und  die  verschiedenen  Arten  der  Gattung  Apis  sind  die  einzigen,  welch« 
nur  ein  einziges  Weibchen,  dieKönigiu  oder  den  Weisel,  beherwg 
den  Staaten  leben.    Letzteres  ist  von  den  Arbeiterinnen  durch  den  Maaf» 
des  Sammelapparato  unterschieden.   Die  Mänucheu,  Drotjueu,  uu 
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sich  durch  die  grossen,  auf  dem  Scheitel  zusamnienstossenden  Augen.  Die 
Waben  (Fig.  1855)  nur  aus  Wachs  verfertigt,  hängen  senkrecht  neben  ein- 
ander herunter,  und  sind  durch   Klebwachs,  die  Propolis,   die  harzigen 


Fig.  18M. 


Drei  Weiselwit>g.n. 


knospen  entnommen  wird,  an  der  Decke  des  Baues  befestigt.  An  ihrem  Rande 
aden  sich  die  grossen,  fingerhutförmigen  Zellen  für  die  Königinnen- Larven, 
«  Weiselwiegen,  vor. 


H»y»k'i  Zoologie.  EL  28 
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X.  Ordnung.  Neuroptera.  Netzflügler. 

Insecten  mit  vollkommener  Verwandlung,  beissenden,  kräftig  entwickelte 
Mundtheilen  und  häutigen  Vorder-  und  Hinterflügeln,  deren  Protiiom 

vollständig  frei  ist. 

Der  Kopf  der  Neuropteren  trägt  meist  vielgliedrige,  borsten-  oder  schnir- 
förmige  Fühler  (Fig.  1856).  Der  Mund  ist  mit  kräftigen  Oberkiefern  be- 
waffnet, die  Unterkiefer  haben  getrennte  Laden  und  fünf-  bis  secbsgliete 
Taster,  die  Unterlippe  trägt  dreigliedrige  Taster  (Fig.  1857).   Der  Prothcm 


Fig.  1S56. 

Männlicher  Fühler  Ton  Rhaphidia  cratsicorms.  Schümm.,  «t*rk  ▼ftrfrfaaert. 

ist  häufig  sehr  stark  entwickelt  und  ist  immer  ganz  frei  beweglich  (Fig. 
die  zarten  Beine  tragen  stets  fünfgliedrige  Tarsen.  Der  Hinterleib,  meist  Uli?- 
gestreckt,  besteht  in  der  Kegel  aus  8  bis  9  Segmenten.    Die  inneren  Orgia> 
bieten  keine  besonderen  Eigenthümlichkeiten  dar.    Die  Verwandlung  ist  w 


Fig.  1857.  Fi*  185«. 


a  Oberkiefer.  6  Unterkiefer,  c  Unterlippe  von  Ko\>(  und  Thorax  »on  Rhapktdta  * 

Chrjftopn  ptrla.  I.  Tt-rrrtoert 

vollkommene,  doch  hat  die  anfangs  unbewegliche  Pupa  libera  die  Fibigke  - 
sich  vor  dem  Ausschlüpfen  der  Imago  zu  bewegen,  und  einen  ihr  zusagen 
Platz  aufzusuchen.    Die  Larven   leben   vom   Raube   anderer  Insectw, 
besitzen  theils  beissende  Mundtheile,  theils  sogenannte  Saugzange o.  weki? 
aus  der  Verschmelzung  der  Oberkiefer  und  Unterkiefer  tu  einem  dnrrhVhri« 
zum  Saugen  "befähigenden  Organe  gebildet  werden  (Fig.  1859). 

Fossil  finden  sich  die  meisten  Netzflügler  in  Bernstein  vor,  wihrfDU 
den  älteren  Formationen  nur  vereinzelte  Vertreter  gefunden  wurden. 
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Wir  zerfallen  diese  Ordnung  in  folgende  drei  Familien: 


Schnabel  ausgezogen 


gg  j  Kopf  der  Imago  senkrecht  gestellt,  zu  einem 
=  - 

k 

5|  jKopf  der  Imago  horizontal  gestellt,  uicht  zu 
\t  I    einem  Schnabel  ausgezogen.  (S.  Fig.  1858). 

Larven  mit  Saugzaugon  (siehe  Fig.  1859),  Kopf  der 
Imago  senkrecht,  nicht  zu  einem  Schnabel  ausgezogen 


Fig.  1859. 


1.  Familie 
Panorpina  *). 
Skorpionsfliegen. 


2.  Familie 
Sialiad  ae  2). 
Wasserflorfliegen. 


3.  Familie 
Megaloptera3;. 
Grossflflgler. 


»  Kopf  der  Larv*  von  Chrysopa  perla.  L.  Ton  unten  geaehen,  stark  vergrößert,  u  Oberkiefer,  6  Uuter- 
k*fer,  c  Lippenta*ter,  ä  Augen,   B  die  im  KreUe  angeordneten  Augen  einer  Seite,  sehr  stark  vergr&ssert. 

Fig.  1860. 


i  HMdtaeile  der  Larve 
QftNi  and  rahler  jener 


V/ 

K 

Panorpa  montana.  Ürautr.  in  ihrer  Vorbindaug  von  unten,  B  Oberlipp«, 
Panorpn  communis  L  .,  (7  Oberkiefer,  ß  Unterkiefer,  IT  Lippentaster 
selben.  (Brauer,  Larven  d.  Panorpidtn.) 


')  -luv  ganz  und  w>nri  Sichel.  ')  ff/«Aov  Speichel.  s)  uiyus  gross  und  rrr^ö»-  Flügel. 

28* 
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Die  Skorpionsfliegen,  Panorpina,  haben  einen  kleinen  senkrecht 
gestellten  Kopf,  der  in  den  meisten  Fällen  zu  einem  langen  Schnabel  ausgezogen 
ist,  der  vorne  in  den  dreieckigen  Clypeus  ausläuft;  unter  diesem  liegen  4i* 


Fig.  1861. 


Jttrcpt  iultr,  y<um.  A  Kopf  von  rorne,  B  Hopf  von  der  Se ite,  C  Uberkiefer,  D  Unterkiefer,  K  UcUrbn*- 


Flj.  186?. 


BiltacH»  tiputanus  Fbr.  (Brauer,  Neuer  Bittaeut.) 

Oberlippo  und  die  schmalen  Oberkiefer;  die  Unterseite  des 
die  mit  der  Unterlippe  verwachsenen  Unterkiefer  (Fig.  1861).  Der 
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üi  kurz  und  ringförmig.  Die  Vorder-  und  Hinterflügel  haben  dieselbe  Grösse 
und  besitzen  nur  wenige  Queradern  (Fig.  1862).  Die  Skorpionsfliegen  leben 
v  m  Raube  kleinerer  Insecten,  welche  sie  theils  im  Sonnenscheine  erhaschen, 
indem  sie  gleichsam  springend  auf  sie  zufliegen,  wie  Arten  von  Panorpa,  oder 
die  sie  wie  Bittacus,  an  ihren  Vorderbeinen  aufgehängt,  zur  Dämraerungszeit 
mit  den  langen  Hintertarsen  ergreifen.  Bittacus  steht,  was  seine  Bewegungs- 
veise  anbelangt,  einzig  unter  den  Insecten  da,  und  spielt  unter  ihnen  dieselbe 
Mk,  wie  die  Faulthiere  unter  den  Säugethieren  Man  sieht  diese  Netzflügler 
kaoni  jemals  fliegen;  von  Zweig  zu  Zweig  helfen  sie  sich,  mit  den  Vorder- 
beinen denselben  umklammernd,  und  frei  herabhäugend  woiter,  in  derselben 
Stellung  fressen  sie  und  nehmen  die  Begattung  vor  (Fig.  1863).  Die  Larven 
der  Skorpionsfliegen  sind  raupenförmig,  mit  dreigliedrigen  Fühlern  und  stumrael- 


Fig.  1863. 


.  f>itta;u»  Upmlariu$.  Fbr.,  eine  Fliege  veriehrenJ,  B  ein  Paar  dosselbsn  Thier«*  in  coptita,  gleichfall» 

fre«seni.  (Brauer,  Beitrage  x.  Kenntn.  d.  Xturopt.) 

rti^en  Beinen  versehen  (Fig.  1864)  und  leben  in  der  Erde.  Boreus  hie- 
laüs  L.  hat  verkümmerte  Flügel  und  wird  im  Winter  unter  dürrem  Laube 
njeiroffen  (Fig.  1865).  Panorpa  communis  L.  ist  durch  die  an  einen 
korpionschwanz  erinnernden  letzten  Hinterloibsringe  des  Männchens,  von  denen 
letzte  blasig  aufgetrieben  ist,  ausgezeichnet  (Fig.  1866). 

Die  Wasserflorf liegen  (Sialidae)  besitzen  einen  nahezu  horizontal 
«stellten  Kopf.  Die  Vorderflügel  sind  durch  den  erweiterten  Vorderrand  von 
*n  hinteren  unterschieden  (Fig.  1867).  Die  Larven  leben,  mit  Ausnahme  der 
nter  Baumrinden  vorkommenden,  z.  B.  die  von  Rhaphidia  (Fig.  1868),  im  Wasser, 
Ddtragen  dann  an  allen  Hinterleibsringen  Kiemenfäden.  Rhaphidia  crassi- 
rnis  Schümm.  (Fig.  1869)  ist  durch  den  Mangel  der  Ocellen  ausgezeichnet. 

Die  Grossflügler  (Megaloptera)  sind  theils  den  Wasserjungfern 
Eckende,  von  denselben  jedoch  durch  die  gekeulten  Fühler  und  durch  die 
%n  Bewegungen  unterschiedene,  theils  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den 
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Fig.  1864. 


Lanro  von  Ponorpa  communi$  L,  {Brauer,  Larven  <l. 
1'anorpidtn.) 


Fig.  1860. 
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Fig.  1670. 


■itttieitn  furmtcarius.  L.  Der  gemeint*  Ameisenlöwe,  a  Bild,  b  Larre,  c  dieselbe  vergrös»ert,   d  Cocon, 

e  Trichter. 
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Fig.  1971. 


Chrytopa  pcr^a,  Li».  Florfliege,  a  Bild,  6  L&rve,  c  Pappe  V°Q  Voten,  d  Pappe  von  der  Seite,  #]Weikcb*i. 

Eier  legend,  /  Ei  auf  einem  Stiele,  g  Cocon  der  Pappe. 


Fig.  1872. 


Xtmopter.i  Coa.  L. 


Schmetterlingen  zur  Schau  tragende  Netzflügler.    Ihre  Larven,  durchwegs  owk 
Muudöffnuug  und  mit  Saugzangen  versehen,  führen  eine  räuberische  Lebenswei» 
und  verfertigen  sich  zur  Verpuppuug  mittelst  im  Mastdarme  vorßndlicher  SpiiiL 
drüsen  einen  Cocou.   Myrmeleon  formicarius  L.  (Fig.  1870)  Terfertid 
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>ich  als  Larve  einen  Sandtrichter,  in  dessen  Grunde  sie,  höchstens  mit  den 
Spitzen  der  Saugzangen  hervorragend,  auf  vorüberkriechende  Insecten  lauert, 
die  sie  durch  heftige  Bewegung  des  Sandes  zu  sich  herabzieht.  Chrysopa 
perla.  L.  (Fig.  1871)  legt  ihre  Eier  auf  lange  fadenförmige  Stiele  an  Blättern 
ab.  welche  von  Blattläusen  bewohnt  werden,  von  denen  sich  ihre  Larve  nährt. 


Durch  die  langgestreckten,  rudeiförmigen  Hinterflügel  zeichnet  sich  die 
Gattung  Nemoptera  (Fig.  1872)  aus,  während  Ascalaphus  (Fig.  1873) 
auffallend  einem  Schmetterlinge  gleicht.  Die  Ascalaphus-Larven  gleichen  denen 
der  Ameisenlöwen,  bauen  jedoch  keine  Trichter. 


Insecten  mit  vollkommener  Verwandlung,  beissenden,  kräftig  entwickelten 
Mundtheilen  und  zu  hornigen  Flügeldecken  umgewandelten  Vorderflügelu. 

Die  allgemeine  Körperform  der  Käfer  bietet  alle  Uebergänge  von  der 
langgestreckten,  linearen  bis  zur  kugelig  gewölbten  dar.  Der  Kopf  ist  in  den 
meisten  Fällen  in  den  Prothorax  mehr  oder  minder  eingesenkt,  und  trägt 
nur  ausnahmsweise  einfache  Augen.  Bei  den  höchst  mannigfaltig  gestalteten 
Köhlern  ist  die  Gliederzahl  eilf  die  vorherrschende.  Die  Kiefertaster  bestehen 
gewöhnlich  aus  vier,  die  Lippentaster  ans  drei  Gliedern.  Die  Ligula  ist 
fast  durchwegs  uugetheilt.  Der  Prothorax  ist  immer  stark  entwickelt  und 
uf  einem  Stiele  frei  an  dem  Mesothorax  beweglich,  welch  Letzterer  wieder 
nlliremein  nur  sehr  schwach  erscheint,  da  die  von  ihm  getragenen  Vordei- 
tiügcl  als  Bewegungsorgane  keine  Rolle  spielen,  sondern  zu  Flügeldecken 
umgewandelt,  nur  zum  Schutze  des  Körpers  und  der  unter  ihnen  zusammen- 
gefalteten Hinterflügel  bestimmt  sind.  Die  Flügeldecken  nehmen  durch  reich- 
liche Ablagerung  von  Chitin  eine  hornartige  oder  doch  lederartige  BeschafFen- 


Fig.  1873. 


Atcalaphui  Kelytantntit.  Utxm. 


XI.  Ordnung.  Coleoptera.  Käfer. 
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heit  an,  ihr  Aussenrand  ist  an  den  Schultern  im  Winkel  gebrochen,  dadur 
in  einen  Vorderrand  (basis)  und  eineu  Se  iten  rand  zerfallend,  währet 
der  Innenrand,  fast  durchwegs  geradlinig,  mit  dem  der  anderen  Flügeldeck? 
die  Naht  (sntura)  bildet,  welche  an  der  Basis  zur  Aufnahme  des  Schildert- 
ausgeschnitten  ist.  Nach  hinten  sind  die  Flügeldecken  meist  in  eine  S|»;ti' 
ausgezogen,  ohne  Randbildung.  Der  Ausseurand  bildet,  weun  er  sich  ict 
die  Unterseite  des  Körpers  umschlägt,  die  sogenannten  Epipleurae.  Der 
Metathorax  tragt  die  häutigen,  den  Flug  bewerkstelligenden  Hinterflügel,  welch? 
fast  durchwegs  der  Länge  nach  und  überdies  noch  ein  oder  zweimal  der  Qu?r 
nach  gefaltet  werden  köunen,  so  dass  sie  in  der  Ruhe  gänzlich  von  >1?l 
Flügeldecken  verborgen  werden.  Ihre  Adern  verlaufen  meist  der  Länge  nach, 
sind  sehr  stark,  aber  nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden  (Fig.  1874. 
Kleinere  Käfer  haben  oft  gar  kein  Flügelgeäder.  Eine  Verkümmerung  oder 
selbst  gänzliches  Eiugehon  der  Hinterflügel  gehört  auch  nicht  zu  den  Selten- 
heiten. Der  Hinterleib,  welcher  auf  der  Rückenseite,  mit  Ausnahme  der  etwa 
von  den  Flügeldecken  nicht  bedeckten  Ringe,  von  dünnhäutiger  Beschaffenheit 
ist,  sitzt  dem  Thorax  mit  breiter  Basis  an.  Von  seinen  Ventralringen  ist  der 
erste  niemals  sichtbar,  und  stets  vor  und  über  dem  zweiton,  der  sich  an  der 
Bildung  der  Hüftpfannen  für  das  letzto  Beinpaar  betheiligt,  verborgen.  Du 


Fig.  im. 


HintorHüjrel  Ton  lUrmtttta  lardnrtut  L. 


überdies  häufig  eine  Verschmelzung  einzelner  Bauchringe  eintritt,  und  eiu  Im 
zwei  Endsegmente  rudimentär,  und  unter  das  letzte  zurückgezogen  sind, 
zeigt  der  Hinterleib  auf  der  Bauchseite  stets  weniger  Segmente  als  auf  d*r 
Rückenseite. 

Die  Larven  der  Käfer  leben  meistens  an  versteckten,  dem  Lichte  nicb: 
zugänglichen  Orten  und  sind  daher  gewöhnlich  weiss  gefärbt.  Sie  lub*i 
durchwegs  beissende  Mundtheile,  welche  jedoch  mitunter  zu  Saogzangen  um- 
gewandelt erscheinen,  ähnlich  denen  gewisser  Neuropteren-Larren.  Die  Pupp* 
oft  in  Gespiunsten  liegend,  sind  pupae  liberae.  Die  ersten  fossilen 
finden  sich  schon  in  der  Steinkohlenformation  vor,  erreichen  aber  ihr  lUxnn 
in  der  Tertiär- Formation  und  im  Bernstein. 

Wir  unterscheiden  folgende  47  Familien: 
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Fühler  und  Beine  einschlagbar,  Endglied 
der  Kiefertaster  beilföruiig  (Fig.  1877), 


Vorderhüften  quer  cylindrisch,  in  hinten 
geschlossenen  Hüftpfannen  


Fühler  und  Beine  nicht  cinschlagbar,  End- 
glied der  Kieferta8ter  cylindrisch  (Fig. 
1878),  Vorderhüften  kugelig,  in  hinten 
offenen  Gelenkpfannen  


1.  Familie 
Coccinellina*). 
Marienkäferchen. 


2.  Familie 
E  n  d  o  m  y  c  h  i  d  a  e . 
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Unterkiefer  mit  zwei  kleiuen  Laden  (Fij 
1879)  

Vorderkopf  nicht  in   einen  Rüssel 
ausgezogen  (Fig.  1881)  
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Vorderköpf  in  einen  Kussel 
zogen  (Fig.  1882) ...... 


ausge- 


Kopf  mit  einer  ihm  an  Breite  gleichen 
oder  fast  gleichen  vorderen  Verlängerung 
(Fig.  1883)  
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Körper  gedrungen,  Kopf  mehr  oder 
weniger  in  den  Thorax  eingezogen, 
Fühler  meist  nur  von  halber  Kör- 
perlänge (Fig.  1884)  

Körper  in  die  Länge  gezogen.  Kopf 
hervorgestreckt.  Fühler  meist  von 
Körpei  länge  (Fig.  1885)  


Familie 
Erotylidae5;. 

4.  Familie 
Bostrvch  idae6». 
Borkenkäfer. 


5.  Familie 
C u  rc  u  1  i on  i  na 
Küsselkäfer. 


n*.  Familie 
Bruchid a  es). 


7.  Familie 

Oh  ry  somelinac9). 
Blattkäfer. 

8.  Familie 
Longieor n ia  '"). 

Bockkäfer. 


')  xQvnTos  verborgen,  itnni  vier  und  ftfQog  Glied.  ')  coccineus  fchailacbrotli. 
\  htfouv/og  im  Iiinern  verborgen  (in  Pilzen  nämlich).  ')  xoixto*'  verborgen  und 
xtriu-ufyrit  fünfgliedrig.  5)  in<arj  jede  rasche  Bewegung  und  r/Aos  Fran.<e,  Haar  der 
Augenbrauen.  •)  ß6orov/o;t  bei  Aristoteles  das  Männchen  d^s  Leuchtkäfers.  7)  curculio 
Komwarm.  •>  ßQovxos,  eine  ungt  flügelte  Hensclirccke.  •)  //ii-ao*  Gold  und  u  fjlur  A\ fei. 
'•)  longus  lang  und  cornu  Horn. 
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Fussklauen  gespalten  (Fig.  1887)  
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Vorderhüften  kugelig,  gänzlich  in  die  Ge- 
lenkgruben eingeschlossen,  Fühler  an  der 
Wiirzel  vom  Wangenrande  bedeckt  

Fühler  auf  der  Stirne  entsprin- 
gend, so  lang  oder  länger 
als  der  halbo  Körper,  vor- 
letztes Fussglied  breit,  zwei- 
lappig oder  herzförmig  (Fig. 
1888)  
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Unterkieferladen  bis 
zur  Basis  getrennt, 
Endglied  der  Kie- 
fertaster messer- 
förmig  

Untorkicferladen  an 
der  Basis  verwach- 
sen, Endglied  der 
Kiefertaster  ein- 
fach   


Kiefertaster  auffallend  gross,  herab- 
hängend (Fig.  1890)  
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Fussglieder  einfach,  Kopf  hori- 
zontal ,  bis  zu  den  Augen 
zurfickziehbar  (Fig.  1891). 


Vorletztes  Fussglicd  breit,  Kopf 
rund,  nicht  zurfickziehbar 
(Fig.  1892)  


9.  Familie 
Py  rochroidae  '). 


10.  Familie 
Vesicanti  a3;. 


11.  F;itniie 
Mola  Sorna4;. 


12.  Familie 
Oedeme  ridae^.i. 


13.  Familie 
Mordellina6». 


14.  Familie 
tthipiph  oridae7;. 

15.  Familie 
Melandryadae*;. 


1  «J .  Familie 
Salpingidae9). 


17.  Familie 
Lagriariae!V 


')  -verschieden  und  u  h>o;  Theil  (hier  Fussglied).  *)  n  vQti/ottti  mit  fcu*r- 
farbiger  Uberflache.  3)  vesica  Itlase,  blasenziehend.  *>  ufktt*  schwarz  und  otoua  I*cib. 
*)  olJtui  anschwellen  und  Hüftgelenk,  Sehenkel.   *)  raordere  beissen  ") 

Fächer  und  tfowU  tragend.  ')  «f'Ä«;  schwarz  und  tfpt«>  Bauronymph\  ")  otilnyi 
Kriegstrompete.   ,0;  htyuno;  schlaff,  weich. 
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Vorderhüften  eylindrisch, 
Mittelhüften  fast  ku- 
gelig   

Vorder-  und  Mittelhüften 
eylindrisch  


Körperdecke,  wenn  auch  dünn, 
doch  hornig  
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Fühler  vor  den  Augen 
eingefügt  (Fig.  1895) 

Fühler  zwischen  d.  Augen 
eingefügt  (Fig.  1896) 


Vorderbrust  hinten  mit  einem 
nach  aufwärts  gekrümmten 
Fortsätze  (Fig.  1897)  


3  3 

•—  O 

-=  fcc 
—  c 

~  2 

2  fco 

a  ts> 

9 

x*  ^ 

■fi 

O  » 

tc.t? 
3 


Fühler  in  seitlichen  Gruben 
der  Stirne  eingefügt  
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Vorderbrust  vorne  kaum,  oder 
gar  nicht  gelappt  (Fig.  1899) 

Vorderbrust  vorne  deutlich  ge- 
lappt  


er  endigen  in  eine,  mit  den  Blättern 
nach  einer  Seite  gerichtete  Blätterkeule 
(Fig.  1900)  
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Fühler  gekniet  (Fig.  1901) 


Fühler  nicht  gekniet  (Fig.  1902).. 


18.  Familie 
C 1  o  r  i  d  a  e  a) . 

19.  Familie 
Malacoderma3). 

20.  Familie 
Cyphouidae4). 

21.  Familie 
Xylophaga5). 

Holzbohrer. 

22.  Familie 
Rhipiceridae6). 


23.  Familie 
Cebrionidae7). 

24.  Familie 

E 1  a  t  e  r  i  d  a  e  8). 
Schnellkäfer. 


25.  Familie' 
Eucnomidae9). 

26.  Familie 
Buprestidao  ,w). 

Prachtkäfer. 

27.  Familie 
Lamellicornia  ,!). 

Blatthornkäfer. 

28.  Familio 
Histerini  1'i). 

29.  Familie 
Byrrhii13). 

Pillenkäfer. 


l)  fiiofHolz  und  tfayetv  fressen.  ")  v 
Horn.  7)  Ktßotdvrii,  Sohn  des  Prianios,  Wagenlcnker  Hectors.  ")  (XttrtjQ,  von  (luvvttv, 
*reib«n,  schnellen.  9)  h-xvrjttis  mit  schönen  Beinschienen.  ,0)  ßown Quarts,  bei  den  Alten 
fia  gütiger,  im  Grase  lebender  Käfer,  durch  dessen  Verschlucken  die  Rinder  (ßoie) 
anadiweUen  iVi(>/j9(ü  aufblähen).  ")  lamella  Blättchen  und  cornuHorn,  Fühler.  u)  hister 
hi3trio)  ein  Schauspieler,  der  einen  kurzen  Rock  trug,  wegen  der  verkürzten  Flügel- 
decken. ,J)  byrrhus  ein  Mantel,  wegen  des  wolligen  Ueberzuges. 
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Hinterleib  fünfriugclig ,  nicht  frei  beweglich 
(Fig.  1903)  


30.  Familie 
Pselaphidae  ). 


Hinterleib  sechs-  bis  siebenringelig,  frei  be- 
weglich (Fig.  1904 )  
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31  Faaiilie 
S  tap  hy  liüid*e5i. 

Fühler  mit  Ausnahme   des  ersten   Gliedes  .,. 
ungemein  dick  (Fig.  1906   ™muS 

Hinterflügel  linear,  sehr  lang  gewimpert  ^  Fanvli* 

l907> TricbopteryW 
Kopf  gelenkt,  onterhalbtirAiifDabme  der  Fahler  ansge-         34  Familie 
höhlt,  fast  allgemein  ein  eiuelaes  Stiraange  mhaidei  Dermestiui4 

Vier  Bauchringe    35.  Familie 

Coly.iii*). 

36.  Familie 
Cry  pt  opliagidae  ,. 

37.  Familie 
Cucuj  hu  *>. 
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Hinterhüften  getrennt  

I  J-l-g (Körper  flachgedrückt  . 

ä(jl||Körper  stark  g.«MM  .     p ,, 

Vorder-  und  Mittclhüften  quer  ei-         39.  Familie 
förmig   Nitidulariae" 

Z  El^  c£-\  Körper  von  oben  her  platt  gedrückt         40.  Familie 

Silphidae" 
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41.  Familie 
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J  c||£    Körper  dick,  kahnförmig  (Fig.  1909)  e    rtl1*  r;  ' 

1       1  ovo         /  Scapludiuia1 

Taster  mindestens  so  lang  als  dio  Fühler        4.7  yAUu\}i 

(Fi&-  191°)   Palpicornia1*.. 

Taster  kürzer  als  die  Fühler  
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43.  Familie 
Parnidae  M 

44.  Familie 
Gyrinidae  li 

TaumelklfT 

45.  Familie 
Dy  tu  ida*  *V 
Schwimmkäfer. 

Aeussere  Unterkiefoilade  tasterftirmig ,  doch         46.  Familie 
ungegliedert   A lnphizoMa*  '* 

47.  Famihe 

Aeossoi-e  Unterkieferlade  zweigliedrig   Carabidae1' 

Laufkäfer 


Vorderbeine  lang,  Fühler  kurz  (Fig.  1912)  . 


Vorderbeine  kurz,  Fühler  lang  (Fig.  1913). 


')  tl't]X(ujütü,  ich  befühle,  betaste.  *)  antnikirog  Name  eines  Insccts  bei  Ari****-* 
J)  ;tuvo>  besänftigen,  beendigen  *)  Sqi'S,  T(>i/o?  Haar  und  nr^ti  Feder,  Flüjfel.  *  **y 
Haut  und  tolHta  ich  zernage.    •)  xtökor  Darm,  wegen  des  schmalen  Körpers  T| 


borgen  und  q>ttytir  fressen.   •)  Von  dem  brasilianischen  Worte  Cucuyo,  eiu  leuchu»d<r 
!'i  <fui.ux(>('i  kahlköpfig.       nitidulus,  gli 
kendes  Insect.   ")  ox«</YJ*or  kleiner  Kah 


!'i  ifuiuxQiU  kahlköpfig.       nitidulus,  gläntend,  blank,   "j  ofkurj  ein  fettig  aasscbeoÄA 

Tahn.  '\  Mit  Tastern  (palpi),  welche  länger  «»4  »Ii 

Seit«  « 


Kenues  insect.  axtty  fötov  Kleiner  Hann,  "f  Mit  Tastern  (paipt),  weictie  langer  «n« 
Fühler  (cornua).  ")  ntiftv^aan  die  nebenbei  Schwimmende.  ")  pvQo;  Kreis,  «chvil 
Kreisen  auf  dem  Wasser,  "j  Ji/r txo»  zum  Tauchen  geschickt.       ««y/  auf  beiden  S« 

vV.or  lebendes  Wesen.  ")  xt'tQttßo;  ein  Küfer, 
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Fitf.  1875 


Fig.  1832. 


Tarsen  Ton  Cocctntlla  itpttm-punctata.  L, 
Fig.  1876. 

Tarsen  von  Bottrychtts,  typographus.  L 


Ir.terkiefer  sarnmt  Taster  von  Corcinelia  »epttm- 
punctata.  L. 

Fig.  1878. 


Unterkiefer  «aiomt  Taster  von  Fndomychm. 
Fig.  18714. 


Unterkiefer  von  Triplax  t,i>/riptinus. 
Fig.  188). 


*1  \ 


Unterkiefer  von  Ptatypua  eyhndruti>  F. 
Fig.  1*81. 


Kopf  von  Pitsodes  ttotatus.  Fab. 


Fig.  1883. 


Kopf  eine«  Bruehus. 


Fig.  1884. 


C>,Ptocephalu»  hieroglyphicua.  F. 


rig.  1885. 


Boatrychus  pallipts  St, 


Basal  in  ulpina.  L. 


Digitized  by  Google 


—    448  — 


F'«.  1686.  F.f.  IKK). 


Cantkaris  vsticatoria.  L.  Kopf  T0Q  Strropalp 


Fig.  1887. 

Fig.  1891. 
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Fig.  1893. 


Fig.  1887. 


Lur«  ton  Milolontha  tulgari$.  Fab. 


Fig.  1894. 


Fig.  .1895. 


Cbbtum  scottas.  Kugel. 


Fig.  1896. 


Kepf      Jttipic«ra,  tod  der  Seite  gesehen,  mit 
den  enten  Fühlergliedern. 

Htyek'i  Zoologie.  IL 


ProsterDum  Ton  Ctbrio  gigat.  Fab. 
Fig.  1898. 

Kopf  ron  Buprtstis  ruttica. 


Fig.  1899. 


Prothorax  ?oo  Eucmmis  FtittkamtUi.  GratU$., 
Ton  unten  gesehen. 


Fig.  1900. 


Fühler  von  Gymnogasttr  buphthalmus.  Dtj. 
Fig.  1901. 


Fühler  ton  //isf#r  fuadri-woMtt*. 
Fig.  1902. 


Fühler  ron  ByrrAm  p Hula.  L. 

29 
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Fig.  190S. 


Hhtxius  inacvlptus.  Ltg. 


Fig.  1904. 


Fühler  Ton  Sittdula  grisea. 


Fig.  1906. 


draplrrns  latipet.  Streder. 


450  — 

Fig.  1907. 


Trychopttryx  similt:  Oillm. 


Fig.  190*. 


Fühler  toq  Silpha  quadripunctat*. 


Fig.  190*. 


Scaphtdiuw  quadn maculatum.  F. 


Fig.  1910. 
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Fig.  1911. 


Ortetochilut  glaucu».  Kl. 

Die  Marienkäferchen  (Coccinelliua)  sind  kleine  Käfer  mit  rund- 
lichem, stark  gewölbtem  Körper  und  von  lebhafter  Färbung,  welche  bei  Be- 
rührung die  Fühler  und  Beine  einziehen  und  einen  scharfen  gelben  Saft 
absondern.  Sie  leben  der  Mehrzahl  nach,  gleich  ihren  Larven,  von  Blatt- 
läusen, unter  denen  sie  fürchterliche  Verheerungen  anrichten.  Das  Weibchen 
legt  seine  gelben  Eier  in  Klumpen  mitten  unter  die  Blattläuse  ab,  so  dass 
die  ausgeschlüpften  Larven  sofort  hinreichend  Nahrung  vorfinden.  Diese 
letzteren  sind  dick  und  fleischig,  gleichfalls  lebhaft  gefärbt  und  durch  lange 
Beine  ausgezeichnet.  Um  sich  zu  verpuppen ,  befestigen  sie  sich  mit  ihrem 
Hinterleibe  an  Blätter  und  streifen  ihre  Haut  ab,  so  dass  die  Puppe  mit  dem 
Kopfe  nach  abwärts  gerichtet,  herabhängt.  Es  gibt  aber  auch  pflanzenfres- 
sende Gattungen  unter  den  Marienkäferchen,  wie  die  auf  Kleefeldern  mitunter 
schädliche  Epilachna.  Coccinella  se ptempunctata.  L.  (Fig.  1914)  ist 
ßberall  gemein. 

Die  Endomychideu  sind  kleine ,  gleichfalls  oft  lebhaft  gefärbte 
Käferchen,  welche  bei  Tage  unter  Baumrinden  oder  in  Pilzen  versteckt  in 
allen  Stadien  von  Pilzeu  und  anderen  Cryptogameu  leben.  Die  Larven,  so 
ffeit  bekannt,  sind  denen  der  Marienkäforchen  ähnlich.  Die  Geschlechts- 
mitersdiiede  sind  meist  bedeutende.  Endomychus  coccineus.  L.  (Fig. 
wird  in  BaumschwAmmen  angetroffen. 

i>9* 
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Die  Erotyliden  sind  grösstenteils  südamerikanische  Käfer,  welche  bei 
uns  nur  durch  vereinzelte  winzige  Formen"  vertreten  erscheinen.  Sie  sind 
oval  oder  kreisrund,  glatt  und  lebhaft  gefärbt  und  fliegen  im  Sonuenscheine ; 
bei  Berührung  geben  sie  einen  starken,  widerlichen  Geruch  von  sich.  Aach 
sie  leben,  gleich  ihren  Larven,  von  cryptogami sehen  Pflanzen.  Erotylus 
nitidulus.  Ol.  (Fig.  1916)  ist  in  Cayenne  heimisch. 


Fig.  1914. 


Fig.  1915. 


Der  Siebenpuukt-Mtrienk&fer  {Coccintlla  sfptem- 
pmtctuta.  L.)  a  Larve,  6  c  Poppe,  d  Käfer. 


Endomyckut  cocetftut.  L. 


Die  Borkenkäfer  (Bostrychidae)  sind  kleine,  meist  braungefcrbt* 
Käfer,  mit  rundem  tief  im  Thorax  steckendem  Kopfe  und  cylindrischem  Körper. 
Die  Käfer  bohren  sich  unter  die  Binde  von  Bäumen  bis  in  das  Cambium  ein, 
nehmen  daselbst  die  Begattung  vor  und  das  Weibchen  führt  den  Gang  weiter 


Fig.  1917. 


Fig.  1916. 


F.xjtylnt  nitidulu$,  Ol. 


BottrgcMttM  pmiliuM.  Oj/U. 

fort  in  regelmässigen  Zwischenräumen  zu  beiden  Seiten  desselben  die  Eier 
in  Grübchen  ablegend,  die  es  ausgenagt  hat.  Die  weichuautigen,  dicket, 
entweder  ganz  fusslosen  oder  nur  mit  rundlichen  Höckern  statt  der  Beine  aas 
gestatteten  Larven  fressen  in  verschiedenen,  nach  den  verschiedenen  Art» 
charakteristischen  Richtungen  weiter,  wodurch  secundäre  Gänge  entstehen,  die 
von  dem  Hauptgauge  (Muttergange)  auslaufen,  und  der  '  i  rössenzunahme  dar 


I 
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Larven  entsprechend  immer  weiter  werden.  Am  Ende  des  Ganges  geht  in  einer 
Erweiterung  desselben  die  Umwandlung  in  die  Puppe  vor  sich.  Der  aus- 
geschlüpfte Käfer  bohrt  an  der  Stelle  seiner  Verpuppung  ein  Loch  durch  die 
Kinde,  durch  welches  er  ins  Freie  gelangt.    Da  die  Borkenkäfer  in  grossen 

Fig.  1918. 


Boitrychus  monoaraphua.  F.,  recht*  da«  Männchen. 

Mengen  auftreten  und  manche  in  einem  Jahre  mehrere  Generationen  erzeugen, 
&o  werden  sie  sehr  schädlich,  und  richten  namentlich  in  Nadelholzwaldungen 
Verheerungen  an,  die  sogenannte  Wurmtrockniss  erzeugend.  Bostrychus 


Digitized  by  Google 


—    454  — 


pusillus.  GvL  i.Fig.  1917)  lobt  in  der  Fichte,  und  ist  der  kleinste  Borkenkife; 
Bostrychus  lineatus.  Gyll.  (Fig.  1918)  in  Nadelhölzern  und  Birk«, 
bohrt  tief  in  das  Holz  hinein  und  erzeugt  die  sogenannten  Leitergange: 
auch  Bostrychus  monographus.  F.  (Fig.  1919),  der  nur  in  Eichen  Tor- 
kommt,  bohrt  tief  in  das  Holz  hinein.  Bostrychu  s  abietis.  Ratz  (Fig.  192" 
lebt  in  Tannen  und  Fichten.    Bostrychus  dispar.  Hellw.  (Fig.  1921 


Fig.  1920. 


Eostryclins  abulis.  Rats,  und  ein  Fraesatück  aus  der  Altgegend  eines  Rindenitücke*. 


Fig.  m\. 


Bostrychu»  di$par.  Hellte.  Der  angleiche  Rorkenk&fer. 


zeigt  bedeutende  Geschlechtsunterschiede.  Er  lebt  im  Laubholze  und  in  Obst- 
bäumen, und  bohrt  gleichfalls  in  das  Holz.  Bostrychus  autognpk«*- 
Kn.  (Fig.  1922)  wird  in  Fichten  sch&dlich.  Bostrychus  bideni  F. 
(Fig.  1923)  erzeugt  unter  der  Rinde  der  Föhren  die  Sternginge,  Bostrjcko? 
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chalcographns.  L.  (Fig.  1924)  erzeugt  dieselben  in  der  Fichte.  Bostrychus 
curvidens  Germ.  (Fig.  1925)  schädigt  die  Tanne,  in  welcher  er  eigenthümlich 
gestaltete  Muttergänge  erzeugt.  Bostrychus  laricis.  F.  (Fig.  1926)  wird 
an  allen  Nadelhölzern  sehr  schädlich.  Bostrychus  stenographus.  Duft. 
(Fig.  1927)  ist  der  grösste  Bostrychus,  der  in  Föhren  breite,  gerade  ver- 
laufende Lothgänge  erzeugt.  Bostrychus  typographus.  L.  (Fig.  1928) 
erzeugt  solche  in  der  Fichte.  Piatypus  cylindricus.  F.  (Fig.  1929)  lebt 
in  Eichen  und  Kastanien  und  bohrt  tief,  bis  in  das  Kernholz.  Scolytus 
rugulosus.  Koch,  und  Scolytus  pruni.  Ratz.  (Fig.  1930)  machen  viel 


Fi&.  1923. 


lirjstiycliHs  bideus.  F. 


Schaden  au  Obstbäumen,  Scolytus  intricatus.  Koch.  (Fig.  1931)  befällt 
die  jungen  Stämme  und  Aeste  der  Eichen  und  Rüstern.  Scolytus  de- 
strnctor.  Oliv.  (Fig.  1932)  lebt  in  Birken  und  Rüstern.  E ccoptogaster 
scolytus.  Herbst.  (Fig.  1933)  gleichfalls  in  Rüstern,  wo  er  lothrechte 
Muttergänge  ausnagt.  Uylesinus  polygraphus.  L.  (Fig.  1934)  bewohnt 
Nadelhölzerund  Kirschbäume,  Hylesinus  trifolii.  Müll.  (Fig.  1935)  die 
Wurzeln  des  Wiesenklees,  Hylesinus  micans.  Kug.  (Fig.  1936)  vorzüglich 
die  Fichte,  in  deren  Rinde  die  Larven  dicht  gedrängt  in  gemeinsamen  Gängen 
bohren.  Er  ist  der  grösste  Borkenkäfer.  Hylesinus  minor.  Hart.  (Fig. 
1937)  findet  sich  in  Föhren,  Hylexinus  fraxini  F.  (Fig.  1938)  in  Eschen 
?or,  Hylesinus  palliatus.  Gy IL  (Fig.  1939)   in  allen  Nadelhölzern. 
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Fig.  1924. 


Boitrychub  chalconraphu»  /.. 
Fig.  1925. 


BoitrychuM  curridtHi.  Oerm,  Krutnmz&hotgtr  BorkmUUbr. 


SttTfckut  laricis  Fabr.  Lärchen-Borkenkäfer,  ff  i  Kifer,  c  d  Larve,  t  Puppe, 

/  Brotcolonie. 


Hylesinus  cunicularius.  Kn.  (Fig.  1940)  wird  nur  als  Käfer  schädlich, 
da  er  als  solcher  junge  Fichten  zerstört,  während  seine  Larven  in  alten  Fichten- 
stocken  vorkommen. 

Fig.  1938. 


Ro$trfchu$  typopraph*».  f..  Der  Buchdrucker. 
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Fig.  1929. 


Platiipua  cyltHdiuns.  F.  <x  Käfer,  b  dessen  Körperende,  vergrfesert.  c  die  Larve,  4  die  Pt»)*. 

Die  Rüsselkäfer  (Curculiouina)  sind  durch  den  in  einen  B 
an  dessen  Spitze  die  kleinen  Mnndwerkzeuge  liegen,  ausgezogenen  Kopf 
sonders  ausgezeichnet.    Die  Fühler,  welche  häufig  gekniet  sind,  entspring« 


Fig.  1930. 


Oben  Scoljftnt  prum.  Rats.,  unteu  Scolytns  rmgnto$m$.  XocA.,  rechts  eis  FrsmtSrk  im 
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Fig.  1931. 


Scolytus  iutricatuü.  Koch.  Links  unten  der  Kopf  der  Larve,  stark  vergrössert. 

in  einer  Furche  oder  Grube  des  Rüssels.  Bei  vielen  von  ihnen  fehlen  die 
Flügel  und  sind  dann  die  Flügeldecken  miteinander  verwachsen.  Mit  Aus- 
nahme der  Gattung  Brachytarsus,  deren  Larven  im  Inneren  trächtiger  Schild- 


Fig.  1932. 


Scolyint  dtttructor.  I.  Grosser  Birken-Splintkäfer. 
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lause  lebend,  deren  Eier  verzehren,  sind  alle  Rüsselkäfer  Pflanzenfresser.  E> 
gibt  kein  Pflanzenorgan ,  das  nicht  von  gewissen  Rüsselkäferlamn  im 
Nahrung  auserkoren  würde.  Die  Käfer  kriechen  langsam  auf  Pflanzen  umher 
und  lassen  sich  bei  Gefahr  entweder  zu  Boden  fallen,  oder  fliegen  davon. 
Die  dicken,  weichhäutigen  Larven  besitzen  anstatt  der  Beine  znrfickziehbare. 


Fig.  1H33. 


F'  •  Oftog>itt»\  scotfttus.  Herbit. 

Fig.  1W4. 


Hyltantu»  i>uly<:>  aylm  >  L. 

fleischige  Höcker.  Sitophilus  orizae.  L.  (Fig.  1941)  wird  im  Beis  tia- 
geschleppt,  geht  aber  von  diesem  gern  auf  Mais  oder  Weizen  in  den  Speichert 
über.  Sitophilus  granarius  L.,  der  schwarze  Koruwurm  (Fig.  1942), 
welcher  nicht  fliegen  kann,  versteckt  sich  in  den  Ritzen  am  Boden  oder  in 
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Fig.  1936. 


Hylttinm*  Mimni,  k'ug.  KechU  ein  aus  dem  Stimme  abgespaltene«  Stück  Fichtonholz,  'oben  vom  Splint 
entblösst,  mit  den  Larven,  links  unten  die  von  Wurmmehl  gebildeten  Puppenlager. 

Fig.  1937. 


BgU$iuM$  minor.  Hart.  Der  kleine  Kiefennarkkafer,  linke  der  Abschnitt  einer  KieferniUnge.  tum  Theile 

ron  der  Rinde  eotblösst. 
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den  Wäudeu  der  Kornspeicher  und  legt  seine  Eier  an  die  einzelnen  Körwr 
ab.  Die  ausschlüpfenden  Larven  bohren  sich  in  dieselben  ein ,  fressen  sie 
ganz  leer  und  verpuppen  sich  in  deren  Innerem.  Bai. minus  glandinm. 


Fig.  1938. 


Ht/Ufhni»  fruxtni.  Fabr.  Bunter  Kschen-l'.iistkäfer. 


Fig.  19.1!». 


Der  gelbbraune  Butkifer  (Hyltunus  puüintu».  Uyll.),  Min«  Pnppe,  Larve  and  ein  PncMttafc. 


Msb.  (Fig.  1943)  legt  Beine  Eier  iu  die  unreifen  Fruchtknoten  der  BkMi 
und  Haselnüsse.  Die  Larven  verzehren  den  Kern  und  bewirken  ein  früh- 
zeitiges Abfallen  der  Früchte.    Magdalinus  cerasi.  L.  (Fip.  19  41)  nnü 
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Magdalinus  pruni.  L.  (Fig.  1945)  zerfressen  die  Blätter  unserer  Obst- 
bäume, unter  deren  Binde  ihre  Larven  leben.  Pissodes  hercyniae,  Hbst. 
Fig.  1946)  legt  seine  Eier  unter  die  Rinde  der  Fichten,  in  deren  Bast  und 
Höh  die  Larven  bohren;  auf  ähnliche  Weise  schädigt  Pissodes  picea e. 


Fig.  1940. 

Fig.  1941. 


Sitophilus  oriiae.  /,. 

7Hyleainus  cnnicularius.  Kn. 


I1L  |(Fig.  1947)  die  Tannen  und  Curculio  abietis.  L.  (Fig.  194«)  die 
Föhren.  Polydrosus  micans.  F.  (Fig.  1949)  wird  an  Obstbäumen  und 
Haselstauden  schädlich.  Strophosomus  coryli.  Gyl.  (Fig.  1950)  benagt 
an  Nadel-  und  Laubholz  aller  Art  die  jungen  Triebe,  Knospen  und  Blätter. 


Fig.  11*43. 

Fig.  1942. 


Oer  Eichelbohrer,  (fialamnus  >ßandtum.\Xsh.)* 

Sitona  lineata.  L.  (Fig.  1951)  benagt  die  Blätter  alier  Hülsenfruchtler, 
besonders  des  Wieseuklees.  Otiorhynchus  ater.  L.  (Fig.  1952)  lebt  im 
Lamnzustande  zwischen  den  Wurzeln  der  Nadolhölzer  und  schädigt  als  Käfer 
%en  Rinde.    Phyllobius  oblongus.  L.  (Fig.  1953)  und  Phyllobius 
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argen tatus.  L.  (Fig.  1954)  verwüsten  die  Blätter  und  Knospen  der  Wald- 
and  Obstbäume.  Rhynchites  alliariae.  L.  (Fig.  1955)  legt  in  die  Spitzte 
von  zum  Theile  abgenagten  Trieben  der  Obstbäume  seine  Eier  ab,  Bhjo- 
chytes  betuleti.  F.  (Fig.  1956)  rollt  die  Blätter  des  Weinstockes,  doch 
auch  der  Birnbäume  und  Birken  dütenförmig  zusammen,  beisst  ein  Loch  ic 
die  Düte  und  schiebt  mit  dem  Rüssel  ein  Ei  in  dieselbe,  welche  von  den 
ausgeschlüpften  Larven  zernagt  wird.  Diese  begeben  sich  zur  Verpuppen? 
in  die  Erde.  Rhynchites  Bacchus.  L.  (Fig.  1957)  sticht  die  Frucht- 
knoten der  Apfelblüten  an  und  bohrt  eine  Zeit  lang  in  dem  reifenden  Apfel, 
begiebt  sich  jedoch  zur  Verpuppung  gleichfalls  in  die  Erde.  Brachydere« 
incanus.  L.  (Fig.  1958)  zerstört  die  Blätter  der  Birken  und  der  jungen 


Flg.  vju. 


Magtlalmus  ctrasi.  L. 


Föhren,  Metallites  atomarius.  Oliv.  (Fig.  1959)  zernagt  die  jung» 
Triebe  aller  Nadelhölzer  und  Orchestes  fagi.  Gyl.  (Fig.  1960)  die  BUtt«: 
und  Triebe  der  Rothbuche. 

Die  Bruchide n  besitzen  einen  schnauzenförmig  verlängerten  Kopf  und 
ein  grosses  Pygidium.  Die  Larven  gleichen  denen  der  Rüsselkäfer.  Die  rasch 
laufenden  und  gut  tliegenden  Käfer  legen  ihre  Eier  in  die  noch  zarten  Sun« 
verschiedener  Pflanzen,  besonders  der  Leguminosen  ab.  Die  Larven  rreawi 
das  Innere  der  Samen  aus,  und  verpuppen  sich  in  denselben,  nachdem  si»  in 
deren  Rinde  an  einer  Stelle  ein  kreisrundes  Loch  gefressen,  der  Art,  das 
dasselbe  nur  von  einem  dünnen  Häutchen  geschlossen  bleibt,  welches 
ausgeschlüpfte  Käfer  leicht  durchbricht.  Bruchus  pisi.  L.  (Fig.  I961)macat 
sich  auf  diese  Art  iu  Erbsen.  Bruchus  granarius.  Payk.  (Fig.  1962) 
Wicken  unangenehm  bemerklich. 
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Die  Blattkäfer  (Chrysomelinae)  sind  Käfer  von  geringer  oder  mitt- 
lerer Grösse,  meist  mit  dickem,  eirunden  Körper  und  von  lebhafter,  oft  metallischer 
Färbung.  Sie  leben  auf  allerlei  Pflanzen,  deren  Blätter  sie  zerfressen,  skeletiren 
oder  in  denen  die  Larven  miniren.  Letztere,  wenn  am  Lichte  lebend  gleich- 
falls lebhaft  gefärbt,  besitzen  stets  deutliche  Beine,  und  verpuppen  sich  theils 


Fig.  liUC. 


IjMrf*«  Jurcpniae.  Hbtt.  a  Käfer,  b  Larve,  C  Tappe,  rf  Stück  eines  KichtensUmmes  mit  Bohrloch  and 
Popp«,  «  abgetönte  Fichtenrinde,  bei  /  eine  eich  verpappende  Larve. 


n  Blättern,  nach  Art  der  Larven  der  Marienkäferchen,  theils  unter  der  Erde, 
'iele  von  ihnen  tragen  ihre  Excremente  zum  Schutze  auf  dem  Rücken  mit 
ich,  oder  verfertigen  aus  ihnen  eine  Art  Gehäuse.  Phratora  vitellinae. 
i.  schädigt  Weiden  und  Pappeln,  Phyllotreta  flexuosa.  Ent.  Hf.  ver- 
miedene Cruciferen  und  Crepidodera  helxiues.  F.  (Fig.  1963)  den  Buch- 
aizen,  Phyllotreta  nemorum.  F.  (Fig.  1964)  gleichfalls  Cruciferen. 
.•  utere  drei  besitzen  verdickte  Hinterschenkel  und  Sprungvermögen.  Dasselbe 
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Fig.  1947. 


Piuodtt  pieeae.  III. 


gilt  vou  G  raptodera  oleracea.  L.  (Fig.  1965),  welche  sowohl  in  Gemä>r- 
gärteu  als  an  jungen  Holzgewächsen  Verheerungen  anrichtet.  Agela» 
alni  L.  (Fig.  1966)  Bkeletirt  die  Blatter  der  Erlen,  auf  welchen  die  schwärm 
Larven  gesellig  leben.  Doryphora  «1  ecemlineata.  Say.  (Fig.  1967)  st 
der  berüchtigte  Colorado •  Käfer ,  welcher  in  Nordamerika  an  der  KartoM 
verwüstend  auftritt.  Lina  populi  L  und  Lina  tremulae.  F.  (Fig.  i960) 
skeletiren  die  Blätter  der  Pappeln  uml  Espen,  Luperus  pinicola.  Anc 
(Fig.  1969)  wird  den  jungen  Föhren  verderblich. 

Die  Bockkäfer  (Longicornia)  vereinigt  das  gemeinsame  MvrkmaJ 
langen  Fühler,  welche  den  Körper  oft  weit  an  Längt»  übertreffen  und  bei 
Formen  häufig  bei  den  Männchen  die  merkwürdigsten  Au^zeichnungta  aar 
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tragen.  Die  lebhaft  gefärbten  Formen  findet  man  bei  Sonnenschein  in  Holzschlägen 
oder  an  Baumstämmen,  die  düster  gefärbten  verlassen  meist  in  der  Dämmerung 
ihre  Schlupfwinkel.  Die  Weibchen  legen  mittelst  einer  festen  chitinigen  Lege- 
röhre, die  weit  hervorgestreckt  werden  kann,  ihre  Eier  unter  Baumrinden  ab 
und  die  Larven  bohren  oft  Jahre  laug  im  Holze.  Nur  wenige  Bockkäfer  leben  in 

Fig.  1949. 


Fig.  1918. 


(WeWio  abiiti».  L.  Groaser  FichtenrQsflelkäfer,  mit  Larve  and 

Pappe. 


I'olfdtosus  »iura»«.  F. 


Fig.  I95i>. 


Fig.  1951. 


UM 


Strophoaomus  coryli.  Hyl. 


Sitona  lintatu.  /.. 


den  Wurzeln  oder  Stengeln  krautartiger  Pflanzen.  Viele  orzeugen  durch  Reiben 
des  Kopfes  gegen  den  Prothorax  ein  eigenthümliches,  schnarrendes  Geräusch. 
Die  Weibchen  sind  meist  durch  kürzeren  Fühler  und  einen  robusteren  Körper- 
bau ?on  den  Männchen  unterschieden,  die  Geschlechtsunterschiede  überhaupt 
?ehr  bedeutende.    Die  Larven  besitzen  sechs  gegliederte  Beine,  die  aber  zu 


30* 


—    468  — 


winzig  sind,  um  als  Bewegungsorgane  verwendet  zu  wer 
fleischiger  Körper  ist  schmutzig- weiss,  mit  breiteren  vc 
S  aper  da  carcharias.  L.  (Fig.  1970)  legt  seine  Eier 
Binde  verschiedener  Pappelarten,  seine  Larve  bohrt  zwei  J« 


ütnjrkjfnchus  attr.  Htrbst.  Grosser,  schwarzer  Küstelkäfer,  links  *erifr"sger 

Brnstschild. 


Phfllobiti»  ublongnB.  L.  Der  .ich  mal  bauch.  Unk*  in 


Saperda  populnea  L.  (Fig.  1971)  lebt  au 
pappel.    Oberea  linearis  L.  (Fig.  197 
jungen  Triebe  der  Haselstaude,  währen 
gefälltem  Holze,  vorzüglich  Bau-  uud 


•  3* 


•3  xi  gedrückt, 
derselben 


F. 


ter  \\a\.tt   < ■.»  «»  uvu^ 


*    «*  FrMietflck. 


k^     lebhaft  gefärbt 
^Y?^   einen  widerlich 
fcur  Verfertigung 
^<*\iug  finden.  Die 


y  Google 


—    470  — 

Fig.  1958. 

Fig.  1959. 


Mttallitt$  atomarius.  (Mit. 

Brach\fdtr€$  incanut.  L. 

Fig.  1960. 


Orchati»  fagi.  (jyl.  a  b  der  KAfer,  c  die  Larre,  d  die  Pupp«,  «  ein  Buchenblatt  mit  Ei«r«  n»4  DA»» 

natürlicher  Grfit*e. 


Fig.  1961. 


HtuchH»  put.  L.  Erbtenkafer  und  eiuo  Mtir^u^uo  Lxtmm 
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Die  Larven  sind  langgestreckt,  ochergelb,  von  oben  her  zusammengedrückt, 
mit  bornigem  Kopf  und  ■■Thorax ;  das  breitere,  letzte  Leibessegment  derselben 
trügt  zwei  nach  aufwärts  gerichtete  Dornen. 


Fig.  1962. 


r 


Bruchua  granarina.  Pank.  Gemeiner  Samenkäfer  mit  Larve. 

Fig. 

a  6 

/ 


a  Phratora  tittllimu.  L.,  b  Phyllotretn  jtixnosa.  Eni.  ///..  c  Cnpidodtra  tulxints.  P. 


Phyllotrtta 


Ii  ,i—   V- 

.  £.lDer  gelbstreifigo  Erdfloh,  a  Laive,  b  I'nppe,  c  Kifer,  d 


Die  Vesicantia  sind  von  mittlerer  Grösse,  häufig  lebhaft  gefärbt 
oder  gestreift  Bei  Berührung  stellen  sie  sich  todt  und  geben  einen  widerlich 
riechenden,  scharfen  Saft  von  sich,  um  dessentwillen  sie  auch  zur  Verfertigung 
?on  Zagpflastern  und  in  der  internen  Heilkunde  Verwendung  finden.  Die 
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Piff.  19T.5. 


Oraptodera  oltracra.  L. 
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Fig.  1967. 


I  Um  pvpuh.  Übe  dessen  Puppe,  d  Larve,  t  dessen  Kopf,  /  Fraasstftck ,   g  Lina  trentula,  h  dieselbe 

reri^rr>5sert. 
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Fig.  1969. 


Luptrus  pinicola.  And. 


Weibeben  erzeugen  mehrere  Tausend  Eier,  so  dass  ihr  Leib  nicht  selten  auf- 
fallend angeschwollen  erscheint.  Eigenthümlich  ist  die  Metamorphose  dieser 
Insecten.   Die  Larven  führen  nämlich  eine  schmarotzende  Lebensweise,  wahrend 


Fig.  1970. 


Saptrda  carcharia».  L  Qrouer  Ptppelbockkiftr.  a  Klfer,  6  Papp«,  c  Larrt. 
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Fif.  1971. 


Fig.  1978. 


U..U. 


stperda  popnluta.  L.  a  der  Käfer,  b  die  Larve 
ia  utftrlicber  Grösse,  c  dieselbe,  vergrftssert,  d  die 

Poppe. 


Oben  Obma  lintaris    L.,  links  deren  Fraaa  mit 
Larve,  recht«  nnten  Hylotrnpts  bajulus.  L. 


Fig.  1973. 


lsarthron  luridui».  F. 


Google 
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welcher  sie  ihre  Kost  und  ihre  Körperform  mehrmals  wechseln,  so  dass  man 
den  ganzen  Vorgang  als  Hy  per -Metamorphose  (Fig.  1976)  bezeichnete. 
Die  Eier  werden  entweder  in  den  Sand  oder  uumittelbar  in  die  Nester  von 
Antbophora  abgelegt.  Die  aus  dem  Eie  schlüpfenden  Larven  des  ersten 
Stadiums  sind  hornig,  mit  langen  Beinpaaren  und  Springborsten  versehen  und 


Fig.  1974. 


L'tiambyx  htro$.  L„  Grosser  Eichenbockkftfer. 


springen  auf  das  nächstbeste  Üiegeude  Iusect,  das  in  ihre  Nähe  kommt. 
Tuusende,  welche  anf  Fliegen  und  dergleichen  Insecteu  zu  sitzen  komme», 
gehen  durch  Hanger  zu  Grunde  und  nur  die  auf  Bienen  gelangenden,  bring» 
ihre  Verwandlung  zu  Ende.  Von  der  Bieue  begibt  sich  die  Larve  auf  das 
Bienenei,  in  dem  Augenblicke,  in  weKli-in  die  Biene  dasselbe  zu  dem  Hoaif 
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in  der  Zelle  legt  und  letztere  schliessen  will.  Die  Käferlarve  verzehrt  das 
Ei  und  häutet  sich  nun  zum  ersten  Male,  um  die  Gestalt  einer  weicbhäutigen, 
dicken  Made  anzunehmen,  welche  auf  dem  Honig  schwimmt  und  denselben 
verzehrt.  Die  Anordnung  ihrer  Athemlöcher  auf  dem  Rücken  macht  ihr  das 
Schwimmen  auf  dem  Honig  möglich.    Sobald  der  Honig  verzehrt  ist,  hebt 

Fig.  11-75. 


t 


A  Pyrochroa,  B  Larve  von  Pyrochroa  rttbeua,  C  deren  Hiuterleibsende  von  der  Seite  gesehen. 

sich  die  Larvenhaut  ab,  ohne  zu  bersten  und  beherbergt  in  ihrem  Inneren 
eine  Larve  von  Gestalt  einer  hornigen  Fliegenpuppe.  Innerhalb  dieser  Puppe 
tritt  nach  abermaligem  Abheben  der  Körperdecke  wieder  eine  weichhäutige, 
madenartige  Larve  auf,  welche  nichts  mehr  zu  fressen  scheint  und  diese  erst 


Fig.  1976. 


Hyper-Mt-Umorpho»«  von  b'ituns.  a  sehr  junge  Larve,  wie  sie.  sich  an  die  Biene  hangt,  um  deren  Ei  zu  ver- 
lebten, 6  Larve  nach  der  ersten  Häutung,  nachdem  *ie  aufgehört  hat  carnivor  zu  nein  und  zum  Honigfresser 
geworden,  c  Fsendo-Puppe,  d  Larve,  welche  au«  dieser  ausschlüpft,  e  die  echte  Puppe. 


geht  in  die  eigentliche  Puppe  über.  Meloe  p roscarabaeus  L.  (Fig.  1977) 
kann  nicht  fliegen  und  kriecht  langsam  auf  Wiesen  umher,  sich  von  Ranun- 
culaceen  nährend.  Seine  Larven  nähren  sich  von  Honigwaben  und  verfertigen 
sich  schliesslich  eine  Art  Zelle,  in  welcher  sie  lange  ruhen.  Cantharis 
vesicatoria.  L.  (Fig.  1978)  ist  die  spanische  Fliege  des  Handels. 
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Die  Melasomen  haben  ihren  Namen  von  der  den  meisten  Arten  zu- 
kommenden schwarzen  oder  mindestens  düsteren  Färbung;  die  Flügel  sind 
häufig  verkümmert,  in  welchem  Falle  die  Flügeldecken  mit  einander  rer- 


Fig.  li>77. 


i  mrrjn  mani> 


Mel  oe  froicaralatu».  L.  a  l  Kifer,  c  Pf  iraitivlaiTe,  d  dieselbe  TeigrfaMrt,  t  zweite  Larve nfonn .  / 

chrrwlide.  g  l'upp«. 


Fig.  1978. 


Cantharit  UMUtiUnu.  Fab.  Spanische  Fliege,  «i  l  Männchen  und  Weibchen,  C  die  stark  rerg rtaMrtr  Lant- 

wachsen.  Eine  Eigentümlichkeit  vieler  Melasomen  ist  die  Absonderung  ein« 
weissen,  einem  dichten  Schimmelüberzuge  gleichenden  Secietes  an  der  Körper- 
Oberfläche.    Den  meisten  ist  ein  starker,  theils  ammoniakalischer,  theils  in 
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den  der  Excremente  gemahnender  Geruch  eigentümlich,  von  welch'  letzteren 
sich  die  meisten  ernähren.  Ihren  Aufenthaltsort  bilden  Keller  und  ähnliche 
dunkle  Räumlichkeiten  und  nur  wenige  lichter  gefärbte  Arten  sind  bei  Tages- 
licht an  Pflanzen  anzutreffen.  Die  gänzlich  chitinisierten  Larven  sind  lang- 
gestreckt und  tragen  am  letzten  Segmente  meistens  zwei  hornige  Fortsätze. 
Tenebrio  molitor.  L.  (Fig.  1979),  dessen  Larven  als  Mehlwürmer  bekannt 
sind,  ist  mit  Mehlvorräthen  über  die  ganze  Erde  verbreitet  worden. 

Die  Melandryaden  sind  klein  oder  mittelgross  und  besonders  durch 
die  stark  entwickelten  Endglieder  der  Kiefertaster  auffallend,  sie  finden  sich 
käufig  unter  Baumrinden  oder  mit  ihren  Larven  gesellig  vereint,  in  faulem 
Holze  oder  Baumstämmen  vor.  Manche,  wie  z.  B.  Orchesia  (Fig.  1980) 
besitzen  stark  zusammengedrückte  Hinterbeine,  mit  langen  Dornen  am  Ende 
der  Schienen,  mit  deren  Hilfe  sie  sprungartig  sich  vorzuschnellen  vermögen. 
Die  Larven  sind  weichhäutig,  cylindrisch,  mit  unbewehrtem  letzten  Segmente. 


Fig.  1979. 

Fig.  1980. 


A  Orchtaia  mican».  Fans.  Ii  Deiwen  Larve. 

I'HilriQ  molitor.  L.  Der  Malier  und  seine  Larve. 

Die  Oedemerideu  (siehe  Fig.  1888)  sind,  wenu  wir  von  der  weichen 
Körperbedeckung  absehen ,  den  Bockkäfern  nicht  unähnlich.  Man  findet  die 
meist  lebhaft  gefärbten,  gut  fliegenden  Käfer  gewöhnlich  auf  Umbelliferen 
omherkriechend,  auf  welchen  sie  sich  mit  ihren  Tarsen  sehr  fest  anzuhalten 
pflegen.  Die  Larven  gleichen  ebenfalls  denen  der  Bockkäfer  und  bohren  im 
Holze  abgestorbener  Bäume. 

Die  Mordellinen  (siehe  Fig.  1889)  sind  durch  den  nach  hinten  keil- 
förmig verschmälerten,  oft  scharf  zugespitzten  Leib  ausgezeichnet  und  laufen 
*ehr  geschickt  mit  stoss weiser  Bewegung  in  der  Mittagshitze  auf  gefälltem 
Holze  oder  Blumen  umher.  Auch  fliegen  sie  sehr  geschickt.  Die  weich- 
häutigen Larven  leben  theils  in  Baumschwämmen,  theils  in  trockenen  Zweigen. 

Die  Rhipiphoriden  gehören  der  Mehrzahl  nach  der  heissen  Zone  an 
und  sind  durch  die  bei  den  Männchen  gekämmten  oder  gewedelten  Fühler 
ausgezeichnet.  Die  Käfer  leben  auf  Blumen,  die  Larven  führen  eine  schma- 
rotzende Lebensweise;  so  wurde  die  von  Rhipidus  blattarum.  Sund,  in  Blatta 
germanica,  die  von  Metoecus  paradoxus.  L.  in  Wespennestern  angetroffen.  Bei 
Myodites  (Fig.  1981)  sind  die  Flügeldecken  verkümmert. 

Die  Salpingiden  (siehe  Fig.  1891)  sind  kleine  Käferchen,  mitunter 
von  prachtvoller  Färbung,  welche  durch  den  schnautzenartig  verlängerten  Kopf 
auffallen  und  theils  unter  Baumrinden,  theils  in  Blumen  leben. 

Die  Lagriarier  (siehe  Fig.  1892)  haben  den  Kopf  und  Thorax  stets 
beträchtlich  schmäler  als  die  Flügeldecken,  sie  sind  gut  fliegende,  aber  nur 
ungeschickt  kriechende  Käfer,  welche  im  Holz,  auf  Gebüschen  und  Blumen 
angetroffen  werden  und  sich  bei  Berührung  todt  stellen.  Die  Larven  sind 
licht  behaart. 
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Die  Cleriden  sind  mittelgrosse, 
Käfer,  die  theils  auf  Blumen,  theils  in 
angetroffen  werden.  Die  Larven,  meist 
nach  anderen  Insecten  oder  leben  im 
die  von  Corynetes  oder  schmarotzen  in 
Clerus  formicarius  L.  (Fig.  1982) 
häufig. 

Fig.  1981. 


bis  kleine,  meist  lebhaft  bunt  gefärbt« 
Baumstrünken  oder  unter  Baumrinden 
roth  gefärbt,  jagen  unter  Baumrinden 
Aas  oder  trockenen  Thierhäuten  vi« 
Bienenstöcken  wie  die  von  Trichodes. 
ist  bei  uns  in  Föhrenbestanden  überall 

Fig.  19». 


Citrus  formicarius.  L.  mit  Puppe  und  Um. 


a  Mfoditts,  b  Fahler  des  MAancheus. 


Die  Malacodermen  umfassen  Käfer  von  höchst  mannigfaltiger  Bildung, 
so  dass  man  gezwungen  ist,  diese  Familie  in  Gruppen  zu  zerfallen. 

Die  erste  Gruppe,  die  Melyriden,  haben  den  Clypeus  von  der  Stirn? 
getrennt,  die  Fühler  vor  den  Augen,  an  den  Seiten  des  Kopfschildes  ein- 
gelenkt, meistens  gezähnt  und  eine  deutliche  Oberlippe.  Sie  sind  meist  kleine, 
sehr  lebhafte  Käfer,  in  deren  Färbung  Grün  und  Roth  vorherrschen  und  die 
auf  Blumen  nach  anderen  Insecten  suchen ,  die  ihnen  zur  Nahrung  dienen. 
Die  meisten  besitzen  am  Thorax  und  Hinterleibe  heivorstülpbare  Caruukeln 
(Fig.  198:$).  Auch  die  Larven  leben  grösstenteils  vom  Raube  anderer  Insecten, 


Fi«.  19*1 


Fig.  1983. 


chen.  b  Weibchen  tob  Itril**  ßantemt  f. 
c  Fühler  dee  letxteren,  Tfrgr««»erV 


u  Jtalachtus  btpu»tul*tus.  L.  b  Kopf  demelben. 


die  von  Dasytes  werden  jedoch  im  Fruchtboden  der  Himbeeren  angetroffen. 
Dio  zweite  Gruppe  der  Driliden  ist  durch  den  mit  der  Stirne  verschmolzenen 
Clypeus  von  der  vorigen  verschieden,  und  durch  die  bedeutenden  Geschlechts- 
unterschiede ausgezeichnet,  indem  die  Weibchen  gänzlich  flügellos  sind  und 
den  Larven  ähnlich  werden,  welche  sich  von  Schnecken  nähren  (Fig.  19^K 
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Die  dritte  Gruppe  die  Telephoriden,  mit  undeutlicher  Oberlippe,  zwei' 
lappigem,  vierten  Tarsengliede  und  siebenringeligem  Hinterleibe,  führen  eine 
riaberi8che  Lebensweise  auf  Sträucheru  und  Blumen.  Die  gleichfalls  räuberischen 
Larven,  mit  weichem,  sammtartigein,  gewöhnlich  schwarzem  Körper,  leben 
anter  dürren  Blättern  und  zwischen  Wurzeln,  und  kommen  oft  zur  Winters- 
zeit schaaren  weise  auf  dem  Schnee  vor.  Telephorus  fuscus.  L.  (Fig.  1985) 
ist  einer  unserer  gemeinsten  Käfer.  Die  vierte  Gruppe,  Leuchtkäfer, 
Lampyriden,  haben  den  Kopf  tief  unter  den  schildförmig  ausgebreiteten 
Thorax  zurückgezogen.  Sie  sind  am  artenreichsten  in  Amerika,  und  durch 
im  Hinterleibe  gelegene,  von  einem  dichten  Tracheennetze  durchzogene  Leucht- 
organe ausgezeichnet,  die  aus  durchsichtigen,  polygonalen,  in  zartwandigen 
Kapseln  eingeschlossenen  Zellen  bestehen.  Die  Käfer  verlassen  ihre  Schlupf- 
winkel  meist  erst  Abends,  um  lebhaft  umherzufliegen.  Die  gleichfalls  leuchtenden 
Larven  sind  flachgedrückt,  lederartig,  mit  schildförmig  ausgebreiteten,  hervor- 
ragenden  Segmenten,  und  nähren  sich  von  lebendigen  Helix-Arten.  Lampyris 
noctiluca.  L.  (Fig.  1986),  unser  Johanniskäferchen,  hat,  wie  alle  Arten 


dieser  Gattung,  flügellose,  larvenähnliche  Weibchen.  Die  fünfte  Gruppe,  die 
Lyciden,  mit  gleichfalls  unter  dem  Thorax  verborgenem  Kopfe,  sind  durch  die 
mächtige  Entwickelung  der  dem  Körper  meist  nur  flach  aufliegenden,  vorzüglich 
bei  den  Männchen  nach  rückwärts  verbreiteten  Flügeldecken,  die  auch  eine 
aurTallende  Sculptur  zur  Schau  tragen,  ausgezeichnet  (Fig.  1987).  Die  Färbung 
dieser  meist  tropischen  Käfer  ist  scharlachroth,  oder  schwarz  und  gelb 
gestreift.  Die  Larven  leben  in  faulendem  Holze,  vermuthlich  carnivor  und 
haben  das  Endglied  des  Hinterleibes  gabelig  gespalten. 

Die  Cyphoniden  (Fig.  1988)  sind  winzige  Käferchen,  mit  kreisrundem 
oder  eirundem  weichem  Körper,  welche  durch  die  gabeltheiligen  Lippentaster 
ausgezeichnet  sind;  sie  sind  von  düsterer  Färbung  und  laufen  und  fliegen 
behende  an  feuchten  Localitäten  auf  Pflanzen  umher.  Manche  besitzen  Sprung- 
vermögen, z.  B.  Eucinetus,  Scirtes  etc.  Die  Larven  sehen  bald  engerlingartig 
ans,  bald  sind  sie  länglich  eiförmig  mit  langen  Fühlern. 

Die  Holzbohrer,  Xylophaga,  sind  meist  kleine,  unscheinbar  gefärbte 
K&ferchen,  welche  ihren  Kopf  gewöhnlich  in  das  Halsschild  zurückzuziehen 

H»y«k-«  Zoologie.  II.  31 


Fig. 


1tiVkvrvs/*8cus.  L.  Gemeiner  Schneeklfer  samrat 
Larre. 


Lampyris  noctiluca.  L.  a  Weibchen,  b  Minnchen. 
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vermögen.  Sie  bohren  in  Holz  aller  Art,  in  lebenden  Bäumen  sowohl  als  m 
Nutz-  und  Bauholz,  aber  auch  in  Schwämmen  und  zoologischen  Präparaten. 
In  ihren  cylindrischen  Gängen  pflegen  sie  sich  während  des  Tages  aufzuhalten, 
und  in  denselben  verpuppen  sie  sich  auch  in  einem  mit  Nagespähnen  verfilzten 

Rf.  1937. 


a  Scyrtet  himisphairicvs.  F.,  b  deuea  üatarhp}* 
a  Lycub  prtiimortus,  b  Kopf  desselben  von  unteu.  mit  dea  Tastern. 

Gespinnste.  Die  weichhäutigen  cylindrischen  Larven  haben  das  Hinterleibs- 
ende  gegen  den  Bauch  zur ückgekrü mint.  Ptilinus  pectinicornis.  L 
(Fig.  1989)  in  alten  Weiden  bohrend,  ist  durch  die  vom  4.  Gliede  angefangen 
lang  gewedelten  Fühler  auffallend.  Anobium  longicorne.  Kn och.  (Fig. 


Fig.  1990. 


Anobtum  longtcorus.  knock. 

1990)  und  Anobium  abietis.  F.  (Fig.  1991)  bohren  in  Fichtenzapfen. 
Anobium  t  esse  Kit  um.  F.  (Fig.  1992)  ist  am  häufigsten  in  Gerithschate 
und  Nutzholz  anzutreffen,  und  das  einzige  Insect,  welches  in  der  Eibe  bohrt 
Anobium   paniceum.  L.  befällt  die  Vorräthe  von  Zwieback,  Herbariaa 
Insectensamnilungen  etc.  und  richtet  mitunter  enormen  Schaden  an.  Anobian 
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stria tarn.  Oliv,  macht  sich  am  häufigsten  io  Möbeln  bemerklich,  ebenso 
Anobium  pertinax.  L.  (Fig  1993),  dessen  Mannchen  durch  Klopfen  mit 
dem  Kopfe  an  den  Wänden  der  Gänge  das  Weibchen  verständigt,  das  durch 
ähnliches  Klopfen  antwortet.  Ptinus  für.  L.  (Fig.  1994)  findet  sich  sehr 
häufig  in  Nutzholz  aller  Art  vor.  Lymexylon  navale.  L.  (Fig.  1995) 
ist  überall  in  Eichenwäldern  häufig,  und  schadete  schon  oft  in  Vorräthen 
von  Schiffsbauholz. 


Fig.  1991. 


Fig.  1932. 


Anobium  abi«ti$.  F 


Auobium  ttsselatum  F. 


Fig.  1993. 


a  h  Auobium  Htm  tum.  Oliv.  Werkbolxklopfk&fer,  e  d«a»en  L*rT«,  d  Auobium  ptrltnax.  L.  DU  Todtonohr. 

t  Auobium  panictum.  L.  Brodkiftr. 


Die  Bhipiceriden  (Fig.  1996)  sind  in  tropischen  Gegenden  ein- 
heimische Käfer,  welche  durch  auffallende  Geschlechtsunterschiede,  namentlich 
durch  die  bei  den  Männchen  gekämmten  oder  lang  gewedelten  Fühler,  welche 
oft  bis  40  Glieder  haben,  ausgezeichnet  sind.  Sie  kriechen  langsam  oder 
fliegen  unbeholfen  in  der  Nähe  von  Pflanzen,  und  sind  die  Weibchen  viel 
seltener  als  die  Männchen.  Die  Larven  dürften  in  morschem  Holze  leben, 
io  welchem  sich,  wie  man  vermuthet,  auch  die  Weibchen  aufhalten. 
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Die  Cebrioniden  (Fig.  1997)  sind  massig  grosse  Käfer,  welche  haupt- 
sächlich die  Mittelmeer-Länder  bewohnen.  Sie  haben  einen  länglich  eironda 
Körper  und  eine  düstere  Färbung,  und  erinnern  sehr  au  die  Elateriden,  dock 


Fig.  1904. 


I'tnius  /ur.  L. 


Fig.  1995. 


Lpmtxylou  ttatalt.  L  Kicbenwerftkifer.  dm  grA«*«re  Weibeben,  da*  Minncbtn,  L&rvt  od  Tn**. 

fehlt  ihnen  jedes  Sprungvermögen.  Die  cylindrischen,  liuearen  Larven  nähr« 
sich  in  trockenem  Boden  von  Wurzeln   und  brauchen  mehrere  Jahre  «f 

Entwickelung. 
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Die  Schnellkäfer  (Elateridae)  besitzen  am  Hinterrande  des 
Pro8ternnms  einen  spitzen,  flachgedrückten  Stachel,  der  in  eine  Grube  am 
Vorderrande  des  Mesosternums  passt  (Fig.  1998).  Mit  Hilfe  dieses  Stachels 
vermögen  sie  sich  aus  der  Rückenlage  ziemlich  hoch  in  die  Luft  zu  schnellen 
und  pflegen  dann  stets  auf  die  Bauchseite  zu  fallen.  Zu  diesem  Behufe 
biegen  sie  den  Kopf  und  Prothorax  stark  nach  rückwärts,  so  dass  der  Stachel 
aas  der  ihn  beherbergenden  Grube  heraustritt.    Indem  sie  sich  nun  plötzlich 

Fig.  1997. 


Cebrio  Falricii  Ltach 


wieder  gewaltsam  einbiegen,  springt  der  Stachel  mit  knackendem  Geräusche 
in  seine  Grube  zurück,  und  da  dabei  die  Basis  der  Flügeldecken  gegen  den 
Boden  gepresst  wird,  wird  der  elastische  Körper  in  die  Höhe  geschleudert. 
Diese  Vorrichtung  wird  hier  zum  Bedürfnisse,  da  die  Kürze  der  Beine  ein 


Fig.  1999. 


Agriolt»  lintatu$.  L.  Soatschnellkifer  and  de*»ea 
Luve,  mit  dem  ron  unten  her  betrachteten  letzten 

Segmente. 

Umdrehen  aus  der  Rückenlage  auf  gewöhnliche  Weise  unmöglich  macht.  Man 
trifft  die  Käfer  auf  Baumstümpfen,  im  Grase  oder  auf  Blumen  an,  doch 
lassen  sie  sich  bei  der  geringsten  Gefahr  sofort  zu  Boden  fallen.  Im  Allgemeinen 
herrscht  bei  ihnen  die  düstere  Färbung  vor.  Sie  leben  vorwiegend  von 
pflanzlicher  Kost,  gleich  ihren  stark  chitinisirten,  langgestreckten  Larven. 
Agriotes   lineatus.  L.  (Fig.  1999)  richtet  im   Larvenzustande,  als  so- 
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genannter  Drahtwurm  auf  Feldern  und  in  Gemüsegärten  oft  bedeüte&itD 
Schaden  an.  Kaum  weniger  schädlich  wird  an  Gemflse  die  Larve  von  Lacon 
muri  nu  s.  L.  (Fig.  2000).  Interessant  sind  die  im  heissen  Amerika  lebendem 
Pyrophorus- Arten,  welche  von  einer  blasenartigen,  wachsgelben  Auftreibosf 
im  Hinterwinkel  des  Bruststückes  des  Nachts  ein  lebhaftes  Licht  ausstrahlen. 
(Fig.  2001). 

Fig.  2000. 


I 


Lacon  murintts.  L.  und  denen  Larre. 

Die  Eucneraid en  (Fig.  2002)  sind  der  Mehrzahl  nach  exotische  Eifer 
welche  der  Körperform  nach  den  Elateriden  gleichen,  aber  kein  Sprung 
vermögen  besitzen.  Die  Käfer  halten  sich  in  morschem  Holze  auf,  aus  d*5*t: 
Bohrlöchern  sie  bei  hellem  Sonnenschein  zum  Vorscheine  kommen.  I»« 
Larven  sind  cylindrisch,  mit  auffallend  breitem  Prothorax,  und  meistens  ohr< 
Beine,  und  weich,  bis  auf  den  hornigen  Kopf  und  Prothorax. 

Fig.  2001. : 


Eucntmtt  Ftitikamilit.  br**MJ.. 


Pyrophorus  noctilucnt.  L. 


Die  Prachtkäfer,  Ii  u  p  i  ostidae,  sind  Käfer  von  grosttenti** 
prachtvoller,  metallischer  Färbt.i)Lr.  mit  hartem,  länglich  eirundem  flschgtdltafefc* 
Leibe,  und  gewöhnlich  gegen  die  Spitze  zu  verschmälerten,  oft  in  Zita»  i**- 
laufenden  Flügeldecken.  Der  K*>j»i  pflogt  bis  zu  den  Augen  in  HiIiwiiM* 
zu  stocken,  die  Beine  und  die  gesägten  Fühler  sind  kurz.    Sit  kriechen  i* 
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langsam,  fliegen  aber  lebhaft  im  Sonnenscheine,  und  lassen  sich,  wenn  man 
sie  ergreifen  will,  zu  Boden  fallen.  Das  Weibchen  hat  die  letzten  Abdominal- 
segmente zu  einer  vorschiebbaren  Legeröhre  umgewandelt,  mittelst  welcher 
es  seine  Eier  in  die  Ritzen  der  Baumrinden  ablegt.  Die  Käfer  werden  meistens 
anf  Baumstämmen  oder  Schlagholz,  seltener  auf  Blumen  sitzend  angetroffen; 
die,  denen  der  Eucnemiden  ähnlichen  Larven  bohren  in  Holz,  nur  die  von 
Trachys  miniert  in  Blättern.  Die  Prachtkäfer  gehören  vorwiegend  den  Tropen 
an.  Agrilus  cyanescens.  Hl.  (Fig.  2003)  und  Agrilus  biguttatus. 
Fab.  bohren  in  Eichen,  während  Agrilus  tenuis.  Mus.  Ber.  (Fig.  2004) 
and  Agrilus  nociva.  Ratz.  (Fig.  2005)  in  Buchen  sehr  schädlich  werden. 
Anthaxia  quadripunctata.  L.  (Fig.  2006)  hat  sich  in  jungen  Föhren 
als  schädlich  bemerkbar  gemacht. 

Die  Blatt  ho  rn  käfer,  Lamellicornia,  umfassen  die  grössten  aller 
Käfer,  und  sind  bei  ihnen  die  Geschlechter  durch  die  auffallendsten  Unterschiede 


Fi*.  2003. 


a  Agnlua  cyatutctna.  ///.,  b  Agrilus  fagi.  Rat*.,  c  deswn  Lanre,  d  Frawttück. 


getrennt,  indem  bei  den  Männchen  merkwürdige  hornartige  Auswüchse  auf 
dem  Kopfe  und  dem  Thorax,  oder  eine  ungewöhnliche  Entwickelung  der  Ober- 
kiefer vorkommen.  Die  grosse  Mehrzahl,  vorzüglich  die  riesigen  Formen, 
gehören  der  Tropenwelt  an.  Die  Larven  sind  grosse  fleischige  Engerlinge, 
mit  sechs  schwachen  Beinen.  Die  Mehrzahl  lebt  von  Pflanzen,  weniger  von 
Eicrementen,  und  nur  ausnahmsweise  wird  Aas  verzehrt.  Die  eiste  Gruppe 
derselben,  die  Pectinicornia  (Fig.  2007),  haben  die  Fühlerkeule  kamm- 
artig aus  drei  bis  sechs  zahnartig  verlängerten,  getrennten  Gliedern  zusammen- 
gesetzt, und  die  Oberkiefer  bei  den  Männchen  besonders  stark  entwickelt. 
Letztere  scheinen  viel  häufiger  als  die  Weibchen  vorzukommen,  und  fliegen 
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Fig.  iOOX 


Agni»»  nocixa.  Rott. 


Fig.  2006. 


Antkaxta  fmadrijunetata.  L.,  darunter  iu  natürlicher  ürös*« 
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des  Abends  ans,  um  solche  aufzusuchen ;  untereinander  führen  sie  oft  erbitterte 
Kämpfe  um  die  Weibchen.  Die  Bilder  leben  vom  Honigthau,  den  sie  auf 
Blättern  vorfinden,  oder  lecken  den  aus  kränklichen  Bäumen  ausfliessenden 
Saft,  und  leben  Oberhaupt  nur  kurze  Zeit.  Die  Larven  halten  sich  beinahe 
durchwegs  in  vermoderndem  Holze  auf.  Die  zweite  Gruppe  der  Arenicolae 


Fig.  2007. 


Lucanu$  ctrvu»  L.  a  M&nnclwa,  *  Weibchen. 


haben  die  Oberlippe  und  die  Oberkiefer  vorragend  und  hornig,  die  hinten 
abgerundeten  Flögeldecken  bedecken  den  Hinterleib  vollständig,  das  mittlere 
Glied  der  dreigliedrigen  Fählerkeule  wird  von  dem  vorhergehenden  eingeschlossen. 
Die  Käfer  dieser  Gruppe  gehören  vorwiegend  der  gemässigten  Zone  an,  und 
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leben  grösstenteils  von  Kxerementen ;  einige  wenige  fressen  Warzeln  o4a 
selbst  Holz.  Lethrns  cephalotes.  Fabr.  (Fig.  2008)  grabt  ia  der  Mi 
und  wird  durch  Abnagen  der  jungen  Triebe  des  Weinstockes  sehr  schädlich. 
Die  dritte  Gruppe,  Coprophaga  (Fig.  2009),  hat  die  Oberlippe  aad  dii 
häutigen  Oberkiefer  versteckt,  und  die  Hinterbeine  sehr  weit  rückwärts,  und 
weit  von  einander  entfernt  eingelenkt.    Die  Käfer  leben  von  Eicrementen. 


Fig.  2008. 


L«ihrua  c$phalvtt$.  Fab.  Rebenschneider,  a  Micnchen,  b  Weibchen,  e  Oberkiefer  des  Mianchear,  d  PÜkr 


Fig.  2009. 


MeuchuB  HacchuB  F. 


aus  denen  sie  mit  Hilfe  ihrer  Hinterbeine  Kugeln  formen,  die  sie  in  selbst 
gegrabene  Löcher  hineinrollen,  kopfabwärts  die  Kugeln  mit  den  Bein« 
fortschiebend.  Auf  diese  Kugeln,  welche  den  Larven  zur  Nahrung  dienen, 
legen  sie  ihre  Eier  ab.  und  scharren  die  Erdlöcher  wieder  zu.  Die  mtt«t 
blänlich  metallisch  orglänzenden  Käfer  Üiegen  im  hellsten  Sonnenschein* 
und  weisen  gleichfalls  häufig  auffallende  Geschlechtsunterschiede  auf.  Di* 
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Yierte  Gruppe  Phyllophaga,  hat  die  Oberlippe  meistens  deutlich  sichtbar 
und  den  Clypeus  von  der  Stirne  geschieden.  Die  Geschlechtsunterschiede  sind 
in  dieser  Gruppe  nur  unbedeutende.  Die  Käfer  fressen  Blüten  und  Blätter, 
die  Larven  Wurzeln,  und  sind  die  Phyllophagen  daher  durchwegs  schädliche 
Insecten.  Melo  Ion  th a  hippocastani.  Fab.  (Fig.  2010)  und  Melo  lo  ntha 

Fig.  2011. 


Polyplnilla  /ttllo.  L.  Der  Walker.  MAnnchen  und  Weibchen. 


vulgaris.  Fab.  (Fig.  2011)  werden  beide  als  Käfer  durch  Abfressen  der  Baum- 
blätter, in  weit  höherem  Grade  aber  durch  ihre  Larven,  die  Engerlinge, 
schädlich,  welche  im  zweiten  und  dritten  Lebensjahre  Wurzeln   aller  Art 
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benagen,  während  sio  sich  im  ersten  mit  verwesenden  Pflanzenstoffen  begnügen. 
Polyphylla  fullo.  L.  (Fig.  2012)  wird  in  Föhren  Waldungen  angetroffen. 
Rhizotrogus  sulstitialis.  L.  (Fig.  2013)  ist  kleiner  als  der  Maikäfer, 
erscheint  jedoch  später.  Er  ist  kaum  weniger  schädlich.  Anisoplia  fruti. 
cola.  Fab.  wird  auf  Roggenfeldern  schädlich,  während  Anomala  Frischii. 
Fab.  (Fig.  2014)  auf  Weiden,  und  Anomala  hör ti cola.  L.  (Fig.  2015) 

Fig  2014. 


a  Anomala  Fr  fehlt.  Jnlikifer,  b  AnttOftlia  frmUcnl*.  Fat., 
€  Rhiiotrogus  rujfcornia. 

vorzüglich  in  Gärten  angetroffen  werden.  Die  fünfte  Gruppe,  Melitophil» 
(Fig.  2016),  hat  die  Epimeren  der  Mittelbrust  ausserordentlich  stark  entwickelt, 
so  dass  die  Schulterwinkel  der  Flügeldecken  weit  nach  rückwärts  gerückt  sind, 


Fig.  AH6. 


Cotonia  $ptciotiuima.  Stop. 


am  ihnen  Platz  zu  machen,  die  Oberlippe  ist  unter  dem  Clypeus  versteckt, 
die  Flügeldecken  lassen  das  Endo  des  Hinterleibes  unbedeckt.  Die  Käfer 
besuchen  Blumen ,  deren  Blütenstaub  und  Nektar  sie  fressen,  oder  nährtfl 
sich  vom  ausfliessenden  Safte  kranker  Bäume.  Die  meisten  sind  in  den  Trop«.: 
heimisch.  Unter  ihnen  finden  wir  die  prachtvollst  gefärbten  Lainellicornier. 
auch  sind  die  Männchen  durch  Verzierungen  des  Kopfes,  nie  jedoch  des  Thoni, 
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ausgezeichnet.  Die  Melitophilen  fliegen  mit  geschlossenen  Flügeldecken.  Die 
Larven  findet  man  in  morschen  Baumstämmen,  oder  in  Ameisonnestcrn.  Die 
sechste  Gruppe,  Dynastidae  (Fig.  2017),  umfasst  riesige  Insectenformen, 
Ton  unscheinbarer,  bräunlicher  Färbuug.  bei  denen  die  Männchen  durch  höchst 
auffallende  Auswüchse  des  Thorax  oder  des  Kopfes  und  des  Thorax  ausgezeichnet 
sind.  Vorwiegend  der  heissen  Zone,  besonders  Amerikas,  eigen,  lebeu  diese 
Käfer  in  modernden  Baumstrünken  oder  verwesenden  vegetabilischen  Substanzen. 

Die  Histerini  (Fig.  2018)  sind  durch  die  sehr  harte  Consistenz  ihres 
Körpers,  der  gewöhnlich  quadratisch  oder  rechteckig  und  glatt  ist,  ausgezeichnet. 
Die  abgestutzten  Flügeldecken  lassen  das  Hinterleibsende  unbedeckt.  Bei 
Berührung  ziehen  sie  die  Beine  an  sich  und  stellen  sich  todt.  Die  meisten 
von  ihnen  sind  klein,  die  Färbung  ist  schwarz,  oft  durch  scharlachrothe 
Flecken  auf  den  Flügeldecken  unterbrochen.   Sie  kriechen  nur  langsam,  sind 

Fi*  2017. 


M '.garern»  choriutus 


aber  gute  Flieger.  Sie  lebeu  von  verwesenden  Pflanzen-  und  faulenden  Thier- 
stoffen,  werden  oft  in  Excrementen  der  Hufthiere,  einzelne  unter  Baumrindeu 
angetroffen.  Die  walzenförmigen  Larven  sind,  den  hornigen  Kopf  und  Prothorax 
abgerechnet,  weichhäutig,  uud  führen  eine  räuberische  Lebensweise. 

Die  Pillenkäfer,  Byrrhii  (Fig.  2019;,  umfassen  Insecteu  mit  rundem 
oder  eirundem,  6ehr  convexem  Körper,  welche  ihre  Beine  ganz  dicht  an  den 
Leib  anzulegen  vermögen,  wu)ci  die  Schenkel  in  eigeus  dazu  bestimmte  Gruben, 
die  Schienen  in  die  ausgehöhlten  Schenkel,  und  die  Tarsen  an  die  flachen 
Schienen  gepresst  werden;   gleichzeitig  legen  sie  auch  die  Fühler  an  den 
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Körper  an,  so  dass  sie  das  Aussehen  irgend  eines  Samens  gewinnen.  M- 
findet  die  Pillenkäfer  auf  dem  Boden,  entweder  im  Sande  oder  unter  Moos, 
von  welch*  letzterem  sie  leben.  Einige  wenige  leben  unter  der  Binde  morscher 
Baume  von  ausgeschwitztem  Banmsafte.  Die  meisten  finden  sich  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel,  im  Gebirge  vor.  Die  fleischigen  Larven  haben  den  Prothonx 
und  die  beiden  letzton  Abdominalringe  vergrössert. 

Die  Pselaphiden  (siehe  Fig.  1903)  sind  äusserst  winzige  Käferchen, 
welche  im  Winter  und  FrQhlinge  unter  Moos  oder  in  Ameisenhaufen  angetroffen 
werden.  Sie  dürften  von  Milben  leben.  Sie  laufen  und  fliegen  sehr  geschieh, 
und  bewegen  beim  Gange  ihre  Kiefertaster  beständig  hin  und  her.  Die  Larven 
kennt  man  noch  nicht. 

Fig.  S019L 


Platftonut  /rontaU*.  Papk. 

Simplocaria  mttalhca.  St. 

Die  Staphyliniden  haben  einen  langen,  schmalen,  von  oben  her  zusam- 
mengedrückten Leib ;  das  Abdomen  ist  viel  langer  als  die  kurzen  Flügeldecken, 
unter  welchen  die  Flügel  zusammengefaltet  ruhen.  Sie  fliegen  und  laufen 
gleich  geschickt.  Sie  leben  hauptsächlich  von  verwesenden  Pflanzen-  and 
ThierstorTen,  und  werden  daher  sehr  häufig  in  Pilzen,  unter  Baumrinden  and 
dürrem  Laube,  einige  aber  auch  auf  Blumen  angetroffen.  Andere  leben  an 
Ufern  von  Gewässern,  wieder  andere  in  Eicrementen,  oder  in  Ameisennestern. 
Vermuthlich  verschmähen  manche  auch  eine  thierische  Kost  nicht.  Die 
Mohrzahl  ist  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Halbkugel  heimisch. 
Höchst  merkwürdig  sind  gewisse,  iu  Termitennestern  Brasiliens  lebende  Arten, 
welche  lebendige  Junge  gebären,  und  ihren  Hinterleib,  der  bei  einigen  geglie- 
derte Anhänge  trägt,  nach  vorne  zurückgeschlagen  haben  (Fig.  2020).  Die 
Larven  der  Staphyliniden  sind  den  Bildern  sehr  ähnlich.  Ocypus  olens. 
L.  (Fig.  2021)  ist  der  grösste  bei  uns  vorkommende  Staphylinide. 

Die  Paussiden  (siehe  Fig.  1906)  sind  kleine  Käfer,  mit  hartem, 
länglichem,  gegen  vorne  verschmälertem  Körper,  die  durch  die  höchst  sonderbar 
gestalteten,  auffallend  grossen  Fühler  vor  allen  Übrigen  ausgezeichnet  sind. 
In  Amerika  scheinen  sie  gänzlich  zu  fehlen ;  bei  Tage  leben  sie  versteckt  in 
allerlei  Schlupfwinkeln,  und  bewegen  sich  sehr  langsam  kriechend,  dabei  ihn 
Fühler  auf  und  ab  bewegend,  des  Nachts  fliegen  sie  lebhaft  umher.  Manche 
Arten  sollon  von  den  Ameisen  gewaltsam  in  ihre  Bauten  geschleppt  werden. 
Beunruhigt  stossen  sie  aus  dem  After  in  der  Luft  explodirende  Gase  ans. 
Die  Larven  sind  derb,  lederartig,  mit  langen  Haaren  bodeckt. 

Die  Trichopterygia  (siehe  Fig.  1907)  sind  durch  die  linearen,  las? 
gewimperten  Hinterflügol  leicht  kenntlich;  die  Tarsen  besitzen  zwischen  den 
Klauen  eine  lancre  Haftborste.    Diese  nahezu  mikroskopisch  kleinen  IaMClM 
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leben  unter  faulenden  Pflanzenstoflfen  und  in  Ameisennestern.  Die  sich  von 
Poduriden  nährenden,  sehr  lebhaften  Larven  sind  cylindrisch  mit  langen  Beinen. 

Die  Dermestini  sind  kleine,  meist  düster  gefärbte,  furchtsame  Käfer, 
welche  sich  ergrifFen  sofort  todt  stellen  und  die  Beine  an  sich  ziehen.  Ihre 
Larven  mit  langen,  zu  Büscheln  vereinigten  Haaren  bekleidet,  leben  an  todten 


Flg.  2020. 


Spiraehtha  Kurymtdusa  SchiödU,  sehr  «tark  vergrÄMert. 


Thierstoffen,  und  gelangen  mit  Pelzen  u.  dgl.  häufig  in  menschliche  Wohnungen. 
An  denselben  Orten  leben  auch  die  Käfer,  nur  einzelne  werden  in  morschem 
Holze  oder  an  Blüten  angetroffen.  Die  Verpuppung  geht  im  Inneren  der 
Larvenhaut  vor  sich.  Anthrenus  scrof ulariae  L.  (Fig.  2022)  wird  sehr 
häufig  auf  Umbelliferen  angetroffen,  Anthrenus  museorum.  L.  (Fig.  2023) 
richtet  in  Insectensammluugen  Verwüstungen  an.    Attagenus  pellio.  L. 


Fi*.  2021. 


OcypMn  olen$.  F.  Stinkeuder  Traubenkifer,  K&fer,  Pappe  and  Larre.    Unier  grössler  Kurzdecker. 

(Fig.  2024)  und  Dermestes  lardari  us.  L.  (Kg.  "2025)  treten  in  Wohnungen 
an  Pelzwerk  verheerend  auf. 

Die  Colydier  (Fig.  2026)  sind  winzige  Käfercheo,  welche  durch  die 
schöne  Sculptor  ihrer  Flügeldecken  auffallen.  Sie  leben,  wie  ihre  fleisch- 
fressenden, in  Schwämmen  und  unter  Baumrinden  auf  andere  Insecten  Jagd 
machenden  Larven,  welche  auch  den  Larven  der  Borkenkäfer  in  deren  Gängen 
nachstellen,  versteckt. 
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Fig.  2022. 


Axthrenus  icorfmlaria*.        rechts  rergrössert. 


Authrenus  mustorum.  L.  Der  Cabmet 
der  Larve,  Tergrö*serV.' 


Fig.  2024. 


Attagenui  ptllio.  L.  Der  Pelzkifer  und  seine  Larve,  letzter«  in  natürlicher  GrAsse  and  re 


Fig.  2025. 


btrmttti»  lardariu».  L.  Der  Speckkäfer  tind  seine  Larve. 


Die  Cryptophagiden  (Fig.  -J < » l» 7  i  sind  ebenso  kleine  w£ 
unter  Baumrinden,  in  Pilzen,  in  Ameisenhaufen  and  auch  auf  fi^ 
troffen  werden.    Antberophagus  scheint  in  Hummel nestem  *^ 

Die  langgestreckten,  oft  langhaarigen  weichen  Luret 

Orten. 
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beim  Fliegen  die  Flügeldecken  senkrecht  in  die  Höhe,  so  dass  sich  dieselben  mit 
der  Oberfläche  fast  berühren;  durch  Reiben  der  Flügeidecken  gegen  den 
Hinterleib  vermögen  sie  ein  eigenthümliches  Geräusch  hervorzubringen.  Die 
Larven  sind  theils  dick  und  fleischig,  an  beiden  Bnde  spitz  zulaufend,  mit 
Hornplatten  auf  dem  Rückentheile  eines  jeden  Segmentes,  theils  abgedacht 
und  an  der  ganzen  Oberfläche  hornig.  Silpha  quadri  punctata.  L.  wir: 
auf  Eichen  häufig  angetroffen,  Silpha  atrata.  L.  (Fig.  2031)  wird  im  Larven- 
zustande  ausnahmsweise  den  Runkelrüben  gefährlich.  Necrophorus  vespillo. 
L.  (Fig.  2032)  vergräbt,  wie  seine  Gattungsgenossen,  die  Leichname  kleinerer 
Thiere  in  der  Erde. 

Fig.  «030. 


Meligethe$  aenens.  Fab.  Raps- Glanzkäfer,  stark  vergrößert,  daneben  in  natürlicher  OrotM. 

Die  Scaphidiinen  (siehe  Fig.  9109)  sind  langbeinige,  kleine,  in  ihr  ei 
Bewegungen  äusserst  lebhafte  Käfer,  welche  man  im  Frühlinge  in  faulenden 
Pilzen  und  Knochen   antreffen  kann.    Die  Larven   kennt  man  noch  nicht. 


Fig.  2031. 


a  b  Silpht  atrata.  L.  ächwanglänieoiier  Aukifer,  c  dMMn  L&nre,  d  Silpha  qiut  inp mncttt*.  £.  Tur- 

pankt-A&aklfer. 

Die  Palpicornier  sind  rundliche,  stark  convexe  Käfer,  welche  die 
grössten  im  Wasser  vorkommenden  Insecten  umfassen.  Im  Wasser,  welche* 
sie  meist  nur  des  Abends  verlassen,  schwimmen  sie  durch  abwechselnd- 
Bewegen  der  bewimperten  Hinterbeine,  scheinbar  ungeschickt  umher.   Um  « 
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athmen,  erheben  sie  den  Kopf  Ober  das  Wasser.  Die  Eier  werden  zu  50  bis 
60  in  eine  Art  birnförmigen,  in  eine  krumme  Röhre  ausgezogenen  Cocon  ein- 
geschlossen, an  Wasserpflanzen  abgelegt  (Fig.  2033).  Die  hinten  kegelförmig 
zugespitzten  Larven  haben  beissende  Mundtheile,  sind  carnivor,  und  verpuppen 
sich  am  Ufer  in  feuchtem  Sande.  Die  Käfer  selbst  sind  phytophag.  Hydro- 
philus  piceus.  L.  (Fig.  2034)  ist  in  stehenden  Gewässern  überall  gemein. 


Fig.  2012. 


Stcropkorug  ttspillo.  L.  Gemeiner  Todtengriber,  mit 
Larre  and  Pappe. 


Fig.  2034. 


f 


Hyirophilut  piceut.  L.  n  der  pechschwarze  Wasserklfer,  b  Larre,  c  Fahler. 


Die  Parniden  (Fig.  2035)  leben  gleichfalls  im  Wasser,  theils  dasselbe 
von  Zeit  zu  Zeit  verlassend,  um  herum  zu  fliegen,  theils  beständig  am  Grunde 
fressender  Gewässer  unter  Steinen  sitzend.  Ihr  Haarkleid  befähigt  sie  eine 
Luftblase  oder  eine  den  ganzen  Körper  umhüllende  Luftschichte  unter  Wasser 
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mit  zu  nehmen,  mit  deren  Hilfe  sie  athmen.  Die  Beine  zeigen  keinerlei 
Anpassung  an  die  Lebensweise  unter  Wasser.  Die  Larven  sind,  so  wen 
bekannt,  schildförmig,  hinten  zugespitzt. 

Die  Taumelkäfer,  Gyrinidae  (siehe  Fig.  1912),  sind  kleine,  ei- 
runde Käferchen,  mit  unbedeckter  Hinterleibsspitze,  welche  sc  haaren  weise  auf 


Fig.  2035. 


l',nuua  proli/tricorma.  F.  a  Ka'er,  6  de*Mn  Fühler. 

der  Oberfläche  des  Wassers  mit  kreisförmigen  Bewegungen  umherschietfei» 
und  manchmal  eine  Luftblase  mit  sich  nehmend,  untertauchen.  Des  Abend* 
pflegen  sie  fliegend  das  Wasser  zu  verlassen.  Ihre  Augen  werden  durch  eise 
Leiste  in  oiue  obere  und  eiue  uutere  Hälfte  getheilt.  Die  carmvoren  Larm 
besitzon  Saugzangen,  und  verpuppen  sich  am  Ufer  in  einem  pergamentartigea 
Gespinnstc. 


Fig.  2034>. 


TiytirHt  marginal»»  L.  und  seine  Larve. 


Die  Schwimmkäfer,  Dyticidae,  bewogen  sich  unter  allen  Käfer» 

mit  der  grössten  Sicherheit  im  Wasser.    Ihr  plattgedrückter  Leib,  ue« 
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gleichfalls  plattgedrückten,  bewimperten  Beine  lassen  sie  zum  Schwimmen 
besonders  geeignet  erscheinen.  Um  zu  athmen  strecken  sie  die  Hinterleibs- 
spitze über  den  Wasserspiegel  hervor.  Des  Nachts  erheben  sie  sich  fliegend 
in  die  Luft,  bei  Eintritt  des  Winters  graben  sie  sich  unter  Moos  ein.  Sie 
leben  wie  ihre  mit  Saugzangen  verseheneu  Larven  hauptsächlich  von  Weich* 
thieren  und  Wasserinsecten,  seltener  von  Aas.  Ditycns  marginalis.  L. 
Fig.  2036)  ist  die  gemeinste  Form  in  unseren  stehenden  Gewässern. 

DieAmphizoiden  (Fig.  2037)  werden  durch  eine  einzige,  in  Californien 
beimische  Gattung  vertreten. 

Fig.  2037. 


Calotoma  $ycophanta.  L.  Käfer,  Pappe  and  Larve  von  oben  and  von  der  Feite. 

Die  Laufkäfer  (Carabidae)  sind  Käfer  mit  kräftigen  Kiefern,  welche 
der  grossen  Mehrzahl  nach  eine  nächtliche  Lebensweise  führen.  Bei  Berührung 
spritzen  sie  aus  dem  Hinterleibe  eine  scharfe,  Buttersäure  euthaltende  Flüssig- 
keit aus.  Sie  leben,  so  wie  ihre  Larven,  ausschliesslich  von  thierischer  Kost,  und 
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werden  daher  sehr  nützlich.  Calosoina  sycophanta.  L.  (Fig.  2038)  stellt 
den  Raupen  auf  den  Bäumen,  besonders  denen  der  Nonne  nach.  Carabus 

Fig.  »39. 


Carahut  coriaccut.  L.  Der  LederUi-fkäfer. 
Fig.  2040. 


CictHtltla  camptttru.  L.  Gemeiner  Smodkifer,  Käfer,  Larre,  ron  oben  un-i  too  der  Seit*-,  aed  Vvff* 

coriaceus.  L.  (Fig.  2039)  ist  der  grösste,  einheimische  Laufkäfer.  Cicio- 
dela  campestris.  L.  Fig.  2040)  (liegt  bei  Sonnenschein,  während  NM 
Larve  in  Sandlöchern  auf  voruberkriechende  Iusecten  lauert. 
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Heterometrus  162, 

Hypoconcha  11 8- 

Kaulade  l7fi. 

Heteroptera  211, 

Hypoderuia  295, 

Kehle  174. 

Heuucbreekenkrebse  10$. 

Hyponomeuta  3^7. 

Kehlfüssler  96, 

Hibernia  349. 

Hypopharyni  181,  378. 

Keimstreifcn  JL 

Kerfe  4,  113. 
Keule  146. 
Kieferföhler  69,  111L 
Kieferfüsse  5* 
Kieferharzgallenwickler 

Kiefernblattwespe  393. 
Kiefernknospen  wick  ler  333. 
Kiefernqairl-Wickler  332. 
Kiefernschwärmer  354. 
Kiefernspanner  349 
Kiefernspinner  352. 
Kiefern  trieb  wick  ler  335. 
Kiefertaster  S7JL 
Kiemenanhang  49. 
Kieroenfüssler  8,  43, 
Kinn  175,  3m 
Klebwachs  433. 
Kleiderlaus  216. 
Kleidermotte  321, 
Kleinzirpen  210,  228. 
Knie  L2Q, 
Knoppern  400. 
König  260, 
Königin  260,  432, 
Kohleule  343, 
Kohlweissling  360. 
Kohlzünsler  312, 
Kopfbruststück  5_. 
Kopflaus  21iL 
Kopfschild  174. 
Korn  wurm,  schwarzer  460. 
Kornwurm,  weisser  329. 
K  o  thsack-Kiefern  blatt- 

wespe  393. 
Krabben  109,  116_, 
Krabbenspinnen  160,  154. 
Krätze  142. 
Krebssteine  102. 
Krebstbiere  3,  4* 
Kriebelmücken  278,  303. 
Kropf  182, 
Krummdarm  183. 
Krystallkörper  176. 
Kukoksbienen  424L 
Kukuksspeichel  2'J9. 
Kngelasseln  88. 
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Kugelige  Nester  419. 
Küchenschabe  260. 
Kümmelschabe  321. 


L. 

Labium  175. 
Labrum  174. 
LacoD  486. 
Laemodipoda  9JL 
Lärchen-Blattwespe  396. 
Lärchen-Minirmotte  327. 
Lagriaria  444.  479. 
Lamellae  ovigerae  18. 
Lamellicornia  446.  487. 
Lampyriden  481. 
Lampyris  481. 
Landasseln  88. 
Landmilben  139,  142. 
Langbein  fliegen  276,  300, 
Languste  115. 
Laphria  20JL 
Larvae  196. 
Larven  196. 
Lasiocarapina  319,  352. 
Lateralia  11. 
Laterigradae  150,  154. 
I^terinide  Nester  421L 
Läuse  210,  216. 
lÄusesucht  217. 
Laubheuschrecken  236,  25_L 
Laufasseln  83. 
Laufkäfer  446,  601. 
Laufmilben  139,  144, 
Laufspinnen  150,  152. 
Lausfliegen  276,  289. 
Lecanium  219. 
Leitergänge  454, 
Lepadidae  25, 
Lepidoptera  199,  310, 
Lepisma  200. 
Lepismatidae  201. 
Loptidae  277,  30L 
Leptoceridae  369,  S72. 
Lernaeodea  4 1 .  43 


Lethrus  490. 
Leuchtkäfer  41$, 
Leuchtzirpen  210,  222, 
Leucifer  ULa. 
Lejdig'sche  Organe  34, 
Libellulina  236,  242. 
Ligamentum  Suspensorium 
193. 

Ligula  175,  379. 
Limnobates  23-.». 
Limnobidae  277,  302. 
Limnophilidae  369,  3_LL 
Limulus  78. 
Lina  466. 

Linguatulina  126.  131. 
Liotheidae  235,  24L 
Liparidina  318,  337. 
Lipoptena  290. 
Lippen  tat  ter  176,  379. 
Litbodina  109. 
Lithosiua  318.  336. 
Loculi  192. 
Locustina  826,  261. 
Lonchopteridae  276.  2iü 
Longicornia  443,  466. 
Lophyrus  393. 
Loricata  108,  M5. 
Luftröhren  2.  1415. 
Lupea  116. 
Luperus  466. 
Lyciden  481. 
Lycosa  154, 
Lyda  393. 
Lygoceros  406. 
Lymexylon  483 


M. 

Macaria  361. 
Macrura  ins. 
Maden  212, 
Magdalinus  462, 
Magengerüste  102, 
Maja  118 
Maidre  40, 


ed  by  Google 


509 


Mala  175 

Malacoderroa  445,  480. 
Mallopbaga  236. 
Mamia-Schildlaus  21S. 
M&mestra  343. 
Mandibular  176. 
Maiiliae  175. 
Mantis  268. 
Mantodea  237,  251. 
Marienkäferchen  443,  451. 
Masariden  4JJL 
Mastdarm  183. 
Maulfüesler  108. 
Medeteridae  276,  800. 
Med  lastina lader  211. 
Mediär-Segment  379. 
Megachile  426. 
Megalopa-Form  106t 
Megaloptera  436,  437. 
Mehlthau  2UL 
Mehlwürmer  479. 
Melandryadae  444,  479. 
Melasoma  444,  478. 
Meloö  412. 
Meligethes  497. 
Melipona  430. 
Melitophila  492, 
Melolontha  491. 
Melyriden  410. 
Membracina  210,  229. 
Membranacei  211,  232. 
Menschenfloh  266. 
Mentam  176. 
Mesothorax  177. 
Metallites  464. 
Metapneustiscbe  Larven 
212. 

Metatarsus  120,  272,  381. 
Metathorai  177. 
Metoecns  479. 
Microgaster  402, 
Micropterygina  312j  $2$, 
Midasidac  276,  298, 
Milben  126,  136.  339,  141, 
Miniicry  198. 
Mbchocyttarus  422. 
Mittelfuss  120, 


Mittehelle  311. 
Monodontomerus  404. 
Mordellina  444,  419. 
Motten  317,  326. 
Musca  292. 
Muscariao  276,  290. 
Muschelkrebse  66,  68, 
I  Musquitos  304. 
Muttergang  452. 
Mycetopbilidae  278,  303. 
Mygale  166. 
Mygaljdes  160,  114, 
Myraar  406. 
Myodites  479. 
Myrmecophila  257. 
Myrmecocystus  413, 
Myriopoda  4,  162. 
Myrmeleon  440. 
Mysis  101, 


•  N. 

Nacnia  343. 
Nagekerfe  23JL 
Naht  442, 
Nauplius-Form  2_L 
Nauplius- Stadium  37. 
Nebentaster  SU. 
Nebenzungen  176,  379. 
Necrophorus  498. 
Nematus  390. 
Nemcstrinidae  276,  299. 
Nerooptera  441. 
Nepini  211,  231. 
Nervenskelet  178. 
Nervus  recurrens  190. 
Netzaugen  176. 
Netzflügler  J99,  4M, 
Neuronia  343. 
Neuroptera  199,  434. 
Nika  LL&. 

Nitidujariae  440,  427, 
Nocturna  318,  a4L 
Nonne  837. 
Notodelpbidae  41,  43. 


Notodontina  313,  347. 
Notonecta  231. 
Notonectici  211,  211, 
Notum  177. 
Nycteolina  818,  317, 
Nycteribiidae  276,  219. 


o. 

Obere»  461. 
Oberkiefer  125, 

■ 

Oberlippe  124, 
Obst-Blattwespe  391, 
Occiput  124. 
Ocelli  12k 
Ocelli  compositi  175. 
Ocneria  317, 
Oculi  congregati  162. 
Ocypus  494. 
Odynerus  421, 
Oedemeridae  444.  479. 
Oedipoda  251. 
Oesophagus  181. 
Oestridae  291, 
Oeatropsidae  369,  371, 
Oestrus  295, 
Ohrwürmer  236,  251», 
Oligoneura  218, 
Olirenfliege  290, 
Oniscodea  88. 
Onychia  179, 
Operculum  11. 
Orbitelae  160,  IM, 
Orchesia  479. 
Orchestes  464. 
Orgyia.  31L 
Oribatidac  139,  143« 
Orobena  äüL 
Orthocera  226» 
Orthoptera  199,  211, 
Orthoptera  amphibiotica 
216, 

Orthoptera  genuina  286. 
Orthoptera  social ia  237. 
Oscinis  210. 
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Osmia  426. 
Ostracodea  66,  68. 
Otiorhynchus  463. 
Oviductus  195. 
Oxystomata  101). 


P. 

Pagurina  109,  116. 
Palinurus  115. 
Palpicornia  446,  498. 
Palpi  labiales  176. 
Palpus  175. 

Palpus  fiagelliformis  99. 
Panorpa  437. 
Panorpina  435,  436. 
Pantopoda  126,  127. 
Panzerkrebse  108,  115. 
Paraglossae  171,  379. 
Parnidae  446,  499. 
Pars  parietalis  12. 
Patella  120. 
Paussidae  446,  494. 
Pectinicornia  487. 
Pedes  fossorii  180. 
Pedes  gressorii  180. 
Pedes  maxillares  5. 
Pedes  natatorii  180. 
Pedes  raptatorii  180. 
Pedes  saltatorii  180. 
Pedes  spurii  100. 
Pediculina  210,  216. 
Pediculus  216. 
Pedunculus  13. 
Pelopoeus  414. 
Peltogastridae  26. 
Pelzflügler  199,  362. 
Pelzfresser  235. 
Pelzmotte  829. 
Pelzspinner  319,  852. 
Pemphigus  224. 
Penellina  41,  43. 
Pentamera  445. 
Pentatoma  238. 
Perjplaneta  260. 
Peripneustische  Larven  272. 


SlO 

Peritrema  186. 
Perlariao  288,  246. 
Petiolas  409. 

Pfeifer  in -der  Rübsaat  329. 
Pflaumen-Blattwespe  393. 
Pflaumenspanner  351.  ' 
Pfriemenmttcken  277,  803. 
Pbalacridae -446,  497. 
Phalangidae  159,  191. 
Phalangita  159. 
Phalangium  161. 
Phasmodea  237,  257. 
Philopteridac  235,  241. 
Phragmocyttare  Nester  418. 
Phratora  465. 
Phryganeidae  369,  872. 
Phrynidae  159,  161. 
Phthirius  2-16. 
Phyllobius  463. 
Phyllophaga  491. 
Phyllopoda  66,  68. 
Phyllosoma  115. 
Phyllotreta  465. 
Phylloxera  226. 
Physopodi  236. 
Pieris  360. 
Pillenkäfer  445,  493. 
Pilzmücken  278,  303. 
Pinna  caudalis  101. 
Pinnotberes  188. 
Pionea  329. 
Pissodes  463. 
Piatypus  465. 
Pleurae  178. 
Ploteres  211,  231. 
Plusia  342. 
Podurida  203. 
Poecilopoda  8,  68. 
Polistes  422. 
Polydrosus  463. 
Polyneura  277. 
Polyphylla  492. 
Polyrhachis  409. 
Pompilidac  887,  413. 
Ponera  410. 
Pontonia  116. 
Porphyrophora  217. 


Portbesia  337. 
Postabdomen  5,  98. 
Posticalader  271. 
Postscutellara  178. 
Prachtkäfer  445.  486. 
Pranizidae  88. 
Proboscis  268. 
Processionsspinner  34". 
Proctotrypidae  368,  405. 
PropolU  433. 
Proteolepadidae  25. 
Proteolepas  18,  23. 
Prothorax  177. 
Proventriculus  183. 
Pselaphidae  446,  494. 
Pseudoneura  275. 
Pseudonychia  179. 
Pseudoscorpiones  159,  161. 
Psocina  236,  248. 
Psyche  356. 
Psychina  819,  355. 
Psychodida«  278,  806. 
Psyltodes  210.  228. 
Ptilinus  492. 
Ptinus  483. 
Pteropborina  317,  325. 
Pterostigma  243. 
Pfcychopteridae  278.  305. 
Pulex  266. 
Pulicina  266. 
Pulv41!i  272. 
Pupa  197. 

Pupa  coaretata  197. 
Pupa  libera  197. 
Pupa  obtecta  197. 
Pupipara  275,  286. 
Puppo  197. 
PutzfÜJ«e  60. 
Pycnogonidae  131. 
Pygmäen-Männchen  86. 
Pyralidina  817,  329. 
Pyrocbroidae  444,  469. 


Q. 

Quere  Nerven  199. 
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R. 

Radialader  271. 
Radii  12, 

Radnetzspiuncn  150,  IM. 
Rande  18o. 
Ranken fasse  13. 
Ranken füssler  8,  9_ 
Rattenschwanzmaden  232. 
Raubbeine  MO. 
Raubfliegen  276,  238. 
Raupen  314. 
Reblaus  223. 

Receptacnla  seminis  IM. 
Rectaldrüsen  183. 
Rrctinide  Nester  429. 
Rectum  IM. 
Reduvini  2_U,  231. 
Redurius  232, 
Reapirationsnerren  189 
Retinia  332, 
Rbaphidia  131. 
Rhipiceridae  445. 
Rbipiceriden  483. 
Rhipidns  123. 
Rhipiphoridae  444,  479. 
Rbizotrogus  492. 
Khopalocera  320,  360. 
Rhyacophilidae  369,  322, 
Rhynchites  161. 
Rhynchota  199,  206, 
Rhypidae  277,  803. 
Riechfäden  33. 
Riedwurm  256. 
Ringelspinner  332. 
Kingelwidderchen  333. 
Rodaat  3Ji 
Röbre  206. 

Röb  renspinnen  160,  154. 
Rollhügel  12J2. 
Rollzunge  310. 
Rosen-Blattwespe  396. 
Rostrolaterale  13, 
Rostruin  206. 
Rübenweiasling  360. 
Rücken  177. 
Rückengefaas  2,  181. 
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Rüsselkäfer  443,  433. 
Rüsselmotten  317^  333. 
Rückenschwimmer  211,  231. 
Rückenspinner  318,  347. 


s. 

Sackspinner  319,  355. 
Saida  232. 

Salpingidae  444.  479. 
Sattigradae  150,  132. 
Samenbläacheu  191. 
Samentaschen  195. 
Sandfloh  232, 
Sand wespen  387,  413. 
Saperda  433. 
Sapigidae  387,  414. 
Sarcophaga  292. 
Sarcopsylla  232. 
Sarcoptes  142. 
Sarum  147. 
Saturn ii na  319.  352. 
Sauginagen  132. 
Saugrüssel  238. 
Saugzangen  431, 
Scalpellum  19. 
Scaphidiina  446. 
Scapus  174,  377, 
Schaben  237,  233. 
Schaft  99,  174,  31L 
Schafzecke  230. 
Schalendrüse  43. 
Schecrenkrebse  108,  Hfi, 
Scheide  196. 
Scheitel  114. 
Scheitelhornfliegen  298. 
Schenkel  120,  173. 
Schenkelring  178. 
Schienen  120,  178. 
Schildchen  173, 
Schild  lause  120,  212. 
Schizoneura  224. 
Schizopoda  108. 
Schläfen  174* 
Schlehenspinner  337. 


Schlehenwickler  332, 
Schleimdrüse  32, 
Schleuderkrankheit  22L 
Schloss  142, 
Schlund  131. 
Schlundring  3. 
Schlupfwespen  386,  4M, 
Schmarotzerameisen  387, 
■in. 

Schmarotzerkrebse  4L 
Schmeisäfliege  292. 
Schmetterlinge  199,  8_10_. 
SchroetterlingsmQcken  278, 

306. 
Schnabel  206. 
Schnabelkerfe  199^  203. 
Schnabelmilben  139,  145, 
Schnacken  277,  302. 
Schneider  13L 
Schnellkäfer  113,  4M. 
Schnepfenfliegen  277,  301* 
Schnurasseln  166. 
Schreitbeine  180. 
Schreitwanzen  21^  231. 
Schrillader  233. 
Schüppchen  214. 
Schulterblatt  IIS. 
Schulterschwielen  270. 
Schuppe  176,  323. 
Schwärmer  319,  352. 
Schwamraspinner  337. 
Schwanz  221. 
Schwanzflosse  101. 
Schwebfliegen  276,  233. 
Schwertschwänze  3,  86. 
Schwimmasseln  88. 
Schwimmbeine  92,  ]ML 
Schwimmkäfer  946,  500, 
Schwingkolben  272^ 
Schwirrfliegen  275,  232, 
Sciara  303. 
Scirtes  18_L 
Scolia  413. 
Scolopendra  172. 
Scolopendridae  172. 
Scolytus  433. 
Scopulipedc8  421. 
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Scorpiodea  159,  161, 
Scuta  9. 
Scutellam  im 
Sedentariae  160. 
Seepocken  25. 
Seespinne  1 18. 
Seidenspinner  362. 
Sericostomatidae  369.  374, 
Sesia  368. 
Sesioidea  319,  357_ 
Setae  20G. 
Sialidac  435,  43L 
Silpha  4m 
Silphidae  446,  491, 
Siraulia  304, 
Simulidae  278,  303. 
Singzirpen  210,  230, 
Sipho  L£L 
Siphonizantia  169. 
Siphonostoroa  4L 
Sirex  390. 
Sitona  463. 
Sitophilus  460, 
Skorpione  169,  161. 
Skorpionsfliegen  436,  486. 
Sociales  416. 
Soldaten  260,  408, 
Solenobia  826. 
Solifugae  169. 
Solpugina  169. 
Somroereier  62. 
SpaltfQsse  31, 
Spaltfüssler  8,  26. 
Spanner  318,  348. 
Speichelorgane  181. 
Speiseröhre  181. 
Spermatophoren  172,  191. 
Sphaeromidae  88, 
Sphingina  319,  362. 
Sphinx  354. 
Spiegel  253. 
Spinndrüsen  148,  IM, 
Spinnenthiere  4,  119. 
Spinufeld  14S, 
Spinnwarzen  148. 
Sporen  178. 
Springbeine  92,  100. 


Springschwänze  203.  204, 
Springspinnen  160,  152, 
Squama  176,  212, 
Squillina  108,  LLL 
Stachelbeer  -  Blattwespe 
396. 

Stamm  175,  am 

Staphylinidae  446,  494, 
|  Stechfliege  292, 
|  Stechmücken  278,  306, 

Stelocyttare  Nester  418. 

Sternnm  178. 

Stetheophyma  261. 

Stigmata  186,  381. 

Stipes  176. 

Stirn  blase  214, 

8tirne  114, 

ßtomatopoda  108. 

Stomoxyg  292. 

Stratiomyidae  277,  801. 

Strepsiptera  199,  374. 

Stridulantia  210,  230. 

StrophosomuR  463, 

Stubenfliege  292. 

Stylopisirt  375. 

Stylopsiden  377. 

Subcarina  11. 

Subcostalader  270. 

Subimago  246. 

Subrostrum  LL 

Suppeditäre  Mannchen  19. 

Sutura  442. 

Syntomoidea  317,  336. 

Syromastes  •J34. 

Syrphidae  276,  297. 

Syrphus  22L 


T. 

Tabanidae  277,  SOL 
Tabanus  301. 
Tachinarien  292, 
Tanzfliegen  276,  299, 
Tastborsten  5JL 
Taster  17& 


Tapezierspinneu  150.  IM, 
Tarantel  164. 
Tardigrada  126,  133, 
Taraus  120,  im 
Taumelkäfer  446,  $0(L 
Tausendfössler  4,  lfix. 
Tegenaria  154. 
Telephorus  481. 
Telephoriden  481. 
Telphusa  116. 
Templetonia  204. 
Tempora  114. 
Tenebrio  4m 
Tenthredinidae  386,  3fc 
Tenthredo  393. 
Terga  fi. 

Termiten  237,  260, 
Termitina  237^  26Ü, 
Testa  LL 

Tetrapneumones  16JL 
Tetranychus  144, 
Therevidae  276,  3ÜL 
Thorax  123. 
Thripidae  286,  24L 
Thrips  24L 
Tibia  120,  im 
Tinea  322. 
Tineina  317,  325, 
Tipulidae  277,  m 
Tortricina  817,  322, 
Tortrix  335. 
Trachea  313, 
Tracheae  105. 
Tracheae  yesiculosae  lW. 
Tracheen  '2. 
Tracheenkiemen  187. 
Tracheenlungen  123, 
Traubenwickler  32k 
Treiberameisen  41C 
Trichodes  4MÜ, 
Trichoptera  199,  862. 
Trichopterygia  436,  iSk 
Trilobiten  66,  67,  6g, 
Tritomuru8  204. 
Trochanter  120, 17g.. 
Trochilia  358. 
Troctes  24iL 
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Troglocaris  115. 
Trombidina  139,  Iii, 
Trommelhaut  230. 
Trypeta  29Q. 
Tsetsefliege  290, 
l'ubae  192. 
Tubitelae  150,  IM. 
Tumea  35ö. 
Tyjihlocyba  222. 

u. 

Unbegrenzte  Nester  418. 
Cferskorpionwanzen  211, 

231. 

Unterkiefer  175. 
Unterlippen  12a. 
Unvollständige  Nester 
Uranida  319,  3Ü2. 
Uroceridae  386.  390. 


V. 

Vagabundae  100« 
Vagina  195,  2fifL 
Vanessa  361. 
Vasa  deferentia  1ÄL 
Vasa  Malpighii  1S3. 
Vas  dorsale  184,  2. 
Venae  anales  312. 
Venae  costales  312. 
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|  Ventriculus  183. 
|  Vertex  Iii, 

Vesicantia  444,  471. 

Vesiculac  sominales  liLL 

Vespa  421. 

Vespariac  387,  415. 

Vogelspinne  155. 

Vollständige  Nester  420. 

Vorderflügcl  lfiQ. 

Vorderrand  442. 

Vormagen  183. 


w. 

Wabe  417. 
Wachsschabe  336. 
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VI.  Unterreich.  Mollusca.  Weichthiere. 

Wirbellose  Thiere  mit  seitlich  symmetrischem,  ungegliedertem  Leibe,  der 
sehr  häufig  in  eine  Kalkschale  eingeschlossen  ist.  Der  von  der  Leibes - 
höhle  vollständig  getrennte  Darm  verläuft  über  dem  bauchständigen 
Nerven-  und  unter  dem  rQckenständigen  Blutgefass-Systeme.  Die  Cen- 
tralfcheile  des  Nervensystems  sind  meist  drei  Ganglienpaare  oder  ein  ein- 
zelnes Ganglion.  Neben  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  manchmal 
eine  solche  durch  Knospung  eintretend  (Fig.  2041). 

Der  Körper  der  Weichthiere  zerfällt  stets  deutlich  in  einen  die  ani- 
malischen und  einen  die  vegetativen  Organe  beherbergenden  Abschnitt,  wenn 
erstere  nicht  überhaupt  auf  einer  ganz  rudimentären  Entwickelungsstufe  stehen 

Fig.  2042. 


Anatomie  ron  Pttrocerus  lambis.  L.  Kiemenhöhle 
and  Eingeweidesack  vom  Kücken  p*-offnet,  o  Mund, 
t  Tentakel,  g$  Speicheldrüsen,  v  Magen,  A  Leber, 
r  Enddarm,  br  Kieme,  a  Vorhof.  rc  Herzkammer, 
ss  Samenrinne,  p  Penis,  s  Athemröhre.  (Gegenbaur. 
ürundzüg«  der  vergl.  Auat.) 

leiben.  Eine  Duplicatur  der  Rückenhaut,  welche  nur  selten  fehlt,  der 
genannte  Mantel,  bedeckt  die  Athemorgane ,  umschliesst  alle  vegeta- 
jveu  Orgaue  oder  hüllt  auch  den  ganzen  Körper  ein  und  sondert  in  den 
neisten  Fällen  eine  oder  zwei  kalkige  Schalen  ab,  welche  jedoch  ebenso  häufig 
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von  der  ganzen  Rückenhaut  abgeschieden  werden  können.  Der  nur  sehr 
selten  blind  endigende  Dann  zerfallt  in  eine  Speiseröhre,  einen  Magen  und 
einen  eigentlichen  Darm  und  ist  in  den  meisten  Fällen  der  Art  in  eine 
Schlinge  gebogen,  dass  der  After  in  die  Nähe  des  Mundes  zu  liegen  kommt 
(Fig.  2042);  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  pflegt  der  After  in  innige  Beziehons 
zur  Eintrittsöffnung  für  das  Athomwasser  zu  treten.  Eine  vielgestaltige  Leber 
ist  meist  sehr  deutlich  entwickelt.  Das  Herz,  welches  in  seltenen  Fällen  anch 
gänzlich  fehlen  kann,  ist  stets  ein  systemisches,  d.  h.  ein  in  den  arteriellen 
Kreislauf  eingeschaltetes,  das  stets  das  Blut  aus  den  Athmungsorganen  in 
die  übrigen  Körpcrtheile  treibt.  Nur  selten  bewegt  sich  das  farblose,  oder 
nahezu  farblose  Blut  in  vollkommen  geschlossenen  Gefässen  (Fig.  2043); 
in  den  meisten  Fällen  tritt  es  aus  den  Arterien  in  wandungslose  Bäume 
zwischen  den  Organen  ein;  die  Leibeshohle  selbst  ist  ein  solcher  Blutsinus. 


Organisation  von  Paludina  ritipara.  Lam.  e  Kopf,  /  Tentakel,  p  Fuss,  op  Operrnlntn.  o  Ange.  «  H'-mpi. 
n  Gehirn,  n*  untere«  Schlundgangliou.  n"  Kiemenganglion,  n"'  Hnecalganglion.  pk  Schlnod.  o*  >p*:«*- 
röhre,  br  Kiemen,  r  Niere.  $  venöser  Sinns,  »6  venöser  Sinns  an  der  Ktemenbatis,  at  Vorhof  de«  Heri't*. 
r  Herzkammer,  ap  Eingeweidearterie,  aa  vordere  Arten*.  (Uegenb.  Grund/,  d.  vergi.  An.it  < 


in  den  man  sich  die  in  derselben  befindlichen  Organe  gleichsam  eingestülpt 
denken  kann.  Aus  diesen  blutführenden  Räumen  gelangt  das  Blut  durch 
Venen  wieder  zum  Heizen ,  bei  den  im  Wasser  lebenden  Thieren  sich  sehr 
häufig  durch  die  mit  ihnen  im  Zusammenhange  stehenden  Nieren  oder  auch 
durch  andere  Oeffnungen  mit  dem  umgebenden  Wasser  vermischend.  Di* 
Niere  wird  oft  nur  durch  einen  einfachen,  einerseits  mit  den  Bluträomen, 
andererseits  mit  dem  umgebenen  Medium  <  onimunicirenden  Sack  dargest* 

Die  Fortpflanzung  geht  bald  auf  geschic  htlichem,  bald  auf  ungeschl*-! 
lichem  Wege  vor  sich.    Die  Eier  Bind  grösstenteils  holoblastische  ood  dit 
Entwickelung  ist  meistens  an  eine  .Metamorphose  gebunden. 

Das  Uuterreich  der  Weichthieie  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheil ungeo,  n 
die  Gruppe  der  Molluscoid  ea  .  mit  nur  einem  einzigen  Ganglion  und  ein» 
nur  unvollkommenen  Herzen  und  in  die  Gruppe  der  Mollusca  gennina. 
mit  mindestens  drei  Ganglieupui i m  und  einem  wohlausgebildeten,  mindeste» 
zweikammerigen  Herzen. 


Fig.  2<V|.1. 


i 
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I.  Gruppe.  Molluscoidea  J). 

Weichthiere  mit  einem  einfachen,  zwischen  Mund  und  After  liegenden 
Ganglion  und  einkammerigem,  rückenständigem  Herzen. 

In  dieser  Gruppe  sind  die  animalischen  Organe  auf  einer  höchst  unvoll- 
kommenen Stufe  der  Entwickelung  stehen  gebliehen  ^Fig.  2044),  daher  sie 

grösstenteils  der  Ortsbewegung  ermangeln  und  be- 
züglich der  Nah  rungszu  fuhr  auf  die  durch  Wimper- 
bewegung erzeugten  Wasserströme  angewiesen  blei- 
ben. Der  Körper  ist  gänzlich  in  eine  weiche  Haut, 
den  Mantel,  eingeschlossen,  welche  im  Wesent- 
lichen zwei  Schichten,  eine  äussere,  das  Ektoderm 
und  eine  innere,  das  Endoderm  erkennen  lässt. 
Die  Molluscoideen  sind  grösstenteils  Zwitter  und 
leben  ausnahmslos  im  Meere. 

Wir  unterscheiden  zwei  Classen. 

Der  Mantel  umhüllt  den  Leib  in 
Form  einer,  bis  auf  zwei  Oeff- 
nungen  vollkommen  geschlos- 
senen Hülle  und  sondert  keine 
Schale  ab  


1.  Classe. 
Tunicata  2). 
Mantelthiere. 


?cbematUche  Darstellung  einer 
^«tebeide  (l»eidia.)  a  Oeffnung, 
dsreh  welche  da«  Wa««er  eintritt, 
I  Öffnung,  durch  welche  ee  aue- 
tntt,  p  Leibef-ranra  mit  der  Kie- 
»«awind,  g  Schlund,  #  Ma<en, 
<  birm,  t  After,  c  «weiter  Leibes- 
raom.  k  Herz,  *  Mantel. 


Der  Mantel  theilt  sich  in  zwei 
freie  Lappen,  einen  rücken- 
und  einen  bauchständigen  und 
sondert  eine  zweiklappigo 
Schale  ab  


2.  Classe. 
B  r  a  c  h  i  o  p  o  d  a  3). 


I.  Classe.  Tunicata.  Mantelthiere. 

Molluscoideen  mit  einer  den  Körper  umgebenden,  doppel  wand  igen, 
>ackartigen  Hülle,  deren  Mund  im  Grunde  eines,  von  einem  Netze  von 
Blutgefässen  umgebenen  Kiemenraumes  liegt. 

Die  den  Körper  der  Mantelthiere  umgebende  Hülle  besteht  aus  zwei 
Schichten,  einer  äusseren,  von  lederartiger,  knorpeliger  oder  gallertartiger 
Beschaffenheit,  von  meist  bedeutender  Dicke,  welche  auch  bei  den  Thiercolo- 
nien  die  die  Einzelthiere  umhüllende  Masse  bildet.  Ihre  Grundmasse  ist  die 
Cellulose,  welche  im  Pflanzenreiche  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  und  in 
•lieser  sind  die  Protoplasmazellen  eingebettet.  Neben  diesen  finden  sich  häufig 
kalkige,  seltener  kieselige  Concretionen  vor.  Diese  äussere  Haut  wird  als 
Absonderungsproduct  der  inneren  angesehen  und  ist  in  frisch  abgesondertem 
Zustande  so  klebrig,  dass  sie  meist  fremde  Körper,  Sand,  Schalenstückchen 


')  Mollusca,  Weichthiere,  von  mollis  weich  und  fi\fo,-  Gestalt.  ')  Tunica  Unter- 
kleid, Mantel.  3)  ßou/ivtr  Arm  und  novg  Fuss. 

1* 
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von  Schnecken  u.  dgl.,  in  sich  aufnimmt.  Die  innere,  als  Mantel  bezeich- 
nete Schichte  besteht  aus  der  Läuge  nach,  schräg  und  im  Kreise  angeordneten, 
in  einer  Bindegewebsmasse  eingebetteten  Muskelfasern,  welche  den  Thieren 
ein  so  bedeutendes  Contractions  -Vermögen  verleihen ,  dass  sie  Wasser  mit 
grosser  Gewalt  auszuspritzen  im  Stande  sind.  Die  zum  Munde  führende 
Oeffnuug  der  Hülle  geleitet  vorerst  in  den  Kiemen  räum,  eine  Höhlang, 
welche  von  einem  aus  der  Länge  und  der  Quere  nach  verlaufenden  blutfüh- 
renden  Stäben  gebildeten  Netzwerke  (Fig.  2045)  umgeben  ist,  dessen  Tier- 
eckige Maschen  mit  Wimperhaaren  besetzt  sind.  An  der,  dem  Nervenknoten 
gegenüberliegenden,  als  Bauchseite  bezeichneten  Wand  der  Kiemenhöhle,  liegt 
die  Bauchrinne  (Fig.  2046),  eine  mit  besouders  zahlreichen  Wimperhaaren 
versehene  Furche,  welche  gegen  vorne  zu  mit  die  Innenwand  umziehenden, 
wimpernden  Bogenlinien,  den  Pharyngealb ändern,  in  Verbindung  steht. 
Der  Bauchrinne  gegenüber,  auf  der  Rückenseite  also,  ragen  oft  acht  bis  über 
zwanzig  in  einer  Reihe  stehende,  zungenförmige ,  häutige  Gebilde  (bei  den 
Salpen  ein  einziges)  in  den  Kiemenraum  vor,  die  Züugelchen  oder  Lan- 
guetten,  welche  die  mit  dem  Athemwasser  eingedrungene  Nahrung  nach 
dem  Munde  hin  dirigiren.    Uuter  der  Bauchriune  liegt  ein  anderes,  derberes. 


Fig.  2015. 


Theil  des  Kiemennetzes  eines  Zooidc»  von  I'yrotuma.  i  KiementUbe. 

rinnenartiges  Gebilde,  der  Endostyl  (Fig.  2047),  welcher  Schleim  absondert, 
der  zum  Verkitten  der  Nahrungspartikclchen  diont.  Am  Grunde  des  Kiemen- 
raumes  liegt  der  eigentliche  Mund,  der  durch  die  Speiseröhre  in  einen  stet* 
deutlich  erweiterten  Magen  führt;  der  Darm  macht  hierauf  eine  Biegung  nach 
der  Bauchseite  hin,  bildet  eine  Schlinge  und  führt  zu  dem  fast  stets  an  der 
Rückenseite  liegeuden  After.  Nur  sehr  selten  mündet  der  After  unmittelbar 
ins  Freie,  meistens  führt  er  in  einen  sogenannten  Cloakenraum  oJer 
Atrialraum,  der  durch  eine  besondere  Oeffnung  in  der  Hülle  sich  nach 
Aussen  öffnet  und  durch  welchen  sowohl  dio  Excremente,  als  auch  das  ver- 
brauchte Athemwasser  ihren  Weg  nehmen.  Der  Cloakenraum  communicirt 
frei  mit  dem  Kiemenraume  oder  ist  durch  das  Kiemengerüste  von  demselben 
getrennt  (Fig.  2048).  Das  Herz,  an  der  Bauchseite,  unter  dem  Darme  gelegen, 
ist  ein  muskulöses,  an  beiden  Seiten  offenes  Rohr,  ohne  jede  Klappenvor- 
richtung, welches  das  Blut  abwechselnd  bald  in  der  einen,  nach  wenigen  Ott* 
tractioneu  aber  wieder  in  der  entgegengesetzten  Richtung  forttreibt  und  mit 
wandungslosen,  die  Haut  und  das  Kiemengerüste  durchziehenden  Blutraomen. 
Sinus,  in  Verbindung  steht  (Fig.  2049).   Das  Nervou>ystem  besteht  aus  eint« 


—    5  — 


Fig.  *016. 


Kioselthier  von  Pgroioma  giganttum.  Le$.  von  der  Seite.  ./  Ingestionaoffhung.  die  etwas  unter  ihrer  Miln- 
•ianr  einen  Krmm  innerer  Tentakel  tragt,  Ton  denen  der  eine ,  d  r  der  Bauchseite  entsprechende,  langer 
»Ii  die  anderen  ist;  E  Egeations&ffnung.  a  äussere  Haut,  b  innere  Haut,  zwischen  beiden  der  Blutsinus, 
mnm  Moskelringe,  m'  der  Theil  einen  solchen  in  der  Nahe  der  EgestionRÖffnung,  br  die  eine  Kiemen- 
«chfidew»ad,  welche  die  der  anderen  Seite  völlig  verdeckt,  t  EndoBtyl  unter  der  Bauchrinne,  «ine  Aus- 
Uchtang  der  Körperwand  und  eine  Verlangerun,?  des  Eudostyla,  an  der  die  Fortpflaurung  durch  Knospung 
>uttflndet,  c  Her»,  an  After  (der  ganse  Verdauungstract  mit  carmoisinrothen  Pigmentflecken),  t  Hoden, 
«t  Eierstock,  u  eine  Beihe  von  acht  röhrigen  Tentakeln,  den  Zungelchen,  u  Schlund  wimperband,  n  Gehirn, 
«•  dessen  Pigmentfleck,  na  Nase,  x  linsenförmiger  Kornerhaufen,  j  lanzlicher  Körnerhaufen.  —  Grösse 

2  2  Mm.  (Keferstein  u.  Ehlers.  Zoolog.  Beitrage.) 


Fig.  KMT. 


S**f*  runcinati.  Cham.  Unten  Bauchrinne  und  Eodostyl  im  Proflle,  g  Endost  yl,  h  Bancbfalte,  k'  Bauchrinne, 
•  Phmmerbögen.  Oben  Querdurchechnitt  durch  die  Bauchrinne  und  den  Endostyl.  Bedeutung  der  Buchstauen 

dieselbe.  (Bronn.  Clatsen  u.  Ordn.  d.  Thierr.) 
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einzigen,  zwischen  der  Kiemen-  und  Cloaken  - Oeffuung  gelegenen  Ganglion, 
welches  Nervenfaden  zu  den  einzelnen  Orgaren  entsendet.    Augen  kommeü 


Fig.  *04i>. 


Diagramm  eines  Mantelthieres.  a  KinfuhrbSffnunr. 
b  Atrialöffnung.  e  Kiemensack  mit  Minen  Reihen 
gewimperter  UerTnnngen,  d  Darmcanal.  e  After. 
/  Atrium,  j  Nerrenganglion,  h  Her*. 


Circalationssystem  Ton  Salpa  a/ricana-wuuima.  Fmk. 
a  Eingangbönuung,  b  Aoswai  f*6ffuung.  br  Cienft- 
balken,  br*  Ansats  der  Kiemen  an  der  oberen  K':;* 
wand,  u  Eingeweideknanel,  c  Herx,  f  BauchfrtW 
aUmrn,  c'  R&ckengefasa»tamm,  t"  t er bindende  Qi-r 
gefassstämrae.  (Gegenb.  Gründl,  d.  rergl.  ' 


Fig.  2000. 


Apptndicularia  cotrul*$c«n$.  Ggbr,  mit  nur  dem  Anfange  des  S<hwantet,  vom  Rücken  ans  gawkrt.  »*»•** 
Tergrossert,  c  Mantelschichte,  J  lfagen,  *  Darm,  /'  Atbemspalte  in  der  Kiemenhaut,  m  Herr.  6**fl° 
mit  dem  Gehörblaschen,  n'  Nenrenfaden,  u  Hoden,  z  Achae  d«a  Ruderechwanie*,  «*  derrn  Mu»k«Ie*.»f 
Links  daTon  Gehorbliechen  eines  Doliolum,  noch  stirker  rergroasert.     Bronn.  Clats.  u.  Urdn.  d.  Tkic*- 


Fig.  2051. 


Asctdta  a»<pulloidt$.  V.  Bin.  Der  gesammte  Geachlechtaapparat,  Ton  der  rechten  und  rea  der  hasa«»  J 
ans  geaeben.  a  Darm,  6  After,  c  Boden,  der  einen  ringaum  laufenden,  weissen  Rand  tbex  de«  in  i»«  «*" 
gebetteten  Eierstock  d  bildet.  «  Mandnng  des  Eierstockes  in  den  Cloakenraum,  /  MAadangen  der  da»  '•• 

deferentia  roratellenden  Hocker  dea  Hodens,  g  Eier. 


nur  den  Ascidien-Larven  zu.  Eiu  Gehörbläschen  liegt  unmittelbar  dem  Guf" 
lion  von  Appendicularia  (Fig.  2050)  an,  und  soll  auch  bei  anderen 
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vorkommen.  Als  Tastorgane  dürften  die  geschlitzten  Ränder  der  Kiemen- 
uad  Cloakenöffnung  fungiren.    Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  alle  Mantel- 


Flg.  2052. 


Solpa  ajricana-maxima.  Forsk.  OescblechUloM,  solitare  Form,  von  der  linken  Seit«  gesehen.  Junges  Indt- 
»idunm  in  natürlicher  Grösse.  J  Nacleos,  in  welchem  der  Verdauungscanal  aufgerollt  liegt,  *  klauenförmiger 
Vorsprang,  jederaeits  gegen  da-  hintere  Ende  der  Lei  beföhle  hin  gelegen.  D  Aeusserer  Mantel,  W  innerer 
Mantel,  o  vordere  Oeffnung  der  Leibeehühle,  an  der  Unterlippe  mit  einer  Klappe  vergehen,  a  hintere 
Oeffnang,  x  Stelle,  an  welcher  der  innere  Mantel  durch  den  ftusseren  zur  Oberflache  tritt,  m  Muskeln  im 
inneren  Mantel,  g  Ganglion  mit  dem  rudimentären  Auge,  b  Wimpergrubc,  yh  seitliche  Flimmerlinie  Tom 
vorderen  Ende  der  Kiemen  zum  vorderen  Ende  der  ltanchrinne,  $  Bancbrinne  mit  dem  Endostyl,  c  Herz, 

br  Kieme,  w'  Placenta,  vi'  Elaeoblaat.    (Carns.  Icon.  zoot.) 


Fig.  2063. 


thiere  Zwitter.  Die  Geschlechtsorgane  (Fig.  2051)  liegen  in  der  Nähe  der 
Darmschliuge  und  entleeren  ihre  Producte  in   den  Cloakenraum ;  die  Hoden 

sind  einfach  oder  verästelt,  die  Eierstöcke  er- 
mangeln mitunter  eines  Ausführungsganges. 
Da  die  Reifezeit  der  beiden  Geschlechtsproducte 
selten  zusammenfallt,  scheinen  die  Tunicateu 
auf  gegenseitige  Befruchtung  angewiesen  zu 
sein.  Neben  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung 
kommt  auch  eine  ungeschlechtliche  vor,  welche 
sich  häufig  zu  Generationswechsel  compliciren. 

Wir   unterscheiden   folgende   zwei  Ord- 
nungen : 

Die  Kiemen  erstrecken  sich 
balkenartig  durch  den  Kie- 
menraum (Fig.  2052) , 
oder  bilden  eine  unvoll- 
ständige Scheidewand  in 
demselben  


Ptrtpkora  Liattri.  Forb.  veigr.  D  Schale, 
It  äussere  Hant,  E  Atrialbant,  o  Mund, 
a  CloaJtenoffnnng,  c  Herl,  br  Kiemensack, 
t  Lndostyl.  O  Genitalorgane,  >j  Ganglion. 
(Carns.  Icon.  zoot.) 


,   1.  Ordnung. 

Thaliacea  !). 

Der  Kiemensack  ist  gitterförmig  durchbrochen  (Fig.  2053).    2.  Ordnung. 

A sei d  i  ace a  *), 


'  •  Httkun  eine  Meernymphe.  })  tloxfJtov,  kleiner  Sahlauch. 


♦ 
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I.  Ordnung.  Thaliacea. 

Glashelle,  freischwimmende  Manteltbiere,  mit  einander  gerade  gegenüber- 
stehenden Mantelöffnungeu,  deren  Kiemen  entweder  eine  unvollständige, 
durchbrochene  Scheidewand  bilden  oder  frei  den  Körper  balkenartig 

durchziehen. 

Hei  dieser  Ordnung  ist  es  vor  Allein  die  beinahe  durchwegs  vorhandene 
Verschmelzung  der  Athemhöhle  mit  dem  Cloakenraume ,  welche  den  hierher 
gehörigen  Tüieren  ihr  besonderes  Gepräge  verleiht.  Die  Kiemen  sind  hier 
nicht  den  Waudungen  eines  besonderen  Kiemenraumes  angeheftet,  sondern  durch- 
ziehen entweder  ganz  frei  die  Leibeshöhle,  oder  bilden  höchstens  eine  durch- 
brochene, unvollständige  Scheidewand  in  derselben  (Fig.  2054).  Da  überdies 
die  beiden  Mantelöffuungen  bei  den  Thieren  aus  dieser  Ordnung  einander  bei- 
nahe diametral  gegenüberliegen,  der  Bau  der  inneren  Organe,  vorzüglich  aber 
die  charakteristische  Darmkrümmung,  welche  den  Mund  neben  den  After  bringt, 
die  für  die  Mantelthiere  charakteristischen  bleiben,  so  entsprechen  die  beiden 
Mantelöffnungen  hier  der  Mund-  und  Afteröffnung  nicht,  sondern  beide 
kommen  der  CloakenÖffnung  des  Mantels  gegenüber  zu  liegen.    Von  eiuom 


Schematiecher  Durchschnitt  durch  eine  SaJpe.  Kmbryo  von  Salpa  afticana.  r«t;ri>wr\,  tmfX  ir 

1  Athemftffhnng.  *  Cloaken&ffnunir,  3  Placenta,  Windung  des  im  Nucleus  rc  ^vwa  Dura«:  da* 

A  Athemhöhle,  ßC'loakenhöula,  a  Kieme,  b  Mund-  Ki  w  sitst  an  einem  langen  Stile,  o  Mund,  c*  Blüid- 

lappen,  c  Magen,  d  Geechlechtedroi«,  t  Herz,  Mck.  a  After,  ti  ElaeobUat.  (Csnu.  lo*&.  teot 

/  Ganglion. 

Vorne  und  Hinten,  einem  Oben  und  Unten  kann  bei  so  gebauten  Thieren 
eigentlich  nicht  die  Rede  sein,  und  müssen  derartige  Bezeichnungen  als  blos 
gebräuchliche  bezeichnet  werden.  Als  oben,  also  als  Rückenseite,  bezeichne: 
man  jene  Gegend,  in  welcher  der  Centraltheil  des  Nervensystems,  das  Ganglion, 
liegt,  während  man  die  entgegengesetzte,  in  welcher  der  Eingewoidekniuel. 
Nucleus,  gelegen  ist,  als  unten,  also  Bauchseite,  bezeichnet  wird1).  Ab 
vorderes  Körperende  bezeichnet  man  jenes,  welches  die  dem  Ganglion  nähf 
gelegene  Mantelöffnung  beherbergt,  diejenige,  durch  welche  in  der  Regel,  doch 
nicht  immer,  das  Athemwasser  eingenommen  wird ;  das  entgegengesetzte  End* 
wird  als  hinteres  Körperende  betrachtet  (siehe  Fig.  2052).  Die  Muskeln,  welch* 
gänzlich  dem  inneren  Mantel  angehören,  umfassen  den  Leib  gürtelförmig,  siwl 
aber  nur  bei  den  beiden  Mantelöffnungen  vollständig  geschlossen,  lassen  al»vr 
im  Uebrigen  die  Bauchseite  frei.  Durch  die  Contraction  derselben  wird  da* 
Lumen  der  Körperhöhle  verkleinert,  das  Wasser,  welches  sie  ausfüllt,  kann 


')  Huxley  ist  entgegengesetzter  Meinung. 
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aber  nur  durch  die  hintere  Mantelöffnung  entweichen,  indem  an  der  vorderen 
zwei  Klappen  in  Gestalt  halbmondförmiger,  nach  innen  gekehrter  Leisten, 
iurch  den  Druck  des  Wassers  nach  aussen  gepresst  werden,  und  die  vordere 
Mantelöffnung  verschliessen.  Durch  den  Rückstoss  des  Wassers  wird  das  Thier 
in  der  Richtung  nach  vorne  bewegt.  Bei  der  nun  folgenden  Erweiterung  der 
Körperhöhle,  tritt  bei  gleichzeitigem  Verschlusse  der  hinteren  Mantelöffnung  das 
Wasser  wieder  vorne  ein,  indem  die  Klappen  der  vorderen  Oeffnung  durch 
besondere  Muskeln  wieder  nach  hinten  gezogen,  und  dadurch  geöffnet  werden. 
Als  Centraltheil  des  Nervensystems  fungirt  ein  im  Gewebe  des  inneren  Mantels 
eingebettetes,  nach  allen  Richtuugen  Nervenfaden  eutsendendes  Ganglion,  welchem 
in  den  meisten  Fällen  ein  als  Auge  gedeuteter  Pigmentfleck  anliegt.  Das 
Vorhandensein  anderer  Sinnesorgane  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt. 
Der  Darmcanal  liegt  in  den  meisten  Fällen  zu  einem  kugeligen  Gebilde,  dem 
^genannten  Nucleus  zusammengeballt,  in  der  Substauz  des  inneren  Mantels 
(Fig.  2055).   Nur  bei  einzelnen  Arten  ist  dies  nicht  der  Fall,  und  bei  diesen 


Fig.  20.>C. 


ktfug  des  Darmes  mit  deo  benachbarten  Theilen  ton 
U.  Fortk.  (Geeeblechtethier)  von  linkt  gesehen, 
abwich  vergrössert.  1  ventrale  Flimmerlinie,  ibr  hinteres 
Ld4«  rerlsaft  an  du  hintere  Ende  der  Kieme  br,  und  an 
fii*  durch  dies«*  dori-h*che  inende  trichterförmige  Mnnd- 
-fonng  a.  Von  dieser  fahrt  die  enge  Speiseröhre  04  in  den 
Wm,  der  nach  rUckwirts  den  einfachen,  platten  BlinJ- 
«ack  co  tragt,  z  Stamm  des  glashellen,  ramifleirten  Canals; 
Wselbe  geht  in  einem  Bogen  aber  den  Anfang  de«  Darroes, 
c»  sich  io  dieaen  «iniuaeoken.  Am  Kiemenbulken  sind 
ii«  flimmernden  Bippen  als  stark  »ugespiute  Dreiecke 
•Kkthar.  I>as  Hers  c  liegt  in  dem  Herzbeutel  and  er- 
Kh«iot  in  drei  Abtheilungen,  die  jedoch  nur  durch  die 
'  ootrtctionen  saccessire  entstehen.  2  Zellenlage  in  der 
Banchfurcbe.  iCaras.  Icon.  zoot.) 


a  Kiemen  stück  Ton  Silp<i 


trmis  mit 


den  Flimmerrippen,  rom  Bauche  aus  ge- 
sehen, b  Flimmerzellen  der  Kieme  von 
Salpa  piunata. 


lassen  sich  die  einzelnen  Abschnitte  des  Darmes  am  leichtesten  erkennen. 
Die  wichtigsten  derselben  sind  eine  sehr  dünne  Speiseröhre  und  ein  ansehnlicher 
Blindsack,  den  man  als  Magen  betrachtet  (Fig.  2056).  Der  After,  im  Nucleus 
meist  neben  dem  Munde  gelegen,  rückt  bei  manchen  Arten  mit  gerade  an 
ler  Bauchseite  verlaufendem,  oder  selbst  innerhalb  der  Kiemenröhre  gelegenen 
I>arme,  entweder  in  die  Nähe  der  Athemöffnung  auf  der  Bauchseite,  oder  hinter 
ias  Ganglion  auf  der  Rückenseite.  Darmmuskelu  fehlen,  der  Darminhalt  wird 
iurch  Wimperthätigkeit  weiterbefördert.  Die  Athmungsorgane  bestehen  bei 
ien  Salpen  aus  einem  cylindrischen,  den  Körper  in  schiefer  Richtung  durch- 
ziehenden Rohre,  welches  von  der  Gegend  des  Nervenknotens  bis  neben  den 
Mund  reicht.  Auf  der  vorderen  Fläche  dieses  Rohres  erblickt  man  eigen- 
'hümliche,  gegen  die  Mittellinie  zu  immer  schmäler  werdende  Querleisten,  die 
von  Yerhältnissmässig  riesigen,  lanzettförmigen ,  auf  vorspringenden  Zellen 
reihenweise  augebrachten  Flimmerhaaren  gebildet  werden  (Fig.  2057). 
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Bei  Doliolum  ist  die  Kieme  eine  den  Körper  in  schiefer  Richtung  durch- 
ziehende Scheidewaud,  die  rechts  und  links  durch  quere,  an  den  Rändern  mit 
Fliniinerhaaren  besetzte  Spalten  durchbrochen  wird;  diese  Kieme  biegt  sich 
nach  hinten  (Fig.  2058)  häufig  knieförmig  um,  gestattet  aber  stets  nur  durch 
die  Athemspalten  hindurch  eine  unmittelbare  Verbindung  der  vorderen  nnl 
hintereu  Körperhöhle  (Fig.  2059).  Das  im  Winkel  zwischen  der  Baucbrinne 
und  der  Kieme  gelegene,  klappenlose  Herz  treibt  das  farblose,  durch  seltsam 
geformte  Blutkörperchen  auffallende  Blut  in  wandungslosen  Bahnen  innerhalb  des 
inneren  Mantels,  wie  bei  allen  Mantelthieren  abwechselnd  bald  in  einer,  bald  in 
der  entgegengesetzten  Richtung  durch  eino  Art  peristaltischer  Bewegung  fort 


Fig.  2058. 


A  Doliolum  dtnUculatum  von  der  linken  Seite  ß.s.hen,  a  Oanglion  mit  dem  Gehör  bll*ch*n.  c  t»4 
d  Uli.  [»Öffnung,  g  Mund,  i  Ifagen.  /  After,  p  Hoden,  p'  Ausfuhrung«gang  desselben,  r  H>ri.  I  Maak»- 
binder,  X  Hypopharyngral-Band.  //  Kieme.    B  Dasselbe  Thier  ron  oben  gesehen,  6  Nervs«,  k  Spmmrel- 
t  Leber.   (Di«  übrigen  Buchstaben  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  A.) 


Die  Thaliaceen  sind  Zwitter,  allein  der  Hoden  entwickelt  sich  bei  ihn« 
erst  geraume  Zeit  nach  der  Befruchtung  des  (in  der  Mehrxahl  der  FÜm 
einzigen)  Eies  durch  den  Samen  anderer  Individuen,  so  dass  diese  Thier* 
eigentlich  im  Anfange  nur  Weibchen  sind.  Das  Ei  liegt  in  einer  gestielt«, 
(auch  als  Eierstock  betrachteten)  Kapsel  im  Nucleus  eingeschlossen.  Der  9ntl 
der  Kapsel  (den  man  auch  Eileiter  nennen  kann)  mündet  in  die  1  tlmussafi 
Nach  der  Befruchtung  verkürzt  er  sich  immer  mehr,  und  das  Ei  rückt 
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Fig.  2059. 


Athemhöhle  immer  näher,  bis  es  in  einer  Art  Bruthöhle  eingeschlossen,  in 
die  Athemhöhle  vorragt.  In  dieser  Lage  hat  es  bereits  den  Process  einer 
totalen  Dotterfurchung  durchgemacht,  nuumehr  beginnt  es  rapid  zu  wachsen, 

und  tritt  durch  einen  Mutterkuchen,  eine  Placenta,  in 
Verbindung  mit  dem  mütterlichen  Organismus,  zu  dessen 
Bildung  ein  Theil  des  Dotters  verwendet  wird,  während 
ein  anderer  Theil  desselben  als  sogenannter  Elaco blast1) 
noch  längere  Zeit  in  der  Nähe  des  Verdauungsapparates 
fortbesteht  (Fig.  2060—2064).  Nach  vollendeter  Entwicke- 
lung  reisst  sich  der  Embryo  von  seiner  Verbindungsstelle 
los,  geräth  in  die  Athemhöhle,  und  durch  die  Cloakenöffnung 
in's  Freie. 

Der  stets  in  der  Nähe  des  Darmes,  und  daher  bei 
deu  verschiedenen  Arten  an  verschiedenen  Stellen  auf- 
tretende  Hoden,   besteht  aus  zahlreichen,  verästelten, 


0 


Kiemtnsiheidewand  ron 
[>oln>lum  Mnlltrti.  Krohn 
jedeneits  mit  fünf  Kie- 
mtnlöchern,  o  Mund. 


Fjitwickelungsge&chichte  der  S*ilpa  pinmtta  $olitaria  ans  dem  Ei  in  Kettenforni.  Di«  enteren  Stadien 
sind  starker,  die  späteren  etwas  weniger  vergrößert.  .4  Ei  einer  gunx  jnngen  Salpa  vinnata  grtgata.  Dw- 
*«lbe  ist  in  einer  langgestielten  Kapsel  enthalten,  welche  eine  Ausstülpung  der  Kiemenhöhlenwand  mit 
crem  Epithel  ist.  Die  Mündung  des  ätieles  b  ändet  sich  auf  einem  kleinen  Vorspränge  dieser  Wand  gegen 
die  Kimmen  höhlt- ;  das  Ei  mit  der  Kapsel  liegt  in  der  Leibessubstanz,  w  Ei,  ov"  Eingang  in  die  bruthohle. 
B  Der  Stiel  der  Eikapsel  verkürzt  »ich  nach  der  Befruchtung,  so  das«  dae  in  der  Furchuni:  begriffene  Ei 
*egen  die  Höhle  hinrückt,  welche  im  Inneren  jenes  Vorsprnnge«  liegt  (die  Brulhöhle.)  C  Das  gefurchte 
Li  ist  ganz  in  diese  Bruthdhle  aufgenommen,  in  welcher  dasselbe  von  dem  Blute  umkreist  wird,  es"  Ein- 
fang in  die  Bmthöble.  b  Die  Seiteu wand  des  Vorsprurges  (der  Bruthohle)  erhebt  sich  zn  einer  ringförmigen 
Falte  und  ee  bildet  sich  dadurch  das  Innere  der  Bruthöhle  zu  einem  becherförmigen  Baume  mit  freiem,  um- 
gesehlatfeoem  Bande  um,  oc"  Eingang  in  die  Bmthöble.  E  Die  Falte  erhebt  sieb,  bis  deren  Ränder  sich  auf 
3er  Höne  des  Vorsprunges  berühren.  Dadurch  erhilt  das  Ei  zwei  nene  Hüllen,  wahrend  es  sich  zugleich 
tiefer  in  den  becherförmigen  Kaum  hinabsenkt,   (tarne.  Icon.  zoot.J 


*)  Utuov  Olivenöl  und  ßluan)  Keim,  Spross. 
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durch  einen  gemeinsamen  Ausfühningsgang  in  die  Athemhöhle  mündend« 
Schläuchen  (Fig.  2065);  nur  bei  Doliolum  stellt  er  einen  einfachen  Blind- 
schlauch  dar  (Fig.  2066).  Die  aus  den  Eiern  der  Salpen  hervorgegangenen 
Individuen,  die  Proles  solitaria  (Fig2067A),  sind  geschlechtslose  Ammen, 
welche  von  den  Mutterthieren  nur  durch  den  Mangel  der  diese  letzteren  ia 
Ketten  vereinigenden  Haftorgane  verschieden  sind.  Anstatt  der  Geschlechts- 
organe besitzen  sie  in  einem  nach  aussen  vortretenden  Hohlräume  des  Mantels 
einen  Keimstock,  der  vollständig  zur  Bildung  von  wirteiförmig  oder  reihenweise 


Fig.  mt. 


A  Die  Mundung  des  Bechen  wird  enger  and  et  bildet  eich  die  I'bcenU.  indem  die  ZellenUge  der  Eibe« 
und  des  Hrutböblenvorepranges  durch  Wucherung  das  Ei  mehr  und  mehr  einhüllt  und  wulstig*  Mass»!  *■ 
den  Winden  de«  becherförmigen  Baume«  erxeugt.  Namentlich  in  der  Mitte  erhebt  rieb  ein  iapf*n*rUr» • 
Korper.  Das  in  mehrere  Wal«te  umgeformte  Li  selbst  rückt  tiefer  herab,  fr"  Eingang  ia  die  H>4W  «'• 
TUcenta,  ri  '  Eingang  in  die  Bruthohle  H  Die  Embryonalanlage  o,  wird  in  dem  unteren  Tbeile  der  Erst 
höhle  kenntlich,  welche  si-h  senkrecht  verlängert,  ri"  Eingang  in  die  Bruthohle.  C  Der  Embryo  wird  •  ■ 
Ganglion  g,  Kiemenbalken ,  Herx  r,  MuskeUnTagen.  Elaeobfaat  ri'  u.  a.  w.  immer  deutlicher,  wahread  die 
Placenta  ff  eine  buckelige  Hohle  geworden  ist.  Die  amniosartige  Falte  hat  sich  wieder  anf  den  öipfr- 
geöffnet,  so  dass  ein  Theil  des  Embryo»  frei  Torragt.  (Caru*.  Icon.  toot.) 

aneinander  gereihten  Knospen  verwendet  wird.  Ursprünglich  ist  derselbe  *x 
ein  in  den  äusseren  Mantel  eingesenktes  hohles  Gebilde,  das  in  seine  Hflhlna»: 
einen  Blutstrom  aufnimmt  (Fig  2068);  später  wächst  er  zu  einem  verschiede 
gestalteten  allmählich  an  Dicke  zunehmenden  Strange  aas,  an  dem  dicht  ge- 
drängt die  jungen  Salpen  in  Doppelreihen  zur  Entwicklung  kommen,  jedort 
so.  dass  die  Knospenkette  in  drei  oder  vier  deutlich  von  einander  abge*»»*' 
Gruppen  zerfallt,  von  denen  die  äusserste  stets  am  weitesten  in  der  Ab  - 
bildung vorgeschritten  ist  (Fig.  2069).  Die  einzelnen  Thierchen  sind  mit  df- 
Bauchseiton  einander  zugekehrt,  sämmtlich  mit  den  Ch>akenöfTi»uneen  naci 
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aussen  gekehrt,  gauz  so,  wio  sie  später  in  der  freien  Salpenkette  angeordnet 
sind.  Aus  jeder  der  Gruppen  wird  eine  besondere  Kette,  die  durch  eine 
Oeffnung  am  Ende  der  Bruthöhle  frei  wird.  Die  einzelnen  Individuen  der 
Ketten,  Proles  gregata  (Fig.  2067 B  und  Fig.  2070),  bleiben  zeitlebens 
diircn  ihre  Haftorgane  mit  einander  vereinigt,  und  sind  die  Geschlechtsthiere, 
welche  ihrerseits  wieder  die  Proles  solitaria  erzeugen. 

Anders  gestaltet  sich  der  Generationswechsel  bei  Doliolum.  Aus  den 
Eiern  entsteht  eine  erste  Ammengenoration,  welche  aufänglich  durch  den  Besitz 
eines  langen,  hohlen  Schwanzes  ausgezeichnet  ist  (Fig.  2071),  der  aber  endlich 


Di«  Falte  hat  Bich  noch  mehr  zarficlgetogen,  so  dass  eie  einen  umgekehrten  Becher  darstellt,   o'  Tordere, 
a'  hintere  Körperöffoang,  vi'  EUeoblaet,  uv'  Keimstock  des  Embryo*,  g  Ganglion.  (Carus  Kon.  100t.) 

abreisst.  Auf  der  Kückenseite  dieser  Ammen  entsteht  ein  Keimstock  (Fig.  2063), 
der  zweierlei  Sprossen,  Mediansprossen,  haufenweise  in  der  Mittellinie 
•tehend,  und  Lateralsprossen,  mehr  vereinzelt  an  beiden  Seiten  stehend 
Fig.  2064  '.  Was  aus  diesen  Lateialsprossen  iFig.  2065),  deren  Organismus 
»ich  nur  mit  Mühe  auf  den  des  Mutterthieres  zurückführen  lässt,  wird,  ist 
loch  nicht  bekannt,  die  Medianknospen  jedoch  werden  zu  einer  zweiten  Ammen- 
Generation,  mit  einem  an  der  Bauchseite  stehenden  Keimstocke  (Fig.  2066), 
lessen  Sprossen  erst  wieder  zu  den  Geschlechtsthieren  werden. 

Die  Thaliacea  zerfallen  in  folgende  zwei  Familien : 
üngangsöffnung  des  Mantels  mit  lippenartigen  Klappen,  Ge- 
schlechtsthiere durch  verschiedenartige  Fortsätze  zu  frei- 
schwimmenden Colonien  vereinigt,  Kieme  eine  spalten- 
lose, schräg  durch  die  Athemhöhle  hinziehende  Rehre.      1.  Familie. 


Fiyr.  2062. 


Ol 

2r- 


Q 


Salpidae  '). 


')  Oiilnr],  ein  Meerthier,  eigentlich  Stockfisch. 


oogle 
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Geschlechtsthiere  einzeln  lebend,  Eingangsöffnuug  des  Mantels 
mit  gezackten  Rändern,  Kieme  eine  schräge,  durch- 
brochene Scheidewand   2.  Familie. 

Poliolidac1). 

Yig.  2063. 


Die  Salpe  i»t  mit  ihren  Mückeln,  den  vom  Ganglion  ausstrahlenden  Nerven  u.  ■.  w. 
Die  Pucenta  nimmt  v#rh!Utni*srai»»ig  tarn  Embryo  an  Orfla««  »b.    Die  Seiteneireifen  bilde»  nwlbm 

Zellenhanfeu.    (Carus.  Icon.  root.1 


Pijr.  2064. 


Salpa  finnatt ,  proUi  solitar,a  ,  neugeboreu .  welche  lieh  aus  den  Ei  der  Torifto  Fif«  e»U.c*w» 

■chw&ch  vergrößert.  (Carnn.  Icon.  soot.) 


l)  Doliolum,  eine  kleine  Tonne. 
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Fig.  ü06f 


H>ico  einer  erwachsenen  Salpa  pinnata  grtg.  Derselbe  besteht  aas  Blinddarmchen,  welche  sich  zu  einem 
einfachen  Ausfabruogsgang  vereinigen.  (Caras.  Icon.  toot.) 


Fig.  2067. 


*'  >Upt  pinnata.  Fortk.  prolt»  »ulitaria.  Vhatnitno.  Geschlechtslose  Form ,  erwachsen,  natürliche  Grösse, 
im  der  rechten  Seite.  Der  Blindeack  co  int  hier  paarig  (von  der  Seite  nicht  sichtbar).  Der  mit  Nahrungs- 
iVjffen  gefällte  Darm  liegt  im  Kiemenbalken.  Am  Keimstock  hängt  eine  junge  Kette  a,  welche  dem  Abfallen 
'-*ht  ist.  *>ie  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Indiridnen.  welche  im  Kreise  gestellt  und  mit  ihren  Fortsitzen  in 
■kr  Mitte  rereinigt  sind,  y  Seitenstreife n,  ov'  Keimstock.  D  äusserer,  D'  innerer  Mantel,  o'  vordere  Oeffnung 
i'r  Leibeshöhle,  a'  hintere  Oelfoung,  g  Ganglion,  rr  Wimpergrube,  pk  seitliche  Flimmerlinie  vom  vorderen 
Ude  der  Kieme  tum  vorderen  Ende  der  Banchrinne,  «  Hauchrinne  mit  dem  Kndostyl,  c  Herz,  br  Kieme. 
-  b  Salpa  pinnata,  prolea  gregata.  Cham.  Geschlechtliche  (Ketten-)  Form.  Erwachsenes  Individuum, 
jUurL  Grösse,  von  der  rechten  Seite,  das  Junge  ist  bereits  ausgestoßen,  doch  ist  sein  Anbeftungspunkt 
t*i  c  hinter  dem  einfachen  Seitenstreifen  noch  sichtbar,  ßz  Fortsatz  zur  Befestigung  an  die  anderen  In- 
dividuen derselben  Kette.    (Carus.  Icon.  zoot.) 
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Fig.  2068. 


Keimstock  einer  ganz  jungen  Salpa  pinnata  tolit.  schwach  vergrössert.  Dia  IMMN  Obt rflich«  de»  iaie»: 
Mantels  bildet  mit  ihrer  Zellenlage  eine  trichterförmige  Einstülpung,  die  Scheide  du  Keimstockes  <«>.  Ihr- 
selbe  schlagt  sich  im  Grunde  (bei  ß)  auf  den  Keimstock  selbst  nm.  In  diesen  tritt  daselbst  eis  ra-  ui 
ein  ruckfahrende»  Oefäss.    Die  einseinen  Knospen,  aus  denen  Ketteusalpen  hervorgehen,  sind  hier  tnt  u* 

Segmente  des  Keimstocke«  angedeutet.  (Carus.  Icon.  zoos.j 


.1  Keimstock  von  Salpa  runcinata.  Cham,  mit  drei  Entwickelnngsstufeu  ansitzender  Sprosilioirf,  »m»l  »♦" 
grössert.    B  Anfungstheil  desselben,  25mal  vergrössert.    C  Ein  Spröe?ling  mit  Ganglion  d,  Kieme»  t»* 
Elaooblast  r,  SOmal  vergrößert.  D  Ein  anderer,  bereits  mit  allen  Organen  versehen,  insbesoLdere  den  sswi 
Ei,  (  Haftstelle  des  SprAsslings,  d  Ganglion,  <  Flimmergrube,  g  Endostyl,  k  Bauchfalten.  I  Dann,  p  Htn. 
r  Ei,  s  Cloakenöflnung,  v  Elaeoblast,  x  Muskeln.  (Bronn.  Class.  u.  Ordn.  d.  Thier*.) 

Fig.  2070. 


li  & 


Salp<i  maxtma.  Furtk.  (Geschlechtliche  Form  der  Salpa  a/ricana.  Fortk.)  tob  der  mUpj  Mte 
in  natürlicher  Grösse,  o  vorderer,  ß  hinterer  Fortsatz,  zur  Befestigung  aa  die  ander«*  Iadjvtdmmi 
Kette  dienend.    Es  ist  ein  Schema  der  Mut  bahn  so  eingezeichnet,  daas  tob  dam  \ 
je  auf  der  rechten  Seite  gelegene  angegeben  ist  und  die  feineren  Verzweigungen 

ielafisen  sind.    Die  Pfeile  bezeichnen  die  Richtung  des  Blutstromes.    Derselbe  geht  hier  durch 
anale  zum  Nucleus,  wo  dio  punktirte  Linie  den  Oebergang  in  diu  rückfuhrend«  lUmiÜcatio»  am 
welcher  aus  derselbe  thoila  zur  Kieme,  theils  zum  Kacken  geht,  wo  ein  nupaarer  Stamm  »erlieft 
die  reifartigen,  im  Allgemeinen  den  Muskeln  folgenden  Seiti-ugefasse  geht  das  Blut  ia  dl«  Stamme 
Bauchrinne  Ober,  welche  ijederaeiU  1)  zuletzt  wieder  mit  einem  HaupUtamm  ia  das  Harz  mt 
Nach  einer  gewissen  Zahl  von  Pulsationen  tritt  eine  völlige  l'mkekraag  ia  dar 


sali 


etwas  schief  liegt 

der  Blutbewegung  ein.    Vom  Herzen  direct  zur  Kieme  geht  nur  ein  kleines  0«f*»s.  Ia 

Bahnen  gröestentheils  unpaar,  in  der  Flimroergrube  dagegen  paarig.  (Caius.  Icoa. 
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Fig.  2071. 


i  Ein  Wirtel  der  Kette  von  Salpa  pinnata,  in  schiefer  Anrieht,  in  V«  nalürl.  GrÄsse.  B  Eine  Kette  von 
ftaf  Iadividoen  der  Salpa  lonaria,  in  natürlicher  Grösse.  •  Mündung  der  Kiemenböhle,  c  Haftorgane, 
i  Cloakenöffnung,  t  nuclens.  (Bronn.  Claas,  n.  Ordn.  d.  Thiere.) 


Fig.  2073. 


Fig.  2074. 


-•"-««  Tftchtlii  Kr.  (geschlechtslose  Form  des 
■  '-itUum  Ekrtnbtrgi  Kr.)  von  der  Backenfliche, 
■I  vollständigem,  mit  8p rossen  versehenen  K«im- 
»VKks.  CKeimstock.a  vordere  Oeffnung  der  Athera- 
-'Ola,  d  Mwkelbinden.  (Zeitschr.  f.  wiBsensch. 
Zool.) 

Hsjek.  Zoologie.  IU. 


Ende  des  Keirostockes  von  Doliolum  Trofhdu.  Kr., 
stärker  vergrößert,  mit  zweierlei  Knospen,  näm- 
lich Median-Sprösslingen  (8)  nnd  Seiten-Sprösslin- 
gen  (9),  eratere  anf  verschiedenen  Entwickelungs- 
stufen,  von  oben,  p  oberer  Keimstock.  (Bronn, 
Classen  u.  Ordn.  d.  Thiere.) 


a 
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.4  Doliolmm  von  4er  ersten,  durch  geschlechtliche  Zeugung  eotaUndenen  Generation,  ron  obei.  Ki>"t» 
Verdauungatract  and  Wiroperband  sind  bereit«  geschwunden,  n  Gehirn.  Ha  Nase,  «I  OtaHth,  f  Haft  *■  •* 
Unterseite.  *  Stiel  dea  Keim&tockea,  in  den  der  aiebente  Jtuakel  eintritt,  i"  Knmrtock.  Qrhm 
ß  Larve  eine*  Doholum,  mit  vom  Rücken  entspringendem  Radeochwante,  von  der  Seite faaehea.  a  * 
6  hintere  Oeffnung  der  AtbemhAhle,  (  Manteluchirhte,  d  Mu«kelbindon.  e  Bndost;  1,  k  0»«tMit4r».  tl 
k  Lnddarrn,  /  Kiemcnhaut,  m  Herz,  n  Nervenknoten,  x  LarTenhülli'  um  Jen  Rader>raaaai 
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Fig.  2075. 


Ab««16.Ur  Latenl-Sproaalinf  von  Dolidmn  TrvcluUi.  Kr.,  seitliche  Aaeioht,  d  Mu*kelftiadea,  «#'  Mukel- 
futrn,  welche  Ton  der  Absatzstelle  der  Latoral-Sproeslinge  entspringen,  t  Eadostjl,  g  Wimperetreifen  um 
Fi^Qg^ffaang  der  AthemhAhle,  h  Speiseröhre,  i  Magen,  *  Enddarm,  /  Kiemenhaut,  /'  Athemspalten, 
*  Hm.  n  Merrencentrum,      Nerrenfaden,  p '  schuppeuttrmige  Ver  ereiterung.  q  Ansatutelle  des  Sprose- 
ling»,  r  fadenförmiger  Anhang.  tZeitschr.  f.  wisaenBch.  Zool.) 

Fig.  2076. 


■eeunapröialing  von  DtUioium  denticulatum,  s  Stiel ,  mit  dem  das  Thier  am  Keimstocke  der  ersten  g*- 
■  'UethnloMa  Generation  geaesaen,  *  dar  Keimstock,  mit  Sproeeen  der  Geaohlechtsthiere  beeetxt,  a  Äussere, 
&  inert  Hanl,  w  Schlnndwimperband,  e  Eadostyl.  c  Her»,  »  Magen,  an  After,  n  Nerronknoten,  na  Nase. 

Oröaee  4*5  mm. 


Digitized  by  Google 


IL  Ordnung»  Ascidiacea. 


Fig.  2077. 


4 


Einfache  oder  zusammengesetzte,  festsitzende  oder  frei  schwimmende 
Mantelthiere,  mit  gitterförmig  durchbrochenem  Kiemensack,  EntwickehiD£ 
mit  Metamorphose  oder  Generationswechsel. 

Der  Mantel  der  Ascidiacea  beherbergt  in  einer,  aus  Cellulose  gebildete 
Intercellular-Substanz  eingebettet,  zellige,  aus  Protoplasmakörpern  mit  Kernen 
bestehende  Elemente,  und  bildet  bei  deu  zusammengesetzten  Thieren  die  gemein- 
same  Hülle.  Die  Form  der  Thiere  ist  die  eines  Sackes,  dessen  beide  Öff- 
nungen, die  Athem-  und  Cloakenöffnung,  meist  dicht  nebeneinander  liegen; 
diese  Oeffnuugen,  zwischen  welchen  das  Ganglion  liegt,  sind  gewöhnlich  m:. 
vorspringenden  Zacken  oder  Lappen  eingefasst,  zwischen  welchen  Pigmec;- 
anhäufungenzu  be- 
merken sind.  Die 
v-.n  'lern  < iaiiLrl i ti 
ansehenden  Xer 
vrn  >iml  aus— r- 
"rdeJH  lieh  /.;irl,  und 
sdlW-'l"  zu  \  erfol- 
gen. •lt>"']i  >cli«'incii 

ZWel  detSribell 

ii  1  ru  1 1  .sich  riii^rrii'iuiu'  um  die  Athemoffuuug 
li«'nnt]/.u]^Lrt'!i.  und  sich  dann  zu  vereinigen. 
Der  Darm  beginnt  im  <!rundc  des  Kiemen- 
.-arki's  mit  dem  Munde,  und  mündet  nur 
':«■']  Aj.j.fndieijlaria  d-'ig.  2077.  direct  ins 
bn-ie.  bei  den  übrigen  in  eine  Cloake.  bei 
< u •  i l  /u.>amint'nL',es.'t/len  AMMdien  in  einen, 
allen  Kinzelthieren  irenieiusamen  Oloakeu- 
uuiii.  Die  X ah  rang  wird  dem  Mundo  da- 
iur<  I.  /.uir>'lViiir[  ,  da^s  die  in  sebrauben- 
!'■■]  iu;l.'v  /.(imreb heu  auslaufenden  linken 
\>  n-rhalkcu  der  kleine  (Fig.  2078',  cder 
W'j  -dehe  fehlen.  jiiiaJnge  Jüldungen  an 
- 1  < - ; i - . - U m •  u  (Fig.  l'UT'J),  i»ei  der  Enveitc- 
i-ijul'-  •{*•>  Kt"tue:i>ackes ,  einen  mindestens 
:m  Anfiiiuv  irii  n/dich  umschlossenen  Canal 
n-r- dien,  in  w.dclien  die  durch  eine,  ver- 
m:ni:'.:cli  \.ui  di  i  iüt n«-h ri uuo  herrührende, 
h!";u:i'jr  l'iussiirkeit  zusammengeklebten 
Xa  h r im -_r - 1 '.i 1 1  i k » d « ■  i i < ■  u  du  i  ch  ^  impertliätig- 
k'di  i i . i n 1 1 m' i j  1  r i i ü i » - 1 1  und  in  demselben  dem 
Mund'-  /.ii^r<d''itet  werden.  Der  Darm  selbst 
ist  1mm  dm  einlachen  Ascidien  mit  den 
•  ihrigen  KinireweideTi  zu  »-iner  dichten  Masse 

/u-;tiumengrhj]]t .  erlangt  aber  bei  den  zusammengesetiten  eine  lingm 
dehnung  (Fi-.  2o80}.    Ii,  der  Gegend  des  Pylorus  stehen  rafchsalhafU  Qilflfc, 
die  ^genannten  licht i.recheiulen  Organe,  mit  dem  Darme  in  Vcrbifidug.  V* 


I 


Apptiidtcularia  ftafwUmm.  8Urt 
A  Der  Schwärmte«*.  B  D*t  tttf.  m 1 
Loa,  g  3p«it«r4iir*,  i  Mi«M,  l  ' ' 
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eeibliche  Blut  wird  wie  bei  deu  Thaliaceen  durch  abwechselnd  nach  verschie- 
denen Richtungen  gehende  Contractionen  des  Herzens  umhergetrieben;  da  dios 


Fig.  207$. 


Nhlmrapparat  Ton  Clatillina  Upadtjormi*.  Müll. 
J  recht«  Kieme,  0  linke  Kieme,  M  schrauben- 
förmige Züngelchen. 


Dein  Munde  näher  liegende  Partie  de*  Schling* 
apparatee  Tun  Aicidia  chloren.  Luc.  Dnih.  il  Theil 
de«  (Janais,  welcher  stets  halb  offen  bleibt,  rh 
M  hraubenförmige  Falte  mit  breiteren  Wandungen 
ii*  die  in  der  Nähe  der  Kiemenöffnnng  gelegenen. 


auch  Ton  den  einzelnen  Thieren  einer  Thierkolonie  gilt,  und  die  Herzbewegungen 
derselben  ohne  alle  Regelmässigkeit  und  Periodicität  vor  sich  geheu,  so  müssen 

die  Gefässe  des  gemeinsamen  Thierstockes  als  Reser- 
Fig.  toso.  voire  betrachtet  werden,  aus  welchen  die  Einzel thiere 

ihren  Blutbedarf  beziehen.  Um  nun  eine  zufällige 
Ueberfüllung  oder  Entleerung  der  gemeinsamen  Gefässe, 
wie  sie  bei  dem  Wechsel  der  Richtung  der  Herzcon- 
tractionen  der  Einzelthiere  möglich  wäre,  zu  verhüten, 
theilt  sich  das  Colonial-Gefäss  beim  Eintritte  in  ein 
Einzelthier  in  zwei  Aeste.  von  denen  einer  direct  zum 
Herzen  führt,  während  der  andere  sich  in  das  ventrale 
Gefäss  ergiesst,  eine  Vorrichtung,  durch  die  es  unter 
allen  Umständeu,  sei  die  Richtung  der  Herzbewegung 
welche  immer,  erzielt  wird,  dass  den  Colonialgefässen 
von  dem  Einzelthiere  stets  so  viel  Blut  entnommen 
wird,  als  denselben  zu  gleicher  Zeit  zugeschickt  wird 
(Fig.  2081). 

Die  Entwickelung  der  Eier  geht  meistens  in  der 
Cloakenhöhle ,  seltener  in  eiuem,  gewöhnlich  in  die 
Athemhöhle  mündenden  Brutraume  des  Mantels  vor 
sich.  Nach  vollendeter  Dotterfurch uug  stülpt  sich  die 
äussere  Zellenschichte  ein  und  bildet  das  Darmrohr, 
vor  und  über  welchem  sich  eiue  Furche  als  erste  An- 
lage des  Nervensystemes  entwickelt.  An  der  Seite 
des  kugeligen  Embryos  entwickelt  sich  ein  Schwanz- 
anhang, iu  welchen  sich  diese  Furche  fortsetzt  und 
einem  Strange  aus  knorpelähnlichen  Zellen  aufliegt,  wie 
wir  einen  solchen  als  Chorda  dorsal is  bei  den 
Wirbelthieren  wiederfinden  werden  (Fig.  2G82).  Aus 
einer  glashellen,  den  Embryo  umgebenden  Masse  bildet 
sich  der  Mantel  aus,  durch  welchen  hindurch  am  Vor- 
derrande des  Körpers  drei  als  Haftpapillen  bezeichnete, 
manchmal  ihre  Form  verändernde,  sogenannte  amoeboide 


'» -r  Uutiogstract  ron  Clanl- 

Irno  Irpadtformti  Müll. 
x  Speiseröhre,  t  Magen,  rp 
'  '  irische  Anschwellung,  hin- 
t*r  welcher  der  Canal  k  des 
^brechenden  Apparates 
^ndet,  er  Bl-ndsScVe  dieses 
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Fortsätze  der  Haut  sichtbar  werden,  mit  welchen  sich  die  freigewordene  Lan? 
später  befestigt  (Fig.  2083).  Hierauf  entwickelt  sich  der  Kiemensack,  dam 
Einstülpung  von  Aussen  her  entsteht  die  Kiemen-  und  CloakenufTnune.  nn«; 
die  Larve  schwimmt  mit  Hilfe  ihres  Schwanzes  umher.  (Nur  in  seltener- 
Fällen  fehlt  dieses  Stadium  einer  geschwänzten  Larve.)  Hierauf  setzt  sich  die 
Larve  vermittelst  der  Haftpapillen  fest,  wirft  den  Schwanz  ab,  und  verwände;- 
sich  in  das  Geschlechtsthier.  Bei  Appendicularia  bleibt  der  Schwanz  bestehen 
und  setzt  sich  das  Thier  nie  fest. 


Fig.  8081. 


A  Kreislauf  von  Ptruphora.  Tbeilung  de«  Colonial-Gefaaaett  an  der  KintritUstelle  in  da«  Einteltluer.  er  Cv- 
diacal-Oeffnung,  rt  zum  Herzen  gehender  Zweig  de»  Colonial-Geffcsse«,  rd  zum  Bndo»tTlir-üefl*«»  flkme« 
Zweig  de«  Colon iai  -  Gefaases,  «r  EndottTlär  -  Gefau,  t6  eines  der  horizontal  vorlaufenden  K*em»af«ft»" 
pr  Gefisswand  de«  Colonial  -  Gefagoe?,  co  Hers,  pr  Herzbeutel.  B  Schema  de«  Krei«bnfe»  tob  hr<f* 
ob  Kiemenöffnung,  oa  Afteröffnnng,  po  tentakelartige  Verlingerungen  dieaer  Oeffnunge«,  f»  äMpB^ 
et  oberer  Gefaasriug.    Die  Pfeile  zeigen  die  Richtungen  der  Strömungen  »n,  wobei  angenommen  wi.  u' 

Blut  werde  Tom  Stiele  gegen  die  Kieme  getrieben. 

Bei  den  zusammengesetzten  Ascidien  compliciert  sich  dieser  geschlecht- 
liche Vorgang  durch  eine  schon  sehr  früh  während  der  Entwickelung  hinrc* 
tretende,  ungeschlechtliche  Vermehrung.  Bei  Di  dem  n  um  sprosst  ans  d«a 
Embryo  noch  im  Ei  ein  zweites  Individuum  hervor ,  so  dass  schliesslici  i» 
einem  einzigen  Eie  zwei  Individuen  hervorgehen,  welche  anfangs  mit  «** 
ander  verbunden  waren,  von  denen  jedoch  eines  früher  als  das  ändert  nr 
Reife  gelangt  (Fig.  2084^.  Bei  Botry Iltis,  dessen  Eiuzelthiere  in  der  r*- 
meinschaftlichen  Grand  müsse   zu   st  <mh  förmigen   Gruppen,   den  socenwnua 
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Systemen  vertheilt  erscheinen,  durchziehen  den  Stock  verzweigte,  mit  ein- 
ander communicierende  Gefässe,  die  mit  den  Bluträumen  der  Einzelthiere  im 
Zusammenhange  stehen  und  in  blind  geschlossene  Erweiterungen  ausgehen. 
Schon  bei  den  Larven  treten  am  Vorderende  je  acht  solcher  Blutgefässe  auf. 
Dieselben  treten  bei  weiterer  Entwicklung  der  Larve  auseinander  und  verlaufen 
in  radiärer  Richtung  gegen  den  Umkreis  des  Mantels,  sich  allmählich  ver- 
zweigend. Indessen  knospt  aus  der  Larve  in  der  Herzgegend  ein  neues  In- 
dividuum  hervor  (Fig.  2085),  während  dessen  Kntwickelung  die  ursprüngliche 


Fi*.  20**. 


t-itoickelung  von  Ascidia  canitta.  A.  Einstülpung  des  Darrorohres  b,  sogenannte  Kusconiscbe  Höhlung, 
i  Ufadang  derselbeo,  a  allgemeine  Körperhöhle,  welche  sich  in  diesem  Stadium  durch  die  Lostrenuung  der 
-usstrsn  Körperdecke  bildet,  «  Hantzellen.  B  Das  Ei  hat  in  Folge  der  Einstülpung  des  Darmrohres  eine 
-•lbkogelförmige  Gestalt  angenommen,  d  Furche  des  Central- Nervensystems  (die  übrigen  Buchstaben  wie 
'  -b).  C  Embryo  in  einem  spateren  Stadium,  b  die  nunmehr  vollständig  geschlossene  Yerdauungshöbie, 
1  Nervensystem,  durch  eine  ebenso  geschlossene  Höhlung  gebildet,  /  Doppelreihe  der  Bildungszeilen  der 
korda  dortaltM.  D  Optischer  Querschnitt  durch  einen  etwas  weiter  entwickelten  Embryo.  Der  obere 
Kreit  stellt  einen  Querschnitt  durch  den  Körper,  der  untere  den  Querschnitt  <lurch  den  Schwanz  dar, 
C-eatral-Nerveosytteni ,  6  Lumen  des  Darmrohre«.    (Die  übrigen  Buchstaben  behalten  die  obige  Beden* 

tung.j    (Archiv  f.  inikrovkop.  Anat.) 


Ur?e  einschrumpft  und  gänzlich  verschwindet.  Auch  an  diesem  Sprossling 
ier  zweiten  Generation  bildete  sich,  noch  so  lange  er  mit  seinem  Mutterthiere 
im  Zusammenhange  war,  jederseits  eine  Knospe  aus,  und  wieder  geht  das 
Mutterthier  zu  Grunde,  ehe  noch  die  beiden  Tochterthiere  vollständig  ent- 
wickelt sind.  Auch  diese  beiden  Individuen  einer  dritten  Generation  treiben 
jedes  zwei  Seitenknospen  und  gehen  gänzlich  zu  Grunde,  so  dass  schliesslich 
fier  kreisförmig  angeordnete  Individuen  einer  vierten  Generation  übrig  bleiben 
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(Fig.  2086),  welche  das  erste  System,  das  einen  genieinsamen  Cloakenn 
besitzt,  darstellen.    Solange  als  sich  der  Botryllus  -  Stock  vergrößert,  • 
stehen  durch  Knospung  aus  einem  Systeme  wieder  neue,  während 
alten  auflösen  und  einschrumpfen,  was  sich  gar  oft  wiederholen  kann: 
ältere  Generation  befruchtet  hiebei  die  nächstfolgende  jüngere. 


Fig. 


Geschwänzte  Larve  von  Aaidtt  Canum, 
d  Zellen  de.«  Mant-ls  noch  gp-sstontheils 
ausserhalb  <ler  t,'all<Ttit;en  Substanz  He- 
gend, t  Haut,  l>  Kieineii«ack.  r  Mund- 
f  fTii.uu' .  m  1 '  irnik.iii.il .  »i  Bauchfurch<\ 
s  AfteröfFnuni; .  auf  der  rechten  Seite  He- 
gend  und  durch  den  Körner  hindurch  sicht- 
bar, .  Haftpapillen,  /<  rund<>  Zellen,  welche 
«ich  in  Blutkörperchen  verwandeln,  p  C«n- 
tralcanal  der  Mtrangarligeii  i'artie  de»  Ner- 
vensystem-, /  Sinue*ort?aii,  /  glasartig*- 
Chorda,  /  Zolleu  der  Chorda  -  Scheide. 
(Archiv  f.  tnikroskop.  Anal.) 


Bei  Pyiosuma  erzeugt  das  ein' 
*ich  zu  einem  vorübergehenden,  den 
Gebilde,  dem  Cy  athozoold  •)  unt 


■)  a  i  c./o,  du>  H<«lil«',  da 


n  da»  Cjatho- 
r  Hilft«  ein- 
thosooldea  und 
ren  unter  ein- 
uozoold.  II—  V 
,  a  der  Mantel, 
<ler  Embryonal- 
//  21n>al  and 


'•iartl.  fb  Kiemenspalten, 
,  gr  Xierendrflsen,  ex  Excre- 
pung  desselben  Tbieres  06', 
it«r6hre,  Magen  nnd  Darm- 
.  ob1,  o<»,  «»,  ri*  dieselben 
uns  desselben  Thier©»,  yy  je« 
•>b  Kieraen'ifTnangen. 
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Fig  8088. 


A  Seitenansicht  einet  einzelnen  Attcidiozooiden  ans  der  Mitte  de«  A  »cid  ia.hu  ms  von  Pytwma  fifantrm» 
B  Eine  ziemlich  vorgeschrittene  Knospe,  mit  einer  zweiten,  an  ihrem  Stiele  hcrvor»priees*nden.  C  Wo» 
noch  weiter  vorgeschrittene  Endknoupe,  mit  einer  zweiten  Median-  und  einer  dritten  Proximal -Ksesf». 
welche  sich  an  dem  Stiele  entwickeln.  In  alUn  drei  Figuren  hedenten:  a  den  Mantel,  a'  dssset  ■»»•- 
schiehte,  u*  dessen  Cloa  kaischichte,  a*  den  Lippenfortsats  des  Ascidiozooldes.  6  die  äussere  Halt,  t  die 
innere  Haut  oder  Darmwand,  d  die  Atrialhant,  <  die  Mnudöffnung,  /  die  Tentaknlarmembras,  t'  MasktU 
des  Atriums,  j,  Peripharyngesliiauu) ,  i  den  Eodostvl,  i  Epipharyngealklten,  i  H jpophaj j ■gsjjMMM 
i'  Langn«tten,  m'  M (indang  der  Speiseröhre,  p'  Atrialöffnung,  p  Mitte  des  Atrium«,  r  das  Herz,  I  des  M* 
sack,  »'  dessen  Halle,  rr  die  Knospe,  *  dss  Uanglion,  I'  Stigmata,  in'  Speiserohre,  «  de«  Detter.  sV» 
Keimfleck,  u  einen  kreisrunden  Zellhaufeu,  vielleicht  eine  Niere,  /'  senkrechte  KiemenhsJkra,  *  Nskrssf*- 

bla»t**m,  x'  Uenerativ-Hlasteni  der  werdenden  Kno»pe. 
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Fig.  2090. 


Conans  von  CircinaUum  eoncrttctnt.  Qiard.  mit  Orarial-Knospung  (o),  c  gemeinsame  Cloake,  oi  Eierstock, 

co  He«,  cl  Eierstock  wand  ung,  ob  AtheinAffnnng. 


Fig.  »091. 


Ä  Cormo«  Ton  Botryilu*  Calendula.  Qiard.  s»  Coenobien-Systeme.    B  Coenobium  desselben  Thieres  mit 
«lagst  ehaltet  er  Knospenbildung,   bl  Blastosoite  der  ersten  Generation,  durch  directe  Knospung  erzengt, 
6*  Blastozolte  der  zweiten  Generation,  ob  Atheraöffnung,  c  gemeinsame  Cloake. 
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Wir  thoilen  die  Ascidiacea,  dabei  hauptsächlich  dem  Systeme  A.  Giard's 
folgend,  iu  folgende  Familien: 

Der  Schwanzanhang  das  ganze  Leben  hindurch  persistirend. 
(Siehe  Fig.  2077).   I.  Unt.-Ord.  Copelatae1)  
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Frei  schwimmende  Colonien,  Oeffnungen  der  Einzel- 
thiere  einander  gegenüber  liegend.  (Siehe  Fig. 
2088).   II.  Unt.-Ord.  Luciae3)  
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Mantel  ohne  Spiculae, 


1.  Familie 
Appendicu- 
lai iidae* . 


2.  Familie. 
Pyrosoniatidae4). 

3.  Familie 
Diplosomi  dae  *). 


Mantel  mit  Kalk-Spicuüs  


4.  Familie 
Dide  ninidae6 
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Keine  Coenobien11)  bildend.. 


Coenobien  bildend, 


5.  Familie 
Pistomidae7! 


6.  Familie 
Pol  vcl inidae* 


Coenobien  bildend 


Keine  Coenobien 


Einzelthiere.   IV.  Unt.-Ord.  Ascidiae  sim- 
plice>  


7.  Familie 
BotryllidaeV 


8.  Familie 
Clavdlinidae1*) 


9.  Familie. 
Ascidiadae. 


Die  Appeudicularien  sind  einzeln  lebende,  durch  Bewegungen  ihres 
Schwanianhanges  sich  fortbewegende  Thiere,  deren  Kiemensack  durch  ei» 


»)  xton-tjkiTui,  der  das  Ruder  in  Bewegung  setzt.  *)  appendicula,  ein  kl«o» 
Anhängsel.  3)  lucius,  bei  Antonius  ein  Fisch.  *)  tjvq  Feuer  und  ompa  Leib,  w«f« 
der  Phosphorescenz.  sj  öi:i).&o;  zwiefach  und  udijua  Leib.  •)  Jrtvurof  für  SiStu; 
doppelt,  zweifach.  ")  öfarof/og  doppel  mündig.  •/  ttoAiv  viel  und  xifrn  Lager. 
Traube,  botrrllus  eine  kleine  Traube.  ")  clavella  eine  kleine  Keule, 
meinsara  und  flini»  ich  lebe. 
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jederseits  am  Körper  nach  ausseu  führende  Spalte  mit  dem  Wasser  in  Ver- 
bindung steht.  Hoden  und  Eierstock  liegen .  ohne  mit  der  Aussenwelt  zu 
communicieren  im  hinteren  Theile  des  Körpers  (Fig.  2093).  Nicht  selten 
sondert  der  vordere  Theil  des  Mantels  eine  das  Thier  gänzlich  umhülleude 
Duplicatur,  das  Haus,  ab  (Fig.  2094). 

Die  Pyrosomatiden  bilden  frei  schwimmende  Colonien,  (Ascidiarium 
nach  Huxley),  bestehend  aus  einem  hohlen,  an  einem  Ende  geschlossenen 


Fig.  209i. 


Gmpp«  tou  t'latellnia  Itpadtformi».  Hat.,  durch  die  gemeinsamen,  w uixelförmigwi  Anhinge  vereinigt,  auf 
iiotn  darch  Knospung  neue  Individuen  entstehen.  »  Wurzeiförmige  Anhinge,  m  Knospen,  m',  n"  dieselben 

weiter  vorgeschritten. 


Fig.  *K»3. 


r 


Vntillana  mtptckü*.  Fol.,  der  Körper  von  der  rechten  Seite  gesehen,  50mal  vergrössert.    P  Uintere  Ver- 
!*a«r«-rung  de*«  Körpers,  Jt  Falte  des  iusseren  Mantel*,  eine  Art  Kapuze  bildend,  L  Lippe,  </'  Kiemensack, 
hieueMpalte,  oe  Speiseröhre,  E  Endostyl,  *  Magen,  i  Darm,  r  Mastdarm,  .V  Hnuptnerr.  welcher  die  xwei 
Ganglien  verbindet,  g  vorderes  «Jaugliou,  T  Tastzelleu  des  Mondes,  t  Hoden,  o  Eierstock, 

• 

Cyünder,  der  gegen  die  Mündung  zu  dünner  wird,  und  daselbst  oineu  nach  Innen 
zu  vorragenden  häutigen  Saum  trägt  (Fig.  2095).  Die  Eiuzelthiere  (Ascidiozoide 
Huxley's),  sind  in  die  gemeinsame  Mantelmasse,  die  eine  gallertig-knorpelige 
Konsistenz  zeigt,  so  eingebettet,  dass  die  von  einem  zungen förmigen  Fortsatze 
überragte  KiemenöfTnung  aussen,  die  Cloakenöffunug  innen  im  Cylinder  liegt, 
während  das  Ganglion  der  OefTnung  desselben  zugewendet  ist  (Fig.  2096).  Am 
hinteren  Ende  der  Endostyls  liegt  eiu,  je  eiue  einzige  Knospe  erzeugender  Keim- 
stock.   Die  Pyrosomatiden  sind  durch  lebhafte  Phosphorescenz  ausgezeichnet. 
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Fig.  2094. 


Frtttllaria  wtguchtlt.  Fol.   Das  ganze  Thier  mit  seinem  Haus,  6raal  vi-rgrössert.  i  der  grosse  Hublnu 

Hauses,  g  das  Haus,  l  Huden. 


Fig.  2095. 


Ascidianum  Ton  fyrotoma  atlanticum  FtT  tt  Lt»,  untere  Figur  dasselbe  der  lAnge  nach  <J 
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Die  Diploso unde n  (Fig.  2097)  haben  einen  Cormus  von  sehr  ver- 
schiedenem Aussehen,  der  von  häutiger  Beschaffenheit  ist,  und  eiue  grosse 
Anzahl  kleiner  Einstülpungen  besitzt,  iu  denen  die  Einzelthiere  eingebettet 


Kig.  20W. 


A  Senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Wand  des  Ascidiariums  von  I'yroaoma  gigattteum.  Vir.  B  Theil  der 
Wand  sas  der  Mitte  des  Ascidiuriams  von  Innen  gesehen.  C  Theil  des  geschlossenen  Endes  des  Ascidüurinms, 
die  Tier  Ascidiozooide  i  •  *  *  *)  zeigend,  welche  dessen  Spitze  bilden,  a  der  gemeinsame  M.»ntel,  a'zungen- 
fnniger  Fortsatz  der  Ascidiozooide,  a*  Lippe  oder  sogenannter  Sphincter  der  L'loskenoffnnng,  t  Mundoffnung, 
hinterer  oder  AtriaWMaskcl,  i  Kndnstvl,  p'  Atrial-Oeffuungen,  r-  Stolonen  des  erwachsenen  Ascidiariums, 

t  Kodon,  w  Knospe,  *  Ganglion. 


Fijr.  i'097. 


Cormuft  ron  Asttllium  spongiforme.  <itard.  ab  Alhemöffnungen,  c  genieinsame  Cloake. 

iind.  Die  einfachen  Analöffnungon  ohne  Langnetten  offnen  sich  in  die  wenig 
'.ahlreichen ,  gemeinsamen  Cloakenräume ,  welche  einen  vorspringenden  Rand 
sitzen.    Spiculac  fehlen  und  werden  durch  sehr  zahlreiche,  eirunde  Pigment- 
:ellen  vertreten.    Die  Eier  sind  ausserordentlich  gross. 

Hayek's  Zoologie.  III.  3 
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Diy  Di d einluden  ^Fig.  2098)  haben  einen  sehr  dicken  Cormos,  di- 
Oeffuungen  der  gemeinsamen  Cloaken  ohne  vorspringenden  Rand.  derMant^ 


Fig.  209». 


Corinna   von  Üidtm- 
num  ctrenm.  Gianl. 
ce  gemeinsame 
Cloaken. 


ist  mit  Kalkspiculis  durchsetzt.  Die  Cloakenöfi'nungen  der  Einzelthiere  9ÜM 
sich  frei  in  die  Cloakenräume. 


Fig.  2100. 


Ämaroncium  dtu$um,  (liard.  g  CranuUtionen  de*  Stiele«. 

Die  Distomiden  (Fig.  2099)  besitzen  einen  pilzartigen  gestielten  Cor- 
mus.  Die  Einzelthiere,  keine  Coeuobien  bildend,  haben  drei  Körperabschnttt* 
und  sowohl  die  Kiemen-,  als  die  Afteiöffnung  sechsstrahlig. 


—    35  — 


Die  Polycliniden  (Flg.  2100)  haben  ebenfalls  einen  pilzartigen,  meist 
gestielten  Cormus,  und  die  Einzelthiere  drei  Körperabschnitte,  sie  bilden  jedoch 
Coenobien.  Die  Kiemenöffnung  ist  gewöhnlich  sechsstrahlig,  die  Afteröffnung 
strahlenlos. 

Der  Cormus  der  Botry  11  ideu  (siehe  Fig.  2091)  ist  gallertartig,  rinden- 
förmig  ausgebreitet,  und  trägt  einfache  oder  zusammengesetzte  Coenobien. 
Die  Kiemen-  und  Afteröffnung  strahlenlos,  letztere  mit  beweglicher  Languette ; 
die  Eingeweide  liegen  seitlich  neben  dem  Kiemensack. 

Die  Clavelliniden  (siehe  Fig.  2092)  bilden  ästige  Stöcke.  Die  Oeff- 
ingen der  Einzelthiere  meist  strahlenlos,  aber  mit  einem  deutlichen,  cylin- 
tlrischen  Saume  versehen. 

Die  Ascidiaceae  sind  Einzelthiere,  welche  höchstens  Knospen  erzeugen 
aber  nie  Colonien  bilden. 


II.  Classe.  Brachiopoda.  Armfüssler. 

Einzeln  lebende  Molluscoideen  mit  einer  zweiklappigen  Schale,  welehe 
in  eine  Iiücken-  und  eine  Bauchklappe  zerfällt,  mit  zwei  Tentakelträgern 

neben  dem  Munde. 

Der  Körper  der  Armfüssler  wird  von  zwei  Mantellappen  eingeschlossen, 
einem  den  Rücken  uud  einem  den  Bauch  bedeckenden,  deren  jeder  eine  ent- 
weder hornige  (Linguliden  und  Disciniden)  oder  kalkige  Schale  absondert,  so 
■iass  zwei  Schalen,  eine  Rücken-  und  eine  Bauchschale  entstehen,  welche  bei 


Fig.  «101. 


MiskelajsUm  tod  Waldhiimia  austrahs.  Quoy.  aa  .SchlieMmuskeln,  r  mtucali  divaric»tore«,  x  accessomche 
<lir»ric»tores,  p  rentnle  Drehrauskeln,  p'  dorsale  Drehmtuielo,  s  Stiel m uskeln,  o  Mond,  t  After,  l  Arra- 

geraste,  t  Schlwgniben. 

vielen  durch  ein  Schloss  mit  einander  verbunden  sind.  Die  Stellung  der 
Thiere  ist  stets  eine  solche,  dass  die  Rückenschale  unten,  die  Bauchschale 
aber  oben  zu  liegen  kommt  (Fig.  2101).  Die,  übrigens  sehr  beschränkte 
H^weglichkeit  der  beiden  Schalenklappen  gegeneinander  wird  nur  durch  Muskeln 
ermöglicht;  ein  elastisches  Band,  wie  wir  ein  solches  bei  den  Muscheln  finden 
werden,  fehlt  vollständig.   Die  Schalen  sind  fast  ausnahmslos  symmetrisch  ge- 

3» 
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formt,  die  Bauchscbale  jedoch  stets  vou  anderer  Gestalt  als  die  Rückenschale. 
Die  Bauchschale  ist  entweder  an  unterseeische  Gegenstände  festgewach&en. 
oder  es  tritt  durch  ein  in  der  schnabelförmigen  Spitze  vorhandenes  Loch  ein 
fleischiger  Stiel  aus  derselben  hervor.    Bei  vielen  Brach iopoden  stehen  die 

Fig.  2103. 


Spirigtrina  rtticulans.  d'Orb.  in  natftr- 

lieber  Grösse,  w  Loch,  o  Deltidium.  Spiriftr  ttriatm.  So«.  Die  UuckenkUpp«  mit  dem  ipinko 

Arrageraste,  tob  Innen  gesehen. 

Schalen  in  gar  keiner  directen  Verbindung  miteinander,  bei 'anderen  stowen 
dieselben  mit  geradem ,  zahnlosem  Hände  aneinander,  bei  den  meisten  jedoch 


Fig.  8104 


Innere  Ansteht  der  Kü(  kenkUppe  von  Wahlhtimia  atutraliM.  tyuoy  mit  dem  kalkigen  Armgerttt*.  *  ^ckl<«>- 
platte,  /  Schlossgruben,  c  Schlotsfortsatz,  d  Langtleiste,  t  Schenkel.  /  SchenkelfortsAUe.  f  ob*r»r.  *  ut«*. 

i  querer  Tbeil  des  Armgeraste«. 

ist  ein  wahres  Schloss  vorhanden,  bei  welchem  Zähne  der  Bauchschale 
Art  in  Vertiefungen  der  Kückenschale,  oder  zwischen  durchbohrte  hVrUÄö» 
derselben  eingreifen,  dass  manche  Schalen  nur  durch  Zorbrechen  tod  emand« 
getrennt  werden  können.  Au  dem  Schlossrande  ist  oft  ein  bestimmtes  Schlo«»- 
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Fig.  2105. 


Uwekschoitt  durch  den  mit  dem  Mantel  verbundenen 
vaaleorajid  tou  Waldheimta  auttrali».  Quoy.  b  Schule 
ait  ihrer  prismatischen  Structur.  cc  blind  endigende 
^  die  Schale  eindringende  Mantelfort*atte,  d  großer 
Mintel-Sint«,  t  Kandgefass,  /  äussere  Mantelplatte. 
«  tV'  genetlt«  Schicht«  derselben,  in  welcher  die 
»^ntelforuäue  entstehen,  A  homogen«  Schicht«  d«r 
;!M£r#nvManl*,P,aU«'  '  inMr*  ManU'lpUil«,  j  Epithel, 
•r  v  ,r,*n'  WeIch«  den  Mantel-Sinns  au»Ueidet, 
'  Epithel  derselben,  m  äussere  Mantellacunen,  w  innere 
ManWlbcunen,  «  Rand  falte,  p  eine  der  Borsten,  q  Fol- 
r  Verlängerung  der  Drosenmaste  der 
Follikel. 


feld,  area,  zu  unterscheiden,  in 
welchem  man  ein  von  zwei  Kalk- 
platten gebildetes  Dreieck,  das  Del- 
t  i  d  i  u m  (Fig.  2102)  bemerkt,  welches 
nach  hinten  offen,  in  das  Schnabel- 
loch,  oder  wo  kein  solches  vorhanden 
ist,  in  ein  sogenanntes  Pseudodel- 
t  i  d  i  u  m  übergeht.  Die  Rückenschale 
ist  häufig  von  einer  Längsleiste  durch- 
zogen, der  gegenüber  in  der  Bauch- 
schale eine  Furche  zu  bemerken  ist; 
auch  trägt  die  Rückenschale  das 
kalkige  Armgerüste,  das  entweder 
an  der  Leiste  oder  am  Schlossrande 
befestigt,  dio  verschiedensten  Grade 
der  Eutwickelung  zur  Schau  trägt. 
Bei  den  Spiriferiden  bosteht  es  aus 
zwei  bandartigen,  spiralig  aufgerollten 
Aesten,  deren  jeder  frei  in  der  Spitze 
der  Spirale  endigt  (Fig.  2103),  bei 
den  Terebratuliden  bildet  es  einen 
schleifenförmigen  Bogen,  mit  in  der 
Nähe  der  Basis  angebrachten,  als 
Schenkel  bezeichneten,  queren  Fort- 
sätzen, welche  mitunter  zusammen- 
stossen  (Fig.  2104). 

Die  hornigen  Schalen  sind  aus 
Schichten  zusammengesetzt,  und 
werden  von  schief  zur  Oberfläche  ver- 
laufenden Canälen  durchzogen.  Die 
kalkigen  Schalen  erweisen  sich  (mit 
Ausuahme  der  Crauiiden)  als  aus,  von 
dem  Schlossende  ausstrahlenden  ge- 
gen die  Oberfläche  geneigten  Prismen 
zusammengesetzt,  und  sind  in  den 
meisten  Fällen  von  Canälen  durch- 
zogen, in  welche  sich  Fortsätze  der 
äusseren  Mantelhaut  hineinziehen 
(Fig.  2105). 

Die  die  Schalen  schliessenden 
Muskeln,  M.  occlusoros,  und  die 
zum  OeiTnen  derselben  dienenden, 
M.  divaricatores,  zu  welchen  noch, 
wo  ein  Stiel  vorhanden  ist,  die  Dreh- 
muskeln, M.  adjustatores  hin- 
zutreten, durch  welche  die  Bewegun- 
gen an  dem  Stiele  bewerkstelligt 
werden,  lassen  an  der  Innenseite  der 
Schale  für  die  Systematik  wichtige 
Eindrücke  zurück*  (Fig.  210G).  Die 
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Fig.  2106. 


Präparat  r.»n  WaMkiimm  flate»ct$is.  Yal.  mit  dem  Muskolsvstein.  Stiel  und  dem  Anngerüst«.  Di*  Wwt 
Schalen  sind  am  Schlosse  etwa«  von  einander  entfernt  worden.  I>d  Ruckenklappe,  In  Beocbklapp«.  Ll  Ars- 
erüste.  b   absteigender  Ast  desselben,  IP  vorgezogene  Platte,  D*  zurfickgebogene  Platte,  h  querer.  Im 
•  iden  Seitenhalfien  verbindender  Theil,  M1  Musculi  occlusores,  m"-  Divariemtor.  m 1  unterer,  m'  oberer  Prtt- 

mnskel,  p  Stiel,  p'  Stielscbeide. 


Fig.  £107. 


Kückenanncht  von  I irtbratultn.t  aiput  $trptntt».  d'Orb..  nach  Hnwegnahsae  der  8ck*l>.  •  Ma-ulUn* 
6  KArptr,  c  Stiel,  d<t  grosse  Mantel-Sinnse,  it  Venire, jungen  derselben,  /  Mu«kel»ckteifen.  w\ck» 
deren  Wänden  durchgehen,  y  ("»chlrchtForKau- .  durch  die  wind»  der  ManUl-ÜBUM  d«rck«dssi»«*4.  A  fceJ- 
falte.  i  Borsten,  j  au»ser*tei  M.»ntelrand.  k  der  it*sie  der  Schenk.  1  et,t>pre  hende  Kmdrftck«.  /  de«*  d» 
Vereinigung  der  M.mtelrander  gebildete  Furche,  m  Hand  de«  l(u<  kenine «rntertnsfts,  mm  L»ber.  4«re*  4> 
Winde  des  Perivitt  eral  -  Kaunte*  durchscheinend,  o  Enden  der  vorderes  orclusores,  p  Kod-a  der  aieVsf»* 
ocdim-res.  7  Knden  der  Divaricatores,  r  Endeu  der  Hü-  kenadjuttores. 
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Haut  ler  Brach iopoden  besteht  aus  zwei  Schichten,  welche  durch  überall  zer- 
streute runde  Verwachsungsstellen  mit  einauder  zusammenhängen,  in  den 
hohlen  Zwischenräumen  aber  Blut  enthalten.    Der  Mantel,  als  Hautduplicatur, 


Fig.  2108. 


vitenansicht  der  Eingeweide  von  ltliynchontllu  paittacea,  Lam.  c  ventrale  Euden  der  occlusores,  c'c'  dorsale 
Eiden  de»  vorderen  and  hinteren  Ocr.lusors,  dd  Divuricütorcs,  der  linke  durchschnitten,  d'  Baachwand  des 
P'-rivisceral-Raumes,  e  Stiel,  e'  Kapsel  desselben,  /  Stielmuskel,  g  einer  der  dorsalen  adjustores,  i  Speise- 
••■örr,  j  Magfn.  die  beiden  Oeffnungen  der  linken  (iallengäugc  zeigend,  da  die  Leber  von  dieser  Seite  ent- 
ern; wurde,  k  rechter  Leberlappen,  ifc"  vorderer  Lappen,  mm  ventrale  Mesenterial-Membran,  t»  seitliches, 
centrales  (Jastropariantalband :  pp  lleo-rarietalbinder,  a  Aorta,  tf  (ienital-Ärterien.  n  rechter,  ventraler 
Ueiter,  n«  Theil  des  linken,  durchschnitten,  v  Oesophageal  -  Ganglion,  ;/  Thoil  der  Scheide  des  Schenkel- 
-)rt*jtzes,  i  Lndsack  des  linken,  grossen  Armcanales,  s'  derselbe  des  rechten  Armes-,  durch  die  Mesenterial- 

Merobran  hindorch  gesehen. 

zeigt  zwischen  den  beiden  Blättern ,  welche  ihn 
bilden,  einen  Hohlraum,  der  blutleer  ist,  und  dem 
Perivisceral  -  Raum  angehört ;  er  trägt  an  seinem 
Rande  steife,  mit  dunklen  Querlinien  gezeichnete 
ßor.sten,  und  nicht  selten  auch  Kalkkörperchen  (Fig. 
2107). 

Zwischen  den  Mantellappen  im  Hintergrunde 
der  beiden  Schalen  liegt  der  verhältnissmässig  kleine 
Körper  der  Thiere,  von  dem  übrigen  Theile  des 
von  den  Schalen  eingeschlossenen  Raumes  durch  eine 
häutige  Scheidewand  getrennt,  in  welcher  der  Mund 
liegt.  Den  übrigen  Raum  füllen  beinahe  gänzlich 
die  als  Arme  bezeichneten  seitlichen,  meistens 
sehr  langen  Mundlappon  aus.  Gewöhnlich  werden 
sie  von  dem  oben  beschriebenen  Armgerüste  gestützt. 
An  der  convexen  Seite  sind  sie  mit  bewimperten 
Cirrhen  besetzt;  sie  sind  entweder  vom  Grunde  an 
spiralig  aufgerollt,  oder  nur  an  der  Spitze  spiralig, 
am  Grunde  in  einander  berührende  Windungen  gelegt 
(Fig.  2108  u.  2109).  Bei  ihrer  bedeutenden  Flächon- 
ausbreitung  wird  die  Wimperthätigkeit,  und  dadurch 
die  Zufuhr  vou  Nahrung  und  Athmungswasser  durch 
sie  sehr  gefördert. 


Fig.  2101». 


Mi-rdurchf-cbnitt  durch  d«>n  Arm 

■  n  liiitfHcftontlla  pgtttucta.  Lam. 

■  W&ajung  des  grossen  Armcana- 
41,  b  verdickt"  Partie  desselben, 

^>geh$hlte  Furche,  d  Arm  fülle. 
♦  Warsein  der  Cirrhen,  /  aus- 
breitet* Mündungen  derselben, 

;ch  in  den  aufführenden  Arm- 
oanal  y  -ffneni. 
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Fig.  2106. 


IM 


riapar.it  v  iu  W\iUlhtimta  Jtait$ct»s.  \u' 
Schulau  sind  ;nu  Schlosse  etwas  von  ein* 


I 


f-rühtf.  b    absteigender  Ast  desselb' 

>iden  Sit<-nhalften  verbindender  Tb 


vy.  a  Knckenfliche  de«  Thi«re«,  6  B*««^' 
ui«pirale .  der  linke  Seitenthfil  dei  A™*J^li 
imcanal,  /  kleiner,  ausfahrender  Anncaaai.  n^sc*»*« 
,  4  Tentrale  Partie  da«  vorderen  und  hinter*« 
icatoren,  Jr"  Enden  derselben,  welche  «ich  *m 
t'l'  solche  der  dorsalen  Adjnstoren.  m  Stiel.  *1™™rJ™ 
»Vnrxeln  der  Qalb'nirange  sind  bloßgelegt,  die  linken  L»W 
,  durch  das  dorsale  Mesenterium  hindurchscheinend,  i  D*r«.  • 
.r,  der  linke  ist  beinahe  gänzlich  entfernt,  tr  Hert.  x  <ior*»>*  *M0m" 
Hantel  •  Arterie  ,  »'  Blutsinus  in  der  Mesenterial-Membun. 


Fig.  S1U. 


Ii 


A  Scberostieche  Darstellung  des  CentraHheile«  de«  ticfässsy*Vems  ron  W'nidMnmia  asifri/u  <f**1 
dos  dorsalen  M.»nt»*llappens,  h  Partie  de«  ventralen,  cc  Vorderwand  de«  l'eri  visceral- hUun*«,  U  " 
de«  vorderen  und  hinteren  BeUloMaaakeR  t  Flachen  der  ventralen  Enden  derselben. /die  der 
ii  Htielmuskol .  j  Stielkapsel,  k  Stiel,  /  XahrungKcanal ,  mm  liastruparietalbander .  mm  Ile«v 
Her»,  •«  dorsale  Mantel-Arterien,  uuuit  accessorisch«  Herzen.  B  Ventrale  Mantel- Arterie,  mit  m 
.  flncllichen  acces«onschen  Herzen  a  Arterie,  b  ManteUweige  derselben,  c  accescoriscbe*  Hm,  «" «°  ,: 

plemontarc«  solche«. 
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^altenförmige  Mund  führt  in  eine  nach  oben  gehende  Speise- 
rn den  Occlusores  (Fig.  2110)  hindurch  in  den  Magen 
kleinen  Blindsäcken  gebildeten  Leber  umhüllt  wird. 
rm  gerade  nach  abwärts,  uud  endigt  blind,  oder 
Migen  nach  vorn  um ,  und  mündet  neben  dem 
Iben.    Dieser  ganze  Verdauungsapparat  wird 
-ch  häutige  Scheiden  von  dem  Peri visceral  - 
^erhalb  und  unterhalb  des  Darmes  senk- 


C c*r*icht  des  Perivisceral-Raumes  von  TtTtbrainla  Caput  strpenti».  d'Orb.,  von  oben,  a  Partie  de* 
lur&ajea  Mantellappens,  b  Stiel,  c  dessen  Kapsel,  d  Furche ,  durch  die  Verwachsung  der  Mantelrander  ge- 
bildet, e  Magen,  /  Darm,  gg  seitliche  Leberlappen ,  I,  blättrige  Partien  der  Kileiter ,  i  Oeffnungen,  welche 
m  die  Eileiter  fahren,  4  vorderer  8chliessmu»kel,  k  hinterer  Schliessmnskel.  III  die  durchschnittenen  dorsalen 
■  Hjustoren.  w  die  ventralen,  h  Divaricatoren,  »»'  deren  an  den  Schlossfortsatz  befestigte  Enden,  o  dorsales 
Mesenterium,  r  Ileoparietalbander,  »  Herz,  in  erweitertem  Zustande,  ti  Eiemenvene,  ic  die  dor6.ile  Mantel- 

Arterie,  z  Stiel- Aiterie. 


•echt  ausgespannte  als  Mesenterium,  zwei  seitliche  obere,  vom  Magen  aus- 
•Miende  al*  Gastroparietalbänder,  und  zwei  nach  den  Seiten  hin  vei- 
;iufende  als  Ileoparietalbänder  bezeichnet  weiden. 

Der  sehr  complicirte  Circulationsapparat  besteht  aus  einem  über  dem 
f  igen  liegenden,  sackförmigen  Heizen,  in  das  ein  als  Vene  betrachtetes,  von 
orne  her  über  der  Speiseröhre  verlaufendes  Gefäss  mündet,  welches  die 
«raoären  Blutströme  in  der  Umgebung  des  Darmes  zu  sammeln  scheint.  Seit- 
ab   gehen  vom  Herzen  zwei  durch  Klappen  gegen  dasselbe  abschliessbare 
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Fig.  »1 10. 


Seitenansicht  der  Kingeweide  von  Waldhttmia  auttraUt.  Quoy.  a  Ruckenfliche  da«  Thier*«,  »  Baackf.»^- 
desselben,  er  Vorderwund  de«  Per  i  visceral -Raumes,  d  Armspirale ,  der  linke  Seitentheil  de«  Ar«*»  sw 
eutfernt,  d'  rechter  Seitentheil  desselben,  t  grosser  Anncana],  /  kleiner,  nasführender  Armcanal, *  xktit' 
de«  Qnertheile«  de«  Armgeruates,  ii  Kackenenden,  j  ventrale  Partie  de«  vorderen  und  hinteren  Srk]i*->- 
tnnakel«,  *  Divaricatoren,  k'  acceaaorische  Divaricatoren,  *"  Enden  derselben,  welche  «ich  an  ^chla«*fer*.- 
satse  befestigen,  II  I  heile  der  ventralen,  l'V  solche  der  dorsalen  Adjustoren ,  m  Stiel,  n  Stieft*»* 
o  Stieltnuskel,  p  Speiserohre,  y  Magen,  die  Wurzeln  der  Qallengange  sind  blossgelegt,  die  linken  LeWli??-' 
wurden  entfernt,  r  rechte  Leberlappen,  durch  das  dorsale  Mesenterium  hindurchscheinend.  «  Darm,  ■  «e- 
trales  Mesenterium,  r  rechter  Eileiter,  der  linke  ist  beinahe  gänslich  entfernt,  *  Hers,  z  dorsal«  lüsvi 
Arterie,  u  ventrale  Mantel  •  Arterie ,  f'  Blutsinus  in  der  Mesenterial-Merobran. 


.1  Schematische  Darstellung  de«  Centraltheiles  des  «jefaassyslem*  von  Waldknmia  a»ttratu.  V"*f  *£j2T 
des  dorsalen  M«nt»l  Uppens,  b  Partie  des  ventralen,  ce  Vorderwand  des  PeriviseoraJ- ts«ss« «. 
der  vorderen  und  hinteren  Schlie«»muskeU.  «  Flachen  der  ventralen  Enden  derselben./ «Im  der  ^•jJ-JJt 
ii  stieltnuskel,  ;  Stielkapsel,  k  Stiel.  /  N'ahmngscanal ,  mm  GastropariaUlbaader .  ss  n««f«fs«MsaM> 
p  Hers,  «s  dorsale  Mantel-Arterien,  mhmm  acceaaorische  Hersen.  B  Ventrale  MsnUl  Arterw.  alt  r»* 
befindlichen  acce»«orischen  Hersen  a  Arterie,  6  Mantelsweige  derselben,  c  a CO— «ersieh««  Ren,  «* 

plemcntäres  solches. 
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Der  kleine,  spaltenförmige  Mund  führt  in  eine  nach  oben  gehende  Speise- 
röhre, welche  zwischen  den  Occlusores  (Fig.  2110)  hindurch  in  den  Magen 
führt,  der  von  einer  aus  kleinen  Blindsäcken  gebildeten  Leber  umhüllt  wird. 
Von  hier  aus  führt  der  Darm  gerade  nach  abwärts ,  uud  endigt  blind  ,  oder 
er  biegt  nach  einigen  Windungen  nach  vorn  um,  und  mündet  neben  dem 
Munde,  meist  rechts  von  demselben.  Dieser  ganze  Verdauungsapparat  wird 
*.immt  den  Circulationsorganen  durch  häutige  Scheiden  von  dem  Peri  visceral  - 
Räume  geschieden,  von  deuen  eine  oberhalb  und  unterhalb  des  Darmes  senk- 


Fig.  2112. 


'^ersieht  des  Perivisceral-Raumes  von  Tertbratnla  caput  strpentis.  d'Orb.,  von  oben,  a  Partie  de* 
'i"\Aa  Mantellappen*,  6  Stiel,  c  dessen  Kapsel,  d  Furche,  durch  die  Verwachsung  der  Mautelränder  ge- 
bildet, «  Magen,  /  Darm,  ga  seitliche  Leberlappen .  h  blättrige  Partien  der  Eileiter ,  «  Oeffnangen,  welche 
r '  die  Eileiter  fahren,  j  vorderer  SchliessrauskeL,  k  hinterer  Sehliei.srou.ikel.  //:  die  durchschnittenen  dorsalen 
^i;o«toren.  n  die  ventralen,  n  Divaricatoren,  >»'  deren  an  den  Schlossfortsatz  befestigte  Enden,  o  dorsales 
•  I-wnterium,  r  Ileoparietalbaoder,  s  Herz,  in  erweitertem  Zustande,  «  Kiemenvene,  w  die  dorsale  Mantel- 
Arterie,  x  Stiel-Aiterie. 


recht  ausgespannte  als  Mesenterium,  zwei  seitliche  obere,  vom  Magen  aus- 
gehende als  Gastroparietalbänder,  und  zwei  nach  den  Seiten  hin  ver- 
lautende als  I  leoparietal  bänder  bezeichnet  werden. 

Der  sehr  complicirte  Circulationsapparat  besteht  aus  einem  über  dem 
Magen  liegenden,  sackförmigen  Heizen,  in  das  ein  als  Vene  betrachtetes,  von 
vorne  her  über  der  Speiseröhre  verlaufendes  Gefäss  mündet ,  welches  die 
'  iounären  Blutströme  in  der  Umgebung  des  Darmes  zu  sammeln  scheint.  Seit- 
lich gehen  vom  Herzen  zwei  durch  Klappen  gegen  dasselbe  abschliessbare 
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Arterien  ab,  die  sogenannteu  Aorten,  welche  die  Mantelarterien  und  eine  zum 
Stiele  verlaufende  Arterie  abgeben.  Wo  dio  Mantelarterien  in  den  Mantel  ein- 
treten, liegen  gleichfalls  sackartige  Anhänge,  die  accessor ischen  Herun 
(auch  als  Kiemen  herzen  gedeutet,  oder  als  Vor  hu  fe  betrachtet).  Dörth 
lacuuäre  Blutströine  im  Mantel,  zwischen  den  Eiugeweiden  und  um  die  Muskel:; 
herum,  die  mit  einem  die  Arme  durchziehenden  Canalsysteme  communicireri. 
das  bis  in  die  Hohlräume  der  dio  Arme  zierenden  Tentakel  verläuft,  wird  di* 
Verbindung  mit  dor  Vene  hergestellt  (Fig.  2111). 

Die  Athmung  dürfte  durch  die  innere  Oberfläche  der  Mautellappen  und 
durch  die  Ginnen  der  Arme  vermittelt  werden. 


Fig.  2113. 


¥  / 

w 

Schemutiftche  Darstellung  des  Nervenny*t«m!«  von  Walrfhtiima  nustralts.  Oni/jr  a  Partie  Je«  dor»*len  Mast 
Uppens,  b  l'artie  de»  ventralen,  r  Vordermmd  des  l'erivUceral  -Kaumes,  dd  Eindrücke  der  .Srblies»»c»i8U 
ff  die  der  Diraricatoren .  i  Stielmufckel .  j  .-iielkarwel ,  k  Stiel,  ///  Genitalien,  m  Wurzel  der  Sf*1*** 
1H  Lippenganglien,  rr  domle  Mantelnerren  ,  *»s  Zweig*-  derselben  zu  dem  MantelUpptn,  t  >cil»s{»  •  * 
Mantelnerv«,  welch«  zahlreiche  winzige  Zweige  zn  den  Sch)iessrnu»keln  »endet,  mum  ventrale  Maat*U»»*<» 
rr  Stielnerven,  x  Kap«ela«te  derselben,  t't'  zwei  Nerven  zu  den  dorsalen  Adju>torra. 


Zwei  oder  vier  von  den  Ileoparietolb&ndMii  aus  die  vordere  K- 
durchsetzende  kurze  Gänge,  welche  weit   trieb tei  förmig  geöffoet  begus«e*t 
werden  als  Nieren  betrachtet,  und  leiten  gleichzeitig  die  Genitit .  • 
nach  aussen  (Fig.  2112).  A\>  Centraiorgan  des  Nervensysteme«  findet 
ein  quer  hiuter  dem  Schlünde  gelegenes  P  »ppelganglion  vor,  toü  »-eJ< 
Nerveustämmchcn  uach  vorue  abgeheu,  welche  kleinere  Gan~ 
und  einen  lting  um  den  Schlund  herum  herstellen.   Stärkere  Stimme 
in  die  Mantellappen,  die  Anne,  zum  Stiele  und  zu  den  Muskeln  (Fi?  211 
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Die  Brachiopodon  sind  theils  Zwitter,  theils  getrennten  Geschlechtes. 
Die  Geschlechtsdrüsen,  als  Genital  wülste  bezeichnet,  liegen  bei  den  Ecar- 


Fig.  2114. 


^*«ch»n»icht  des  Thieres  von  Lingula  anatina.  Lim.,  nach  Entfernung  der  Schale :  a  Mantellappen, 
r     i??'  c.  ?r*,»e  Mantelsiuuse,  d  eine  weisse,  lanp»  der  Aussenwand  derselben  verlaufende  Linie,  deren 
QBdion  nicht  bekannt  U'.,  /  centrale  Aeste  der  Sinuse,  g  hintere  Aeste  derselben,  hh  Verzweigungen  der 
-m  «reo  Aeste,  i  Randfalte,  j  Äußerster  Mantelrand,  k  Borsten,  //  Leber,  durch  die  Wand  des  Perivisceral- 
durchschimmernd,  p  Partie  des  Darroes,  t»  dorsnle  Eierstöcke,  oo  Hoden,  p  Knden  der  rorderen 
. •**®**keln.  q  dieselben  der  hinteren  ?chlie8>rau*keln.  r  die  der  centralen  Adjnstoren,  »die  uer  äusseren 
jujtoreu,  t  die  der  hinteren  AdjuMoren,  u  die  der  Divericatoren,  r  die  der  hinteren  l'arietalmuskeln, 

»  Eileiter. 
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dines  dem  Darme  an  (Fig.  2114),  bei  den  Terticardines  finden  sie  sich  in  der 
Lücken  der  Mantellappen  eingebettet  (Fig.  2115). 

Die  Entwickelungsgeschichte  ist  leider  noch  nicht  vollkommen  klargelegt, 
doch  lassen  die  jüngsten  Embryonen  aufeinander  folgende  Körperabschuitff. 
mit  provisorischen  Sinnesorganen  an  den  vordersten  derselben  erkennen,  wo- 
durch sie  den  Wurralarven  ähnlich  werden  (Fig.  2116). 

Die  Brachiopoden  der  Jetztzeit  sind  nur  spärliche  Ueberreste  einer  ver- 
weltlichen Fauna.  Sie  treten  schon  in  der  silurischen  Formation  mit  Repri 
seutanten  der  Ecardines  auf,  nehmen  aber  schon  in  der  devonischen  wieder  ib. 
flackern  nochmals  in  der  Juraformation  auf,  und  werden  dann  allmählich 
immer  schwächer  vertreten.  Alle  lebenden  Formen  sind  Mecresthiere,  weicht 
bis  in  bedeutende  Tiefen  im  Meere  hinabsteigen. 


Fig.  2U5.  Fig.  »116. 


SUrk  vergrößerte  Ansicht  eines  Theiies  der  QeschlechU- 

organe  von  Waldhtimia  australta.  (Jnoy  a  Maotelmernbran,  Kmbrjo  no  Tkteidtmm. 

bb  gelbe,  eif  ringende  Substanz,  cc  rot  he  Masse,  welche 
man  für  den  Hoden  halt. 

Die  Brachiopoden  zerfallen  in  folgende  zwei  Orduuugeu: 

Kein  Schloss  vorhanden,  Armgerüste  fehlend,  Darm 

mit  After   I.  Ordnung. 

Ecardines  '). 

Schloss  vorhanden,  Darm  blind  endigend   IL  Ordnung. 

Testicardines% 


')  e  privat,  und  cardo  Angel  7>  testa  Schale  und  cardo  Angel. 


by  Googl| 
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I.  Ordnung.  Ecardines. 

Brachiopoden  ohne  Schloss  und  ohne  Armgerüste,  mit  ringsum  freien 
.Vfaotelrändern ,  deren  Darm  mit  einem  seitlich  vom  Munde  gelegenen 

After  endigt. 

Der  Stiel  tritt  zwischen  den  Schalen  hervor,  die 
Spiralen  der  Arme  sind  gegeneinander  gekehlt 
(Fig.  2117)  
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Der  Stiel  tritt  dnrch  die  Bauchschale  hervor, 
dio  Arme  sind  zuerst  nach  rückwärts,  dann 
nach  vorne  gekrümmt,  an  ihrem  Ende  spiralig 
aufgerollt,  mit  nach  unten  gerundeter  Spitze 
(Fig.  2118  u.  2119)  


1.  Familie. 
L  ingulidae  '). 
Zungenmuscheln. 


Ohne  Stiel,  mit  der  unteren  Schale  aufgewachsen  (Fig. 
2120  u.  2121)  


!"'£.  2117. 


2.  Familie. 
Di  sc  in  id  ae  2), 

Kreismuscheln. 

3.  Familie. 
Cran iidae  3). 

Todtenkopfmuscheln . 


i  ingula  ttnatina.  Lam.  in  natür- 
licher Grfete,  recht«  Seitenansicht, 
i  Bronn.  Klus.  u.  Ord.  d.  Thierr.j 


Fig.  1119. 


Ditcina  nach  Hinwegnahroe  eines 
Theilea  de»  unteren  Mantellappena  ; 
die  Enden  der  Arme  bind  nach  vorn 
gelogen,  um  ihre  spiralige  Windung 
zu  zeigen,  p  t»t  der  Stiel. 


')  lingula,  kleine  Zunge,  wegen  der  Gestalt.  J)  discus,  Scheibe,  wegen  der  Form. 
*)  cranium  Schädel,  wegen  der  gewölbten  Form. 
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Fig.  2118. 


Diteina  lamellosa.  Brodp.  in  natürlicher  Grö>se.    Kine  Gruppe  ron  Individuen  von  oben  gesehen:  dan  1» 
untere  Klappe  ron  unten:  dieselbe  ron   innen;   die  andurchbohrte  OberkUppe  von  innen  und  dt*  i"«: 
Schale  von  der  Seite,  a  OccIuMr  anterior,  6  Occlusor  posterior,  c  Diraricator.  *  Adjaitor  rrntralu,  «  Lech 

für  den  Stiel.  (Bronn.  KU»«,  u.  Ord  d.  Thierr.). 


Fig.  2120. 


Crania  antiqua.  D/r.  Zuerst  die  Kacken-,  Baach-  und  Seitenansicht  in  natürlicher  GrAtae :  dann  bsW' 
Klappen  ron  innen,  stark  vergr6s*ert.  a  Occlusor  anterior,  6  Occlu»or  posterior  (Bronn.  Kla**.  o.  *i  i 

Tbierr.). 


Fig.  Mtl. 


Rackenklappe  rammt  dem  Tbiere  von  Crania,  nach  Ilmwegnabme  de*  Mfteai 
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II.  Ordnung.  Testicardines. 

Braehiopoden  mit  kalkiger  Schale,  welche  ein  Schloss  trägt,  die  Mantel- 
lappen  sind  hinten  verwachsen,  Darm  blind  endigend. 

Rückenschale  gewölbt,  Bauchschale  concav 
oder  flach,  Aussenseite  stets  stachelig, 
in  der  oberen  Schale  zwei  nierenformige 
Eindrücke  (Fig.  2122)  
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Schalen  anders  beschaffen  (Fig.  2123;  .  . 
Schalenstructur  faserig  (Fig.  2124)  


1.  Familie. 
Productidae  '). 

2.  Familie. 
Strophomen  ida  e 

3.  Familie. 

Rh ynchonellid  ae  3j. 
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Armgerüste  aus  zwei  spiralig  aufgerollten 
Bändern    bestehend,    sämintlich  fossil 

(Fig.  2125)   4.  Familie. 

Spiriferi  dae  4). 

Armgerüste  anders  beschaffen,  oder  fehlend 

(siehe  Fig.  2104)   5.  Familie. 

Terebratulidae  *). 
Lochmuscheln. 

Fig.  2122. 


Productu*  punctniHs.  I.  So»,  in  natürlicher  Urft***.  Zuerst  die  vollständige  Schale,  von  der  Bauch-  und 
£ü<  keoklappe  gesehen,  dann  die  Bauch-   und  Kuckenklappe  von  innen,    ab  die  vereinigten  Occlnsores, 
»  AdjiuUtor  ventrali*,  g'  muthma*>liciic  Ansatx»telle  der  Arme,  <J"  Spiraleindruck  der  Arme.  «  uierenfSrmiger, 
für  die«©  Familie  charakteristischer  Kindruck  (Bronn.  Klass.  u.  Ord.  d.  Thierr.), 


x)  productus.  verlängert,  wegen  der  Form.  5)  arntifto,  umkehren,  weil  bei  einigen 
Formen  die  Kiickenklaupe  die  gewölbte  ist.  3)  (>vy/o;,  Schnabel,  wegen  der  schnabelartig 
vorgezogenen  Bauchklappe.  4)  spira,  Windung  und  ferre  tragen,  mit  Beziehung  auf  das 
•rewundene  Armgerüste.    ä)  terebratus  durchbohrt,  wegen  des  Loches  für  den  Stiel. 
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Fig.  2I2M. 


Sirophomtna  dtprtita.  d'Orb.  in  natürlicher  Grösse.  Zuerst  eine  ganze  Schale:  eine  concave  Klappe  in  sit* 
couTexen  liegend,  deren  gemeinsame  Krümmung  im  Längsschnitte  in  der  zweiten  Figur  darf  estellt  ift;  iin 
eine  Rücken-  und  eine  Bauchklappe  von  innen,  dann  eine  Bauchklappe  mit  dem  spiraligen  Emdrati  im 
Anngerüstes.   c<  Divaricator  und  Adjustator,  p  Sinus-Eindrücke  (Bronn.  Klaas,  u.  Ord.  4.  Thierr.L 


Fig.  2124. 


HhyuckoutUa  puttacta.  Lam.  in  natürlicher  (i rosse.  Eine  ganze  Schal«  Ton  der  Rückenseite;  «aas  Ii* 
Rucken-  und  die  Baachklappe  Ton  Innen.  Dann  recht«  und  links  das  Schnabelloch  von  RkpnehvutlU  Sc*:- 
'hncHits  <i'Arch.  in  einer  Front-  un<i  einer  l'rofll-Ancicht.  Endlich  links  oben  das  SchoabsUoch  »it  ts- 
vollständigem  Deltidium  Ton  lihynchumlla  concmna  in  Frontansicht,  ab  die  vereinigten  Occlosort».  *  **• 
justator  ventralis,  *  AngelkWbchen,  /  Dorsalleiste,  »i  Loch,  o  Deltidium   Bronn.  Klasa.  u.  Ord.  «1.  TkWrr 


Fig.  21x5. 


Spirrum  (Onci  ittnca.  d'Orb.  Ein«  „m  /..<  Schale,  t*iuo  Rackenklappe  mit  dem  Spiralgerast*,  ■•4  fi'  1 
l«l  lUuchklappc  von  Innen,  ab  die  vereinigten  Occlusores,  <  AdjasUtor  ventralis,  g  ArafW*«**.  1 

grübchen,  r  Scheokelbrücke,  k  Ang»lkl6bcben.  k'  deren  Stützen,  r  Loch  in  d*r  Schl'>»spl*»t«  zar  itwUm 

R'-hre  r'.  Bronn.  Klais,  n.  <>rd.  d.  Thierr.). 
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II.  Gruppe.  Mollusca  genuina. 

Weichthiere  mit  mindestens  drei  Ganglienpaaren,  und  einem  wohl  aus- 
gebildeten, mindestens  zweikammerigen  Herzen. 

Der  animale,  die  Centraltheile  des 
Nervensysteines  und  die  Bewegungswerk- 
zeuge  beherbergende  K> »rj>er;ibscljuitt,  ist 
bei  den  eigentlichen  Weichthieren  wohl  ent- 
wickelt ,  und  von  dem  Kingeweidesacke 
deutlich  geschieden.  Dieser  animale  Ab- 
schnitt wird  durch  den  Kopf  und  den  Fuss 
repräsentirt,  ersterer  kann  aber  auch  fehlen. 
Wo  er  vorhanden  ist,  bildet  er  den  vorderen 
Abschnitt  der  animalen  Körpermasse,  durch 
das  Vorhandensein  der  Sinnesorgane  und 
des  oberen  Schlundganglions  gekennzeich- 
net; durch  eiue  Querfurche  von  ihm  ge- 
trennt, schliesst  sieh  ihm  nach  rückwärts 


Fig..  2126. 


w 


Silrm  9ogina.  L.  mit  dem  Nervensystem.  Das  Thier  liegt  auf 
ura  Racken,  der  Mantel  i*t  seiner  ganzen  Länge  nach  gaspalten 
-nd  »eitlich  zurückgeschlagen,  der  Fuss  gleichaam  abgebogen, 
wie  Kiemen  aas  ihrer  Lage  gebracht-  /die  Kopfganglien,  II  die 
f  ossgasglien,  III  die  Kiemenganglien,  o  Mund,  o'  Mandtentakel, 
-  Mastdarm,  br  Kiemen,  mi  Siphontnrauskeln  mit  ihren  Nerven 
und  accetsoruchen  Ganglien. 

Hjj  #  k't  Zoologie.  IQ. 


der  Fu>s  an.  d«r  entweder  eine 
ungetheilto  muskulöse  Platte 
bildet,  oder  in  Abschnitte  zer- 
fallt, nämlich  das  Propodium, 
das  Mesopodium  und  das 
M  etapodium,  und  das  am 
oberen  Seitenrande  in  Form  von 
Anhängen  vorfindliche  Epi- 
podiu  m. 

Die  Haut  der  echten  Mol- 
lusken besteht  aus  einer  Epi- 
dermis welche  stellenweise  mit 
Flimmerhaaren  bedeckt  ist,  und 
einei  darunter  liegenden  Cutis, 
in  welcher  Muskeln  zur  Ent- 
wicklung kommen,  welche  je- 
doch Behr  off  in  ihrer  Contrac- 
tionsfäbigkeit  durch  binde« 
gew  ebsartige,  glasfthnliche  Mas- 
sen behindert  werden.  In  der 
Cutis  liegen  auch  die  Pigment- 
zellen oder  Chromatopho- 
ren,  welche  in  verschiedener 
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Tiefe  angebracht  und  mit  Maskaifasern  in  Verbindung  stehend  nicht  selten  ein 
lebhaftes  Farbenspiel  in  Folge  abwechselnder  Contractionen  und  Erschlaffung 
dieser  Fasern  hervorbringen. 

Die  so  allgemein  vorkommenden  Schalenbildungen  sind  Absonderungen 
der  Haut,  die  meistens  durch  Insertion  von  Muskeln  zu  einer  Art  Hantskelet 
werden.  Die  Muskeln  finden  überdies  nicht  selten  an  zwischen  denselben 
eingelagerten  Knorpelstücken  eine  Stütze.  Der  Darm  besitzt  stets  einen  After. 
Der  Mund.,  theils  von  wimpernden  Lappen  umgeben,  welche  die  Nahrung  zu- 
leiten, theils  mit  Kauwerkzeugen  versehen,  führt  durch  eine  kurze  oder  ancb 
lange  Speiseröhre  in  den  Magen ,  der  nicht  selten  in  einzelnen  Abschnitten 
die  Nahrung  zerkleinernde  Hartgebilde  erkennen  lässt. 

Nur  selten  übernimmt  die  gesammte  äussere  Haut  die  Function  der 
Athmung,  meist  sind  es  blutführende ,  gewöhnlich  vom  Mantel  bedeckte  »der 
in  einer  besonderen  Mantelhöhle  eingeschlossene  Fortsätze  derselben,  welchen 
diese  Function  zukommt,  oder  die  Mantelhöhle  selbst  wird  durch  Verzweiirnng 
von  Gefässen  in  ihren  Wandungen  zu  einer  Art  Lunge.  Die  Centraltheile  des 
Nervensystemes  sind  drei  Ganglienpaare,  ein  über  dem  Schlünde  liegendes.  &U 
Kopfganglienpaar  oder  oberes  Sch  1  und gangli enpaar  bezeichnetes, 
durch  kürzere  oder  längere  Commissuren  mit  einem  zweiten,  dem  Fnss- 
gangli en paare  in  Verbindung  stehend,  und  eiuen  Schlundring  von  wech- 
selnder Weite  darstellend.  Gleichfalls  durch  Commissureu  steht  mit  diesen 
beiden  das  dritte,  das  Kiemen-  oder  Eingeweide-Ganglien  paar  in  Ver- 
bindung, meist  in  der  Nähe  der  Athemorgane  liegend  (Fig.  2126).  Dem  oberen 
Schlundganglienpaare  verdanken  die  am  Kopfe  oder  dem  Mantelrande  stehend« 
Augen  ihre  Innervation,  ebenso  die  Geruchsorgane.  Vom  Fussganglienpwre 
entspringen  die  Nerven  für  die  meist  bläschenförmigen  Gehörorgane.  Wt 
Gefuhlssinn  vermitteln  verschiedenartige  Anhänge  am  Kopfe  oder  den  Maotel- 
rändern. Als  Geschmacksorgane  deutet  man  bei  höheren  Weichthieren  im 
Schlünde  vorkommende  Papillen.  Die  meisten  echten  Mollusken  legen  Eier 
Sie  sind  der  Mehrzahl  nach  Wasserbewohner,  und  zwar  vorwiegend  Meeresthiere 

Wir  unterscheiden  folgende  drei  Classen : 

Kein  Kopf,  hingegen  zwei  seitliche  Kalkschalen  vor- 
handen   1.  Classe. 

A  ce  phala  ri. 
Muscheln. 


TS 

p 

C3 


Der  Kopf  trägt  keinen  Kranz  muskulöser  Arme, 
Fuss  inmitten  der  Bauchfläche,  oder  zwei  flossen- 
artige Ausbreitungen  bildend   2.  Classe. 

Cephalophora5 
Schnecken. 

Der  meist  grosse  Kopf  trägt  einen  Kranz  muskulöser 

Arme   3.  Classe. 

Cephalopoda 
Tintcnschneckea. 


')  tl-xttfttXo;  kopflos.    Tj  xctfukrj  Kopf  und  tfOQÖt  tragend.    *)  xttfni>i  SLo?'< 
und  n6vs  Fuss. 
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Fig.  21*7. 


I.  Classe.  Acephala.  Muscheln. 

Kopflose  Weicbthiere,  der  Mund  ohne  Kauwerkzeuge,  aber  von  zwei 
bewimperten,  gelappten  Fortsätzen  umgeben.  Der  Mantel  bildet  zwei 
vom  Rücken  entspringende,  in  der  unteren  Mittellinie  mehr  oder  minder 
verwachsene,  das  ganze  Thier  umschliessende  Lappen  und  sondert  zwei 

seitliche  Kalkschalen  ab. 

Die  charakteristischen  Merkmale  der  Muscheln  sind:  Die  zweiklappige, 
von  einem  in  der  Mittellinie  des  Rückens  hefestigten,  zweilappigen,  symmetrischen 

Mantel  abgesonderte  Schale,  das  Fehlen  des  Kopfes, 
der  weite  Umfang  des  aus  der  Vereinigung  der 
Kopfganglien  und  Fussganglien  durch  Commissuren 
entstehenden  Schlundringes,  so  wie  des  durch  Ver- 
einigung der  orsteren  mit  den  Kiemenganglien  ent- 
stehenden zweiten  Nervenringes  (Fig.  2127)  und 
die  Paarigkeit  der  Geschlechtsdrüsen.  Die  Schalen- 
klappen sind  nicht  wie  bei  den  Armfüsslern  eine 
obere  und  untere,  also  Rücken-  und  Banchklappe, 
sondern  rechts  und  links  von  der  Längsachse  des 
Körpers  angebracht,  und  in  der  Mitte  des  Rückens 
gewöhnlich  durch  ein  Schloss  mit  einander  ver- 
bunden, d.  h.  au  jeder  Schalenklappe  befinden  sich 
daselbst  zahnartige  oder  leistenartige  Vorsprünge, 
welche  in  Vertiefungen  der  anderen  Klappe  eingreifen 
und  dadurch  ein  Verschicben  der  Schalenhälften  an 
einander  unmöglich  machen.  Nur  selten  sind  beide 
Schalenklappen  gleich  gestaltet,  meist  sind  sie  ver- 
schieden gewölbt,  und  auch  anderweitig  von  ein- 
ander abweichend.  Das  Schliessen  der  Schalen  wird 
durch  Contraction  eigener  Muskel ,  der  sogenannten 
Schliessmuskeln  bewerkstelligt,  das  Oeffnen 
durch  die  Elasticität  eines  hinter  dem  Schlosse  an- 
gebrachten elastischen  Knorpels,  des  sogenanuten 
Bandes,  der  bald  äusserlich  angebracht,  durch 
Zug,  bald  innerhalb  der  beiden  Schalen  befindlich, 
durch  Druck  wirkt  (Fig.  2128  und  2129). 

Der  stets  ungetheilte,  einfache  Fuss  ist  gewöhn- 
lich von  der  Seite  her  zusammengedrückt  und  beii- 
förmig  gestaltet.  Mit  Ausnahme  einiger  weniger 
Muscheln ,  welche  sich  durch  abwechselndes  Auf- 
und  Zuklappen  ihrer  Schaleu  fortbewegen,  bildet  der 
Fuss  das  einzige  Organ  der  Ortsbewegung,  indem 
die  Thiere  entweder  auf  dessen  breiter  Sohle  langsam 
hinkriecheu,  oder  den  Fuss  als  Mittel  zum  Ab- 
schnellen vom  Boden  bei  hüpfender  Bewegung  gebrauchen.  Nicht  selten  füllen 
sie  auch  ihren  Kiemenraum  mit  Wasser,  und  ziehen  hierauf  den  Fuss,  gleich 
einem  Stempel,  plötzlich  in  die  Schale  zuiück,  wobei  sie  durch  den  Rückprall 
des  ausgestosseuen  Wassers  fortbewegt  werden.  Der  Fuss  verkümmert  bei 
manchen  Muscheln.  Bei  der  Mehrzahl  der  jungen  Thiere,  aber  bei  manchen 
Muscheln  auch  bei  den  erwachseneu  Thieren,  sondert  der  Fuss  eine  fadige, 

4* 


Nenren»7ttcm  toh  Mactra  »t»IU- 

rum.  L.  A  KopfifangHenpaar, 
4  CoomunrtD  zu  den  Kiemengan- 

gliea.  C  Kiemenganglienpaar, 
4  Kiemen,  c  Nerven  tu  den  Sipho- 
oeo,  €  Ae*te  zum  hinteren  Schüeas- 
nuskel.  /VFu»sganglienpaar,  i  Ner- 
ven zu  den  Mo* kein, k  Commissuren 
zvisrhen  Kopf-  ond  Fnvganglien. 
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durch  hohen  Stickstoffgehalt  von  Chitin  verschiedene  Masse  ab,  den  Btssü«. 
mit  dessen  Hilfe  sich  die  Muscheln  an  fremde  Gegenstände  anheften  kooDtn. 


Fig.  212» 


Di«  twei  KUppen  von  Cyprina  itlandica  Lam.  von  Ionen,  in  halber 
lirörse,  r  randliche«  Schios»band.  /  SchlosMahne,  i  rordere,  k  hintere 
^chalenichliewernarbe,  n  Manteleindruck.  (Bronn.  Clus.  n.  Ordn.  d. 

Thierr.) 


Fig.  2130. 


Die  linke  Klappe  tob  /Vcir»  •**>»» 
L.  in  natorl.  GrÄase  toi  iaan, 
d  Baodf robchen,  /  Narbe  des  Fw- 
rau-k.  U,  k  k-  Narbe  de*  hinta« 
SchalenacblieMer»,  m  MaoUWii- 
drnck.  (Bionn.  Ciae».  n.  Ords.  L 
Thi«rr) 


ttV 


Myttlut  alitl,»  L.   Die  linke  Schale  i»t  entfernt,  der  linke  Mantellappea  mroekfeachlafeo. 
Mantelrand,  M"  Commiasor  de«  Mantel«,  welche  die  Mantelhohle  roo  der  Afleroffnonf  «renal,  t 
der  Byeeni  »ecernirenden  Förchs  nnd  der  Papille,  auf  welcher  der  Brsaa*  feeUilt,  m  htektttt**** 
Fo««e«,  o'  Mond,  o  Mundtentakeln,  br  Kienen.   (Caiu«.  Icon.  toet.) 

In  diesem  Falle  trägt  der  Fuss  an  seiner  Unterseite  eine  Furche,  und  *n  *j 
Basis  eine  den  Byssus  absondernde  Drüse;  bei  der  Absonderung  wir^ 
Spitze  des  Fusses  der  Drüse  genähert,  vereinigt  ein  einer  zweiten,  in  der 
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spitze  gelegenen  Drüse  entstammendes  Secret  mit  dem  Byssus,  und  zieht  durch 
die  Furche  des  Fusses  hindurch  den  Faden  (Fig.  2130). 

Bei  dem  Mangel  irgend  eines  zum  Ergreifen  und  Zerkleinern  der 
Nahrung  tauglichen  Organes,  sind  die  Muscheln  bezüglich  der  Nahrungs- 
zufohr  gänzlich  auf  die  Strömungen  im  Wasser  angewiesen,  welche  durch 
ihr  Wimperkleid  hervorgebracht  werdeu,  das  nicht  nur  alle  äusseren  Körper- 
theile,  sondern  auch  das  ganze  Innere  ihres  Nahrungscanales  auskleidet. 

Der  Mund,  von  der  Gestalt  einer  Querspalte,  welche  von  einer  Obor- 
und  Unterlippe  begrenzt  wird,  ist  von  sehr  verschieden  gestalteten,  den  Armen 


Fig.  2131. 


Dinacanal  and  Herz  von  Cardtum  tckiitatum  L.  o  Mund,  o'  Llppententa'tel ,  oe  Speiseröhre,  t 
co  Blindsack,  x  Kry.ullstiel,  •  Darm,  r  Mastdarm,  c  Her».  (Carua.  Icon.  xoot.) 


Fig.  2132. 


b  iframmatisch«  Darntellasg  der  Anatomie  ron  Jfya,  o  Mund,  g  Magen,  i  Eingeweide,  von  der  Leber  um- 
feke»,  t  Atm,  b  Kiemen,  h  Ben,  s$  Siphonen,  /  Fun.  n  Nervensystem,  ad  vorderer  Schließmuskel, 

pd  hinterer  Mohliesbtnuskel. 

der  Brachiopoden  homologen  Mundlappen  umgeben;  er  führt  unmittelbar 
in  die  kurze  Speiseröhre,  und  diese  in  deu  Mageu.  In  Verbindung  mit  letzterem 
steht  ein  Blindsack,  in  welchem  gewöhnlich  der  sogenannte  Kry stallstiel 
(Fig.  2131)  seinen  Platz  findet,  ein  glashelles,  oft  von  Kalkeinlagerungen 
durchsetztes  Gebilde,  welches  periodisch  entsteht  und  wieder  verschwindet,  und 
Jäher  wohl  mit  den  ebenso  ruckweise  vor  sich  gehenden  Wachsthumserschei- 
uungen  im  Zusammenhange  steht.   In  den  Magen  mündet  die  Leber,  welche 
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im  Vereine  mit  den  Genitalien  dicht  den 
Darm  umschliesst.  Letzterer  tritt,  durch 
durchgehend,  mit  dem  After  in  die  obere 

Es  sind  nämlich  nur  seltene  Fälle, 
Mantellappen  durchaus  freibleiben;  in  den  meisten  Fällen 
wachsung  derselben  iu  geringerem  oder  höherem  Masse  statt. 


zahlreiche  Windungen  machenden 
eine  Einstülpung  des  Herzens  hin- 
SiphonalhOhle  ein  (Fig.  2132). 

in  welchen  die  Rander  der  beiden 

findet  eine  Ver- 
Meistens  bleiben 


Fig.  2133. 


hinten  zwei  Oeffnungcn  frei,  eine  obere,  welche  für  den  Austritt  der  Koth- 

massen  und  des  geathmeten  Wassers  bestimmt 
ist,  und  eine  untere,  durch  welche  den  Kiemeu 
frisches  Wasser  zugeführt  wird.   Bei  weiterer 
Verwachsung  auch  der  unteren  Mantelränder, 
ziehen  sich  die  Ränder  der  hinteren  Öffnungen 
zu  muskulösen  Röhren  aus,  den  Siphonen. 
vou  denen  mau  deu  oberen  als  Cloaken- 
sipho,  den  unteren  als  K  iemensipho  be- 
zeichnet (Fig.  2133).    Soweit  der  Mantel  an 
die  Schalen  angewachsen  ist,  wird  er  als 
Mantelscheibe    von   dem  freibleibenden 
Rande,  dem  Mantelrande  unterschieden. 
Die  Grenze  der  Scheibe  und  des  Randes  i*t 
an   der  Innenwand  der  Schale  als  gebogene 
Linie,  als  Man tel  1  i nie  zu  erkennen,  welche 
bei  Entwicklung  vou  Siphonen  eine  Einbie- 
gung, die  sogenannte  Mantelbucht,  aufweht 
(Fig.  2134).   (Integripalliata  und  Siau- 
palliata  d'Orbign y's.)  Auch  die  Schließ- 
muskeln, welche  quer  von  einer  Schale  «r 
anderen  laufen,  lassen  Eindrücke  im  Innenn 
der  Schale  zurück;  bleiben  die  Eindrücke  beider 
Schliessmuskeln  getrennt,  so  sind  die  Muscheln 
Dimyaria,  verkümmert  der  eine  derselbe 
gänzlich  oder  verschmilzt  mit  dem  anderen, 
so  bleibt  nur  ein  Eindruck   in  jeder  Schate 
kenntlich,   und   die   Muscheln   sind  Hon  - 
mvaria.    Beide  werden  als  Homomviru 
jenen  entgegengestellt,  bei  welchen  ein  for- 
derer kleiner,  und  ein  rückwärtiger  grossere' 
Eindruck  sichtbar  ist,  und  die  man  als  Hete- 
romyarier  bezeichnet. 

Die  vom  Mantel  abgesonderten  Schal»  :> 

bestehen  aus  einer  äusseren,  aus  KaikprbBtn- 
welche  durch  Conchiolin  vereinigt  sind,  zi 
mengesetzten  Porzellanschichte  und 
einer  inneren,  der  Perlmutterscbicht« 
Manchmal  bedeckt  das  Conchiolin  als  Periostracum  die  Schale  von  Am*** 
und  bildet  die  sogenannte  Epidermis.    Die  zwischen  den  Schalen  und  <•» 
Mantel  bisweilen  vorkommenden  Perlen,  wahrscheinlich  dorch  fremde,  in 
Schalen  eingedrungene  Körper  veranlasst,  haben  dieselbe  Structur  wit  i>+ 
Schalen.    Die  erste  Schale  des  Embryos  entwickelt  sich,  da  der  Zuwacbs 
Schalensubstanz  vom  Mantelrande  her  stattfindet,  zu  den  Wirbeln  ( 


Anatomie  von  Mga.  Die  eit»e  Schale  und 
Mantelhilfie  sind  entfernt,  m  abgeechnit- 
tener  Mantelrand,  <1  durchschnittene  Si- 
phonen, a  Tord«r»-r SchliensmuHk»»!,  a'  hin- 
terer Schlieumutkel,  A  Herz,  o  Mund,  ron 
vier  häutigen  Lappen  umgehen,  /  Kuh», 
i'  After,  b  Kiemen. 
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Die  Stelle,  an  welcher  die  Lage  des  Bandes  bei  geschlossenen  Schalenklappen 
kenntlich  wird,  heisst  area,  die  vor  dem  Schlosse  liegende  Vertiefung  wird 
als  lunula  bezeichnet  (Fig.  2135  und  2136). 

Das  Herz  der  Muscheln  hat,  wenn  wir  von  Area  absehen,  stets  nur  eine 
Kammer,  während  die  Vorkammern,  mit  Ausnahme  von  Anomia,  doppelt  sind. 
Die  Vorkammern  erhalten  das  Blut  durch  grosse  Sinuse  aus  den  Kiemen  und 


Fig.  2134. 


V 


pl 

lanem  der  linken  Sehn 7 e  ron  Mya  arenaria  L.  b  Wirbel,  a  Vorderrand  der  Schale,  p  Hinterrand  derselben, 
ad  Eindruck  de*  »orderen,  pd  dea  hinteren  SchlieesmuBkd*.  pl  Linie,  an  welcher  »ich  die  Mnalteln  anheften 
«udieSiphonenznrQcksiehen,  die  Mantelbucbt  bildend,  pl  Mantellinie,  «  löffelföriniger  Fortaatt  für  da*  Band 


fuhren  es  der  Kammer  zu;  von  dieser  geht  vorn  und  rückwärts  eino  Arterie 
ab,  welche  sich  beide  in  zwischen  den  Organen  gelegene,  wandungslose  Räume 
verlieren,  um  von  dort  aus  wieder  in  die  Kiemen  zu  gelangen.  Von  den  zu 
beiden  Seiten  der  Kiemenbasis  gelegenen  Sinusen  gelangt  das  Blut  grössten- 
teils erst  auf  dem  Umwege  durch  die  Nieren  in  die  Kiemen  (Fig.  2137  und 
2138).  Alle  Muscheln  vermögen  ihren  Körper  durch  Aufuahme  von  Wasser 
in  ihr  Blut  zu  schwellen,  und  zwar  gelangt  das  Wasser  theils  durch  die  Nieren, 
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F.g.  2137. 


I)a«  Thier  von  Phelti»  dactifltn  L.  in  doppelter  Grosse. 
tod  oben  £e»ehen.  Der  Mantel  ist  in  dar  Mitte  and  aar 
der  linken  Seite  entfernt  worden,  um  die  Life  des  Hertens 
und  der  Kinnen  za  seifen;  recht«  ist  er  erhalten,  o'  die 
oberen  Muudtentakel ,  or  die  linke  Kiene,  m  der  hintere 
Schliesatnaskel,  m'  Sjrphonma*keln .  tu"  Mückeln  flr  die 

eeeeesohschen  vorderen  Schalenstarke,  r'  Mastdarm. 
M  Msntelrand.  M'  Sipbonen,  (  Hera,  c  Vorhöfe,  ao  vordere, 
uo'  hintere  Aorta. 


welche  nach  aussen  münden,  in 
den  blutführenden  Herzbeutel, 
theils  durch  den  Fuss,  durch  mehrere 
verschliessbare  OefTnungen  des- 
selben, iu  den  mittleren,  uupaaren 
Sinus.  Durch  heftige  Zusammen- 
Ziehungen  kann  das  mit  Blut  ge- 
mischte Wasser  wieder  ans  dem 
Fusse  ausgespritzt  werden. 

Kiemen  sind  stets  vorhanden 
und  zwar  meistens  zwei  auf  jeder 
Seite  von  der  Decke  der  Mantel- 
hohle  gleich  den  Blättern  eines 
Buches  herabhängend  (Fig.  2 139)  : 
selten,  wie  bei  Lucina  und  Corbi>. 
fohlt  das  äussere  Kiemenpaar. 
Letzteres  entwickelt  sich  später 
und  bleibt  meist  kleiner  als  da* 
innere  und  dient  sogar  manchmal 
als  Bruttasche,  in  welcher  die 
Befruchtung  der  Eier  durch  mit- 
telst des  Athemwassers  zugeführte 
Samenfaden,  und  die  Entwicklung 
der  ersten  Embryonalstadien  vor 
sich  gehen.  Die  Kiemen  haben 
gewöhnlich  die  Gestalt  seitlich 
zusammengedruckter  gegitterter 
Säcko  (Fig.  2140),  nehmtn  aber 
nicht  selten,  wie  z.  B.  bei  Spon- 
dylus  oder  Pecten,  die  Form  kamm- 
artiger Fortsätze  an,  indem  die 
von  vorne  nach  hinten  laufenden 
Querbalken  fehlen. 

Die  Nieren,  welche  man  ge- 
wöhnlich als  die  Bojanus'schen 
Organe  bezeichnet,  sind  paarige, 
am  Kücken  liegende  Organe,  welche 
gewöhnlich  einen  mittlereu,  in  die 
Mantelhöhle  mündenden  HohiraB» 
und  eine  schwammige  in  den  Herz- 
beutelsinus  ihr  Secret  ergieeaeait 
Kinde  besitzen (Fig.2Ul— 214."' 
manchmal  sind  dieselben  durchaia 
schwammig  und  ohne  Hohli 
Stets  münden  sie  durch  eine  zweit«, 
oft  mit  der  Geschlechteöffioaf 
zusammenfallende  Oeffnung  nach 
Aussen  uud  zwar  seitlich  ox 
des  Fusses.  Oft  münden  die 
schlechtsorgane  in  die  Sieren. 
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Fig.  218*. 


Liogeweidemast>e  Ton  Ptcten  maximus  L.  rnn  der  linken 
ifita  resehen.  o  Mund,  o'  Mundtentakel,  t  Magen,  h  Leber, 
»'  Oefnungen  der  (>*llengänge,  co  Ulindsack  mit  dem  Kry  - 
'Ullstiel,  i  Darm,  r  *fa»tdarm,  c  Ben,  c'  Torhof,  ao  vor- 
■'rc.  ao'  hintere  Aorta,  I  Kiemenvene,  g  Mantelvene, 
rt  Niere  mit  dem  Venenstaram  in  ihrer  Höhle,  or  Eierstock, 
od  Eileiter,  od'  Mündung  desselben,  P  Fuss. 


Fig.  2iHi. 


Diagrammatischer,  vertikaler  Quertichnitt  darch 
Jfya  arenaria  L.  b  Rückenrand  der  Schale, 
die  beiden  Schalenklappen,  mm  die  beiden 
Mantellappen,  ffff  die  Kiemen,  k  Herx,  i  Darm, 
/  Ena«, 


Querschnitt  einer  doppelten  Kieme  Ton  MytHus  eduli$  L.,  auf  welchem  man  dl«  twei  Lamellen  enteprechen- 
■N  Blätterstäbchen  neben  einander  nnd  rechts  auch  drei  hinter  einander  mit  ihren  Längsbändern  sieht. 
Auf  der  Fliehe  eine«  jeden  Blattchens  siebt  man  aneb  fünf  FleischknAtchen  am  aie  aneinander  in  heften. 
Ebenso  «ine«  unten  in  der  Mitte.  Beide  Blattchenreihen  getrennt  dnreh  die  Kiemenfächer  nnd  verbunden 
iarch  ein  mittleres  Längsgernste.  Ueber  der  äusseren  und  der  inneren  Lamelle  ist  ein  zu-  und  ein  abfüh- 
''«d«s  LAagsgefä*«  (a  a'),  ans  deren  einem  die  zuführenden  Blutgefässe  am  äusseren  Rande  der  Blättchen 

tepringen,  welche  dann  unten  nach  dem  inneren  Rand  umbiegen  nnd  ron  dort  in  den  abführenden  Längs- 
*ta«m  übergehen,  ff  Längsbänder  zwischen  den  Stäbchen,  i  Verbindungsknotehen  zweier  hinter  einander 

folgender  Stäbchen,  k  k'  Bluteana],  in  diesem  auf-  und  absteigend.  (Bronn.  Claas,  n.  Ordn.  d.  Thierr.) 
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Die  Centraltheile  des  Nervensystems  sind  ein  Kopfganglienpaar,  ein  Fass- 
ganglienpaar und  ein  Kiemenganglienpaar.  Ersteres  ist  klein  und  oft  an  die 


Fig.  2141. 


Fig.  2143. 


Fig.  2146. 


Hertb«  utel  von  Cord, um  tchiuu- 
tum  L.  Tom  Rücken  her  geöffnet, 
das  Herr  herausgenommen,  um  die 
inneren  Mündungen  der  Bojanu»'- 
•chen  Drüse  in  zeigen. 


Bojatiu'cche  Drüse  von  Lutraria  tdtnoi- 
des,  im  Profil  get<eh#n,  n,  o,  a,  die  ge- 
öffneten Sinuse,  m  Reihe  der  Mündungen 
der  Kieatngefasae.  e  Hers,  br  Kiemen, 
c6  KiemenTene. 


K'.wu  ideal  gehaltener  Sek«:»: 
durch  die  Hoj»nu»'»rhe  Drfcss 
von  l'nio ptctotmm  L.  p  HerzbeuWl 
c  Hen.  or  GaschlechtseffiisC- 
pt  süssere  Mündung  des  r-er.ps*- 
»chen  Sacke«  (cp),  pt  Ma&liar 
de*  centralen  Sackes  |re>)  ia  eo 
Herzbeutel,  mp  hinterer  Schslea- 
mu»kel. 


/ 

X 


Korper  von  CMama  yrtpMoidtu  Lam. 
ma  vorderer,  mp  hinterer  Sc halen- 

muskel,  p  Herzbeutel,  os  Oe- 
»chitchtsAffnuag,  «i»  Eingeweide- 
pt  &ua>ere  Mündung  dea 
peripherischen  Sacke«, 


Ideeller  Lingsdurchsrhnitt  durch  die  Hojaaa»*s<be  Drüse  «ad 
Herz  von  Anodttitti  anattna  Cur.,  um  deren  gegenseitig«  L 
Verbindung  in  zeigen,  rt  Bojanua'eche  Drüse,  rf  deren  V« 
r$"  Öffnung  aua  dieser  in  den  inneren  Kieneogmaf.  c" 
xx  <>effoongen  in  de»een  Wand,  welche  in  Knkrr  i  rntisra««s« 
ffthren,  c  Herz.  C  Yorhof,  r  Mastdarm,  aa  hinterer 
m'  Kü<  kensehne  de«  Kusse*,  aas  ihrer  natürliche« 


Seiten  des  Schlundes  gerückt,  so  dass  eiue  beide  Ganglien  verbindende 
missur  quer  über  den  Schlund  geht;  es  versorgt  die  Mundlappen  uud  S 
muskeln  mit  Nerven.    Das  zweite  verkümmert,  sobald  der  Ftm 
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und  gibt  Nerven  an  den  Mantel  ab.  Das  Kiemenganglienpaar  liegt  unter  und 
Tor  dem  hinteren  Schliessmuskel  und  versorgt  die  Kiemen,  die  Eingeweide  und' 
Siphonen  mit  Nerven.  Die  von  ihm  abtretenden  Nerven  bilden  häufig  accesso- 
rische  Ganglien  (siehe  Fig.  2126).  Als  Tastwerkzeuge  fungiien  die  Muudlappem 

Flg.  2U6.  F'g.  *"7. 


Du  link«  Ganglion  des  Fussganglienpaares  aas 
der  Warsei  de»  Fasses  ton  Cycla»  Cornea  L.,  von 
der  Seite .  stark  vergröesert.  /  /  nach  vorn  ver- 
laufende Nervenntamm«,  2  ein  in  den  Foss  tretender 
XerreniUmm.  8  ein  nach  hinten  laufender  Nerv. 
ot  da*  linke  Oehörblischen,  of  der  in  einer  kUren 
Flüssigkeit  schwimmende  Otolith.  (Wiegmann's 
Arch.  f.  Naturg.) 


Schema  tische  Fiirur  eines  Pecten-Aoges  im  senk- 
rechten Dorrhwchnitt  dargestellt.  1  Tapetam,  8  in- 
nere, roth«  PigmenUchkhte,  .V  äussere,  bräunliche 
Figmentechicht«,  4  vordere,  linsenförmige  Sub- 
«Uox  .  6  hintere ,  glaskörperihnliche  Bub«tant, 
6"  Kapselbant,  vorn  in  die  hornhautahnliche  Wölbung 
korvorgenoben .  7  Hautuberzug  des  Stile«,  der 
Kapael  nnd  ihrer  Wftlbun*,  8  fleischige  Subbtaua 
da*  Stile*,  n  Stamm  des  Mantelrandnervs,  oe'  Ast 
fAr  das  Ange.  der  rieh  in  einen  feineren  nnd 
Zweig  spaltet.  (Mütler's  Archiv.) 


Ein  Kreisausschnitt  des  Mantels  von  Ptcttn  optreu- 
laris  L. ,  der  eingeschlagene  Tbeil  desselben  ist 
horizontal  ausgebreitet.  1  Mantelnerven,  welch» 
sich  zwischen  den  Langsmuskeln  in  mehrere  Zweige 
auflösen.  8  Randnerv,  der  aus  diesen  Zweigen  ent- 
steht. £ •  Canal,  in  dem  der  Bandnerv  verlauft, 
8  Nervenfaden,  die  aas  dem  Randnerv  treten  nnd 
zu  den  Augen  and  Fahlem  gehen,  oc  Angen  aaf 
ihren  karten  Stielen,  T  die  Fahler  des  Mantelum- 
schlsgs,  T  die  karten  Fahler  de«  Mantelsaumes, 
m  Langemuskel  nahe  dem  Hantel  Umschlag,  m'  Quer- 
moskei  im  Mantelsaum.  (Müller  s  Archiv.) 


Fig.  «149. 


Area  Xooe  L.  Eine  Eiergrnppe.  durch  ihre 
stiele  noch  mit  einem  Stückchen  der  Bliuddarm- 


und  öfters,  an  den  Mantelrändern  und  den  Randern  derSiphonenöffnungen  gelegen, 
coDtractile  Taster.  Die  Gehörorgane  stehen  immer  mit  den  Fussganglien  iD 
Verbindung;  stets  haben  sie  die  Gestalt  von  Bläschen,  in  deren  Innerem  eiD 
grosser  und  mehrere  kleinere  Otolithen  durch  ein  die  Wand  auskleidendes- 
Klimmei epithel  umhergetrieben  werden  (Fig.  2146).    Die  Augen  fehlen  oft 
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gänzlich;  wenn  vorhanden,  sitzen  sie  in  der  Nähe  der  Siphonal-Mündungen 
oder  am  Mantelraude.  In  ihrer  Ausbildung  sind  sie  sehr  verschieden ;  oft  nur 
Pigmentflecken,  oft  auf  contractilen  Stielen  sitzende  Augen  mit  Chorioidea  und 
Pupille,  nicht  selten  sogar  mit  Sclerotica  und  Linse  (Fig.  2147  und  2148  . 

Beinahe  alle  Muscheln  sind  getrennten  Geschlechtes.  Eine  Begattung 
findet  niemals  statt,  sondern  die  Samenfäden  werden  durch  das  Wasser  den 
Eiern  zugeführt  und  gelangen  nicht  selten  in  die  Mantelhöhle,  in  die  äussere 
Kiemen,  den  Cloakenraum,  oder  bei  den  lebendig  gebärenden  Formen  selbst 
in  den  Eierstock.  Die  Geschlechtsorgane  sind  stets  seitlich  symmetrisch  gelagerte. 

F.g.  2150. 


7t** 9 


Monticuta  ttnrlUi.  Loren,  im  L»nreet<»»Uai-. 
von  der  rechten  Seite  gesehen,  t'  rsreV».' 
FuM>mu»kel.  g  Mantelrund,  o  "  <Jea**n  H»V- 
muskeln.  i  Mund,  k  Magen,  l  crisU.  «'  lai* 
LeberUppeu.  n  Pari»,  e  After.»  vel««.  f  4e»«*« 
Wimpern,  r  Geusel.  «  vorderer,  ernte*? 
Ziehmaakel  des  velum»,  m  bim fAimiger.  ait«' 
der  üeissel  gelegener  Körper .  t  Lappen  fcW* 
dem  After,  x  üehÄrblA*ehen.  f  vorder«  ' 
Imn.  t  N< 


Pecieit  glabtr  Lam.  Da«  Thier  ohne  Schale,  auf  dem  linken 
Mantellappen  nnd  der  Kieme  liegend ;  der  rechte  Kiemen» 
und  MantelUppen  ist  entfernt,  nm  den  Fuss  der  vorn  Tom 
männlichen  und  hinten  vom  weiblichen  Biinddärmchen  ge- 
bildeten Abdominal-Pru«e,  den  hinteren  Scbalenschliesser 
im  Querschnitt  und  das  rUctum  in  zeigen.  Bei  o  ist  der- 
jenige Theil  der  OeniUUrfise.  welcher  neben  und  aber  der 
Leber  liegt,  deren  Ueschlecht  aber  in  diesem  Falle  nicht 
angegeben  ist.  a"  Kandangen.  b  Kiem«nblati< ir,  /  reetnm 
mit  After,  i  hinterer  Sch  tlonschlieuer,  /  Fun,  p  mannliche, 
/>'  weibliche  Uenitalien,  r  deren  Hauptcanal,  r'  dessen 
Mündung  in  das  Boj*nu»sche  Organ  t,  u  Mündung  des 

letseren. 

traubige  Drüsen  (Fig.  2149  und  2150).  Die  Embryonen  entwickeln  sich  stet? 
auf  dem  Wege  einer  mehr  oder  minder  complicirten  Metamorphose.  Die  Larrer. 
tragen  ein  Wimpersegel,  einen  am  vorderen  Körperende  angebrachten,  am  Raoi- 
bewimperten,  schirmförmigen  Anhang,  oft  mit  einer  auffallenden  Geissei  ver- 
sehen (Fig.  2151);  bei  den  Süsswasserformen  fehlt  das  Wimpersegel. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Muscheln  bewohnt  das  Meer.  Manche  sind  zeit- 
lebens mittelst  einer  der  beiden  Schalen  an  fremde  Gegenstände  befestigt.  In 
den  heissen  Meeren  sind  Rie  am  zahlreichsten.  Fossil  reichen  sie  in  die  siluritfh* 
Formation  zurück,  namentlich  gehören  die  Muscheln  ohne  Siphonen  altere* 
Formationen  an:  die  Süsswassermuscheln  haben  in  dor  Jetzzeit  ihre  stirbt* 
Entwickelung  erreicht. 

Wir  theilen  dieselben,  im  Wesentlichen  Stoliczka  folgend,  in  folgende 
10  Ordnungen: 
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Nur  ein  Schliessmuskel  (Fig.  2153),  Mantelränder 
ganz  frei  
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Muskeleindrücke  stets  auffallend  ungleicli,  Schalen 
mit  horniger  Epidermis,  Schloss  und  Ligameut 
lang  (Fig.  2154)  


1.  Ordnung. 
Ostreacea  '). 
A  usterartige. 


'S 
"5b 


S 

2 

"3 


© 

a 
"© 


CO 

© 

SO 


Sch losszäh uo  zahlreich,  Siphonen  meist 


fehlend  (Fig.  2155). 


2.  Ordnung. 
Mytilacea,J). 

Miesmuschel- 
artige. 

3.  Ordnung. 
Arcacea  3). 

Archeumuschel  n. 
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Fuss  beinahe  nie  wurmförmig  oder 
cylindrisch,  Schalen  mit  dicker, 
olivenfarbiger  Epidermis,  durch- 
wegs Süsswasserbewohner  (Fig. 
2157)  


Fuss  wurmförmig  oder  cylindrisch 
(Fig.  2158)  
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4.  Ordnung. 
Unio  nacea4). 

Flussmuschel- 
artige. 

5.  Ordnung. 
Lucinacea5). 

0.  Ordnung. 
Chamacea*). 
Gieninuschelu. 

7.  Orduung. 
Veneracea 
Venusmuschel- 
artige. 

Siphonen  sehr  lang,  Fuss  zuugenförmig 

endend  (Fig.  2162)   8.  Ordnung. 

Tellinacea9). 
Tellinuschel- 
artige. 


Fuss  klein  oder  verkümmert,  Schalen  ungleich 
(Fig.  2160)  


Siphonen  massig  lang,  Fuss  spitz  eudend 
(Fig.  2161)  


© 

tc 
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© 
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Schalen  wohl  entwickelt,  Kiemen  nicht  in 
die  Siphonen  verlängert  


9.  Ordnung. 
My  acea*). 
Klaffmuschel- 
artige. 


sc  et 
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© 


Schalen  nur  den  vorderen  Körpertheil  deckend, 
Kiemen  in  die  Siphonen  verlängert  (Fig. 

2164)   10.  Ordnung. 

Pholadacea1»). 
B  o  h  r  m  u  s  c  h  e  1- 
artige. 


*)  ostrea,  Auster.  *)  mytilu?,  eine  essbare  Muschel.  ')  arca,  ein  Kasten.  *)  utiio, 
l\rlrau*chel.  4)  Lucina,  Beiname  der  Juno.  6i  xhftn  da8  Gähren.  *)  Venus,  die  Göttin 
■ier  Ueb^.  •)  TtXXfvrj  eine  Muschelart.  ')  bei  Dioscorides  eine  Muschelart.  ywio» 
une  in  Höhlen  liegende  Muschelart. 
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Fig.  üi.w 


Fig.  2154 


Mytiluamaragdmua,  Chtmn 
Rechte  KUpp«,  TOD  Innen. 


Axinaea  pilo$a.  Lam.    A  «in  Thier,  deaaen  SUitelrand  und  Fan  tw  *» 

Schale  hervorragen.  B  die  linke  Klappe  Ton  Innen,  e  taMMM j?ca»m*< 
t  Schloeszihn«,  i  Narbe  det  vorderen,  *  dee  hinUrea  Schli«aamn»keJe,  »  ■»«•- 
linie,  o  hinterer  ManieUchlitx,  q  Fnaa. 


Fig.  2! 56. 


Kochte  Scnalenklappe  ron  Anodonta  Ftrrarini,  i'Ork. 


Fig  2157. 


—  «53 


Fig  2158 


/.»«.  im-'j  bortalis  L. 


Cfdaa  (imoio  d'Orb. 


.msntana  marparttifira  Sckum  ,  halbgeöffnet, 
»of  den  Bocken  liegend,  mit  ihrem,  zwmchenden 
Schalen  hervorgetretenen,  angeschwollenen  Fus»e, 
»sf  de»»en  Kante  a  die  Oeffuung  deB  nach  aussen 
»ief*«Myntemes.  (Hessling,  Perl- 
muscheln.) 
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Fig.  2160. 


Chama  UUUUTUM,  L. 
Fig.  2162. 


Ptammobia  tttptrtina.  Chtmn. 
Fig.  21«4. 


Fig.  216«. 


YtnuM  opaea.  Sow. 


Piff.  2163. 


Mactra  buelcr.  S»«r 


Ttrtdo  ptdictllutus  Qu/.  Zwei  Siel  In.  sind  Jurch  <  ingee.  hlof  sene  Brot  ang«fckw«Utr. 
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I.  Ordnung.  Ostreacea.  Austerartige. 
Muscheln  mit  freiem  Mantelrand  und  nur  einem  Schliessmuskel. 

Die  Schalen  sind  ungleich,  etwas  unsymmetrisch  und  abgeplattet;  sind  sie 
frei,  so  sind  neben  den  Wirbeln  meist  Ohren  oder  Flügel  zu  bemerken; 
häufig  sind  die  Muscheln  mit  einer  Schale  an  fremde  Gegenstände  angewachsen. 
Das  Ligament  ist  ein  inneres,  die  Epidermis  ist  dünn.  Der  Schliessmuskel 
besteht  zwar  aus  zwei  Elementen,  welche  jedoch  beide  dem  hinteren  Schliess- 
muskel entsprechen,  so  dass  der  vordere  völlig  eingeht,  sein  Eindruck  liegt 
etwas  hinter  der  Mitte  der  Schale  (siehe  Fig.  2180).  Der  gänzlich  offene 
Mantel  hängt  nur  lose  mit  der  Schale  zusammen,  und  hat  gefranste,  oft  mit 
Aagen  versehene  Ränder;  die  Mantellinie  ist  undeutlich,  das  Schloss  gewöhnlich 
zahnlos.  Der  Fuss  ist  klein  oder  er  ist  ganz  verkümmert.  An  jeder  Seite 
liegen  zwei  halbmondförmige  Kiemen.  Die  äussere  Schichte  der  Schale  bat 
eine  zellige  oder  blättrige  Structur.  Die  Ostreaceen  sind  über  alle  Meere 
Terbreitet,  und  der  Mehrzahl  nach  ausgestorben;  sie  reichen  theilweise  bis 
in  die  paläozoischen  Schichten  zurück. 

Wir  zerfallen  dieselben  .in  folgende  sechs  Familien : 
Fuss  verkümmert  


Neben  dem  Muskeleindruck  in  beiden  Schalen  ein 
zweiter,  accessorischer,  vom  Kiememnantelmuskel, 
in  der  Nähe  des  Schlosses  ein  dritter,  vom  Fuss- 
muskel herrührend.  (Fig.  2165)  


1.  Familie. 
Ostreidae. 
Austern. 
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I 
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JE 
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Schalen  angeheftet 


"3 


Schalen  frei 


a 

ei 


Fuss  cylindrisch,  in  eine  kleine  Scheibe 
endigend  


Fuss  subcylindrisch 


2.  Familie. 
Placunidae1). 

Scheibenmuscheln. 

3.  Familie. 
Anomiid  aeÄ). 
Zwiebelmuscheln. 

4.  Familie. 
Radulidae3). 
Feilenmuscheln. 


5.  Familie. 
Spondylidae4J. 
Klappermuscheln. 

6.  Familie. 
Pecti  nidae*). 
Kammmuscheln. 


■)  niaxotf,  Kuchen.  ')  avouia,  Gesetzlosigkeit,  wegen  der  un regelmässigen 
Schalen.  ')  radula,  ein  Werkzeug  zum  Abkratzen,  wegen  der  rauhen  Schalen.  *)  onovövlos, 
•■in  Wirbel,  Charnier,  weil  die  Schalen  sich  öffnen  lassen,  ohne  auseinander  zu  fallen. 
'}  p«cten,  Kamm. 

H.yek's  Zoologie.  III.  ö 
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Die  Austern  (Ostreidae)    (Fig.  2166)  besitzen  einen  gefransten 
Mantel  mit  doppelten  Rändern;  die  nahezu  gleichen  Kiemen  sind  rückwärts 


Fig.  2165. 


rieh  »Je  TOn  Placuna  plurrntn  I.  .  von  Innen  gesehen,  a  Mn«Ve1«indrneV,  9  der  dt*  KiBiWM«t»K&»W» 

unter  dem  Schlosse  erblickt  man  den  des  FuMmnikeK 


Dm  Thier  tob  0$tr<>  tdmlit  L.,  »ue  »einer  Schale  genommen.  OB  Behlietfaukel,  r  der  M«*  •*  *• 
vier  MundUppen.  t,  /,  r,  x,  ab,  dt  die  beiden  M»ntelUpp«i,  gk  die  rter  " 


mit  einander  uud  mit  den  Mantellappen  verwachsen,  eine  deutliche 
höhle  bildend  (Fig.  2167) ,  der  Fuss  ist  yerkümmert.  Die  unr« 
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Schalen  haben  eine  blättrige  Structur,  ein  zahnloses  Schloss,  und  innen  ein 
beinahe  perlmutterartiges  Aussehen;  das  Ligament  ist  ein  inneres.  Die  Ge- 
schlechter sind  getrennt.  Hieherzählt  die  als  Leckerbissen  geschätzte  Ostrea 
edulis  L.  aus  dem  atlantischen  und  dem  mittelländischen  Meere,  welche  mit 
der  linken  Schale  festgewachseu  in  der  Tiefe  von  mehreren  Faden  zu  Hunderten 
vereinigt  vorkommt  (Fig.  2168). 

Die  Scheibe  nmuschelu  (Placunidae)  (Fig.  2169  und  2170)  haben 
fast  kreisrunde,  durchscheinende,  uicht  festgewachsene  Schalen;  sie  liegen  auf 


Fig.  21GT. 


Thier  tob  Otirea  edulit  L.%  zerlegt,  r  Mund  mit  den  Lappen.  67  d»r  Darm  mit  «einen  Windungen,  1  Herl. 
«  Henohren,  h'  Kiemeniellen,  in  welchen  rar  Zeit  der  Tüchtigkeit  die  Eier  liegen. 

der  rechten  Schale,  au  welcher  auch  zwei  divergirende  Leisteu  für  das  Knorpel- 
band zu  finden  sind,  denen  Vertiefungen  in  der  linken  Schale  gegenüberliegen. 
Der  Mantel  ist  gefranst,  die  Kiemen  sind  halbmondförmig.  Der  röhrige  Fuss 
ist  ausdehnbar. 

Die  Zwiebelmuscheln  (Anom  i  idae)  haben  durchscheinende,  innen 
mit  einer  dünnen  Peilmutterschichte  bekleidete  Schalen.  Letztere  sind  ange- 
heftet, und  zwar  meistens  mittelst  eines  der  rechten  Schalenklappe  angehörenden 
Deckelstückes,  an  welches  der  Schliessmuskel  angewachsen  ist  (Fig.  2171  und 

b* 
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2174).  Die  rechte  Schale  ist  flach,  die  linke  convex;  letztere  zeigt  im  Innern 
eine  Grube  für  das  Knorpelband,  und  vier  Muskeleindrücke  (Fig.  2173).  Der 

Fig.  2168. 


Eine  Gruppe  von  Ostrta  tdulis  L.  in  halber  natürlicher  Grfete. 

Fig.  2169. 


Du  Thier  von  Placuna  in  seiner  Schale,  a  Schließmuskel.  .'  Ligament,  A  Leber,  /  Fa»».  f  CescklMkto- 
drfiMn.  b  Mantelmaskeln,  p  Fassronskel,  e  Fchlosileisten,  t  Mastdarm.  *  Ben. 

ganz  offene  Mantel  ist  mit  zwei  Reihen  kurzer  Fransen  besetzt.  «h>  Umk- 
lappen sind  mit  den  Kieni'ii  verschmolzen,  deren  äussere  einen  breit  nagt* 
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Fig.  rno.i 


WfW' 


Schalcnkl.ippen  Ton  Placuna  placenta  L 
Fig.  2171.  F.g.  2172. 


Ivr  rechte  Mantellappen  von  Anomta  tphtppium.  L., 
mit  dem  von  oben  kommenden  Ausschnitt»',  in  dem 
du  DeckeUtück  liegt,  a  Mantel,  h  DeckeUtück, 
c  Lock  für  den  Schlossknorpel,  m  Schliessrauskel 
im  Querschnitt. 


Anotnia  tphtppium.  L.  in  natürlicher  Grösse,  von 
der  Unterseite. 


Fig.  2173 


Der  linke  ManUllsppen  von  Anomia  tphtppium.  L.  mit  sixnmtlichen  Muskel  -  Querschnitten,  a' 
m  Schbeaitnuskel,  n  hinterer  Fuss-  nnd  Byssasmatkel,  o  vorderer  Fussmuskel 


Mantel. 
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schlagenen  Rand  aufweisen;  der  kleine,  cylindrische  Fuss  unterstützt  einea 
blättrigen,  mehr  oder  minder  verkalkten  Byssus,  zu  dessen  Muskeln  drei  Ton 
den  vier  Muskeleindrücken  der  linken  Schale  gehören,  (Fig.  2173)  und  der 
durch  ein  Loch  im  rechten  Mautellappen  hervortritt.  Die  Geschlechter  sind 
getrennt. 

Die  Feilenmuscheln  (Radulidae)  (Fig.  2175  u.  2176)  haben  gleiche, 
schief  eiförmige  Schalen,  mit  gerader,  meist  klaffender  Vorderseite;  das  zahnlose 


Fig.  2174. 


A  die  rechte  Seite  de«  Thier««  von  Am  omni  tphippium  £.,  nach  Wegnahme  de«  rechten  ManWUspf*«* 
B  dieselbe  Seite,  ander»  pniparirt.  C  das  Thier  von  unten  gesehen,  die  Kiemen  nach  beiden  SeiUs  sss- 
einanderseschlageD.  u  Mantel,  b  DeckelstQck.  b"  dessen  HafUtelle.  d  Mond,  d'  Mandlappen,  »ich  ta  i  • 
Kienen  fortsetzend.  €  Pom,  /  Kiemen,  /•  fünft«  Kiemenlamelle.  /  halbmondförmige.  kiementrag*a4a  Fsl* 
g  Leber,  k  Genitalien,  j  Krystall-tiel,  *  Mastdarm.  /  Bojanus'sche  Drüse,  /'  deren  Mondän*.  *  Sckb— 
muekel  im  Querschnitt,  M'  derselbe  von  unten,  n  hinterer  Fuss-  und  Brssusmuskel,  o  vorderer  Faasattt'- 
p  Herzventrikel,  r  Brunchio-Cardiacal-Gefaase,  •  Hercohr,  »s  Kiemenvene,  i  Muskelnerv. 

Schloss  hat  eine  centrale  Grube  für  das  Knorpelband.  Die  verdickten  Mantel- 
i  Inder  tragen  lange,  tentakelartige  Fäden,  der  sehr  kleine  Fuss  ist  fingtr- 
förniig  und  gefurcht.  Die  Feilen muscheln  leben  frei  oder  spinnen  einen  Bywu*: 
einige  Arten  machen  sich  gelegentlich  eine  Art  Gehäuse  aus  zusiminM- 
gesponnenen  Sand-  und  Muschelfragmeuten.  Durch  OefTneu  und  Schliessen  itf 
Schalen  vermögen  sie  sich  schwimmend  fortzubewegen.  Die  Fäden  des  Mantf!- 
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randes  brechen  leicht  ab,  und  führen  noch  Stunden  nachher  wurmartige 
Bewegungen  aus. 

Die  Klappermuscheln  (S  pon dyl i dae)  (Fig.  2177  und  2178) 
haben  die  Kiemen  rückwärtz  vollständig  getrennt,  die  Mantelränder  verdickt,  un- 
regelmässig gefranst,  mit  Ocellen  versehen;  die  Lippen  sind  blätterig,  der  kleine, 
cylindrische  Fuss  endigt  in  eine  Scheibe.    Die  Schalen  sind  unregelmässig, 


A  Lima  squamosa.  Uim.  in  halber  Grösse,  Ton  Aussen.  Ii  von  Iunen.  C  Lima  inflata.  Lam.,  Ton  torn,  um 

E»das  Klaffen  der  Schalen  zu  zeigen,  d  Uandgrübchen. 


Fig.  217t?. 


Lima  $quamosa.  Lam.  Thier  vergrößert .  ohne 
Schale,  mit  abgeschnittenen  Kiemen*  und  Mantel- 
hilften  TOD  rorn,  o  Ovarium.  a  Mantel,  a'  Mantel- 
nin  mit  Kandtastern.  b  Kiemenblatter,  c  deren 
obere  Randcanale,  d  Mondän  hänge,  /  Fus*,  V  der 
Hy»»a»,  m  Spinnfortsalz  des  Fossee,  t  Bojanos'ftche 
Drftse,  aas  deren  Mündung  u  die  Eier  hervortreten. 

die  rechte  in  der  Nähe  der  Wirbel  angeheftet,  die  linke  frei,  gewöhnlich 
kleiner ;  sie  sind  strahlenförmig  gerippt,  stachelig  oder  blätterig.  Der  Muskel- 
eindruck  ist  doppelt,  bei  alten  Individuen  zeigt  der  kreisförmige  Theil  des- 
selben dendritische  Gefasseindrücko  (Fig.  2179).  Die  untere  Klappe  ist  immer 
stacheliger  und  blässer  gefärbt.  Die  innere  Schalenschichte  ist  sehr  scharf  von 
der  äusseren  geschieden. 
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Die  Kam  mm  u  s  c  h  o  1  n  (P  c  c  t  i  n  i  d  a  e)  (Fig.  21 80)haben  nahezu  kreisrunde, 
gleichklappige  Schalen,  welche  auf  der  rechten  Klappe  liegen,  und  gewöhnlich  mit 
strahlenförmig  verlaufenden  Rippen  geziert  sind,  die  Wirbel  tragen  Ohren, 
von  deren  die  vorderen  meist  länger  ausgezogen  sind.  Die  rechte  Klappe  ist 


Fig.  2178. 


Spondylns  gaedtropm.  L.  N  Mautel  läppen,  /'  Kiemen,  c  Muud,  d  MuodUppea,  a  .-s:bhetwiik(l. 


Fig.  2179. 


angewachsene  grössere.   C  die  freie  Kluppe  von  Innen  gesehen,  e  Ohr,   d  Bandgrftbchei  m4  LliriffcM 

/  Schloeszihne,  kk'  Narbe  des  hinteren  &hlie»«muakel<. 


gewöhnlich  convex,  der  Schlossiaud  gerade,  das  Knorpelband  liegt  in  eio* 
dreieckigen  Grube  unter  den  "Wirbeln.   Die  Mantelränder  sind  doppelt, 
innere  Rand,  fein  gefranst,  hängt  vorhangartig  herab ;  an  seiner  Basis  lief1 
eine  Reihe  deutlicher,  schwarzer  OceUeo,  welche  von  tentakelartigen  FÜ* 
umgeben  sind  (siehe  Fig.  2181);  die  Kiemen  sind  ausserordentlich  zart  Vß 
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vollständig  von  einander  getrennt.  Die  dreieckigen  Mundlappen  siud  innen 
kammartig  gestreift,  der  Fuss  ist  fingerförmig.   Einige  Kainminuscheln  sind 


Fi*.  2180. 

d 


■1  1*1*  Schalen  von  Ptcttn  oprrculartx.  L.  iu  natürlicher  GrÄise.  B  die  linke  Klappt  vou  Ptcttn  ianus  L. 
*»«  lauen,  c  Ohr,  d  Uaudgrübchen  oder  Leistchen,  h  Bys»U8-Au8»chniU,  k,  k   N'atbe  de*  Schließmuskel*, 

/  Narbe  des  FuSj,muskeU,  »i  Mautellini  e. 


Fig. 


Ptcttn  xarius  L.,  mehr  &U  natürlich  geöffnet,  m  innere  M*atellappoi»,  br  Kiemen. 

als  Leckerbissen  geschätzt;  die  meisten  spinnen  in  der  Jugend,  einige  stets 
einen  Byssus.  Die  jungen  Thiere  schwimmen  durch  ruckweises  Oeffnen  uud 
Schliessen  ihrer  Klappen  im  Zickzack  äusserst  rapid  umher. 


II.  Ordnung.  Mytilacea.  Miesmuschelartige. 

Muscheln  mit  freien  Mantelrändern,  die  nur  unter  dein  After  zur  Bildung 
eines  Analschlitzes,  selten  auch  zur  Bildung  eines  Kiemenschlitzes  ver- 
bunden sind,  von  den  zwei  Muskeleindrücken  der  vordere  kleiner,  oft 
beinahe  ganz  verkümmert,  Schalen  mit  horniger  Epidermis,  Schloss  und 

Ligament  lang. 

Je  kleiner  der  vordere  Muskeleindruck  wird ,  desto  mehr  nimmt  der 
hintere  an  Grösse  zu ;  wo  ein  Kiemenschlitz  auftritt,  erscheint  die  Mantellinie 
Jeicht  gebuchtet;  das  Schloss  ist  theils  zahnlos,  theils  lässt  es  wenige  höckerige 
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Zähne  erkennen.  Die  Mytilaceen  sind  weitverbreitet,  und  in  allen  Schichten 
der  Erdrinde  finden  sich  Reste  derselben. 
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Kiemen  schmal,  mit  ganz  freien  Enden  unter» 
halb  der  unten  abgestutzten  Palpen  ent- 
springend   


Jederseits  zwischen  dem  Mundlippeupaar  ein 
Paar  Kiemen  entspringend  


Acussere  Mantelschicht  getrennt 


Schlos8  mit  einem  veilängerten  Hauptzahn  jederseits... 


1.  Famiii« 

A  v  i  c  u  1  i  d  a  e1). 
Vogelniuschelo. 

2.  Familie 
Pinni«iae> 

Steokrauscheln. 

3.  Familie. 
Mytilidae. 

Miesmuscheln. 

•1.  Familie. 
Prasinidae*). 


Die  A viculidae,  Vogelmuscheln,  haben  einen  offenen  Mantel  mit 
gefransten  Rändern,  jederseits  zwei  schmale,  halbmondförmige,  ganzlich  frei* 
Kiemen,  der  kleine  Fuss  spinnt  einen  Byssus  (Fig.  2182);  die  Schalenklapj*' 
sind  oft  ungleich,  sehr  schief,  das  Thier  ruht  auf  der  kleineren,  recht*!! 
Schale ;  die  Epidermis  ist  undeutlich,  die  äussere  Schalenschichte  aus  prismatische: 
Zellen  gebildet,  die  innere  perlmutterartig;  der  rückwärtige  Schliessmiükt. 
ist  sehr  stark,  uud  entspringt  fast  in  der  Mitte,  der  vordere  ist  ausser»» 
schwach ,  innerhalb  des  Wirbels  gelegen.  Die  Mantellinie  erscheint  unregel 
mässig  punktirt.  Die  Wirbel  zeigen  meist  Ohren,  der  Schliessknorpel  Ut 
einer  oder  mehreren  Gruben  erhalten,  das  Schloss  ist  zahnlos  oder  undeutlich 
gezähnt  (Fig.  2183).  Die  Vogelmuschelu  bewohnen  die  tropischeu  und  ge- 
mässigten Meere,  ihre  fossilen  Reste  werden  auch  in  höheren  Breiten  ange- 
troffen. Hieher  zählt  die  echte  Perlmuschel,  Avicula  margaritifer, 
Roissy.  aus  dem  indischen  Ocean.  Der  fossile  Inocoramus  Cuvicriana* 
S  o  w.  erreicht  eine  Länge  von  90  Ceutimeter,  die  Hammermnschel,  Mallen* 
vulgaris.  Lam.  bekommt  im  Alter  durch  die  lang  ausgezogenen  Ohren  «■ 
merkwürdiges  Aussehen,  während  sie  in  der  Jugend  nur  durch  einen  tiefen 
Ausschnitt  für  den  Byssus  auffällt.  Sie  ist  im  indischen  Oceaa  heimisch. 

Die  Pinnidae,  Steckmu schein,  haben  eineu  doppelt  gefranst*. 
Mantelrand,  die  Mundlappen  sind  verlängert,  die  Kiemen  sehr  lang;  der  knrfc. 
kegelförmige  und  gefurchte  Fuss  spinnt  einen  mächtigen  Byssus,  beide  Schließ- 
muskeln sind  stark  entwickelt,  der  After  ist  röhrig  verlängert.  Die  Scha- 
lst gleichklappig,  keilförmig,  die  Wirbel  liegen  gänzlich  vorn,  hinten  Uü* 
Schale  gerade  abgestutzt  und  klafft,  das  Schloss  ist  zahnlos,  das  Ligan*»* 
lang,  gerade;  der  vordere  Muskeleindruck  in  der  Nähe  der  Wirbel,  der  hiattr- 
ist  subceutral,  gross  uud  verwischt;  der  Fussmuskeleindruck  vor  dem 
hinteren  Sehliessinuskels  (Fig.  2184).  Die  Steckmuscheln  werden  oft  60  C«ti- 

')  avicula,  kleiner  Vogel,  weil  die  auseinandergeklappten  Schalen  einiger  Art« 
an  einen  Vogel  gemahnen.  *)  pinna,  3teckmuschel.  *)  prasinus,  laucbgTÜD,  «r? 
der  Färbung  der  Schalenoberfläche. 
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Ancula  kirunJo.  Lam.  mit  geöffneter  Schale,  am  Jag  Thier  zu  zeigen,  a  Mantel,  dessen  Duplicatur  einen 
Theil  de*  Eierstocke«  /  enthält,  d  Kiemen,  n  Schließmuskel,  o  Fas»,  g  Byssus. 


Uuula  t$misagtita.  Lam.   ]  natürlicher  Gross«.  6  Buckel,  /  Schlosszähne,  j  Seitenzähoe,   n  Byaeiu- 

ausschnitt. 


Digitized  by  Google 


—    76  - 


meter  lang;  die  Perlmutterschichte  ist  dünn,  und  eistreckt  sich  kaum  über 
die  Hälfte  der  durchscheinenden,  spröden  Schale,  von  den  Wirbeln  au  gerechnet 
In  seichtem  Wasser  bis  zu  GO  Faden  Tiefe  stecken  sie  senkrecht  im  Meeres- 
boden,  oft  nahezu  völlig  im  Sande  vergraben,  nur  mit  den  messerscharfen 
Rändern  vorragend. 


.4  Fig.  -184.  B 


Ä  Pinna  nobilts.  L.  Etwa«  unter  der  halb.  n  natürlichen  Orft*M.  B  Pinna  nobilu.  L.  die  Schal«  toi  Im« 


Die  Miesmuscheln,  Mytilidae,  haben  die  Mantellappen  zwischen 
den  Siphonenöffuungen  verwachsen;  jederseits  besitzen  sie  xwei  hinten  Mit- 
einander und  mit  dem  Mantel  verwachsene  Kiemen,  der  Fuss  ist  meist  cylindrisct 
und  unten  gefurcht.  Die  Schalen  sind  gleichklappig,  länglich,  nach  rorn  it 
ßchmal  uud  spitz,  die  Wirbel  liegen  vorn,  die  dicke,  dunkelgefarbte  Epidermis 
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trägt  oft  fadenförmige  Anhänge;  das  sehr  lange  Ligament  liegt  innen,  das 
Scbloss  ist  zahnlos;  die  äussere  Schalenschichte  ist  undeutlich  prismatisch, 
die  innere  mehr  oder  weniger  perlmutterglänzend;  der  vordere  Muskeleindruck 
ist  klein  und  schmal,  der  hintere  gross  und  undeutlich  (Fig.  2185).  Die 
Miesmuscheln  bewohnen  sowohl  das  Meer  als  süsses  Wasser,  und  befestigen 
sich  mittelst  eines  Byssus;  viele  spinnen  sich  ein  Gehäuse  aus  Sand  und 
Muschelfragmenten ,  bohren  sich  in  weiche  Substanzen  ein,  oder  verkriechen 
sich  in  die  von  anderen  Muscheln  gemachten  Höhlungen.  Die  nordatlantische 
e?sbare  Miesmuschel  Mytilus  ed  nlis  L.  (Fig.  2186)  lebt  auf  Schlamm- 
bänken, die  zur  Zeit  der  Ebbe  trocken  liegen.  Die  Seedattel,  Lithodomus 
lithophagus.  Cuv.  aus  dem  Mittelmeere,  bohrt  sich  in  Korallen  und  in 
die  härtesten  Kalkfelsen  derart  ein,  dass  sie  sich  in  ihrer  Höhlung  nicht 


Fig.  2185. 


Modtola  modtolnt  Lam.,  die  auf  der  linken  Klappe  liegende  Schale  i*t  weit  geöffnet;  von  den  Scaliess- 
aukeln  sind  nnr  die  Euden  zurückgeblieben,  vom  Fui*e  ist  nur  die  Stelle  angedeutet,  c  Narbe  dee  vor- 
dren, d'  jene  des  hinteren  SchliessimukeW,  rf"  jene  de«  sehnigen  Theile«  demselben,  c"  hinterer  Fussmtukel, 

/  Byssoemnakel.  /*  Byesne ,  g  Mantelrand. 

mehr  bewegen  kann  (Fig.  2187).  Man  findet  sie  in  den  Säulen  des  Serapis- 
Tempels  zu  Puteoli  eingebohrt,  und  zog  daraus  Schlüsse  auf  die  Schwankungen 
des  Meeresspiegels  in  gegenwärtiger  Zeit.  Dreissena  polymorpha.  Van 
Ben.  bewohnt  die  Zuflüsse  des  caspischen  Meeres  und  des  Aralsees,  und 
gelangte  von  dort,  wahrscheinlich  mit  Schiffbauholz  eingeschleppt,  in  die  Süss- 
wässer  Englands,  Frankreichs  und  Belgiens. 

Die  Prasiniden  haben  längliche,  dicke,  herzförmige  Schalen,  mit  leicht 
aufgetriebenen  Wirbeln,  gegen  welche  hin  sie  sich  verschiuälem,  der  vordere 
Maskeleindruck  ist  klein,  aber  tief,  der  hintere  flach.  Die  Thiere  sind  noch 
unbekannt*). 


*)  Die  einzige,  unseres  Wissens  existirende  Abbilduug,  findet  der  Leser  ver- 
mutblich  in  „Deshayes,  Catalogue  des  mollusques  de  l'ile  de  la  Reunion.  Paris.  Dentu", 
-iDem  uns  nicht  zugänglichen  Werke;  auch  gelang  es  uns  nicht,  eine  Muschel  aus  dieser 
Familie  zu  Gesicht  zu  bekommen. 
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Fig. 


Jtftüui  edulit  L..  von  der  linken  Seite,  mit  ausgestrecktem,  einen  Bvuasfiden  an«etieode&  Fus«e.  Szu 
■ind  die  Fransen  des  llantelaaames  und  die  Mantelrohre  hervorgetreten.  (Meyer  n.  MÄbia«.  Ki<l*r-Bc:r- 

Fig.  2187. 
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III.  Ordnung.  Arcacea.  Archenmuscheln. 

Muscheln  mit  meist  gauz  freien  Manteh  ändern,  zwei  ziemlich  gleich 
grossen  Schliessmuskeln  und  zahlreichen  Schlosszähnen,  Siphonen  meist 

fehlend. 

Die  Archenmuscheln  reichen  bis  in  die  Silurische  Formation  zurück. 
Schloss  mit  zwei  Hauptzähnen ,  die  in  quere ,  zwischen 
einander  passende  Platten  getheilt  sind,  keine  Siphonen       1.  Familie. 

A  r  c  i  d  a  e. 
Echte  Archenmuscheln. 
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Mantelrändor  ganz  frei,  keine  Siphonen  .... 


2.  Familie 
N  uc  u  1  i  da e 
Nussmuscheln. 


Mit  zwei  kurzen 
bundeneu  Siphonen 


ganz 


oder  theil weise  vei- 

  3.  Familie. 

Nuculanidae*). 

  4.  Familie. 

Trigoniidae3). 
Dreieckmuscheln. 

Die  echten  Archenmuscheln,  Arcidae,  besitzen  freie  Mautel- 
ränder,  dereu  innerer  Rand  gefranst  ist,  nicht  selten  auch  Augen.  Die  Mund- 


Augen  am  Mantelrando 


Fig.  218S. 


Ar  in  ata  ptlota.  Latn.,  in  1  der  natürlichen 
tirfoee.  Die  linke  Klappe  unü  die  MantelUppen 
»lad  weggenommen,  »  vorderer,  k  hinterer  Schlies«. 
■aikel,  m  Hantel,  p  Hand,  p'  MnndUppeu,  q  Fuse, 
/  Kiemen,  i  After. 


Fig.  21Si» 


A'ucula  uucleus.  Lot.,  etwas  vergrößert,  d  inneres 
Bandgrübrhen,  e  Äussere»  Band,  /  Schlo»«zahne, 


P  Narbe  de»  hinteren  Schlie«»mu«< 
vorderen,  q  Fuss. 


/  Schloi 
kel».  k' 


die  <\»i 


läppen  sind  Fortsätze  der  Kiemen ,  letztere  sind  rückwärts  zu  einer  häutigen 
Scheidewand  verwachsen ;  der  Fuss  ist  gross,  scheibenförmig  ausdehnbar  uud 
tief  gefurcht  (Fig.  21 88.».  Die  Schalen  sind  regelmässig,  meist  gleichklappig, 
mit  starker  Kpidermis,  Mantellinie  deutlich,  Muskeleindrucke  fast  gleich  gross 
4 siehe  Fig.  2155).  Die  Schalen  sind  runzelig,  mit  senkrecht  gestellten  Röhrchen 
zwischen  den  Streifen. 

Der  Byssus  bei  der  Gattung  Area  ist  hornig,  aus  zahlreichen  dünnen 
Plättchen  zusammengesetzt,  kann  sogar  verkalken,  und  wird  mit  Leichtigkeit 


*)  nucala,  eine  kleine  Nuss.  ')  nueula,  eine  kleine  NuiS.  5)  trigonium,  Dreieck. 
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abgeworfen  und  wieder  ersetzt.  Sie  erreichen  in  der  Kreide  das  Maximum  der 
Entwickluug. 

Die  Nussmuscheln,  Nuculidae,  besitzen  freie,  gefranste  Mantel- 
ränder, der  obere  Mundlappen  ist  kurz,  dick  und  gewunden,  der  untere  schmai 
und  lang;  der  grosse  Fuss  ist  geknickt,  vorn  tief  gespalten,  und  bildet  in 
ausgedehntem  Zustande  eine  Scheibe  mit  gezähntem  Rande.  Die  Schalen  sind 
dreieckig,  mit  olivengrüner  Epidermis  bedeckt,  das  Ligament  liegt  innen,  b 
einer  besonderen  Grube,  das  Schloss  trägt  eine  Reihe  scharfer  Zähne  jeder- 
seits,  die  Mantellinie  einfach  (Fig.  2189). 

Fig.  2190. 


Daa  Thier  von  Yoldia  Möller,  a  Schließmuskeln,  p  Fa«»mu*keln.  /  Ligament.  <j  Kiemen,  •  »ehr  coatrakrti 
Siphonen,  tc  LippenUster  und  Anhange,  i  Darm,  /  Fnas,  z  »eitliche  Hockeln  desselben,  m  MilWImo« 


Fig.  2191. 


Das  ganz«  Thier  stellt  Yoldia  pygmat.  Moll.,  die  Figur  link«  eine  Klappe  ron  Yoldia  limatmU,  die 
Figur  den  Fuss  Ton  Xuculatta  caudata  von  unten  Tor.  e  äusseres  Band,  r  Narbe  de«  vordere« 
mnskels,  n  llantellinie,  «'  Mantelbucbt,  o'  Cloaken-Sipho,  o"  Kiemen-Sipoo,  f  Fase. 


Die  Nussmuscheln  benützen  ihren  Fuss  zum  Graben,  und  strecken  m- 
gleich  mit  dem  Fusse  die  Mundlappen  hervor. 

Die  Nuculaniden  haben  schmale,  fiederförmige,  nur  am  unteren  Baa^ 
freie  Kiemen,  jederseits  zwei  spitze  Mundlappen,  einen  kurzen,  in  eine  Scheit» 
ausdehnbaren,  hinten  abgestutzten  Fuss  (Fig.  2190).  Die  Schalen  ähnlich  den*-: 
von  Nucnla,  Schloss  ähnlich  dem  von  Area  (Fig.  2191). 

Die  Dreieckmuscheln  Trigoniidae,  haben  freie,  gefranste  Maate,- 
ränder,  zwischen  deren  Fäden  Augen  liegen ,  der  Fuss  ist  gross,  kniefonu*' 
gebogen,  die  grossen,  dreieckigen  Kiemen  sind  hinten  und  vorn  mit  deo«n  4* 
anderen  Seite  verwachsen.    Die  dreieckigen  Schalen  sind  gleichklappig, 


üiaiti. 


Google 


—    81  — 

nach  hinten  gerichteten  Wirbeln,  das  Ligament  ist  äusserlich,  in  einer  Klappe 
sind  zwei  bis  drei,  in  der  anderen  drei  bis  vier  Hauptzähne  Fig.  2192). 
Sie  erreichen  im  Jura  ihre  höchste  Entwicklung ;  es  scheint,  dass  sie  wandernd 
unterstreichen. 


Fig.  2192. 


Ä  Tr<gon,a  scabra,  Lam.  B.  Triqonia  margaritacia,  Lam.,  «  äusseres  Band.  /  ScbloMiiHjne,  i'  vorderer. 
k'  hinterer  Scbliesemuskel,  p  Muad,  p'  MundUppen,  g  Fu«,  n  Mantelliaie  t  Kiemen,  t  kiUt. 


IV.  Ordnung.    Unionacea.  Flussmuschelartige. 

Muscheln  mit  meist  freien  Mantelrändern  und  gewöhnlich  keilförmigem, 
selten  länglichem  Fusse;  die  Schalen  mit  dicker,  olivenfarbiger  Epidermis 
überzogen,  durchwegs  Süsswasserbewohner. 

Die  Flussmuschelartigen  besitzen  stets  zwei  Paare  Kiemen  und  Mund- 
appen; die  Schalen  sind  an  der  Inuenseite  perlmutterartig  und  haben  keiue 
tfantelbacht.  Das  Schloss  ist  entweder  völlig  zahnlos  oder  besitzt,  mit  geringen 
Lasnahmen,  nur  Seiten-,  aber  keine  Hauptzähne.  Sie  sind  über  die  ganze 
>de  verbreitet,  doch  in  Nordamerika  am  zahlreichsten.  Fossil  reichen  sie 
W  in  die  Wealden-Formation  zurück. 

Mantelländer  ganz  frei,  Fuss  verkümmert   1.  Familie. 

Aetheriidae1). 

Mantelränder  hinten  in  zwei  kurze,  ungleiche 

Siphonen  ausgezogen   2.  Familie. 

Mutelidae*). 

Keiue  Siphonen   3.  Familie. 

U  n  i  o  n  i  d  a  e. 
Flussmuscheln. 
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Die  Aetheriiden  haben  ganz  freie  Mantelränder,  einen  grossen,  rück- 
irts  in  die  Mantelhöhle  vorragenden  Körper,  besitzen  auch  nicht  die  Spur 
les  Fusses;  die  grossen  Mundlappen  sind  halb-eirund;  die  Kiemen  sind  mit 
m  Körper  und  mit  dem  Mantel  verwachsen  und  rückwärts  mit  eiuander 
r^chinolzen. 


»)  «r/ttfcoff,  luftig,  ätherisch.  l)  fivräos,  eine  essbare  Muschel. 
Ha  je  k  '*  Zoologie.  III  6 


Digitized  by  Google 


—    82  — 


Die  Schalen  sind  unregelmässig  und  ungleich,  die  eine,  meistens  dit 
linke,  mit  dem  Wirbel  und  röhrigen  Fortsätzen  festgewachsen;  die  Epidemie 
ist  dick,  olivengrün,  die  Innenseite  perlmutterartig,  wie  mit  Blattern  bedeck' 
(Fig.  2193);  das  Schloss  ist  zahnlos,  das  Ligament  ist  ein  äusseres,  mi 


Fig.  2193. 


Aetheria  semtlunata.  Lam.  A  die  Schalen  ron  Innen.  B  Schale  ron  Aomei. 


Fig.  S1M. 


Muttla  dubia.  A  die  Schalen  von  Innen.    B  Schale  tob  Anaen. 

Muskeleindrücke,  von  deuen  der  vordere  im  Alter  manchmal  verkümmert, 
Mantellinie  ist  eiufach.  Sie  finden  sich  theils  in  Afrika,  theils  io  Sftdsatrik*  rot 
Die  Mute  Ii  den  haben  die  Mautelränder  hinten  in  zwei  kor»,  angle«!» 
Siphoneu  ausgezogen,  besitzen  ausserordentlich  grosse,  ovale  Mundhffü- 
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die  Kiemen  sind  mit  dem  Körper  verwachsen,  der  grosse,  zungenförmige  Fuss 
ist  forn  winkelig  gebogen.  Die  Schalen  sind  länglich -rund,  die  Wirbel 
niedergedrückt;  die  Schlosslinie  lang,  gerade,  durch  zahlreiche,  ungleiche 
Zähne  gekerbt  oder  zahnlos  (Fig.  2194). 

Auch  sie  sind  afrikanisch  oder  amerikanisch. 

Die  Flussmuscheln  (ünionidae)  haben  ihre  Mantelränder  zwischen 
den  Siphonal-Oeffnungen,  manchmal  auch  vor  der  Kiemenöffnung,  verwachsen, 
«lie  Analöffnung  ist  glatt,  die  Kiemenöffnung  gefranst;  der  Fuss  ist  gross, 
zungenfonnig  zusammengedrückt  (bei  Mycetopus  cylindrisch,  mit  knopfförmig 


Fig  *195. 


Mycttoput  tiliquotut. 


Fig.  2197. 


Anodonta  cpgnea.  Cut.  A  du  g»nie  Thier.  B  Sch»l«  ?on  InMD. 


verdicktem  Ende)  (Fig.  2195);  die  Kiemen  sind  rückwärts  miteinander  und 
dem  Mantel,  nicht  aber  mit  dem  Körper  verwachsen  (Fig.  2196).  Die  Schalen 
sind  meist  unregelmässig  und  gleichklappig;  die  dicke  Epidermis  ist  von 
dunkler  Färbung,  das  äussere  Ligament  ragt  stark  hervor;  die  vorderen  Schloss- 
zähne sind  dick  und  gestreift,  die  hinteren  blätterig,  manchmal  ist  das  Schloss 
zahnlos  (Anodonta)  (Fig.  2197). 

Die  Flussmuscheln  finden  sich  in  stehenden  und  fliessenden  Gewässern 
der  ganzen  Erde,  besonders  zahlreich  in  Nordamerika  vor.    Ihre  Schalen 

6» 
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erscheinen  meistens  in  der  Nähe  der  Wirbel  wie  angefressen,  was  man  der 
Einwirkung  freier,  im  Wasser  gelöster  Kohlensäure  zuschreibt.  Die  Brot  wird 
in  den  äusseren  Kiemen  der  Weibchen  beherbergt,  deren  Schalen  auch  meistens 
durch  Bauchigkeit  und  Kurze  von  denen  dor  Männchen  unterschieden  sind. 
Die  Brut  spinnt  einen  zarten,  verfilzten  Byssus  und  bewegt  sich  durch  Atif- 
und Zuklappen  der  kleinen  Schalen  mittelst  des  zuerst  entwickelten  hinteren 
Schliessmuskels.  Hierher  zählt  die,  mitunter  ziemlich  werthvolle  Perlen  erzeu- 
gende Flussperlmuschel  (Margaritana  margaritifera.  Schorn.). 


V.  Ordnung.  Lucinacea. 

Muscheln  mit  meist  freien  Mantelrändern,  zwei  Muskeleindrflcken,  welche 
niemals  zwei  gleich  entwickelte  Siphonen  besitzen,  'der  Fuss  ist  wurm- 

förmig  oder  cylindrisch. 

Eigentlich  kommen  in  dieser  Ordnung  niemals  zwei  Siphonen  inr  Ent- 
wicklung, doch  springt  die  untere  Siphonalöffnung  zuweilen  etwas  vor.  I'i 
Zahl  der  Schlosszahne  ist  klein.   Die  Lucinaceen  reichen  mit  der  Familie  dt: 
Solenomyen  bis  in  die  Silurzeit  zurück. 

Siphonalspalte  fehlend,  oder  nur  angedoutet   1.  Familie. 

Crassatellidae'i. 

Der  vordere  Muskeleindruck  mit  einem  accessorischen 

Eindrucke  des  Fussmuskels   2.  Familie 

Astartidae*. 

Fuss  unten  mit  tiefer  Riune  und 

gefranstem  Bande   3.  Familie, 

Solenomyidae3 
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Fuss  mit  schmaler,  flacher  Sohle  4. 


Galeoromi***4' 


C3  • 


St 


5e 

CA  •  ^- 


=  |  Fuss  gross,  mit  Sohle,  hinten 
mit  einem  kleinen  Byssus. 


5. 


I 


3'g  |  Fuss  wurm ßrmig,  hohl  . . . 
Eine  fleischige  Kieme  jederseits. 


Familie. 
Ke  1 1  i  i  daes). 

6.  Familie. 
U  n  g  u  1  i  n  i  d  a  e  * 

7.  Familie. 
Luc  i d i d  ae. 


Die  Crassatelliden  besitzen  freie,  gewöhnlich  gefranste  Mantellaw 1 
und  einen  mittelgrossen,  seitlich  zusammengedrückten,  gefurchten,  dreieckig 
Fuss;  auch  die  Mundlappen  sind  dreieckig  (Fig.  2198).    Die  Schalen 
derb,  bauchig,  hinten  verschmälert,  glatt  oder  concentrisch  gestreift,  mit  aY;"- 
licher  Lunula  und  ohne  Mantelbucht  (Fig.  2199). 


')  crassus,  dick.  *)  Astarte,  die  syrisch -phönixische  Venus.  •  owirfr  Ria- 
Röhre  und  uitt  Klaffmuschel.  *)  yalij  Wiesel  und  öpfia  Auj?e  ')  Nach  dem  ConeiTl' 
logen  O'Kelly  in  Dublin    •)  ungulina,  dim.  von  ungula  Huf. 
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Fig.  2199. 


Fig.  2198. 


Crtttattlhi  pulchra,  du  ganze  Thier  nach  Hinwegnabme  der 
rechten  Klappe  and  einet  Theilea  des  Mantels,  p,  p'  Fuasrauskeln. 


Crattattlla  Ktngtcola.  Lam.  A  Schale  von 
Innen.  B  Schale  von  Ansäen 


Fig.  2200. 


Atiartt  bortaltt.  Chtmn.  Ä  Ton  der  rechten  Seite.    B  von  unten.  C  Schale  von  Innen.  D  Schal«  ron  der 

Rückenaeite.  (Meyer  u   Möbinn.  Fauna  d.  Kieler  Rächt.) 
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Die  Astartiden  haben  ebenfalls  meist  freie  Mantelränder,  der  mä^x 
grosse  Fuss  ist  zungenformig,  mit  scharfem,  unteren  Rande  (Fig.  2200). 


Fig.  2201. 


Solen otnya  togata.  W'tink.  A  Thier  in  nat.  Gr&sse.  in  seiner  Schale,  von  d>r  Bauchseite,  a,  a'  Parti«  i" 
Mantels,  welche  stets  ans  der  Schale  nnd  deren  Epidermis  hervorragt,  6,  c  gekerbte  Maatelrinder,  4  hir.-- 
Mantelöffnnng,  e  erweiterter  Mantelraum,  durch  welchen  der  Branchio-  Anal-Sipho  hic-lurchtmt  /.  / 
beiden  grossen,  hinteren  Mantel -Tentakel,  g  Fuss,  A  dessen  vordere  Abstampfang,  t  die  Schale.   /  ^ 
vergrößerte  Schale,  von  Innen  gesehen,  a  Schloss,  b  Ligament,  c  dessen  vordere,  d  dessen  kiatere  !*■ 
Weiterung,  <  vorderer,  /  hinterer  Muskeleindruck,  g  loffelartige  Uöhlnng.  I,  h  Miotellini«.  i,  i  Bfütsra» 


Fig.  2202. 


GaUomma  Turtont.  Sote.  A  das  ganxe  Thier,  B  Schale  von  Innen,  C  Schale  von  Ana—. 

Die  Schalen  sind  nahezu  kreisrund  oder  dreieckig,  die  Mautelli;  I  einfiel, 
der  vordere  Muskeleindruck  hat  einen  Eindruck  des  Fusamuskols  neben  ikb. 
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Fi«.  2203. 


i  Giofroft.  Pafraud.  .1  Thier  summt  Schale,  vergrößert,  «  Fuss,  1  Stiel  desselben,  c,  c  Mantel, 
•/,  d  Maatelrand  mit  Tentakels,  t  rechte  Schale.  H  Thier  rammt  Schale  in  mitürl.  Grösse.  C  linke  Schale 
tob  Innen,  vergrößert,  a,  b  Schlonzihne,  r,  d  Muskeleindrucke,  #.  t  Mantelrand,  b  Schloss,  sehr  ver- 
irrfeMrt,  a  «ordere  Hauptgrube,  bestimmt  den  llanptxahn  d  der  entgegengesetzten  Klappe  aufzunehmen, 
6  hintere  Hanptgrube  der  rechten  Schale,  c  kleiner,  hinterer  Seitenzahn,  •  hinterer  Zahn  der  linken  Schale, 
/./ inneres  Ligament  in  der  für  dasselbe  bestimmten  Grube.  E  Thier  aus  der  Schale  genommeu,  von  hinten 
feaehen,  am  die  Anordnung  der  beiden  Mantel6fTnungen  zu  zeigen,  a,  a  Mantellappen,  b,  b  innerer  Mantel- 
rand mit  Minen  Papillen,  r,  c  grosse  Mantelduplicatur,  welche  nach  Aussen  kapuzenartig  vorgestülpt 
werden  k*nn.  d  hintere  Coramissur  der  großen  vorderen  MantelöfTuung,  t,  f  hintere  Mautelöffnnng.  die 

Siphonen  ersetzend,  g  hinterer  Schließmuskel. 
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Die  Solenomyiden  besitzen  hinten  verwachsene  Mantellappen,  mit 
einer  einzigen,  uhrglasförtnigen,  gefransten  Siphonalöffnung  (Fig.  2201);  jeder- 
seits  ein  Paar  dicker  Kiemen,  die  Mundlappen  sind  lang  und  schmal.  Dir 
Schalen  sind  langgestreckt,  cylindrisch,  au  beiden  Enden  klaffend;  die  Seh.  — 
zahne  sind  verkümmert,  die  Mantellinie  einfach,  undeutlich.  Die  dunkle,  hornige 
Epidermis  erstreckt  sich  Ober  die  Schalenränder. 

Die  Galeommiden  haben  ebenfalls  die  Mantelräuder  hinten  Terwachsto 
und  von  einer  einzigen  Siphonalöffnung  durchbohrt  (Fig.  2202);  von  den 
doppelten  Rändern  trägt  der  innere  eine  Reihe  augenähnlicher  Höcker,  bei-]« 
Ränder  ragen  über  die  Schale  vor,  der  lange  Fuss  spinnt  einen  Byssos,  kann 


Fig.  2204 


Myma  rotuttdata.  A  Thier  nach  Hmwr  gnabme  einer  Schaleokluppe.  B  Schale  ?on  loten- 

Fig.  2205. 


/  ■'■  um'  latiiti,  F.  it  H.  A  Thier  b.iromt  Schafe,  b  Schale  von  Innen.  C  Schale  ton  Acuter 

deuselbeu  aber  nach  Belieben  abbrechen,  worauf  das  Thier  mit  beinahe  pio: 
geöffneten  Schalen  wie  eine  Schnecke  umherkriecht.  Die  dünne,  ovale  Schair 
klafft  nnten  weit,  die  Zähne  des  winzigen  Schlosses  sind  verkümmert. 

Die  Kell  iid  en  haben  offene,  oft  über  den  Schalenrand  vorstreckte 
Mantelränder;  die  Cli»aki'in">ffuung  ist  iu  eine  Röhre  ausgezogen,  der  gros«, 
mit  einer  Sohle  ver>»'liene  Fuss  hat  hinten  einen  kleineu  Byssus  (Fig.  2203 |; 
Aiq  kleinen,  dünnen  Schalen  kl  allen  nicht,  das  Knorpelband  liegt  innen  zwisck« 
den  Zähnen,  die  Mantellinie  ist  einfach.  Die  Kelliiden  kriechen  frei  oakr 
und  befestigen  sich  nach  Belieben  mit  ihrem  Byssus.  Einige  leben  iu  200  Twin 
Tiefe,  während  Lasaea  rubra  Brown,  in  Felsspalten  vorkommt,  welche  eft 
nur  vom  Gischt  der  höchsten  Flut  besprengt  werden. 
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Die  Unguliniden  (Fig.  2204)  haben  jederseits  zwei  Kiemen,  rund- 
liche Schalen  mit  nahezu  gleich  grossen  Muskeleindrücken  und  einen  hohlen, 
vurmförinigen  Fuss. 

Die  Luciniden  haben  eioen  unten  freien  Mantel,  die  Kiemenöffnung 
in  einen  kurzen  Sipho  ausgezogen,  während  die  CloakenöfFnung  ein  einfacher 
Spalt  ist,  jederseits  eine  dicke  Kieme  und  einen  cylindrischen ,  zugespitzten 
Fuss  (Fig.  2205).    Die  Schalen  haben  eine  rundliche  oder  ovale  Form. 


VI.  Ordnung.  Chamacea.  Gienmuscheln. 

Muscheln  mit  freiem  äusseren  und  verwachsenem  inneren  Mantelraude, 
getrennten  Siphonen,  kleinem  verkümmerten  Fusse  und  meist  ungleichen 

Schalen. 

Der  innere  Mautelrand  der  Gienmuscheln  ist  verwachsen  und  lässt  durch 
eine  kleine,  vordere  Oeffnung  den  verkümmerten  Fuss  hervortreten,  aus  zwei 
hinteren  treten  die  kurzen  Siphonen  mit  gefransten  Oeffnungen.  Die  Kiemen 
sind  klein,  besonders  das  innere  Paar,  das  oft  nahezu  verkümmert.  Die 
dicken  Schalen  sind  reich  mit  den  verschiedenartigsten  Anhängen  verziert. 
Die  grossen  Muskeleindrücke  sitzen  nicht  selten  erhabenen  Leisten  auf,  die 
Mantellinie  ist  meistens  einfach,  das  Ligament  ein  äusseres.  Die  recenten 
Formen  leben  an  der  Küste,  gewöhnlich  an  Felsen  oder  Korallen  angeheftet. 
I'ie  Gienmuscheln  waren  am  reichsten  zur  Kreidezeit  entwickelt. 

Die  angeheftete  Schale  kegelförmig  oder  subspiral, 
die  freie  deckelartig.  Sämmtlich  fossil,  aus  der 

Kreide  .   1.  Familie 

Hippuritidae1) 
K  u  h  h  ö  r  n  e  r. 
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Dicht  an  dem  Schlosse  an  einem  Knorpelbande 
ein  Knöchelchen  vorhanden  


Kein  solches  Knöchelchen  vorhanden 


2.  Familie 
Chamostreidae''). 
Gienaustern. 


  3.  Familie. 

Cham  idae. 
Echte 
Gienmuscheln. 

4.  Familie. 
Tridacnidae3). 

Drei  spaltm  uschelu. 

5.  Familie. 
Verticordiidae4). 

Kuhhörner  (Hi ppu  rit idae)  sind  gänzlich  ausgestorben;  ihre 
Schalen  sind  für  die  Kreidefoimatiou  charakteristisch,  indem  sie  sämmtlich. 


Mit  einem  Muskeleindruck 


Mit  zwei  Muskeleindrückcn , 


')  Initot,  Pferd,  ovqü,  Schwanz,  und  die  bei  Fossilien  gebräuchliche  Endigung 
ites.  J)  xwy,  das  Gähnen,  und  ostrea,  Auster.  *)  tridacna,  bei  Plinius  eine  Art 
Auster.    *)  Verticordia,  ein  Beiname  der  Venus. 


Digitized  by  Google 


90  — 


mit  Ausnahme  der  tertiären  Gattung  Tamiosoma,  derselben  angehören.  Ihre 
Schalen  waren  sehr  ungleich,  unsymmetrisch  und  dick,  und  mit  dem  Wirbel 
der  rechten  Schale  festgewachsen,  welche  viel  grösser,  kegelförmig  und  ein 
wenig  gewunden  war,  während  die  linke  deckelfönnig,  flach  oder  in  der  Mine 
etwas  erhaben  war.  Von  letzterer  gingen  ein  bis  zwei  lange  Schlosszäbne  io 
Vertiefungen  der  rechten  Schale  hinein  (Fig.  220G).  Die  Grösse  und  gerade 
Richtung  dieser  Zähne  brachte  es  mit  sich,  dass  die  freie  Schale  beiuahe  nur 


HtpnurtttH  radioau».  Dtsmoul.  Junges  Individuum,  etwa  in  halber  natürlicher  Grösse.  4  dt*  fTO*a«  Csft* 
i<o  da*s  man  von  oben  hineinsieht,  //  die  Deckelklappe  im  Profil  gesehen.  C  dieselbt  kalb  ftwaitt  •  - 
Schlussfalte.  I,  b'  zweite  oder  mittlere  Falte,  c,   dritte  oder  hintere  Falte.  «  innere  Laagsvaad  aa  l>  • 
der  Schlossfalte.  /,  f  vordere  einfache,  g,  k,  g'.  h'  hintere,  doppelte,  aapfenförmif«  ZaJtaf«rtiatit  - 
limben  zn  deren  Aufnahme,  «,  Jt,  i',  *'  doppelte  Mnskelhafttacben,  m  Ifanteleindrnck,  •  radial*  «  at*  - 
der  Deckelklappen.  </  Wohnkammer.    (Kronn.  Claas,  u.  Ordn.  d.  Thirrr  ) 

in  verticaler  Richtung  bewegt  werden  konnte,  eine  Annahme,  für  welche  uci 
die  Lage  und  Grösse  dos  inneren  Ligamentes  spricht;  überhaupt  dürften  «w 
Schalen  nur  in  geringem  Masse  geöffnet  worden  sein  (Fig.  2207).  Auch  zeigt« 
sich  die  Eindrücke  zweier  grosser  Schliessmuskeln.  Die  Schales  waren  an 
deutlichen  Schichten  zusammengesetzt.  Hippurites  cornu  vacciuum  erreichte  tw 
Länge  von  35  Ctm.  und  war  gekrümmt  wie  ein  Kubhorn. 
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Die  Gienau stern  (Chamo- 
streidae)  (Fig.  2208)  haben  einen 
oralen,  in  einen  kleinon  zusammen- 
gedrückten Fuss  auslaufenden  Körper : 
die  Kiemen  sind  hinten  verwachsen, 
vorn  zwischen  die  Mundlappen  ver- 
längert; jede  Kieme  wird  von  einer 
schiefen  Furche  durchzogen.  Die  Man- 
tellappen sind  an  ihrem  äossersten 
Rande  zwischen  den  Siphonsn  und 
der  Oeffnung  für  den  Fuss  verwach- 
sen, die  Siphonen  sind  gezähnelt 
und  sehr  kurz.  Die  ungleichen  festen 
Schalen  siud  vorn  an  der  rechten 
Klappe  festgewachsen ,  die  linke 
Klappe  ist  flach ;  dicht  an  dem 
Schlosse  befindet  sich  an  einem 
Knorpelbande  ein  gekrümmtes  Knö- 
chelchen. Die  Mantellinie  ist  ein- 
fach, der  vordere  Muskeleindruck 
sehr  lang  und  schmal.  Die  einzige 
Art  Chamostrea  albida  Lam. 
stammt  von  den  Küsten  Neu-Süd- 
tVales. 

Die  echten  Gienmuscheln 
Chamidae)  (Fig.  2209  und  2210) 
haben  die  Mantelränder  verwachsen, 
mit  kleinen,  fast  gleich  grossen  Fuss- 
und  Siphonalschlitzen,  uud  einem  sehr 
kleinen  Fuss  (Fig.  2211).  Jederseits 
liegen  zwei  Kiemen  ;  das  äussere 
Kiemenblatt  ist  rückwärts  mit  dem 


Fig.  2207. 


Hij'puritfS  ruliosuB.  Danton!.  Die  beiden  Klappen, 
die  untere  der  Länge  nach  halbirt.  so  dass  man  die 
obere  mit  ihren  vollständigen  Fortsätzen  in  deren 
Hohle  hineinhangen  sieht.  l»io  nntere  Langswand  < 
ist  theilweiie  weggeschnitten,  sodass  io{t)  deren  Stelle 
leer  erscheint,  h"  Kindruck  der  mittleren  Falte. 
c"  Eindruck  der  hinteren  Falte,  p  Wasserkammern 
der  unteren  Klappe.  il>ie  übrigen  Buchstaben  wie  in 
der  vorigen  Figur.»  ilironn.  Claas,  n.  Ordn.  d.  Thierr.) 


Fig.  220« 


A  Chamo*trta  albida.  L.  B  Schalen  von  innen,  C  von  aussen. 

D  Knochelchen. 
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Chama  gryphoidt».  Law.  vergrössert.  a.  6  Siphonen,  c  zer- 
scbittener  Hchliessmuskel ,  d  Fuss,  e  Mund  mit  seinen 
vier  Lappen,  /  Kiemen. 


Fig.  2210. 


der  anderen  Seite  verwachsen.  Die 
massigen  Schalen  sind  gewöhnlich 
festgewachsen  und  haben  spirali^ 
Wirbel  (Fig.  2212).  Das  Liga- 
ment ist  ein  äusseres;  die  eine 
Klappe  trägt  zwei,  die  ander? 
eiuen  Schlosszahn .  die  Mautel- 
linie  ist  einfach  (Fig.  2213).  Di« 
Gattung  Chama  bewohnt  die 
Korallenriffe  der  heissen  Meer? 
und  ist  bald  mit  der  rechten,  bald 
mit  der  linken  Klappe  festge- 
wachseu.  Die  fossile  Gattung  Di 
ceras  (Fig.  2214)  aus  dem  Jora 
und  der  Kreide  kennzeichnen  du 
stark  vorragenden,  spiralig  auf- 
gerollten Wirbel. 

Die  Dreispaltmuscheln 
(Tridacnidae)  (Fig.  2215) 
haben  ihren  Namen  davon,  das? 
ihr  Mantel  vollständig  verwachsen 
ist  bis  auf  eine  grosse  vordere 


Ckamm  macrophylla.    Ä  rechte  Seite,  der  Wirbeltheil  des  Mantels  entfernt,    b  hnke  Seite.  «Ii*  f,;"** 
Ausdehnung  der  Leber  und  des  Eierstockes  zeigend,    a,  a'  Schliessmuskeln.  b  Haute. lmic    t  An**?«' 
Fuss  und*»  ussscblitz,  p  hinterer  Fuonmuskel,  t  Mundlappen,  ff  contrahirte  Kiemen.  /  Leb«,  o  Eierst*». 

d  Zahncindrücke. 


Fig.  nu. 


Cliama  ffrpphoidtt.  Lam.    Aus  der  Schale  ausgelöst. 
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Fig.  2212. 


Chamo  grypkoidts.  La»,.  In  natürlicher  Stellung  angeheftet.  [Schale  von  Chamo  macrophylla. 


Fig.  221». 


Dictrat  arutmum.  Lam.  in  halber  natürlicher  Grosse.  Link»  die  ganie  Schale,  b  Buckel  ;  rechts  die  iwe 
Klappen  auseinandergenommen  Ton  Innen,  i'  Narben  des  vorderen,  k'  die  des  hinteren  Schliessouskels. 


Spalte  für  den  fingerförmigen,  mit  einer  Byssusgrube  versehenen  Fuss,  welcher 
eine  Spalte  in  den  Schalen  entspricht,  und  die  beiden  gefransten,  von  ver- 
deckten Mantelrändern  umgebenen  Siphonalöffnungen ;  der  einzige  Schliess- 
muskel  ist  gross,  knapp  hinter  ihm  liegt  der  kleinere  Fussmuskel  (Fig.  2216); 
die  Mundlappon  sind  sehr  schlank  und  zugespitzt.  Die  gleichklappigen  SchalAi 
>ind  vorn  abgestutzt,  das  Ligament  ist  ein  äusseres  (Fig.  2217);  die  Klappen 
>ind  meistens  stark  gerippt.  Die  Schalen  der  indischen  Tridacna  gigas 
DaC.  werden  gegen  300  Kilogramm  schwer  und  60  Ctm.  lang.  Das  geniess- 
bare  Thier  wird  oft  40  Kilogramm  schwer.  Die  Dreispaltmuschelu  leben 
theils  frei,  theils  spinnen  sie  einen  Byssus. 

Die  Verticordiidae  haben  eine  fast  kreisrunde  Schale  mit  strahlen- 
förmig auseinandertretenden  Kippen  (Fig.  2218)  und  gekrümmten  Wirbeln ; 
das  Inuere  derselben  zeigt  lebhaften  Perlmutterglanz,  die  Epidermis  ist  dunkel 
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Fig.  2215. 


Htypopui  tqninu».  Mtutch.  A  Du  Thier  von  unten  aas  gesehen,  H  Klippe  von  Aussen.  C  Klapp«  too 

Fig.  2216. 


Tridaena  crocia.  Lam.  a  Schlicss- 
muskel,  p  Fussmuskel, /der  kleine 

{[«furchte  Fuss,  6  Byssus,  t  Mund- 
appen, g  Kiemen,  l  der  breite 
Mantelmuskel,    m  der  doppelte 
Mantelrand.    *  Siphunalraum,  i 
Athemsipho,  *  Analsipho. 


Fig.  2217. 


Tridaena  $quamo»a.  Lam.  In  '/< 
natürlicher  (»rosse.  Links  die 
Schale,  vom  Schloas  ans  gesehen. 
6  Buckel ,  h  Hyssusausschnitt. 
recht«  das  Thier  in  der  linken 
Klappe  liegend,  b  Buckel.  A'  Bys- 
»us,  i  vorderer,  k  hintei  <  r  Schlies»- 
muskel,  m  Mantel .  o*  Closkeu- 
sipho,  o"  Kiemensipho,   q  Fuss. 
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braun.  Das  Ligament  ist  ein  inneres,  die  rechte  Klappe  hat  einen  hervor- 
ragenden Hauptzahn,  die  zwei  Muskeleindröcko  sind  schwach,  die  Mantellinie 
ist  ohne  Bucht.  Verticordia  ornata  S.W.  bewohnt  das  stille  Weltmeer. 


VII.  Ordnung.  Veneracea.  Venusniuschelartige. 

Muscheln  mit  mehr  oder  weniger  verwachsenen  Mantelrändern,  meist 
getrennten  Siphonen  und  grossem  Fusse,  deren  Schalen  keine  oder  nur 

eine  unbedeutende  Mantelbucht  zeigen. 

Der  Mantel  dieser  Muscheln  ist  vorn  weit  geöffnet,  die  Siphonen  sind 
nur  von  massiger  Länge,  der  zusammengedrückte  Fuss  läuft  meistens  in  eine 
Spitze  aus.  Auf  jeder  Seite  kommen  beide  Kiemen  zur  Entwicklung.  Die 
meist  dreieckigen  Mundlappen  sind  wohl  entwickelt.  Die  länglichen  Schalen 
sind  vorn  geschlossen  und  klaffen  hinten  nur  wenig;  ihre  Epidermis  ist  dflnn 
und  hinfällig;  das  Ligament  ist  stets  ein  äusserliches.  Alle,  mit  Ausnahme 
der  Cyreniden,  bewohnen  das  Meer.  Sie  treten  zuerst  in  den  paläozoischen 
Formationen  auf  und  erreichten  in  den  unteren  Tertiärschichten  ihre  grösste 
Entwicklung. 

Man  unterscheidet  fünf  Familien. 

Schloss  mit  zwei  Seitenzähnen  jederseits,  Schalen 

dick,  vollkommen  schliessend   1.  Familie 

Cardiidae  *). 
Herzmuscheln. 
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Brackwasser-  und  Süsswasser-Formen  ...        2.  Familie 

Cyrenidae*). 
Kreis  m  uschein. 

Meeresthiere   3.  Familie 

Glossidaea). 


')  xaQdia,  Herz,  wegen  der  Gestalt.  »)  KvQijvrj,  eine  Nymphe,  Geliebte  Apollo'». 
')  'Aüoou,  Zunge,  wegen  der  Form  des  Fusses. 
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Schalen  hinten  nur  wenig  klaffend,  vorn  ge- 
schlossen   


Schalen  hinten  weit,  vorn  ein  wenig  klaffend 


4.  Familie 
Ve  n  er  i  dae. 

Yenusujuscheln. 

5.  Familie 
Petricolidae 

Felsenbe  wohnei. 


Die  Herzmuscheln,  C  a  r  d  i  i  d  a  e,  haben  einen  vorn  offenen  Mantel,  meist  guz 
kurze,  getrennte  Siphonen,  welche  aussen  mit  fadigen  Fransen  geziert  sind,  die 
grössere  innere  Kieme  ist  rückwärts  mit  der  der  anderen  Seite  verwachsen. 


Fig.  2219. 


'/  petrft,  Fels,  und  colere,  bewohnen. 
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die  Mundlappen  sind  schmal  und  spitz,  der  Fuss  ist  gross,  meist  knieförmig 
gebogen  (Fig.  2219).  Die  gleichklappigen  Schalen  sind  herzförmig,  mit  strahlig 
verlaufenden  Rippen  geziert,  das  Schloss  trägt  jederseits  zwei  Hauptzähne, 
welche  sich  bei  dem  Scbliessen  der  Schalen  kreuzen,  das  äussere  kurze  Liga- 
ment ragt  vor,  der  Mantelrand  ist  einfach  oder  leicht  gebuchtet,  die  Muskel- 
eindrücke sind  fast  quadratisch. 

Die  Kreismuscheln  (Cyrenidae)  besitzen  einen  fleischigen,  vorn  offe- 
Deo  Mantel  mit  glatten  Rändern,  die  Kiemen  sind  rückwärts  verwachsen,  die 
Mundlappen  lanzettförmig,  der  Fuss  ist  gross,  zungenförmig.  Die  Schalen  sind 
fast  kreisförmig,  geschlossen,  mit  einer  dicken,  olivenfärbigen  Epidermis,  die 
Wirbel  bei  älteren  Thieren  stets  angefressen,  die  Mantellinie  ist  einfach  oder 
sehr  schwach  gebuchtet.  Die  Cyreniden  leben  massenhaft  vereinigt  in  wärmeren 
tiegenden  am  Ufer  der  Bäche,  oder  in  Brackwasser,  sich  lothrecht  in  den 
Schlamm  einbohrend.  Die  Gattung  Cyclas  (Fig.  2220)  bringt  ihre  Brut  in 
d**n  inneren  Kiemen  zur  Reife;  die  Jungen  sind  sehr  lebhaft,  klettern  auf 
Wasserpflanzen  umher  oder  hängen  sich  mittelst  des  Byssus  an  solche. 


Kijr. 

A 


('f  lu  cortita.  Lam.  in  natürlicher  Grösse.    A  Ton 

vom  Kücken 


B  C 


der  Seit«  «est-hen,  Ii  die  .Schale  allein,  C  dieselbe, 
ans  gesehen. 


Die  Glossiden  haben  die  Mantellappen  nur  rückwärts  an  einor  kleinen, 
tou  den  getrennten,  kurzen  Siphonen  durchbrochenen  Stelle  verwachsen,  der 
'iicke  Fuss  ist  zungenförmig,  die  Mundlappen  sind  klein  und  lanzettförmig 
(Fig.  2221,  2222  u.  2223).  Die  regelmässigen,  gloichklappigen  Schalen  sind 
eiförmig  oder  länglich,  mit  einer  dicken ,  glänzenden  Epidermis  überkleidet, 
das  äusserlich  liegende  Ligament  von  ansehnlicher  Grösse ,  das  Schloss  hat 
2  bis  3  Hauptzähne  und  einen  hinteren  Seitenzahn,  die  Mantellinie  ist  ein- 
fach. Mehr  als  die  Hälfte  der  Gattungen  ist  ausgestorben,  und  nahezu  alle 
übrigen  waren  in  der  Vorwelt  häufiger  als  gegenwärtig. 

Die  Venusmuscheln  (Veueridae)  sind  meist  frei  bewegliche  Meeres- 
muscheln, weiche  der  grossen  Mehrheit  nach  den  Tropen  angehören.  Ihre 
Schalen  sind  auffallend  schön  geformt  und  gezeichnet,  und  so  fest,  dass  selten 
eine  Spur  der  Structur  zu  erkennen  ist.  Der  Mantel  ist  vorn  ziemlich  weit 
offen ;  die  Siphonen  sind  ungleich  und  mehr  oder  weniger  mit  einander  ver- 
wachsen ;  der  Fuss  ist  zungenförmig,  die  Mundlappen  sind  spitz  dreieckig,  die 
grossen  Kiemen  sind  rückwärts  verschmolzen  (Fig.  2224).  Die  regelmässigen 
Schalen  sind  geschlossen,  länglich  oder  fast  kreisförmig,  das  Ligament  ist 
äusserlich.  das  Schloss  hat  meist  drei  auseinandertretende  Zähne  in  jeder  Klappe, 
die  Mantellinie  ist  gebuchtet.  Venus  notata.  Say.  wurde  von  den  Indianern 
Nordamerikas  als  Geld  benützt,  indem  sie  abgerollte  Bruchstücke  dieser 
Muschel  durchbohrten  und  auf  Lederstreifen  aneinanderreihten.  Die  Arten  der 
Haltung  Tapes  bohren  sich  bei  Ebbe  in  den  Saud  ein,  oder  ziehen  sich  in 
Felsspalten  und  zwischen  die  Wurzeln  der  Meerespflanzen  zurück. 

Hayek»  Zoologe.  III.  7 
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Fig.  1. 
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Fig.  2^2. 


Cffprma  iilandkn.  L.,  die  Schale  von  oben. 


Fig.  2224 


'S 


<kb:   r«Nws  foMriai'i.  Donot.    in  natürlicher  Grosse .  f  Fuss 
'  Cloakensipho,  o"  Kiemensipho.    Hechts :  die  rechte  Klippe  Ton 
'••i  cüMima.  L.  ron  innen  gesehen,  /  Schlossx&hne,  t'  Torderer. 
kinUrer   Muskeleindruck .    m  Maatellinie  .    n*  Muntelbucht. 
V«  natürlicher  Grosse. 


Die  Felsenbewobner  (Petricolidae) 
«sitzen  verdickte,  an  der  Bauchseite  verwachsene, 
Iber  die  Ränder  der  Schale  geschlagene  Mantel- 
»oder  (Fig.  2225),  ihre  Siphonen  besitzen  ge- 
ranste  Oeflfnungen  und  sind  an  ihrer  Basis  ver- 
»oigt ;  der  Fuss  ist  dünn,  fast  walzenförmig, 
nd  besitzt  eine  Byssusfurche.  Die  Schalen  sind 
linten  weit  klaffend  und  zeigen  eine  tiefe  Mantel- 
«cht. 


Fig.  2223. 


Cyprtna  islandica.  I.  die  offenen  Siphonen 
and  die  neben  ihnen  stehenden  Cirrhen. 
dreimal  rergrotsert.  (Meyer  n.  Möbius, 
Fanna  d.  Kieler  Bucht.) 
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VIII.  OrdllUUg.  'Jellinacea.  Tellmuschelartige. 

Muscheln  mit  mehr  oder  weniger  verwachsenen  Mantelrändern,  stets 
getrennten  Siphonen,  grossem  Fusse  und  deutlicher  Mantelbucht. 

Die  Siphonen  dieser  Muscheln  Bind  meistens  von  auffallender  Länge,  die 
grossen  Mundlappen  sind  gewöhnlich  grob  gestreift,  die  Kiemen  hinten,  ober- 
halb der  Siphonen  verbunden,  die  äussere  Kiemenreibe  ist  stets  kleiner»  oft 
eanx  verkümmert,  der  Fuss  ist  zusammengedrückt,  mit  zungen förmigem  Ende. 
Die  Schalen  sind  quer  verlängert;  von  den  Wirbeln  aus  Verläuft  längs  dem 
oberen  und  hinteren  Rande  eine  Leiste.  Aussen  sind  die  Schalen  häufig  mit 
coDcentrischen  Streifen  oder  Rippen  versehen.  Sie  treten  zuerst  in  der  Jura- 
formation auf. 
_r  a 
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Schalen  geschlossen,  keilförmig   1.  Familie. 

Donacidae 
Stu  mpfmuscheln. 

Schalen  hinten  stets,   zuweilen  auch  vorn 

klafTend,  quer  verlängert   2.  Familie. 

Telli  nidae. 
Teilmuscheln. 


Siphonen  sehr  lang,  Schalen  hinten  leicht 

klaffend   8.  Familie. 

Scrobiculariidae*). 
Pfeffermuscheln. 

Siphonen  kurz,  Schalen  geschlossen   4.  Familie. 

Paphiidae3). 

Die  Stumpfmuscheln  (Donacidae)  besitzen  Siphonen  mit  gefransten 
Oeffnungen,  einen  zungenförmigen,  grossen  Fuss  und  jederseits  ein  Kiemenpaar 
(Fig.  2226).  Die  geschlossenen  Schalen  sind  keilförmig,  das  äussere  Ligament 
ragt  stark  vor,  die  Mantelbucht  ist  sehr  deutlich.  Die  Gattung  Donax  lebt  an 
der  Küste  einige  Centimeter  tief  im  Sande  eingegraben. 

Die  Teilmuscheln  (Tellinidae)  haben  den  Mantel  vorn  weit  offen,  und 
dessen  Rander  meistens  gefranst;  die  Siphonen  sind  getrennt,  sehr  lang  und 
schlank,  der  zungenförmige  Fuss  ist  seitlich  zusammengedrückt,  die  grossen 
Mundlappen  sind  dreieckig,  die  Kiemen  sind  ungleich ,  hinten  verbunden 
(Fig.  2227).  Die  freien  Schalen  sind  zusammengedrückt,  gewöhnlich  gleich- 
klappig  und  geschlossen;  Hanptzähne  sind  höchstens  zwei  vorhanden,  die  Seiten- 
zäh  ne  können  fehlen;  die  Mantelbucht  ist  sehr  tief,  das  Ligament  befindet  sich 
auf  einer  vorspringenden  Leiste.  Man  findet  die  Telliniden  in  allen  Meeren, 
besonders  an  der  Küste  und  in  der  Laminarienzone ;  sie  lieben  sandigen  Boden, 
in  welchem  sie  graben.  Ihre  Schalen  sind  oft  durch  schöne  Färbung  und  Zeich- 
nung ausgezeichnet. 

Die  Pfeffermuscheln  (Scrobiculariidae)  haben  ihre  Mantelränder 
nur  an  einer  kleinen  Stelle  der  unteren  Seite  verwachsen,  der  Fuss  ist  seitlich 
zusammengedrückt,  aber  nicht  hoch,  die  Mundlappen  sind  grösser  als  die 


l)  tovat,  Rohr,  auch  der  Name  für  Solen.  l)  scrobicola,  ein  Grübchen.  *)  TlatpUt, 
Beiname  der  Aphrodite. 
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Kiemen,  die  Siphonen  sehr  lang  und  ungleich  (Fig.  2228).  Die  Schill 
klaffen  hinten  ein  wenig,  die  Mantelbucht  ist  gross.  Manche  bohren  in  Stenn 
oder  Korallen,  andere  im  Schlamme.  Srobicularia  kann  die  Siphonen  bis  itf 
die  sechsfache  Länge  der  Schale  ausstrecken. 

Die  Pap  hü  den  besitzen  kurze  und  dicke,  von  der  Basis  an  getreu''' 
Siphonen,  kurze  Mundlappen  und  angleiche  Kiemen  (Fig.  2229).  Die  er- 
schlossenen Schalen  haben  gloiche  Klappen,  das  Schloss  besitzt  jederseiti  tiwo 
Hauptzahn . 
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Fig.  2227. 


d 

Ä  Ttlltma  nitida.  Poli.  in  natürlicher  Grosse.  B  die  Schale  In  natürlicher  Grösse  von  innen,  C  das  Thier 
m  doppelter  Grösse,  nach  Wegnahme  des  rechten  Mantellappens,  a,  a  Fuss,  6,  6'  gefranster  Mantelrand, 
c  ein  Theil  des  Cloakensiphos,  d  ein  Theil  des  Kiemensiphos ,  «  Muskel  der  hinteren  Mantelcommissur , 
/  Vantelklappe ,  g  dunner  Manteltheil ,  h  Durchschnitt  durch  die  Sehne  des  Siphonenretrsctort,  t  innere 
Mündung  des  Kiemensiphos,  j  Mundung  des  Cloakensiphos,  k  hinterer,  /  vorderer  Fnssretractor,  m  vorderer. 
»  hinterer  Schließmuskel,  o  hinterer  Mantelanhang,  p  äusseres,  q  inneres  Kiemenhlatt,  r  Herzbeutel. 
•  Kdckenseite  der   Leber,  t  Mund,  u  äusserer,  v  innerer  Mundlappcn. 
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Fi*.  2*2*. 


A  Scrobiculartn  piptnitt.   Ad.  verkleinert.    B  die  Schale  in  natürlicher  Grosse,  von  innen  gesehen,  f  4*» 

Thier  in  doppelter  Grösse .  vom  Racken  aus  gesehen. 


IX.  Ordnung.  Myacea.  Klaflinuschelartige. 

Muscheln  mit  au  dem  unteren  Rande  verwachsenen  Mantelrändern  und 
ganz  oder  tbeilweise  verbundenen  Siphoneu.  mit  *ohl  entwickelten  Schalen, 
die  Kiemen  nicht  in  die  Siphonen  verlängert. 

Die  Klaffmuschelartigen  besitzen  einen  kurzen,  znngen-  oder  finger- 
förmigen Fuss ;  die  Schalen ,  welche  ebenso  wie  die  Siphonen  von  eint  - 
lederartigen,  derben  Oberhaut  bedeckt  sind,  schliessen  das  ganze  Thier 
ein  und  klaffen  am  hinteren  Ende;  sie  besitzen  einen  inneren  SchJo*~ 
knorpel,  nicht  selten  auch  noch  ein  äusseres  Ligament,  das  Schloss  hat  nur 
wenige  Zähne. 
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A  Papkta  cor uta.  Stol.  3  mal  vcrgrössert,  H  dasselbe  Thier  vom  Bauchrande  aus  gesehen.    C  rechte 
Klappe  ron  innen,  in  doppelter  «Jr^se,  D  Linke  Klappe.    K  das  Thier  in  natürlicher  Grösse. 
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Thier  viel  länger  als  hoch,  die  vorn  und  hiuten 

klaffenden  Schalen  quer  verlängert   ....         1.  Familie. 

Solenidae1) 
Scheidenmuscheln. 

Mantelbucht  tief  und  schmal,  winkelig         2.  Familie. 

Glauconomji4»eJ|. 

Das  äusserliche  Band  von  besonderen 
Leisten,  den  Nymphen,  gestutzt, 
Knorpel  rudimentär  oder  fehlend 
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3.  Familie. 
Saxica  vidae'). 
Steinbo  hrer. 


Schlossband  jederseits  in  einer 
Grube,  meistens  ein  freies  Kalk- 
stück,  das  Knöchel  che n  ent- 
haltend   


Mantelränder  vorn  weit  offen 


üngleichschalig,  Thiere  gewöhnlich  etwas  unsymmetrisch 


4.  Familie. 
Anatinidae4). 

Enten- 
Klaffmuscheln. 

5.  Familie. 
Mactridae5). 

Trogmuscheln. 

6.  Familie. 
M  y  i  d  a  e. 

K  laf  fmuscheU. 

Die  Scheidenmuscheln  (Solenidae)  (Fig.  2230)  besitzen  ein« 
grossen,  kräftigen,  mehr  oder  weniger  walzenförmigen  Fuss;  die  Siphonen  sin-i 
entweder  kurz  und  dann  gänzlich  vereinigt,  oder  länger  und  am  Ende  getrennt 
die  schmalen  Kiemen  setzen  sich  ausnahmsweise  in  den  Kiemensipho  fort  D" 
Schalen  sind  quer  verlängert  und  klaffen  vorn  und  hinten.  Das  Ligament  isi 
ein  äusseres;  Schlosszähne  gewöhnlich  2 — 3,  der  hintere  gabelästig.  Di* 
meisten  bohren  sich  senkrecht  in  den  Sand  ein.  Die  Gattung  Soleo  finde* 
man  in  dieser  Stellung  an  den  Grenzen  der  Ebbe,  und  bemerkt  dieselbe  ntr 
durch  die  schlüssellochähnlichen  Vertiefungen  im  Sande,  bei  Ebbe  ziehen  *i* 
sich  noch  tiefer  in  den  Sand  zurück,  oft  bis  60  Ctm.  tief.  Nie  verlassen  dw 
Thiere  freiwillig  diese  ihre  Löcher.  Solecurtus  caribaeus  lebt  rc 
Myriaden  an  den  Küsten  von  New-Jersey,  die  Thiere  halten  sich  mit  des. 
ausgebreiteten  Ende  des  Fnsses  in  ihrem  Bohrloche  fest. 

Die  Glanconomyiden  (Fig.  2231)  haben  ihre  Mantelränder  nur  von: 
<>fTent  um  den  ziemlich  kleinen,  /ungen förmigen  Fuss  hindurchtreten  zu  lassen; 
die  Siphonen  sind  sehr  lang  und  ragen  in  zurückgezogenem  Zustande  weit  in 
die  Kiemenhöhle  hinein,  die  Mundlappen  sind  gross,  sichelförmig.  Die  Schalte 
sind  dünn,  von  länglicher  Form,  das  Ligament  ist  ein  äusseres,  die  Mantel- 
bucht ist  sehr  tief  und  winkelig. 

Die  Stein b ohrer  (Saxicavidae)  besitzen  verwachsene,  vorn  verdick:* 
Mantelränder  und  einen  kleinen,  fingerförmigen  Fuss  mit  Byssusgrube;  die  gross«, 
bis  nahe  zu  ihrem  Ende  verwachsenen  Siphonen  sind  mit  einer  runzeligen  Ot**- 


*)  amkrjv,  Rinne,  Röhre,  wegen  der  Gestalt.  *)  yAawcoe  rowrgrön  and  pra  Mi*- 
mutchel.  ')  saxum  Fels  und  cavare  aushöhlen.  ')  anas  Ente.  l;  tuherfa  Baektrof. 
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Fig.  2230. 


1.  Soltn  en$i$.  L.  in  natürlicher  Grösse,  a  Fuss.  6  vorderer  Mantel- 
wulst, e  Kieroensipho,  d  Analsipho.  cf  Rückenregion  der  Schale. 
gh  Bauchregion.  2.  Siphunen  des  lebenden  Thieres.  Tiennal  Tcr- 
grössert.  a  hinteres  Schalcnende.  6  Epidermis,  einen  betrachtlichen 
Theil  des  Mantels  bedeckend,  c  Kieroensipho.  d  Analsipho.  t*  erste 
Keihe  der  sich  an  der  Basis  der  Siphonen  erhebenden  Tentakel, 
einig«  derselben,  zwischen  den  Sjphonen  /  sind  grösser  als  die  anderen.  <;  dünne  Membran,  die  Peripherie 
des  Analsipho's  bildend,  hh  grosse  spatelförmige  Tentakel,  einen  Theil  des  Randes  des  Kiemensipho's 
bildend,  und  über  deren  Rand  zurückgebogen.  8.  Vorderes  Ende  der  Schalenklappen.  Ton  Innen  gesehen, 
noch  durch  das  Ligament  vereinigt,  aa  rorderer  Muskeleindruck,  bb  Hauptzahn  der  linken  Klappe,  c 

Hauptzahn  der  rechten  Klappe,  dt  hintere  Hakenzahne. 
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haut  bekleidet.  Die  Schalen  klaffen  an 
beiden  Enden,  das  äusserliche  Band  ist 
von  besonderen  Leisten  gestützt,  die 
Schlosszähne  sind  rudimentär.  S  axi  cav  a 
rugosa.  Lam.  (Fig.  2232)  lebt  in  Fels- 
spalten odor  in  Korallen,  bohrt  auch  in 
Kalkfelsen,  wobei  die  einzelnen  Thiere 
verschiedene  Stellungen  einnehmen,  und 
die  später  eindringenden  oft  durch  die 
schon  eingebohrten  sich  durcharbeiten; 
mit  ihrem  Byssus  haften  sie  an  einem 
Vorsprunge  des  Bohrloches.  Diese 
Muschel  kommt  sowohl  im  hohen  Nordeu 
als  auch  in  heissen  Meeren  vor. 

Die  Enten  -  Klaffmuscheln 
(Anatin  idae)  (Fig.  2233)  haben  ver- 
wachseue  Mantelränder  und  lange,  ge- 
franste, mehr  oder  woniger  verwachsene 
Siphonen,  sowie  jederseits  nur  eine  Kieme. 
Die  dünnen  Schalenklappen  sind  oft 
ungleich  und  besitzen  innen  eine  Perl- 
inutterschichte. 


serlich  ,  ein 
liegt  jederseit 
hält  meistens 


Das  Ligameut  ist  äus- 
innerer  Schlosskuorpel 
in  einer  Grube  und  ent- 
ein  freies  Kalkstück,  die 
Mantellinie  ist  gewöhnlich  gebuchtet. 

Die  Trogmuscheln  (Mactri- 
dae)  (Fig.  2234)  besitzeu  einen  vorn  mehr 
oder  weniger  offenen  Mantel,  verwach- 
sene Siphonen  mit  gefransten  Mündungen 
und  einen  seitlich  zusammengedrückten 
Fuss.  Die  gleichklappigen  Schaleu  sind 
dreieckig  und  geschlossen  oder  nur  wenig 
klaffend;  das  Ligameut  ist  ein  inneres 
oder  manchmal  ein  äusseres  und  liegt  in 
einer  dreieckigen  Bandgrube.  Die  Epi- 
dermis ist  dick.  Dio  Gattung  Mactra 
(Fig.  2235)  bewohnt  seichte,  sandige 
Küsten;  sie  vermag  den  Fuss  sehr 
weit  auszustrecken  und  wie  einen  Finger 
zu  bewegen,  benützt  ihn  auch  iura 
Springen. 

Die  Klaffmuscheln  (Myidae) 
(Fig.  223G)  haben  den  Mantel  fast 
tränzlich  geschlossen,  nur  mit  einer  kleinen  Oeffnung  für  den  winzigen  Fuss;  die 
Siphonen  sind  verwachsen  und  theilweise  oder  ganz  zurückziehbar;  jederseits 
zwei  Kiemen.  Die  Schalen  sind  dick,  hinten  klaffend,  von  einer  runzeligen  Epi- 
dermis überzogen.  Die  Gattung  Mya  liebt  weichen  Meeresgrund  an  den  Fluss- 
mündungeu.  Mya  arenaria.  L.,  welche  30  Ctm.  tief  gräbt,  und  Mya  trun- 
rata  L.  bewohnen  die  nördlichen  Meere  und  gelten  für  sehr  wohlschmeckend. 
In  Grönlaud  leben  Walrosse,  Polarfüchse  und  Vögel  von  ihr. 


i  Pamäora  ohlonga.  So«.  Das  Thior  snnimt  Schal** 
dreimal  vertrrfascrt.  von  der  linken  Seite  begehen, 
a  der  Fast,  wie  ihn  das  Thier  htrvorstreckt.  wenn 
»»  den  Hand  aaseinandemchieben  will,  um  »ich 
itmurraben.  6  Kackenwand,  r  Theil  dei  8chalen- 
rtomes.  welchen  die  Eingeweide  einnehmen, 
■i  dunkle  Stolle,  an  welche  sich  der  hintere 
Sthliessmoskel  anheftet,  t  Analsipho.  /  Kiemen- 
sipho.  B  Da«  Thier  in  natürlicher  (ir6»se. 
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Fig.  2234. 


Lutraria  soltnotdti.  Lam,,  A  Thier  »»mal  Srhaif 
von  der  Bauchseite  gesehen,  in  natürlicher  Grosse. 
a,a  Schale,  b,  c,  d,  t  vordere  Mantelöffnung.  /./  Mi- 
trale Mantelcommissur,  g  ein  kleiner  Theil  des  kreu- 
förmigen  Muskels  Ton  der  Schale  abgelöst.  *  gern* m- 
same  Siphonenraasse  ,  Ton  der  Epidermis  Aberkleidet 
*'  Analsipho.  j  Kiemcnsipho,  k  vorderer  Schliessnasksl. 
/  Fuss,  m,  n  Mundlappen,  o  Oberlippe,  b  vergT6s*ertt 
Siphonenmnndung,  a  Kicmensipho,  6  Aualsipbo.  c  4i« 
die  beiden  Siphonen  trennende  Einschnürung,  d  Mtß- 
dung  des  Kiemensipho's.  t,  t  die  grossen  Tentat-i. 
eingezogen,  /.  /  die  kleinen  Tentakel,  ebenso,  g  Mfcn- 
dung  des  Analsipho's.  A  mit  Tentakeln  »«greswtsr 
Kand  desselben. 


Fig.  2235. 


Mactm  corallitia,  I .  linke  Klappe  in  natürlicher  Grösse,  von  innen  geseher. 
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Ctrimlj  mtdtttrruneu,  PlnUppi,  A  Thier  sammt  Schale,  etwa  iwölfmal  vergrössert.  a  Ftiss,  b,c  gefranster 
T-ntreckbarer  Mantclrand  .  d  Kiemensipho .   e  Analsipho.  B  Schale,  tergrftssert.  von  innen  gesehen. 

C  Thier  sammt  Schale  in  natürlicher  Grösse. 


X.  Ordnung.  Pholadacea.  Bohrmuschelartige. 

Maschein  mit  an  dem  unteren  Rande  verwachsenen  Mantelrändern  und 
ganz  oder  theilweise  verbundenen  Siphonen,  deren  Schalen  nur  den  vor- 
deren Körpertheil  bedecken,  und  deren  Kiemen  in  die  Siphonen  ver- 
längert sind. 

Alle  hieher  gehörigen  Muscheln  bohren ;  der  hintere,  von  den  Schalen 
nicht  bedeckte  Theil  des  Leibes  ist  zuweilen  in  eine  Kalkröhre  eingeschlossen, 
der  Mantel  ist  bis  auf  eine  kleine,  zum  Durchtritte  des  kleinen  Fusses  be- 
stimmte Oeffnung  geschlossen.  Die  rudimentären  Schalen  bedecken  direct  den 
Eingeweidesack,  da  die  Kiemen  weit  nach  hinten  gerückt  sind;  sie  laufen 
spitz  in  und  reichen  in  den  unteren  Sipho  hinein.  Ein  wirkliches  Schloss 
fehlt;  gewöhnlich  liegt  unterhalb  der  Wirbel  ein  gebogener  Kalkfortsatz. 


Digitized  by  Google 


112 


Fuss  kurz,  subcylindrisch,  der  Kalkfortsatz  unter  den 

Wirbeln  fehlt,  Ligament  vorhanden   1.  Famiii«. 

Gastroch  aenidae 

Fuss  kurz,   abgestutzt,   der  Kalkfortsatz   unter  den 

Wirbeln  vorhanden,  Ligament  fehlend   2.  Familie. 

Pholad  idae. 
Bohrm  u  schein. 

Die  Gastrochaenidae  (Fig. 2237)  haben  einen  länglichen  Körper,  der 
vorn  abgestutzt  erscheint  und  hinten  in  zwei  lange,  verwachsene,  contractile 
Siphonen  mit  gefransten  Rändern  ausläuft.  Die  dünuen  Schalen  klaffen  vorn  wei: 
und  sind  mit  rudimentären  Schlosszähnen  versehen,  durch  ein  sehr  dünnes 
äusseres  Ligament  verbunden.  Sie  liegen  entweder  frei  in  einer  Kalkröhre,  oder 
sind  mit  ihr  verwachsen.  Die  Gastrochaeniden  bohren  in  Schlamm  oder  Gestein 
und  leben  oft  zu  Myriaden  vereinigt.  Gastrochaena  modiolina,  Lam. 
bohrt  in  Muscheln  und  Gestein.  Die  äussere  Mündung  des  Bohrloches  wird 
durch  eine  u h rglas förmige,  nach  aussen  vorragende  Kalklage  geschlossen.  Die 
Gastrochaena  bohrt  oft  gänglich  durch  andere  Muscheln  hindurch  bis  in  den 
Schlamm  hinein,  und  bedeckt  dann  den  hervorragenden  Theil  des  Körper 
durch  Zusammenkleben  loser  Stoffe  zu  einem  flaschenähnlichen  Körper. 


Fi*.  2237. 


>nistrochn<  mi  dubia,  lUsh    A  das  ganze  Thier  von  vorn  gesehen,  in  doppelter  Grösse.  In  dir  M:tv  i 
Muiii  hfl.K  he  des  Mantel*  sieht  man  eine  kleine  Oeffnang  a  cum   Durchtritt  de*  Futwi  bestimmt   H  1'**" 
M-Ibe  Thier  von  rückwärts  in  Dreiviertel- Wendung,  a,  •  Mautellnppen.  6  Siphonen.  r  d»reti  R  twtf  *- 
d  vorderer  Schliessmusk«!,  t  hinterer  Schliessmuskel.  C  Dasselbe  Thier  von  der  Seite  ges«  hen    s<-    »  ■ 
man  den  Kindruck  c  bemerkt,  welcher  beide  Siphonen  trennt.  D  Dasselbe  Thier  in  natürlicher  <iK-»< 

Die  Dohrmuscheln  (Pholadidae)  (Fig.  2238)  haben  einen  kealta - 
förmigen  oder  wurmförmigen  Körper  mit  kurzem  abgestutzten  Fusse;  der  Tordert 
Schliessmuskel  fungirt  bei  dem  gänzlichen  Mangel  vonSchlosszähuen  alsLigamtn' 
Die  Schalen  klaffen  au  beiden  Enden,  sind  weiss,  spröd  und  ausserordentlich  hart. 


•)  yaartjit  und  %ctiv<o  BauchklaflVu. 
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Fig.  «38. 


cnspata  L  A  Das  Thier  von  der  rechten  Seite  mit  ausgestreckten  Siphonen  und  Fuss,  in  natür- 
licher Grösse.  H  das  Thier  Ton  der  Bauchseite.  6*  von  der  Köckenseite.  V  Schale  von  der  Kückenseite. 
£  die  rechte,  aecosserische  Schale,  links  die  untere,  rechts  die  obere  Flache  dargestellt.  Nur  der  kleine, 
»ctwirta  gebogene  Fortsatz  kommt  unter  dem   Mantellappen  hervor.    (Mever  und  Möbius.   Fauna  der 

Kieler  Bucht.) 


vom  raspelartig  gezähnelt.  Häufig  treten  accessorische  Schalenstöcke  auf.  Die 
Pholadiden  bohren  in  allen  Substanzen ,  welche  weicher  sind  als  ihre  Schalen 
und  zwar  in  verticaler  Richtung  und  mit  der  grössten  Regelmässigkeit.  Nie- 
mals, und  dies  gilt  aach  von  den  oft  gewundene  Gänge  machenden  Teredi- 
niden,  bohrt  ein  Thier  in  den  Gang  des  anderen.  Die  Bohrlöcher  sind  meist 
mit  Kalk  ausgekleidet,  in  welchen  Kalkröhren  die  Muscheln  frei  liegen;  nur 
IVredina  kittet  in  erwachsenem  Zustande  ihre  Klappen  an  die  Kalkröhre. 
Hieher  zählt  der  berüchtigte  Schiffsbohrwurm  (Teredo  navalis,  L.) 


Ha?ek  <  Zoologie.   III.  g 


Digitized  by  Google 


114 


II.  Classe.   Cephalophora.  Schnecken. 

Kopftragende  Weichthiere,  der  Kopf  jedoch  ohne  einen  Kranz  muskulär 
Arme,  der  Fuss  inmitten  der  Baucbfläche  oder  er  bildet  zwei  flösset- 

artige  Ausbreitungen. 

Das  wichtigste  Merkmal  dieser  Classe  ist  der  meistens  deutlich  ent- 
wickelte Kopf  und  die  Ausbildung  des  Fusses  zu  einem  an  der  Bauchs*!'- 
gelegenen  Bewegungsorgan.  Beide  werden  niemals  von  der  Schale  ein- 
geschlossen, wenn  sie  auch  in  dieselbe  zurückgezogen  werden  können.  D> 
äussere  Haut,  welche  bei  den  Larven  ein  Flimmerepithel  besitzt,  das  stellei- 
weise  auch  an  der  Körperoberfläche  der  entwickelten  Thierc  zurückbleibt,  ist 
reichlich  mit  Drüsen  versehen,  welche  bald  Farbstoffe,  bald  Schleim  oder  ein- 
kalkhaltige  Flüssigkeit  absondern ,  und  vorzüglich  am  wulstigen  Rande  der 
Mantelfalte  auftretend,  wesentlich  zur  Schalenbildung  beitragen.  Der  Mantel 
der  Schnecken  ist  gleich  dem  der  Muscheln  eine  doppelte  Hautfalte,  welch- 
sich  am  Rücken  hervorbildet;  allein  während  er  bei  den  Muscheln  vorzüglich 
zu  beiden  Seiten  des  Thieres  entwickelt  war,  entwickelt  sich  bei  den  Schneckei 
vorwiegend  sein  Rückentheil,  sich  meistens  zu  einem  geräumigen,  die  Eh> 
geweide  beherbergenden  Sacke  ausdehnend,  der  auch  hier  die  Schale  absondert. 
Zwischen  dem  frei  herumlaufenden  Rande  des  Mantels  (Fig.  2239)  und  deti 


Fig.  XUO. 


Fusse  finden  die  Athemorgane  ihren  Platz,  und  es  entsteht  so  eine  besonder  - 
Mantelhöhle,  zu  welcher  Siphonen  führen  können,  die  durch  röhrenftnaii:- 
Ausbildung  der  Mantelränder  entstehen. 

Die  Schale  entsteht  an  dem  Mantel  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  .»; 
dessen  Oberfläche,  seltener  in  seinem  Inneren,  um  erst  später  hervorzutret«*::. 
oder  für  immer  eingeschlossen  zu  bleiben.  Sie  ist  ein  charakteristisches  Merk- 
mal der  Schnecken,    welches  wenigstens  während  der  ersten  Entwicklung 
Stadien  niemals  fehlt,  in  gewissen  Fällen  aber  den  entwickelten  Thieren  fehl^ 
kann,  indem  bei  Verkümmerung  des  Mantels  auch  die  Schale  verschwinde 
Das  Wachsthum  der  Schale  geschieht  stets  vom  Mantelrande  aus,  von  welche 
aus  auch  die  Färbung  uud  die  Bedeckuug  mit  einer  Epidermis  vor  sich  g«*tt 
Die  Schalen  oder  Gehäuse  der  Schnecken  sind  bald  kalklos  und  knorrwlnr. 
bald  kalkhaltig ;    in  letztcrem  Falle  umgibt  ein  Netzwerk  einer  organis<-h<-i 
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Substanz,  des  Conchiolins,  das  Calciumcarbonat,  und  schützt  es  auf  diese 
Weise  Tor  der  auflösenden  Wirkung  des  kohlensäurehältigen  Wassers.  Gewöhn- 
lich lasst  sich  die  sogenannte  Porzellansubstanz  aus  mehreren  Schichten 
nebeneinanderliegender,  senkrecht  gestellter  Prismen  bestehend,  von  der  viel- 
fach gefalteten  Perlmuttersubstanz  unterscheiden.  Die  Gehäuse  der 
Schnecken  sind  nur  selten  einfach  napfförmig,  in  den  meisten  Fällen  sind  sie 
spiralig  gewunden.  Man  unterscheidet  die  involuten  Gehäuse  (Fig.  2240), 
bei  welchen  die  jüngeren,  weiteren  Windungen  die  älteren  umfassen,  von  den 
eToluten,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist  (Fig.  2241).  Sobald  sich  der  innere 
rmfang  der  Windungen  berührt,  entsteht  eine  solide  Spindel  (Fig.  2242), 
•o  dies  nicht  der  Fall  ist,  heisst  das  Gehäuse  genabelt  (Fig.  2243).  Der 

Fig.  2241.  Fig.  2242. 


Mändungsrand  hat  eine  äussere  und  eine  innere,  der  Spindel  zugewandte  Lippe. 
Die  äussere  Lippe  ist  häufig  zur  Aufnahme  des  Sipho  in  einen  Canal  aus- 
gezogen. Die  meisten  Schneckenschalen  sind  laeotrop.  d.  h.  so  gewunden, 
iass,  wenn  man  sich  vorstellt,  man  steige  die  Windungen  hinau,  die  Axe  zur 
Linken  bleibt;  im  entgegengesetzten  Falle  hat  man  es  mit  dexiotropen 
Nbilen  zu  thun.  Der  Kopf  der  Schnecken,  der  gewöhnlich  durch  eine  Ein- 
schnürung vom  Rumpfe,  oft  sogar  vom  Fusse  räumlich  geschiedene  Theil,  ver- 
kümmert manchmal  mehr  oder  weniger;  der  Fuss,  der  in  seltenen  Fällen  ganz 
ehlen  kann,  ist  beinahe  stets  ein  an  der  Bauchfläche  des  Thieres  gelegenes 
Bewegungsorgan.  Bei  den  schalentragenden  Schueckon  treten  aus  dem  Fusse 
•tarke  Muskelbündel  zur  Schale  ab,  welche  sich  bei  dem  fortschreitenden 
tt'achsthum  an  die  Spindel  anlegen,  den  Spindel  mu  skel  bildend,  durch 
lessen  Zusammenziehung  das  Thier  iu  die  Schale  zurückgezogen  wird. 

8* 
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Die  Schnecken  besitzen  die  den  Weichthieren  eigenthümlicheo  drei  Gat 
lienpaare,  nur  dass  im  Allgemeinen  die  Gehirnganglien  stärker  entwickelt  sin*. 
Mit  ihnen  im  Zusammenhange  stehen  die  Buccalganglien  (Fig.  2244 . 


Fig.  224 1. 


Centrales  Nervensystem  von  Fiona  atlantica.  A  obere  Schlundganglienmaaae,  ans  den  vorderen  oder  Centn.- 
und  hinteren  oder  sogenannten  ßranchialganglien  bestehend,  B  Fassganglien,  C  Buccalganglien.  Dös*  ■ 
ösophagcal-Ganglien,  a  Nerv  zu  den  oberen  (hinteren)  Tentakeln,  b  Nerv  zu  den  unteren  Tentakelc. 
zu  den  Geschlechtsorganen,  d  Fussnerven,  t  Commissur  der  Fussganglien.      Cvmmissur  der  Bianca^- 

ganglien. 


Fig.  2245. 

t 


Nervensystem  von  Haitot  it.    Das  Thier  ist  nach  Entfernung  der  Schale  vom  Racken  her  geöffnet  t  ■ 
podium.'  I  Tentakel,  o  Augen,  br  Kieme,   p  Penis,  r  Ausmandung  der  Niere,  a  After,  m  MsHsrts* 
g»  obere  Schlundganglien,  gt  untere  Schlundganglien.  c  Schlundringcommissuren,  y6r,  etr  Eiesatagaaf-  1 

gc  Ganglion  anale. 
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>iu  Ceutralorgan  des  vorderen  Abschnittes  des  Eingeweidenervensystems,  dessen 
hinterer  Abschnitt  ebenfalls  mehrere  Ganglien  aufzuweisen  hat  (Fig.  2245). 
Als  Tastorgane  fungiren  verschiedene  Hautfortsätze,  vorzüglich  am  Mantel- 
rande, vor  Allem  aber  die  fast  niemals  fehlenden,  am  Kopfe  angebrachten 
zwei  oder  vier  Teutakel.  Die  Geruchsorgane,  durch  ein  besonderes  Ganglion 
und  eine  eigentümliche  Oberflächenentwicklung  gekennzeichnet,  stehen  in  Ver- 
bindung mit  den  Tentakeln ,  oder  in  der  Nähe  der  Athmungsorgane.  Die 
Oeljörbläschen  stehen  meistens  mit  dem  Fussganglion,  seltener  mit  den  Kopf- 


Fig.  2246. 


fctia,  Avge  and  Ohr  Ton  Pttrotrachata  Friderici,  Les.  I  Hirnganglion .  V  Ganglion  für  die  Seh-  und 
''läorxerrtn,  op  Sehnerv,  ac  Hörnerr.  n  Commissur  zum  Fusaganglion.  «'  und  m"  Nerven  wr  Lcibeshülle. 

rn-htee  Auge,  $c  Augenkapsel,  sc'  Bulbus,  op'  Anschwellung  des  Sehnervs  mit  eingelegten  Ganglien- 
bpln,  op"  helle  Zone  der  Nervonausbreitung,  ir  Chorioidea,  n'  Pigmentlfickc  in  derselben,  k  Cornea, 
*  Lira«,  m  Muskelbündcl  jiur  Bewegung  de«  Bulbus,   ot'  Otolith,  *  Cilienbüachel  der  Gehör  blase. 

(Gegenbaur,  Untersuchungen.) 


Fig.  2247. 

.1 


•  iiundkopf  eines  Pleurobranchus.  A  senkrechter  Langsdurchschnitt.  D  Querschnitt  ron  demselben  an  der 
s  .1  inreh  eine  senkrechte  Linie  angedeuteten  Stelle,    ui  Oesophagus,  /  Lippe,  r  Rcibplatte,  *  Knorpel. 

(Gegenbaur,  Vergleichende  Anatomie.) 

'üiglien  in  Verbindung.  Die  Augen,  welche  nicht  selten  gänzlich  fehlen, 
i^eu  am  Grunde  der  Teutakel,  oder  stehen  auf  besonderen  Stielen,  wodurch 
M  frei  beweglich  werden.  In  den  einfachsten  Fällen  sind  sie  uoch  von  der 
laut  überzogen,  diese  nimmt  aber  oft  die  durchsichtige  Beschaffenheit  einer 
"rnea  an,  und  oft  erreichen  die  Augen  der  Schuecken  eine  verhältnissmässig 
i "he  Entwickelung  (Fig.  2246).  Die  Mundöffnung  liegt  am  Voideronde  des 
v  pfes  und  führt  in  die  meistens  eigentümlich  bewaffnete  Mundhöhle.  Diese 

nämlich  mit  dem  Chitin  nahe  verwandten  Cuticularbildungen  versehen, 
«iM  aus  einem  unpaarigen,  der  oberen  Schlundwand  anliegenden  Kiefer,  bald 

seitlich  an  der  Schlundwand  angebrachten,  paarigen  Kiefern  bestehend, 
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hinter  welchen  die  sogenanute  Reibplatte  oder  Radula  an  der  unter« 
Wand  liegt  (Fig.  2247  und  2248).  Diese  letztere  besteht  aus  einem  luneer,- 
artigen  Wulste,  auf  welchem  Zähnchen  oder  Häkchen,  nach  rückwärts 
richtet,  in  der  verschiedensten  Weise  angeordnet  sind.  Mau  bezeichnet  diesen 
vordersten  Theil  des  Darmcanales  als  Schlundkopf  oder  Buccalmisse. 
Auf  den  Schlundkopf  folgt  die  Speiseröhre,  der  Magen  und  der  Enddarn. 
welcher  entweder  in  der  Nähe  der  Athmungsoigane  oder  auf  der  Mitte  d<> 


Fig.  224*. 


A  vorderer  Thcil  des  Rössels  von  Dolium  galta.  L.,  Ton  oben,  der  L&ngc  nach  aafgvfchoitt«n.   •  isjs>** 
Muski  lwand,  6  Wand  des  Schlundes,  c  MundmMse,  d  Kiefer.    B  t'mumodtrmon  midtttrronum.  t 
Mundtheile  In  sita.    C  Ein  Glied  uns  der  KaduU  Ton  Hantlla  aryut ,  Lnm.    (Troschcl.  ücsi»  m 

Schnecken.) 

Räckens  mündet.  Eine  Leber  ist  überall  vorhanden  (Fig.  2249).  Das  Hers  fr 
Schnecken  ist  stets  einkammerig,  mit  der  gewöhnlich  einfachen  and  diu* 
häutigen  Vorkammer  gegen  die  Athemorgane  gewendet  (siehe  Fig.  204» 
Von  der  Kammer  geht  die  Aorta  ab,  welche  entweder  nach  Theilong  in 
kurze  Aeste  sofort  in  die  als  Blutraum  fungirende  Körperhöhle  mündet,  oc»' 
sich  in  Aeste  zu  den  Eingeweiden,  zum  Kopf  u.  s.  f.  auflöst  Die  Orga*.- 
sation  der  das  Blut  zurückführenden  Wege  ist  eine  ausserordentlich  min*?* 
faltige.    Dem  Blute  wird  stets  Wasser  beigemengt,  behufs  Schwellung  I* 
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Körpers,  und  zwar  hauptsächlich  durch  die  einerseits  in  den  Pericordial- 
sinus,  andererseits  nach  aussen  mündenden  Nieren  (Fig.  2250),  nebenbei 
auch  durch  Oeffnungen  im  Fusse.  Die  Athmungsorgane  können  ganz  fehlen, 
sind  jedoch  in  den  meisten  Fällen  Kiemen,  welche  entweder  vom  Mantel  be- 
deckt sind,  oder  frei  auf  der  Rückenfläche  des  Körpers  liegen.    Durch  Ent- 


Fig.  2849. 


Anitomie  von  Limaz  laritgaiui,  Drap,  a  Fuss,  h  Schild,  c  Magen,  d  Uenerationsorrane,  «  Schlundring, 
.'  Vag»n-8chluniik:o(if -  (ianelion,  y  Speicheldrüse,  h  HuccahnaKse.  i  Semper*«  Organ,  j  oliridsackartige  Aus- 
stülpung und  Pylorusend«  des  Magens,  *  Leber.  /  Darm,  m  AtLemlocb.  n  Thcil  des  Kückeninteguments, 
"  Niere,  p  Herzkammer,  q  Zwitterdrüse,  r  deren  Hang,  s  Eiweissdrnsc.  t  Yas  deferens,  m  Penis,  v  Eileiter, 
"  Keceptavulum  seminis,  x  Fusstheil  der  Snbösophageal  -  Ncrveniuasse,  y  Coecum,  *  Retractor  der  Buccal- 

masse  und  dir  Tentakel. 

Wickelung  venöser  Gefasse  in  den  Wandungen  der  Mantelhöhle  wird  diese 
liäufig  zur  Lunge  und  dient  dann  der  Luftathmung.  Die  Niere  kann  in 
diesem  Falle  kein  Wasser  mehr  aufnehmen,  wohl  aber  Blut  nach  aussen  ab- 
ändern. Ein  ähnliches  Excretionsorgan  ist  die  in  der  Wand  der  Mantel- 
hOhle  liegende  Schleimdrüse,  welche  bei  gewissen  Gattungen  den  Purpur, 
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Fig.  2250. 


Uyalni  tomplnuata,   O'gbr.    P4  Flossen.   M  Muntel.   II  Kieineuhohlc.   A'  Kingewiidesack.  o*  SpeiMriar 
o  Mugon,  i  Darm,    a  Afteröffnung,  A  Loher,  m  hintere«  Kudc  des  Retractor*.  6r  Kieme,  c'  \orM  i— 
Herzons,  c"  Atrioventricular-Ring .  c  Herzkammer,  uo  Aorta,  ri  Eingeweideaat  derselben,  a  Zwmj  i— 
Nelbon.  bei  «'   frei  in  die  Höhle  des  Kingeweidesaekc*  ausmündend,  rr  aufsteigende  A»rta.  •  kuv 
frei  ausmündender  Ast  derselben,  ap  FU>s»enartcriün.  nh  Leberast  der  Aorta,  k  vorderer  Sinus  d«s  I« 
gewoidesackes.  *'  Mündung  desselben  in  den  Hohlraum  des  Mantels,  r«  Kicretionsorgan.  r*'  üeffuaa*  «>»• 
gelben  in  die  Mantelhöhlo.  re"  Ocffnung  desselben  in  den  l'ericardialeinut,  U  Zwitterdrüse.  ryt  WitaptfW 
am  Eingänge  der  Kiemcnhohle.  II  unteres  Schlundgangl  on  mit  der  Commiieur  über  die  Spei*er6bre,  <*  ^ 
hörbhischon,  ti/»  FloBsennrnren,  hM  Mantelncrven.  vi  Wimperorgan  am  Eingange  der  MautelhdUe.  <w  P)f- 

roontflock.    (Carus.  Icon.  aoot.) 


eine  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  sich  violett  färbende  Flüssigkeit  absondert. 
(Fig.  2251). 

Die  Schnecken  sind  meist  getrennten  Geschlechtes,  doch  kommen  .:> 
gewissen  Ordnungen  nur  Zwitter  vor.  Wo  ein  Penis  vorhanden  ist,  ist  dti 
belbo  entweder  das  ausstülpbare  Ende  des  Vas  deferens,  oder  ein  nicht  iurück- 
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F»g.  2s:>i. 


Anatomie  von  Cffpraea  ttyrt»,  L.  ph  Pharynx,  o'  Reibplatte  nnd  Zange,  tu  Kropf,  r  Magen,  r  Rectnm. 
A  Leber,  r  Herzkammer,  *'  Vorkammer,  ao  Aorta,  I  KiemetiTene.  br  Kieme,  x  Schlcimdroaen.  rt  Niere, 
-V  obere«  Schlundganglion,  T  Tentakel,  oc  Ange,  /  Hode,  dj  Vaa  deferens,  p*  Penis.    (Carm,  Icon.  zoot.) 


Fig.  z*:.2. 


A  Larre  «inet  Oastropoden.  fi  dieselbe  iq  einem  späteren  Stadium.   »Velnm.  c  Schale.  j>  Fuss,  op  Deckel, 

/  Tentakel.    (Gegenbaur,  Vergleichende  Anatumie.) 


Digitized  by  Google 


122 


ziehbarer  Anhang  des  Hautmuskelschlauches.  Die  grosse  Mehrzahl  der 
Schnecken  legt  Eier.  Während  der  Entwicklung  tritt  fast  ausnahmslos  ein 
das  Vorderende  des  Körpers  einnehmender,  wimpernder  Hautanhang,  dat 
sogenannte  Segel,  velum,  als  vorübergehende  Bildung  auf;  eben*; 
selten  fehlt  eine  uapfförmige  oder  spiralig  gewundene  Schale  in  der  Jagend 
(Fig.  2252). 

Die  Schnecken  sind  fast  durchwegs  Wasserthiere,  und  zwar  der  Mehr- 
zahl nach  Meeresbewohner.  Geologisch  reichen  sie  bis  in  die  Silur-Formation 
zurück. 

Man  theilt  die  Schnecken  in  drei  Unterclassen  ein. 

Fuss  lang,  zum  Graben  eingerichtet;  getrennten 
Geschlechtes;  Schale  langgestreckt,  kegel- 
förmig, an  beiden  Enden  offen   1.  Unterlasse. 

Scaphopoda' 

Seitlicher  Fussrand  zu  zwei  fiosseuartigen  Aus- 
breitungen ausgebildet ;  Zwitter   2.  Unterlasse. 

Pteropoda'. 
Flossenf  üsslei 


&  o  o 

c  B 

~  S 

£  i=  '= 

-2  e  s: 


«~  et  &0 
Ä  tL  ■- 

O  C 

y  o  n 


Kopf  und  Sinnesorgane  deutlich  entwickelt. 


3.  Unterlasse. 
G  a  s  t  r  o  pod  a3;. 
Bauchfüssler. 


I.  Unterclasse.  Scaphopoda. 

Schnecken  ohne  eigentlichen  Kopf,  mit  langem,  zum  Graben  eingerichteten 
Fusse ;  getrennten  Geschlechtes ;  Schale  langgestreckt,  kegelförmig,  au 

beiden  Enden  offen. 

Der  Mantel  der  Scaphopoden  schliesst  das  ganze  Thier  ein,  eine  Kohr* 
bildend,  welche  nur  an  deu  beiden  Enden  offen  ist.  Aus  der  vorderen  Oeffnoni: 
tritt  durch  einen  muskulösen  Bing  hindurch  der  Fuss  hervor,  der  ein  mittlere.-, 
beilförmig  gestaltetes  Ende  hat,  und  seitlich  zwei  wulstartige  Theile  erkennen 
lasst  (Fig.  2253).  Die  von  der  Oberfläche  des  Mantels  abgesonderte  Sch*i< 
wird  von  ineinandergeschobenen,  an  den  Spitzen  offenen  Hohlkegeln  gebildet, 
und  hat  die  Form  des  Stosszahnes  eines  Elephanten ;  dabei  entspricht  die  cos- 
cave  Seite  der  Bückenseite  des  Thieres  (Fig.  2254).  Auf  der  Bückenseil' 
schon  im  Inneren  des  weiteren  Schalenendes  gelegen,  befindet  sich  der  i\* 
Stelle  eines  Kopfes  vertretende,  blasenartig  aufgetriebene  Mundforteatz.  in- 
dem an  der  Spitze  liegenden,  mit  Lippeufortsätzen  umgebeuen  Munde.  Ar 
der  halsartigen  Einschnürung  hiuter  dem  Mundfortsatze  liegt  jederseits  en 
Büschel  fadiger  Tentakel  (Fig.  2255). 

Der  an  der  Bauchseite  entspringende  Fuss  wird  von  eiuer  mit  der> 
Körpersinus  communicirenden  Höhlung  durchzogen.  Das  Centralnervensysteo 
erinnert  noch  sehr  an  das  der  Muscheln;   das  Kopfganglienpaar  lieg;  Tor 


')  oxdcpT],  Nachen  und  novg,  Fuss.    ')  jrrfpör,  Fl&gcl,  Flosse  und  worg.  F»n 
3)  yaotyq,  Bauch  und  irovg,  Fuss. 
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A  Thier  ron  btntalium  aus  der  Schale  genommen  und  von  unten  gesehen,  p  Mittellappen  des  Fusscs. 
I  Seitenlappen,  q,  s.  d  vorderer  'I  heil  der  Mantelröhre,  s  vorderer  Endwulst  des  Mantels,  a  ausgeschweift«  r 
Kaod  des  Wulstes,  t  hinterer  Theil  der  Mantelrohre,  br  Theil  der  Mautelmhre.  welcher  als  Kieme  fungirt, 
/  Leberlappen  an  den  Wänden  der  R6hre  t  gelegen,  v  mittleres,  sich  vorn  gabelig  theilendes  Gefäs*. 
a»  Endpartie  des  Körpers,  b  kreisförmiger  Wulst,  die  Verbindung  dos  Körpers  mit  der  Schale  vermittelnd, 
i  Ausbreitung  der  ausgeschnittenen  Körperdecke  Ober  die  ganxe  untere  Partie,  ti  dasselbo  Thier  von  der 
Seite  gesehen,  c  Einschnürung,  r  gelbliches  Drüsenorgan ,  ein  Analogon  des  Bojanns'schen  Körpers. 
>i  Geschlechtsorgane,  m  Rflckenrauskeln .  o  Anschwellung,  welche  mau  häutig  an  der  Köhro  t  bemerkt. 
'.'  dasselbe  Thier  vom  Rücken  her  gesehen,  c  Rinne,  deren  RAnder  dem  Mittel-  und  den  Scitenlappen  des 
Fasses  angehören,  x  eine  glatte  Partie,  von  Muskelfasern  umgeben,  dem  Zungentheile  entsprechend. 

• 

dem  Mundfortsatze,  das  Fussganglienpaar,  mit  den  Gehörbläschen,  im  Fusse, 
das  dritte  Paar  in  der  Nähe  der  Nieren  (Fig.  2256). 

Der  Mund  fährt  in  die  Höhle  des  Mundfortsatzes,  welche  jederseits  blind- 
sackartig  erweitert  ist  (Fig.  2257),  und  dann  durch  die  halsartige  Ein- 
schnürung hindurch  in  den  Schlundkopf  (Fig.  225b).  Dieser  beherbergt  an 
reinem  Eingange  einen  rudimentären  Kiefer,  während  auf  seinem  Boden  die 
aus  25  bis  30  Gliedern  bestehende  Radala  liegt  (Fig.  2259).    Jedes  Glied 
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Fi*.  2i54- 


D»*tatt*M  in  «einer  tatlrluhen  Stellung,    s  Oberfläche  des  Sandes,  in  den  es  eingegraben  itl    Di«  T«- 

takel  t  sind  weit  vorgestreckt. 

Fig.  2255. 


Der  Supra-Oesophageal-  Sinns  geöffnet  nm  den  Zusammenhang  mit  dem  Mnndfortsatz  zu  zeigen.  Das  Sspn- 
Oesophageal- Ganglion  liegt  genau  in  der  Mitte  des  Sinns  e.   Zn  beiden  Seiten  erblickt  man  die  b*id»a 

Tentakelb&schel.   A  der  Fast. 

besteht  aus  einer  eine  oben  offene  Rinne  darstellenden,  halbmondförmig 
gekrümmten  Mittelplatte,  an  welche  sich  jederseits  noch  eine  hakenförmig* 
Zwiscbenplatte  und  eine  äussere  viereckige  Platte  anschliesst.  Die  Leber 
besteht  aus  nebeneinanderliegenden  Schläuchen  und  mündet  jederseits  in  den 
Magen.   Der  After  mündet  nahe  dem  Fusse  in  die  Mantelhöhle  (Fig.  2260  . 

Die  Kreislaufsorgane  sind  aus  Sinus  und  Gefässnetzen  zusammengesetzt 
doch  fehlt  ein  Herz.  Die  Athmung  wird  durch  die  ganze  Manteloberflich* 
bewerkstelligt.    Als  Niere  betrachtet  mau  eiue  jederseits  neben  dem  After 
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Fig. 


MJ  Thier  ist 

romRflckenher  betnu  biet.  iFuss. 
8  Ml  äfoi  is;itx,  E  Zun- 

Eenknorpel .   Ol  After .  /  einige 
eberbundsAckc,  .V  hintere  Man- 
telöffnong.  <j  i  f/lion,  a'  Oto- 

lithen  .  S  mittlerei  Mantelnerv, 
fc'  innen  r  MaiiW-lnerv,  b"  äusserer 
MantrliK  r\ .  i  MundnerT,  c'  Lip- 
rei  V(  i  bindungs- 
rentakeli  /hinterer 
Verl  .  9  üaöglion  in 

-  At'trrs  .   h  respiia- 
N  i  i  \     bia  zur  Mantel- 
Offnnng  M  und  i  gehend,  y  Gehirn« 
gangiiun.  k  Ursprung  dti  grossen 
cu    t  ei  nglion  des 

Sympethi  •  -Thindungsfaden. 

v,  «Ii  [  •  i  rten  1 1  eaglitn  mit 

dem  aigt,  o  sympaihi- 

n       welcher  in  der  Mitte 
ll  de]   I"  den  ersten 
sympathischen     liauglien  ent- 
;/ «  onnlMQI  i  r  hinteren 
m  mpathischen  Ganglien,    n.  9 
miisur   der  respiratorischen 
die  Fusfganglien  in 
Zusammenbau^.-   mit  den 
Lechen.  8  ein  I  'tolith,  um 
mg  des  (Je- 
liens  ru  4  eigent- 

liche Otolithen  (KaikVorpercheu  1 
WOmal  vergrößert. 
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Fig.  2257. 


Mundfurtsatz.  in  der  Mitte  gespalten,  um  die  beiden  seitlichen  Blindticke  ad  zu  zeigen. 


Fig.  22.r»H. 


A  einigerniMien  srhematischor  Durchschnitt  durch  die  Basis  des  Fusses  nnd  die  Kingew-idehohle.  «*m  4«? 
Seite  gesehen.  T  Knckenwand  der  Mantelröhre,  pp  der  Fuss,  d  Scheidewaode.  welche  di*  Ek- 
ir«  weidehöhlo  rorn  nnd  hinten  begrenzen.  6  Mund,  ab  Mundfortaats,  «Lippenlappen.  /  Zange.  tTim  sississsj 
hinter  der  Zunge,  k  Schlinge  des  Danncanals.  welche  durch  die  hintere  Scheidewand  tritt,  «a  «V 

üallengange  aufzunehmen,  i  Eingeweidemasse .  r  Mastdarm,  x  Hulbus.  y  Erweiterung,  am  Mindn^ 
Ii  mittlere  Partie  Ton  A,  starker  vergrössert.  /Reibzunge,  e  Knorpel,  m  Seitenmuskel,  m  hinterer  Maske 
r  kleine  Homplatte  am  Eingange  des  8chlundkopfe«,  t  Hautfalte  gegenüber  der  Homplatte.  «  hmter» 
Wand  des  Schlundkopfe«,  erweitert,  sich  an  die  Körperwand  des  Thieres  w  heftend,  kaum  swisekes  sick 
und  ihr"*einige  Tacuolcn  s  übriglassend,  t  Verdaunngstract.  C  der  Knorpel,  die  Reibzange  nnd  der  Xsskt- 
wn  der  Seit«  gesehen;  /  Reibzunge,  c  Knorpel,  m  rorderer  Spiralmuskel,  n  Mnskol,  welcher  die  M4«i 
Aeste  des  Hufeisens  rereinigt.    D  dieselben  Theil«  Ton  unten  gesehen. 
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Fi*. 


A  Reibzunge,  von  der  dem  Knorpel  und  den  Mnskeln  entsprechenden  Seite  gesehen,    r  die  Uesammtheit 
dir  Mittelstücke.  6  die  Seitcnplatten.  zwischen  beiden  erblickt  man  die  Haken  der  Zahne  td,  am  Vorder- 
«de  der  Figur  sieht  man  die  Zahne  //,  a  Begrenznngamembran.    h  dieselbe  von  der  convexen.  activen 
Seite  ge.ichen.    C  Zwei  Querreihen  der  fünf  die  Zunge  zusammensetzenden  Stücke. 


in  die  Mantelhöhle  mündende  Drüse.  Durch  dieselbe  Oeffnung  mündet  die 
im  hinteren  Theile  der  Eingeweide  eingebettete  Geschlechtsdrüse  (Fig.  2261). 

Der  Embryo  ist  durch  den  Besitz  mehrerer  Wimperreifen  ausgezeichnet 
Fig.  2262);  die  hinteren  Reifen  verschwinden,  sobald  eine  das  Thier  vom 
Rücken  her  sattelförmig  umfassende  Schale  auftritt,  während  der  vorderste 
Reifen  den  Saum  um  ein  tellerförmiges  Segel  herum  bildet  (Fig.  2263),  unter 
welchem  der  Fuss  erscheint.  Endlich  umwächst  die  Schale  das  Thier  und 
-las  Segel  sammt  den  Wimpern  verschwindet  (Fig.  2264).  Die  Scaphopoden 
sind  gänzlich  auf  das  Meer  beschränkte  Fleischfresser,  die  man  in  allen 
Meeren  vorfindet.  Sie  treten  bereits  in  der  devonischen  Formation  auf.  Die 
l'nterclasse  umfasst  die  einzige  Ordnung  S  olenocou  chae  !)  mit  der  einzigen 
Familie  Dentaliacea*),  Meerzähne. 


l)  atoirjv,  Röhre  und  concha,  Muschelschale.    *)  dens,  Zahn,  wegen  der  Form 
der  Schale. 
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Fig.  2260. 


Verd»uung«tract.  iaolirt,  roa  R6cken  fe: 
gesehen,   b  Mund  mit  dem  Kraai*  <!♦•" 
Lipponanhange  //.  ab  Aoichwelluaf  <m 
M  und  fort smtje»,  p  dessen  Stiel.  I  durci- 
sch  i  mmernde  Reibt  unge.  c  Muikel-taarp' 
mute .  «  Erweiterung  de»  DirmMrt- 
/.  /.  /.  /  Blindsackc  der  Leber.  **  1' 
beiden  Haapt-Galienginge  io  ?  ifti  <" 
in  den  Darm  mundend,  <t  Kinr»w«d?- 
inusse ,  r  Mastdarm,  x,  y,  a«  Kadian 
nach  recht»  gelogen;  er  Milte  aot«  d«. 
Mittelpartien  verborgen  leia. 
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Fi*.  5»S*J1. 


Fig. 


Noch  birnförmiger  Embryo  mit  den 
sifen  /,  Ii  Büschel  an 
reo  Körperende. 


Fig. 


«janos'scher  Körper  und  Geschlechtsdrüse  ron  Dintalmtn.  A  Fuss, 
\ ftf r.  o  rechtsseitige  Geachlecbtsöffhnng ,  gemeinsam  mit  der 
■  Bojaons'sehen  Körpers  derselben  Seite,  o'  Mündung  des  linken 
jaooa'achen  Körpers  //,    e  Äusfohningsgang  der  Genitalien, 


medianer  Canal  der  Geschlechtsdrüse,  d  kleiner  Baum  zwischen 
n  I'rüsenlsppen .  welcher  eine  Commnnication  zwischen  dem 
i  >minalen  blutsinus  nnd  der  Rückenpartie  der  Lacunen  her- 


Aelt«rer  Embrjo  in  Dreiviertel-  An- 
sicht. A  Fuss,  Jk  Büschel,  /  Wimper- 
roifen. 


Hajek's  Zoologie.  III. 
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II.  Unterlasse. 
Pteropoda.  Flossenfässler. 

Zwitterige  Schnecken  mit  mehr  oder 
weniger  verkümmertem  Kopfe,  deren 
seitlicher  Fussrand  zwei  flossenartigr 
Ausbreitungen  bildet 

Obgleich  der  eigentliche  Fuss  gewöhL- 
lieh  sehr  im  Verhältnisse  zu  den  flössen- 
artigen  seitlichen  Fassräudern  zurücktritt, 
so  lassen  sich  doch  die  drei  Abschnitt«: 
propodium,  mesopodium  und  metapodiom. 
oft  noch  deutlich  unterscheiden.  Die  der 
Propodium  entsprechenden  Fortsätze  träges 
mitunter  Saugnäpfe,  auch  stehen  solch' 
manchmal  auf  zurückziehbaren  Fortsatz: 
um  den  Mund  herum.  Je  undeutlicher 
der  Kopf  entwickelt  ist.  um  so  mächtiger 
werden  die  seitlichen  Flossen,  welche  oft 
den  Mund  umwachsen,  der  dann  an  ihren, 
vorderen  Rande,  oder  selbst  unter  ihnet 
liegt. 

Der  Mantel  kann  bei  den  Flossen- 
füsslern  gänzlich  fehlen,  dann  ist  auch  der 
Körper  schalenlos;  in  anderen  Fällen  bildr: 
der  Mantel  einfach  eine  Duplicatur  der 
Kückenhaut  und  schliesst  dann  eine  innere 
glashelle,  vollkommen  kalkfreie  Schale  ein: 
in  diesem  Falle  besitzen  nur  die  Larven 
eine  äussere  Kalkschale.  Endlich  kanr. 
bei  deutlicher  Ausbildung  des  Mantels  eu> 
äussere,  sehr  dünne,  zerbrechliche  Schi! 
auftreten.  Augen  treten  nur  sehr  seit«- 
auf  (Fig.  2265),  hingegen  fehlen  GebOr 
bläschen  niemals.  Der  mitunter  an  de: 
Spitze  eines  Rüssels  angebrachte  Muik 
führt  auch  hier  in  einen  muskulösen,  mr 
seitlichen  und  oberen  Kiefern  und  eise: 
Reibzuuge  versehenen  Schlundkopf.  R*. 
den  mit  Schalen  versehenen  Formen  ptiecei 
jederseits  von  der  Mittelplatte  eine  od-- 
zwei  Platten  aufzutreten  (Fig.  2266. 
während  bei  den  nackten  Formen  jeder- 
seits eine  grössere  Anzahl  hakenförmifr*:. 
gleicher  Zähne  vorkommt,  theils  mit,  thr:  - 
ohne  Mittelplatte  (Fig.  2267).  Bei  Pneumodermon  mündet  jederseits  ir 
Schlundkopfe  ein  umstülpbares,  im  Inneren  mit  Ilaken  versehenes  Säckche: 
(Fig.  2268).  Eine  Leber  fehlt  niemals,  der  After  liegt  meist  seitlich  (Fig.  226*  l 
Das  Herz,   aus  einer  Kammer  und  einer  Vorkammer  bestehend,  die  niv 


Jung  e  s»  I>i  ntulium.  20  bis  !5Ti(!i>  »It.  A  Fuss. 
R  freier  Mantolrand .  C  Zuwachsstreifcn  der 
Schale,  T  Tuberkeln,  der  TJrtprung  der  Ten- 
takel m  und  m't  K  Blastem  der  Zunge,  c'  Bla- 
stem dea  Darmranalcs  twischen  der  Zunge 
und  dem  Magen.  /  Blastem  der  Leber,  Jfund 
JP  Blastem  dor  Körperdecke. \ 
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Fig.  2265. 


Stfliola  phasotioma,  Traich.   Yergröuert    (Trotehel,  Arehir  fftr  Naturgeschichte.) 


Fig 


ByU*a  tridtntata,  lam.   a  Klefer,  b  Radnl*,  e  Mittelplatte,  Ton  der  8eite  gesehen,  d  S«itenplakt« 

der  Seite  gesehen.    (Troschel.  üebiss  der  8chnecken.) 


,  Ton 


Fig.  2i6Ä. 


Fig.  W67. 


Ein  Glied  »ui  der  H»du]*>  Ton  Pnsuwodermon  m»dt 


•) 


Pnmmodtrmon  Ptronit,  Lam.  a  ein  ausatalp- 
barer  Blindsack .  xom  Theil  geöffnet  und  aus- 
gestülpt,  b  ein  Stook  daTon,  stlrker 


9* 
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Fig.  226!t. 


Cliopsu  h'rohim.  Fr.  lOmal  vcr>rrös'-crt.  A.  A  die  beiden  Flossen  (nnr  zur  Hälfte  geteichnet).  a  Scalr.<- 
ring,  6  fiehörblaschen.  c  Eingeweidesack,  d  Mund.  *  Speiseröhre.  «'Magen.  /  Afteröffnnng,  g  Htnhut 
A  \orkamnnT.  i  vordere  Leibesarterie,  k  Kxcntioiisorgan,  k'  inner«  Oeffnang,  k"  hinteres  blind»  l^  - 
desselben,  /  äussere  Oelfnang,  m  Zwitterdrüse,  n  deren  Ansf&brungsgang.  o  Uterusdrftse.  (Gegtosw 

Untersuchungen  Aber  Pteropoden.j 


hinten  oder  nach  der  Seite  zu  liegt,  gibt  nach  vorn  eine  durch  den  Schlag- 
ring hindurch  zu  den  Flossen  tretende  Aorta  ab.  Die  Niere  mündet  mit  einer 
Oeffnung  in  den  Pericardial  -  Sinus,  mit  der  anderen  in  die  MantelWi-i' 
(Fig.  2270),  oder  bei  den  nackten  Formen  neben  dem  After  nach  aassen. 
Die  Kiemen,  welche  den  meisten  Fl« »>en lü sslern  gänzlich  fehlen,  bilden  bald* 
im  Inneren  der  Mantelhöhle  liegende,  gekräuselte  Falten  (siehe  Fig.  2250«. 
bald  Erhebungen  der  äusseren  Haut,  wie  bei  Pneumodermon.  Mit  der  Zwitter- 
drüse hängt  eine  gestielte  Samentasche  und  eine  als  Uterus  bezeichnete, 
derbere  Tasche  zusammen  (Fig.  2271).  Der  meist  ausstülpbare  Penis  wird 
vom  Vas  deferens  nicht  durchbohrt. 

Die  Larven  besitzen  das  Yelum  und  eine  Schale,  auch  bei  den  nackt« 
Formen,  bei  letzteren  sind  am  Hinterende  Wimperreifen  entwickelt  (Fig.  227'.r 

Die  Flossenfüssler  sind  durchwegs  kleine,  pelagische,  eine  nächtliche 
Lebensweise  führende  Thiere. 
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Fig.  »270. 


Hinterthoil  de«  Leibes  Ton  Cttodora  pyramidata,  L.  a  Ventrikel, 
*  Aortenorsprung,  e  Vorhof  dos  Herzens,  d  Blutsinus  um  den  Vor- 
a»f.  d'  lUntelhohlräumo.  die  mit  d  in  Verbindung  stehen,  t  Peri- 
e»rdul*iani,  /  Excretionsorgan.  g  Mündung  desselben  in  den 
Psrieardialsinus.  h  Mündung  desselben  in  die  Mantelhöhle,  i  Ein- 
«ewsidftMek,  *  Zwitter  trüse.  /  unterer  Theil  der  Mantolhöhle. 
(Qegenbaur,  Untersuchungen  über  Pteropoden.) 


Fig.  2272. 


P»tnm«d*vn>OH'\**vi*  mit  zwei  Wimpcrkranzen  und  ausgebildeten 
Flossen,  t  Saugnäpfe.  /  Flossen,  am  hinteren  Rande  mit  langen 
Cilien  Tersehcn.    ((iegenbaur.  Untersuchungen  über  Pteropoden.) 


Fig.  2271. 


Geschlechtsorgane  Ton  Styliolo 
ncicula.  Ad.  o  Zwitterdruse,  b 
Ausführungsgang,  t  Receptacu- 
lum  seminis,  ./  Stiel  desselben,  e 
Uterusdrtse.  /  Oeschlechtscloake. 
(Gegenbaur.  Untersuchungenjaber 
Pteropoden.) 
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Man  unterscheidet  zwei  Ordnungen: 
Schale  und  Mantel  fehlen  


Schale  und  Mantel  vorbanden 


I.  Ordnung. 
Gymnosomata1). 

Nackte  Flossenfüjiler. 

II.  Ordnung. 
The  cos  om  ata1). 

Beschalte  Flossenfüisk 


I.  Ordnung.    Gymnosomata.    Nackte  Flossenfiissler. 

Der  Kopf  ist  mehr  oder  weniger  deutlich  abgesetzt;  wenn  Kiemen 
kommen ,  so  sind  dieselben  äussere ;   die  Flossen  sind  mit  dem  Fus^e  nkt« 
verwachsen,  die  Larven  tragen  Wimperreifen. 

Einzige  Familie:  Clioidea3).    Walfischschnecken  (Fig.  2273 


Fig.  2273. 


Cliopsts  AYgAnh,  Tr.  A  Ton  der  8cite.  B  Ton  der  Rauchflache.  o  Torderes  Körperoode  »it  der  I" 
Öffnung  in  der  Mitte.  6  hufeisenförmiger  Fn»,  d  Ventrikel,  t  Vorhof  des  Herren.  /  Flowen  (6ff<*U. 

Unterauchangen  oher  Ptcropoden.) 


l)  yvpvog,  nackt  und  oüpa,  Körper.    l)  friyxiy,  Scheide  und  aufta,  R>r\-: 
J)  Kirf»,  Muse  der  Geschichte. 
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II.  Ordnung.    Thecosomata.    Beschälte  Flossenfiissler. 

Der  Kopf  ist  verkümmert;  wenn  Kiemen  vorkommen,  so  liegen  sie  in 
der  Mantelhöhle;  die  Flossen  sind  mit  dem  Pusse  verwachsen;  die  Larven 
besitzen  keine  Wimperreifen  (Fig.  2274). 

Schale  innerlich,  vom  Mantel  ganz  umhüllt   1.  Familie. 

Cymbuliadae1) 
(Fig.  2275.) 

Schale  bauchig,  nicht  spiralig  aufgerollt   2.  Familie. 

Hyaleacea2). 
Krystallschneckcn. 
(Fig.  2276.) 

Schale  spiralig  aufgerollt,  mit  sich  berührenden 

Windungen   3.  Familie. 

L  i  m  a  c  i  n  i  <1  a  e  3) . 
(Fig.  2277.) 


i  < 


Fig.  2274. 


Larve  von  Stpltola  ncicula.  Ad.    a  vierlheilige»  .Segel.  6  Fuss,  c  Mmod,  d  Her»,   e  Rückiiehmuskel. 

(Gcgeubnui.  Untersuchungen  über  Pteropoden.) 


')  cyinbula,  Kähnchen,  von  der  Form  der  Schale.  *)  üaXtog,  glasartig.  3)  limax, 
Nacktschnecke. 
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Fig.  1275. 

A 


Itedemannia  ntapolttaua,  tan  Den.  A  das  Thier,  «-»was  verkleinert,  Ton  der  beim  Schwimmen  nach  tWs 
gerichteten  Seito  dargestellt,  a  Kussel,  b  Flossen,  c  seitliche  Einkerbungen  mn  denselben,  d  Einf*ve.4~ 
sack,  e  VorJ.  tttj.  il  des  Körpers,  durch  einen  Wulst  der  Körperhalle  gebildet.  /  Herz.  §  Spetsertti* 
Ii  senkrochter  Durchschnitt  durch  die  Mitte  des  Körpen«,  der  Kftsscl  ist  rollständig  gezeichnet.  *  tts*i 
(>>>'  Ursprung  der  Flossenscheibe,  c  Mantelhöhle,  c'  Eingang  in  dieselbe,  d  Eingeweidesack,  t  Wiktof 
der  KörperhOlle,  /  Schale.   (Gegenbaur,  Untersuchungen  über  Pteropoden.) 


Fig.  227C.  Fig.  «77. 
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III.  Unterclasse.   Gastropoda.  Bauchfüssler. 

Schnecken  mit  deutlich  entwickeltem,  die  Sinnesorgane  tragenden  Kopfe. 

Der  Fuss  ist  entweder  eine  breite,  die  ganze  Bauchfläche  einnehmende 
Sohle,  oder  er  ist  ein  verkürzter,  rundlicher,  oder  ein  von  den  Seiten  her 
zusammengedrückter  Anhang  der  Bauchflächo.  Fast  alle  Bauchfüssler  besitzen 
eine  embryonale  Schale,  welche  meistens  später  durch  eine  bleibende  Kalk- 
schale ersetzt  wird. 

Man  unterscheidet  vier  Ordnungen : 
Die  Herzkammer  ist  nach  vom,  die  Vorkammer 

nach  hinten  gerichtet   1.  Ordnung. 

Op  ist  ho  brau  chi  ata1). 
Hinterkiemer. 

Vorderer  Theil  des  Fusses  in  eine  senk- 
rechte, von  den  Seiten  her  zusammen- 
gedrückte Flosse  verwandelt  
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Kiemen  vor  dem  Herzen  gelegen; 
Geschlechter  getrennt;  Larven  mit 
Velum  


Athemorgane  sind  Lungen;  Zwitter; 
Larven  ohne  Velum   .... 


2.  Ordnung. 
Heteropod  a3). 
Kielfüssl  er. 


3.  Ordnung. 
Prosobranchiata3). 
Vorderkiemer. 


4.  Ordnung. 
Pulmonata4). 
L  u  n  g  e  n  s  c  h  n  o  c  k  e  n. 


I.  Ordnung.     Opisthobranchiata.  Hinterkiemer. 

Bauchfüssler,  deren  Herzkammer  nach  vorn,  deren  Vorkammer  nach  hinten 

gerichtet  ist. 

Die  mehr  oder  weniger  frei  liegenden  Kiemen  liegen  hinter  dem 
Herzen  und  senden  das  Blut  durch  die  Kiemenvene,  demnach  von  hinten  her 
in  das  Herz,  wodurch  die  ganz  eigenthümliche  Lage  des  letzteren  bedingt 
wird  (Fig.  2278).  Die  meisten  Hinterkiemer  sind  nackt,  nur  wenige  besitzen 
eine  innere  oder  äussere,  nur  äusserst  selten  spiralig  gewundene  Schale. 
Wenn  ausnahmsweise  ein  Mantel  entwickelt  ist,  so  bildet  er  entweder  ein 
Epipodium,  d.  h.  einen  an  der  Basis  der  Eiugeweidemasse  gelegenen  Wulst, 
oder  eine  die  Kiemen  bedeckende,  vorspringende  Falte.  Der  Fuss  bildet  bald 
eine  uugetheilte,  sich  durch  eine  Furche  vom  Körper  absetzende  Sohle,  oder 
das  Metapodium  und  das  Mesopodium  sind  durch  eine  tiefe  Furche  getrennt; 
manchmal  sind  nur  die  seitlichen  Partien  des  Fusses  entwickelt  und  ver- 


*)  Önut&e,  hinten  uud  ßQttyxiu,  Kiemen.  7)  tre^os,  verschieden,  abweichend  und 
xovg.  Fuss.    3)  icqooco,  nach  vom  zu  und  §Qcey%ut,  Kiemen.    *)  Pulmones,  Lungen. 
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Fig.  2278. 


A  /'UurobranckuM  von  der  Seit«  gesehen,  p  Kiemenveuc.  A  Vorkammer,  durchschimmernd.  »»'  kr"*" 
förmiger  Peridorsal  »1 Sinus,  jy  Anastomose  d«s  lctztervn  mit  dem  l'eripodial  -  Sinus,  welcher  sif  ika  M."1 
r  Anastomose  des  Peridorsal  -  Minus  mit  der  Kiemenvene.  t  VenenMamm  for  den  vorderen  Theil  <•»  " 
h  Vonenbtamm  des  subbuccalen  Segels,  t  Veoenstamm  des  Tentakels.  Ä  Lipp. n».  gi<|.  Q  Fnsl«r.  >  kta**"" 
Deckschild.  T  Fuss,  /  Kiemen,  /'  Penis.  /.  dasselbe  Individuum  von  üben  gesehen.  /  Y*rtiaifM( 
Stämme  t,  m,  t  von  A,  welche  den  Peridursal-Sinus  beginnen,  jy  1'ci  ipt  dial  Sinus,  y'jr  Parti«  des  Panf**** 
Sinns,  welcher  den  venösen  Plexns  s  von  A  versorgt,  w  Visceral -Sinuc  k'  Sinn»,  in  welche»  €•• 

hafte  Drose  liegt. 


ile 
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Fig.  2279. 


Fig.  2280. 


Tkecaeera  ptnnigtra,  Montag. 


FUunbranchus.  A  der  vorspringende  Rüssel,  die  Buccal- 
masse  Ii  in  ihrer  Scheide  einschlicssend .  c  Speiseröhre. 
p  Zunge  oder  ltittclstück,  q  Seitenplatten,  in  dcnScitcn- 
lappen  der  Buccalioasse  liegend.  /»'  Miitellappeu .  die 
Zunge  enthaltend.  H  die  drei  hornigen  Mücke  isolirt  und 
Ton  der  Seite  gesehen,  p  Zange  oder  Mittelstack,  q  Seiten- 
Uppen.  C  drei  Reihen  Zähne  oder  Zangenhaken,  /  untere 
Theile,  r  Rücken  der  freien,  conrexen,  nach  »orn  gerich- 
teten Partie,    ß  ein  Theil  der  seitlichen  Hornplatten. 


schmelzen  mit  seitlichen  Ausbreitungen  der  Rückenhaut,  ja  gar  oft  ist  der 
Fuss  gänzlich  verkümmert.  Am  Vordertheile  des  Rückeus  befinden  sich 
gewöhnlich  zwei  fühlei-förmige  Geruchsorgane,  die  sogenannten  Riech fü hier, 
Rhinophoria,  während  am  Rande  des  Stirnsegels  stehende  Anhänge  als 
Fühler  fungiren  (Fig.  2279).  Die  gewöhnlich  vorhandene*  Augen  werden 
oft  von  der  Haut  überzogen;  Gehörorgane  sind  immer  vorhanden.  Die 
Bewaffnung  der  Buccalmasse  ist  oine  sehr  mannigfaltige,  doch  fehlen  die 
Lippenkiefer  immer,  die  Reibplatte  nur  sehr  selten  (Fig.  2280).  Der  häufig 
in  mehrere  Abschnitte  zerfallende  Magen  ist  oft  mit  zahnai  tigen  Hornstücken 
bewaffnet;  der  After  liegt  hinten,  bald  in  der  Mittellinie,  bald  seitlich 
(Fig.  2281).  Die  Athmung  geschieht  entweder  durch  Kiemen,  die  als  freie 
Anhänge  der  Rückenhaut  auftreten  oder  unter  dem  Mantelrande  liegen,  oder 
die  Athmung  geschieht  durch  die  Haut  allein,  wobei  in  gewissen  Fällen  auf 
dem  Rücken  angebrachte  Fortsätze  eine  Rolle  spielen.    Die  Hinteikiemer  sind 
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Fig.  im. 


Ein  PhurobrauchuB  vom  Kücken  her  geöffnet.    A  Rüssel,  n  Hautöffhnng.  ans  welcher  der  ltfi»<  l  k»^ 
tritt,   6  eigentliche  Mundöfthnng  an  der  Spitze  des  Kassels,   />  Boccalmaaee.  e  8pci»ori>hro .  ('  Vj:  : 
D  Dann,   K  Speicheldrüsen,   untermengt  mit  dem  Leberparcnchjrn  0,  »  Amfahrnngs^i»^^  «iii-ser  I'rt«  : 
die  nahe   dem   Ursprünge  der  Speiseröhre    einmünden,  /  End«   de«  Auafohrnng^^angr»  der  «osp*- 
mentaren  Speicheldrüse,  die  iwischcn  der  Buccalmasso  und  dem  Bossel  mündet,  g  Ausföhrimtjsp»^  t>: 

Leber. 

durchwegs  Zwitter.  Die  traubige  oder  compacte  Zwitterdriise  erzeugt  in  J« 
den  blinden  Enden  der  einzelnen  Follikel  näher  liegenden  Partien  di*  Ei*r. 
in  den  tiefer  liegonden  die  Sameukörper  (Fig.  2282).  Der  Ausfourun^ffinf 
der  Geschlechtsproducte  spaltet  sich  entweder  and  fahrt  Eier  und  San«- 
körper  getreunt  in  die  Geschlechtscloake ,  oder  er  bleibt  bis  zur  MönJuuc 
beiden  Producten  gemeinsam.  Der  Penis  wird  nicht  immer  vom  Vas  defewi* 
durchbohrt,  sondern  liegt  oft  abseits,  nur  durch  eine  Flimmerrinne  mit  d«r 
Geschlechtsöffnung  vereinigt. 

Die  Larven  besitzen  durchwegs  eine  Schale  und  ein  Velum. 

Die  Hinterkiemer  leben  im  Meere  und  im  Brackwasser,  der  gro>*« 
Mehrzahl  nach  an  der  Koste. 
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Fi(f .  2282. 


A  Pltvrobrattckus  vom  KQcken  her  geöffnet.  P  Penis,  0  Gescblechtsöffnungen,  A*  HauptbegattungMasche. 

i'  kleine  Tuchen.  Samen  in  verschiedenen  Stadien  einscbliessend,  M  Zwitterdrflse,  m  Ausfuhrungsgang 
i-r»elben ,  S  männliche  Nebendrose.  n  männlicher  Ausführungsgang  ans  dem  Canal  m  entspringen«!  and 
»>ch  in  den  Penis  fortsetzend,  /.,  /  weibliche  Nebendrüse.  H  äussere  Oeschlechtsöffnung,  P  Penis,  ti  Sauen- 
canal  in  dessen  Innerem,  o  Mündung  der  Begattungstaacho,  o'  Mündung  des  Eileiters. 

Man  unterscheidet  zwei  Unter -Ordnungen: 

Keine  Schale,  kein  Mantel,  Kiemen  fehlend  oder  am 

Rücken  angebracht   1.  Unter -Ordnung. 

Gymnobranchia1). 
Nacktkiemer. 

Die  verschiedenartig  gestalteten  Kiemen  sind  stets 

mehr  oder  weniger  vom  Mantel  bedeckt   2.  Unter -Ordnung. 

Pleurobranch i a  2). 
Seitenkiemer. 


*)  yvfi9ogt  nackt  und  ßpxyZ1«*  Kiemen.    ')  TtXft^a,  Seite  und  ßgä^ut,  Kiemen. 
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¥ig.  »283. 


Acura  pelagica.  Ad. 
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I.  Unter -Ordnung.   Gymnobranonia.  Naoktkiemer. 

Radula  mit  vielen  Zahnreihen,  Körper 
seitlich  zusammengedrückt,  ohne  Fuss, 
After  und  Geschlechtsöffnung  vorn 
rechts  
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After  auf  dem  Rücken,  seitlich, 
Fuss  klein  und  schmal  


After  auf  dem  Rücken  nahe  der 
Mittellinie,  Fuss  breit  


After  rechts 


After  rückenständig 


1.  Familie. 
Phyllirrhoidae1). 

Blattschnecken. 
(Fig.  228H). 

2.  Familie. 
Liinapontiidae*). 

(Fig.  2284.) 

3.  Familie. 
El  ysiidae*). 

(Fig.  2285.) 

4.  Familie. 
Aeolidiae4;  pleurc- 

proctae  *). 
(Fig.  2286.) 

5.  Familie. 
Aeolidiae  noto- 

proctae*). 
(Fig.  2287.) 

6.  Familie. 
Mel  ibaeidae*). 

(Fig.  2288.) 

7.  Familie. 
Dendronotidae'f 

(Fig.  2290.) 

8.  Familie. 
Tethydidae»). 

Z  wei  gschnecken. 
(Fig.  2291.) 

')  Phyllirrhoe,  Tochter  des  Oceanus.  »)  limus,  Sumpf  und  xcrxos,  Meer.  1  Elyii' 
ein  lykischer  Stamm.  •)  Aeolis,  Tochter  des  Aeolus.  *)  nltvpx,  Seite  und  %fmtn^ 
After.  •)  vüroe,  Rücken  un.l  itQmxxö^  After.  '  MeUßout,  eine  Üceanide.  •)  dtvi*»*  b**» 
un.l  vä>Toe,  Rücken.    •)  rj&ve,  bei  den  Alten  die  Benennung  für  weiche  Seetbiew. 
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Ohne  Kiefer 


Mit  Kiefern  (Fig.  2289) 


Leber  compact,  nicht  verästelt. 
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iMtto  loronata,  U'mel. 
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Zähne  2.0.2  oder  1.0.1,  Kiemen  in  einzelne 


Hohlen  zurückziehbar 
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Rücken   am   Bande  mit 
artigen  Fortsätzen  .  . . 


tentakel- 


Rückenrand  nicht  ausgezeichnet 


9.  Familie. 
Onchidorididae' 

(Fig.  2292.) 

10.  Familie. 
Triopidae  ri. 

(Fig.  2294.) 

11.  Familie. 
Dorididae  *). 
Seelini  onien. 

(Fig.  2295.) 


')  Öyxog,  gross,  aufgeschwellt  und  Dorididae,  eine  Familie  der  Schnecke 
*)  TQiÜTctjg,  dreiäugig,  mit  drei  verschiedenen  Ansichten.  *)  Doris,  Gattin  des  Nerrui 
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Fig.  2ÄI2. 


Htxabrauchua  Adamati,  Ad. 


Fig.  UM. 


Zahnrciho  von  Doris  repatida,  A.  u.  //. 
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II.  Unter -Ordnung.   Pleurobranchia.  Seitenkiemer. 

Keiue  Kiefer  und  Radula,  Kiemen  unter 

dem  ganzen  Mantelrande   1.  Familie. 

Phyllidiidae 
Blättchenschneckeu. 
(Fig.  2296.) 

2  {  Kiefer  nnd  Radula  mit  vielen  Zähnen  in 
jedem  Oliede  (Fig.  2297),  Kiemen  im 
hinteren  Theile  unter  dem  Mantel- 
rande   2.  Familie. 

Pleurophyllidiidae4). 
(Fig.  2298.) 


Fig.  2296. 


Fryeria  pustulosa,  Itüpp.    Von  oben  nnd  von  nuten. 


Fig.  2297.  Fig.  2298. 


Zitinforael  Ton  PteurophylUdia  Uneata,  Otto.  Es  PlturophylUdia  lintata,  Cantr. 

•tod  nur  die  Mitteliähnc  angegeben,  die  ganze 
Formel  ist  30.1.30. 


Fig.  2299. 


Runeina  Itancockü,  Forb. 


l)  <pvAÜs,  Blätterhaufen.   l)  rdevQcc,  Seite  und  cpvXUg,  Blätterhaufen. 

10* 
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Keine  Schale 
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Eine  flache  conische  Schale  mit 
einer  inneren  Furche  auf  der 
rechten  Seite  (Fig.  2300)  . . 
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Lippenfühler  und  seitliche  Fuss- 
lappen fehlen  


Lippenfühler  und  seitliche  Fuss- 
lappen vorhanden  


3.  Familie 
Kuncinidat 
(Fig.  2291' 


4.  Famiii' 
Siphonariiil 

Furchen 
N  apfschue' 
(Fig.  230 


5.  Famil 
Pleurobraac 
Fl  an ken scb 

(Fig.  23< 

6.  Fami 
Aplysiid 

Meerh  a 
(Fig.  28 
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Fuss  seitlich  verbreitert,  die 

Schale  mit  dem  Mantel  be- 

deckeud    


7. 
Bulla 
Bläschensc 
(Fig.  2 


3 


Fühler  getrennt  oder  in 
eine  hinten  ausge- 
randete  Scheibe  ver- 
eint   


5J 

j.  \ 


CO 
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8.  Fa 
Bulli 
Me 

B lasenic 
(Fig. 


Fühler  mit  dem  Kopf- 
rande zu  einer  vier- 
eckigen Stirnscheibe 

vereint  


i 


9.  F 
Tornati 
Dre 


Uli 

Blase 


')  runrina,  Hobel.  *)  sipho,  Röhre,  weir/ 
d  ßQuyxiay  Kieme.    *)  anXvoia,  Ungewaschen 

7)  tornatus,  gedrechselt.1 
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IL  Ordnung.    Heteropoda.  Kielfiissler. 

Schnecken  mit  deutlichem  Kopfe,  nackt  oder  mit  einer  Schale  verseht:, 
vorderer  Theil  des  Fusses  in  eine  senkrechte,  comprimirte  Flosse  rer- 

wandelt,  Geschlechter  getrennt. 

Der  Körper  der  Kielfflssler  zerfällt  in  einen  mächtig  entwickelten  ati- 
malen  Theil,  aus  dem  Kopfe,  dem  Mittelkörper,  welcher  die  senkrechte  Fte. 
das  Propodium,  und  das  Mesopodiuin  trägt,  und  dem  als  Schwanz  bezeichnet  a 
Metapodium  bestehend,  an  den  sich  die  vegetativen  Theile,  meistens  zu  MBU 
kleinen,  oft  fast  verkümmerndem  Knäuel  zusammengezogen,  bald  nackt,  U 
von  einer  Schale  eingeschlossen,  anschliessen  (Fig.  2307).   Der  Schlundring  B> 
meistens  sehr  weit,  da  das  Fussganglion  weit  nach  hinten  geröckt  ist:  letxk 
und  das  Gehirnganglion  stehen  durch  lange  Commissuren  mit  dem  KiemeDgang*. kl 
in  Verbindung.  Ein  eigenthümliches  Wimperorgan  vorn  am  Nucleus,  oder  in  c-r 
Mautelhöhle  gelegen,  steht  mit  dem  Kiemenganglion  in  Verbindung;  man  toiW 
es  als  Geruchsorgan.  Am  Grunde  des  Schiungkopfes  liegt  eine  umstülpbare,  nv:*- 
kulöse  Zunge;  die  Reibzunge  besteht  aus  Mittelplatten,  die  jederseits  eine  Eek< 
Zwischenplatten  und  meistens  zwei  Seitenplatten  zeigen  (Fig.  2308).  Xierti- 
artige  Organe,  mit  Mündungen  nach  aussen   und  nach  inneu  in  deo  Prr- 
cordialsinus  fehlen  niemals  (Fig.  2309).    Dio  Kiemen,  verschieden  gesti/ 
und  an  verschiedenen  Körperstellen  liegend,  fehlen  nur  einer  Gattung  , F.:  - 
loides).    Dem  Eileiter  ist  eine  Samentasche  und  eine  Eiweisdrüse  beigejrel* 
er  mündet  in  die  rechts  liegende  Geschlechtsöffnung  (Fig.  2310).   Der  H 
besteht  aus  radial  zusammentretenden  Schläuchen,  das  Vas  deferens  möEo  : 
gleichfalls  rechts,  von  seiner  Mündung  führt  eine  flimmernde  Furche  zu  &a 
Penis  (Fig.  2311).    Neben  dem  letzteren,  nicht  retractilen  Organe,  liegte 
Drüsenruthe,  eine  Fortsetzung  der  Körperhöhle  mit  einer  Schleim  absenden- 
den Drüse  (Fig.  2312).    Die  Larven  zeigeu  in  allen  Fällen  ein  Velum 
eine  Schale  (Fig.  2313). 

Alle  Heteropoden  bewohnen  als  gefrässige  Räuber  die  hohe  See. 
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Fig.  23<)7. 


•  ariHurta  medittrraHta,  Ptr.  d  l.ts.  '/»  natürlicher  Gr&ßse.  A  Vordcrkürper,  A'  Schwanz.  Ii  Eingewcidc- 
•*ck  (die  Schale  ist  entfernt).  V  Flosse  mit  dem  Sangnapf  *.  d  Hantkörper  ans  gallertartiger  Bindesubstanz, 
»af  dem  Durchschnitt  gesehen,  /  Hirnganglion,  II  russgangliou.  n  C'oinmissur  zwischen  beiden,  ///  Kin- 
.'«weideganglion.  n'  Commissnr  zwischen  diesem  und  dem  Fussganglion,  n"  Nerv  zwischen  demselben  und 
Um  Hirnganglion,  y  Buccalganglion.  n  V  Nerv  zum  Fusse,  n  A'  Nerv  in  den  Schwanz,  oc  Auge,  ot  Uehür- 
:  üchen.  o  Hand,  a  After,  A  Leber,  rt  Niere,  c  Herzkammer,  c'  Vorkammer,  br  Kiemen,  «r  Körperarterie, 
n  vorderer,  rA'  hinterer  Ast  derselben  von  Drüsenmasse  umhüllt,  <//  Samenleiter,  ps  Penis,  ga  Drüsen- 

ruthe.    (Carus,  Icon.  zoot.) 


Fig.  2:508. 


Ein  Stück  der  Reibplattc  von  Atlanta,  stark  vergrössert.    a  mittlere  Hakenroihc,  b  erste  äussere,  c  zweite 
äussere  Hakenrcihe,  e'  Zacken  am  Vrsprungo  der  letzteren,    ((iegonbaur.  Untersuchungen.) 

Man  unterscheidet  zwei  Familien: 
Eine  Spiralscheibe  vorhanden,  die  Kiemen  liegen  in  der 
Mantelhöhle,  das  Metapodium  trägt  den  Schaleudeckel, 
das  Mesopodium  zu  einem  Saugnapfe  umgestaltet....        1.  Familie. 

A  tlantidae  !). 
Rollschnecken. 
(Fig.  2314). 

frie  Thiere  nackt  oder  mit  napfförmiger  Schale   2.  Familio. 

Firol  idae  5). 
Kammsch  necken. 
(Fig.  2315.) 


')  Verdorben  aus  'AtuXävrrj,  welche  den  Kalydoniscben  Eber  erlegte.    ')  Ver- 
dorben ans  dem  französischen  Fiol<>,  Fläachchen. 
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Fig.  2309. 


Excretiooftortfan  von  Herotrachta  mit  den  umliegenden  Organen  (von  der  rechten  Seite).   4  t^FT** 
sack,  B  Ursprung  der  Kiemen,  a  nierenartiges  Excretionsorgan,  6  dessen  äussere,  c  dessen  innert 
d  Vorhof,  t  Herxkammer,  /  Aorta,  g,  g  Ganglion  des  /*/.  tpltinchnicus,  h  Nerr  tum  Wimperofft»  II» 
/  Afteröffnung,  m  Pericurdialmombran,  »  Pcricardialsinus.   (Oegcnbaur,  Untersuchung««.) 


Fig.  2310. 


A  Hinterleib  einer  weiblichen  Firolotdis.  i  [)arm.  »Leber,  <j  Alter,  e' Vorhof.  e  Henkanaw. 
Scheibe,  re  Niere,  g  rechtos,  g'  linkes  Visccralganglion ,  ui  Eierstock,  od'  Liwm»drt»*,  **  ***** 
Samonblaso.  B  Weiblicher  («eschlechtsappamt  von  Pterotrackta  Fridtrta,  Li$.  et  Eierstock,     •» — 

drüse,  rs  Samenblase,  ta  Scheide.    (Garns,  Icon.  toet.) 
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Fig.  2311. 


A  Hinterleib  einer  minnlichen  Fi'oloidei.   i  Dann,  *  Leber,  a  After,  c'  Vorbof,  c  Herxkammer. 

Wimpennheibe.  r»  Niere,  g  rechtes,  g'  linkes  Yisceralganglion,  /  Bode,  df  .Samenleiter,  //  Drtseuruthe. 
m  Penis    B  minnlicher  Geschlechtsapparat  von  I'terotrachta  tridcrict,  Ltt.    t  Hoden,  df  Samenleiter. 

(Carns,  lcon.  zoot.) 


Fig.  2313. 


Copnlationaapparat  von  Pltrotra- 
tkta  Frtdertci,  Ltt.  a  flimmern- 
der Halbcanal  (Samenrinue) ,  6 
I  '  in« .  dessen  Seitenränder  sich 
•  rhe-ben  und  c  die  Fortsetzung  der 
Samenrinne  zwischen  sich  fassen, 
d  I>ru*enruthe.  #  wimperndes  End- 
stück derselben,  auf  dessen  Mitte 
/  ein  Canal  sich  öffnet,  der  zahl- 
reich mit  g  Drosenfollikeln  um- 
«ben  ist.  (Gegenbaur,  Unter- 
suchungen.) 


Larve  von  Atlanta  mit  ausgebreitetem  Wimpcrscgel.  P1  Wimper- 
segel mit  seinen  6  Lappen.  P  Fuss  mit  feinen  Cilicn  besetzt. 
op  Deckel,  D  Gehäuse  mit  2  Windungen,  T  Tentakel,  oc'  Linse. 
ot  Gehörbläschen,  c  Herzkammer,  c'  Vorkammer,  r«'  Oeffnung  des 
Excretionsorgancs  in  die  Kiemenhöhle.  (Gegenbaur.  Unter- 
suchungen.) 


Digitized  by  Google 


—  154 


Fig.  «14. 


Atlanta  Ptronii,  Lt».,  wonig  vcrgrössert.    Cp  Kopf  mit  dem  Kussel,   V"  HinterthHI  dos  Fasses  mit 
Deckel  op,  I"  Flosse  mit  dem  8aug?.apf  *,  A  Höhle  des  Eingeweidesacke*,  einen  weiten  Blntrsoi  Miesi 
C  Crista  der  Schale,  m  Kfickziehmaskcl  des  Körpers.  R  Kiemenhöhle,  o  Mund,  o'  Pharynx,  i  8p*ic»*l*rt»* 
ot  Speiseröhre,   t  Magen,   i  Erweiterung  des  Darmes,   r  Rectum  mit  der  in  die  Kicnunhökle  ftir»e>i 
Afteröffnung,  //Fassganglion,  y  Schlundgungliuti  des  EingeweidenerTcnsystems,  n  NcrvenstamB  vm»  kat«r 
Uehirnganglion  zum  Eingvweidcganglion .   m'  Nerv  vom  Eingeweidciranglion  zu  einer  ganiflienarfirts  A> 
Schwellung  ;;'  in  der  Kiemeuhöhle.  br'  Wimperleiste  in  der  Kiemenhöhle,  ot  Gehörorgan,  ot  Aug*,  k  A«f 
kapscl.  sc'  warzenartiger  Fortsatz  auf  derselben .   T  Fühler,  br  Kiemenlamellen  auf  den  DaitatdiiB' 
gesehen,  k  Bluträume  im  Mantel  an  der  Kiemeuhöhle.  k'  Blutraum  im  Mantel  am  Beginnt  des  VcrWf* 
von  queren  Muskelfasern  durchsetzt,   c'  Vorhof.   c"  zwei  verästelte  Muskelfasern  innerhalb  ifsssl»*. 
c  Herzkammer,  uo  Aortenlmlhus.  rt  Kingeweidearterien.  im  hinteren  Thcile  des  Eingeweidesackas  fro  »tl 
mündend,  rc  vordere  Körperarterie,  rc'  Kopfast  derselben,  rP  Fnssast,  rt  Excretionsorgan.  r§'  Osfc« 
desselben  in  die  Kiemenhöhlo,  rt"  OefTnung  iu  den  Pericardialsinns,  ot  Eierstock,  od  Eileiter,  mf  Harn- 
drflse,  rt  Keceptaenlum  seminis,  ta  Schrille.    (Qcgonbanr.  Untersuchungen  i 
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Fig.  2315. 


J  f'ttrotrachta  »cututa,  Gegtub.,  von  der  Seite  geseken.  B  Vordcrtkcil  von  Pterotrnclita  seuiuta,  Gigtub,, 
ton  unten,  a  sckildförtnigu  Ausbreitung  der  Leibcskülle .  b  Rümel.  c  Mund,  d  Flosa«,  »  Saugnapf, 
/  Schwänzende ,  g  Eingeweide.sack .  A  Kiemen,  i  wimperndu  Kinne  im  den  *  Copulationsorganen.   /  Ver- 

•InuungKtract,  >n  Auge,    ((.jegeubaur.  l'utersuckungen.) 


III.  Ordnung.    Prosobranchiata.    Vorilerki einer. 

Schnecken,  deren  Kiemen  vor  dem  Herzen  liegen,  daher  letzteres  mit  der 
Vorkammer  nach  vorn,  mit  der  Kammer  nach  hinten  gerichtet  ist; 
Geschlechter  getrennt,  Larven  meist  mit  Velum. 

Die  Stellung  des  Herzens  (siehe  Fig.  2042)  ist  eines  der  wichtigsten 
Merkmale  dieser  Ordnung,  durch  welche  sie  sich  von  den  Opithobranchiaten 
unterscheidet,  das  sie  jedoch  mit  den  anderen  Ordnungen  dieser  Classe  theilt. 
Die  Schale  der  hieher  gehörigen  Schnecken  ist  in  allen  Fällen,  wo  sie  nicht 
windungslos  und  napfförmig  erscheint,  durch  einen  auf  dem  Rücken  des  Meta- 
podinms  vorfindlichen  Deckel  verschliessbar;  der  Mund  bildet  entweder  eine 
einfache  Spalte  am  Vorderende  des  Kopfes,  oder  er  liegt  an  der  Spitze  eines 
langen,  zurückziehbaren  Rössels.  Zwei  seitliche  Kiefer  fehlen  nnr  selten. 
Die  Zunge  ist  überall  mit  der  chitinigen,  bandartigen  Radula  bewaffnet,  welche 
sich  aus  einer,  sich  oft  sehr  weit  nach  rückwärts  erstreckenden  Zungeuscheide 
entwickelt,  und  sich  allmälig  nach  vorn  schiebt.  In  jedem  Gliede  der  Radula 
erkennt  man  eine  Mittelplatte,  an  welche  sich  seitlich  Zwischenplatten 
anreihen,  seltener  bedecken  noch  Seitenplatten  die  abschüssigen  Seiten 
der  Zunge.    Der  Bau  der  Radula  ist  von  hoher  systematischer  Wichtigkeit, 
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und  bat  man  nach  demselben  folgende  Gruppen  unterschieden:  Baachi- 
glossata,  Schmalzüngle r  (Fig.  2316),  bei  welchen  nur  Mittelplatten, 
oder  höchstens  jederseits  noch  eine  Zwischenplatte  vorhanden  siud;  Taenio- 
glossata,  Bandzflngler  (Fig.  2317),  mit  einer  Mittelplatte  und  jederseits 
drei  Zwischenplatten;  ßhipidoglossata,  F ächerzüngl er  (Fig.  2318). 
mit  Mittelplatten,  4  bis  6  verschiedenartig  gestalteten  Zwischenplatten  aod 
jederseits  einer  Reihe  zahlreicher  Seitonplättchen,  Ptenoglossata,  Fieder- 


Fig.  2316. 


A  .  in  Glied  ans  der  Radula  von  Scapha  vobilis,  Solan  d.    B  eine«  Ton  Fauiolaria.   ^Trosch*!.  &*<  G^« 

der  Schneckon.) 


Fig.  2317. 


Ein  Glied  aus  der  Radula  ton  Xattat  pallidn.  lirod.  Sott.    (Troschel.  das  Gobi«*  <l-  r  Sohr..-  t 


Fig.  231H. 


Einr  Qncrrcihe  aus  der  Radula  von  Senttna  rtcUratn,  Sag.    (Troachel.  das  GfbiM  der  Saorck't  i 
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züngle r  (Fig.  2319),  denen  die  Mittelplatten  fehlen,  die  aber  jederseits 
eine  Reihe  zahlreicher,  kleiner  Zwischenplatten  besitzen;  auch  die  Toxo« 
glossata.  Pfeilzüngle r  (Fig.  2320),  haben  keine  Mittelplatten,  aber 
jederseits  hintereinauderliegende,  pfeilförmige  Zähne;  die  Docogloss ata, 
Balkenzüngler  (Fig.  2321)  mit  zahlreichen  Längsreihen  der  Radula  mit 


Fig.  23iU. 


Zaunplatten  Ton  der  Radula  von  Pleurotoma  uodi- 
ftra.    (Troschel,  das  Gebiss  der  Schnecken.) 


Fig.  SSM. 


Ein  Glied  der  Radula  von  Pattlla  vulgata,  L. 


ihrer  ganzen  Fläche  aufliegender  Platten,  die  au  ihrem  vorderen  Ende  eineu 
abweichend  gefärbten  Zahn  tragen.  Die  Mäunchen  lassen  sich  meistens  sofort 
an  dem  Besitze  eines  nicht  einstülpbaren  Penis  erkennen.  Bei  weitem  die 
meisten  Vorderkiemcr  bewohnen  das  Meer,  nur  wenige  das  Land.  Sie  reichen 
geologisch  bis  in  die  Silurforntation  zurück  und  erreichen  in  der  Tertiärzeit 
das  Maximum  ihrer  Entwicklung. 
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Man  unterscheidet  fünf  Unter- Ordnungen : 
Den  Rücken  bedecken  acht  von  vorn  nach  hinten  über- 
greifende Kalkplatten,  die  Eiemenblättchen  liegen 
am  hinteren  oberen  Rande  des  Fusses,  keiue  Fühler, 
keine  Augen,  Larven  ohne  Segel  und  ohne  Schale. 
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Polyplacophc 
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Die  Kiemen  bestehen  aus  Blättchenreihen, 
welche  frei  rings  unter  dem  Mantel- 
rande stehen,  oder  in  einer  Höhle 
rechts  am  Nacken  liegen  


2.  Unter- Ordi 
Cyclobranch 
K  r  e  i  s  k  i  e  Di 


I  B 
'I  3 


fi  5 

s  = 

s  1 

O  T 


Die  aus  zwei  Blättern  bestehende 
Kieme  ist  nur  am  Grunde 
angewachsen  .... 


•  •  • 


3.  Unter  -Ord 
A  spi d obran< 
Schildkie 


Die  Kieme  ist  ihrer  ganzen 
Länge  nach  an  der  Wand 
der  Athemhöhle  angewachsen 


Keine  eigentliche  Kieme  vorhanden,  sondern 
an  der  Decke  der  Athemhöhle  befindet  sich 
ein  Lungengefässuetz  


4.  Unter-Oi 
C tenobran 
K  a  m  m  k  i  e 


5.  Unter -0 
Neurobra  i 


I.  Unter  -  Ordnung.  Polyplacophora. 

(Fig.  2322.) 

Sie  besitzen  einen  länglich  -eirunden ,  platten  Körper,  der 
ist  bald  glatt,   bald  höckerig,   bald  mit  Platten  oder  Stacheln  be 
bedeckt  mitunter  die  Kückenplatten  gänzlich.    Vorn  am  Fasse  Iii 
einem  halbkreisförmigen  Wulste  umgebene  Mund,   hinten  der  A 
Radula  besitzt  klein«'  Mittel-,  Zwischen-  und  Seitenplatten,  von 
oder  zwei  grosse,  oft  bogenförmig  aufgerichteto  Haken  bilden  (1 

Diese  Uuter  -  Ordnung  umfasst  die  einzige  Familie  Chit 
Käferschnecken.    Sie  leben  in  allen  Meeren,   am  liebsten 
doch  einige  auch  in  grossen  Tiefen.    Die  fossilen  Formen  reichen 
silurische  Formation  zurück. 


ü.  Unter  •  Ordnung.   Cyclobranchia.  Kreiskiemer 

Bezüglich  der  Radula  den  Docoglossaten  beizuzählende  II 

mit  uapfförinigcr  Schale,  ohne  Deckel. 
Man  unterscheidet  drei  Familien  : 


')  itolvg,  viel,  Tafel  und  tpoQog,  tragen 

Kiemen.  &<ntis,  Schild  und  /Jpayjia,  Kiemen.  *)  j 
4   vfVQov,  Nerv  und  /fyäyji«,  Kiemen.    •)  %IX- 


>) 


I. 


en. 


n. 


ie  be- 
Tiefe 
Schale. 

ihrem 
gessen. 
linutter- 


nr  wenige 
wie  auch 


gen  lebende 
•en  herrlichen 


IJU       .H  I 


ff,  Ohr.  s)  nk vq«, 
cke  bei  den  Alten. 
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Eine  freie,  gefiederte  Kieme  liegt  in  einer  Höhlung  an 

der  rechten  Seite  des  Nackens   1.  Familie. 

Tecturidae !). 
(Fig.  2324.) 

Augenlose  Thiere  ohne  Kiemen   2.  Familie. 

Lepetidae  •). 
(Fig.  2325.) 

Eine  fast  rings  um  den  Mantelrand  reichende  Reihe  von 

Kiemenblättern  vorhanden   3.  Familie. 

Patellidae5). 


Napfschnecken 
(Fig.  2326.) 

Bei  den  Tecturiden  ragt  die  Kieme  während  des  Kriechens  ander 
rechten  Seite  des  Nackens  hervor. 


Fig.  2.T->r-. 


Patt  IIa  stbrina,  Uss.    A  von  oIru.  //  von  d.  r  Seite  C  von  outen. 


Die  Napfschnecken,  Patellidae,  leben  an  der  Küste  iwisciki 
der  Fluth-  uud  Ebbemarke,  so  dass  sie  zur  Ebbezeit  trocken  liegen.  D*r 
Luftdruck  presst  sie  dann  mit  grosser  Gewalt  an  ihre  Unterlage,  in  welcher 
sich,  wenu  dieselbe  aus  Kalkstein  besteht,  uuter  dem  Thiere  eine  deutlich 
Vertiefung  bildet,  so  dass  man  annehmen  inuss,  dasselbe  verlasse  seinen  Stand*:* 
nicht.    Eine  Patella  an  der  Westküste  Südamerikas  wird  30  Ctm.  lang. 


III.  Unter -Ordnung.   Aspidobrancnia.  Schildkiemer. 

Sie  gehören  zu  den  Rhipidoglossaten.    Das  Herz  besitzt  meistens  z<- 
Vorkammeru,  zwischen  denen  der  Darm  hindurchtritt  (Fig.  2327).   Die  ineist*' 
besitzen  einen  Deckel.    Aeussere  Genitalien  fehlen,    der  Mund  liegt  ander 
Spitze  einer  nicht  retractilen  Schnauze. 


\.  teetnra,  Wandbedeekmg,  Uebertüuchung.    ')  vox  barb.    5)  patella.  Sa|* 
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Schale  symmetrisch ,  napfförmig ,  mit  einem 
Loch  oder  Schlitz  am  Rande  oder  an  der 
Spitze,  ohne  Perlmutterschichte,  kein  Deckel 


Schale  ohrförmig,  mit  sehr  kurzer,  platter 
Windung  und  weiter  perlmutterbedecktcr 
Mündung,  am  linken  Rande  mit  Löchern 


1.  Familie. 
Fi  ssurellidae  1). 
Schlitzschnecken. 
(Fig.  2328.) 


Schale  thurm-  oder  kreiseiförmig 


2.  Familie. 
Haliotidae  *). 

Seeohren. 
(Fig.  2329  und  2380  ) 

3.  Familie. 
Pleurotomar  iidae3). 

Spalt- 
Kreiselschneckcn. 
(Fig.  2331.) 


Schale  spiralig,  gewöhnlich  kreisel-  oder 
thurmförmig,  Deckel  spiral,  meist  hornig, 
FuSs  mit  seitlichen  Ausbreitungen  und 
fadigen  Anhängen  


4.  Familie. 
Trochidae  4). 
Eckmundschnecken. 
(Fig.  2332.) 


Schale  halbkugelig,  ungenabelt,  innen  von 
einer  Por/.ell  anschiente  bedeckt.  Mündung 
halbrund,  Fuss  dreieckig  


5.  Familie. 
Ncritacea  *). 
Mondschnecken. 
(Fig.  2333.) 


Die  Sc hlitzsch necken  (Fissurellida e)  kriechen  umher;  sie  be- 
völkern vornehmlich  die  Laminarienzono ,  reichen  aber  bis  15  Faden  Tiefe 
hinab.    Bei  ganz  jungen  Thieren  fehlt  die  Oeffnung  an  der  Spitze  der  Schale. 

Die  Seeohren  (Haliotidae)  sind  Küstenbewohner,  weiche  mit  ihrem 
breiten  Fusse  sehr  fest  an  ihrer  Unterlage  haften.  Sie  werden  gegessen, 
nachdem  man  ihr  Fleisch  durch  Klopfen  mürbe  gemacht.  Die  Perlmutter- 
schichte der  Schalen  findet  oft  Verwendung. 

Die  Kreiselsch  n  ecken  (Pleurotomari  idae)  umfassen  nur  wenige 
lebende  Arten.  Uuter  den  fossilen,  kommen  grosse  derbe  Schalen,  so  wie  auch 
kleine,  sehr  gebrechliche,  vor. 

Die  Eckmundschnecken  (Trochfdae)  sind  von  Tangen  lebende 
Meeresthiere.  Ihre  Schalen  zeigen  in  abgeschliffenem  Zustande  einen  herrlichen 
Perlmutterglanz. 


l)  mit  einer  klciuen  Spalte,  fUsura.  *)  <il$,  Meer  und  ovs,  ditög,  Ohr.  J)  nXtvQÜ, 
Seit«  und  topjy,  Einschnitt.    *)  tqo%6s,  Kreisel.    s)  vtjQirijg,  eine  .Schnecke  bei  den  Alten. 

H » y   k  ' *  Zoologie.  III.  U 
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Eine  freie,  gefiederte  Kieme  liegt  in  einer  Höhlung 
der  rechten  Seite  des  Nackens  


Augenlose  Thiere  ohne  Kiemen 


Eine  fast  rings  um  den  Mantelran  1 
Kiemenblättern  vorhanden .... 


Bei  den  Tecturi 
rechten  Seite  des  Naci 


.«;••  tum  Darm  und  Utrras«   mit  »kr  Aorta  und  Kita«*»'«« 
krz  kämmet,  c'  Hcrzvoi  launm  r.  i  Darm,  ut  t't«.ra». 


Fig.  £»8. 


iA  s^kttll  vwu  d«-r  Seite.   H  Thier  ron  unten.  •  C  FtUnrtUa  w/im,  /»■■*• 

V«n  dor  Seite.  '  • 
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Fig.  2321«. 


Schall«  von  Haliotis  Emmat,  Gray.    Von  innen  gesehen. 


Fig.  2330. 


Haliotii  tubtrculata,  L. 


Fig.  2331. 


Sciisurflla  contra,  U'Orb.     Schale  vergrössert,  von  der  Seite  und  von  unten. 

11  * 
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Fig.  2332. 


Trochui  patagom'cus,  d'Orb.    A  TergrösBert ,  B  Schale  Ton  unten.  C  Thier  Ton  derzeit«,  D  utlrlicbr 

Grösse. 


Fig.  2333. 


\trttina  mtltagris,  Law.    A  von  oben.  B  von  der  Seit«.  C  von  nuteu. 


Janthnia  fragtlit,  Law.    a  Flosi.  6  Eier,  C  Kiemen,  d  Fühler. 


IV.  Unter- Ordnung.    Ctenobranchia.  Kammkiemer 

Neben  der  an  der  Wand  der  Kiemenhöhle,  der  gaozen  Länsre  nicb. 
angehefteten  Kieme,  befindet  sich  oft  noch  eine  kleine,  zweite,  verkümowru» 
Kieme.    Die  Männchen  mit  deutlichem  Penis. 
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Augenlos;  Schale  dünn,  ohne  Deckel,  kleine  Augeu- 
stiele  (jedoch  ohne  Augeu)  an  der  Basis  der 
kurzen  Fühler;  der  kleine  Fuss  trägt  seitliche 
Ausbreitungen,  am  Hinterrande  einen  blasigen 
Anhang,  das  Floss,  an  das  manche  Arten  die 
Eier  befestigen  


o 

< 


Schale  flach  oder  kreiseiförmig,  mit  weitem, 
bis  zur  Spitze  sichtbarem  Nabel  


Schale  thunnförinig ,  mit  rippenartig  sich 
verbindenden  Wülsten  


1.  Familie. 
Janthinidae  *). 

Voilchenschnecken. 
(Fig.  2334.) 

2.  Familie. 
S  o  1  a  r  i  i  d  a  e  a). 

Pe  rspectiv- 
8ch  ne  cken. 
(Fig.  2335.) 


3.  Familie. 
Scalariidae  J). 
Weudelsch  necken. 
(Fig.  2336.) 


Schale  spiralig,  vorn  mehr  oder  weniger  in  einen 
Canal  verlängert;  die  Mündungsränder  der  ver- 
schiedenen Wachsthumszustände  bleiben  als 
quere  Wülste  auf  den  Müudungen,  und  werden 
vom  Mautel  meist  zu  Höckern  oder  Dornen 
ausgebildet  


4.  Familie. 
M  u  r  i  c  i  d  a  e  4). 
Stachelschnecken. 
(Fig.  2337.) 
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Schale  meist  oval,  Spira  kürzer  als  die 
Mündung,  Mittelplatten  der  Radula  mit 
grossen  Zähnen,  Seitenplatten  nur  mit 
einem  Zahne  


5.  Familie. 
Purpuracea  *). 
Purpurschnecken. 
(Fig.  2338  und  2339.) 


Mündung  der  Schale  abgestutzt  oder  mit 
kurzem  Canal,  Innenlippe  meist  schwielig, 
ausgebreitet;  Mittelplatten  der  Radula 
mondförmig,  hinten  dicht  mit  schlanken 
Zähnen  besetzt,  Seiteuplatten  mit  zwei 
grossen  Zähnen  


6.  Familie. 
Nassacea  6). 
Fischreusen. 
(Fig.  2340  und  2341.) 


•)  Iuv&lvos,  veilchenfarbig.  *)  Solarium,  Sonnenuhr.  a)  scala,  Treppe.  *)  murei. 
boi  Plinius  die  Purpurschnecke.    s)  purpura,  Purpurschnecke.    •)  nassa,  Fischreuse, 
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Fig.  2335. 


.4  Solanum  trochUart,  Ihuds.    B  Schale  Ton  Solarium  quadrieeps,  Htnd».,  ron  unten  gmit«. 


Fig.  2337. 


Kurts  labiosu$.  '.'rar 


Google 
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Fi*.  233*. 


Purpurn  ctiocoltit'i,  Bluinr.    A  verkleinert,  von  oben.    Ii  Deckel,  von  HHta. 

Fig.  2339. 

F.in  Olifld  ilcr  lUdula  von  Purpurn  lapillus. 


Fig.  2310. 


Xotwn  hnbrflti,  d'Orb.   A  vergrößert,  B  Schale,  C  von  der  Seite,  D  natürliche  Urinc. 


Fiir.  2311. 


Kin  Glied  ans  der  lindula  von  Xnsx'i  anntilata. 
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Schale  vorn  nur  ausgeschnitten,  ohne  Canal, 
Mündung  weit,  Spindel  glatt;  Mittel- 
platten der  Badula  selten  breiter  als  lang, 
oder  mit  3  bis  7  Zähnen  am  geraden 
Hinterrande  besetzt,  Seitenplatteu  mit 
mindestens  zwei  zahnförniigen  Lappen. 


Schale  länglich  eiförmig,  Mündung  schmal, 
mit  scharfem,  glatten  Aussenrande;  Ba- 
dula  1.1.1,  Mittelplatten  breit,  mit 
mehreren  Zähnen  am  Hinterrande,  Aussen- 
platton  mit  einem  einzigen  Haken  .... 


7.  Familie. 
Bu  cc  i  nidae ';. 
Kin  khörner. 
(Fig.  2342,  2343  und 
'2344.) 


Windungen 


einfach. 


Schale  bauchig,  Spira  niedrig 
quer  gerippt ,  Innenlippe  voru 
Kadula  sehr  kleiu,  nur  Mittelplatten  mit 
mittlerem  Zahn  


8.  Familie. 
Oli vidae  *). 
Oliven. 
(Fig.  2345  und  23-16, 


Schale  eiförmig,  Innenlippe  vorn  gezähut 
oder  mit  Höckern  bedeckt,  Aussenrand 
•  dick,  oft  wulstig,  höckerig  oder  gezähut, 
Mittelplatten  der  Badula  einen  schmalen, 
ungozähnten  Streifen  bildend,  Seiten- 
platten mit  zwei  krallenartigen  Zähnen 


9.  Familie. 
Harpidae'). 
Harfenscbneckeu. 
(Fig.  2347  und  234>. 
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10.  Familie. 
ColunibellidaeV 
Olivenkerne. 
(Fig.  2319  und  2350 


2  — 


Mündung  vorn  mit  geradem 
Canal,  Falten  auf  dem  vor- 
deren Theil  der  Spindel. 


Spira  hoch,  spitz,  Mündung 
klein,  vorn  eingeschnitten, 
Spiudel  mit  schrägen  Fal- 
ten, Aussenlippe  dick, 
innen  glatt  


11.  Familie. 
Fasciolariidae*. 
(Fig.  2352.) 


12.  Familie. 
Mitridae*). 
Mitraschneckeo. 

(Fii?.  2353  und  2:0-1. 


Unter  buccinum  verstanden  die  Alten  unser  Tntonium.   ')  i'üva,  t-'li" 
*)  Martini  verglich  das  Gehäuse  mit  einer  kleinen  T»ul>«  (columt* 
lasciola,  Bändelten.    6j  mitra,  Bischofsmütze. 


v)  harpa,  Harfe 
lascioh 


■ 


Fig.  2545. 


"'  iflia  putlchana,  t/'Orö     A  Sehale  vergrößert,  von  unten.  Ii  von  oben,  C  Thier,  von  unten,  D  dasselbe 
\yn  oben.  E  dasselbe  von  der  Seite.  F  natürliche  Grösse.  Ü  Deckel  Yerprössort, 


Fi«.  KM* 


Kin  Glied  der  Radula  von  Ülieella  gracili».    (Tro«chel,  das  Gebiss  der  Schnecken.) 
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Fig.  8347. 


-TMP.  .' 


Harpa  tttttrtcosn,  L»im. 


Fig.  23  U». 


Volnmbtlla  strtultirtarum.  il'Orh.    A  Thier  TerpfaMrt.  Ä  8 
▼on  der  Mündung  aus.   V  Thier  von  unten,      damft«  **•  ; 
Saite,  A'  natürliche  Or5s«e. 


Fig.  2350. 


Kin  Glied  der  Radula  von  Colnmlella  punctata,  Lam.    (Troschel,  da*  Urhi«  der  Sohn«, 


Fig.  23.M. 

Kin  Ulied  der  H.iduln  \on  Fnaciolurui  Ugnana,  tottitk. 
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Fig.  23M. 


Schale  von  Mitra  inca,  d'Orb.,  in  natfirlicher 
Grösse. 


Fstctolmria  ptr$ica,  Ltttn.  A  das  Thier,  B  Deckel. 


Fig.  UM. 


Mitra  manra,  Broiler.  A  von  oben,  B  von  nnten. 

Fig.  2356. 


Lim  »ilied  ai.s  der  Kadula  toii  StrigaUlla  W'oldtmurii.  Kien.    (Troschel.  das  Gebiss  der  Schnecken.) 
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Ra-lula  mit  einfach  hackenförmigen 
Seitenplatten  und  breiten,  gezähn- 
ten Mittelplatten ;  Aussenlippe  der 
Schale  innen  gezähnt  oder  gestreift 


13.  Familie. 
Strigatellacea '). 
(Fig.  2355  und  2350. 


Schale  dick,  Spira  kurz,  vorn  ein  kurzer 
Caual  oder  eiu  Ausschnitt,  Spindel  stets 
mit  schrägen  Falten  


14.  Familie. 
Volu  tidae*). 
Kol  1  sc  h  necke  u. 
^Fig.  2357.) 
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Schale  ei-  oder  thurmförmig,  kein 
Deckel,  Zähne  blattförmig,  hohl. 


15.  Familie. 
Cancellariidae3 . 
Gitterschnecke  n. 
(Fig.  235«  und  23o*. 


Schale  spindelförmig,  mit  einem  spalt- 
förmigen  Einschnitte  nahe  der  vor- 


letzten Windung, 
Ausscnrande, 


am  scharfen 


Fühler  sehr  klein,   Schale  hoch,  thurm- 
förmig, spitz,  mit  hornigem  Deckel  . . . 


Schale  verkehrt  kegelförmig,  Mündung  lang, 
schmal,  ohne  Zähne  oder  Falten ;  an  der  knie- 
fÖrmig  gebogenen  Zuuge  sind  die  vorderen 
Haken  nach  hinten,  die  hinteren  nach  vorn 
gerichtet  


10.  Familie. 
Pleurototuacea'i. 
Thurmsch  neckei 

(Fig.  23  W 


17.  Familie. 
Terebri  dae  '  . 
S  ch ra  u  ben- 
Schnecke  u. 
(Fig.  23Ö1. 


1*.  Familie. 
Conoidca'f. 
Kegelscbn  ecken 
(Fig.  2302.! 


l)  ßtrigatus,  ge8triemt.    *;  voluta,  die  Schnecke  als  Verzierung  iß  Siofe* 
J)  cancelli,  Gitter,  wegen  der  meist  gegitterten  Schale.    *)  vUvqöv,  Seite  uni 
Kiuschnitt.    s)  terebra,  Bohrer.    6)  onus,  Kegel. 
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Fig.  2357. 


Yolut<t  braatliann,  Sol.    A  das  Thier  in  '/»  natürlicher  Grösse,  B  dasselbe  von  der  tkite. 

Fig.  235«. 
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Fig.  X360. 


Conti»  ttxtilts.  I..,  von  unten,   ttf  l'orus 
der  WaBscrgcfä*se. 


Fig.  2363. 
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:hale  birnförmig,  blasig  dünn,  mit  niedriger 
Spira,  der  Mantel  bedeckt  von  beideu 
Seiten  her  die  Schale  


19.  Familie. 
Sycotvpidae 
(Fig.*  2363.) 
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Mittelplatte  der  Radula  mit  Basal- 
theil und  Schneidentheil, Ausseu- 
platten  krallenförmig  


20.  Familie. 
Tritoniidae 
Trompeten- 
schnecken. 
(Fig.  2364  und  2365.) 
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Schale  eiförmig,  mit 
zwei  Längswülsten, 
welche  sie  flach  er- 
scheinen lassen  .  . . 


21.  Familie. 
Ranellacea  3). 
Taschenschnecken. 
(Fig.  2367.) 


Schale  dünn,  bauchig, 
Windungen  quer 

gerippt  


22.  Familie. 
Doliidae  4). 
Tonnenschuecken. 
(Fig.  2368.) 


11 


Schale  bauchig,  Mündung  mit 
kurzem  Canal,  Aussenrand 
mit  gefaltetem  Wulst. . . . 
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Augen  sitzend,  am  Gruude 
der  pfricmenförmigen 
Fühler  


Augen  auf  dicken  Stielen 


23.  Familie. 
Cassidea  5). 
Sturrahauben- 
schnecken. 
(Fig.  2369.) 


24.  Familie. 
Aporrhaidae  6). 

(Fig.  2370.) 

25.  Familie. 
Alata7). 

Flügelsclinccken. 
(Fig.  2371.) 


Schale  zum  Theile  vom  Mantel  bedeckt, 
oval,  sehr  stark  eingerollt,  so  dass 
sie  die  Spira  fast  ganz  umhüllt  . . 


ovxov,  Feige  und  rimog,  Typus.    ')  T(u'reor, 


26.  Familie. 
Cy  praeidac  8). 
Porzellan- 
sch  necken. 
(Fig.  2372  und  2373.) 

in  Sohn  Neptuns,  der  auf  dessen 


♦jleheigs  auf  einer  Schneckenschale  bläst,  um  die  Wogen  zu  beruhigen.  3)  ranella,  ein 
kleiner  Frosch.  4)  doliuiu,  Tonne.  h)  cassis,  Hehn.  6)  &xo$Qtu<o.  ich  zerstöre.  ")  alatus, 


Hügelt.  ■)  Die  Alten  nannten  sie  Conchae  venereae,  die  Schalen  der  Kvhqis,  der 
zyprischen  Göttin  Venus. 
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Fig.  2364. 


TriUtnium  tarirgatum,  Lam. 


Fig.  2365. 


A  eine  MitnlplatU-  aus  der  Radula  von  Tritoninm  raritgaturv.  Lam.   B  eine  ZwincnenpUtte.  f  ■■in 
und  ein«  anuere  8eitenplatte.    (Troschel.  das  <i«biu  der  Schnecken ,] 


Fig.  1366. 
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Fig  23C7. 


Ranella  gigrtntea.  Lam. 


Fig.  23(R 


Doli  um  perdrix,  Lam.,  mit  ausgestrecktem  Rüssel. 


Fig.  2369. 
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Fig.  2372. 


Oy,»a<a  tigris,  Lim. 


Fig.  2373. 


FiK'.  2374. 


Schall    »>ni  Cjfprata  tnntiritiana ,  i. .  in  haltet 


Orei  Glieder  ans  drr  B*<lu:*  *u*  M*rnm*  Im 
7«ina,   (J.  i:.    A  mit  »n*jrfklip|»U'n.  B  m&  H 
gvkU|>|>irn  Zwi»ib>npUltcn 
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Badula  1.1.1  (Fig.  2374) 
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Badula  3.1.3  (Fig.  2376) 
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Fuss  auffallend  gross,  vorn  quer  gespalten, 
oft  die  ganze  Schale  bedeckend  


27.  Familie. 
Marseniadae 

(Fig.  2375.) 

28.  Familie. 
Vel  utin  idae  *). 

(Fig.  2377.)  ' 

29.  Familie. 
Sigaretina  3). 

Nabelschnecken. 
(Fig.  2378.) 


Schale  napf-  oder  schüsseiförmig, 
deckellos,  die  Kiemen  bilden  eine 
Reihe  von  Fäden  an  der  Decke  der 
Athemhöhle  
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Schale  fach,  geuabelt,  mit  hornigem 
Deckel,  das  Metapodium  stark  ab- 
gesetzt, zum  Springen  geeignet  . 


Schale  in  der  Jugend  spiral,  später 
mit  aufgelösten  Windungen,  links 
in  der  Athemhöhle  eine  einfiederige 
Kieme  


30.  Familie. 
Capuloidea  4). 
Mützenschnecken. 
(Fig.  2379.) 


31.  Familie. 
Phoridae  5). 
(Fig.  2380.) 


32.  Familie. 
Tubulibranchia6). 
Wurmschnecken. 
(Fig.  2381.) 


Radula  sehr  kurz,  Mittelplatten  mit 
gezähnelter  Schneide ,  äussere 
Zwischenplatten  hakig,  zungon- 
förmig,  Schale  thurmförmig  


Schale  thurm-  oder  eiförmig,  Deckel 
hornig,  Zungenbewaffnung  fehlt  . 


33.  Familie. 
Turritel  lidae  7). 
Thurmschraub  en.' 

(Fig.  2382  und  2383.) 

34.  Familie. 
Pyramidellidae"). 

Pyramidchen. 
(Fig.  2384.) 


')  Vox  eophon.  ')  velare,  umhüllen,  weil  die  Schale  im  Verhältniss  zur  Cuti- 
<*ula  dünn  ist  *)  Sigaret,  der  afrikanische  Name  einer  hieher  gehörenden  Schnecke. 
')  capulus,  Sarg.  *)  tpOQÖg,  tragend.  6)  tubulus,  eine  kleine  Röhre  und  tfpayjia, 
Kiemen.  tumtella,  neu -lateinisch,  von  turris,  Thurm,  ein  kleiner  Thurm.  *)  Dimi- 
nutiv von  pyramis,  eine  kleine  Pyramide. 

12* 


Digitized  by  Google 


—    180  - 


Fig.  2375. 


Manenia  ptrspicua.  Ad.,  A  Ton  der  Seite,  B  dieselbe  Ton  oben,  C  deren  Sclale. 


Fig.  2376. 


Ein  Glied  der  ltudula  Ton  Yelutina  lattigata,.  Firm. 


Fig.  2377. 


Ytluttna  hatioioidta,    0.  F.  Fabrtc.    A  das  lmechend««  Thior.    B  da»«Hbf  ron  imlen.   C  Scäal»  *»r 
Mündung,  D  Ton  oben  gesehen.    (Meyer  und  Mobin».  Fauna  der  Kitkr  Bucat.l 
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F.K.  237h. 


Vidcu  Itmbata.  d'Orb.   A  in  natürlicher  Grosse,  Ii  Thier  von  »1er  Seite,  C  Schale  von  der  Mündung  au» 

gesehen. 


Fig.  2380. 
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Fig.  23*2. 


Titrriitlla  rosta,  Qu.  tt  G.    A  das  Thier,  D  der  Deckel. 
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Schale  thurm-  oder  eiförmig,  Deckel 
hornig,  Zungenbewaffnung:  Mittel- 
platten der  Radula  mit  mittlerem 
Fortsatz  am  Hinterrande,  innere 
Zwischenplatten  mit  inneren  Basal- 
lappen und  äusserem,  stielartigera 
Vorsprung  
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Schale  spiralig,  thurmförmig,  mit 
dunkler  Epidermis,  Deckel  spiralig 


Radula  sehr  laug,  mit  nach  hinten 
concaven  Gliedern,  Mittelplatten 
mit  verdickter  Basis,  Schale  ohne 
innere  Perlmutterschichte  


35.  Familie. 
Cerithiacea  '). 

Nadelschnecken. 
(Fig.  2385  und  2386.) 

36.  Familie. 
Melaniidae  9). 

Kronenschnecken. 
(Fig.  2387.) 


Schale  spiralig ,  hoch ,  Deckel  mit 
excentrischoin  Korn  und  innerem 
Fortsatz,  Schnauze  zweilappig... 


Schale  eiförmig,  gerippt,  Fühler 
borstenförmig,  Rüssel  unten  vorn 
an  dem  Fuss  befestigt  


Wenige  ungleiche  Zähne,  eine  Mittel- 
platte und  drei  zusammenneigende 
Zwischenplatten;  Augen  auf  kurzen 
Höckern,  aussen  vou  der  Tontakel- 
basis  (siehe  Fig.  2241)  


Der  schmale  Fuss  ist  in  einen  vor- 
deren und  hinteren  Lappen  getheilt, 
die  Kiemen  ragen  aus  der  Höhle 
hervor,  der  Mantel  trägt  rechts 
einen  fadigen  Anhang  


37.  Familie. 
Litor  inidae  3). 
Uferschnecken. 
(Fig.  2388  und  2389.) 


88.  Familie. 
Rissoellidae  4). 
(Fig.  2390.) 


39.  Familie. 
Rissoidae  5). 
(Fig.  2391.) 


40.  Familie. 
Paludinidae  6). 
Sumpfschnecken. 
(Fig.  2392.) 


41.  Familie. 
Val  vatid  ae  7). 
Kammschnecken. 
(Fig.  2393.) 


l)  xtQoriov,  kleines  Horn.  *)  peiavüt,  Schwärze,  wegen  der  dunkeln  Epidermis. 
*)  Kitas,  litoris,  Ufer.  ')  Diminutiv  von  Rissoa.  5)  Dr.  J.  A.  Risso,  gestorben  als 
Professor  der  Chemie  und  Botanik  zu  Nizza  1815.  «)  In  Sümpfen  (palus)  lebend. 
r)  Valvatus,  mit  einer  Doppelthüre  versehen. 


Digitized  by  Google 


—    184  — 

Fig.  23itf. 


A  Ctrithium  laett,   (Jh.  tt  C,  Ii  dessen  Deckel,  verkleinert. 


Fig.  *3MJ. 


Ein  Glied  aus  der  Kudula  fOB  Ctrithium  tulg<Uum,  Bing. 


Fig.  2387. 


.1  Mtlmini  ruruibttis.  hex», 
ß  deren  Deckel. 


185  - 

Fig.  238«. 


V.ia  Glied  am  dir  Kadula  von  Litorma  irrorata,  Say.    (Troschel,  das  UcbUs  der  Schnecken.) 


Fig.  23KO. 


.1  Jtfreysia  dttipkonu.  Foibes  and  Hanley,  Ii,  C,  1)  deren  Deckel,  R  JtJJrtysiu  glabra,  Ad.,  die  .Schalt'. 


Fig.  '_'39l. 


/.'nsod  tHConipicuu.   Adltr.    A  von  unten,    B  von  der  Seite.   ('Schale  10  mal  vergrössert.    (Meyer  und 

Möbius,  Fauna  der  Kieler  Macht.) 
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Fig.  23&J. 


Ein  Glied  aus  der  Radulla  von  Paludina  vivipara. 


Fig.  2392. 


Taenioglossata ;  Schalenmündung  ohne  Ausschnitt  oder 
Canal,  Deckel  meist  kalkig,  vorwiegend  Pflanzen- 
fresser, Schale  nicht  verborgen,  höchstens  vom  Fusse 
bedeckt,  Fuss  anders  beschaffen,  über  der  Kiemen- 
höhle noch  eine  Lungenhöhle,  Augen  auf  kurzen 
Stielen;  Mittelplatten  der  Kadula  mit  fünf  bis  sieben, 
innere  Zwischenplatten  mit  vier  bis  fünf,  die  beiden 
äusseren  mit  je  zwei  Zähnen   42.  Familie. 


Die  Veilchen  Schnecken  (Janthinidae)  leben  zu  Myriaden  ver- 
einigt auf  hoher  See,  wie  man  annimmt  von  kleinen  Velella  -  Arten.  Wen: 
man  sie  ergreift,  sondern  sie  einen  violetten  Saft  unter  dem  Mantel  ab.  Da? 
Floss  trägt  am  distalen  Endo  oft  schon  leere  Eihüllen ,  während  am  proxi- 
malen unentwickelte  Eier  vorkommen.  Es  kann  niemals  in  die  Schale  zurück- 
gezogen werden. 

Die  Stachelschnecken  (Muricidae)  sind  gefrässige  Räuber,  welche 
während  ihres  Wachsthumes  jährlich  ein  Dritttheil  einer  Windung  zusetzen. 
Sie  waren  es,  aus  denen  die  Alten  ihren  Purpur  bereiteten.  Haufen  vor 
Schalen  von  Murex  trunculus,  L.  an  der  Küste  von  Tyrus  und  von  Mum 
brandaris,  L.  an  der  Küste  von  Morea,  geben  noch  heute  Nachricht  von  de- 
an  diesen  Orten  einst  blühenden  Purpurindustrie. 

Die  Purpurschnecken  (Purpuracea)  sondern  bei  dem  Drflcler. 
gegen  den  Deckel  einen  Saft  ab,  der  eine  dunkelkarminrothe  Farbe  liefert. 

Die  Kinkhörner  (Buccinidae)  legen  ihre  Eier  in  Kapseln  ab.  welche 
zu  korallenähnlichen  Gebilden  vereinigt,  oft  auf  der  Meeresoberfläche  schwimmen: 
angetroffen  werden.  Jede  Kapsel  schliesst  5  —  6  Eier  ein.  Hieher  gehören  Fum- 
colosseus,  Lam.  und  Fusus  proboscidalis,  Lam.  zwei  der  riesigsten  Schnecken 

Die  Oliven  (Olividae)  sind  sehr  lebhafte,  in  seichtem  Wasser  bi* 
zu  25  Faden  Tiefe  umherkriechende  Schnecken,  welche  sich  umzudrehen  ver- 
mögen, wenn  man  sie  auf  den  Rücken  legt. 

f)  ampulla,  Iila.se 


Ampullariacea  \  . 
Kugelschnecken. 
(Fig.  2394  und  2395 
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Fig.  2395. 


Ein  Glied  der  R»dula  von  Ampullaria  magntfica.    (Tro»chc).  das  Gobi»«  der  Schnrckfo  ) 

Die  Harfe nsc  1)  n  eck  en  (Harpidae)  Heben  tiefes  Wasser  und  weiriirs 
(■rund;  gereizt  vermögen  sie  durch  heftige  Contractionen  den  hintereu  Ab- 
schnitt des  Fusses  loszutrennen  und  abzuwerfen. 

Die  Gitterschnecken  (Cancollariidae)  sind  Pflanzenfresser. 

Die  Kegelschnecken  (Conoidea)  bewohnen  die  heissen  Meere  vom 
Cup  bis  zum  Mittelmeere,  in  Spalten  und  Löchern  und  in  Korallenriffen  eine 
räuberische  Lebensweise  führend ,  sie  haben  langsame  Bewegungen  uni  ver- 
theidigen  sich  manchmal  durch  Beissen. 

Die  Flu  gel  sehn  ecken  (Alata)  leben  von  Aas  und  bewegen  sie:: 
verhältnissinässig  rasch,  beinahe  springend.  Auffallend  sind  ihre  hoch  org-ani- 
sirten  Augen.  Strombus  gigas,  Lam.  aus  Westindien,  gehört  zu  den  giösirt«. 
Schnecken;  ihre  Schale,  oft  zwei  Kilogramm  schwer,  kommt  zu  Tausenden  in 
den  Handel  von  den  Bahama- Inseln ,  und  wird  zur  Anfertigung  falsche: 
Cameen  und  in  den  Porzellanfabriken  verwendet. 

Die  Porzellan  sch  neck  en  (Cypraeidae)  leben  in  seichtem  Wis>e: 
von  niederen  Thiereu,  namentlich  Brvozoen  und  Anthozoen. 

Die  Velutiuiden  sind  carnivor  und  bewohnen  die  Laminarien-Z^n- 

Die  Nabelschnecken  (Sigaretinu)  leben  auf  sandigem  und  kiesigem 
Grunde  bis  zu  90  Faden  Tiefe,  meistens  sich  von  kleineren  Muscheln  nahrenö 
Ihre  Eier  kleben,  zu  breiten  Spiralbändern  vereinigt,  auf  dem  Sande.  All« 
sind  Meeresbewohner. 

Die  Mützenschnecken  (Capuloidea)  sind  gleichfalls  durchaus  mariu 
Sie  pflegen  ihren  Platz  auf  Felsen  oder  auf  anderen  Schnecken  nie  zu  m 
lassen,  und  dürften  von  jenen  thierischen  und  pllanzlichen  Organismen  lebet 
die  ihnen  der  Zufall  zuführt.    Von  Crepidula  sitzen  oft  mehrere  Generation^ 
aufeinandergethürmt. 

Die  Phoriden  lieben  es,  während  ihres  allmäligen  Wachsthunie* 
fremde  Körper,  Conchvlien  oder  Steine,  an  ihre  Schalenmnnduug  zu  kleben, 
so  dass  sie  schliesslich  mit  solchen  bedeckt  erscheinen ;  daher  die  Kätner. 
Conchyliologen  und  Mineralogen,  die  ihnen  die  Sammler  beilegen.  Sie  bewehr 
sich  hüpfend  auf  rauhem  Boden. 

Die  Nadelsc  h  n  eck  en  (Ceri  thiacea)  umfassen  marine,  brackig 
und  Süsswasserformen.   Die  Gattung  Corithidea  wird  sehr  häufig  ausser  Wassel 
angetroffen,    uud  hängt  sich  sogar  mit  klebrigen  Fäden  an  Aesten  auf,  * 
dass  man  sie  früher  für  eine  Landschnecke  hielt. 

Die  Kroueusch necken  (Melaniidae)  umfassen  manche  rivipare 
Formen;  sie  bewohneu  die  süssen  Gewässer  der  wärmereu  Länder. 

Die  Ufersch  necken  (Litorinidae)  bewohuen  die  Ufer  des  Hwr^ 
und  brackischer  Gewässer,  von  Tangen  lebend.  Auch  sie  umfassen  einif' 
vivipare  Formen. 
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Die  Rissoiden  leben  meistens  in  seichtem  Wasser  auf  Fucus  oder 
Zostera,  doch  steigen  einige  bis  100  Faden  Tiefe  hinab. 

Die  Sumpfschnecken  (Paludinidae)  bewohnen  die  Süsswässer  der 
iranzen  Erde;  sie  sind  meistens  lebendiggebärend. 

Die  Kugelschnecken  (Ampullariacea)  leben  in  den  Süsswässern 
aller  wärmeren  Länder  und  vergruben  sich  in  der  trockenen  Jahreszeit  im 
Schlamm.  Im  Mariutsee  in  Egypten  und  an  den  Mündungen  des  Iudus  sind 
sie  besonders  häufig.  Ihre  grossen  Eier  liegen  in  Kapseln,  welche  zu  kugeligen 
Massen  vereinigt  sind. 


V.  Unter -Ordnung.  Neurobranchia. 

Keine  eigentlichen  Kiemen,  an  der  Decke  der  Athemhöhle  befindet  sich 
ein  Lungengefassnetz ;  die  Schale  ist  spiralig,  das  Männchen  besitzt  einen  Penis. 
Ohne  Deckel;  Radula  mit  Mittel-  und  Zwischenplatten, 
innere  Seitenplatteu  gross,  gezähnelt,  äussere  in  zahl- 
reiche Lamellen  gespalten   1.  Familie. 

Proserpinacea  '). 
(Fig.  2396  und  2397.) 

Deckel  nicht  spiral,  Seitenplatten  der  Ra- 
dula in  eine  grosse  Zahl  lamellenartiger 
Platten  zerfallend   2.  Familie. 
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Helici  nac  ea 
(Fig.  2898  und 


Deckel  mit  engen,  zahlreichen  Win- 
dungen, Platten  der  Radula  am 
Rande  gezähnt,  Seitenplatten  ent- 
wickelt   


Seitenplatten  der  Radula  sehr 
gross,  gezähnt  oder  tief 
kammförmig  eingeschnit- 
ten   


a  ^ 


3.  Familie. 
Cyclotacea  3j. 
(Fig.  2400  ) 


Seitenplatten  der  Radula  sehr 
klein   


Augen  oben,  hinter  dem  Fuhlergrunde 


4.  Familie. 
C yclosto  m  acea  4). 

K  r  e  i  s  in  u  n  d  - 
Schnecken. 
(Fig.  2401  und  2402.) 

5.  Familie. 
Pomatiacea  5). 

(Fig.  2403  und  2404.) 

6.  Familie. 
Aciculidae  6). 

(Fig.  2405.) 


')  Proserpina.   Gattin  des  Pluto.    »)  helicina.  Verkleinerungswort  von  Helii, 
>chnirkelschne«:ke.     3)  xvxktoTog,  abgerundet.    4)  xvxkos,   Kreis  und  axöua,  Mund, 
j  jiüm«,  Deckel.    *)  acicula,  Diminutiv  von  acus.  Nadel 
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Fig.  *39y. 


.4  KttdaU  der  Zango  vou  UtUcma  lub/utca.    B  Dccktl  Ton  Bilitina  $amdtric)>nntu. 


Fig.  2401. 


Cgclostoma  tltgan»,  Drap.    A  Schale  vom  Racken,  B  Schale  vom  Bauche,  C  Kadula. 


Fig.  210» 

n  c 


A  Cyilostomu  thf/ant,  Drap  .,  D,  C  deren  Deckel,  D  deren  Schale. 


Fig. 


maculatut,  M.  E.  Hray  .  D  desscu 
Deckel,  C  dessen  Schale. 


Kadula  Vi  n  PomnUas  macnlatns,  M.  K.  (jtag. 
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Fig.  2405. 


A 


Acicula  strialu,  (Juoy.    A  Kopf  ron  oben.  B  das  gatue  Thier. 


IV.  Ordnung.    Pidmonata,  Lungenschnecken. 

Zwitterige  Schnecken,  deren  Athemorgane  Lungen  sind,  und  deren  Larven 

kein  Velum  besitzen. 

Die  Lungenschnecken  schliossen  sich  durch  die  Beschaffenheit  ihrer 
Athemorgane,  welche  aus  einem  an  der  Rückenwand  der  Mantelhöhle  befind- 
lichen vonösen  Gefässnotzo  bestehen  (Fig.  2406),  sehr  eng  an  die  Unter- 
Ordnung  der  Neurobranchia  an,  sind  aber  durch  die  Beschaffenheit  der  Lar^c. 
so  wie  durch  die  Vereinigung  beider  Geschlechter  in  einem  Individuum  schart 
von  ihnen  geschieden. 


Fi*.  2UJ4!. 


Zonttes  olnetorum,    M  ■<,    T.    Atht-m-  und  Kreishmforgane .  von  nnten  gesehen.  Tergrössert.    a  S*nd  i- 
Atherohöhle.  h  Athemloeh,  c  After,  d  Lungengeftssnetz.  t  Langenrene,  /  Vorkammer  des  Herzens.  #  Hen- 
k  :i  tu  in « r.  A  Aorta,  r.  i  denn  Zweige.  j  1'r.uordiuldrübe,  k,  k  deren  C&ntl,  /  Mastdarm 

Die  Mantelhöhle  mündet  auf  der  rechten  Seite  in's  Freie.  Di* 
Schale,  welche  sich  stots  im  Inneren  der  Mantelsubstanz  bildet,  bleibt  oft  Ar 
immer  in  dieselbe  eingeschlossen  (Fig.  2407).  und  wird  nur  durch  ZertaMhfr 
des  Mantel  Überzuges  zu  einer  äusseren.  Km  Deckel  kommt  nur  de: 
Gattung  Amphibola  zu,  oft  jedoch  verschliesseD  die  Pulmonaten  im  Winter, 
oder  in  den  Tropen  zur  trockenen  Jahreszeit,  nachdem  sie  sich  in  ihre  Schal* 
zurückgezogen  haben,  dieselbe  durch  eine  kalkige  Absonderung,  das  sogenannt« 
Epiphraguia.    In  der  Mundbewaffnung  trifft  man  gewöhnlich  einen  oberen. 


19a 


A  Fig.  2407. 


Purmacello  V,ilnicnnuu .   Wtbb.  tt  B.   A  das  Thier  ausgestreckt,  von  der  rechten  Seite,   in  natürlicher 
(irüsie.  ß  dasselbe  zusammengezogen,  b  Ausschnitt,  dem  Munde  entsprechend,  r  Hals,  d  GeachlecbtsöfTtiunj?, 
e  rechte  Hnlst'urche,  /  Schwanz,  g.  g  Fussränder,  A  Mantel,  i  Atheuilorh.  j  After. 


Fig.  2408. 


Zungenzähne  und  Kiefer  von  ZornUs  lucubratus,  Say.    (Semper,  Arch.  d.  Philipp.) 

aas  der  Verschmelzung  zweier  seitlicher  Theile  hervorgegangenen  Kiefer  und 
eine  Radula  an ,  deren  Glieder  aus  einer  grossen  Anzahl  gleich  gebildeter 
Zahne,  manchmal  mit  einem  unpaaren  medianen  Zahne,  bestehen  (Fig.  2408).  Von 
Tentakeln  sind  gewöhnlich  vier  vorhanden,  und  diese  sind  entweder  solide  Ver- 
längerungen der  muskelführenden  Haut,  welche  demnach  contrahirt,  nicht  aber 
eingestülpt  werden  können,  wie  dies  bei  der  zweiten  Form  der  Fall  ist,  wo 
sie  hohle,  cylindrische  Hautfortsatze  vorstellen.  Die  Geschlechtsorgane  bestehen 
aus  der  Zwitterdrflse,  aus  welcher  dor  Eileiter  und  der  Säulengang  austreten ;  an 
üeser  Stelle  mündet  häufig  die  Ei  weiss  drüso,  aus  welcher  die  Eier  mit  Eiweiss 
versorgt  werden  (Fig.  2409  und  2410);  an  der  Scheide  ist  oft  eine  Samen- 
tasche befindlich,  in  welche  der  Spermatophor  gelangt,  auf  diese  folgen 
meistens  fingerförmig  getheilte  Schleimdrüsen,  und  bei  den  Huliceeu  noch  der 
•sogenannte  Pfeilsack,  ein  dickwandiges  Gebilde,  in  dessen  Innerem  ein  spitzes, 
verschieden  gestaltetes  Kalkgebilde,  der  Liebespfeil  (Fig.  2411),  abgesondert 
wird ,  der  als  Reizmittel  vor  der  Begattung  gegen  den  Partner  geschleudert 
wird.  Das  Vas  deterens  kann  an  seinem  dicken,  muskulösen  Ende  als  Penis 
umgestülpt  werden;  seine  Höhle  verlängert  sich  zu  einem  fadenförmigen 
Körper,  dem  Flagellum  (Fig.  2412),  in  welchem  die  Samenfäden  zu  einem 
Spermatophor,  dem  Capreolus  (Fig.  2413),  vereinigt  werden.  Dio  beider- 
seitigen Geschlechtsgängc   münden  entweder  nebeneinander  oder  gemeinsam 
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Fig.  2409-  F*-  *410' 


«M-NClilcrhtstbril«  vor.  Rhytttn  ovnm .  Val.,  p  Penis.  t«r  dc»»fln  rotmctor.  Ay  Zwittwdrtw.  rf*  4m»  l 
luhrungsganK,  ya  Kiwois»drüso,  r  Scheide,  6«  SuneiiUschu.  td  \m  defertn«.  n*  Vlenu.  <S**p«.  * 

d.  Philipp.) 

in  eine  Geschlechtscloake,  das  Atrium,  welche  sich  dann  bei  dw  Bepö«: 
umstülpt  (Fig.  2414).  Stets  sind  die  Larven  ohne  Velum:  bei  den  U>:- 
pulmonaten  treten  aber  überdies  zwei  contractile  Anhänge,  die  Schwinx- 
die  Nackenblase,  und  die  sogenannte  Urniere  auf  (Fig.  2415),  ein  a»  *t: 
Decke  der  Athemhöhle  liegender  gekrümmter  Schlauch,  der  bei  KntwiektUß* 
der  wahren  Niere  allmälig  verkümmert. 


195  - 


Fig.  2411. 


Fig.  2412. 


Th.'il  des  Geschlechtsapparatcs  von  Htliz  lactea. 
d  Fade  des  erweiterten  Theiles  der  Buthenscheide. 
/  enger  Theil  dieser  Scheide,  k  deren  Maskol. 
<  Flagellnm,  j  Beginn  des  eigentlichen  aasfahren* 
den  Canalos. 


Liebespfeil  von  Coehlottgla  liucoyhata,  Soir 
(Semper.  Arch.  d.  Philipp  ) 


Fig.  2413. 


Ar  hm  tmpmcorum.  Fir.   A  ('apreolus  in  natürlicher  Grosso,  B  derselbe  vergrÄssert,  a  dünner  oder  vorderer 
Theil.  6,  b  erweiterter  Theil,  C  Durchschnitt  durch  den  erweiterton  Theil. 


Fig.  2414. 


Htlii  pomatia,  L.   In  Begattung. 


13 
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Fig.  2415. 


.4  Kmbryo  von  Arion  tmpirieorum,  Ftr.,  in  einem  späteren  Stadium  .  Tt  Tentakel,  r  l'rniere.  ff  \  r  ■ 
Tentakel,  cM  Schale,  oe  Ange.  B  Embryo  in  seiner  Lage  im  Ei.  i Brunn.  Clausen  uml  '  Tilonngen  4m  Ta>~ 


Fig.  2416. 


Fig.  2417. 


_  .  ,  .  .  ,  ,.  Ampitibola  fragtlis,  V"-  »<  0.  Recht«  der  Dt  t 

Schale  tod  Amphtbola  auitrahs. 

Man  unterscheidet  zwei  Unter- Ordnungen: 
Augen  an  der  inneren  Seite  der  Tentakel,  Schale  ent- 
wickelt, Geschlechtsöffnungen  getrennt,  ohne  Blaseu 
und   Untieren   während   der  Entwickelung ;  meist 

Wasserthiere   . .     1,  Unter -Ordnung. 

Basommatophori' 

Augen  au  der  Spitze  der  Tentakel   2.  Unter- Ordnung 

Geopbila*). 

L  Unter -Ordnung.  Basommatoptaora. 

Schale  mit  hornigem  Deckel   1.  Familie. 

Amphibolicea'). 
(Fig.  2416  uud  241T.) 

*)  ßüatg,  Grund,  öfi^ara,  Augen,  q  <  ' "  •  tragen.  5  rj«  and  <puo$, 

3j  ctfuptßoXoQ ,  zweideutig. 
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Schale  schief,  kegelförmig,  mit  hufeisenförmigem 

Muskoleindruck,  innen  rechts  mit  einer  Furche         2.  Familie. 

Gadiniidae  l). 
(Fig.  2418  und  2419.) 
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Zwei  dreieckige  Tentakel 


Zwei  kurze,  cylindrische  Tentakel 


3.  Familie. 
Limn  aeacea9). 

S  p  itzhorn- 
schnecken. 
(Fig.  2420.) 

4.  Familie. 

A  uricu  1  acea  3;. 
Ohrschnecken. 
(Fig.  2421.) 


IL  Unter -Ordnung.  Geophila. 

Einzige  Familie  Helicidae4),  Land-Gehäuseschnecken  (Fig.  2422.) 


Fig.  M18. 


Gadinia  Garnotii,  Wiegm. 


Fig.  24iy. 


Schale  von  Gadmia  p*rMrfONO,  Gray,,  von  innen 
geftehon. 


4 


Fig.  8410. 


Ckilma  jiuetuosa,  Gray. 


Fig.  2421. 


M  Atme ula  Haina,  V"-  f'  0«    0  Schale  vou  Auncula  bruunia, 

Soul.,  von  unten. 


l)  Gadin.  Adans,   vox  barb.       i.ipvaio$,  zum  Sumpfe  gehörig.    3J  auricula. 
Jas  äussere  Obr,  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Gehäuses  mit  einem  solchen.  ') 
Windung. 
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Fig.  ms. 


Xtsta  mindanaettsts,  Setup.    (Semper,  Arch.  d.  Philipp.) 


III.  Classe.   Cephalopoda.  Tintenschnecken. 

Weichthiere,  deren  meist  grosser  Kopf  einen  Kranz  muskulöser  Arme  trk: 

Die  Arme  der  Cephalopoden,  welche  wie  strahlenförmige  Verlängerungen 
des  Kopfrandes  aussehen,  sind  nichts  anderes  als  die  gespaltenen  Ränder  de; 
Fusses;  die  normale  Stellung  der  Thiere,  welche  sie  bei  dem  Kriechen  aacL 
wirklich  einnehmeu ,  ist  demnach  der  Art,  dass  die  innere  Fläche  der  aus- 
gebreiteten Arme  die  unterste  Stelle  einnimmt ,  an  die  Arme  schliesst  ikl 
nach  oben  der  Kopf  an,  und  über  diesem  ist  der  Rumpf  lothrecht  anfgerichm 
so  dass  das  sogenannte  hintere  Ende  des  Leibes  die  oberste  Stelle  einnimni: 
(Fig.  2423).  Durch  theilweise  oder  gänzliche  Verschmelzung  der  Epipoditn 
entsteht  ein  kurzes,  muskulöses  Rohr,  der  Trichter,  welches  in  der  geräumig: 
Mantelhöhle  derart  angebracht  ist,  dass  durch  Contraction  der  Muskelwand' 
dieser  Höhle,  das  in  ihr  enthaltene  Wasser  stossweise  aus  dem  Trichter  ao>- 
gepresst  wird,  wodurch  die  den  Tintenschneckeu  eigentümliche  Schwimm 
beweguug ,  mit  dem  Hinterende  voraus,  bewerkstelligt  wird.  Alle  Tinten 
Schnecken  besitzen  ein  inneres,  knorpeliges  Gerüste,  welches  den  SchlundriiK 
und  die  Sinnesorgane  einschliesst  (Fig.  2424) ;  wo  dasselbe  in  geringere' 
Entwicklung  vorhanden  ist,  finden  wir  eine  äussere  Schale,  während  dir 
meisten  Tintenschnecken  eine  innere,  kalkige  oder  aus  Conchiolin  bestehen''' 
Schale  besitzen.  Die  sogeuaunte  äussere  Schale  der  weiblichen  Argonautide:: 
ist  ein  ganz  eigenthümliches,  von  den  ausgebreiteten  Enden  der  zwei  mittlerem 
rückenständigen  Arme  abgesondertes  Gebilde,  das  als  äussere  Schale  nicht 
aufgofasst  weiden  kann.  In  seiteneu  Fällen  nur  trägt  die  äussere  Körper- 
decke ein  Wimperkleid,  immer  aber  ist  sie  durch  den  Besitz  von  Cbromat- 
phoren  ausgezeichnet,  welche  das  bekannte  Farbenspiel  der  Thiere  her« 
bringen.  Die  Haut  umschliesst  mit  einer  Duplicatur  als  sogenannter  Hanf 
die  Athemhöhle,  welche  an  der  hinteren,  gewöhnlich  als  Bauchseite  bezeichnete: 
Fläche  des  Körpers  liegt,  während  sie  sich  an  der  vorderen,  gewöhnlich  i> 
Rückenfläche  bezeichneten  Seite  verdickt,  und  uicht  selten  obere  und  seitlich 
Ausbreitungen,  die  sogenannten  Flossen  trägt. 
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Fig.  UM. 


üctopua  vulgaris,  Lam.,  kriechend.    In  1  ,  natürlicher  Grösse. 


Die  drei  auch  hier  vorkommenden  Ganglienpaare,  das  Kopf-,  Fuss-  und 
Kiemenganglion,  liegen  so  nahe  bei  einander,  dass  sie  eine  einzige  Central- 
masse zu  bilden  scheineu,  da  sie  von  dem  Kopfknorpel  eingeschlossen  werden 
(Kg,  2425).  Das  Tastvermögen  wird  vorzüglich  durch  die  Arme  und  die 
Tentakel,  überhaupt  aber  durch  die  Haut,  welche  häufig  Tasthaare  mit  Nerven- 
enden besitzt,  vermittelt.  Das  Auge  der  Kopffüssler  ist  hoch  entwickelt.  Zu 
äusserst  umschliesst  dasselbe  eine  sehnige  Haut,  die  sogenannte  Augen - 
kapsei,  welche  nicht  solteu  vorn  eine  durchsichtige  Stelle,  die  Hornhaut, 
erkennen  lässt,  die  aber  stets  mehr  oder  weniger  durchbrochen,  dem  See- 
nasser  den  Eintritt  in  das  innere  Auge  gestattet.  Erst  im  Inneren  der  Augen- 
kapsel findet  sich  der  eigentliche  Augapfel  vor,  dessen  vordere,  silber- 
glänzende Membranen  nicht  selten  einen  irisartigen  Vorsprung  bilden  (Fig.  2426). 
Bei  Nautilus,  bei  welchem  keine  Hornhaut  vorkommt,  fehlt  auch  ein  licht- 
brechender Körper.  Bei  diesem  Thiere  ist  auch  das  Gehörorgan  nur  eine  ein- 
fache, mit  Otolithen  gefüllte  Blase,  während  es  bei  den  Zweikiemern  eine  im 
Inneren  des  Kopfknorpels  gelegene  Höhle  mit  Flimmerepithel  und  einen  Hör- 
stein darstellt  (Fig.  2427).  Die  Geruchsorgane  bilden  kleine,  hinter  dem 
Auge  liegende  Gruben. 

Der  Mund  liegt  in  der  Mitte  des  von  den  Armen  gebildeten  Kreises 
nnd  führt  in  den  Schlundkopf,  in  welchem  zwei  chitinisirte,  papagoischnabel- 
fürmige  Kiefer,  die  von  vorn  nach  hinten  gegeneinander  wirken  (Fig.  2428) 
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i'ig.  21*1 


A  durchschnitt  durch  den  Kopf  knorpel  von  Argmwuin  atffO,  1...  um  sein  VerhiJtutSJ  tum  Cenlia.-Scp-- 
■rslMB  zu  zeigen ;  von  oben.  —  x  Kopfknorp>  1,  .V  vorderer  Theil  des  Uehinics  mit  wenig  Aestcbcn  xi  4- 
Mundhaut.  A'  mittlerer  Theil.  .V"  hinterer,  stärkster  Theil  mit  I~iiigsslreifcn.  ,i  Nerv,  welcher  >\>  n  Km 
durchbohrend,  zu  dem  Nacken  des  Thieres  gebt,  op  Sehnerv,  vv'  dessen  Anschwellung:,  Augat^ 
uf"  Theilung  des  Sehnervs  in  einzelne,  die  Sclerotita  durchirrende  Acste,  g  acressorisches  Uangli"«  s» 
Sehnerv.    //  die  knorpelige  Schädelkapsel  desselben  Tbieres  von  unten  mit  den  beiden  flogtUrtiffi  Fort- 
sätzen x  zum  Schutze  der  Augäpfel  ;  dasUehirn  isi  ie>.  h  in  ihr  enthalten;  /  Armnerven,  die  Kapsel  tot  • 
einen  Spall  verlassend  ohne  den  Knorpel  zu  durchbohren,      Kiemennerven,  H  Tricbtcrncrvin .  4  Berts 

zur  Umgebung  des  Tricnters. 


Fi;,'  -j\::> 


Uuhirn  von  .SV/<i«  ojjivtiintis.  /-.,  Von  der  Seite,  o'  MundliMil«  nwmid.  ot  Oesophagus,  oo  Aorta,  A  Utl~ 
A"  hinteres  unteres  Schlund^anglion.  ff  oberes,  y'  Unteres  Huccalganglion,        Ursprung  des  >tk»cr«' 

/"  Armtierven.  St'  .Mantelm  rvtn. 

und  eiue  uu  der  hinteren  Wand  befindliche  Kudulazu  bemerken  sind  (Kg,  24X9.»« 
Die  Gesammtheit  aller  Mittelzähne  derselben  wird  als  Khachis  bezeichne. 
Die  Speiseröhre,  welche  zuweilen  zu  einem  Kröpfe  erweitert  ist,  führt  in  fl>t 
muskulösen  Magen;  an  dem  Ueginne  des  Darmes  befindet  sich  ein  Blindste» 
in  welchen  die  Ausführungsgän^-  der  Lober  einmünden,  der  Darm  eattaft 
schliesslich  in  den  Trichter  mit  dem  oft  durch  eine  Klappe  Yerschiieasfeerei 
After.  Ein  bis  zwei  paar  Speicheldrüsen  ergtessen  ihr  Beere!  m  den  Schiie** 
kupf.    Das  Herz,  oben  im  Eingeweidesacke  gelegen,  sendet  nach  unten  du 
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Fig.  2426. 


Idealer  Durchschnitt  des  C'ephalopoden -Auges  mit  Zugrundelegung  des  Auges  von  Stpia  o/ßcumlis,  I. 
/Epidermis  de«  unteren  Augenlides,  2  Epithel  der<<>rnea,  3  Epidermis  der  Haut  über  dem  Auge,  4  Corium- 
l»je  des  unteren  Augenlides  mit  der  doppelten  Chioinatophorcnschicht,  die  gegen  das  Auge  hin  abnimmt, 
■>  Muskel  des  unteren  Augenlides.  6'  Substunzlage  der  Cornea.  /  tiefere  Haut-  und  Muskelschichten  über 
der  Augenhöhle ,  8  obere  Augenhöhlenwand  .  9  untere  Augenhöhlenwand,  10  Membrana  humoris  aquei. 
'/  Angenkapscl.  12  Argentea  externa  (äussere,  silberglänzende  Membran».  18  der  zwischen  beiden  befind- 
liche Kaum,  die  hintere  Verlängerung  der  vorderen  Augenkammer.  14  der  Raum,  auf  welchen  die  Argentea 
interna  fallt,  15  die  oberen  Muskelbündel  des  Augapfels,  16  die  unteren  Muskelbündel,  1?  der  Augcn- 
hoUenknorpel.  IS  der  hinter  ihm  noch  befindliche  Sehnerv.  19  der  Sehnerv  in  seinem  Verlauf  in  der  Augen- 
hohle.  20  die  weisse  Masse,  21  Sclerotien,  22  Faserschicht''  der  Retina,  28  grosse  Kugelschichte  (Ganglien- 
kogeln)  derselben.  24  inneres  Ketinapigmcnt.  2,~>  Ganglion  nervi  optici,  26  Epithel  der  Iris.  27  Muskel- 
•chichte  der  Iris.  2H  inneres  Epithel,  29  Linse.  80  (.'iliarring,  81  die  in  den  äusseren  Linsenspalt  rin- 
inngenden  Schichten  der  Netzhaut,  des  (Jiliarringes  und  der  Iris.  32  die  durch  den  inneren  Linsenspalt 
dringenden  dünnen  Membranen,  88  Hyaloidea.  84  Glaskörper.    (Wagner,  Icones  zoot.) 


Fig.  2427. 


b'jpfknorpel  mit 4«B  G.l.irn  Ton  Atgotiaula  ar<?o,  /..  von  det  Bauchseite;  recht;  ist  ler  Knorpel  entfernt. 
/  hopflcnorpcl ,   »i  Annnerven,  *>'  Kiemennerven,  ot  Höhle  des  inneren  Ohres,   \  Gehirn.  op  Sehnerv, 
op'  Ganglion  desselben.    Ii  dos  Gehörorgan  der  Stpia  officinalts,  L.,  beide  Labvriiithhöhlen  sind  geöffnet. 
i  du  knorpeligen  Fortsätze  der  Höhlenwand,  op  das  Oehörbläscben,  welches  rechts  geöffnet  i*t. 
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Fig.  «428. 


A  Unterkiefer  von  Octopus  tubticiilatus,  Maine,  von  der  Seite,  vergrügsert.    /'  Oberkiefer  c.«  isrib.  r.  An 

ebenso. 


Fig. 


A  die  Zunge  von  Argonaut«  arqo,  /,..  sehr  stark  vergrössert,  um  die  sieben  Reiben  naaaama  Tos  ZA*»« 
welche,  der  geineinsnmen  Haut  Uli  ansitzen,  zn  zeigen;  in  bb  sieht  man  die  Äusseren  Reihen  drr  4*r Itkt* 
beraubten  Zubu|>l.-itten.    Ii  ein  Streifen  der  Zunire.  noch  mehr  venrriseert.  DU  innere,  o<t  äussere  XAks» 

et  äussere,  zahnlote  Platten. 


Kopfaorta,  Dach  oben  di«  Eingeweideaorta  ab,  welche  sich  beide  in  Hur- 
i^efässnetze  auflösen.  Das  venöse  Blut  strömt  zum  Theile  in  wandungslo»*» 
Bahuen  und  wird  durch  die  Kiemenarterien  den  Kiemen  zugeführt;  bei  dto 
Zweikiemern  werden  diese  Kienienarterien  zu  den  sogenannten  Ki.1!!)  onhen«». 
indem  sie  durch  einen  Muskeliifli'g  contractu  werden.  Auch  tragen  die  Ki— • 
arterien  contractile,  traul  ler  gelappte  Ausstülpungen,  welche  als  ni er« n- 
artige  Excrotionsorgane  aufzufassen  sein  »lürfton.  Zwei  oder  vier  Ki«a«a- 
venen  führen  das  Blut  zum  Herzen  zurück.    Bei  den  Zweikiemern  lieft  wr 
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Fig.  2430. 


Digestion»-.  Circulations-  and  Respirationtorgano  von  Ottojnti  vulgaris.  Lam.  ph  Schlundkopf,  o'  Kieft-r 
«  Speiseröhre,  in  Kropf,  v  Vsgeu.  co  Spirnlblinddarm.  i  Darm,  u  After.  *'  unU-rc  Speicheldrüse,  s"  Au.*- 
fühn.n«gang  derselben,  c  systemisches  Hert,  t'  Kicraonhentcn,  V  Hohlvoncnstamtn,  rt  schwammige  At.- 
hange  desselben,  br  Kiemen,  m  Muskeln  zur  Befestigung  dcrsvlbcn.  V"  Kieinenvenen.  (Carus,  Icones  zi>ot..i 


oder  hinter  der  Leber  der  Tintenbeutel,  eine  ein  schwarzbraunes  Secret, 
die  Sepia,  absondernde  Drüse,  welche  entweder  in  den  Trichter,  oder  in  den 
Darm  nahe  bei  dem  After  einmündet.  Als  Atheinorgane  dienen  zwei  oder  vier 
pyramidenförmige,  in  der  Mantelhöhle  liegende  Kiemen  (Fig.  2430). 

Alle  Kopffüssler  sind  getrennton  Geschlechtes.  Der  unpaare  Eierstock 
commnnicirt  mit  einem  denselben  einhüllenden  Sacke,  in  dessen  Höhlung  die 
sich  ablösenden  Eier  aufgenommen  werdon.  Aus  diesem  Sacke  geht  der  Eileiter 
ab  (Fig.  2431),  welcher  häufig  vor  seiner  Mundung  das  zur  Bildung  der  Eikapsel 
bestimmte  Secret  einer  bei  Nautilus  aus  fächerförmig  angeordneten  Blättern 
bestehenden  und  als  Nidamentaldrüse  bezeichneten  Drüse  aufnimmt,  oft 
kommt  noch  eine  ähnlich  gebante  accessorische  Drüse  hinzu.  Auch  der  un- 
paarige Hoden  steht  mit  einem  ihn  umhüllenden  Sacke  in  Verbindung.  Der 
aas  ihm,  seltener  aus  einem  mit  dem  Sacke  commuuicii  enden  Peritonealraume 
entspringende  Samenleiter  schwillt  nach  längerem  Verlaufe  zur  sogenannten 
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Fig.  2431. 


Weibliche  (ifschlechtswerkziu^o  ur.d  Tintenheutcl  von  o,  tonnt  tnacropus.  Hitso.  u'  Trichter,  zun  TV.. 
ftofgesi -  Ii  rii  1 1 1  ii.  um  die  Afteruiündung  u  zu  zeigen,  in  welcher  eine  Sonde  steckt,  h  Leber.  /  Titneobrit» 
mit  M'in.'iii  Ausführnngsgange  i'.  er  Eierstock,  ot'  ubpräparirte  Hülle  desselben,  od  Eileiter.  uJ'  irtHf» 

Aiiichwvllungcn  derselben,    (l'ara».  Icones  zuot.) 


Samenblase  an  und  nimmt  das  Secret  einer  paarigen  Drüse,  der  Prostat» 
auf,  verjüngt  sich  daun  und  gelangt  an  den  Grund  des  langen  taschentorahrer. 
Endabscbnittes,  in  welchen  die  Samenfäden  mit  einer  besonderen  Hölle  auf 
Ei  weiss  umgeben  werden  und  Sperma  top  hören,  die  sogenanuten  X  et  ti- 
li am 'sehen  Körper  bilden  (Fig.  2432).  Aus  ihnen  werden  die  S&mtn* 
faden  aus  einer  Oeffuung  durch  Elasticität  herausgeschleudert.  Der  Samen 
wird  in  den  meisteu  Fällen  mit  Hilfe  eines  eigentümlich  umgestalte;« 
Armes,  des  Hectocotylus,  der  sich  sogar  ablösen  und  selbstständi^  in 
Wasser  bewegen  kann,  iu  die  Mantel  li>">  Mo  des  Weibchens  übertragen  (Fig.  2433 
und  2434).  Die  Eier  entwickeln  sich  Biets  ausserhalb  des  Mutterleibes  Q&d 
<lie  Embryonen  sind  besonders  dadur  h  ausgezeichnet,  dass  der  Nahrnngsdott«r 
einen  äusseren  Dottersack  bildet,  der  mit  dem  im  Inuern  des  Körpers  bellt* 
liehen  Dotter  communicirt  (Fig.  24: IS 

Die  Tintenschnecken  sind  auf  das  Meer  beschränkte,  gehässige  Banb- 
thiere.    Geologisch  reichen  sie  bis  iu  die  Silur- Formation  zurück. 
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i  männliche  Geschlechtsorgane  von  Lo- 
hgo  vulgaris,  Lam.  t  Hode ,  V  die  ab- 
priparirte,  fibröse  Hülle  desselben,  aus 
»sicher  der  Ductus  defercns  df  entspringt, 
4)'  drüsiger  Theil  desselben,  na  accesso- 
ri»che  Drtise.  ps'  Bnrsa  Needhamii,  welche 
t*i  p»  als  kürzer  Penis  in  die  Mantelhohlc 
ragt.  D  Penis  und  Bursa  Needhamii  von 
Loligo  tubulata,  Lam.  In  dem  ange- 
thwollenen  und  geöffneten  Theile  des 
•irtsigen  Ganges  Bieht  man  die  Packetc 
der  .^amenmaschinen  schiebtenweiso  bei 
•  inander  liegen.  C  Spermatophor  ron  Sepia 
'fßcinalis.  L.,  Tcrgroüscrt.  J  knorpelige 
Holle  der  Kapsel ,  S  innere  Kapselmem- 
brane, 8  Vorderende  der  Kapsel.  4  mit 
Samen  gefüllter  Hann. ,  Verbindungs- 
faden, 0  Ejaculationsapparat. 


Fig.  2432. 
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Fig.  uss. 


A  die  vollständige  männlich«*  Arqvtutuln  argo,  L..  von  der  linken  Seite  ans  gesehen.  Die  Zahlen  b*ieiehna 
die  Paare  der  Arme,  der  zweite  nnd  vierte  Arm  der  linken  Seite  sind  zurückgeschlagen,  am  zb  itigwi 
wie  zwischen  denselben  und  dem  Mnnd  an  der  Stelle  des  dritten  Annes  das  Sackehen,  welches  den  H«s>- 
cotylus  enthält ,  mit  seinem  Stiöl  angeheftet  ist.  üeber  die  äussere  Partie  de«  Sickrhens  erstreckt  riea 
der  Länge  nach  eine  kammartigo  Erhöhung.  B  eine  mannliche  Argouauta  in  derselben  Lage,  nar  ist  it- 
Hectocotvlus  ans  dem  Säckchen,  hernus-ectreten.   sc  Vereinignngsstelle  der  Ränder  der  KisatteUt.  \ZtA- 

schrift  für  wissenschaftliche  Zoologie.) 


Man  unterscheidet  zwei  Ordnungen: 

Vier  Kiemen;  statt  der  Arme  stehen  um  den  Mund 
zahlreiche,  in  Gruppen  geordnete  Tentakel;  kein 
Tintenbeutel;  eine  äussere,  gekammerte  Schale, 
welche  mit  dem  Thiere  durch  zwei  Muskeln  ver- 
bunden ist  


1.  Ordnung. 
TetrabranchiaU  ';. 
Vierkiemer. 


Zwei  Kiemen;  acht  bis  zehn  an  der  Innenfläche  mit 
Saugnäpfen  oder  Haken  besetzte  Arme;  ein  Tinten- 
beutel vorhanden;  häufig  eine  innere  Schale,  wenn 
eine  äussere  vorhanden  ist,  ist  dieselbe  nicht  mit 
dem  Thiero  verwachsen  


l\  Ordnung. 
Diabrauchiati  * 
Zwcikiemer. 


4* 


*)  r*rpa,  vier  und  ßpayjt«,  Kiein-  n.    :)        zwei  und  ß^äy^K»,  KUwß 


*r  V 
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Fig.  2434. 


Fig.  M8ft. 


B 


4 


mV 


A  HectocotyluB  von  TremoilopH»  tiolaceu».  Delle 
Ckiajt,  von  «1er  Bauchseite,  vcrgrdssert.  m  vordere. 
n'  hintere  Saugnüpfe,  br  KU-racn,  df  Ductus  de- 
ferens,  »  Samenraassc.  p»  Penis  (Fortsetzung  der 
Achte),  ps'  Scheide  desselben.  B  derselbe  von 
i>i  Rftckenseit«.  (Kölliker,  Boricht  von  der  kön. 
iooi.  Anstalt  zu  Würzburg.) 


Fast  reifVr  Embryo  von  Sepia,  von  der  ttücken- 
seitc.   a  Mantel.  /  äusserer  Dottcisack.  b  Au«en 
n  Schale.    (Kölliker.  F.ntvrickclung  der  Cephalo 
poden.) 


o- 


I.  Ordnung.    Tetvabrandiiata .  Vierkiemer. 

Vier  Kiemen;  statt  der  Arme  stehen  um  den  Mund  zahlreiche,  in  Gruppen 
geordnete  Tentakel;  kein  Tintenbeutel;  eine  äussere,  gekammerte  Schale, 
welche  mit  dem  Thiere  durch  zwei  Muskeln  verbunden  ist. 

• 

Die  stets  äussere  Schale  der  Vierkiemer  ist  durch  Scheidewände  in 
Kammern  getheilt,  die  allmälig  grösser  werden  und  in  deren  letzter  das  Thier 
lebt;  bei  ausgestorbenen  Formen  mag  dasselbe  auch  allmälig  um  die  Schale 
herum  gewachsen  sein.  Das  Thier  ist  durch  zwei  Muskeln  an  die  Innenwände 
der  Wohnkammer  und  durch  einen  röhrenförmigen  Fortsatz  der  Haut,  den 
Sipho,  an  den  Schaleugrund  befestigt  (Fig.  2436);  ausserdem  verhindert 
ein  ringförmiger  Hautwulst,  der  annulus,  das  Eindringen  des  Wassers  in 
die  Schale,  und  gestattet  eine  Ansammlung  von  dem  Thiere  abgesonderter 
Luft  im  hinteren  Schalenabschnitte.  Diese  Luftansammlung  geschieht,  so  oft 
das  Thier  wächst,  und  die  Schale  grösser  wird;  während  einer  Wachsthums- 
pause wird  eine  neue  Querscheidewand  abgesondert,  welche  stets  von  dem 
Sipho  durchbohrt  wird.  Die  kurzen,  tentakel förmigen  Arme  können  in  Scheiden 
zurückgezogen  werdeu  (Fig.  2437),  deren  zwei  bis  vier  zu  einem  muskulösen 
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Fig.  2m. 


\autiln»  pompiliut,  L.,  mit  senkrecht  durchschnittener  Schale,  aa  Mantel,  6  dessen  Ruckvnfalte,  4  Oefnsaf 
zum  Durchtritte  des  Trichters,  t  durch  den  Eierstock  hervorgebrachte  Ausbauchung.  //  annulos,  $  karur 
Platten,  das  Ende  des  linken  Schalenmuskels  bedeckend.  A  ein  Stück  an  diesem  Muskel  belassener  5<W 
in'  Sipho.  k  Trichter,  /  dessen  linker  Seitenfortsatz,  m  des  Trichters  linker  Schenkel,  n  cuculls*.  lnü- 
Tentakelscheiden,  p  die  fingerförmigen,  aus  ihren  Scheiden  hervorgestreckten  Teutakel .  rr  die  Aar« 
tentakel,  s  Auge,  t  dessen  Stiel,  u  rudimentäres  Augenlid,  r  Forche,  von  demselben  zur  Pupille  v,  ixxEui' 

Scheidewände,  y  Siphonaltuten,  t  Wohnkammer. 


Fig.  2437. 


Tentakelschoide  mit  dem  Tentakel,  vergrössert.    a  freies  Endo  der  Scheide,  a'  I'urehscaaitt  dareh  4> 
Scheide,  6  Tentakel,  b'  Durchschnitt  durch  denselben,  c  centraler  Nerr. 


Gebilde,  der  sogenannten  Kopfkappe  (cucullus),  umgestaltet  sind.  D*: 
Trichter  ist  kein  geschlossenes  Rohr,  soudern  in  der  Hinterseite  gespalten, 
kann  aber  durch  Einrollen  der  Ränder  einen  Canal  bilden. 


—    209  — 


Scheidewände  einfach,  nach  vorn  concav,  Sipho  central 
oder  an  der  inneren,  concaven  Seite  der  Schale,  mit 
nach  hinten  gerichteten  Tuten  an  seiner  Durchtritts- 
stelle durch  die  Scheidewand  


Scheidewände  meistens  nach  vorn  convei,  Sipho  an  der 
äusseren,  convexen  Seite  der  Schale  mit  nach  vorn 
gerichteten  Tuten  


1.  Familie. 
Nautilidae 
Schiffsboote. 


2.  Familie. 
Ammonitidae9). 
Ammonshörner. 


Die  Familie  der  Nautilidae  umfasst  die  einzige  noch  jetzt  lebende 
Gattung  dieser  Ordnung,  nämlich  den  Nautilus,  dessen  sämmtliche  Arten  im 
Stillen  und  im  Indischen  Ocean  leben. 


Fig. 


bi/runa,  d'Orb.    C  derselbe  von  da  Mandungsseiti'.    Ii  Lobcnlinic  demselben. 


Bei  den  Ammonitiden,  welche  nur  iu  fossilem  Zustande  bis  auf 
uns  gelangt  sind,  kann  man  nach  Entfernung  der  Schalensubstauz  deutlich 
die  mannigfaltigen  Vorsprünge  und  Vertiefungen  gewahr  werdeu,  welche  die 
Scheidewände  der  Kammern  in  dieser  Familie  an  ihrem  Rande  erkennen  lassen, 
weil  der  Annulus  nicht  glatt,  sondern  gefaltet  war.  Dieselben  sind  von  hoher 
Wichtigkeit  für  die  Systematik,  und  werden  die  entsprechenden  Vorsprünge 
nach  dem  Inneren  der  Schale  zu,  oder  nach  hinten  als  Lappen  (lobi),  die 
zwischen  ihnen  liegenden  Vertiefungen,  die  nach  der  SchalenmÖndung,  also 
nach  vorn  zu  vorspringen,  als  Sättel  (sellae)  bezeichnet  (Fig.  2438).  Die 
Schalen  waren  theils  gerad  (Fig.  2439).  theils  gebogen  (Fig.  2440),  theils 
^piralig  eingerollt.  Iu  der  Wohnkammer  findet  sich  häufig  ein  zweischaliger 
Körper,  derAptychus,  vor,  der  höchst  wahrscheinlich  der  Nidamentaldrüse 
mm  Schutze  dieute  (Fig.  2441). 


>)  vccvtUos,  Schiffer.  ')  Wegen  der  Aehnlichkeit  mit  den  WUderhörnern  des 
vl>  sehen  Jupiter  Amnion. 

Hayek"«  Zoologie.    DL  14 
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Fig.  2439. 


A 


Hamitt»  aitenuatut,  d'Orb. 


B 


Bacuhtti  bacutoidti,  d'Orb. 


A  Ammonittt  $Hra$pi$,  Opp.,  mit  Aptycbt».  wenig 
liehen  Lage  gerockt    B  der  Aptjchtu  Ton  der  Inn 

TalÄont.  Mitth.) 


ile 
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II.  Ordnung.    Dibranchiata.  Zweikiemer. 

Zwei  Kiemen;  acht  bis  zehn  an  der  Innenfläche  mit  Saugnäpfen  oder 
Haken  besetzte  Arme;  ein  Tintenbeutel  vorhanden;  häufig  eine  innere 
Schale,  wenn  eine  äussere  vorhanden  ist,  ist  dieselbe  nicht  mit  dem 

Thiere  verwachsen. 

Zehn  Arme,  von  denen  zwei  meist  längere  und  nur  an 
der  Spitze  bewaffnete  Fangarme  sind;  Sangnäpfe  ge- 
stielt, mit  Hornring,  stets  eine  innere  Schale  1.  Unter -Ordnung. 

Decapoda  *). 
Zehnfüsser. 

Nur  acht  Anne ;  Saugnäpfe  sitzend,  ohne  Hornring,  keine 
innere  Schale,  nur  in  einer  Form  (Cirrhoteuthis)  mit 

dem  Rudiment  einer  solchen  2.  Unter- Ordnung. 

Octopoda*). 
Achtfüsser. 


I.  Unter- Ordnung.  Deoapoda.  Zehnfüsser. 

Dio  Zehnfüsser  besitzen  grosse  Augen,  ohne  Lid,  der  Körper  trägt 
Flossen,  am  Manteleingange  befindet  sich  ein  knorpeliger  Schliessapparat, 
immer  ist  eine  Nidamentaldrüse  vorhanden. 

gekammerte,  in  einer  Ebene  gewundene 
Schale  wird  vom  hinteren  Theile  des  Mantels 

theil weise  eingeschlossen   1.  Familie. 

Spiru  lidae  3). 
Posthörnchen. 
(Fig.  2442.) 


je 


•8  < 

c 

c 


« 

o 

OD 
« 


T3 


9 
1 

"v 
CO 


Die  Schale  besteht  aus  einer  Schulpe,  dem 
proostracum,  an  welche  sich  nach 
hinten  ein  gekammertes  Stück  mit  ven- 
tralem Sipho,  der  phragmoconus,  und 
meistens  noch  ein  hinterstes,  das  ro- 
s  t  r  u  m ,  anschliesst   


2.  Familie. 
Belemnitidae4). 
Donnerkeile. 
(Fig.  2443.) 


Schale  breit,  mit  durch  Kalk  erfüllten 
Räumen  zwischen  den  Scheidewänden, 
ohne  Sipho  


(Fig. 


3.  Familie. 
Sepiadae  *). 

Sepien. 
2444  und  2445.) 


')  dtxdnovst  zehnfüsaig.   *)  dxrw,  acht  und  «rovf,  Fuss.   *)  Spirula,  Diminutiv 
*on  spira,  kreisförmige  Windung.    *)  ßiUpvov,  Geschoss.   *)  aijxla,  Tintenschnecke^ 
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Fig.  2442. 


A  Spirula  Peronü,  Lam.,  too  unten.    B  von  der  8eit«.    C  dVren  Schule,    b  Dieselbe  too  i>  r  iv:*- 


Fig.  2443. 
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Fig.  2444. 


Rflckensrhulpc  ron  Stpia  officinali»,  L. 
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Körper  kurz,  mit  rundlichen  Flossen  am 
hinteren  Theile,  Schale  nur  halb  so 
lang  als  der  Rumpf  


Körper  länglich,   fast  walzenförmig, 
Schale  so  lang  als  der  Rumpf.  .  .  . 


4.  Familie. 
Se pi olidae  l), 
(Fig.  2447.) 


5.  Familie. 
L  o  1  i  g  i  n  i  d  a  e  *) . 
Kalmare. 
(Fig.  2448). 


')  sepiola,  Diminutiv  von  sepia.    JJ  loligo,  Tintenschnccke. 
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Fi&.  2445. 


B 


Stpia  elegans,  <TOrb.    A  von  oben,  B  Ton  antcu 
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Fig.  SM47. 


Stpiola  HoiidtUtti,  Genn.    A  von  oben, 'Ii  von' unten  gesehen. 
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Trichter  mit  Klappe  (Fig. 
2450)  
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Trichter  ohne  Klappe 


6.  Familie. 
Onvchoteuthida*  1 

K  ral  1  en-Sepien. 
*  (Fig.  2451.) 

7.  Familie. 
Chiroteuthidae1. 

(Fig.  2452.) 


Kein  knorpeliger  Schliessapparat,  sondern 
zwei  muskulöse  Bänder,  welcho  den 
Kopf  mit  der  Trichtorbasis  verbinden 


Hornhautspalte  schmal,  Körper  bauchig,  Kopf 
klein   


6.  Familie. 
Lo  1  i  go  psidae  3\ 
(Fig.  2453.) 

9.  Familie. 
Cranell  iadae4). 
(Fig.  2454.) 


')  övv£,  Nagel,  Kralle  und  tiv&iq,  Tinteuschnecke.  ■)  2*K>*  Hand  und  y1**- 
Tintenschnecke.  3)  loligo,  Tintenschnecke  und  d>t/u£,  Aussehen.  *)  Nach  J.  Cranct. 
dem  Naturforscher  der  Congo -Expedition. 
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Fig.  2448. 


Loligo  tulgari»,  Lam.,  Ton  unten  um!  von  üben  gesehen. 


Die  Spiral  iden  kommen  in  allen  wärmeren  Meeren  vor,  obgleich  aber 
üe  Schalen  zu  Tausenden  an  den  Küsten  Neuseelands  vorkommen ,  ist  das 
Thier  noch  sehr  wenig  bekannt. 

Die  Belemnitiden  sind  gänzlich  ausgestorben.  Ihre  Beste  finden  sich 
von  der  Trias  an. 
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Fig.  2«9. 


Ommastrtpht»  todarus ,  d'Orb,    A  Schlicssapparat  an  «1er  Basis  des  Trichters.    It  Geg enst&ck  im  bu <n 
des  Körpers.    Beido  schliesseu  sich  auf  die  Art  wie  ein  Knopf  und  das  entsprochende  SnopflxL 


Fig.  24Ö0. 


Omiitastrrphfs  todarus,  d'Orb.    Trichter  mit  der  Klappe  <i  und  den  Oeflnungcn  für  da»  Wauer  > 


Die  Sepiadao  besitzen  einen  ovalen  Leib  mit  langen,  schmalen,  hintr : 
getrennten  Flossen;  die  Fangarme  können  gänzlich  eingezogen  werden,  de: 
Mantel  besitzt  einen  Schliessapparat,  der  Trichter  eine  Klappe.  Sie  bewohn« 
die  Küsten,  die  solide  Spitze  ihrer  Rückenschulpe  scheint  ihnen  als  Scheu 
gegen  die  bei  dem  Rückwärtsscbwimraen  häufigen  Collisionen  xo  dienen 
(Fig.  2455).  Die  Eier  werden  gruppenweise  an  unterseeische  Gegenstand« 
befestigt  (Fig.  2456). 

Die  Loliginiden,  vortreffliche  Schwimmer,  legen  ihre  Eier  za  30 ha 
40  in  lange  Schläuche  eingeschlossen  ab,    von  denen  eine  grössere  Anu: 
gruppenförmig  an  fremde  Körper  befestigt  wird  (Fig.  2457) ,   so  da» 
40.000  Eier  in  einem  einzigen  Haufen  vorkommen. 

Die  Onychoteuthiden  leben  einzeln  auf  hoher  See,  besonders  uc 
Sargassomeere.  Enoploteuthis  unguiculata,  Banks  and  Sol.,  wird  2  Meter  Iwr 
und  soll  sogar  dem  Menschen  gefährlich  werden.  Die  Gattung  Ommistrepot? 
lebt  schaarenweise  in  allen  Meeren  auf  hoher  See. 
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Fig.  34M. 


Oiiychottuthia  Lttumrii,  d'Crb.    A  too  oben,  B  Ton  unten. 


II.  Unter -Ordnung.   Octopoda.  Achtfüsser. 

Die  Achtfüsser  haben  verhältnissmässig  kleine  Aagen,  mit  einem  kreis- 
förmigen, verschliessbaren  Lide,  der  knorpelige  Schliessapparat  am  Mantel 
fehlt,  das  Nackenband  zwischen  Kopf  und  Mantel  ist  breit,  der  Trichter  ohne 
Klappe,  keine  Nidamentaldrüse. 

Keine  Hautporen  auf  dem  Kopfe,  der  Mantel  ist  hinter 
dem  Trichter  durch  einen  mediauen  Muskel  an  den 

Eingeweidesack  befestigt   1.  Familie. 

Octopodidae1). 
Seepolypen. 


)  dxreu,  acht  und  tcovq,  Fu«*. 
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Fig.  24.}*. 


I 


Chiroteuthis  Y< rangt,  Ftr. 


Zwei  bis  drei  Paare  Poren  auf  dem  Kopfe,   die  Augou 

verhältnissmässig  gross   2.  Familie. 

Philonexidae  ')• 

Die  Octopodiden  leben  einzeln  an  felsigen  Küsten  als  gefris^ 
Rauber ;  der  dritte  Arm  der  rechten  Seite  ist  bei  dem  Männchen  meist  hekt<~ 
kotylisirt,  d.  h.  in  einen  sich  nicht  ablösenden  Hektokotylus  verwandelt,  inden 
er  in  eine  ovale  Platte  ausläuft  (Fig.  2458),  von  welcher  eine  Rinne  berab- 
geht,  durch  welche  wahrscheinlich  das  Spermatophor  hindurchgleitet 


)  tpUos,  Freund  und  vi}£te,  diu  B<  hwiminen. 
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Fig.  2453. 


Loligopti»  cyclura,  Lt$.  Cranchia  tcubra,  Ltach. 
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S*pia  Savignyana,  Ftr.  Miaschen  Ton  unten,  geöffnet,  a  Fang&rmc.  b  Arme,  e  Augen,  4  Flossro.  * 
Öffnung,  /  Trichtcraundung,  £  Kiemen,  A  After,  i  Schliessapparmt,  k  Ende  des  mlnnlickes  orpa-» 
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Fig.  24fHi. 


i  Lier  Ton  Stpia  offecinalit,  an  den  Stiel  einer  Gorgonia  befestigt.    B  ein  Ei  mit  seinem  Befestigung« 

appaiat. 


Unter  den  Philonexidenist  das  Papierboot (Argonauta)  am  bekanntesten 
iurch  die  eigentümliche,  nngekammerte  nnd  mit  dem  Körper  nicht  verbundene 
Schale,  welche  von  zwei,  an  ihren  Enden  löffeiförmig  erweiterten  Armen  ab- 
gesondert wird,  und  nur  zum  Schutze  für  die  Eier  dient  (Fig.  2459).  Die 
Männchen  werden  nur  2  Ctm.  lang  und  haben  keine  Schale. 
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Fig.  245H. 


■».  OcUput  grotnlan>Ucus .  SUtnst.,  mit  hektocotvlisirtem  Arm.    B  Knde  dcsn^bcn  Anne«  in  natorlirher 

Grösse.    (Archiv  f.  Naturg.) 

Fig.  8459. 


Hajek't  Zoologie.  III. 
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VII.  Unterreich.  Vertebrata.  Wirbelthiere 


Thiere  mit  seitlich  symmetrischem  Körper;  die  Centralt heile  des  Nerven- 
systemes  liegen  an  der  Rückenseite  des  Körpers,  während  die  vegetativen 
Centraiorgane  an  dessen  Bauchseite  angebracht  sind;  nie  mehr  als  vi« 
stets  der  Bauchseite  zugekehrte  Gliedmassen.  Fast  durchwegs  ist  eir. 
aus  knöchernen  oder  knorpeligen,  aufeinanderfolgenden  Ringen  gebildete? 
Rohr,  die  Wirbelsäule,  vorhanden,  welches  die  Centraltheile  des  Nerven- 
systemen einschliesst,  und  aus  einem,  wenigstens  im  Embryonalzustande 
stets  vorhandenen,  knorpelig  -  sehnigen  Strange,  der  Chorda  dorsalis. 

hervorgeht. 

Einer  der  wesentlichsten  Unterschiede,  durch  welchen  die  Wirbelthiere 
von  den  Wirbellosen  geschieden  werden,  besteht  darin,  dass  bei  den  erster« 
die  Centraltheile  des  Nervensystems  in  ein  besonderes  Rohr,  das  an  «ie: 
Rückenseite  des  Thieres  gelegen  ist,  eingeschlossen  sind,  und  daher  vollkomme:, 
von  der  allgemeinen  Leibeshöhle  abgeschlossen  erscheinen,  während  bei  dei 
Wirbellosen  die  letztere  auch  die  Centraltheile  des  Nervensystemes  beherbergt 
(Fig.  2460).  In  der  Leiboshöhle  der  Wirbelthiere  finden  wir  jedoch  ein  Sysreir 
von  Ganglien,  die  durch  Norvenfäden  mit  einander  verbunden  sind,  das  so- 
genannte sympathische  Nervensystem,  und  dieses  ist  es  daher,  welche? 
dem  Centrainervensysteme  der  Wirbellosen  entspricht.  Im  ersten  Beginn  &*: 
Entwickelung  des  Embryos  erheben  sich  im  Fruchthofe  (Area  germini- 
tiva),  d.  h.  au  jener  Stelle  des  Eies,  an  welcher  die  Entwicklung  des  neuei 
Thieres  ihren  Anfang  nimmt,  zwei  parallel  verlaufende,  leistenartige  Vorsprang, 
die  sogenannten  Rücken  platten,  so  dass  zwischen  denselben  eine  Bioo- 
die  Primitivrinne,  entsteht;  diese  Vorsprünge  erheben  sich  immer  mehr, 
bis  sie  schliesslich  in  der  Mittellinie  verschmelzend  ein  Rohr  bilden,  in  des?« 
Innerem  sich  die  Centraltheile  des  Nervensystems,  das  Gehirn  und  Rücken 
mark,  bilden.  Man  bezeichnet  dieses  Centraisystem  daher  als  Cerebro- 
Spinal-Nervensy  stem.  Am  Grunde  dieses  Rohres  bildet  sich  ein  walien- 
förmiger  Strang,  die  Rückenseite  (Chorda  dorsalis)  aus,  die  später 
knorpolartig  wird,  und  aus  welcher  die  Wirbelsäule  entsteht  fFie.  2461. 
Niemals  tritt  bei  den  Wirbelthiereu  der  l'ann  durch  die  Hauptmassen 
Centralnervensystemes  hindurch,  die  Veranlassung  zur  Bildung  ein«*s  Schlmu- 
ringes  gebend,  wie  dies  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Wirbeligen  der  Fall  K 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  Wirbelthu-iemK]  yos  »ind  ferner  die  auch  l<- 
den  höchsten  Wirbelthieren  auftretenden  K  ie  uiv  nspa  1 1«  u  und  Kiemen- 
bogen.   Hinter  dem  Kopfe  bilden  sich  nämlich  an  den  Seitentheilen  quer  i> 
die  Längsachse  des  Körpers  gestellte  Spalten,  welche  eine  freie  Comnnnicit:  ■ 
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Fig.  2-1ÜU. 


/  untere  Flächenanficht  der  Keimhaut  des  Hähnchens  vom  Anfange  der  Kebrutung,  etwa  20  mal  rer- 
zrösaert.  ok  oberes  Keimblatt,  do  Rand  des  unteren  Keimblattes.  a$  schildförmige,  centrale  Verdickung 
im  hellen  Fruchthofe,  dem  mittleren  und  oberen  Keimblatte  angehörend,  ap  Primitirrinne.  2  Querschnitt 
durch  den  Rumpf  eines  HftUuerembryos ,  Tom  Ende  des  ersten  Tages  etwa  lämal  Tergrössert.  ch  Chorda 
dorsalis.  rf  Darmdrüseublatt.  m  Urwirbel,  $p  Seitenplatten,  m  Medullai platte,  »f  Medullarwulst,  A  Hornblatt. 

(Nach  Remak.) 


zwischen  der  vorderen  Partie  des  Nahrungscanales  und  dem  äusseren  Medium 
gestatten,  die  Kiemeu spalten.  Die  zwischen  den  Spalton  gelegene  Masse 
verdickt  sich  zu  den  sogenannten  Kiemenbogen,  deren  erster  zwischen  der 
Mundöffnung  und  der  ersten  Spalte  liegt.  Bei  den  höheren  Wirbelthieren  ver- 
schwinden später  die  Kiemenspalteu  wieder  bis  auf  die  erste,  aus  welcher  das 
äussere  und  mittlere  Ohr  wird  (Fig.  2462).  Stets  sind  die  Gliedmassen  der 
Bauchseite  zugewendet;  sie  können  auch  fehlen  oder  verkümmert  sein,  treten 

15* 
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Fig.  24«2. 


A  Hundsembryo  toii  unten  und  rechts  gesehen,  mit  nach  linkt  geschlagenem  Dottersark.  a  toHw 
Extremität,  b  Allantois.  c  träte r  Kiemcnbogeu  (Unterkieferfortsati),  ä  zweiter  Kiemenbogen.  kioter  dct 
sich  noch  ein  dritter  und  vierter  findet,  r  liehörblaschen.  Ausserdem  aiebt  man  vier  Kirmt-nspütm.  4*.* 
Herx  und  die  Urnieren.  />'  Kopf  desselben  Embryos,  von  unten  gesehen,  stärker  vergrößert,  a  Vordf  :i  n 
b  Augen,  c  Mittelhim.  d  Unterkielerfortsatz.  •  Oberkieferfortsatz  der  ersten  Kiemenbogen.  f.f.f  ***** 
bis  vierter  Kiemenbogen.  g  linkes,  U  rechtes  Herzrohr,  k  rechte,  %  linke  Kammer,  l  Aorta  mit  drei  Paar  Art-»» 

aortae.    (Nach  Bischoff.) 


aber  höchstens  in  zwei  Paaren  auf;  auch  fehlt  ihnen  niemals  ein  inneres 
Skelet. 

Das  Blut  läuft  beiden  Wirbelthieren  durchwegs  in  vollkommen  geschlossener. 
Bahnen,  und  wird  mit  einer  einzigen  Ausnahme  durch  einen  hohlen  Muskel, 
das  Herz,  das  mindestens  aus  zwei  mit  Klappen  versehenen  Abtheilungen 
besteht,  untergetrieben.  Stets  ist  das  Herz  ein  respiratorisches,  welches  das- 
venöse  Blut  in  die  Athemorgane  treibt,  und  diese  Rolle  ganz  allein  spielt  « 
bei  den  Fischen;  bei  höheren  Wirbelthieren  treten  noch  zwei  weitere  Herx- 
abtheilungen  hinzu,  welche  dazu  bestimmt  sind,  das  arterielle  Blut  ans  d«n 
Athemorganen  in  alle  Theile  des  Körpers  zu  treiben. 

Das  venöse  Blut,  das  aus  den  animalen  Organen  kommt,  sammelt  sieb 
in  Hauptvenen,  welche  in  einen  gemeinsamen  Venensinus  führen,  der  in  da* 
Herz  mündet;  die  aus  den  Eingeweiden  kommenden  Veuen  jedoch  bilden  überall 
einen  in  die  Leber  mündenden  Stamm,  die  Leberp fortader ,  die  sich  in  d#r 
Leber  in  Capillaren  auflöst;  erst  die  aus  der  Leber  zurückführende  Leberren* 
vereinigt  sich  wieder  mit  den  Hauptvenen. 

Mit  dem  Blutsysteme  in  Verbindung  steht  bei  den  Wirbelthieren  ein 
System  von  Canälen,  der  Lymphgefässe,  welches  die  in  den  Capillar- 
gefässnetzen  erzeugte  Nährflüssigkeit,  die  Lymphe  sowohl,  als  die  im  Dar» 
erzeugte,  den  Chylus,  dem  Blute  zuführen.  Die  kleineren  Lymphgefassf, 
welche  in  ihrem  Verlaufe  Anhäufungen  von  Follikeln,  sogenannte  Lymph- 
drüsen, aufweisen,  aus  denen  die  später  zu  Blutkörperchen  werdenden  Lympn- 
kürperchen  herrühren,  vereinigen  sich  nach  und  nach  zu  grösseren  Stimmen, 
welche  entweder  die  Blutgefässe  umgeben  (Fig.  2463),  oder  weit«  Riam« 
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bilden,  und  sich  entweder  an  mehreren  Stellen,  zuweilen  unter  Bildung  con- 
tractiler  Stellen,  der  sogenannten  Lymph  herzen,  in  die  Venen  ergiessen, 
oder  sich  zu  einem  Stamme,  dem  Ductus  thoracicus,  vereinigen. 

Gehen  wir  auf  die  Bildung  des  Cerebro-  Spinal  -Nervensystems  zurück, 
su  finden  wir  das  durch  Schliessung  der  Rückenplatten  entstandene  Rohr  als 
dessen  Uraufaug.  Indem  sich  an  den  Wänden  dieses  Rohres  Nervensubstanz 
ablagert,  entsteht  das  Rückenmark;  doch  wird  das  Rohr  niemals  vollständig 
ron  der  Nerveusubstanz  ausgefüllt,  sondern  stets  bleibt  ein  centraler,  von 
-erösem  Wasser  angefüllter  Canal  zurück,  der  Rücken markscanal.  Am 
vorderen  Ende  dieses  Rohres  bilden  sich  allinälig  drei  blasige  Anschwellungen 
aus,  die  Anlage  des  Gehirns,  das  Vorderhirn,  Mitteihirn  und  Nach- 
hirn, in  deren  Innerem  eine  Fortsetzung  des  Rückenmarkcanales  die  Gehirn- 
höhlen  bildet.    Das  Vorderhirn  zerfällt  in  einen  grösseren  Abschnitt,  das 

Fig.  2463. 


K;n  Stuck  der  Aort»  Ton  Chrludra,  Ton  einem  weiten  Lyinphrauinc  umgeben,   in  natürlicher  Grosse. 

Aort».  6  äussere  Wand  des  Lvmphrauraes :  bei  0'  ist  dieselbe  entfernt,  so  das»  du  Blutgefäss  frai  liegt. 
<  Trabekel,   welche  Tom  Blutgefässe  aus  zur  Wand  dos  Lymphraumes  liehen.    (Gegenbaur,  Gründl,  d. 

Tcrgl.  Anatomie.) 

e ige n 1 1  ic h e  Vord e r h i r  n ,  und  einen  kleineren,  hinteren,  das  Zwischen- 
hirn, und  ebenso  zerfällt  das  Nachhiru  uoch  in  das  vorn  gelegene  Hinte r- 
hirn  und  das  eigentliche  Nachhirn  (Fig.  2-464). 

Diese  Centraltheile  werden  von  einem  Theile  des  inneren  Skeletes  voll- 
kommen eingeschlossen,  von  dem  Schädel  und  der  sich  nach  hinten  an  den- 
selben anschliessenden  Wirbelsäule;  dieser  Theil  des  Skeletes  besteht  aus 
einer  Reihe  von  aufeinanderfolgenden  Segmeuten  oder  Ringen,  welche  am 
deutlichsten  an  der  Wirbelsäule  zu  erkennen  sind,  und  als  Wirbel  bezeichnet 
werden. 

Der  Wirbel  besteht  im  Wesentlichen  aus  eiuem  mittleren  Stücke,  dem 
Wirbel  kör  per,  an  das  sich  nach  oben,  respective  hinten,  zwei  bogige, 
zusammentreffende  Stücke,  die  Neurapophyseu,  anschliessen,  den  Canal 
für  das  Nervensystem,  das  Rückenmark,  bildend,  während  nach  unten  zwei 
weitere  Bogenstücke  den  Raum  umfassen,  welcher  die  Eingeweide  beherbergt, 
man  bezeichnet  sie  als  Hämapo  physon.    Während  die  Neurapophysen  au 
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A  Knabryonalanlage  eines  Hundecies,  etwa  10  mal  vererössert.    u  Rückenfurche  mit  drei  ErweiMraftT« 
und  zwei  Einschnürungen,  AudentUDgcn  der  ans  diesem  Theile  der  Mcdullarplatte  sich  entwickelndes  4w 
Hirnblasen,  o'  Erweiterung  der  Rückenfurche  in  der  Lendengegend  (Sinns  rhomboidalis).  6  Medullärem* 
(  Soitenplatten.  d  äusseres  und  mittleres  Blatt  der  Keimblase.  /  inneres  Blatt  derselben.  H  Centralaenw- 
svstem  eines  menschlichen  Embryos  in  der  siebenten  Woche.   /  Ansicht  des  Embryos  von  hinton.  ait  VI*- 
pelegtem  Hirn  und  Mark.    2  Ansicht  des  Gehirns  und  oberen  Theile«  des  Rückenmarkes  tob  der 
H  Ansicht  dos  Gehirns  von  oben,  r  Vorderhirn,  t  Zwischenhirn,  m  Mittelhirn,  A  Hinterhirn.  ■  Nacks n 
i'  vorderes,  unteres  Endo  des  Zwischenhirns,  wo  spater  das  Tuber  cincreum  liesrt:  die  rundiiek«  >: 
davor  ist  der  Senncrr.    (Kölliker.  Entwicklungsgeschichte. ) 


Fig.  M68. 


Mittlerer  Querschnitt  durch  einen 
Schwanzwirbcl  von  Uquvtiwa  /"«- 
ei«,  Cur.  r  Hacmapophysen.  »/V  - 
rai-nphysen.  eh  cliorda.  ff  Off 
canule  ,  k  die  conccutrivlien 
hallten  des  hyalinen  Knurpclt 
der  Chordascheide. 


A  Lendenwirbel  eines  Wales,  r  Korper.  hh  N««rapop»»s«».  t 
forti-atz  ,  oh  Gelenkfortsitze,  dä  (JuerforUatxc.    b  batfraa»  •  *■ 
Itj  ustwirbels  .  c  Wirbclkörpcr .    w  Ncnrapophvsen .    i  I'orBfit»: 
rr  Kippen,  zur  Bildung  der  Haemapophysen  bei  tragend,  ff  Hipp» 

knorpel,  b  Brustbein. 


jedem  Wirbel  augenfällig  Bind,  ist  dies  mit  den  Hämapophyse*  selten,  ja  fc* 
mir  an  den  Schwaniwirbeln  der  Fische  der  Fall  (Fig.  2465),  und  oft  Ss*i 
dieselben  mannigfach  modiiicirt  und  nur  schwer  zu  erkennen  (Fig.  24*5 

Dort  wo  die  Neurapopbysen  sich  vereinigen,  tritt  gewöhnlich  ein  Fort»* 
der  Domfortsatz  hervor;  von  den  Neorapofhyten  selbst  erbebet»  tick  die 


—    231  — 


wr  gelenkigen  Verbindung  der  Wirbel  bestimmten  Gel en kfortsätzo,  während 
vom  Wirbelkörper  seitlich  gewöhnlich  Querf ortsätze  ausgehen  (Fig.  2467). 

Die  Wirbelsäule  zerfällt  bei  den  höheren  Wirbelthieren  gewöhnlich  in 
die  den  Hals  bildende  Halsregion,  an  welche  sich  die  Ruckenregion,  aus 
gewöhnlich  rippentragenden  Wirbeln  bestehend,  anschliesst,  hierauf  folgt  eine 
Reihe  von  Wirbeln,  welche  die  Lendenregion  bilden,   auf  welche  die  Kreuz- 


Fi«.  2iCü. 


Wehster  Rückenwirbel  von  Pithtcu*  satyrus.  Gtoffr..  von  der  Seite  gesehen.  *  Wirhelkörpt  r,  77  Oelonks- 
f.)rtsätie.   (r  guerf.'rtsatz .   t  (ielenksfläcbe  für  den  Itippenhöcker.   t  Oelenkflftch«D  für  den  Kippenkopt, 
m  Ausschnitt  für  den  peripherischen  Nerv,  sj»  Dornfortsatz.    (Bronn,  «'lassen  u.  «>rd.  d.  Thierr.) 


Fi<r.  2ir.H. 


Skelet  Ton  Cattor  fibtr,  L.   c  Halsrcfrion.  d  RüekenroKion,  6  Lendenngion,  s  Kreuzbein,  /  SchwanzroRi  n. 

region  folgt,  deren  Wirbel  zu  einem  einzigen  Knochen,  dem  Kreuzbein,  ver- 
schmolzen sind,  schliesslich  folgt  die  Schwanzregion  (Fig.  2468). 

Auch  der  Schädel  ist  aus  allerdings  bedeutend  modificirten  und  fest 
aneinandergefügten  Wirbeln  zusammengesetzt.  Die  Gliedmassen  der  Wirbel- 
thiere  zeigen  trotz  mannigfachen  Abweichungen,  dennoch  eine  grosse  Ueber- 
einstimmung.  Die  vorderen,  wie  die  hinteren  sind  mit  dem  Rumpfe  durch 
**ine  Anzahl  von  Knochen,  welche  als  Schulter-,  respective  Becken- 
gürtel  bezeichnet  werden,  vereinigt,  doien  jeder  aus  drei  Elementen,  einem 
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oberen,  vorderen  unteren  und  hinteren  unteren,  besteht.  Bei  dem 
gürtel  beisst  das  obere  Element  Scapu  la  oder  Schulterblatt,  d 
untere  Schlüsselbein  oder  Clavicula,  das  hintere  untere 
sehn  abelbein  oder  Coracoideum  (Fig.  2469) ;  bei  dei 
gürtel  wird  das  obere  Element  als  Darmbein,  os  ilii,  das  vord 
als  Schambein,  os  pubis,  und  das  hintere  untere  als  Sitz 
ischii,  bezeichnet  (Fig.  2470). 


Fig.  3M«y. 


Schultcrgfirtel  von  lActrta.  s  scapula,  «'  supra- 
scapularc,  co  prucomcoid,  co'  coraeoid.  d  clavi- 
cula, «  episternum.  at  sternnm.  I)ic  knorpeligen 
Tbcilc  sind  durch  Punktirung  unterschieden. 
(Oegonbaur,  ürundz.  d.  rergl.  Anatomie.) 


Fig.  S170. 


Linke  Iii « k.  nuiilfte  Ton  A>A»<f*a, 
sehen,    it  Darmbein,  *  Verbind«! 
selben  mit  <!•  r  Wirbelsaule.  ifSitat 
bein,  m  Itcutclknochen.  (GlMMB 
rcrgl.  Anatomie.) 


Fig.  2171. 


Arm^k«  1<  i  tim  a  Storche*  toben),  und  eines  Menschen  (unten),  nm  die  Hoih..;..-k  >ie»  Bas* 
hissen,    h  oticnii  in.  «  Kilo,  r  Speiche,  c  Handwurzel,  in  Mittelhand,  p  Fii 


: 


Die  vorderen,  wie  die  hinteren  Gliedmassen  sind  durch 
Knochen,  den  Uberarm,  numerus,  respective  Scheukelknoche 
mit  den  bot  rettenden  Gürteln  gelenkig  verbunden;  an  diese  schlk 
bei  den  vorderen  Gliedmassen  die  Elle,  ulnu  und  Speiche, 
zusammeu  den  Vorderarm  bildend.  Die  Speiche  trägt  die  U»n» 
carpus,  mit  welcher  die  Mittelhand,  uietacarpus,  in  \ 
steht,  auf  welche  die  Finger .  di^iti,  folgen  (Fig.  247J  .  B< 
Gliedmassen  folgt  auf  den  Schenkclknucheu  das  Schienbein,  il 
dem  Wadenbein,    fibula,   t:  ie,    letzteres  tior 


233  — 


^       .  ,!•/•»» 
Miefe*  ÄW* 
*****  /*^MI"'  ^ 

"  ES 


dem 
CJm- 
jen- 

id  es 
keit, 
'mus 
her- 
ein, 
den 
i  der 
ordt- 
obeu 

gkeit, 
der- 
rgane 
t,  die 
h  der 
nimmt 

jnden, 
tehen- 
?ehen, 
erven- 
ungen 
chsten 
darch 
annten 

,  doch 
rs  ver- 

neisten 

a  tritt; 
auglich 
ig  yor- 
e,  mit 
•i  allen 
enfalls, 
ipttheil 
•rselbeu 

>rgani- 
Canäle, 
usserer 
n  einer 
rn  wird 

Lichte 
,'en  des 
ihrende 

welche 
upille 


Google 


—    234  — 


zwischen  Beiden  finden  sich  ein  bis  zwei  Blinddärme  vor  (Fig.  2475):  da> 
Ende  des  Darmes,  der  Mastdarm,  rectum,  mündet  entweder  allein,  oder  mit 
den  Ausführungsgängen  der  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  zu  einer  Cloak 
vereinigt  in's  Freie.    Der  ganze  Darm  wird  von  einer  serösen  Hölle,  dem 

Fi*.  2474. 


rergrtuert     f  W«TmI ,  d  Zahnbein,  *  Schmelz. 

«  Leincnt.  p  Zahnhöhle  (pul|.a).  .>pei«t<r.>urc  und  M«k»*d  der  Trapp«     r  fT' 

pi  V'Tniaiccn  (g«*offn«t  >.  r  Mutfc<-lni*£ra.  •  l*" 
denutn.  («';<  genbaur,  »irundi.  4.  »ergl.  iMM  • 


Fig.  2175. 


Itlinddann  und  Colon  Ton  Lagomps  muiUmt.   a  Dünndarm,  b  Einmündung  de*  grfttssfta  {O  od 

kleineren  uh  lllinddannes.  «,  /,  y  DWcrtikel  des  Colons. 

Peritoneum,  eingehüllt,  deren  als  Mesenterium  bezeichnete  Yeriitfr- 
rungen  den  Darm  in  seiner  Lage  erhalten.  Unter  dem  Peritoneum  liegt  eu><. 
die  sogenannten  peristaltischen  Bewegungen  des  Darmes  bewirkende  iloskel- 
haut;  die  zu  innerst  liegende  Sehleimhaut  ist  mit  Drüsen  besetzt,  welche  br 
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der  Verdauung  eine  Rolle  spielen.  Schon  im  Mundo  wird  das  Futter  mit  dem 
Secrete  der  Speicheldrüsen,  dem  Speichel,  gemengt,  welcher  durch  Um- 
wandlung der  Stärke  in  Zucker  verdauend  wirkt;  im  Magen  wirkt  der  Magen- 
saft chemisch  ein,  indem  er  die  Eiweissstoffe  in  lösliche  Form  bringt,  und  es 
wird  schliesslich  in  demselben  die  Nahrung  in  eine  dicke,  sauere  Flüssigkeit, 
den  Chymus,  umgewandelt.  Im  eigentlichen  Darme  wirken  auf  den  Chymus 
die  von  der  Leber  abgesonderte  Galle,  der  von  der  Bauchspeicheldrüse  her- 
rührende Bauchspeichel  und  der  von  den  Darmdrüsen  gelieferte  Darmsaft  ein, 
und  verwandeln  ihn  in  eine  milchige,  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit,  den 
Chylus.  Ein  Theil  des  Nahrungssaftes  wird  wohl  direct  von  den  in  der 
Darmschleimhaut  enthaltenen  Blutgefässen  aufgenommen,  und  durch  die  Pfordt- 
ader der  Leber  zugeführt,  der  grössere  Theil  jedoch  wird  durch  die  oben 
erwähnten  Lymphgefasso  aufgenommen. 

Das  Blut  der  Wirbelthiere  besteht  aus  einer  farblosen  Flüssigkeit, 
welche  jedoch,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  in  Folge  zahlreicher,  in  der- 
selben suspendirter,  rother  Blutkörperchen  roth  erscheint.  Die  Athemorgane 
sind  entweder  aus  den  Visceralbogen  entwickelte  Kiemen,  dazu  bestimmt,  die 
im  Wasser  aufgelöste  Luft  zu  athmen ,  oder  aus  der  Schlundwand  nach  der 
EmgeweidehÖhle  zu,  zur  directen  Luftathmung  bestimmte  Lungen;  doch  nimmt 
auch  die  Körperdecke  an  dem  Athmungsprocesse  theil. 

Das  Nervensystem  zerfallt  in  die  oberhalb  der  Chorda  dorsalis  liegenden, 
aus  dem  Rückenmark  und  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  dem  Gehirn  bestehen- 
den Centraltheile,  von  denen  die  Rückenmarks-  und  Gehirnnerven  abgehen, 
welche  den  animalen  Verrichtungen  dieneu,  und  in  das  sympathische  Nerven- 
system, das  unsymmetrisch  angeordnet  ist,  und  den  vegetativen  Verrichtungen 
der  Verdauung,  Athmung  und  des  Kreislaufes  vorsteht.  In  seiner  höchsten 
Entwickelung  besteht  es  aus  einem  in  der  Eingeweidehöhle  liegenden,  durch 
die  Verbindung  kleinerer  Ganglien  durch  Nervenfäden  hergestellten  sogenannten 
Grenz  sträng  des  Sympathicus. 

Das  Tastvermögen  wird  im  Allgemeinen  durch  die  Haut  vermittelt,  doch 
treten  oft  besondere  Anhänge  derselben  als  das  Tastvermögen  besonders  ver- 
stärkende Theile  hinzu.  Der  Sitz  des  Geschmackes  liegt  in  den  meisten 
Fällen  in  der  Zunge,  in  dio  ein  speeifischer  Sinnesnerv  aus  dem  Gehirn  eintritt; 
wo  die  Zunge  durch  einen  hornigen  Ueberzug  zum  Geschmacksorgane  untauglich 
wird,  dürfte  die  Schleimhaut  des  Schlundes  der  Geschmacksempfindung  vor- 
stehen. Die  Geruchsorgane  bilden  am  Vorderende  des  Kopfes  liegende,  mit 
einem  Flimmerepithel  ausgekleidete,  meist  paarige  Gruben,  welche  bei  allen 
höheren  Wirbelthicren  mit  der  Schlundhöhle  communiciren.  Die  ebenfalls, 
mit  einer  einzigen  Ausnahme ,  paarigen  Gehörorgane  besitzen  als  Haupttheil 
eine  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllte  und  mit  kalkigen  Concretionon  in  derselbeu 
versehene  Blase,  das  Labyrinth,  an  welches  sich  mit  der  höheren  Organi- 
sation noch  weitere  Hilfsorgane  anschliessen,  als  die  halbkreisförmigen  Canäle, 
die  Schnecke,  die  Paukenhöhle  uud  die  Gehörknöchelchen,  endlich  ein  äusserer 
Gehöigang  und  ein  äusseres  Ohr.  Die  Sehorgane  bestehen  aus  von  einer 
derben  Haut,  der  Sclerotica,  gebildeten  Kapseln,  den  Augäpfeln;  vorn  wird 
die  Sclerotica  zur  durchsichtigen  Hornhaut,  Cornea,  welche  dem  Lichte 
den  Eintritt  in  das  Innere  gestattet,  in  welchem  sich  die  Ausbreitungen  des 
Sehnervs  befinden.  Innen  schliesst  sich  an  die  Sclerotica  die  gefässführende 
Chorioidea  an,  deren  freier  Rand  vorn  gewöhnlich  die  Iris  bildet,  welche 
durch  Ausdehnung  oder  Zusammenziehung  die  von  ihr  eingeschlossene  Pupille 
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Fig.  2476. 
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erweitert  oder  vereugt.  Erst  der  .Inneufläche  der  Chorioidea  liegt  die  als 
Netzhaut  bezeichnete  Ausbreitung  des  Sehnervs  an.  Diese  Häute  uinschliessen 
•lie  durchsichtigen,  lichtbrechenden  Medien,  nämlich  den  den  hinteren  Abschnitt 
ies  Augapfels  erfüllenden  Glaskörper,  die  vor  demselben  angebrachte 
Linse  und  den  den  Raum  zwischen  der  Hornhaut  und  Linse  ausfüllenden 
iinmor  aqueu  s. 

Die  Keimhaut  des  Wirhelthiei-Eies  theilt  sich  schon  sehr  früh  in  drei 
Blätter,  das  obere  oder  Sinnesblatt  entwickelt  das  Centralnervensvstem 
und  die  Oberhaut  mit  allen  ihren  Gebilden;  das  mittlere  oder  motorisch- 
irerminative  Blatt  wird  zu  den  Knochen,  Muskeln,  Geschlechtsorganen  und 
Gelassen,  das  uutere  oder  Darm  d  r Ose  n  bl  at  t  bringt  den  Darm  mit  allen 
seinen  Anhangsorganen  zur  Entwicklung. 


Fig.  2477. 


Hinter*1»  Endo  eines  Hundeerobrros  mit  nach  hinten  gesch laßerer  AUantois  n.    h  Knddarm.  nach  vorn  mit 
ttm  Dottersack  Trrbnnden,  der  auf  die  Seite  geschlagen  ist.  c  primitive  Aorten,  anf  der  AUantois  sich  ver- 
zweigend, rtf  Venao  umbilicaks,  an  d«n  Rändern  der  Itnnrhwand  verlaufend. 


Der  auf  dem  Dotter  liegende  Embryo  senkt  sich  bei  vielen  Wirbel- 
thieren  in  den  Fruchthof  eiu  ,  so  dass  er  bald  in  eine  zarte,  durchsichtige 
Blase  eingeschlossen  erscheint,  welche  von  den  Rändern  der  unteren  Leibes- 
Öffnung  ausgeht,  und  sich  ober  dem  Rücken  desselben  schliesst.  Diese  Blase, 
welche  sich  allmÄlig  von  dem  Embryo  abhebt,  uud  mit  einer  Flüssigkeit, 
•lern  Schafwasser,  Liquor  Am  nii  gefüllt  ist,  heisst  das  S  ch  af  hau  t  c  h  e  n 
oder  Amnion  (Fig.  2476),  sie  dient  als  Träger  einer  zweiten  embryonalen 
Hülle,  des  Harnsackes  oder  der  AUantois;  von  der  Bauchseite  des 
iiinteren  Endes  des  Embryos  erhebt  sich  nämlich  ein  zuerst  solider  und  zwei- 
lappiger Körper,  der  aber  allmälig  zu  einer  hohlen  Blase  wird,  die  sich  ober- 
flächlich mit  Gefässen  überzieht  (Fig.  2477).  Die  AUantois  dient  der  Respi- 
ration des  Embryos  und  vermittelt  bei  den  Säugethieren  noch  überdies  meistens 
•  inen  innigen  Zusammenhang  mit  dem  mütterlichen  Organismus,  uud  dadurch 
die  Ernährung.  Nach  dem  Mangel  oder  dem  Vorhandensein  einer  AUantois 
zerfallen  die  Wirbelthiero  in  zwei  Abtheilungen; 
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Entwickelung  ohne  Amnion  und  Allantois   I.  Abtheilung. 

Anallantoidica  l). 
Niedere  Wirbelthierc. 

Entwickelung  mit  Amnion  und  Allautois   II.  Abtheilung. 

Alla  ntoidica. 
Höhere  Wirbelthierc 

I.  Abtheilung.    Anallantoidica.    Niedere  Wirbelthierc 

Die  Entwickelung  geht  ohne  Bildung  eines  Amnion  und  eiuer  Allanu»i> 
vor  sich.  Die  Achse  des  Kopfes  und  der  Wirbelsäule  bildet  eine  ununter- 
brochene, gerade  Linie;  sobald  ein  knöcherner  Schädel  vorhanden  i>t,  ent- 
wickelt sich  an  der  Baselfläche  des  Craniums  ein  grosser  Deckknochen,  ua> 
Parasphenoid  (Fig.  2478),  die  Rippen  sind  niemals  durch  ein  Brustbein 


1  >.  häd.  t  und  Anfunk'  der  Wirbelsäule  von  AeipiMIt  ruthenu».  L..  nach  Entfernung  der  Haatkoocktt 
••1  Ch-Tilurohr  mit  d>  tu  L'el>.  rzuge  der  skeletogenen  Schichte.  H  yuerfortsatz»-  (unter»  iiogvnat&ckti.  wrlri» 
die  Kipp- ii  tC)  traiT'-n.  0  obere  Vogen,  t'  DornforteatoM  derselben,  /'  Yorderster  Abschnitt  der  W.rMaii  ♦ 
der  ein  mit  dem  Schädel  T<-rschinolzcties  Coutinuum  bildet.  0  Parasphenoid.  G'  Fortsetzung  de»*iS«  wrt'' 
dem  Anfange  der  Wirbelsaule,  u'  Ansitie  der  Kippen  an  diesem  Abschnitte.  <»"  ^uergericht.ter  Forts*«; 
«l<  s  Pm  a-ph<  n  >ids ,  G'" ,  fin  vordere  Verlängerung  desselben  Knochens,  J  Augenhöhle.  K  SssencrsW 
L  Hymundibulnre,  M  Uuterkief. trstflek,  »V  Palato- Quadrat  ui«.  (Nach  J.  Müller  t  Schädel  *ou  &it4- 
t>isci/brmi$,  von  unten,  oi  Occipitale  laterale,  f»  Parasphenoid.  pt  Ptcryguid.  wx  Mazillare,  ft  Prseaix^  - 
lare.  ptil  Palatinum.   (Uegenbaur.  Grundz.  d.  Tergl.  Anatomie  ) 

mit  einander  vereinigt.  Das  Herz  zeigt  stets  einen  Bulbus  arteriosQf 
d.  h.  einen  aus  ilera  Herzen  entspringenden,  meist  erweiterten,  mit  der  Herz- 
kammer iu  Verbindung  stehendeu  Abschnitt,  von  welchem  Artet  ieu  entspring*!' 
(Fig.  2479).  Die  schon  früher  erwähnten,  embryonalen  Kiemenbogen  taf» 
entweder  nur  in  der  Jugend,    oder  durch  das  ganze  Leben  zur  AthmuDi 


*)  r<\  )«iiv.  und  a).Xui,  civTog,  Wurst,  von  der  Gestalt,  welche  das  rieh  entwicktbi» 
Organ  hat. 


—    239  — 


bestimmte  Fortsätze  oder  Gefässe,  daher  alle 
niederen  Wirbelthiere  wenigstens  in  der  Jugend 
durch  Kiemen  athmen. 

Sie  zerfallen  in  zwei  Classen: 

Eiemenathmung  dauert  durch 
das  ganze  Leben  hindurch, 
die  Gliedmassen  sind  Flossen 
mit  zahlreichen  ,  neben- 
einanderstehenden Flossen- 
strahlen   I.  Ciasse. 

Pisces  ,). 
Fische. 


Eiemenathmung  nur  in  der 
Jugend,  die  Gliedmassen  sind 
nach  dem  Typus  jener  der 
höheren  Wirbelthiere  gebaut    2.  Classe. 

Amphibia  a). 
Lurche. 


¥ig.  247». 


Hen  von  Satvitina  laetia .  Chi.  Die 
vordere  Wand  der  Kammer  und  des  nul- 
lius arteriosu»  ist  weggenommen,  tu  daas 
sowohl  der  Binticnraum  des  letzteren,  als 
jener  der  Kammer  und  die  Muskelhaiken 
d<T  Wand  sichtbar  sind.  A  Vorhof.  V 
Kammer.  B  Bulbus  arteriosus,  o  Ostium 
utriorentrieulare  mit  den  beiden  Klappen, 
a  Kicnienartcric. 


I.  Classe.    Pisces.  Fische. 

Niedere  Wirbelthiere,   welche  das  ganze  Leben  hindurch  durch  Kiemen 
athmen,  und  deren  Gliedmassen  Flossen,  mit  zahlreichen  nebeneinander- 
stehenden Flossenstrahlen  sind. 

Der  Körper  der  Fische  ist  meistens  mit  Schuppen  bedeckt,  obgleich  es 
auch  nackte  Fische  gibt,  wie  z.  B.  alle  elektrischen  Fische,  die  Mehrzahl  der 
Aale  n.  A.,  manche  Fische  werden  von  grösseren  Knochenschildern  bedeckt. 
Immer  gehören  derartige  Bildungen,  seien  sie  nun  Schuppen  oder  Knochen- 
^childer,  der  bindegewebigen  Cutis  an ;  die  Schuppen  entwickeln  sich  in  eigen- 
thümlichen  Hautfalten,  den  sogenannten  Schuppentaschen,  und  sind  daher  den 
Haaren,  Federn  oder  Nägeln  der  höheren  Wirbelthiere  analoge  Bildungen. 
Grössere  Schuppen  pflegen  sich  dachziegelaitig  zu  decken.  Schuppen  mit 
einem  ganzen,  freien  Rande  uud  concentrischer,  mit  dem  freien  Hinterrande 
paralleler  Streifung  nennt  man  Cycloidschuppen  (Fig.  2480).  Wenn 
der  hintere,  freie  Rand  der  die  Schuppe  zusammensetzenden  Schienten,  oder 
auch  nur  der  äusserste,  freie  Rand  gezähnt  ist,  so  heisst  die  Schuppe  Ctenoid- 
?chuppe  (Fig.  2481);  ist  die  Schuppe  knochenartig  und  mit  einer  Schichte 
von  Schmelz  bedeckt,  so  nennt  man  sie  Ganoidschuppe  (Fig.  2482). 
Bei  Haien  und  anderen  Fischen  kommen  gar  keine  Schuppen  vor,  hingegen 
verkuöchern  die  Hautpapillen  (Fig.  2483);  diese  werden,  sowie  die  Knochen- 


piscis,  Fisch.    ')  autpi',  auf  beiden  Seiten  und  ßtos,  Leben,  weil  viele  sowohl 
im  Wasser  als  auf  dem  Lande  leben. 
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Fig.  2180.  Fig.  MSL 


t'tcnoidschuppe  von  Lttknuus,  vergrößert. 

Cycloidscliuppe  von  Sropelus  resplendtm .  ver- 
grnssort. 

Fig.  21K1. 


Cycloidschuppe  aus  der  Seitenlinie  Ton  Labricktkys  laticlatiuM,  vergrd««crt. 


schilder,  dann  gewöhnlich  als  PI acoid schuppen  bezeichnet.  Die  Epidermis 
welche  wie  überall  in  ihren  äusseren  Schichten  sich  ablöst,  veranlasst  durch 
dieselben,  da  sie  im  Wasser  eine  gallertartige  Beschaffenheit  annehmen,  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  die  eigentümliche  Schlüpfrigkeit  der  Fische,  nur  bei 
wenigen  Fischen,  z.  B.  den  Schleien,  sondern  besondere  Zellen  SchJeim  ab 
Doch  scheint  ein  eigenthümliches  System  von  Canälen,  welche  in  der  Seiten- 
linie nach  aussen  münden  und  ausserordentlich  nervenreich  sind,  dadurch 
dass  sie  gleichfalls  Schleim  absondern,  auch  zur  Schlüpfrigkeit  der  Fiscb* 
beizutragen.  Unter  Seitenlinien  versteht  man  eiue  vom  Kopfe  bis  ium 
Schwänze  laufende  Reihe  durchbohrter  Schuppen :  der  dieselben  durchbohrend* 
Canal  ist  gewöhnlich  gegen  den  freien  Kand  der  Schuppe  zu  verzweürt 
(Fig.  2484). 


gle 
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Das  Skelet  der  Fische  /.erfüllt,  bei  dem  steten  Mangel  eines  Brustbeines, 
in  Kopf,  Rumpf  und  Schwanz,  und  da  der  Bcckengürtel  niemals  mit  der 
Wirbelsäule  in  Verbindung  steht,  so  fängt  der  Schwanz  dort  an,  wo  die 
unteren  Wirbelhogen  sich  zu  einem  geschlossenen  Canale  vereinigen. 

Der  Fischwirbel  besteht  gewöhnlich  aus  eiuem  vorn  und  hinten  coneaven 
Körper,  an  den  sich  oben  die  Neurapophysen  anschliessen,  durch  den  Dorn- 
f-»risatz  zu  einem  Ktickenmarkscanal  vereinigt;  die  Hämapophyson  stellen  im 


Fig.  SH8.V 


^u.  Iiwirbel,  Ton  vorn  and  von  der  Seite  ge*eheu.   c  Wirbelkörper,  na  Neiirspopliyscn,  pa  Purapophyten. 
ilämapophyscn,  mj  DornfortMU,  As  unterer  Dornfortssitz,  ta  Zygapophyten. 

Rumpfe  die  sogenannten  unteren  Querforts  ätze  dar,  vereinigen  sich  aber, 
wie  oben  erwähnt,  im  Schwänze,  und  setzen  sich  zu  eiuem  unteren  Dorn- 
tortsatze fort  (Fig.  2485).  Eigentliche  Querfortsätze  kommen  nur  selten 
vor.  Bei  den  meisten  Fischen  werden  die  Neurapophysen  durch  schiefe  Gelenks- 
fortsätze, die  sogenannten  Zygapophysen  mit  einander  vereinigt,  stets 
sind  aber  die  Ränder  der  Wirbelkörper  durch  Bänder  verbunden,  und  der 
zwischen  den  Höhlungen  derselben  vorhandene  Raum  wird  von  den  gallertigen 
Ueberresten  der  Chorda  dorsalis  ausgefüllt.  Solche  Wirbel  werden  als  amphi- 

Hkyek's  Zoologie.  III. 
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coele  beschrieben;  uur  selten  schreitet  bei  den  Fischen  die  Yerknöcherung 
weiter  vor,  wo  dann  die  Wirbel  vorn  convex  und  hinten  concav  weiden,  und 
sogenannte  opisthicoele  Wirbel  entstehen. 

Die  beideu  ersten  Wirbel  tragen  keine  Rippen,  hingegen  sind  alle  folgen- 
den Rumpfwirbel  mit  solchen  versehen«  von  deuen  einige  sogar  gabelspaltig 
sind.  Die  Dornfortsätze  stehen  mit  flachen  Knochenstücken  in  Verbindung, 
welche  sich  zwischen  sie  hineinschieben  und  die  Strahlen  der  Rückenflossen 
tragen,  es  sind  dies  die  sogenannten  Interneuralia;  auch  die  Hämapo- 
pbysen  der  Schwanzwirbel  tragen  eine  Reihe  ähnlicher,  den  Afterflossenstrahlen 
zur  Stütze  dienender  Knochen,  die  sogenanuten  Interhämalia.  Der  letzte 
Schwanzwirbel  ist  gelenkig  mit  einem  fächerförmigen  Knochen,  dem  Hypu- 
rale,  verbunden,  welches  hauptsächlich  den  Schwanzflossonstrahlan  zur  Stütze 
dient  (Fig.  2486). 

Der  Schädel  der  Fische  wird  bei  den  niedrigsten  Formen  von  dem  bei 
den  höheren  Wirbelthieren  nur  im  Embryonalznstande  vorhandenen,  ungeteilten, 
knorpeligen  Primordialschädel  gebildet,  bei  höherer  Ausbildung  legen  sich 
Knochen  um  denselben  herum,  oder  er  wird  selbst  mehr  oder  weniger  in 
Knochen  verwandelt.  Bei  Betrachtung  des  Kopfskeletes  der  höheren  Fische 
fallen,  als  zu  äusserst  liegend,  vor  Allem  dio  Kiefer,  die  Augenhöhlenringe 
and  die  Kiemendeckel  in  die  Augen.  Den  Vorderrand  des  Oberkiefers  bilden 
meistens  die  paarigen  oder  eiufachen  Zwischenkiefer  (Intermaxillaria) : 
parallel  mit  ihnen,  nach  innen  zu,  liegen  die  Oberkiefer  (Maxillaria). 
Die  Unterkiefer  (Mandibulae),  vorn  gewöhnlich  durch  ein  Band  (Sym- 
physis) mit  einander  vereinigt,  bestehen  im  Wesentlichen  aus  drei  Stücken, 
«lern  Gelenkstück  (Articulare),  das  durch  eine  Gelenkfläche  mit  dem 
Quadratbeine  (Os  quadratum)  verbunden  ist,  welches  die  Verbindung  mit 
dem  Schädel  vermittelt.  An  das  Gelenkstück  schliesst  sich  unten  rückwärts 
das  Eckstück  (Angulare),  nach  vorn  das  zahntragende  Zahnstück 
(Dentale)  an,  an  dessen  innerem  Rande  meist  ein  cylinderförmiger  Knorpel, 
der  Meckel' sehe  Knorpel,  in  einer  Rinne  verläuft,  der  Ueberrest  <ie< 
embryonalen  Unterkiefers.  Der  Augenhöhlenring  wird  gewöhnlich  von  vier 
Mücken,  Orbital ia,  gebildet.  Der  Kiemendeckel  zeigt  nach  vorn  zu  einen 
schmalen,  in  einen  verticalen  und  horizontalen  Ast  zerfallenden  Knochen, 
das  Präoperculum,  an  denselben  schliesst  sich  nach  hinten  zu  das  mit 
ihm  gelenkig  vereinigte  Operculum;  den  unteren  Rand  bilden  unter  letzterem 
das  Suboperculum,  unter  dem  horizontalen  Aste  des  Fräoperculums,  das 
Interoperculum.  Nach  Entfernung  der  Schläfenmuskeln  sieht  man  in  der 
inneren  Höhlung  des  Präoperculums  den  Aufhängeapparat  des  Unter- 
kiefers, bestehend  aus  dem  zu  oberst  liegenden  Hyomandibulare,  dem 
griffeiförmigen  Symplecticum,  dem  Me taptery goideum  und  dem  oben 
erwähnten  Quadratum  (Fig.  2487). 

Dieser  Aufhängeapparat  wird  durch  den  Gaumenbogen  mit  dem  vorderen 
Schädelende  vereinigt  und  besteht  aus  dem  En  toptery  goideum ,  das  dem 
inneren  Rande  des  Palatinums  und  Pterygoideums  anliegend  die  harte  Decke 
des  Mundes  gegen  die  Mitte  zu  vergrössert,  dem  vou  dem  Os  quadratuem  aus- 
gehenden Ptery goideum,  und  dem  durch  Naht  mit  ihm  vereinigten  Pala- 
ti n  um  (Fig.  2488). 

Die  Hinterhauptsknochen  lassen  sich  noch  ziemlich  deutlich  auf  einen 
Wirbel  zurückführen;  dessen  Körper  entspricht  das  Basioccipitale,  das 
die  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule  herstellt,   und  auch  gewöhnlich  nach 
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Fig.  -.M»:. 


Kopfskelot  dos  Flu-sbarsdi«  s.  (Nach  Günther.) 


Fig.  M8& 


1'ntorc  Sihidelanincht  de«  FluMbarich»'«    QHck  Günther,  i 
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lauten  zu  gleich  einem  gewöhnlichen  Fischwirbel  ausgehöhlt  ist,  der  Basis 
der  Neurapophysen  entsprechen  die  Occipitalia,  welche  mit  den  Paroc- 
cipitaliis  und  dem  Supraoccipitale  den  Bogen  nach  oben  abschliessen. 
Letzteres  schiebt  sich  nach  vorn  zwischen  die  Scheitelbeine  (Parietalia)  und 
reicht  bis  zu  den  Stirnbeinen  (Fig.  2489). 

Vor  dem  Basioccipitale  nimmt  das  uns  schon  bekannte  Parasphenoid  die 
Basis  des  Schädels  ein  und  erstreckt,  sich  bis  zwischen  die  Augenhöhlen. 
Vorn  schliesst  sich  an  dasselbe  die  Pflugschar  (Vom er),  deren  vorderes 
liammerförmiges  Ende  den  Vorderrand  des  Gaumens  bildet.  Seitlich  vom 
Parasphenoid  steigen  die  breiten,  rückwärts  mit  den  Basioccipitaliis  und  Ex- 
occipitaliis  durch  Naht  verbundenen  Alisphenoidea  empor.    Der  hintere 

Fig.  mw. 


Zungenbeinapparat.  Kiemenapparat  und  Bctaltcrgftrtcl  dot  Flussbarsche«..    (Nach  Günther.) 

Seitentheil  des  Schädels  wird  durch  die  Mastoidea  und  Parietalia  ab- 
geschlossen. Die  hintere  Wand  der  Augenhöhlen  bilden  die  Orbitosphe- 
noidea,  den  vorderen  Keilbeinflfigeln  entsprechend;  manchmal  kommt  als 
Vertreter  eines  vorderen  Keilbeiuköipers  noch  ein  y  förmiger  Knochen,  Huxley's 
Basisp h enoideum  hinzu.  Das  Ethinoideum  der  höheren  Wirbelthiere  wird 
durch  einen  Knorpel  vertreten. 

An  der  Oberfläche  des  Schädels  erstrecken  sich  von  den  Nasenöffnuugeu 
bin  zu  den  Occipitaliis  die  Froutalia,  Postfron  talia  und  Praefron- 
talia,  die  vorderste  Schnauzenspitze  bilden  die  kleinen,  röhrenförmigen 
Turbinalia. 

Nach  Entfernuug  des  Kiemendeckels  uud  des  Aufhängeapparates  des 
Unterkiefers  erblickt  mau  don  Zungenbeinapparat  und  das  Ki  einen - 
bogengerüst,  welche  sich  beide  leicht  aus  dem  Kopfe  herauspräparireu 
lassen. 
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Der  Zungenbeinapparat  ist  an  die  Hyomandibularia  durch  zwei  doun?, 
griffeiförmige  Knochen,  die  Stylohyalia,  befestigt  und  besteht  aus  emem 
Centraistücke  und  zwei  seitlichen  Aesten.  Jeder  der  letzteren  setzt  sich  au< 
folgenden  Stücken  zusammen:  zunächst  aus  dem  sich  an  das  Stylohyale  an- 
schliessenden Epihyale,  dem  darauffolgenden,  viel  längeren  Ceratohjaie 
und  den  zwei  kleinen,  vieleckieen  Bas j hy a  1  e.  Das  Epihyale  und  Ceratr-hyale 
tragen  seitlich  eine  Anzahl  dunner,  gekrümmter  Knochenstrahlen,  der  Radii 
branch  iostegi  oder  Kiemenhautstrahlen,   welche  eine  die  Kiemen- 

Fig.  2-tltO. 


Zungenbein  des  Flussbarsches.    (Nach  O&nther.) 


Öffnung  gegen  unten  schliessende  Haut  stützen.  Das  Centraistück  her  - 
aus dem  griffeiförmigen,  die  Zunge  tragenden  Glossohyale;  unterhalb  d*r 
Verbindung  der  beiden  Aeste  ragt  nach  unten  das  vertical  gestellt«  Cro- 
hyale.  Ueber  dem  Urohyale  liegt  eine  Keine  von  Knochen,  die  Basi bran- 
ch ialia.  Rechts  und  links  von  denselben  erheben  sich  die  fünf  K  i  einen  - 
bogen,  von  welchen  vier  die  Kiemen  tragen,  während  die  fünften  fff- 
kümmort  bleiben  und  unter  dem  Namen  Pharyngoa  inferiora  aufgeführt 
werden.  Die  Kiemenbogen  krümmen  sich  nach  aufwärts  und  stossen  an 
Basis  des  Schädels  von  beiden  Seiten  nahezu  wieder  zusammen;  die  ersten 
drei  bestehen  aus  dem  untersten  Hypobranchiale,  dem  darauffolgenden 
Ceratobranchiale,  dem  Kpibranchiale  und  dem  häufig  mit  dtm 
Gegenstücke  verschmelzenden  Phnryngeum  snperius.  Dem  vierten  Ki*»et- 
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tagen  fehlt  das  Hypobranchiale,  der  fünfte  wird  nur  von  dem  Ceratobran- 
chiale  gebildet.  An  ihrer  Aussenseite  sind  die  Kiemenbogen  zur  Aufnahme 
von  Gefassen  und  Nerven  tief  gefurcht  (Fig.  2490). 

Die  Oliedmassen  der  Fische,  welche  nicht  selten  gänzlich  fehlen,  haben 
stets  die  Form  von  Flossen,  d.  h.  sie  sind  durch  knöcherne  oder  knorpelige 
Strahlen  gestützte  Hautausbreitungen.  Die  vorderen  Gliedmassen  heissen 
Brustflossen,  die  hinteren  Bauchflossen.  Der  die  Brustflossen  tragend«* 
Schultergürtel  ist  gewöhnlich  mit  dem  Occipitale  verbunden  und  besteht  aus 
lern  Tosttemporale,  auf  welches  die  Supraclav  icul  a  folgt,  an  welcho 
>ich  die  von  beiden  Seiten  sich  vereinigenden  Claviculao  anschliessen. 
An  diese  schliesst  sich  nach  rückwärts  das  Coracoideum  und  dio  Sca- 
pula. Die  noch  weiter  rückwärts  liegende  Postclavicula  besteht  aus  zwei 
Stücken.  Die  Flosse  selbst  ist  durch  Carpus  und  Metacarpus  an  das 
Coracoideum  und  die  Scapula  befestigt1).  Der  Humerus  der  höheren  Thiere 
tVhlt  demnach,  Ulna  und  Radius  sind  im  Coracoideum  und  der  Scapula  viel- 


Fier.  Mal. 


'  mriss  von  Ferctt  grunnlnUt.   p  rechte  Krustflosse,  v  rechte  Bancbflusse.  d  erste.  <l'  zweit.'  Uückeufl»*ie. 

a  Aft«-rflossu,  c  Schwanzflosse. 

leicht  wieder  zu  erkennen,  bei  den  hinteren  Gliedmassen  jedoch  lassen  sich 
der  Femur,  dio  Tibia  und  Fibula  und  der  Tarsus  der  höheren  Wirbelthiero 
nicht  mehr  auffinden,  sondern  die  dem  Metatarsus  und  den  Phalangen  ent- 
sprechenden Flossenstrahlen  verbinden  sich  mit  zwei  nahezu  dreieckigen 
Knochen,  den  Ossa  pnbis.  Dieser  höchst  rudimentäre  Beckengürtcl  stellt 
niemals  mit  der  Wirbelsäule  im  Zusammenhange. 

Ausser  diesen  die  Gliedmassen  bildenden  paarigen  Flossen  kommen  in 
der  Classe  der  Fische  unpaarige,  in  der  Mittellinie  des  Körpers  gelegene 
Flossen  vor,  welche  gewöhnlich  «als  Rücken-,  Schwanz-  und  After- 
flossen auftreten  (Hg.  2491).  Die  die  Flossen  stützenden  Strahlen  bestehen 
bald  ans  einem  einzigen ,  freilich  stets  durch  Verwachsung  von  zwei  Sciten- 
hälften  entstandenem  Stücke,  bald  sind  sie  quer  auf  ihre  Längsrichtung 
gegliedert,  oft  auch  theilen  sie  sich  gabelig  wiederholt,  während  die  quere 


')  Die  Terminologie  des  Skeletes  ist  eine  sehr  mannigfaltige;  wir  schliessen 
nns  der  von  Günther  gebrauchten  an,  der  in  seiner  *An  Introduction  to  the  study 
«»f  fishes,  Edinbnrgh.  Adam  and  Charles  Black-,  1880,  auf  S.  60,  eine  sehr  dankens- 
werte Zusammenstellung  der  Synonymen  bringt. 
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Gliederung  fortbestellt  (Fig.  2492).  Fische,  bei  welchen  mindestens  du 
vordersten  Strahlen  der  ersten  Kückenflosse  uud  der  Afterflosse,  so*ie  der 
erste  Strahl  der  Bauchflosse  ungegliedert  sind,  bezeichnet  man  als  Acan- 
thopterygii  oder  Stach el  flosser,  während  die  anderen  Knochenfisch» 
als  Weich  flosser  (Mal  ac  opterygii)  unterschieden  werden.  Stacliel- 
Hosser,  bei  welchen  die  Seiteuhälften  des  Strahles  symmetrisch  sind,  so  da.- 
sie  sich  bei  dem  Niederlegeu  der  Strahleu  vollständig  decken ,  nennt  nur 
Homacauthi;  sind  die  Hälften  unsymmetrisch  entwickelt,  so  dass  sie  be. 
dem  Niederlegen  abwechselnd  nach  entgegengesetzten  Seiten  hervorschauen, 
so  nennt  man  die  Fische  Heteracanthi.  Fische,  bei  welchen  die  obere 
und  untere  Hälfte  der  Schwanzflosse  nahezu  gleich  gross  sind,  nennt  m\ 
homocerk,  wenn  sieh  jedoch  die  Wirbelsäule  in  den  oberen  Theil  d?r 
Schwanzflosse  fortsetzt,   so  entwickelt  sich  dieser  letztere  bodeutend  stäik-r 


Fig.  M9& 


dertcr,  troieker  Strahl. 

Uetenccrltci  Hchwaai  von  Ct»irtua  SaUmu»,  Hino»  »  Wir«*l.  •  Snt» 


als  der  untere,  und  die  Fische,  bei  welchen  dies  der  Fall  ist,  weiden  »1» 
lioterocerko  bezeichnet  (Fig.  2493). 

Alle  Fische  athmon  die  im  Wasser  gelöste  Luft  mittelst  Kiemenblätitr; 
«>der  Büscheln,  welche  der  äusseren  Fläche  der  Kiemenbogen  ausitxeo;  i*i 
das  Lanzettflschchen  macht  hievon  eine  Ausnahme,  indem  daselbst  der  Anfwf 
des  Schluudes,    gitterartig  durchbrochen ,    zum  Athemorgau  wird.  i'*i 
höheren  Fischen  liegen  die  Kiemen  in  besonderen  Höhlen  zu  beiden  Seil« 
des  Halses.    Die  Innenseite  der  Kiemenbogon  trägt  Reihen  von  knoryilifta. 
nicht  dem  Skeleto  augehörigen  Fortsätzen,  wolcho  zu  verhindern  haben,  to* 
fremde  Körper  ans  «h-m  Schlünde  in  die  Kiemenhöhle  gelangen.   I »ie  Kitas* 
selbst  haben  meist  die  Gestalt  einer  doppeltcu  Reihe  von  flachen,  sugespiUU«, 
knorpeligen  Blättchen,  an  deren  Oberfläche  ein  Netzwerk  von  Capillaren 
ausbreitet  (Fig.  2494).    Das  Wasser  wird  durch  den  Mund  aufgenoa»»'1. 
geht  durch  «Ii«'  Kiem<'n>]»alten  hindurch  an  den  Kiemen  vorüber,   und  wir* 
unter  dem  Kiemen  deck  el  wieder  entfernt. 


241> 


Das  Herz,  welches  nur  dem  Lanzetthscheii  fehlt,  ist  ein  sogenanntes 
respiratorisches,  der  rechten  Herzhälfte  der  höheren  Wirbelthiere  entsprechendes. 
Ks  besteht,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Lepidosiren),  aus  nur  einer  Kammer 
und  Vorkammer  (Fig.  2495).  Die  aus  dem  Körper  das  venöse  Blut  zuführen- 
den Gefässe  ergiessen  sich  in  den  die  Vorkammer  umgebenden  Sinus  venosus, 
aus  welchem  ein  einziger  Gang  in  dio  Vorkammer  führt.  Aus  letzterer  gelangt 
<ias  Blut  in  die  Kammer,  und  aus  dieser  in  den  Bulbus  arteriosus,  eine 
Anschwellung  der  Kiemeuarterie  ohne  Muskelbeleg  und  daher  ohne  Ooutrac- 
tilität,  welche  in  ihrem  Inneren  keine  Klappen  beherbergt,  und  nur  durch 
zwei   einander  gegenüberstehende   Klappen   von  der  Kammer  getrennt  ist 

Fig.  241*1. 


tin    Paar    veigrölMfter   KinncnhUttchen  vutn 

hus«ibar»«-h.    u  Zweig  der  Ki<  tnenarterie.  6  auf-  HchMUktiscbe   Darstellung    d»'s   Kreislauf«  der 

steigender  Ast  derselben,   c  Zweig  der  Kiemen-  Fis.he.    <>  Vorkammer,  r  Kammer.  .,.  Hulbu*  :.r- 

vne.  d  absteigender  Ast  derselben,  #  gucrs<  hnitt  teriosus.  >•  Kiemenart.nc,  6  Kiemen,  c  Aorta, 

durch  den  Kietnenbogeu. 

(Fig.  2496).  Bei  den  höher  orgauisirten  Fischen  jedoch  ist  dieser  Bulbus 
mit  einer  Muskelschichte  bedeckt  und  wird  daher  contractu,  ist  auch  durch 
keine  einauder  gegenüberstehende  Klappen  von  der  Herzkammer  geschieden, 
hingegen  im  Iuneren  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen,  in  Qnerreihen  stehen- 
den Klappen  versehen;  er  erhält  in  diesem  Falle  den  Namen  Conus  arte- 
riosus (Fig.  2497).  Durch  die  von  hier  ausgehende  Kiemeuarterie  gelangt 
«las  Blut  in  die  Kiemen,  wird  daselbst  mit  Sauerstoff  gesättigt,  und  gelangt 
nun,  ohne  iu  das  Herz  zurückzukehren,  in  allo  Theile  des  Körpers. 

Der  Mund  der  Fische  kann  zahnlos  sein,  ist  aber  in  den  meisten  Fällen 
mit  Zähnen  der  verschiedensten  Beschaffenheit  in  der  verschiedensten  An- 
ordnung bewaffnet,  welche  für  die  Systematik  von  grösster  Wichtigkeit,  bei 
den  betreffenden  Abtheilungen  näher  besprochen  werden  sollen.    Dor  Darin 
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zerfällt  in  eine  Speiseröiire,  einen  Magen,  Dünndarm  und  Dickdarm,  welch«? 
Theile  allerdings  durch  Verschmelzung  mehr  oder  weniger  undeutlich  werden 
können.  Hinter  dem  Magen  gehen  meistens  ein  bis  zweihundert  Blindsäcke, 
die  Appendices  piloricae  (Fig.  2498),  von  dem  Magen  ab,  Organe  von 
räthselhafter  Bedeutung.  Speicheldrüsen  fehlen  durchwegs.  Die  Harnorgan«? 
münden  stets  hinter  dem  After.  Ein  vielen  Fischen  eigentümliches  Organ 
ist  die  Schwimmblase,  welche  in  der  Bauchhöhle,  doch  ausserhalb  des  Pen- 
tonealraumes  gelegen,  in  den  frühesten  Entwickelnngsstadien  stets  mit  dem 
Darm  communicirt;    während  aber  bei  vielen  Fischen  diese  Coromunication, 


Fig.  21%. 


.Fig.  2*97. 


Horz  Ton  Ceralotlut.  a  Vorkammer.  •  •  onms  •:• 
teriosus,  d  papilleoartige  Klapp«  im  lautren  !•• 
Conus,  « — pQuerreihcn  Ton  Klappen,  t  Henkauae. 


Bulbus  arteriosns  von  Xiphxnt  </ladiu$,  I...  öffnet. 
<•  Durchschnitt  dnrrh  ciuen  Tin  il  der  Kamtnenvaudung, 
6  I'urchschnitt  durch  den  Bulbus,  t  Klappen  des  Ostiuiu 
artf riottum.  </ m i tun tel  vorkommende,  accctsorisclm  Klappen, 
t  Flei*chbnlk<n  des  Bulbus. 


der  sogenannte  Luftgang  zeitlebens  bestehen  bleibt,  wird  er  bei  anderen 
unwegsam.  Die  Schwimmblase  ist  mit  Oasen  gefüllt,  welche  von  ihrer  inneren 
Fläche  abgeschieden  werden,  und  bei  Meerosüschen  vorwiegend  aus  Sauerstoff, 
bei  Süsswasserrischen  vorwiegend  ans  Stickstoff  bestehen.  Sie  ist  ein  dei 
Lungen  der  höheren  Wirbeltlii«  iv  analoges  Organ  und  dient,  da  sie  nioi«n 
gedrückt  werden  kann,  zur  Veränderung  «los  specirischen  Gewichtes  und  x« 
Verlegung  des  Schwerpunktes.  al>o  als  Hilfsorgan  bei  dem  Schwimmen. 

Das  Gehirn,  welches  dem  Lanzettfischchen  fehlt,  füllt  die  Schadelkapsel 
niemals  ganz  aus.  Von  oben  betrachtet  /eigen  sich  gewöhnlich  als  vorderster 
Gehirntheil  die  paarigen  Hemisphären,  welche  keine  Höhlung  eu 
und  gegen  vorn  eine  paarige  An^-hwelluug,  die  Lobi  olfactorii 
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hissen.  Auf  die  Hemisphäreu  folgen  die  meist  grösseren,  paarigen  Lobi  op- 
tici und  auf  diese  das  unpaare  Cerobellum  (Fig.  2499).  Der  TastsiLi 
obgleich  über  den  ganzen  Körper,  auch  an  den  von  Hartgebilden  bedeckte 
Theilen  verbreitet,  concentrirt  sich  häufig  in  häutigen  Anhängen  an  den 
Munde,  den  Barteln,  oder  in  einzelnen,  von  den  übrigen  abgelösten  Strahle 
der  Brustflossen. 

Der  Geschmackssinn  ist  offenbar  nur  wenig  entwickelt,  da  die  meisten 
Fische  ihre  Nahrung  unzerkleinort  verschlingen,  und  auch  die,  übrigens  hänfi: 
fehlende  Zunge  nicht  als  Geschmacksorgan  dienen  kann.  Ein  eigentümliche^, 
am  Gaumen  der  Cyprinoiden  vorkommendes,  nervenreiches  Organ  muss  wob; 
als  Geschmacksorgan  gedeutet  werden. 

Die  bald  paarig,  bald  unpaarig  auftretenden  Geruchsorgane  stehen  Dur 
selten  mit  der  Hachenhöhle  in  Communication  uud  bilden  gewöhnlich  nnr 
Gruben,  an  deren  Grund  sich  der  Geruchsnerv  ausbreitet. 

Das  Gehörorgan  der  Fische  entspricht  in  seiner  Gesammtheit  dem  innerer 
Ohre  der  höheren  Thiere,   während  eine  Trommelhöhle  und  ein  Trommelfe 
nie  vorhanden  sind,   und  auch  die  sogenannten  Gehörknöchelchen  gar  kein 


(..  bir-i  des  Barschi  *.  A  von  oben.  B  von  wnt-ti  ge«H»<'i».  -t  c,  r<  b.  llmn.  b  lobi  «otioi.  r  H<  nn>j>hi;- n 
infi-riorc*.  i  |.>bi  olfactoiii,  m  Nervus  optica«,  o  Nervi:«  oifaeterin.  p  Kervu  oe«ü»Motems.  i  V-m- 
troclilearis.  r  Nervus  tngemiuu«.  «  Nervo«  »cuslirus.  /  Nervo»  v»go».  r  »nn.  Koma 


Analogie  mit  den  gleichnamigen  Organen  der  höheren  Thiere  aufweisen.  Met.-' 
ist  ein  aus  einem  Vorhofe  und  drei  halbkreisförmigen  Canälen  bestehen  u- 
Labyrinth  vorhanden,  wobei  sich  der  Vorhof  zu  einem  oder  mehreren.  Geh'r- 
steine  enthaltenden  Säcken  erweitert.  Auch  der  Vorhof  pflegt  eine  Art  Gehör- 
tem zu  enthalten.  Sehr  oft  tritt  die  Schwimmblase  in  eine  eigentümlich* 
Beziehung  zu  dem  Gehörorgane.  Gewöhnlich  vereinigt  sich  ein  von  der  Ver- 
bindungsstelle des  Vorhofes  mit  seinem  Sacke  ausgehender  Canal  mit  deiL 
der  entgegengesetzten  Seite  zu  einem  Sinus  impar,  der  im  Innereu  4ts 
Basi  -  occipitale  liegt;  dieser  mündet  jederseits  auf  dein  Körper  des  erft*: 
Wirbels  in  ein  nahezu  kreisförmiges  Atrium,  welches  äusserlich  durch  etn- 
Keihe  von  Knöchelchen  mit  dem  Vordertheile  der  Schwimmblase  in  Verbind-iu 
steht  (Fig.  2,r)00). 

Bei  allen  Fischen  überzieht  die  an  dieser  Stelle  durchsichtige  Oberbia' 
die  Cornea,  und  bildet  selbst  Lider,  bald  ein  kreisförmiges,  bald  ein  vorder»- 
und  hinteres,  jedoch  stets  unbewegliches,  selten  ein  oberes  und  untere*.  fr- 
Cornea  ist  gewöhnlich  llach.  Von  der  Eintrittsstelle  des  Sehnervs  entseo<i- 
die  Chorioidea  durch  den  Glaskörper  hindurch  einen  sichelförmigeu  Forts*- 
d»»n  Processus  falciformis,  der  bald  frei  endigt,  bald  bis  zur  kuri- 
förmigen  Linse  reicht  (Fig.  250 1  . 
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Fig. 


<  ouionicatioo  zwischen  dem  Gehörorgan  und  der  Schwimmblase 
tai  drm  Karpfen,  a  Rasisphenoid,  6  Oeeipitale,  c  Supraocripitalc. 

Kxor<- jpiule.  i  Paro.-.  ipitulc.  ;  Alisphenoid.  <i  Xour&l bogen  des 
-ifteo  Wirbels,  A,  i,  k  zweiter,  dritter  und  vierter  Wirbel.  4*.  •' 
1'arapophTsen  des  cweiten  nnd  dritten  Wirbels ,  i"  Fortsatz  des 
■I  ritten  Wirbel«  für  die  Anheftnng  der  Schwimmblase.  Jt.  /,  »>  K«tt« 
^Gehörknöchelchen,  n  Schwimmblase,  o  Vestibulum.  pp  Am- 
pulla«,  99  Canales  semicirculares,  r  Sinus  impar. 
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Die  Harn-  uud  Geschlechtsorgane  der  Fische  münden  häufig  gemeinsam, 
oder  doch  wenigstens  an  eiuer  gemeinsamen  Papille.  Die  Geschlechter  sind, 
mit  Ausnahme  der  Gattung  Serranus,  welche  zwitterige  Formen  zu  haben 
scheint,  getrennt.  Die  Eierstöcke  wie  die  Hoden  (letztere  im  gewöhn! icieu 
Leben  als  Milch  bezeichnet)  pflegen  sich  von  beiden  Seiten  her  in  einen 
gemeinschaftlichen  Gang  zu  vereinigen,  der  im  Poms  genitalis  mündet.  Eiu? 
Begattung  findet  nur  bei  den  Selachiern  statt. 

Mehr  als  drei  Viertheile  aller  Fische  bewohnen  das  Meer. 

Nach  Günther  zerfällt  die  Clause  der  Fische  in  vier  Unterclassen. 

Weder  ein  Schädel,  noch  eiu  Gehirn  oder  Herz  vorhanden, 
letzteres  durch  pulsirende  Gefässsinuse  vertreten..  .     1.  Unterclasse. 

Leptocardii  *). 
Röhren  h  erzeu. 


i 

rs 
C 


st 

> 


Herz  ohne  Bulbus  arteriosus,  keine  Kiefer,  der 

Mund  von  einer  kreisförmigen  Lippe  umgeben    2.  üntercl 


S  ,      {  Herz  mit  nicht  contractilem  Bulbus 

OQ  h. 

c  o 
•E  ► 


Cyclostomata*). 
Rundmäuler. 


3  - 


arteriosus,  Darm  ohne  Spiralklappe.     3.  Unterclasse. 

Telcostei*). 
Knochen  fische. 

Herz  mit  contractilem  Conus  arteriosus, 

Darm  mit  Spiralklappe   4.  Unterclasse. 

Palaeichth  res  V 


I.  Unterclasse.  Leptocardii.  Röhrenherzen. 

Fische  ohne  Schädel  und  Gehirn,  ohne  Hippen  und  Kiefer.   Das  Hen 
wird  durch  pulsirende  Sinuse  vertreten.  Blut  farblos. 

Das  Skelet  wird  durch  die  den  ganzen  Leib  der  Länge  nach  durch- 
ziehende, an  beiden  Enden  spitz  zulaufende  Chorda  dorsalis  vertreten  (Fig.  2502): 
eine  Reihe  kurzer  Knorpelstäbe  über  dem  Rückenmark  repräsentirt  die  Neura- 
pophysen.  Von  einem  Schädel,  von  Rippen,  Kiefern  oder  Gliedmassen  is; 
keine  Spur  vorhanden. 

Das  Nervensystem  wird  durch  das  Rückenmark,  welches  ober  der  Chorda 
dorsalis  hinzieht,  vertreten ;  von  demselben  treten  50  bis  60  Nervenpaare  ab. 
welche  sich  in  einen  Rücken-  und  einen  Bauchast  spalten  (Fig.  2503  und  2504;. 
Das  vorderste  Paar  tritt  zu  einer  gewimperten  Grube  am  vorderen  Körperende, 
dem  Geruchsorgane,  und  zu  den  zwei  durch  Pigmentflecken  angedeuteten 
Augen.  Gehörorgane  fehlen.  Der  Darm  besteht  aus  einem  gerade  verlaufenden, 
mit  einem  Flimmerepithel  ausgekleideten  Rohre,  dessen  vorderer  Theil.  der 
Schlund,  sehr  geräumig  ist;  der  After  liegt  etwas  zur  Linken  der  Körper- 
achse; einen  grünen,  blind  endigenden  Anhang  des  Magens  betrachtet  nun 
als  Leber  (Fig.  2505).  Eine  Milz  ist  nicht  vorhanden.  Als  Athemorgan  fü&g  rt 
der  erweiterte  Schlund  (Fig.  2506,  2507  und  2508),  der  seitlich  durch  zahlreich 


')  Xfittogf  zart,  dünn  und  xaQÖia,  Hon.    ')  xvxiog,  Kreis  und  atöua,  Utti 
1)  xfleog.  vollständig  uud  öartov,  Knochen.  ')  italatog,  alt,  ehemalig  und  ijfvsi  P«kL 
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Querschnitt  durch  branthioitoma  lanceolaium,  Uray.  a  Chorda 
mit  ihren  Querfasern,  b  Scheide  derselben,  c  »kelotbildende, 
häutige  Schicht« ,  c*  Fortsetsang  in  die  inneren  Hauchwinde, 
d  Kackenmark,  «  Pigment  desselben.  /  l'anal  ober  dem  Spiual- 
canal  in  der  skelotbildenden  Schichte .  g  hautigo  Mitteleb« »m  . 
h  Flossenstrahlen,  i  8eitenmuskeln ,  k  Ligamenta  intermusculana. 
/  Kicmcnschlauch.  m  Eierstocke,  n  Banchwändc  mit  Banchmaskeln. 
o  Httutfulteii  am  Bauche  mit  ihrem  Canal  o'. 


Fig.  2503. 
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.  Ton  Knorpelstäben  gestützte  Spalten  durch- 
brochen wird;  das  durch  den  Mund  aufge- 
nommene Wasser  gelangt  durch  diese  Spalten 
in  die  Peritonealhöhle  und  wird  durch  Wimpern 
weiter  getrieben,  um  schliesslich  durch  einen 
weit  vor  dem  After  gelegenen  Porus  abdomi- 
nalis auszutreten.  Das  Blut  ist  in  Folge  der 
farblosen,  ungekernten  Blutkörperchen  farblos; 
das  Herz  fehlt  gänzlich ;  eine  grosse,  das  Blut 
nach  vorn  zu  treibende,  contractile  Vene  zieht 
sich  unter  der  Kückensaite  dahin,  und  geht 
in  einen  längs  der  Mitte  des  Pharynx  dahin- 
laufenden,  pulsirenden  Raum  über  (das  so- 
genannte Kiemenherz)  (Fig.  2509),  welcher 
an  seiner  Basis  gleichfalls  mit  contractilen 
Erweiterungen  versehene  Aeste  an  die  Kiemen 
abgibt,  die  Kiemenarterien;  durch  besondere 
Kiemenvenen  gelangt  das  Blut  in  die  Aorta, 
in  welche  die  zwei  vordersten  Zweige  un- 
mittelbar einmünden.  Auch  eine  contractile 
Leberpfortader  ist  vorhanden  (Fig.  2510). 
Harnorgane  fehlen.  Die  Geschlechtsdrüsen 
entleeren  ihre  Producte  in  die  Leibeshöhle. 

Diese  Unterlasse  umfasst  die  einzige 
Familie  der  Cirrostomi1)  mit  der  ein- 
zigen Art  Branchiostoma  lan  Ceolat  um, 
Gray  (Fig.  2511). 


Bin  Stück  aus  dem  oberm  Theil  der  Seitenwaud  des  Kiemen, 
srhlauches.  a  KnorpeMube .  b  ihre  oberen ,  bogenförmig. n 
Verbindungen,  c  band  zum  Zusammenhalten  der  Kiemenleisti u 
dieser  Seite,  d  Schleimhaut  der  Kiemenleisten,  d'  Wimpern 
im  dcnKienunspalten.  *  Pigment  in  der  Wand  derKiemenl.-i'Un. 


*)  Cirrus,  Haarlocke  und  oröfta,  Mund. 

yelc's  Zoologie.  III. 
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Es  ist  dies  ein  in  allen  Meeren  der  tropischen  und  gemässigten  Zoi 
vorkommendes,  durchsichtiges  Thierchen  von  höchstens  8  Millimeter  Ul: 
das  sich  sehr  rasch  in  den  Sand  einzugraben  vermag. 
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Fig.  250t». 

A 


A  «ordcrcr  Tbeil  des  Körpers;  die  verschiedenen,  einander  bedeckenden  Schichten  sind  »fUica  ncsi** 
a  Chorda,  b  skeletbildende  Schichte  dersclbon,  c  scheibenförmiges,  vorderes  Körperend«  in  die 
flösse  auslaufend,  d  zellenartige  Flosseastmhlon,  t  darin  enthaltene  Körper,  /  Seitenaiaakela,  / 
KuUe  derselben,  g  Kückenmark,  g'  Pigment  desselben.  A  Ange.  i  Lippenknorpel,  k  Mondänen.  /  In*' 
Ton  dem  Lippenknorpel  zu  der  gefransten  Palte  zwischen  Mondhöhle  nnd  Kiemenhöhl« ,  ■  Miadwiac 
»i  fingerförmige  Figoron  an  derselben ,   o  gefranst»'  Falte  zwischen  Mundhöhle  und  KJtJMikÄli^p  hen- 
artiger  Aortenbogen.  Verbindungsbogen  zwischen  Kiemenherx  ond  Aorta,  q  vorderster,  eberer  iWd 
Kiemenschlanches,  in  welchem  die  Kicmenspalten  fehlen,  r  Kiemenleisten,  s  guerbalkcaea  dtwett*- 
/  Kiemenspalten.   <«  Kuuchwand.    B  ontero  Wand  des  Kicmenschlaachee ,  von  nuten  »n>;t*eaee.  *  kta** 
artiger  Hitteibalkcn,  6  Kiemeuherz,  c  Bolbillen  desselben,  d  Kiomenleirten,  d'  Wiaptra  aa  dea  KkWa> 

spalten,  «  Querverbindungen. 
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II.  Unterclasse.  Cyclostomata.  Rundmäuler. 

Fische  mit  Schädel,  Gehirn  und  Herz,  letzteres  ohne  Bulbus  arteriosus. 
Die  Kiefer  fehlen,  der  Mund  wird  von  einer  kreisförmigen  Lippe  umgeben. 

Das  knorpelige  Skelet  besteht  aus  der  Chorda  dorsalis,  deren  vorderes 
Endo  mit  der  Basis  der  theils  häutigen,  theils  knorpeligen  Schädelkapsel  ver- 
schmilzt, so  dass  der  Kopf  mit  der  Wirbelsäule  unbeweglich  verbunden  ist. 
Dio  Chorda  zeigt  keinerlei  Wirbelabtheilungen  und  keine  Hämapophysen,  wob: 
aber  werden  die  Neuiapophysen  durch  eine  Reihe  von  Knorpeln  jederseits 
der  Chorda  repräsentirt.  Für  das  Gehörorgan  befindet  sich  jederseits  hinta 
am  Schädel  eiuo  knorpelige  Kapsel,  während  vorn,  oben  auf  dem  Schädel  ein« 
solche  für  das  Geruchsorgan  zu  finden  ist.  Vom  Schädel  nach  vorn  erstreck; 
sich  eine  breite,  kuorpelige  Platte,  die  Ethmo-Vomerinplatte,  den  Mund  uingeben 
sehr  verschieden  gestaltete  Lippenknorpel  (Fig.  2512).  Bippen  und  Glied- 
massen fehlen  gäuzlich. 

Das  Rückenmark  ist  flach,  baudartig,  elastisch;  das  Gehirn,  im  Wesect- 
lichen  aus  drei  Paaren  solider  Anschwellungen  vor  dem  Cerebellum  bestehend, 
unterliegt  noch  inaunigfachen  Deutungen  (Fig.  2513). 

Die  Geruchsorgane  sind  unpaarig;  eine  häutige  Röhre  führt  von  der 
Spitze  des  Kopfes  in  dio  knorpelige  Kapsel,  in  deren  Innerom  sich  der  Geruchf- 
nerv  ausbreitet;  von  der  Kapsel  führt  entweder  ein  bliud  endigendes  Bohr 
nach  hinten,  oder  dasselbe  mündet  in  die  Mundhöhle. 

Das  in  der  oben  erwähnten  Kuorpelkapsel  des  Schädels  eingebettete 
Labyrinth  des  Ohres  besteht  entweder  in  einem  einzigen,  halbkreisförmigen 
Canal  (Fig.  2514),  oder  in  zwei  solchen  Canälen  mit  einem  Vestibuhm 
(Fig.  2515).  Der  Darmcanal  verläuft  gerade,  ohne  deutliche  Abtheilungen 
erkennen  zu  lassen;  Coecalanhänge,  Bauchspeicheldrüse  und  Milz  fehlen. 

Die  Kiemen  liegen  jederseits  iu  einer  Reihe  von  sechs  oder  mehr  von 
vorn  nach  hinten  zusammengedrückten  Säcken,  von  welchen  Gänge  nach  aussen 
führen,  die  entweder  jeder  für  sich,  oder  welche  sämmtlich  durch  eine  gemein- 
same Oeffnung  nach  aussen  münden  (Fig.  2516).  Auch  die  inneren  Kiemen- 
gänge führen  bald  jeder  vereinzelt  in  den  Darm,  theils  münden  sie  in  einen 
gemeinsamen,  unter  der  Speiseröhre  verlaufenden  Bronchus,  der  in  den  Schluni 
mündet,  daselbst  aber  durch  Klappen  verschliessbar  ist.  Da  sich  die  Cyclo- 
stomen  mit  dem  Munde  festsaugen,  tritt  das  Athemwasser  durch  die  äussere» 
Kiemenöffnuugen  ein. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  unpaarig  und  nur  durch  den  Inhalt  il* 
männlich  oder  woiblich  zu  unterscheiden.  Sie  hängen  in  einer  Duplicatur  des 
Peritoneums  im  oberen  Theile  der  Bauchhöhle,  und  entleeren  ihren  Inhii: 
durch  Platzen  in  dieselbe;  bei  der  Begattung  umschlingen  sich  Minnebec 
und  Weibchen,  uud  fördern  durch  gegenseitiges  Pressen  die  Geschlecbt?- 
produete  durch  den  Porus  genitalis  ins  Freie. 

Man  unterscheidet  zwei  Familien: 

Der  Nasengang  Öffnet  sich  in  den  Gaumen   1.  Familie. 

My iinidae 
Inger. 

•)  iiv$Zvog,  ein  schlüpfriger  Meerfisch. 
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Der  Nasengang   endigt   blind    nnd  durchbohrt  den 

Gaumen  nicht   2.  Familie. 

Petromyzontidar*  '}. 
Lampreten. 

Fig.  2512. 


/  senkrechter  I.ingsjrltnitt  durch  den  Schädel  und  die  Wirbelsäule 
von  Pftromyzott  maritinx.  A.  i  Seitenansicht  derselben.  H  Schude] 
v<.ii  oben.  A  innere  Scheide  <\>:r  Oallertsänle.  Ii  finstre  Scheide 
des  (iallcrtrohrcs.  in  da»  Rückenmarksrohr  b  übergehend.  C  knorj«  - 
lige  Rudimente  der  Hogcnstocke  der  Wirbel,  I)  Knorpelstreifcn  >u 
dir  äusseren,  fibrösen  Scheide  des  Gallcrtrohres  verborgen,  mit 
icta  biaterea  Scitcnrand  des  Schädel*  zusammenhangend;  von 
diesem  Streifen  gehen  die  Knorpel  rfrfrf  ans,  welche  den  Anfang 
des  Knorpel  korbes  der  Kiemen  bezeichnen,  K  tichadclgewolhc. 
knorpelige  Scbeidewaud.  f  hinterer,  knorpeliger  Tbeil  der  oberen 
Wand  des  Schadelgewölbes,  t  dessen  vorderer,  fibrös-hantiger  Theil. 
#'  vorderer .  häutiger  Theil  d<  r  Schädelbasis,  t"  vordere,  hantig*' 
Wund  des  Sehüdels.  welch«'  an  dir  Nasenkapsel  stösst,  /'  hinterer, 
knorpeliger  Theil  der  Schädelbasis.  /  Fortsatz  nach  rück  wärt«. 
0  liehnrkapsi-l.  H  knöcherner  (fanmen.  h  Verbindung  mit  der 
hinteren  Deckplatte  des  Mundil  /..  1  Fortsatz  des  knöchernen 
üaumens,  i  Fortsatz  der  Schädelbasis,  «'  absteigender  Fortsatz. 
i"  Knorpelplatte,  an  Vorigem  befestigt.  A'  knorpelige  Nasenkapsel. 
k  Nasenrohr,  k'  Kicehfalten  der  Schleimhaut.  blindes  Ende  den 
Nasengaumeuganges.  /.  hintere  Deckplatte  des  Mundes,  M  hintere 
SeitenTcisten  desselben,  „V  vordere  Deckplatte  desselben.  0  vordere 
Seitenleisten  desselben.  P  knorpeliger  Lippenring,  y  Btielfönniger 
Anhang  desselben  .  A'  Zungenbein,  S  knorpeliger  Stiel  der  Zange. 
txx  hantige  Verbindungen,  /  — A  •'cffnungen  der  Seitenwand  des 

Schidell. 


j  7i:t<jik,  Stein  und  ttt>£aa>,  ich  tätige. 
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l  (ju>  i  schnitt  durch  das  Kücki-ntnark  \<»ri  Muxnu  i/lutiMota,  /..    ««oben,  *  nnlen.    S  «»bere  S.  n<-  ii 
*on  Myxtnt  gluthtoxa,  L.  A  Lobus  olfacturias.  Ii  l(<  :iui»pha<  riutn.  K  unpaariger.  oberer  Korp«  r  4«  pn  ■ 
(H'hirna,  F  dritte.  0  Tiertc  paarige  Abteilung  des  Gehirns.  J  Lobus  inedullae  oblougatae,  A'  Keckramart- 
■V  untern  Flache  desselben  Gehirn».    A  Lob«  ulfurtorii,  D  Hemisphaeria,  />  Hypophrsis,  F  dritte  paan.- 


o  mucn-  riaene  ae&sciben  Uelnrus.    A  Luln  «luirtorn,  Ii  Hemispnaena,   i>  iivpoptivtiä,  /  dnnt  paarv 
kbth&ilung  des  Gehirns,  //  unpaariger,  mittlerer  Vorspniug  d>  r  Modulla  •  •Momraia.      seitlich?  Yonprkt.' 
d«r.>elbcn,  •  corpora  pyrainidalia,  i'  tnMtl  Strenge  der  MedulU  ublotnjaia.  i"  Fnrche  zwischen  de«  iee—r  \ 
und  inneren  Strängen.  /  Gerachsncrv,  //  Sehnerv,  ///  N.  trigeminus,  IV  X.  facialis,  V  N.  acustices,  TZ  > 
vagns.  4  seitliche  Ansicht  des  Gehirns.  A  Lobus  olfactorius.  0  Hemisphaerium,  F  v— 
paarige  Abtheilung,  j'  Lobus  medullae  oblougatae,  •  itirustiel.  j  Sinus  rhomboidale, 
wi.j  oben,    ö  senkrechter  I.ängsM  hiutt.    A,  Ii.  F,  0  Durchschnitt  der  vier  Abth»i 
dur«  h  den  L>»bus  m<  dulluc  oMongatae.  J"  Sinns  rhomboidal» 


.  '»  dritte  ud  Tier«- 
A'  Rückenmark.  /—  W 
langen,  J  Duihacha» 

IS. 


Fig.  8314. 


I  (Jnenlur- hs<  hnilt  ilui'  h  «1 1 •  ktmri»  1 1 n ••  Gi  Imrkapscl  und  <la^  l.ab\ rinth  der  Mgumt  yl_. 
Ii g<  liehorkapoH,  u'  S<  heidonand  im  Inneren  derselben.  6  innere  Knorpelheut,  c  Labyrinth,  t 


ruigfAnaig«  uaeyrintb  herausgenommen,  a  <  .mal  dea  L 

m  !(•   •  !•  -  Kitu'.  s.    .?  I»ur(  hschnitt  d 


6  6  iwoi  quen 
h.mtig»  l«al>)rif 


t  iat 
n   K  |  1  | 
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Die  Myxinidae  oder  Inger  haben  einen  nackten,  aalförmigcn  Körper 
und  haben  ihre  Nasenöffnung  an  der  vordersten  Spitze  des  mit  vier  Paaren 
von  Barteln  verseheneu  Kopfes.  Ein  mittlerer  Gaumenzahn  und  zwei  Reihen 
kammformig  angeordneter  Zungenzähno  (Fig.  2517)  bilden  die  Mundbewaffnung. 
Die  Kiemenöffnungen  liegen  sehr  weit  hinter  dem  Kopfe,  die  inneren  Kiemen  - 
gange  führen  in  die  Speiseröhre.  Sie  lebon  in  grossen  Meerestiefen,  vornehmlicli 
in  den  höheren  Breiten  der  gemässigten  Zone.  Sie  pflegen  sich  in  die  Leibes- 
höhle anderer  Fische,  vorzüglich  der  Schellfische,  einzubohren,  und  sondern 
aus  besonderen ,  seitlich  am  Hinterleibe  angebrachten  Drüsen  ungeheuere 
Mengen  Schleimes  ab.  Die  Inger  (Fig.  2518)  legen  nur  wenige,  aber  sehr 
Crosse  Eier,  die  in  eine  hornige  Kapsel  eingeschlossen  sind,  welche  an  jedem 
Ende  ein  Büschel  in  dreispitzigo  Haken  auslaufender  Fäden  trägt,  durch 
welche  sie  im  Mutterleibe  zusammenhängen,  und  abgelegt,  an  fremde  Körper 
befestigt  werden  (Fig.  2519). 


Fi«.  i5!5. 


1  Labyrinth  »ou  J'ttromtizon  mariMna.  L. .  aus  der  knorpeligen  Gehörkapgel  herausgenommen,  von  oben 
«sehen.  rergrössert.  Die  äussere  Haut  des  Labyrinthes  ist  abpräparirt  und  zui  uekgcsehlagcn,  *•  V<  1  sind 
reifenartige  Faserbündel  der  äusseren  Labyrinthhaut.  Das  Mündel  x  gehört  der  Furche  x'  an.  ><  Vestibulum 
membranaceum.  b  Ampullen  der  halbcirkeltormigen  Canale.  d  Commissur  derselben.  J?  das  Labyrinth  geöffnet. 
1  lasserc  Haut  dMMlben,  n  da-  geöffnete  Vestibulum  meuibranaceum,  '.'  faltenforniger  Vorsprung,  Grenre 
des  Vestibulum  membranaceum  and  der  Ampulle,  r  halbcirkelformiger  ('anal,  durchschnitten  uud  zum  Theil 
n»  der  Oberfläche  des  Vestibulum  membranaceum  abgelöst,  q  aufrechtsteln  »de  Falte  im  Grunde  der 
Ampulle,  »  knorpeliges  l'latteheu  im  Grunde  des  Vestibulum  inombranaceuni. 


Die  Petromy  zon  ti  dae  oder  Lampreten  gleichen  in  der  allgemeinen 
Körperform  den  Vorhergehenden;  der  Saugmund  ist  mit  hornigen,  auf  Papillen 
sitzenden  Zähnen  ausgestattet  (Fig.  2520).  Die  Nasenöffnung  liegt  in  der 
Mitte  der  Oberseite  des  Kopfes;  jederseits  hinter  dem  letzteren  liegen  die 
Mündungen  der  sieben  Kiemensäcke,  der  innere  Kiemengang  mündet  in  eine 
uemeinsame  Röhre  (Fig.  2521).  Die  Eier  sind  nur  klein.  Die  Lampreten 
scheinen  ausnahmslos  eine  Verwandlung  durchzumachen.  Die  Larven  von 
Petromyzon,  früher  unter  dem  Namen  Ammocoetes  für  eine  besondere  Art 
gehalten,  besitzen  keine  Zähne  und  eine  halbkreisförmige  Oberlippe  (Fig.  2522), 
die  Augen  sind  kaum  bemerkbar  und  die  verticalen  Flossen  sind  sämmtlicb 
zu  einer  einzigen  verschmolzen  (Fig.  2523).  Im  Zeiträume  von  3  bis  4  Jahren 
ist  das  Thier  in  die  geschlechtsreife  Form  umgewandelt  (Fig.  2524). 

Die  Lampreten  sind  Fische  der  gemässigten  Zone,  welche  wahrscheinlich 
e-änimtlich  um  zu  laichen  die  Flüsse  hinaufziehen.  Sie  pflegen  sich  an 
andere  Fische  anzusaugen  und  nähren  sich  von  deren  Fleisch,  das  sie  mit 
ihren  Zähnen  abraspeln. 
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y     Fig.  2M6. 


T  * 


Bl  uststürk  von  Ittitllatoiua  ttmium.  O'Ur.  I>i«  wki«rrti 
in uh k**lti  A  «iml  vom  KutnjifV  al>g<-K>.»t  und  nach  untfü ,. 
die  ScitcninnxVfln  /'  nach  aufwart*.    Di«  Ki«n<mpl«ar«i  *Ä 
aulp-schuittvn.  U  S<  it>iiiou»kol  der  linken  Seit*.  9 
0'  \  orkiimm<  r,  r  äas»ere  Kicm<-ngang<\  rfKiameo.  «  iMttft 
g»ng«\  /  Iiuctu«  ocrophago-4-uUiH'o«.  X  I>r«M  ntfcco  1 
■/  Vena  jugularis  Miiistra,   <  Xervns  vag««.   7"  Kira*  tM>t 
bartnast  derselben.    2  Atbonngoorgane  vh  Mw'i»»  »/■<<» 
vorn.    4  S«Mtcnwaiid  de»  L«ib*c .    /<  Hpiuwikr«.  f 
äUK»orer.  gi-tn^inncbaftlichrr  Kiemengang.  «ich  in  die  wekf 
KiruH-ngaiigc  r  tkeilend.  dKicm<n.  e  iascr«  Kinwoftagt,  / 


•M'^ophago-cuUnt'ua.  v  H<  nkatnin.  1 
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Fig.  2M8. 


Fig.  2523. 


I.mrv*>  tod  Pttromyton  branchiulit. 
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III.  Unterclasse.  Teleostei.  Knochenfische. 

Fische  mit  nicht  contractilem  Bulbus  arteriosus  am  Herzen,  der  Darm 

ohne  Spiralklappe. 

Das  Skelet  dor  Knochenfische  ist  vollständig  verknöchert,  mit  deutlich 
aasgebildeten  Wirbeln,   die  Kiemen  sind  frei,  die  Sehnerven  kreuzen  sich. 

Man  unterscheidet  folgende  sechs  Ordnungen: 

Kiemen  kammförmig,  Bauchflossen  fehlend  oder  durch 
Stacheln  ersetzt,   gegenüber  der  Afterflosse  eine 

weiche  Rückenflosse  (Fig.  2525)    1.  Ordnung. 

Plectognathi 
Haftkiefer. 


a 

r. 


■r. 


Kiemen  nicht  blättchen  förmig,  sondern  aus  kleinen, 
gerundeten ,    den  Kiemenbogen  ansitzenden 

Läppchen  bestehend  (Fig.  2526)   2.  Ordnung. 

Lophobranchii  *). 
Büschelkiemer. 
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Bauchflossen,  wenn  vorhanden, 
bauchständig ;  Schwimm- 
blase,  wenn  vorhanden,  mit 
Luftgang  (Fig.  2527)  


Bauchflossen,  wenn  vorhanden, 
kehl-  oder  brustständig; 
Schwimmblase,  wenn  vor- 
handen ,  ohne  Luftgang 
(Fig.  2528)  


—  3 

js  u*  a 

a5  § 


3.  Ordnung. 
Physostomi  3). 


4.  Ordnung. 
Anacanthini4). 
Weich  flosser. 


Die  Ossa  pharyugea  inferiora 
verschmolzen  (Fig.  2529)  .         5.  Ordnung. 

Acanthopterygii  5) 
pharyngognathi  Ä). 

Die  Ossa  pharyngea  inferiora 

getrennt   6.  Ordnung. 

Acanthopte  rygii. 
Stachelflos  so r. 


')  käsxtös,  geflochten,  zusammengeheftet  und  yva&og,  Kinnlade.  a)  X6q>ogf 
Büschel  und  /fyayjrt«,  Kiemen.  ')  ipüoa,  Blasebalg  und  <rrö(u«,  Mund.  *)  ctv-f  un-  und 
<5*<w0cr,  Stachel,  also  stachellos.  Ä)  &xavda,  Stachel  und  msQV^  Flosse.  6)  <p&Qvy£, 
Ehland  und  yvafoff,  Kinnlade. 
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Fi;,.  252«. 


Matrurus  ausfralit. 


Fi«.  2529. 
°  b 


Ver*rtamol/.«-nc Ussa  pharyngca  von  ScaruantU «s,s. 
a  oboro,  b  untere. 


Fi«.  25.W. 


Tttroffoii. 


I.  Ordnung.    Ptectognathi.  Haftkiefer. 

Knochenfische  mit  kam mförm igen  Kiemen,  denen  die  Bauchflossen  fehlen 
oder  durch  Stacheln  ersetzt  werden;  gegenüber  der  Afterflosse  steht  eine 

weiche  Rückenflosse. 

Die  Haut  ist  mit  rauhen  Schuppen,  mit  knöchernen  Platten  oder  Stacheln 
bedeckt,  manchmal  ganz  nackt;  das  innere  Skelet  verknöchert  nur  sehr  langsam 
und  unvollkommen  und  enthält  nur  wenige,  selten  über  18  Wirbel;  vor  deu 
Brustflossen  liegt  eine  enge  Kiemenspalte.  Der  Mund  ist  klein,  die  Knochen 
des  Oberkiefers  und  Zwischenkiefers  sind  meist  fest  verwachsen,  die  Schwimm- 
blase, welche  nur  Orthagoriscus  fehlt,  ohne  Luftgang.  Sämmtliche  sind  hoino- 
cerk.    Beinahe  durchwegs  Meeresfische. 

Man  unterscheidet  zwei  Familien: 

Die  Knochen  des  Ober-  und  Unterkiefers  bilden  einen 
Schnabel  mit  schneidenden   Rändern,    Zähno  fehlen 

(Fig.  2530)   1.  Familie. 

Gy  m  uodo  ntes  '). 
Nackt  zäh  ne. 


Kiefer  mit  deutlichen  Zähnen 


2.  Familie. 
Sclerodermi  2). 
Hart  häuter. 


•)  yviivöij  nackt  und  odovg,  Zahn.    Jj  oxiyQog,  hart  und  fopua,  Haut. 
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Die  Gymnodontes,  Nacktzähne,  haben  einen  mehr  oder  weniger 
abgestutzten  Leib  und  keine  Bauchflossen,  sowie  auch  nur  eine  einzige,  weich«» 
Rückenflosse.  Nur  wenige  Arten  leben  im  Süsswasser;  die  Mehrzahl  in  den 
Meeren  der  heissen  und  der  subtropischen  Zone.  Die  meisten  von  ihnen  sind 
mit  oft  aufrichtbaren  Stacheln  bedeckt  und  vermögen  durch  Aufnahme  ton 
Luft  in  eine  Erweiterung  der  Speiseröhre,  oder  von  Wasser  in  den  Mau- 
den Körper  kugelförmig  aufzublähen,  in  welchem  Zustande  sie,  mit  dem  Baach? 
nach  oben  gerichtet,  einhertreiben ;  auch  geben  sie  durch  Ausblasen  der  Lüfl 
aus  der  Speiseröhre,  wenn  sie  ergriffen  werden,  einen  Laut  von  sich.  Sit1 
nähren  sich  von  Korallen,  Weich thieren  und  Krebsen,  die  sie  vermöge  ihrer 


Fig.  2531. 


Im,  ton  hyttriz,  L. 


eigentümlichen  Mundbewaffuung  leicht  zerquetschen;  vielleicht  ist  ihre  KM 
an  der  in  einzelnen  Fällen  beobachteten,  entschieden  giftigen  Wirkung  ihres 
genossenen  Fleisches  Schuld.  Diodon  hystrix,  L.  (Fig.  2531),  aus  dem 
tropischen  Atlantischen,  Indischen  und  Stillen  Meere  wird  bis  60  Ctm.  Ua*. 

Die  Familie  derSclerodermi,  Harthäuter,  kennzeichnet  die  etwa« 
vorgezogene  Schnauze  und  die  meist  vorhandenen  Bauchflossen ,  sowie  An- 
deutungen einer  stacheligeu  Rückenflosse.  Sie  bewohnen  vornehmlich  die  Mew 
der  heissen  Zone.  Die  Arten  der  Gattung  Balistes  (siehe  Fig.  2525)  verzehr« 
Korallen  und  nagen  mittelst  ihrer  Zähno  Löcher  in  Muschelschalen,  um  d;? 
Thiore  zu  fressen ,   wodurch  sie  auf  Pcrlbänken  oft  grossen  Schaden  ter- 
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Fig. 


Vsirttctoii  quailricorut»,  I.. 


Ursachen.  Die  Kofferfische  (Fig.  2532)  sind  von  einem  unbeweglichen  Panzer 
ans  mosaikartig  aueinauder  gefügten,  sechsseitigen  Platten  der  Art  ein- 
geschlossen, dass  nur  die  Schnauze,  die  Basis  der  Flossen  und  das  hinterste 
Ende  des  Schwanzes  bewegt  werden  können. 


Hayek'»  Zoologie.  III. 
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II.  Ordnung.    Lophobranchii.  Büschelkiemer. 

Knochenfische,  deren  Kiemen  nicht  blättchenförmig  sind,  sondern  au? 
kleinen,  gerundeten,  den  Kienaenbogen  ansitzenden  Läppchen  bestehen. 

Das  Hautskelet  dieser  Fische  bildet  zahlreiche,  fast  den  ganzen  Körper 
uingebeude  Ringe  oder  Platten,  nur  bei  Solenostoma  werden  die  sternförmigen, 
den  Leib  bedeckenden  Platten  von  einer  weichen  Haut  überzogen;  den  Kiemeu- 
deckel  bildet  eine  einzige,  grosse  Platte.  Die  lang  vorgezogene  Schnauze  ist 
zahnlos,  die  Schwimmblase,  welche  bei  Solenostoma  fehlt,  ist  ohne  LnftglDg. 
Die  Kiemenspalte  ist  eine  sehr  kleine  OefTnung  am 
oberen,  hinteren  Winkel  des  Kiemendeckels,  nur  • 

eine  Rückenflosse   I.  Familie. 

S y  n  gn  a  tb  idae 
Meern  adel  n. 

Die  Kiemenspalte  ist  weit,  zwei  Rückenflossen  vor- 
handen     2.  Familie. 

S  o  1  e  n  o  s  t  o  m  i  d  a  e  *  . 

Die  Sy  nguathidae  oder  Meer  nadeln  sind  kleine  Seefische  der 
heissen  und  gemässigten  Zonen,  welche  an  pflanzende wachseuen  Küsten  häutig 
vorkommen.  Die  Rauchflossen  fehlen,  und  da  auch  die  übrigen  Flossen  oft 
verkümmern,  so  sind  sie  auf  ihre  Rückenflosse  als  vornehmlichstes  Schwimm - 
organ  beschränkt.  Sie  kommen  auch  im  Brackwasser,  einige  auch  im  Süß- 
wasser, vor.    Bei  den  Männchen  entwickelt  sich  zur  Brutzeit  an  der  Bauch- 


seite  eine  Tasche,  in  deren  Innerem  die  Jungen  ausgebrütet  werden  (Fig.  1*5;;.; 
Die  Seenadel,  Syngnathus  acus,  L.  (Fig.  2534),  ist  einer  der  gemeinsten 
Seefische  im  Atlantischen  und  Mittelländischen  Meere.  Auch  die  bekannten 
Seepferdchen,  Hippocampus  (Fig.  2535),  zählen  hiehor,  sowie  die  an  d«n 
australischen  Küsten  lebenden  Phy  lloptery  x  (Fig.  3536),  welche  darti 
ihre  Körperfarbe  uud  die  laubartigen  Anhängo  des  Körpers  den  Seepflamen. 
in  welchen  sie  sich  aufhalten,  so  sehr  gleichen,  dass  sie  kaum  unter  den- 
selben bemerkt  werden  können. 

Die  Solenostomidae  umfassen  die  einzige  lebeude  Gattung  SoleDc- 
stoma  (Fig,  2537)  aus  dem  ludischen  Meere.  Die  mächtigen  Baucht!-  smt 
bilden  bei  den  Weibchen  durch  Verschmelzung  ihrer  Innenseite  mit  d*r 
Körperdccko  eine  Bruttasche,  in  welcher  die  Eier  durch  mit  den  F.  :• 
strahlen  parallel  laufende  Fäden  festgehalten  werden  (Fig.  2538). 

')  ai'v,  zusammen  and  jnw&nf,  Kinnlade,  weil  Artedi  glaubt-,  jj    -  • 
.sei  durch  Verwachsung  beider  Kinnladen  entstanden.    s)  ofohjv,   Röhre  und  srnme, 
Mund. 
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Syngii'ithus  actis,  L. 


Fig.  2535. 


m 


\       Hippocampm  atttiqnormn,  Ltach. 


18* 
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Fig.  2538. 


Phyllopt€ryx  <qutt. 


Fig.  i\3K. 


Fig. 


fk/ltttottoma  cyanopterunt,  Bltek.  Weibchen. 


Tuche  mit  Firm,  au  d<a 
bfcuchflossen  Tun  Ä»'/»*- 
»tema  gebildet.  *n  «af* 
gesehtn ,  mit  tor«:k^- 
schlagcneu  Fivevurio- 
dern  am  dm*  Iaruf*  i'~ 
Tasche  in  reigto 
lieh« 
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III.  Ordnung.  Physostomi. 

Knochenfische  mit  blättchenförmigen  Kiemen  und  weichstrahligen  Flossen; 
höchstens  der  erste  Strahl  der  Rücken-  und  Brustflossen  ein  Stachel; 
die  Bauchflossen,  wenn  vorhanden,  bauchständig;  Schwimmblase,  wenn 

vorhanden,  mit  Luftgang. 

Meistens  Süss  wasserfische,  welche  in  31  Familien  vertheilt  werden. 
Der  Oberkieferrand  wird  vorn  von  den 
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Intermaxillar-,  seitlich 
xillarknochen  gebildet 


von  den  Ma- 


«2  < 


•c 


Im 


Der  Oberkieferrand  wird  nur  von  den 
Interraaxillarknochen  gebildet  


After  nahe  bei  dem  Kopfe  gelegen 


1.  Familie. 
Muraenidae  *). 

Aale. 

2.  Familie. 

Sy  mbranchidae  *). 

3.  Familie. 
Gymnotidae  *). 

kahlrücken. 


Körper  gewöhnlich  mit  vier  Reihen  fast  drei- 
eckiger Schilder  mit  dazwischen  liegenden, 
kleineren,  schuppenähnlichen;  Kopf  lang  mit 
vorgezogenen  Kiefern  
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Keine  Schwimmblase 
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Kopf  be- 
schuppt . 


4.  Familie. 
Hoplopleuridae  4). 

5.  Familie. 
Halosauridae  *). 

9.  Familie. 
Bathytbrissidae  8j. 

10.  Familie. 
Clupeidae  7). 

Häringe. 

7.  Familie. 
Alepocephalidae  8). 


6.  Familie. 
Notopteridae  9). 


Kopf  nackt        11.  Familie. 

Osteoglossidae  10). 


')  fivpatftf,  Aal.  »)  uw,  zusammen  und  ßQayjia,  Kiemen.  s)  yv/uvö?,  nackt  und 
vöroff,  Rücken.  4^  ojtXov,  Werkzeug,  Schild  und  itltvQct,  Seite.  s)  äks,  Meer  und 
<Ttfp()Off,  Eidechse.  •)  ßa&vg,  tief  und  »Qiooa,  der  Maifisch  (Alosa).  7)  clupea,  bei 
Püuius  der  Maifisch.  ")  et,  priv.,  linog,  Schuppe  und  xetpcdrj,  Kopf.  9)  v&rog,  Rücken 
und  nrtQÖv,  FIQgel.    ")  6<neovf  Knochen  und  yXäaoct,  Zunge. 
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Kiemendeckel  nur  aus 
zwei  Knochen  


Kiemendecke]  voll- 
ständig   


12.  Familie. 
Pantodontidae  '  . 


13.  Familie. 
Hyodontidae 


p 

es 


Schwimmblase  unvoll- 
ständig zellig 


... 


Schwimmblase  einfach 


Ausnahmsweise  ohne  Luft- 
gang     


Die  Rückenflosse  gehört  zum  Theile 
dem  Bücken-,  zum  Theile  dem 
Schwanztheile  an  


Jederseits  ueben  dem  Scheitelbeine  eine 
von  einer  dünnen  Knochenplatte  be- 
deckte Oeffnung  


8.  Familie. 
Chirocentridae3 . 

22.  Familie. 
Esocidae4). 

Hechte. 

23.  Familie. 
Scombresocidao  y- 


24.  Familie 
ümbrid  ae  6  . 


20.  Familie. 
Mormy  ridae 
Spitzschnauzen. 


Die  Maxillarkuochen  nehmen  an  der  Bildung 
des  Oberkieferrandes  nur  eiuen  sehr  ge- 
ringen Antheil  
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Mit  stacheligen  Schuppen 


. .  . 


21.  Familie. 
Galaxidae*). 

14.  Familie. 
Gonorhynchidae  *. 
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Appendices  pyloricae  vor- 
handen   


Appendices  pyloricae 
fehlend  


25.  Familie. 
Heteropygii  wj. 


26.  Familie. 
Cyprinodontida* " . 

')  nag,  ganz  und  ddovf,  Zahn.  »)  ^s,  vdf,  Schwein  und  d<5otv,  Zahn.  *l 
Hand  und  x*vtqov,  Stachel.  *)  osox,  bei  Plinius  ein  im  Rhein  lebender  V'at'" 
yj  ox6[ißvo$t  Makrele  und  esox,  Hecht.  6;  urobra,  Schatten.  7)  fWQnvvos,  bei  Ar»u>t#if* 
ein  Meere»fitch.  •)  }*äAcf|,  bei  Aristoteles  eine  Muschel.  ')  yoari«,  Winkel  und  ivjl**- 
Schnauze.  ,0)  A-fpof,  verschieden,  abweichend  uud  nvytj,  After.  ")  xvx^ipog,  bei  Ar*- 
toteles  eine  Karpfenart  und  ddovg,  Zahn. 
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Schwimmblase  zwei- 
theilig  
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Eine   Härtel   am  Zungen- 
bein   


Bauch  abgerundet  . .  . 
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28.  Familie. 
Kneriidae  *). 

29.  Familie. 
Cyprinidae  8). 

Karpfen. 


18.  Famiie. 
Stomiatidae  a). 

17.  Familie. 
Sal  nion  idae  4). 
Lachse. 


—  O) 

•Iis 


Körper  nur  sehr 
zart  oder  gar 

nicht  beschuppt        19.  Familie. 

Sternopty chidae  u). 
Brustfaltenfische. 

Körper  deutlich 
beschuppt  ...         27.  Familie. 

Characinidae  ,;). 


v  *  *  * 


4>  I— i  O 


Mit  Ctenoidschuppen. . .         1«.  Familie. 

Percopsidae7}. 

Mit  Schwimm- 
blase  15.  Familie. 

H  a  p  1  o  c  h  i  t  o  n  i  d  a  o  SV 

Ohne  Schwimm- 
blase  30.  Familie. 

Scopol  idae  *). 


c  .«  . 

o  «*-»  c 


■Ji 


O  "?  ~ 


Maxiilaria  rudimentär 


31.  Familie. 
Siluridae  ,0). 
Welse. 


Die  Muraenidae  haben  einen  nackten  oder  nur  mit  rudimentären 
Schuppen  bedeckten  Körper,  Bauchflossen  fehlen.  Die  verticalen  Flossen, 
wenn  solche  vorhanden  sind,  hängen  alle  zusammen  oder  sind  durch  die  vor- 
ragende Schwanzspitze  getrennt.  Die  Oberkiefer  tragen  Zähne,  die  Zwischen- 
kiefer sind  mit  der  Pflugschar  und  dem  Ethmoidenm  mehr  oder  weniger 
verschmolzen.    Der  Schnltergürtol  hängt  nicht  mit  dem  Schädel  zusammen. 


')  Dr.  lludolf  Kner,  f  ak  Professor  der  Zoologie  in  Wien,  1865.  ')  Kimyig, 
Beiname  der  Aphrodite,  wegen  der  Fruchtbarkeit  dieser  Fische.  3)  axufiiopy  kleiner 
Mund.  *)  salnio,  Lachs.  s)  axt^vov,  Brust  und  Jrti»|,  Falto.  *)  japo?!,  bei  Oppianus 
«'in  Meerfisch.  *)  perca,  Barsch  und  ötyig,  Erscheinung.  ■)  anlag,  einfach,  schlicht 
und  xw»v,  Bedeckung.  •)  axontXog,  Warte,  Klippe.  l0)  eilov(?og,  Wels,  von  atüiv, 
schütteln  und  ovqu,  Schwanz. 
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Oer  Magen  hat  einen  Blindsack ,  Pförtneranbänge  fehlen.  Die  Geschlechts- 
organe haben  keiue  ausführenden  Gänge.  Die  Muraenideu  bewohnen  fast  alle 
Süsswässer  und  Meere  der  gemässigten  und  heissen  Zonen.  Die  Jungen 
mancher  Arten  dürften,  in  ungünstige  Lebensverhältnisse  gerathen.  die 
sogenannten  Leptocephal  i  d  en  bilden;  es  sind  dies  durchscheinende,  band- 
förmige Fischchen,  die  niemals  die  Geschlechtsreife  erlangen  und  krankhaft 
gehemmte  Entwickelungszustände  vorstellen.  Die  Gattung  Mnraena  (Fig.  2530 1 
umfasst  grosse  Raubfische  der  tropischen  und  subtropischen  Küsten ,  welche 
durch  ihr  fürchterliches  Gcbiss  selbst  dem  Menschen  gefährlich  werden;  nur 
wenige,  von  Crustacoen  lebende  Arten  haben  stumpfe  Zähne. 

Die  Symbranchidae  haben  ebenfalls  einen  nackten  oder  von  winzigen 
Schuppen  bedeckten  Leib;  die  wohl  entwickelten  Oberkiefer  liegen  hinter  den 
Zwischenkiefern  und  parallel  zu  denselben;  paarige  Flossen  fehlen  gänzlich: 
die  verticalen  Flossen  sind  zu  einer  mehr  oder  weniger  deutlichen  Hautfelt« 
reducirt.    Rippen  sind  vorhanden.    Boide  KiemenöfTnungen  verschmelzen  H 


einem  sich  au  der  Bauchseite  öffnenden  Schlitz.  Die  Schwimmblase  fehlt;  der 
Magen  hat  weder  einen  Bliudsack  noch  Pförtneranbänge ;  die  Eierstöcke  haben 
einen  Gang.  Mit  Ausnahme  einer  einzigeu,  marinen  Gattung  bewohnen  die 
Symbranchidon  die  süssen  Gewässer  des  tropischen  Amerika  uud  Asiens, 
steigen  jedoch  auch  in  das  Brackwasser  hinab.  Monopterus  javanensis. 
Lac.  (Fig.  2540),  ist  im  oatindischen  Archipel  und  im  östlichen  Asien  gemein 
und  wird  Über  einen  Meter  laug. 

Die  Gymnotideu  habeu  einen  nackten  Kopf  ohne  Barteln.  Der  obere 
Kieferrand  wird  in  der  Mitte  von  den  Zwischenkiefern,  seitlich  von  den 
Oberkiefern  gebildet;  die  Rückenflosse  fehlt  oder  ist  auf  eine  Fettdaeae 
reducirt,  die  Schwanzflosse  fehlt  gewöhnlich,  and  der  Schwanz  läuft  in  ein* 
Spitze  aus,  die  Afterflosse  ist  ausserordentlich  laug,  Bauchflossen  fehlen. 
Das  Schwanzende  kann,  wenn  es  verloren  geht,  ersetzt  werden.  Der  Schulter- 
Gürtel  legt  sich  an  den  Schädel  an  ,  die  Rippen  sind  wohl  entwickelt ,  dtt 
Kiemenspalten  ziemlich  eng,  die  Schwimmblase  ist  doppelt.  Der  Magen  hat 
einen  Blindsack  uud  Pförtneranhänge ,  die  Eierstöcke  haben  Eileiter.  Die 
Gymnotideu  sind  Süss  Wasserfläche  des  tropischen  Amerika.  Der  Zitteraal, 
Gymnotus  electricus,  L.  (Fig.  2541),  ist  in  Brasilien  nnd  Guyana  ab 
gewissen  Oertlichkeiten   ausserordentlich   häufig   und  entwickelt  unter  allen 
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Fischen  die  kräftigste  Elektricität.  Die  elektrischen  Organe  liegen,  als  zw^i 
Paare  länglicher,  auf  dein  Kückentheile  des  Schwanzes  und  längs  der  After- 
flosse hinlaufender  Körper,  unmittelbar  unter  der  Haut.  Der  Zitteraal  wird 
zwei  Meter  lang;  er  wird  nicht  auf  die  von  Humboldt  geschilderte  Wei^e. 
durch  Eintreiben  von  Pferden  in  die  von  ihm  bewohnten  Gewässer,  erbeute, 
sondern  es  scheint  dieser  Vorgang  nur  das  einzige  Mal,  wohl  nur  zu  Ehren 
des  grossen  Forschers,  veranstaltet  worden  zu  sein. 

Die  Hoplopleuriden  (Fig.  2542  und  2543)  sind  ausgestorben;  mt 
waren  in  der  Kreideforination  entwickelt  und  reichen  bis  in  die  Tertiäricu 
Sie  scheinen  nur  eine  einzige  Bückenflosse  besessen  zu  haben. 

Die  Halosauriden  sind  Fische  mit  Cycloidschuppen,  ohue  Baneli. 
Der  Kiemendeckelapparat  ist  unvollständig,  die  Afterflosse  ist  sehr  lang,  <i?r 
Magen  hat  einen  Blindsack  und  eine  massige  Anzahl  vou  Pförtneranhänger 
der  Darm  ist  kurz.  Pseudobranchien  fehlen,  die  grosse  Schwimmblase  ^: 
einfach,  die  Kiemenspalteu  sind  weit,  die  Eierstöcke  geschlossen.  Die  Ha..- 
sauriden  sind  weitverbreitete  Tiefseefische,  welche  bis  zu  2750  Faden  Tief- 
vorkommen. 

Die  Notopteridae  bositzen  keine  Barteln;  der  Kiemendeckelappa  i: 
ist  unvollständig,  der  Schwanz  lang,  allmälig  in  eine  Spitze  auslaufend; 
Rückenflosse  ist  kurz,  die  Afterflosse  sohr  lang,  der  Magen  ohne  Blindert. 
Pseudobranchien  fehlen:  die  Schwimmblase  ist  innen  in  mehrere  Abtheihinc^ 
getheilt,  die  Eier  werden  in  die  Bauchhöhle  entleert.  Jederseits  führt  eiL- 
Parieto-mastoidalhöhle  in  das  Innere  des  Schädels.  Die  Familie  umfasst  d;- 
einzige  Gattung  Notopterus  (Fig.  2544),  welche  die  süssen  Wasser  Ostiinii^:.- 
und  Westafrikas  bewohnt. 

Die  A  1  ep o cop hal id c n  haben  einen  stets  unbeschuppten  Kopf  u:  : 
keine  Barteln,   die  Zwischenkiefer  liegeu  längs  dem  vorderen  oberen  Rar.: 
der  Oberkiefer;    der  Kiemendeckelapparat  ist  vollständig;    der  Magen  k 
gekrümmt,   ohne  Blindsack,    die  Pförtneranhängo  in  massiger  Anzahl  t •  - 
banden;    Pseudobranchien  sind  vorhanden,   die  Kiomeuspalte  ist  weit.  I' 
Alepocephaliden  sind  weitverbreitete  Tiefseefische  von  schwarzer  Farbe,  welch-, 
bis  auf  die  stets  fehlende  Fettflosse,  den  Lachsen  gleichen,  aber  sehr  schwa^  L 
Zähne,   grosse  Augen  und  dünne  Knochen  besitzen  (Fig.  2545).  Alep 
cephalus  rostratus,  Risso,  bewohnt  das  Mittelmeer. 

Die  Chirocentriden  werden  durch  eine  einzige,  im  Indischen  Ooea: 
heimische,  bis  einen  Meter  Länge  erreichende  Art,  Chirocentrus  dor*: 
Cuv.  (Fig.  2546),  vertreten.  Der  Körper  ist  mit  dünnen,  leicht  abfallend 
Schuppen  bedeckt,  Barteln  fehlen,  die  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  sind  f*-' 
mit  einander  verbunden,  der  Kiemendeckelapparat  ist  vollständig;  der  Ma*r* 
hat  einen  Blindsack,  der  kurze  Darm  hat  eine  spiralig  gefaltete  Schleimuas: 
Pseudobranchien  fehlen,  die  Kiemenspalte  ist  weit. 

Die  Bathythrissiden  umfassen  gleichfalls  nur  eine  Art,  die  B.ith) 
thrissa  dorsal is  aus  der  Tiefo  von  350  Faden  von  der  japane>i*cb*:. 
Küste,  eineu  Fisch  von  GO  Ctm.  Länge.  Der  längliche  Leib  besitzt  ein  abgr 
rundetes  Abdomen  uud  ist  mit  Cycloidschuppen  bedeckt;  Barteln  fehlte. 
Der  Kiemendeckelapparat  ist  vollständig,  die  Afterflosse  ist  kurz.  Der  Msg« 
besitzt  einen  Blindsack  und  zahlreiche  Pförtneranhänge.  Der  Kiemeoappara 
ist  wohl  entwickelt,  Pseudobranchien  sind  vorhanden,  die  Kiemenspalteo  sit  ■ 
weit,  eine  Schwimmblase  vorhanden.  Die  Eier  sind  sehr  klein,  die  Eierstock-' 
ohne  Gang. 
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Die  Clupeideu  haben  einen  beschuppten  Körper  und  keine  Barteln; 
der  Baach  ist  häufig  zu  einer  gesägten  Kante  zusammengedrückt;  die  Ober- 
kiefer sind  aus  mindestens  drei,  aneinander  beweglichen  Stucken  zusammen- 
gesetzt, der  Kiemendeckelapparat  ist  vollständig,  die  Afterflosse  manchmal 
sehr  lang.  Der  Magen  hat  einen  Blindsack  und  zahlreiche  Pförtneranbänge. 
Der  Kiemenappaiat  ist  mächtig  entwickelt,  dio  Kiemenspalte  meist  sehr  weit. 
Pseudobranchien  sind  gewöhnlich  vorhanden.  Die  Schwimmblase  ist  einfach. 
Die  Häxinge  bewohnen  vornehmlich  die  Küstenge wässer  der  gemässigten  und 
lieissen  Zonen,  doch  gibt  es  unter  ihnen  auch  Sösswasserformen.  Die  Sardine, 
Clupea  pilchardus,  Art.  (Fig.  2547),  bewohnt  das  Mittelmeer,  die 
portugiesische  Küste  und  den  Canal. 

Die  Osteoglossidae  haben  den  Körper  mit  grossen,  harten,  mosaik- 
artigen Schuppen  bedeckt,  der  Kopf  wird  fast  gänzlich  von  Knochen  bedeckt, 
die  Seitenlinie  besteht  aus  weiten  Oeffnungen  des  Schleirucanales,  die  Rücken- 
flosse hat  nahezu  dieselbe  Form  wie  die  Afterflosse  und  steht  dieser  gegen- 
über, beide  der  abgerundeten  Schwanzflosse  ganz  nahe.  Die  Kiemenspalten 
sind  weit,  Pseudobranchien  keine  vorhanden.  Der  Magen  hat  keinen  Blindsack. 
Die  Osteoglossiden  sind  giosse  Süsswasserfische  der  Tropen.  Heterotis 
Bhrenbergii,  C.  V.  (Fig.  2548),  stammt  aus  dem  oberen  Nil  und  aus  den 
Flüssen  Westafrikas. 

Die  Pantodontiden  werden  nur  durch  eine  einzige  Art,  Pantodon 
Buchholzii  (Fig.  2549),  aus  den  Süsswässern  der  westafrikanischen  Küste 
vertreten.  Der  Körper  ist  mit  grossen  Cycloidschuppen  bedeckt,  die  Seiten  des 
Kopfes  sind  knöchern.  Den  Vorderrand  des  Oberkiefers  bildet  das  einzelne 
Intenuaxillare.  Dio  Rückenflosse  ist  kurz  uud  steht  gegenüber  der  ihr  ganz 
ähnlichen  Afterflosse.  Die  Kiemenspalte  ist  weit ;  die  Kiemeudeckel  bestehen 
nur  aus  einem  Operculum  und  Präoperculuut.  Die  Kiemenhautstrahlen  sind 
zahlreich.  Pseudobranchien  fehlen,  die  Schwimmblase  ist  einfach.  Der  Magen 
hat  keinen  Blindsack,   die  Geschlechtsorgaue  haben  einen  Ausführungsgang. 

Die  Hy  odo  ntidae  umfassen  ebenfalls  nur  eine  Art,  den  in  den  west- 
lichen Strömen  und  den  grossen  Seen  Nordamerikas  häufigen,  30  bis  40  Ctin. 
langen  Hyodon  tergisus,  Les.  (Fig.  2550).  Den  Körper  bedecken  Cycloid- 
schuppen, der  Kopf  ist  nackt,  Barteln  fehlen.  Die  Oberkiefer  sind  mit  den 
Enden  der  Zwischenkiefer  gelenkig  verbundon.  Der  hufeisenförmige  Magen 
bat;  keinen  Blindsack,  der  Darm  ist  kurz.  Pseudobranchien  fehlen,  die 
Schwimmblase  ist  einfach,  die  Kiemenspalte  weit,  dio  Eier  werden  in  die 
Bauchhöhle  entleert. 

Auch  dio  Gon  orhynch  idae  werden  durch  eine  einzige  Art,  den 
30  bis  40  Ctm.  langen,  in  den  Gewässern  des  Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung, 
in  den  australischen  und  japanesischen  Meeren  nicht  seltenen  Gonorhynchus 
Greyi,  C*  V.  (Fig.  2551),  repräsentht.  Der  Kopf  und  der  Körper  sind  mit 
stacheligen  Schuppen  (Fig.  2552)  bedeckt,  der  Mund  trägt  Barteln,  die  kurzen 
Zwiscbcnkiefer  sind  nach  unten  in  eine  dicke  Lippe  verlängert.  Die  Rücken- 
flosse steht  den  Bauchflossen  gegenüber  und  ist,  gleich  der  Afterflosse,  kurz. 
Der  einfache  Magen  hat  keinen  Blindsack  und  nur  wenige  Pförtneranhänge. 
Pseudobranchien  sind  vorhanden,  die  Schwimmblase  fehlt.  Die  Kiemenspalteu 
sind  eng. 

Die  Haplochitonidae  haben  keine  Barteln.  Der  Kiemendeckelapparat 
ist  vollständig,  die  Kiemeuspalte  ist  weit,  Pseudobranchien  vorhanden,  die 
Schwimmblase  ist  einfach.  Die  blätterigen  Eierstöcke  entleeren  ihre  Producte, 
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da  ein  Eileiter  fehlt,  in  die  Bauch« 
h6hle.  Pförtneranhange  fehlen.  Die 
Haplochitonidensind  Süsswasserfische 
der  südlichen  Halbkugel,  daselbst  dio 
Lachse  vertretend.  Haplochiton 
Zebra,  Jenyns  (Fig.  255.'i),  be- 
wohnt das  Feuerland  und  die  Falk- 
landinseln.. 

Die  Percopsidae  umfassen 
die  einzige  Art  Percopsis  gutta- 
tus,  Ag.  (Fig.  2554),  einen  Süss- 
wasserfisch  Nordamerikas,  mit  den 
Charakteren  der  Lachse,  doch  dein 
Munde  und  den  Schuppen  eines  Bar- 
sches. Der  Kopf  ist  nackt,  «ler 
Kiemendeckelapparat  vollständig, 
Barteln  fehlen,  die  Kicmenspalten 
sind  weit. 

Die  Salmoniden  haben  den 
Leib  meistens  mit  Schuppen  bedeckt, 
.den  Kopf  nackt.  Die  Pförtneranhängo 
meist  zahlreich,  selten  fehlend.  Die 
grosse  Schwimmblase  ist  einfach, 
l'seuilobranchicn  vorhanden.  Die 
Hier  werden  in  die  Bauchhöhle  ent- 
leert. Dio  Lachse  sind  theil.s  Meeres-, 
theilsSüsswasserbewohner,  als  letztere 
der  gemässigten  und  kalten  Zono  der 
nördlichen  Hemisphäre  eigentüm- 
lich ;  nur  einer  kommt  in  Neu-Seeland 
vor.  Viele  Süsswasserformeu  besuchen 
periodisch  oder  gelegentlich  das  Meer. 
Der  Lachs,  Salmo  salar,  L. 
(Fig.  2555),  bewohnt  die  Flüsse 
des  gemässigten  Europas  und  Nord- 
amerikas, in  der  Donau  wird  er 
durch  den  Höchen,  Salmo  hu- 
cho,  L.  (Fig.  2556),  vertreten. 

Die  Stomiatiden  sind  Tief- 
seefische,   bis  in  Tiefen  von  lxno 
Faden  vorkommend,  mit  furchtbarer 
Bezahnung.  Die  Haut  ist  nackt  oder 
ausserordentlich  zart  beschuppt,  die 
Zwischenkiefer    und  die  Oberkiefer 
tragen  Zähne,  der  Kiemendeckelapparat  ist  nur  wenig  entwickelt,  die  Kiemen- 
^ualte  sehr  weit.  Pseu-Iobranchien  fehlen,  die  Eier  weiden  durch  Eileiter  ent- 
leert. Stomias  boa,  liisso  (Fig.  2557),  kommt  im  Mittolmeere  vor. 

Die  Siernoptychiden  sind  kleine  Meeresfische  mit  zahntragenden 
Ober-  und  Zwischenkiefern.  Der  Kiemendeckelapparat  ist  nicht  vollständig 
entwickelt;  die  Kiemenspalte  ist  sehr  weit;  die  Schwimmblase,  wenn  vorhanden» 
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einfach.  Die  Fettflosse  ist  meistens 
rudimentär.  Au  der  Unterseite  be- 
finden sich  phosphorescirende  Körper. 
Die  Eier  werden  durch  Eileiter  ent- 
leert. Chauliodus  Sloanei,  Bl. 
(Fig.  2558),  ist  in  grossen  Meeres- 
tiefen in  allen  Oceanen  zu  finden  und 
wird  30  Ctm.  laug. 

Die  M  o  r  m  y  r  i  d  a  e  (Fig.  2559) 
sind  Süsswasserfischo  des  tropischen 
Afrika,  welche  zu  beiden  Seiten  des 
Schwanzes  ein  eigentümliches  Organ, 
das  sogenannte  pseudo-olektri- 
sche  Organ,  besitzen,  eine  durch 
zahlreiche  Querscheidewände  in  Ab- 
theilungen getheilte,  eine  gallert- 
artige Masse  einschliessende  Kapsel. 
Die  Mormyriden  sind  beschuppt,  doch 
ist  der  Kopf  nackt;  Barteln  sind 
keine  vorhanden  ;  die  Zwischenkiefer 
verschmelzen  zu  einem  einzigen  Kno- 
chen. Das  Suboperculum  und  Inter- 
operculum  sind  zwar  vorhanden,  doch 
ist  letzteres  sehr  klein.  Pseudo- 
branchien  fehlen,  die  Kiemenöffnung 
ist  ein  kurzer  Schlitz.  Die  Schwimm- 
blase ist  einfach.  Hinter  dem  Magen 
liegen  zwei  Pförtucranhänge. 

Die  Galaxiidae  sind  kleine 
Sösswasserfische  der  südlichen  Halb- 
kugel. Ihr  Körper  ist  nackt,  Barteln 
fehlen.  Die  Zwischenkiefer  sind  kurz 
und  werden  in  der  Bildung  des  Ober- 
kieferrandes durch  eine  dicke  Lippe 
fortgesetzt;  erst  hinter  dieser  liegen 
die  Oberkiefer.    Der  Bauch  ist  ab- 
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gerundet,  eine  Fettllosse  ist  nicht  vorhanden,  die  Kückenfjosse  liegt  der  After- 
flosse gegenüber.  Pförtnerauhange  sind  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden.  Di«- 
grosse  Schwimmblase  ist  einfach,  Pscudobranehien  fehlen.  Die  Eier  fallen  in 
•lie  Bauchhöhle.  Galaxius  truttaceus,  Rieh.  (Fig.  2560),  ist  in  den 
Sässwässern  Tasmaniens  heimisch. 
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Die  Esociden  umfasset)  die  einzige  Gattung  Ksox  aus  den  Süsswässeru 
des  gemässigten  Europas,  Asiens  und  Amerikas.  Der  Körper  der  Hechte  ist 
mit  Schuppen  bedeckt,  Barteln  fehlen.  Der  Magen  hat  keinen  Blindsack: 
die  drüsigen  Psendobrauchien  sind  verborgen,  die  Kiemenspalte  ist  sehr  weit. 
Der  gemeine  Heeht,  Esox  lucius,  L.  (Fig.  2561),  kommt  in  allen  drei 
Welttheilen  vor  und  ist  einer  der  gefrässigsteu  Raubtische. 

Die  Scombresocidae  sind  der  Mehrzahl  nach  fleischfressende  Meere»- 
Jische,  obgleich  auch  einige,  und  zwar  durchaus  lebendiggebärende  Süß- 
wasserfische hieher  zähleu.    Der  Körper  ist  beschuppt;  jederseits  am  Baucht 
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Fig.  2565. 


durch  punktirte  Linien  ang<  Sendeten  Otolithen  zeigend,  /)  verlängertes  Mark,  g)  Sehnen eu  und  Au^r«  "Hecken. 

B.  Auge,  vergrößert,  a)  Sehnen',  o)  Sclerotien,  c)  Schichte  von  farblosen  Zellen,  d)  Schichte  von 
Pigmentsellen  (Iris?),  *)  Linse. 

(')  Spitze  des  Kopfes  mtt  den  subcutanen  Kanälen  in  natürlicher  liroaae.  Die  beiden  schwarzen 
Flecken  und  Linieu  repnuentireu  die  Augen  und  Sehnerven. 


Fig.  2566. 


<1 


u)  AmblyofiBis  spelaiut.  Ih  Kay.  Bauchhöhle  geöffnet,  die  Lajre  des 
Magen*  nnd  des  eiuzelnen  Kierstocke»  zeigend  in  natürlicher  (irösse. 
6)  Magen  und  Pförtnerangehänge  in  doppelter  (Jröjsc. 
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liegt  eine  Reihe  gekielter  Schuppen.  Die  Pharyngea  inferiora  sind  zu  einem 
einzigen  Knochen  verschmolzen.  Die  Rückenflosse  liegt  der  Afterflosse  gegen- 
über; die  Schwimmblase,  die  nur  selten  fehlt,  ist  einfach,  manchmal  telhg. 
Die  drusigen  Pseudobranchien  sind  versteckt,  der  Magen,  von  dem  ganz 
gerade  verlaufenden  Darme  nicht,  deutlich  unterschieden,  hat  keine  Anhange 
Die  fliegenden  Fische,  Exocoetus  (Fig.  2562),  haben  sehr  lange,  al< 
Flugorgane  dienende  Brustflossen  und  bewohnen  die  tropischen  und  sut- 
tropischen Meere.  Sie  fliegen  meist  nur  bei  stürmischem  Wetter,  die  Flössen 
bei  dem  Fluge  beweguugslos  ausgespannt  haltend.  Von  Raubfischen  verfolsr 
vermögen  sie  550  Ctm.  hoch  und  120  Meter  weit  zu  fliegen,  gewöhnlich 
jedoch  erheben  sie  sich  nur  einen  Meter  hoch  über  das  Wasser  und  kommen 
uur  sechs  Meter  weit.  Abweichungen  von  der  einmal  eingeschlagenen  Richtung 
hängen  nur  von  Zufälligkeiten ,  niemals  von  dem  Willen  des  Thieres  ab. 
Diese  30  bis  45  Ctm.  langen  Fische  leben  in  Schaaren  vereinigt  und  sina 
sehr  schmackhaft. 

Die  Umbriden.  nur  zwei  Arten,  Umbra  Kramer  i.  Müll. 
(Fig.  2563),  aus  Oesterreich- Ungarn  und  Umbra  limi,  Gthr. ,  aus 
Nordamerika,  umfassend,  sind  kleine  Fische  mit  beschupptem  Kopfe  und  Körper, 
ohne  Barteln.  Der  Magen  ist  schlauchförmig,  Pförtneranhäuge  fehlen,  die 
uiflsigen  Pseudobranchien  sind  versteckt,  die  Schwimmbla.se  ist  einfach. 

Die  Heteropygii  umfassen  die  in  den  unterirdischen  Flössen  der 
centralen  Kalkregion  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  heimisch«  Gattin  - 
Amblyopsis  und   die  in  den  Reisfeldern  Carolinas  aufgefundene  Gattune 
Chologaster.  Der  Kopf  der  Heteropygier  ist  nackt,  der  Körper  mit  winigv 
Schuppen  bedeckt,   Barteln  fehlen.    Auf  den  Kiefern  und  auf  dem  Gaum*-D 
stehen  Bürstenzähne.  Die  Rückenflosse  gehört  der  Schwanzregion  an  und  steht 
der  Afterflosse  gegenüber.  Die  Bauchflosseu  fehlen  oder  sind  rudimentär.  De: 
Alter  liegt  vor  den  Brustflossen,  der  Magen  hat  einen  Blindsack.  Pseudobran- 
chien fehlen,  dio  Schwimmblase  ist  vorn  tief  eingeschnitten.  Amblvoi 
spelaeus,  De  Kay  (Fig.  2564  2565  und  2566),  der  berühmte  blinde  Fi«h 
aus  der  Mammuthhöhle  in  Kentucky,  scheint  in  allen  unterirdischen  Gewä- 
der  ausgedehnten,  unter  der  Kohlenformation  der  mittleren  Vereinigten  v* 
liegenden  Kalkregion  vorzukommen. 

Die  Cyprinodontidae  sind  kleine  Fische  aus  dem  süssen,  brackische: 
Wasser  und  den  Meeren  des  südlichen  Kuropas,  Afrikas,  Asiens  und  Amerns 
Auffallend  sind  die  Geschlechtsunterschiede,  welche  sich  bei  diesen  grössten- 
teils lebendig  gebärenden  Fischen  geltend  machen.    Die  Männchen ,  me.-: 
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Fig.  2.169 


Ihituhodua  brtvipinms.  Hll,r.  unJ  snn  Kopf  von  obcD. 


viel  kleiner  als  die  Weibchen,  pflegen  grössere  Flossen  zu  besitzen  und  leb- 
hafter gefärbt  zu  sein;  ihre  Afterflosse  ist  häufig  zu  einem  eigentümlichen, 
wenigstens  zum  Theile  in  die  weibliche  Geschlechtsöfl'nung  einführbaren  Copu- 
lationsorgane  umgestaltet.^  Haplochilus  p'anchax,  M'Cl.  (Fig.  2567), 
ist  in  Ostindien  heimisch.  Dio  Cyprinodontidon  haben  den  Kopf  und  den 
Körper  beschuppt  und  keine  Barteln.  Beide  Kiefer  tragen  Zähne,  die  oberen 
und  untereu  Schlundknochen  Hechelzähne,  Dio  Rückenflosse  liegt  in  der 
hintereu  Körperhälfte.  Der  Magen  hat  keinen  Blindsack,  ebenso  fehlen  die 
Pseudobranchien;  die  Schwimmblase  ist  einfach,  ohne  Gehörknöchelchen. 

Die  Characinidae  sind  sehr  formenreiche  Süsswasserlische  des  tro- 
pischen Amerikas  und  Afrikas,  theils  Pflanzenfresser,  theils  Fleischfresser. 
Ihr  Kopf  ist  nackt,  meist  findet  sich  hinter  der  Kückeuflosso  eine  kleine 
Fettflosse  vor.  Dio  Schwimrnblaso  ist  der  Quere  nach  in  zwei  Abtheilungen 
gotheilt  und  commnnicirt  durch  Gehörknöchelchen  mit  dem  Gehörorgane. 
Pseudobranchion  fehlen.  Die  Gattung  A loste s  gehört  dem  tropischen  Afrika 
an;  Alestes  Whytsi,  Steiud.  (Fig.  2568),  stammt  aus  dem  Senegal. 
Die  Distichodontiuen  gehören  gleichfalls  dem  tropischen  Afrika  an  und 
werden  oft  über  einen  Meter  lang.  Distichodus  brevipinnis,  Gthr. 
(Fig.  2569),  wird  im  Senegal  gefunden.  Die  Se rras al  mo  n iden  sind  Chara- 
riniden  aus  dem  tropischen  Amerika.  Obwohl  nicht  gross,  sind  sie  doch  wegeu 
ihrer  grossen  Anzahl  und  wegen  ihres  mächtigen  Gebisses  gefürchtet  und 
verwunden  selbst  Menschen  gefährlich.  Serrasalmo  Brandtii,  Khdt. 
(Fig.  2570),  möge  dieso  Gruppo  versinnlichen. 

Die  Kneriidae  sind  kleine,  schmerlenälmlicho  Fische  aus  den  Süss- 
wäsBern  des  tropischen  Afrika.  Ihr  Körper  ist  beschuppt,  ihr  Kopf  nackt. 
Die  Rücken-  und  Afterflossen  sind  kurz,  erstore  gehört  dem  Abdomiualthoile 
der  Wirbelsäule  an.  Barteln  fehlen,  Pförtneranhänge  ebenfalls,  sowie  auch 
Pseudobranchien.  Drei  Kiemenhautslrahlcn,  die  Eierstöcke  ohne  Eileiter.  Eine 
der  zwei  bekannten  Arten  ist  Kncria  angolensis,  Steind.  (Fig.  2571.) 
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Die  Cypriniden  siud  ausserordentlich  reich  in  den  Süss  wässern  d?r 
alten  Welt  und  Nordamerikas  vertreten;  die  meisten  leben  sowohl  von  Fleisch- 
ais von  Pflanzenkost,  nur  wenige  ausschliesslich  von  letzterer.  Der  Körper 
der  Cypriniden  ist  meist  mit  Schuppen  bedeckt,  der  Kopf  nackt.  Der  Bauet 
ist  gewöhnlich  abgerundet  oder  doch  ohne  Verknücherungen.  Der  Magen  ftrigl 
keinen  Blindsack  und  keine  Pfortneranhänge.  Die  unteren  Schlundknocben 
sind  wohl  entwickelt,  sichelförmig,  den  Kiemenbogen  fast  parallel  und  mr. 
einer,  zwei  oder  drei  Reihen  von  Ziihuen  bewaffnet  (Fig.  2572).  Die  gros« 
Schwimmblase  zerfällt  entweder  durch  eine  Einschnürung  in  eine  vordere  und 
hintere  Abtheilung,  oder  in  eine  rechte  uud  linke,  in  eine  Kno chenkap>el 
eingeschlossene  Hälfte.     Die  Eierstöcke  sind  ohne  Gang.    Der  gemeine 

Fig.  257J. 


Strramilmo  Braudtii,  Rhdt.  und  taten  vergessene  obere  und  unter«'  Zinne. 

Fig.  2.i7l. 


Klima  angqltnti»,  Strind. 
Fig.  2572. 


S<  blundz.iliiM'  v.>n  S'firdnnut  trjflhropthalmio.  Bot. 
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Fig.  2.'>73. 


Cyprinus  carpto.  L. 


Fig.  2Ö74. 


Carasuui  vulguris.  Xordm. 


Fig.  257.'». 


Stoptlus  indicus.  QnUtr. 
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Fig.  2f;.7T. 


Kopf  i oh  Itora»  marmoratus,  Rhdt. 
Fig.  2-*.7k. 


Matupttrurui  tltctricus.  Lac. 


Karpfen,  Cyprinus  carpio,  L.  (Fig.  2573),  ist  in  China  heimisch  und 
wurde  im  17.  Jahrhunderte  bei  uns  eingebärgert.  Er  lebt  von  gemischter 
Kost  und  kann  eine  bedeutende  Grösse  erreichen.  Da  ein  Fisch  700.000  Eier 
legen  kann,  so  würde  dieses  Thier  ausserordentlich  überhandnehmen,  wenn 
nicht  so  viele  Raubfische  ihm  und  seinen  Eiern  nachstellen  würdeu.  Er 
bastardirt  sehr  häufig  mit  der  Karausche,  Carassius  vulgaris,  Nordm. 
(Fig.  2574),  einem  in  Central-  und  Nordeuropa  bis  nach  Sibirien  und  Italien 
häufigen  Fische. 

Die  Scopelidae  sind  Meeresfische,  welche  vorxüglich  auf  hoher  See 
oder  in  grossen  Meerestiefen  leben.  Sie  haben  keine  Bartelu,  eine  sehr  weite 
Kiemenspalte  und  wohlentwickelte  Pseudobrancbien.  Die  Eier  werden  durch 
Eileiter  entleert.  Die  PfÖrtnerauhänge  fehlen  gänzlich  oder  sind  doch  wenig 
zahlreich.  Der  Darmcanal  ist  kurz.  Die  Gattung  Scopol us  (Fig.  2575)  ist 
pelagisch  und  erscheint  des  Nachts  bei  ruhigem  Wetter  in  ungeheuren  Mengen 
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Fig.  5Ü79. 


au  der  Meeresfläche,  lebt  jedoch  des  Tages  oder  bei  stürmischem  Wetter  i" 
grossen  Tiefen.  Sie  ist  über  alle  gemässigten  und  tropischen  Meere  verbreite- 
Die  Familie  der  Welse,  Silur idae.  bietet  eine  ungewöhnliche  Mannii* 
faltigkeit  der  Formen  dar.  Die  Welse  bewohnen  vornehmlich  das  Süssw»***r 
der  gemässigten  und  tropischen  Zonen;  einige  wenige  gehen  in  das  Met:, 
halten  sich  aber  stets  an  der  Küste  auf.  Die  Gattung  Do  ras  (Fig.  2576 Mi 
2577)gehört  den  dem  atlantischen  Ocean  zuströmenden  Flüssen  des  tropL«cb'L 
Amerika  an.  Sie  baut  Nester  aus  Blättern,  in  welchen  die  Eier  ab^ 
werden.  Bei  Eintritt  der  trockenen  Jahreszeit  vorlassen  die  Doras  des  Nach;- 
oft  ihre  Gewässer  und  kriechen  über  das  Land  reicheren  Gewässern  zu,  ohß< 
jedoch  einen  besonderen  Kiemenbefeuchtungsapparat  zu  besitzen.  Die  fitttoiL' 
Malapterurus  gehört  den  Süsswässern  des  tropischen  Afrikas  an.  D«: 
Zitterwels,  Malapterurus  electricus,  Lac.  (Fig.  257fi  bewohnt 
den  Nil  und  wird  bis  einen  Meter  lang.  Das  elektrische  Organ,  aas  rhss* 
boidalen,  mit  einer  ziemlich  festen,  gallertartigen  Masse  gefüllten  Z*Ü« 
bestehend,  erstreckt  sich  über  den  ganzen  Leib,  wird  jedoch  am  11  '  " 
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am  dicksten.  Die  Callichthysarten  (siehe  Fig.  2527)  haben  dieselbe  Ver- 
breitung wie  die  Do  ras  arten  und  gleichen  ihneu  auch  in  der  Lebensweise. 
Stegophilus  (Fig.  2579)  aus  Südamerika  gehört  zu  den  kleinsten  Welsen: 
das  Operculum  und  Interoperculum  tragen  kleine,  steife  Stacheln.  Diese  Fische 
findet  man  in  der  Kiemenhöhle  grösserer  Welse  von  der  Gattung  P  latystoma. 
in  welcher  sie  vielleicht  nur  Schutz  suchen,  ohne  zu  schmarotzen.  Die  Indianer 
behaupten,  sie  dringen  in  die  Harnröhre  badender  Personen  ein,  was  ai>er 
noch  nicht  erwiesen  wurde.  Die  Gattung  Eutropius  (Fig.  2580)  gehört  den 
Süsswässern  Afrikas  an.  Die  Welse  haben  einen  nackten  oder  mit  Knocben- 
schildern,  nie  jedoch  mit  Schuppen  bedeckten  Leib  und  stets  Barteln.  Ihr 
rudimentären  Maxillaria  bilden  fast  stets  die  Stutze  einer  Bartel.  Die  Ober- 
kieferränder  worden  nur  von  den  Zwischenkiefern  gebildet,  ein  Subopercuium 
fehlt  stets. 


IV.  Ordnung.  Anacanthini.  Weichflosser. 

Knochenfische  ohne  Stachelstrahlen  (mit  Ausnahme  des  südaustralischeo 
Gadopsis);  die  Bauchflossen  stehen,  wenn  überhaupt  vorhanden,  an  der 
Brust  oder  Kehle;  die  Schwimmblase,  wenn  vorhanden,  ohne  Luftgang. 

Der  Kopf  und  ein  Theil  des  Körpers  unsymmetrisch.     1.  Unter-Ordnung. 

Anacanthini 
pleuron  e  ctoidoi  >t. 

Der  Kopf  und  der  Körper  symmetrisch   2.  Unter-Ordnung. 

Anacanthini 
gadoidei  *). 


I.  Unter- Ordnung.   Anacanthini  plenronectoidei.  Schollenartige 

Weichfl088er. 

Diese  Unter  -  Ordnung  umfasst  die  einzige  Familie  Pleuronectida*. 
Schollen.  Dio  Schollen  sind  Fische  mit  sehr  hohem,  compressem  Körper: 
die  Kücken-  und  Afterflosse  ist  sehr  lang  und  ohne  Theilung.  In  Folge  ;e> 
.Mangels  einer  Schwimmblase  und  der  sehr  kleinen  paarigen  Flossen,  verarm 
die  Schollen  nicht  ihren  Körper  aufrecht  zu  erhalten  und  schwimmen  dahe; 
auf  einer  Seite.  Diese  Stellung  hat  die  Unsymmetrie  des  Kopfes  zur  F  ige. 
auf  welchem  auch  beide  Augen  stets  auf  der  nach  oben  gerichteten  Seite 
liegen,  welche  stets  lebhafter  gefärbt  ist,  als  die  nach  unten  gerichtete,  blind* 
.Seite.  Alle  Schollen  machen  eine  Verwandlung  durch,  indem  die  Jungen  njcl 

x}  nktvQov,  Suite,  vtjxtrjg,  Schwimmer  und  ttdog,  Gestalt.  *)  y<*&<>*>  b«  Ai:.,- 
uätis  ein  Fisch. 
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Art  anderer  Fische  aufrecht  schwimmen  und  auch  jederseits  ein  Auge  tragen. 
Die  Schollen  schwimmen  in  erwachsenem  Zustande  schlängelnd  ganz  nahe  am 
sandigen  Grunde  hin  uud  sind  Fleischfresser.  Die  Larven  trifft  man  meistens 
auf  hoher  See  an.  Die  meisten  bewohnen  das  Meer,  einige  steigen  auch  in 
den  Flüssen  hinauf,  oder  werden  selbst  im  Süssw  asser  heimisch ;  die  grössten 


Fig.  2582. 


Cynogluttut  »tmtfasciatus.  D  iy. 


Formen  gehören  der  gemässigten  Zone  an.  Der  Steinbutt,  Rhombus 
maximus,  Cuy.  (Fig.  2581),  gehört  dem  Mittelmeere  und  der  Nordsee  an 
und  wird  über  einen  Meter  laug;  sein  Fleisch  ist  sehr  geschätzt.  Cyno- 
glossus  semifasciatus,  Day  (Fig.  2582),  stammt  aus  den  indischen 
Meeren. 
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II.  Unter -Ordnung.  Anacanthini  gadoidei.  Schellfischartige 

Weichflo88er. 

Die  letzte  Bückenflosse  aus  sehr  schwachen 
Strahlen  gebildet,  der  Körper  läuft  in  einen 
langen  Schwanz  aus,  Schuppen  nicht  glatt..      1.  Familie. 

Macruridae1). 
Lan  gsch  wäiu*. 


Die  Strahlen  der  letzten  Rückenflosse  stets  wohl 
entwickelt,  Schuppen  glatt   . 


3.  Familie. 
Qadidae. 
Schell  fische. 
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Kiemenöffnung  weit,  Kiemenhäute  nicht  an  dem 

Isthmus  befestigt   2.  Familie. 

Ophidiidae1;. 


Kiemenöffnung  eng,  Kiemenhäute  an  dem  Isthmus 

befestigt   4.  Familie. 

Lycodidae2). 

Die  Macruriden  (siehe  Fig.  2528)  sind  in  allen  Meeren  in  der  Tiefe 
von  12Q  bis  2600  Faden  verbreitet.  Ihre  Schuppen  sind  dornig,  gekielt  oder 
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gestreift;  die  erste  der  beideu  Rückenflossen  ist  kurz,  die  Afterflosse  hi: 
beiläufig  dieselbe  Ausdehnung  wie  die  zweite  Rückenflosse.  Schwanzflosse  ist 
keine  vorhanden.  Die  brüst*  oder  kehlständigen  Bauchflossen  bestehen  aus 
mehreren  Strahlen. 

Die  Ophidiidae  sind  Meeresfische,  mit  Ausnahme  der  die  unterirdischen 
Höhlengewasser  Cubas  bewohnenden  Gattung  Lucifuga.  Weder  die  RöckeD- 
noch  die  Afterflosse  sind  abgetheilt,  die  erstere  nimmt  den  grösseren  TheL 
des  RQckens  ein.  Die  kehlständigen  Bauchflossen  sind  rudimentär  oder  fehlen 
gänzlich.  Hieher  gehören  die  merkwürdigen  Fierasfer- Arten ,  welche,  nm 
sich  vor  den  Verfolgungen  ihror  Feinde  zu  schützen,  in  die  Wasserlungen  d- r 
Holothurien  oder  auch  in  Muscheln  eindringen.  Die  Sandaale,  Ammodyte*. 
(Fig.  2583),  sind  an  den  europäischen  und  nordamerikanisrhen  Küsten  ausser- 
ordentlich häufig;  sie  leben  schaarenweise  vereinigt,  bald  an  der  Oberfläche 
des  Wassers  erscheinend,  bald  mit  Blitzesschnelle  sich  in  den  Grund  ein- 
grabend.   Die  Delphine  leben  vorzüglich  von  diesen  Fischen. 

Die  Schellfische,  Gadidae,  leben  theils  in  grossen  Meerestiefen  in 
den  wärmeren  Meeren,  theils  mehr  an  der  Oberfläche  in  der  gemässigten  ani 
kalten  Zone.    Nur  einige  wenige  sind  Süsswasserformen.    Hieher  zählen  die 
Schellfische,  Gadus,   mit  dem  an  den  Bänken  New  -  Foundlands  zur 
Laichzeit  zu  Millionen  gefangenen  Gadu6morrhua.   L.  (Fig.  2584),  der 
in  jugendlichem  Alter  Dorsch  geuannt  wird,  an  der  Luft  getrocknet  ^ 
Stockfisch,  und  oingesalzen  als  Laberdan  in  den  Handel  kommt.  Bre?- 
maceros  (Fig  2585)  sind  kleine  Fischchen,  welche  iu  den  Tropen  an  or 
Oberfläche  des  Meeres  vorkommen.  Der  Körper  der  Schellfische  ist  mit  klemei.. 
glatten  Schuppen  bedeckt.  Ein,  zwei  oder  drei  Rückenflossen  nehmen  fast  d* 
ganze  Länge  des  Rückens  ein;  auch  von  Afterflossen  sind  eine  oder  t»> 
vorhanden.  Die  Schwanzflosse  ist  von  den  übrigen  getrennt;  wenn  sie  mit  der 
Rücken-  und  Afterflosse  verschmilzt,  ist  stets  eine  vordere  Rückenflosse  vor- 
handen. Die  kehlständigen  Bauchflossen  bestehen  aus  mehreren  Strahlen,  we&n 
sie  aber  zu  einem  Faden  reducirt  erscheinen,  zerfällt  die  Rückenflosse  st*i- 
in  zwei  Theile.  Die  Kiemenspalte  ist  weit,  die  Kiemenhäute  sind  in  derR«^ 
nicht  mit  dem  Isthmus  verwachsen.  Die  Pseudobranchien  sind  drüsig,  rudi- 
mentär, oder  fehlen  gänzlich.    Schwimmblase  und  Pförtneranhänge  meist«* 
vorhanden. 

Die  Lycodiden  sind  kleine ,  meist  in  hohen  Breiten  au  der  Kü>t- 
lebende  Fische.  Die  Bauchflossen,  wenn  überhaupt  vorhanden,  sind  klein,  keb - 
ständig,  am  Schultergürtel  befestigt.  Lycodes  perspicillum,  Kn5v*r 
(Fig.  2586),  lebt  im  Eismeere. 


Digitized  by  Google 


-    311  - 


V.  Ordnung.  Acanthopterygii  pharyngognathi. 

Knochenfische  mit  verschmolzenen  unteren  Schlundknochen.  Ein  Theil  der 
Strahlen,  der  Kücken-,  After-  und  Bauchflossen  sind  ungegliederte  Stacheln. 

Die  Schwimmblase  ohne  Luftgang. 

Psoudobranchien  fehlen   1.  Familie 

Chromides1) 
Rabenfische. 

Pseudobranchien  vorhanden   4.  Familie.  Poma- 

cen  tri  dae2i. 
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Die  Rückenllosse  hat  längs  ihrer  Basis  eine  schuppige 
Scheide,  welche  durch  eine  Furche  von  den  übrigen 
Schuppen  getrennt  ist   2.  Familie.  Em- 

biotocidae*1. 


Rückenflosse  ohne  schuppige  Scheide  an  der  Basis  . . 


'i.  Familie. 
Labridae  V 
Lippfische. 


Fig.  s.w. 


Klroplut  timtulatus.  C.  \. 


Die  Chromiden  sind  ziemlich  kleine  Süsswassorfischo,  vorzüglich  im 
tropischen  Afrika  und  Amerika  heimisch.  Die  Seitenlinie  ist  unterbrochen. 
Ein  Theil  der  Rückenflosse  ist  stachelig,  auch  die  Afterflosse  hat  drei  oder 
mehr  Stacheln,  die  weichen  Theile  der  Rücken-  und  der  Afterflosse  sind  ein- 
ander ähnlich;  die  brustständigen  Bauchflosseu  haben  einen  Stachel  und  fünf 
weiche  Strahlen.  Die  Kieferzähne  sind  klein  (bei  den  Pflanzenfressern  gelappt), 
der  Gaumen  ist  zahnlos.  Der  Magen  hat  einen  Blindsack,  Pförtneranhänge 
fehlen.  Etroplus  macu latus,  C.  V.  (Fig.  2587),  stammt  aus  Malabar. 


•j  XQÖftig,  Geräusch,  bei  den  Alton  ein  Meertisch,  der  einen  knurrenden  Laut 
von  sich  gab.  J)  nmftu,  Deckel  und  xtvzi>ovt  Stachel.  *)  tußtoi,  lebendig  und  Toxtiff, 
■  lie  <iebärond<\    4)  Ä«ßoo±%  gefrfissig. 
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Die  Embiotocidae  (Fig.  2588)  sind  Meeresflsche  des  gemässigten,  nörd- 
lichen Stillen  Weltmeeres,  welche  lebende  Junge  gebären,  die  innerhalb  der 
Ovarialscheide  ihre  Entwicklung  durchmachen.  Die  Jungen  sind  im  Verhältnisse 
zum  Mutterthiero  ungewöhnlich  gross.  Die  Seitenlinie  der  Embiotociden  ist 
nicht  unterbrochen,  der  Magen  schlauchförmig. 


31 
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Die  Lippfische  od»  r  Labriden  Bind  an  der  Küste  lebend« 
Fische  der  heissen  und  gemässigten  Zonen,  welche  von  ihren  dickst  Lipp» 
den  Namen  haben.  Ihr  Qebisc  befähigt  sie,  Krustenthiere,  Weichthiert 
und  Korallen  zu  verzehren.  Viclo  besitzen  zu  diesem  Udiufo  tun  hinter* 
Ende  des  Zwischen kiofers  einen  stinken,  gekrümmten  Zahn,  den  sogeniostcn 
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Hundszahn,  um  Muschelschalen  damit  gegen  die  seitlichen  und  vorderen 
Zähne  pressen  zu  können.  Die  meisten  sind  prachtvoll  gefärbt.  Kiemenhaut- 
strahlen  sind  bei  ihneu  zu  fünf  oder  sechs  vorhanden.  Kiemen  drei  und  eine 
halbe.  Die  tropische  Gattung  Pseudoscarus  (Fig.  2589)  umfasst  die 
jrrössten  Fische  dieser  Familie,  oft  von  der  Länge  eiues  Meters,  ihre  prächtige 


Färbung  geht  nach  dem  Tode  sogleich  verloren.  Ihr  Fleisch  ist  hoch 
geschätzt,  wirkt  jedoch,  wenn  der  Fisch  Korallen  oder  gewisse  Fucoideeu  ge- 
nossen hat,  giftig. 

Die  Pomacentriden  (Fig.  2590)  sind  Meeresfische,  welche  stets  in 
der  Nähe  von  Korallenbänken  angetroffen  werden  und  vornehmlich  von  kleineren 
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Seethieren  leben.  Auch  sie  sind  duich  prachtvolle  Färbung  ausgezeichnet  Ihr 
Körper  ist  kurz  und  compress.  Die  Seitenlinie  erreicht  entweder  die  Schwanz- 
flosse nicht,  oder  ist  unterbrochen.  Der  weiche  Theil  der  Afterflosse  hat  die- 
selbe Form  wie  der  der  Rückenflosse.  Kiemen  drei  und  eine  halbe,  12  Ab- 
dominal- und  14  Schwanzwirbel. 


VI.  Ordnung.  Accanthopterifgii. 

Knochenfische  mit  ungegliederten,  stachelartigen  Strahlen  in  den  Bücken- 
Alter-  und  Bauchflossen;  die  unteren  Schädelknneh«*n  sind  in  'der  Baf^ 
getrennt,  die  Schwimmblase,  wenn  vorhanden,  ohne  Luftgang. 

Die  Kückenflosse  besteht  au >  is-  lut-  n  Stacheln,  ohne-  wei 

Theil«   I.  I*.  O.  Acaotaopi*- 

notacant  liifor»«»V 

•)  vätroi,  Rücken,  üxttvfra,  Stichel  und  forma,  Gistalt. 


-   ;u5  - 


= 

5 

l 

kl 
- 

X 


Ein  Suprabranchial  -  Organ 


Keine  Stacheln  in  irgend  einer  Flosse,  am  Hyomau- 
dibulare  ein  Knochenfortsatz  

Oberkiefer  in  eine  lange,  schwertförmige  Waffe 
verwaudelt  


Fieic  Filamente  am  Schultergörtcl  unter  den 
Brustflossen  


Kopf  mit  grossen,  schleimfubrendfn  Hohlen, 
welche  eine  dünne  Haut  deckt .  .  .  . 


f. 


I 

d 

I 

-  < 


■3 
0 

-a 
H 


Mit  hervorragender  Analpapille  .... 

Schwanzflosse  rudimentär  od.  nicht 
in  der  Längsachse  des  Körpers 

Schwanzflosse  kurz,  hinter  dem  am 
Körperende  liegenden  After  . 


- 


©  « 

^  U6 


8.2 

55  ■ 
C 

•2  öS 


Zwischen  den  kehlständigen  Bauch- 
flossen ein  Haftapparat  .... 


I 


IMundspaltc  nicht  sehr  weit,  ohne  be- 
sonders  lange  Zähne     .    .    . .  .  . 
Mundspalte  sehr  weit,  mit  mehreren 
starken  Zihnen  im  «iaumen  und 
den  Kiefern  
/Nnr  eine  einzige  KückennVs<>.  welche 
kürzer  ist  als  die  Afterflosse     .  . 
Die  weiche  Rückenflosse  viel 
stärker    entwickelt    als  di<- 
stachelige  und  als  die  After- 
flosse   

■  t  --■  /Bnnehflosien 
*  S  "  schwach  ent- 

ä'f-  ±2)  *ickelt 

aus 
und  5 
eich  Strahleu 

Stacheltheil  der 
Rückenflosse 
Stets  wohl  ent- 
wickelt .    .  . 


■T  O 
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SS  g  *J-rÜ 
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c- 

X 
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"f  ~  =  £  §  I  Bauchfloiisc 
5  %  F*?^  I  Stachel  in 
^  —    >  i-  \  weich  Stra 


tu  a 


-  T. 


-  -O 


4.  ü.  O.  Acanthopte- 
rygii  labyrinthi 

branchii1) 

5.  U.  0  Acanthopte- 
rygii  chann iformes ') 

14.  U.  0.  Acantho- 
pterygii  xiphii- 

f  or  mes'). 

16.  U.  0.  Acantho- 
pterygii  polyneini- 

°  forme»4). 

18.  U.O.  Acanthopte- 
rygii  berycifor mes5). 

11.  U.  0.  Acanthopte- 
rygii  göbiifor  mes"). 

2.  ü.  0.  Acanthopte- 
rygii  taeniiformes7) 

3.  U.  0.  Acanthopte- 

rygii  lophoti- 
formes8). 

6.  U.O.  Acnnthoptery- 
gii  gobiesoeiformes") 

10.  U.O.  Acanthopte- 
rygii  blenniiforme8,V 

13.  U.O.  Acanthoptery- 
gii  trichiuriformes"). 

17.  U.O.  Acanthopte- 
rygii  kurtifor mes"). 

15.  U.O.  Acanthopte- 
rygii  sciaeniformes13) 

7.  U.  0.  Acanthoptery- 
gii  cen tr jseiformes1'). 

9.  U.O.  Acanthopte- 
rygii  m  ugilif  or  mes1 '). 


:  s 
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\"  II 


'Stachelthril 

s  2 

der  Rücken- 

m tr 

flosse  aus 

i  tr 

einzelnen 

tr. 

— 

Stacheln  o. 

"=  S 

fehlend,  der 

Z  «; 

weiche  nie 

vi, 

*ehr  lati£ 

* 

Stach'ltheil 

anders. 

Wetlll 

fehlend. 

sehr  lang 

r.  — 

—  . 

19.  U.O.  Acanthopte- 
rygii  pereiformes16). 


8.  U.O.  Acanthopte- 
rygii  gastrostei- 
formes*'). 

12.  U.  0.  Acanthopte- 
rygii  cotto- 
scombriforme81'). 


')  k«ßvQiv9oS,  Labyrinth  und   ßQay%^  Kiemen.    ')  ein  Mcorfisch  mit 

weitem  Maule  von  x«™"',  gähnen.  J)  $C(pos,  Schwert.  *)  nokvg,  viel  und  vtitut,  taden. 
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L  Unter  -  Ordnung.  Acanthopterygii  Dotacanthiformea. 

Stachelflosser  mit  kurzer,  aus  einzelnen  kurzen  Stacheln,  ohne  weichen 
Theil  bestehender  Rückenflosse.  Die  Afterflosse  sehr  lang,  vorn  mit  vielen 
Stacheln;   Bauchflossen  bauchständig,  mit  mehr  als  fünf  weichen  und 

mehreren  ungegliederten  Strahlen. 

(Jeber  Dahezu  alle  Meere  verbreitete,  schwach  bezahnte  Fische  mit  sehr 
kleinen  Schuppen,  welche  in  grosser  Tiefe,  von  100  bis  1875  Faden,  in- 
getroffen werden  (Fig.  2591). 


*)  unbekannter  Ableitung.  *)  gobius  Gründling.  T)  xawia.  Band.  *)  ioaaroj,  wX 
einem  Kamin.-  mit'  ibin  Kopfe.  */  gobius,  Gründling  und  e»oi,  nach  Plimu*  «* 
im  Khein  lebend«  r  FL*ch.  ,0)  ßkfwa,  Schleim.  **)  TQtnov,  Härchen  und  oope,  Scbwaax 
°)  unbekannter  Ableitung  '*)  oxiatva,  L  mberfisch,  von  <nua,  Schatten.  ")imfte( 
Diminutiv  von  xhtqov,  Stachel.  ,s)  Mugil,  ein  Meerfisch  der  Alten,  **f*i 
srhwarzblau.  davon  fflpxty,  Barsch.  IT)  yetorifa,  Bauch  und  6<rr*ov  Knochen.  ")  wetm- 
Kopf  und  <rxd  Makrele. 
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II.  Unter-Ordnung.  Acanthopterygii  taeniifornies.  Bandflsche. 

Stachel  Holser  mit  bandförmigem  Körper;  die  Rückenflosse  so  lang  als 
dieser;  die  Afterflosse  fehlt,  die  Schwanzflosse   entweder  verkümmert 
oder  ausser  der  Längsachse  des  Körpers  gelegen. 

Diese  Unterordnung  umfasst  höchst  eigentümlich  gestaltete  Fische, 
die  sämmtlich  in  grossen  Meerestiefen  leben  und  über  alle  Meere  ver- 
breitet sind.  Nur  ganz  junge  Thiere  oder  Cadaver  der  älteren  werden  an  der 
Meeresoberfläche  angetroffen.   Die  Bandfische  führen  ihren  Namen  mit  vollem 


Rechte,  denn  ihr  silberweisser,  mit  röthlicheu  Flossen  versehener  Körper  wird 
mitunter  6  Meter  lang,  bei  einer  Höhe  von  nur  26  bis  30  Ctm.  und  einer 
Dicke  von  2  bis  5  Ctm.  Der  vordere  Theil  der  Rückenflosse  ist  von  der 
übrigen  abgesetzt  und  besteht  aus  ungewöhnlich  langen,  biegsamen  Stacheln. 
Die  bei  ausgewachsenen  Fischen  nur  selten  erhaltene  Schwanzflosse  ist  fächer- 
artig nach  oben  gerichtet;  die  brustständigen  Bauchflossen  bestehen  manchmal 
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aus  einem  einzigen,  langen  Faden  (Fig.  2592).  Die  nur  5  bis  10  Ctm.  langtu 
Jungen,  welche  man  manchmal  an  der  Oberfläche  schwimmen  sieht,  besitzen 
Flossenstrahleu,  welche  an  Länge  den  Körper  oft  um  Mehrfaches  übertreffen 
und  mit  lappenförmigen  Erweiterungen  geziert  sied.  Wenn  die  Bandasch« 
aus  der  Tiefe  emporkommen,  so  ist  ihr  ganzes  Muskelgewebe,  und  ihr  ohnekin 
sehr  weiches,  poröses  Kuocheogerüste  durch  die  Spannkraft  der  Gase  der 
Art  gelockert,  dass  es  kaum  möglich  ist,  ein  solches  Thier  in  unzerbroclienen 
Zustande  aus  dem  Wasser  zu  ziehen. 


in.  Unter -Ordnung.  Acanthopterygii  lophotiformes. 

Stacheln" osser  mit  bandförmigem  Körper  und  nahe  dem  KörperenJe 
gelegenem  After,  hinter  welchem  eine  kurze  Afterflosse ;  die  Rückenflosse 

so  lang  als  der  Leib. 

Diese  Unter -Ordnung  umfasst  nur  eine  einzige  Art,  Lophotes  cepe- 
dianus.  Giorna.  (Fig.  2593),  einen  seltenen,  160  Ctm.  langen  Fisch  au« 
'  1  ein  Mittel meere,  dem  Atlantischen  Ocean  und  dem  Japauesischen  Meere,  dessen 
Bückenflosse  mit  einem  ausserordentlich  langen  Stachel  über  dem  Kopfe  ihren 
Anfang  nimmt.  Er  ist  silberweiss  mit  rosenrothen  Flossen  und  wenngleici, 
ebenfalls  ein  Tiefseebewohner,  doch  nicht  so  zerbrechlich  wie  die  Baudfcchf 


Fig.  i.v»s. 
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IV.  Unter -Ordnung.  Acanthopterygii  labyrinthibranchiL 

Stachelflosser  mit  zusammengedrücktem,  länglichem  oder  hohem  Körper 
mit  massig  grossen  Schuppen.  In  einer  mit  der  Kiemenhöhle  in  Verbindung 
stehenden  Höhlung  ein  suprabrauchiales  Organ. 

Das  suprabranchiale  Organ  liegt  in  einer  hinter  dem 
Auge  befindlichen  Hoble  und  wird  vou  zwei  häutig 

erweiterten  Kienienbogeu  gebildet   1.  Familie. 

Luciocephalidae1)  . 

Das  8uprabrauchiale  Organ  liegt  oberlialb  der  Kiemen- 
höhle auf  den  oberen  Gliedern  des  eisten  Kieineu- 

bogens  und  besteht  aus  zarten  Knocheulamellen   2.  Familie. 

Labyrinthici 
Laby  rinthfische. 

1.  Familie.  Luciocephalidae.  Diese  Familie  umfasst  einen  einzigen, 
kleinen  Süsswasserfisch  aus  dem  ostindischen  Archipel,  den  Luciocep  halus 
pul  eher,  Blkr.  (Fig.  2594),  mit  länglichem  Körper,  der  von  massig  grosen 
Schuppen  bedeckt  wird.  Die  Zähne  sind  klein,  die  Kiemenspalten  weit,  Pseudo- 
biauchien  fehlen.  Eine  einzige  kurze  Kückenflosse,  welche  gleich  der  After- 
flosse keine  Stacheln  trägt.  Die  Bauchflosseu  bestehen  aus  einem  Stachel  und 
fünf  weichen  Strahlen.  Die  Schwimmblase  fehlt.  Eine  Seitenlinie  ist  vorhanden. 

2.  Familie.  Labyrinthici.  Labyrinthfische.  Meist  kleine  Süss- 
wassorßsche  der  Tropen,  welche  mit  Hilfe  ihres  suprabranchialen  Organes 
läugere  Zeit  ausserhalb  des  Wassers  oder  in  dickem  oder  verhärtetem  Schlamme 
zu  leben  vermögen.  Sie  tragen  Stacheln  sowohl  in  der  Kücken-  als  in  der 
Afterflosse,  die  Bauchflossen  sind  bruttständig.  Die  Seitenlinie  fehlt  entweder 
oder  ist  mehr  oder  weuiger  deutlich  unterbrochen.  Die  Kiemenspalte  ist 
ziemlich  eng,  die  unter  dem  Isthmus  verschmelzenden  beiderseitigen  Kiemeu- 
häute  sind  mit  Schuppen  bedeckt;  4  Kiemen,  die  Pseudobranchien  rudimentär 
-der  fehlend.  Der  Pannei-Eri.  Anabas  scandens.  C.  V.  (Fig.  2595) 
ist  weit  über  Indien  verbreitet  und  wird  etwa  15  Ctm.  lang.  Er  ist  durch 
seine  Fähigkeit  sich  streckenweise  über  Land  fortzubewegen ,  und  solbst  auf 
Palmstöcken  emporzoklettern,  wobei  er  sich  auf  die  Stacheln  des  Praeoper- 
culum  und  der  Afterflosse  stützt,  berühmt  geworden.  Sein  Suprabranchial- 
Organ  (Fig.  2596)  besteht  aus  ausserordentlich  dünnen,  ohrmuschelartig  ge- 
falteten, concentrisch  angeordneten  Kuochenlamelleu ,  welche  mit  dem  Alter 
an  Zahl  zunehmen.  Eine  Varietät  der  im  ostindischen  Archipel  heimischen 
Gattung  Polyacanthus  ist  der  in  Aquarieu  so  häufige,  wegen  seiner  pracht- 
vollen Färbung  gehaltene  Paradies- Fisch  (Macropodus).  Intcressaut  ist  auch 
die  Betta  p:ignax  Bleek.,  welche  bei  dem  Erblicken  eines  Fisches  der- 
selben Art,  plötzlich  in  den  prächtigsten  Metallfarbeu  zu  schimmern  beginnt, 
und  von  welcher  die  Siamesen  förmliche  Kämpfe  zu  ihrer  Belustigung  in 
Aquarien  ausführen  lassen. 


*)  lucius,  Hecht  und  xfgp«/.//,  Kopf. 
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Fig.  2.VJ4.  Fig.  Sfitfc 


Suprabraachial  •  Organ  def  .4»i<'6«j  »c**Jf*.Cl 
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V.  Unter- Ordnung.  Acanthopterygii  chamriformes. 

Stachelflosser  mit  langgestrecktem,  mit  massig 
grossen  Schuppen  bedecktem  Leibe,  ohne 
Stacheln  in  irgend  einer  Flosse;  Rücken-  und 
Afterflosse  lang.  Kein  Suprabrauchialorgan, 
sondern  nur  eine  accessorische  Höhle  über 
der  Kiemenhöhle. 

Diese  Unterordnung  umfasst  die  einzige 
Familie  Ophioce phalid  ae1),  Schlangen- 
köpfe (Fig.  2597)  in  Indien,  zum  Theil  auch 
in  Afrika  lebende  Süsswasserfischc  von  ziemlicher 
Grosso,  welcho  zu  Zeiten  der  Trockenheit  im 
dicken  Schlamme,  oder  auch  im  Zustande  völliger 
Erstarrung ,  unter  der  trockenen  Schlammerde 
auszudauern  vermögen.  In  ersterem  Falle  arbeiten 
sio  sich  zeitweilig  hervor  um  nach  Luft  zu 
schnappen,  was  vielen  Arten  auch  bei  Wasser- 
überfluss  ein  Bedürfniss  zu  sein  scheint. 


i 


■3 


VI.  Unter -Ordnung. 
Acanthopterygii  gobiesociformes. 

.5 

I  Stachelflosser  ohne  stacheligen  Theil  der 
Rückenflosse,  der  weiche  Theil  und  die  After- 
flosse von  massiger  Länge  dem  Schwänze  an- 
gehörend, Bauchflossen  kehlständig,  einen 
Haftapparat  zwischen  einander  einschliessend. 
Körper  nackt. 

Die  einzige  Familie  Gobiesocidae  be- 
steht aus  kleinen  und  sehr  kleinen,  dio  Küsten 
der  gemässigten  Zonen ,  seiteuer  der  Tropen, 
bewohnenden  Fischen.  Der  Haftapparat  wird 
nicht  von  den  Bauchflossen  selbst  gebildet,  son- 
dern besteht  nur  aus  einer,  von  diesen  nur  am 
Rande  eingefassten ,  knorpeligen  Erwei- 
terung der  Coracoidea  (Fig.  2598).  die  in 
einen  vorderen  und  hinteren  Theil  zerfällt.  Le p a dog aste r  Gouanii.  Lac. 
(Fig.  259U)  bewohnt  das  Mittelmeer,  das  Schwarze  Meer  und  die  Küsten  Englands. 

Fi*.  Fig.  3399. 


ibCiuwarat  von  L*|.»<]..Ka*ter. 

')  utpis  Schlange  und  xnpto.tj  Kopf. 
H  ay  e  k  '  s  Zoologie.  III. 
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VII.  Unter -Ordnung.  Acanthopterygii  centrisciformes. 

Stachelflosser  mit  zwei  Rückenflossen,  deren 
stacheliger  Theil  kurz,  der  weiche,  gleich  der  After- 
flosse von  massiger  Ausdehnung  ist.    Die  schwach 

entwickelten  Bauehflossen  sind  hauchständig. 

Die  einzige  Familie  Ccntriscidae  wird  von 
sehr  kleinen,  schlecht  schwimmeuden  Meeresfischen 
gebildet,  deren  vordere  Schädelknochen  stark  ver- 
längert, eine  lange  Röhre  bilden,  an  deren  Ende  der 
kleine  Mund  liegt.  Höchst  interessant  ist  die  Gatten? 
Amphisile  (Fig.  2l>00)  aus  dem  tropischen  indischen 
Ocean,  theils  durch  besondere  Missverhältnisse  der 
Wirbelsäule,  deren  Abdominaltheil,  obgleich  viermal 
länger  als  der  Schwanztheil,  nur  von  6  Wirbeln  ge- 
bildet wird,  während  letzterer  aus  14  besteht,  theil> 
durch  die  Bildung  eines  Rückenpanzers  durch  Theile 
des  Skelettes,  so  dass  sie  Günther  stark  an  die  Schild- 
kröten gemahnen. 


VIII.  Unter -Ordnung. 
Acanthopterygii  gastrosteiformes. 

Stachelflosser,  deren  stacheliger  Theil  der  Rücken- 
flosse, wenn  überhaupt  vorhanden,  aus  einzelnen 
Stacheln  besteht  ;  die  Bauchflossen  sind  entweder 
bruststäudig  oder  in  Folge  einer  Verlängerung  d»r 
mit  dem  Schultergürtel  verbundenen  Schambeine 
bauchständig;  der  kleine  Mund  liegt  an  der  Spitz* 
der  mehr  oder  minder  verlängerten  Schnaut7' . 

Bauehflossen  ohne  Stachelstrahlen, 


5 


Kiemenhautstrahleu 


1.  Familie. 
Fi  stu 1 ari i d ae 1 
Pf  ei  f enf i  sehe 


Bauchflossen  aus  einem  Stachel 
uud  einem  kleinen  weichen 
Strahl  bestehend,  o  Kiemen- 

hautstrahlen   2.  Familie. 

•  1  a  s  t  r  •>  s  t  e  i  d  a,e. 
Stiehl  i  oge. 
Die  Familie   der  Fistulariidae.    Pfeif« c- 
fische  bilden  grosso  Fische  der  tropischen  und  sub- 
tropischen Küsten  des  Atlantischen ,    Indischen  un«i 
Stillen  Weltmeeres,  welche  auch  das  Brackwasser  aufsuchen.  Der  Körper  t*l 
ausserordentlich  langgestreckt,  die  vorderen  Knochen  des  Schädels  sind  n 


Fistula.  Röhre  oder  Pfeife,  wegen  t  der  S 
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einer  langen  Schnautze  vorgezogen,  an  deren  Spitze  der  kleine  Mund  mit 
winzigen  Zähnen  liegt.  Der  Körper  hat  entweder  gar  keine  oder  winzige 
Schuppen.  Der  weiche  Theil  der  Rückenflosse  uud  die  Afterflosse  sind  von 
massiger  Ausdehnung ;  die  aus  5  bis  G  weichen  Strahlen  bestehenden  Bauch- 
flossen sind  entweder  brustständig,  oder  wenn  sie  bauchständig  siud,  von  den 
Schambeinen,  die  an  dem  Schultergürtel  befestigt  bleiben,  getrennt.  Fistu- 
laria  serrata.  Cuv.  (Fig.  2601)  aus  dem  Indischen  Ocean  wird  1*5  bis 
2  Meter  lang. 


2601. 


Pmtuluria  serrata.  Cht. 

Die  Familie  der  Gastrosteidae,  Stichli  nge,  umfasst  kleine,  äusserst 
gefrässige  und  durch  Vertilgung  von  Fischbrut  ungemein  schädliche  Süss- 
wasserfische  der  gemässigten  und  arktischen  Zonen  der  nördlichen  Halbkugel. 
Nur  OaB trösten 6  spinachia.  L.  bewohnt  das  Meer-  und  Brackwasser. 
Die  Stichlinge  haben  einen  länglichen,  zusammengedrückten  Leib,  eine  quere 
Mundspalte  und  bürsteuförmige  Zähne  in  den  Kiefern.  Die  Kiemendeckel- 
knochen  sind  unbewehrt,  die  Wangen  von  den  Infraorbitalbeinen  bedeckt,  das 
Skelett  bildet  einige  unvollständige,  äussere  Panzerplatten.  Schuppen  sind 
nicht  vorhanden,  wohl  aber  gewöhnlich  grosse  Schilder  an  den  Seiten.  Vor 
dem  weichen  Theile  der  Rückenflosse  stehen  einzelne  Stacheln.  Die  mit  dem 
Schambeine  verbundenen  Bauchflossen  sind  bauchstäudig.  Die  Männchen  bauen 
aus  Pflanzenstoffen,  welche  sio  mit  Schleim,  den  ihr  Körper  abgibt,  verkleben, 
ein  Nest  mit  einer  Oeffnung.  Hierauf  locken  sie  ein  Weibchen  in  dasselbe 
welches  nach  Ablegen  von  beiläufig  3  Eiern  das  Nest  auf  der  der  Oeffnung 
entgegengesetzten  Seite  durchbeißt  und  entflieht.  Dieser  Vorgang  wiederholt 
sich  nun  täglich,  solange  bis  eine  beträchtliche  Zahl  von  Eiern  in  demselben 
enthalten  ist,  welche  immer  sofort  nach  dem  Ablegen  von  dem  Männchen 
befruchtet  worden.  Das  letztere  bewacht  dieselben  auf  das  sorgfältigste,  und 
schützt  sie  gegen  Angriffe,  welche  vornehmlich  von  den  Weibchen  gegen  die- 
selben unternommen  werden.  Unser  Bild  (Fig.  2602)  zeigt  den  im  südlichen 
Europa  häufigen  Gastrosteus  brach ycentrus.  C.  V. 


Fi*.  Wi 


Uuttrositus  brach  ff tntrus.  C,  F. 

21  * 
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IX.  Unter- Ordnung.  Acanthopterygii  mugiliformes. 


Stachelflosser  mit  zwei  mehr  oder  weniger  Von  einander  entfernten 
Rflckenflossen,  von  denen  die  vordere  entweder  gleich  der  hinteren  kurz, 
oder  aus  schwachen  Stacheln  zusammengesetzt  erscheint.  Die  Bauch- 
flossen sind  bauchständig  und  bestehen  aus  einem  Stachel  und  fünf 

Weichstrahlen. 
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24  Wirbel,  gar  keine  Seitenlinie. 


Sehr  zahlreiche  Wirbel,  eine  undeutliche 
Seitenlinie  


Mundspalte  weit,  mit  starken  Zähnen  bewaffnet 


1.  Familie. 
Mugilidae,  Härder. 

2.  Familie. 
Atheri  nidae1). 
Aehreuf  ische. 

3.  Familie. 
Sphy raenidae  - 

Pfeilhechte. 


Die  Mugilidae,  Härder,  sind  der  grossen  Mehrzahl  nach  Küsten- 
fische,  welche  das  Brackwasser  aufsuchen,  um  den  organische  Reste  ent- 
haltenden Schlamm  zu  verzehren.  Die  Schlundknochen  und  Kiemen  bogen  sin  J 
der  Art  mit  Anhängen  versehen,  dass  wohl  das  Wasser,  nicht  aber  Sand 
und  grössere  Körperchen  in  die  Speiseröhre  und  die  Athemhöble  gelangen 
können.  Der  hintere  Thoil  des  Magens  ist  von  einem  starken  Muskel  umgeben, 
und  der  vielfach  gewundene  Darm  von  ausserordentlicher  Länge.  Den  Körper 
bedecken  massig  grosse  Cycloid -Schuppen,  auch  die  seitlich  liegenden  Augen 
sind  von  massiger  Grösse ;  die  Kiemenspalte  ist  weit,  die  vordere  Rückenflosse 
hat  vier  Stachelstiahlen  (Fig.  2603). 

Die  Athcrinidae  oder  A  eh  renfische  sind  kleine,  die  Meere  d*r 
gemässigten  und  heissen  Zone  bewohnende  Raubfische,  welche  nicht  seit« 
in  die  Flüsse  hinaufsteigen.  Der  halbcylindrischo  Leib  ist  mit  massig  grossen 
Schuppen  bedeckt,  die  Kiemenspalte  ist  weit.  Tetragonurus  Cuvien 
Risso  (Fig.  2604)  bewohnt  das  Mittelmeer  und  den  Atlantischen  Ocean. 
Die  Gattung  Atherina  umfasst  kleine,  in  ungeheueren  Schaaren  an  den  Küsten 
lebende,  sich  oft  im  Sösswasser  acclimatisirende  Fische.  Atherina  pr*<- 
byter.  C.  V.  (Fig.  2605)  lebt  an  den  Küsten  Englands,  bei  Madeira  und 
Algier. 

Die  Familie  der  Sphy raenidae  oder  Pfeilhechte  besteht  ans  der 
einzigen  Gattung  Sphyraena,  grossen ,  sehr  gefrässigen  Fischen  der  Küsten 
der  tropischen  und  subtropischen  Gegenden.  Sie  werden  oft  über  2  M*t*r 
lang  und  sind  in  solchen  Exemplaren  selbst  dem  Menschen  gefahrlich.  Den 
Körper  bedecken  kleine  Cycloid  -  Schuppen ,  die  Seitenlinie  ist  nicht  nnter- 
brochen,  Sphyraena  vulgaris.  C.  V.  (Fig.  2606)  bewohnt  das  Mittelmm 
und  den  Atlantischen  Ocean. 

')  ä&TjQ  Aehre,  wogen  der  bei  einigen  Arten  vorkommenden,  an  die  Granne« 
der  Achten  erinnernden  Barteln.  *)  oqpüt>«,  Hummer,  Pfeil. 
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Athtrina  prttbyttr.  C.  V. 
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Sphyraeua  vulgaris.  C.  F. 

X.  Unter -Ordnung.  Acanttiopterygii  bleniifonnes. 

Stachelflosser  mit  sehr  langer  Rückenflosse,  deren  stacheliger  Theil,  wenn 
er  deutlich  entwickelt  ist,  ebenso  lang  oder  länger  als  der  weiche  ist: 
manchmal  wird  die  ganze  Rückenflosse  von  Stacheln  gebildet;  auch  die 
Afterflosse  ist  mehr  oder  weniger  lang,  die  Schwanzflosse,  wenn  vorhanden, 
nahezu  abgestutzt  oder  gerundet;  Bauchflossen,  wenn  vorhanden,  Irust- 

oder  kehlständig. 

Körper  gestreckt,  aalartig,  die  Kiemenspalte  ein  kleiner 

  1.  Familie. 

M  astacembelidae 


Schlitz  an  der  unteren  Seite  des  Kopfes 
Körper  zusammengedruckt 


I 
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Körper  mehr  oder  weniger  cyliu- 
drisch  


Bauchflossen  brustständig. 


Augen  nach  oben  gerichtet,  Bauchflossen 
kehlständig  


2.  Familie. 
Acanthoclinidae3). 

3.  Familie. 
B 1  e  n  n  i  i  d  a  e. 

Schleimfische. 

4.  Familie. 
Heterolepidotidatr5; 


*  s  « 

w 
73 


  5.  Familie. 

Trichonotidae4 
\ugen  seitlich,  Baucliflusseu  brustständjg         6.  Familie. 

Uepolidae5).  Baud- 
fische. 

Die  Mastacemb  el  iden  sind  für  Indien  charakteristische  Süss  wasser- 
tische, welche  Günther  als  die  Aale  unter  den  Acanthopterygiern  bezeichne:. 
Der  Körper  mit  winzigen  Schuppen  bedeckt,  die  langen  Kiefer  sind  nur  wetu£ 
beweglich.  Die  sehr  lange  Rückenflosse  besteht  in  ihrem  vorderen  Theile  au> 
zahlreichen,  kurzen,  isolirten  Stacheln,  auch  die  Afterflosse  trägt  im  vorderes 
Theile  Stacheln.  Bauchflossen  fohlen.  Der  Schultergürtel  ist  von  dem  Schidr. 
getrennt  (Fig.  2G07). 

Die  Familie  der  Acanthoclinidae  wird  einzig  und  allein  durch  den 
kleinen,  an  den  Küsten  Neuseelands  häufigen  Acanthoclinus  littoreai- 
•  tüthr.  (Fig.  2608),  vertreten.  Ihr  Leib  ist  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt, 
die  einzige,  hauptsächlich  aus  Stachelstrahlen  gebildete  Rückenflosse, 


')  (icccxaS  Mund,  iv  in  and  ßilog  Wurfgeschoss,  als«,  der  ein  WarfgwdKW»  i» 
Munde  hält.   »)  &xuv&a  Stachel  und  xUvco  biegen.   3)  tttQCs  verschieden  uad 
Schuppe.   ')         Haar  und  »öro?  Kücken.  s)  cepula,  italienischer 
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Fi*.  Fig.  2608.  Fig.  2C08. 


Anarrhichas  lupus.  L, 
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Fi»?.  2612. 


den  ganzen  Rücken  ein,  auch  die  lange  Afterflosse  outhält  zahlreiche  Stachele, 
die  Bauchflossen  bestehen  nur  aus  wenigen  Strahlen. 

Die  Familie  der  Blenniidae  oder  Schleimfische  umfasst  zahl- 
reiche Formen  von  Küstenbewohnern  der  gemässigten  und  der  tropischen 
Meere,  von  denen  viele  das  Brackwasser  aufsucheu,  und  manche  sich  sogar 
au  das  Süsswasser  gewöhnt  haben.  Die  meisten  sind  sehr  klein,  der  Körper 
ist  nackt,  oder  von  meist  kleinen  Schuppen  bedeckt.  Eine,  zwei  oder  drei 
Rückenflossen  nehmen  nahezu  don  ganze u  Rücken  ein;  wenn  ihr  stacheliger 
Theil  entwickelt  ist,  so  ist  er  ebenso  lang  oder  läuger  als  der  weiche,  manch- 
mal besteht  die  ganze  Flosse  aus  Stachelstrahlen;  die  Afterflosse  ist  lang. 
Charakteristisch  ist  die  Zusammensetzung  der  Bauchflossen  aus  nur  wenigen 
Strahlen,  doch  verkümmern  diese  oft,  oder  die  Bauchflossen,  welche  bei  vieieu 
Schleimfischen  zur  raschen  Ortsbewegung  auf  dem  Buden  des  Meeres  verwende 

werden,  fehlen  bei  anderen 
gänzlich.  Die  Pseudobrauchien 
sind  gewöhnlich  vorhanden,  wa> 
die  Schleimfische  von  den  oft 
ähnlichen  Gadoiden ,  denen  sie 
stets  fehlen,  unterscheidet  Im 
tropischen ,  Indischen  Ocean 
kommt  die  Gattung  Petro- 
M-irtes  (Fig.  *J«.<  .  vor,  der 
See  wo  lf ,  A  narrhichas  lu- 
pus,  L.  (Fig.  2610  n.  2611». 
ist  ein  Riese  unter  den  Schleim- 
(ischeu,  indem  er  oft  die  L&ng« 
von  2  Metern  erreicht.  Er  be- 
wohnt die  nördlichen  Meere,  und 
vermag  mit  seinen  ausserordent- 
lich starken ,  höckerförmicer. 
Zähnen  die  härtesten  Schalen 
der  Muscheln  und  Krosten- 
thierc ,  von  welchen  er  lebt, 
zu  zerquetschen. 

Die  Familie  der  Hete- 
role pidotid ae  ist  für  du 
nördliche  Stille  Weltmeer  cha- 
rakteristisch. Sie  besteht  aa> 
Fischen  mit  schwacher  Be- 
zahlung. Der  Suborbitalrüig 
ist  durch  eine  Kuochenstütie 
mit  dem  Vorderdeckel  gelenkig 
verbunden.  Die  lange  Rücken- 
flosse hat  den  stacheligen  oad 
den  weichen  Theil  gleich  sUri 
entwickelt,  auch  die 
ist  lang.  Die  Bauchl 
haben  einen  Stachelstrahl  und 
fünf  weiche  Strahlen.  Die  Gat- 
<  i,,,„M  coMtteitatus.  fftiMr.  lang  Chi  ms    Yu.  . 

durch  das  Vorhandensein  mehrerer  Seitenlinien  ausgezeichnet. 
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Die  Trichonotiden  sind  kleine  Meeresfische  mit  nahezu  cylindrischem, 
langgestrecktem  Leibe,  der  von  mässig  grossen  Cycloidschuppen  bedeckt  ist; 
die  Zähne  sind  iu  bürstenähnlichen  Bändern  angeordnet.  Die  einzige,  lange 
Bückenflosse  besteht  aus  gegliederten  Strahlen,  ohne  Stacheltheil,  die  After- 
flösse  ist  lang.  Die  Bauchflossen  haben  einen  Stachel  und  fünf  weiche  Strahlen, 
die  Kiemenöffnung  ist  sehr  weit.  Trichonotus  setigerusBl.  (Fig.  2613) 
aus  den  Meeren  von  Celebes  und  Ceram,  hat  einige  der  vorderen  Rücken- 
strahlen fadenartig  verlängert. 


Fig.  S613.  Fig.  2614. 


f  TritkoM(4ua  »ttigiru».  Bl.  Ctpela  rubttrtns.  /.. 


Die  Band  fische,  Cepolidae,  sind  kleine,  einförmig  roth  gefärbte 
Meeresfische  der  nördlichen,  gemässigten  Zone,  mit  sehr  langgestrecktem, 
zusammengedrücktem,  mit  winzigen  Cycloidschuppen  bedecktem  Körper.  Die 
Zähne  sind  mässig  entwickelt,  die  einzige  lange  Rückenflosse  besteht,  gleich 
der  Afterflosse,  aus  weichen  Strahlen.  Die  Bauchflossen  bestehen  aus  einem 
Stachelstrahl  und  fünf  weichen  Strahlen.  Cepol  a  rubescens  L.  (Fig.  2614) 
bewohnt  das  Mittelmeer  und  die  englischeu  Küsten. 
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XI.  Unter -Ordnung.  Acanthopterygii  gobiiformes. 

Stachelflosser ,  denen  eine  stachelige  Rückenflosse  oder  ein  stacheliger 
Theil  derselben  niemals  fehlt,  derselbe  ist  kurz  und  besteht  entweder 
aus  biegsamen  Stacheln,  oder  ist  viel  schwächer  entwickelt  als  der  weiche; 
die  weiche  Rückenflosse  und  die  Afterflosse  sind  von  gleicher  Ausdehnung: 
eine  Kuochenstütze  für  den  Winkel  des  Vorderdeckels  ist  nie  vorhauden. 
Die  Bauchflossen,  wenn  vorhanden,  sind  brüst-  und  kehlständig  und  be- 
stehen aus  einem  Stachel  und  fünf  oder  vier  weichen  Strahleu.  Am  After 

eine  Papille. 

Körper  langgestreckt,  4  Kiemen    1.  Familie. 

Gobiidae,  Meer- 
grundeln. 

Körper  dick  oder  oblong,  3l/2  Kiemen   2.  Familie. 

Discobol i 
Scheibenbäuche. 

Die  Gobiide n  oder  Meergrundeln  sind  kleine,  au  den  Küsten  der 
gemässigten  und  heissen  Länder  in  ungeheuerer  Menge  vorkommende  Kaub- 
fische, von  welcheu  sich  viele  auch  in  süssem  Wasser  acclimatisirt  haben. 
Der  langgestreckte  Leib  ist  nackt  oder  beschuppt,  unter  den  durchschnittlich 
kleinen  Zähnen  ragen  mitunter  einige  hundszahnartig  vor.  Die  stachelige 
Kückenflosse  oder  der  stachelige  Theil  dieser  letztereu  ist  weniger  stark  ent- 
wickelt als  die  weiche  und  aus  biegsamen  Strahleu  zusammengesetzt;  die 
Afterflosse  gleicht  der  weichen  Rückenflosse.  Die  Bauchflossen  sind  zuweilen 
zu  einer  Scheibe  verschmolzen.  Die  Kiemenspalte  ist  ziemlich  eng,  die  Kiemen- 
häute an  dem  Isthmus  befestigt.  Latrunculus  pellucidus.  Gnthr 
von  der  schottischen  Küste  ist  ganz  durchsichtig  und  lebt  nur  ein  Jahr  lang: 
der  einzige  Fall  unter  den  Wirbelthieren.  Die  Männchen  haben  einen  Zahn- 
wechsel  durchzumachen.  Auch  die  merkwürdigen  Per  i o  p h  t  h al  m  us-  Arten, 
welche  sich  zur  Zeit  der  Ebbe  mit  Hilfe  ihrer  paarigen  Flossen  an  der  Luft 
umhertreiben  und  lebhaft  springen ,  wobei  ihre  weit  hervortretenden  Augen 
sich  der  Lichtbrechung  in  der  Luft  accommodiren,  gehören  in  diese  Familie. 
Eleotris  senegalensis.  Steind.  (Fig.  2615)  repräsentirt  eine  vor- 
nehmlich den  süssen  Wässern  des  Indo  -  pacifischeu  und  Atlantischen  Gebiete- 
eigenthüniliche  Gattung. 

Die  Discoboli  oder  Scheibenbäuche  haben  ihren  Namen  von 
einer  durch  die  Bauchflossen,  deren  Stachel  und  fünf  weiche  Strahlen  ver- 
kümmern ,  gebildeten ,  mit  einem  häutigen  Saum  umgebenen  Haftscheibe,  mit 
welcher  sie  sich  sehr  fest  au  unterseeische  Gegenstände  anzuheften  wissen. 
Ihr  Körper  ist  nackt,  oder  mit  Höckern  bedeckt,  die  Kiemenspalte  ist  eng. 
die  Kiemenhäute  sind  dem  Isthmus  angewachsen.  Die  Scheibenbäuche  sine 
Kaubfische,  welche  am  Meeresgrunde  an  den  Küsten  der  nördlichen  Meer* 
leben.  Der  Lump,  Cyclopterus  luinpus.  Penn.  (Fig.  2616)  von  <kn 
nordeuropäischen  Küsten  hat  eine  so  dicke  Haut,  das«?  in  derselben  die  vorder* 
Rückenflosse  fast  vollständig  verborgen  ist. 


')  diaxoßökog  der  Discusw         wegen  der  kreisrunden  Rauchflowen. 
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Fig.  2Ö16. 


iyclofttrut  lutupui.  Pinn. 


Digitized  by  Google 


332  - 


XII.  Unterordnung.  Acanthopterygii  cotto-scombriformes. 

Stachel  flosser,  welche  wenigstens  in  einer  der  Flossen  Stachelstrahlen  be- 
sitzen. Die  Rückenflossen  sind  entweder  zu  einer  einzigen  verschmolzen, 
oder  stehen  doch  nahe  bei  einander;  die  stachelige  Rückenflosse  wenn 
überhaupt  vorhanden,  ist  stets  kurz,  manchmal  zu  Tentakeln  oder  zu 
einer  Saugscheibe  umgewandelt;  fehlt  die  stachelige  Rückenflosse,  so  ist 
die  weiche  stets  lang;  die  Afterflosse  gleicht  der  weichen  Rückenflosse. 
Die  Bauchflossen,  wenn  vorhanden,  stets  brüst-  oder  kehlständig,  sind  Die 
in  einen  Haftapparat  umgewandelt.  Keine  Afterpapille  vorhanden. 
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Kiemendeckel  eiue  einzige  grosse  Platte. 


Kiemendeckel  ans  mehreren  Stücken, 


1.  Familie. 
Pegasidae  !) 

M  eerdrachen. 

2.  Familie. 
Cataphracti'} 
Panzerwangen. 


Eine  knöcherne  Stütze  verbindet  den  Vorderdeckel 
mit  den  Suborbital knochen   
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Die  verlängerten  Handwurzelknochen  bilden 
eine  Art  Arm  
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Körper  nackt  mit  breitem  Kopfe,  37t 
Kiemen,  die  Bauchflossen  dicht  bei  ein- 
ander   


Kiemeuspalto  ein  verticaler  Schlitz, 
Stacheltheil  der  Rückenflosse  nur 
aus  2  bis  3  Stacheln  bestehend.  . 
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Mund  mit  dicken  Lippen,  ein  starker 
Zahn  hinten  an  den  Zwischen- 
kiefern   
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Körper  langgestreckt, 
niedrig  


m.%      P  | 

p.  «  ib  '  Körper  kaum  com- 

5  III     P,ess»  Gebiss 
g  »  l  kräftig  


3.  Familie. 
Cottidae,  Groppeu. 

4.  Familie. 
Pediculati 3), 
A  rmflosser. 

5.  Familie. 
Psychrolutidae4;. 


6.  Familie. 
Batrach  idae*), 
Froschfische. 

7.  Familie. 
Malacanthidae'j. 

8.  Familie. 
Tracbinidae7), 
Drache  nfische. 

9.  Familie. 
Scombridae*), 

Makrelen  fische. 


v)  nrjyaoos,  das  geflügelte  Pferd  der  Musen.    *)  xara-qpperxrof,  eing«cblo*s#n. 
gepanzert  ■)  pediculus  Stiel.  *)  ipvzQo-kovTeu  kalt  baden  *)  BütQccxPi  Frosch.  *j 
weich  und  &xav&a  Stachel.  ')  tQafvg  rauh.  ■)  axöfißoog  Makrele. 
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11.  Familie. 
Cor  yphaer  idao  a) 
Stutzköpfe. 


12.  Familie. 
Stromateidae4), 
Deckenfische. 


10.  Familie. 
Nomeida1). 


13.  Familie. 
Cyttidae2). 


10  Abdominal-  und  14  Schwanzwirbel 


14.  Familie. 
Carangidae*), 
Bastard -Makrelen. 


9  Abdominal-  und  13  Schwanzwirbel 


15.  Familie. 
A  er  onuridao6). 


Die  Familie  der  Pegasidae  oder  Meerdrachen  umfasst  dio  eiu- 
zige  Gattung  Pegasus;  der  Körper  ist  vollständig  mit  knöchernen,  uur  am 
Schwänze  aneinander  beweglichen  Platten  bedeckt,  Bartelu  fehlen.  Den  Rand 
des  oberen  Kiefers  bilden  die  Zwischenkiefer  und  deren  häutige  Verlängerung, 
welche  sich  abwärts  bis  an  das  Ende  der  Maxillaria  erstreckt.  Die  den 
Kiemendeckel  bildende  grosse  Platte  ist  dem  Operculuni,  Praeoperculum  und 
Suboperculum  homolog,  während  das  zarte  Intoroperculum  unter  der  Platte 
verborgen  bleibt.  Ein  einziger,  verkümmerter  Kiemenhautstrahl  ist  vorhanden. 
Durch  eine  schmale  Haut  steht  die  Kiemenplatte  mit  dem  Isthmus  in  Ver- 
bindung, die  engen  Kiemeuspalten  liegen  vor  der  Basis  dor  Brustflossen.  Vier 
blättrige  Kiemen  vorhanden,  Pseudobranchien  und  Schwimmblasen  fehlen.  Die 
kurze  Rücken-  und  Afterflosse  stehen  einander  gegenüber,  Bauchflossen  vor- 
handen. Pegasus  draconis.  L.  (Fig.  2617,  2618  u.  2619)  stammt  aus 
Ostindien,  wahrscheinlich  an  sandigen  Küsten  lebend. 

Die  Cataphracti  sind  Meeresfische,  welche  theil weise  auch  auf  hoher 
See  angetroffen  werden.  Der  langgestreckte  Leib  ist  subeylindrisch  und  mit 
knöchernen,  gekielten  Schuppen  oder  Platten  vollständig  gepanzert.  Eiue 
hnöcherne  Stütze  verbindet  die  breiten  Suborbitalkuochen  gelenkig  mit  dem 
Vorder  decket.  Die  Bezahnung  ist  schwach,  die  Bauchflossen  sind  brustständig. 
Peristhetus  cataphractum.  C.  V.  (Fig.  2620)  ist  ein  Fisch  des  Welt- 
meeres, dessen  Praeorbital  -  Knochen  zwei  lange,  flache,  über  die  Schnautze 
vorrageude  Fortsätze  bilden.  Hierher  gehören  auch  die  Flughähne, 
Dactylopterus,  ausser  den  Exocoetus  -  Arten  die  einzigen  Fische,  welche 
sich  mittelst  der  Brustflossen  in  flugartigen  Sprüngen  über  den  Wasserspiegel 
zu  erheben  vermögen. 

')  vouf  (o-vtpai  weiden.  ')  xvtos,  xvtTagos,  Wölbung,  Becher  der  Eichel.  ')  xoQveprj, 
Berggipfel,  wegen  des  abgestutzten  Kopfes,  *)  arpw.ucr,  Decke,  wegen  der  bunten  Färbung. 
s)  caranx,  aus  xüqcc,  Kopf  9)  axyos,  Spitze  und  övqix,  Schwanz. 
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Die  Cottidae  sind  kleiue,  schlecht  schwimmende  Fische,  welche  meist 
Bil  seichten  Küsten  auf  dem  Meeresgrunde  liegen.  Einige  wenige  bewohnen 
<ias  Süsswasser.  Ihr  länglicher  Körper  ist  subcylindrisch.  Die  Bezahnung  be- 
steht meist  aus  bürstenförmigen  Streifen  schwacher  Zähne.  Auch  bei  ihnen 
kommt  eine  knöcherne  Stutze  als  Verbindung  der  Suborbitalknochen  mit  dem 
I'raeoperculum  vor.  Meist  besitzen  sie  zwei  Rückenflossen,  deren  Stacheltheil 
weniger  entwickelt  ist  als  der  weichstrahlige  und  als  die  Afterflosse.  Die 
brustständigen  Bauchflossen  haben  fünf  oder  weniger  Strahlen.  Hieher  gehören 
die  Knurrhähne  oder  Trigla- Arten  der  gemässigten  und  beissen  Meere, 


Fig.  2«17.  Fig  2618.  Fif  KU. 


Peganut  draconit.  L.  Ptga$u»  dr.tcont*.  L. 

tod  unten  and  ran  der  Seit« 


welche  bei  dem  Herausnehmen  aus  dem  Wasser  einen  knurrenden  Laut  Ter- 
lM'hmen  lassen,  erzeugt  durch  das  Entweichen  von  Gasen  aus  der  Schwimm  - 
blase  durch  deu  offenen  Luftgang.  Ii:  -üsswisaern  lauert  die  Groppe. 

Cottus  gobio.  L.  (Fig.  2G21)  unter  Steinen  auf  ihre  aus  kleinen  Krost«« 
thieren  bestehende  Beute. 


le 
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Die  Familie  der  Pediculati  bat  ihre  Vertreter  in  allen  Meeren.  Sie 
sind  dnrchweg8  träge,  schlechtschwimmende  Fische  von  der  sonderbarsten 
Gestalt,  welche  sich  mit  ihren  armähnlichen  Brustflossen  an  Steine  oder  See- 
pflanzen anklammern,  und  mit  letzteren  auch  r.uf  hoher  See  angetroffen  werden. 
Der  Kopf  und  der  Vorderleib  siud  schuppenlos  und  sehr  gross ,  die  Zähne 
sind  bürsten-  oder  raspeiförmig ;  der  Stacheltheil  der  Rückenflosse  ist  weit 
nach  vorn  gerückt,  und  besteht  aus  mehreren  mehr  oder  weniger  isolirten 
Stacheln,  die  oft  zu  Tentakeln  umgewandelt  erscheinen,  manchmal  fehlt  er 
gänzlich.  Auch  die  kehlständigen,  mit  4  bis  5  weichen  Strahlen  versehenen 
Bauchflossen  fehlen  mitunter.  Die  Kiemenspalte  ist  zu  einer  kleinen  Oeffnung 
reducirt,  welche  in  oder  nahe  der  Achselgrube  liegt.  Kiemen  ~V„,  3  oder 
3'/,,  Pseudobranchien  meist  fehlend.  Der  Seeteufel,  Lophias  pis- 
eatorius,  L.  (Fig.  2622)  von  den  Küsten  Europas,  des  westlichen  Nord- 
amerikas und  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung,  erreicht  die  Länge  von 
1  bis  ]  Va  Meter.  Das  ungemein  breite  Maul  ist  mit  Reihen  langer,  zu  rück - 
legbarer  Zähne  versehen ,  und  führt  durch  die  Speiseröhre  in  einen  Magen 
von  so  colossalen  Dimensionen,  dass  das  Thier  Fische  von  gleicher  Grösse 
zu  verschlingen  vermag.  Der  Seeteufel  kriecht  an  seichten  Küsten  zwischen 


Fi*.  2f.2M. 


\<  uj  hrijnf  hthys  Intus.  Uutkr. 


Seepflanzeu  mittelst  seiner  Brust-  und  Bauchflossen  umher,  und  ist  in  Folge 
seiner  Färbung  kaum  von  der  Umgebung  zu  unterscheiden.  Die  zu  langen 
Fäden  umgestalteten  drei  ersten  Strahlen  der  Rückenflosse  werden  von  ihm  als 
Köder  für  seine  Beute  benützt.  Sein  Laich  bedeckt  manchmal  in  Form  einer 
schwimmenden,  schleimigen  Schichto  eine  grosse  Strecke  der  Meeresfläche. 

Die  Psych rolutiden  werden  nur  durch  zwei  Fische  repräsentirt, 
beide  seltene  Meeresfische,  nämlich  Psychroiutes  paradoxus.  Gnthr. 
▼on  Vancouver's  Islaud  und  N  eoph  ry  n  i  c  h  t  hy  s  latus.  Gnthr.  von  Neu- 
seeland (Fig.  2623).  Sie  haben  «'inen  nackten  Körper  mit  breitem  Kopfe; 
der  Stacheltheil  der  Rückenflosse  fehlt,  oder  ist  von  dem  weichen  getrennt. 
Die  aus  nur  wenigen  Strahlen  zusammengesetzten  Bauchflossen  stehen  au  der 
Brust  nahe  bei  einander.  Die  Zähne  sind  klein,  Kiemen  379,  Pseudo- 
branchien wohl  entwickelt;  die  Kiemenspalten  massig  weit,  mit  dem  Ist- 
mus  verwachsen. 

Die  Batrachiden  sind  kleine,  am  Meeresgründe  der  Küsten  der 
Tropeu  und  der  wärmeren,  gemässigten  Zonen  lebende  Raubfische.  Ihr  Kopf 
ist  breit  und   dick,  der  langgestreckte  Leib  ist  hinten  compress,  die  Haut 

lUjek's  Zoologi-.  II  f.  2*-' 
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nackt  oder  mit  kleinen  »Schuppen  bedeckt.  Die  kegelförmigen  Zähne  sin«] 
klein  oder  massig  gross;  der  Stacheltheil  der  Rückenflossen  besteht  nur  au-» 
zwei  oder  drei  Stacheln;  der  weiche  Theil  und  die  Afterflosse  sind  lang.  Die 
kehlständigen  Bauchflossen  mit  zwei  weichen  Strahlen.  Einige  Fische  der 
Gattung  Batrachus  (Fig.  2624)  besitzen  hiuter  der  Basis  der  Brustrlu?soii 
eine  geräumige,  unter  der  Haut  liegende  Höhlung,  die  von  einer  genetzten 

Fig.  2621. 


Halrathut  m<irnwratns.  SU  hui. 


r%,  2«2  .. 

Kii •lucntlci-keljtartk'  df»  Uifta|ipnraii'>  von  Th»lassophr\ n> . 


n:  Hint.ro  KupfhilftC  mit  d<m  (iiftsackc  x  in  situ,  a  Seitenlinien  un.l  ihr«»  Verzweigungen.  6  kirar»- 
I ...  i  .  c  Bauchflwssc.  d  Ha>is  der  BrwtfiMM,  «  Basis  der  Uuckcnflo«>o.    Unten:  Kicraend<-ckel  aü  d-t 

durchbohrten  Stachel  (Nach  Günther). 

Schleimhaut  ausgekleidet  wird,  und  durch  ein  Luch  ins  Freie  mündet,  jedtt- 
falls  ein  Secretionsorgan,  dessen  Beeret  aber  keine  giftigen  Eigenschaften  tu 
haben  scheint.  Auders  ist  dies  bei  der  centralamorikanischen  Gating 
1  halassophryne,  bei  welcher  ein  Stachel  am  Hintergründe  des  rtrtkato, 
griffe! ftnn igeD  Kiemendeckels  und  die  beiden  itückenstacheln  durchbohrt  sind 
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und  mit  einem  ähulicheu,  aus  seiner  Schleiinhautauskleidung  Gift  absondernden 
Sacke  in  Verbindung  stehen  (Fig.  2625);  letzterer  besitzt  aber  keinen  Muskel- 
belag,  und  es  kann  das  Gift  nur  durch  den,  bei  dem  Eindringen  des  Stachels 
erzeugten  Druck  auf  die  äussere  Haut  entleert  werden. 

Die  Malacauthiden  werden  durch  die  einzige  Gattung  Malacanthus 
(Fig.  2626)  aus  den  tropischen  Meeren  repräsentirt.  Den  langgestreckten 
Leib  bedecken  winzige  Schuppen,  der  Mund  besitzt  dicke  Lippen .  hinten  an 
den  Zwischenkiefern  ein  Hundszahn;  die  Rücken-  und  Afterflosse  sehr  lang, 
erstere  mit  einigen  vorderon  Stachelstralilen ;   Banchflossen  brustständig  mit 


MalucuntJiu»  tatmatu».  C.  V. 


einem  Stachel  und  fünf  weichen  Strahlen.  Die  Kieuienspalten  weit,  mit  unter 
der  Kehle  verwachsenen  Kiemeuhäuten. 

Die  Trach  iniden  sind  weitverbreitete,  schlecht  schwimmende,  meist  an 
der  Küste  in  geringer  Tiefe  sich  am  Meeresgrunde  fortbewegende  Raubfische. 
Der  Körper  ist  niedrig  und  lauggestreckt,  der  Mund  mit  kleineu,  kegelförmigen 
Zähnen  bewaffnet.  Von  der  eiueu  oder  den  zwei  Rückenflossen  ist  der  Stachel- 


Irachmu»  draco.  L. 


theil  stets  weniger  entwickelt  als  der  weiche,  der  in  der  Form  der  After- 
flosse gleicht.  Die  Bauchflussen  haben  einen  Stachel  und  fünf  weiche  Strahlen. 
10  oder  mehr  als  10  Abdominal-,  und  mehr  als  14  Schwanzwirbel.  Trachi- 
uus  draco.  L.  (Fig.  2627)  von  den  europäischen  Küsten,  im  Atlantischen 
Meere  fehlend,  und  au  der  Küste  von  Chile  wieder  auftretend,  wird  30  Centi- 
ineter  lang  und  ist  durch  die  mit  den  Rückenstacheln  und  den  Kiemendeckeln 
beigebrachten  Wunden  sehr  gefürchtet.  Das  in  dem  Körperschleime  enthaltene 
Gilt  wird  durch  zwei  tiefe  in  den  Rückenstachelu  und  denen  des  Kiemen- 
deckels vorhandene  Furchen  in  die  Wunde  gebracht. 

22» 
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Die  Scombriden  sind  Hochseefische  der  tropischen  und  gemässigten 
Zonen,  welche  auch  anf  hoher  See  laichen,  allein  in  Verfolgung  anderer  Fische 
nicht  selten  schaareoweise  an  der  Käste  erscheinen.    Die  Lebhaftigkeit  und 


äk 


f/JU/ //,;,,, 


Fig.  2698. 


TltyiiUH*  thytittti».  (,thr. 


Fig.  26-i>. 


Rascnneit  ihrer  Bewegungen  wetteifert  mit  ihrer  Ausdauer:  ich  beobachtet 
einen  Thunfisch,  welcher  durch  mehr  als  36  Stunden  im  Kielwasser  tittf 
Oorvetto,  die  während  dieser  Zeit  5  bis  7  SeeineiltMi  in  der  Stande  rtrtck- 


—    341  — 


legte,  unermüdet  folgte.  Die  Muskeln  der  Scombriden  gleichen  in  der  Färbung 
nnd  Beschaffenheit  denen  der  höheren  Thiere,  sowie  auch  ihre  Bluttemperatur 
stets  eine  um  einige  Grade  höhere  ist,  als  bei  anderen  Fischen.  Der  Körper 
der  Scombriden  ist  langgestreckt,  wenig  seitlich  comprimirt,  nackt  oder  mit 
kleinen  Schuppen  bedeckt.  Das  Gebiss  ist  wohl  entwickelt.  Sie  besitzen  zwei 


Bückenflossen,  ein  Theil  der  weichstrahligen  ist  gewöhnlich,  sowie  ein  Theil 
der  Afterflosse  in  falsche  Flossen  aufgelöst.  Die  Bauchflossen  sind  brust- 
ständig und  bestehen  aus  einem  Stachel  und  fünf  Strahlen.  Der  Thunfisch, 
Thynnusthyunus.  Gnthr.  (Fig.  2628)  bewohnt  das  Mittelmeer,  kommt  aber 
auch  an  der  englischen  Küste  und  bei  Tasmanien  vor.  Er  wird  oft  über  3  Meter 
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lang,  und  sein  Faug  beschäftigt  Tausende  von  Menschen.  Auch  die  Schild- 
fische, Kcli  en  eis  (Fig.  2629),  gehören  in  diese  Familie,  Fische,  bei  denen 
der  Stacheltheil  der  Bückenflosse  zu  einer  Uaftscheibe  umgewandelt  erscheint, 
indem  die  Stacheln,  in  eine  rechto  und  linke  Hälfte  zerfallend,  das  Gerüst 
für  eine  Doppelreihe  von  Querlamellen  bilden .  welche  in  ihrer  Gesammtheit 
von  einem  häutigen  Saume  eingefasst  sind.    Mittelst  dieser  Haftscheibe  be- 


E 

3 


festigen  sich  diese  schlecht  schwimmen  len  Fisch«  an  Schiffe,  Haie  oder  Schild- 
kröten und  lassen  sich  auf  diese  Art  m  t- -hleppen.  Es  ist  immerhin  mög 
dass  einige  Exemplare  der  grösseren  Arten,  i.  ß.  der  einen  Lflngre  er- 

reichenden Echeneis  naucrates.  f..  der  Schnelligkeit  eines  Schiffes  Bl* 
trag  machen  können. 

Die  Xo meiden  sind  ebenfalls,  wenigstens  in  der  Jogend,  Bewohoer 
ler  hohen  See.    Ihr  länglicher,  mehr  oder  weniger  compresser  Leib  ist  mit 
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massig-  grossen  Cycloid  -  Schuppen  bedeckt.  Dio  Rückenflosse  zerfällt  stets 
deutlich  in  einen  Stacheltheil  und  einen  weichen  Theil,  der  manchmal  in 
falsche  Flossen  zerfallt;  die  Schwanzflosse  ist  gabeltheilig.  Bei  Gastro- 
ch isma  melampus.  Rieh.  (Fig.  2630)  von  den  Küsten  Neuseelands,  können 
lie  riesigen  Bauchflossen   vollständig  in  einer   Hautfalte  verborgen  werden. 

Die  Coryphaen idae  oder  Stutzköpfe  sind  Hochsocfische ,  mit 
kleinen,  kegelförmigen  oder  fehlenden  Zähnen,  die  lauge  Rückenflosse  hat 
keinen  deutlichen,  stacheligen  Theil.  Die  Gattung  Coryphaena,  als  Delphin 
bezeichnet,  umfasst  grosse,  prachtvoll  gefärbte  Fische  der  tropischen  und 
subtropischen  Meere,  welche  namentlich  den  fliegenden  Fischen  schaarenweise 
nachstellen.  Im  Mittelmeere  und  im  Atlantischen  Ocean  lebt  der  über  einen 
Meter  lango  Lampris  luna.  Risse.  (Fig.  2681)  ein  wohlschmeckender 
blauer,  silbergetüpfelter  Fisch  mit  rothen  Flossen. 

Die  Strom ateiden  oder  Deckenfische  sind  mit  kleinen  Schuppen 
bedeckt  und  haben  eine  sehr  schwache  Bezahnung.    Auch  bei  ihnen  hat  die. 
Rückenflosse  keinen  deutlichen  Stacheltheil  (Fig.  2032). 


Fi*.  *»3. 


i  tHtrolo/iiiua  lintaunicu».  Cuthr. 


Die  Cyttidae  sind  Meerosfische  der  gemässigten  Zonen,  mit  hohem, 
compressem  Leibe,  kleinen,  conischen  Zähnen  und  weiter  Kiemonspalte.  Sie 
besitzen  mehr  als  10  Abdominal-,  uud  mehr  als  14  Schwanzwirbol.  Der 
Här  ingskönig,  Zeus  faber.  L.  (Fig.  2633)  kommt  im  Atlantischen 
Ocean,  im  Mittelmeer,  an  den  Küsten  Japans  und  Südaustraliens  vor  und 
gilt  als  sehr  wohlschmeckend. 

Die  Carangidae  oder  Bast ar d  -M a  k r  el«  n  sind  Fleischfresser  und 
bewohnen  die  heissen  und  gemässigten  Meere.  Der  Stacheltheil  der  Rücken- 
flosse ist  weniger  entwickelt  als  der  weiche  und  als  die  Afterflosse,  oft  gänz- 
lich verkümmert.  Auch  die  brustständigen  Bauchflossen  sind  rudimentär  oder 
fehleu  gänzlich.  Die  Gattung  Trachynotus  (Fig.  2634)  bewohut  den 
tropischen  Atlantischen,  Indischen  und  Stillen  Ocean.  In  diese  Familie  gehört 
auch  der  streng  pulagische  Naucrates  duetor.  L.  der  Pilot,  der  sich 
selbst  nicht  zur  Laichzeit  der  Küsto  nähert.  Er  begleitet  stets  die  grösseren 
Haifische,  vermuthlich  um  sich  an  deren  Parasiten  (kleinen  Crustaceen),  und 
an  den  Abfällen  ihrer  Nahrung  zu  sättigen,  während  .seine  unbedeutende 
«irösse  ihn  vor  dem  grimmigen  Begleiter  schützt. 
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Fig. 


Ztut  fabtr.  L. 

Fig.  iS&i. 


Tratkjftiotut  tiratutdt».  Quiekt*.  \,  natftrl.  Grito*. 
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Die  Acronuriden  bewohnen  die  Korallenbänke  der  heissen  Meere 
und  leben  von  Pflanzen  und  Korallenthieren.  Bei  den  erwachsenen  Fischen, 
welche  sich  überhaupt  auffallend  von  diu  jungen  unterscheiden,  befindet  sich 
seitlich  am  Schwänze  einer  oder  mehrere  Stacheln  welche,  aufgerichtet,  als 
gefährliche  Waffe  dienen.  Der  kleine  Mund  enthält  eine  einzige  Reihe  von 
Schneidezähnen,  der  Gaumen  ist  zahnlos.    In  der  einzigen  Rückenflosse  ist 


Fig.  mm. 


Acanthuru$  htpalu».  C.  V. 


der  stachelige  Theil  minder  entwickelt  als  der  weiche,  die  Afterflosse  trägt 
2  oder  3  Stachelstrahlen,  die  Bauchflossen  sind  brustständig.  Die  Gattung 
Acanthurus  (Fig.  2635)  umfasst  schön  gefärbte,  zum  Theil  geniessbare  Fische, 
der  tropischen  Meere ,  soweit  letztere  Korallenbänke  enthalten.  An  den 
Carolinen  soll  ihr  Laich  in  solcher  Menge  vom  Meere  ausgeworfen  werden, 
dass  er  den  Einwohnern  eine  wichtige  Nahrungsqnelle  wird. 

XIII  Unter-Ordnung.  Acanthopterygii  trichiuriformes. 

Stachelflosser  mit  langestrecktein,  oft  bandförmigem  Körper  und  weiter 
Mundspalte;  der  Stacheltheil  und  der  weiche  Theil  der  Rückenflosse  und 
die   Afterflosse  von  beinahe  gleicher  Ausdehnung,  lang,  vielstrahlig ; 

Schwanzflosse  gegabelt  oder  fehlend. 

Kiefer  zahnlos,  oder  mit  ganz  kleineu  Zähuen  ....  1.  Familie. 

Palaeorhynchidae1). 
Kiefer  oder  der  Gaumen  mit  mehreren  starkeu  Zähnen  2.  Familie. 

Trichiuridae. 

Degenfische. 

Die  Familie  der  Palaeorhynchidae  umfasst  zwei  fossile  Gattungen 
mit  langgestreckten  Kiefern  und  dünneu  Kuocbon,  welche  auf  einen  Aufenthalt 
in  grossen  Meerestiefen  hindeuten  (Fig.  2636).  Die  Rückenflosse  nahm  die  ganze 
Länge  des  Rückens  ein,  uud  die  Afterflosse  reichte  bis  zur  gegabelten  Schwanz- 
flosse.   Die  aus  mehreren  Strahlen  gebildeten  Bauchflossen  waren  brustständig. 

')  xalaiög,  alt  und  fäftog  Schnabel. 
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Die  Trichiuridae  oder  Degenfische  sind  räuberische  Fische  der 
tropischen  und  subtropischen  Meere.  Die  Gattung  Trichiurus  (Fig.  2637) 
umfasst  tropische  Fische  von  über  1  Meter  Länge,  mit  mehr  als  160  Wirbeln. 
Lepidopus  caudatus.  Gnthr.  aus  dem  Mittelmeer  und  dem  Atlantischen  Ocean 
ist  so  schmal,  dass  er  bei  einer  Länge  von  2  Meter  kaum  3  Kilogramm  wiegt. 

XIV.  Unter- Ordnung.  Aoanthopterygii  xiphiiformes. 

Diese  Unterordnung  umfasst  die  einzige  Familie  der  Xiphiidae 
oder  Schwertfische. 

Die  Schwertfische  bewohnen  die  hoho  See,  und  werden  wegen  ihrer 
Starke  und  Geschwindigkeit  nur  selten  gefangen.  Sie  erreichen  die  Länge 
von  5  Meter,  uud  ihr  aus  einer  Verschmelzung  der  Oberkiefer  und  Zwischen- 
kiefer gebildetes  Schwert  iet  eine  furchtbare  Waffe,  mit  welcher  sie  selbst 


Kip.  ?638. 


Xiphia*  gladmu.  L. 


Wale  erfolgreich  angreifen,  und  auch  Schiffsplanken  durchbohren,  wahr- 
scheinlich das  Schiff  für  einen  Wal  nehmend.  Junge  Schwertfische  haben 
noch  Ober-  und  Unterkiefer  von  gleicher  Lange,  und  mit  spitzen  Zähnen  be- 
waffnet; erst  allmälig  nehmen  sie  die  Gestalt  des  erwachsenen  Thieres  an. 
Unser  Bild  Fig.  2638  zeigt  den  Schwertfisch  des  Mittelmeeres,  Xiphias 
gladins.  L. 

XV.  Unter-Ordnung.  Aoanthopterygii  sciaeniformes. 

Stachelflosser  mit  Ctenoidschuppen.  Seitenlinie  ununterbrochen,  erstreckt 
sich  oft  über  die  Schwanzflosse.  Die  Zähne  bilden  hecheiförmige  Streifen, 
oft  sind  Hundszähne  vorhanden,  der  Gaumen  ist  zahnlos.  Die  brust- 
ständigen Bauchflossen  mit  einem  Stachel  und  fünf  weichen  Strahlen. 
Kopfknochen  mit  weiten,  schleimführenden  Cauälen,  Schwimmblase  meist 
*  mit  zahlreichen  Anhängen. 

Auch  .hier  gibt  es  nur  die  einzige  Familie  der  Sciacnidae, 
Schattenfische.  Die  Schatteufiscbe  bewohnen  die  tropischen  und  sub- 
tropischen Kästen  des  Atlantischen  und  Indischen  Oceans.  moist  an  der 
Mündung  grosser  Ströme ;  einige  haben  sich  so  an  das  Süsswasser  gewöhnt, 
dass  sie  im  Meere  gar  nicht  mehr  angetroffen  werden.  Otolithus  sene- 
galenBis.  C.  V.  (Fig.  2639)  geht  weit  in  den  Senegal  hinauf.  Der 
Trommler,  Pogonias  chi  omis.  C.  V.  lebt  an  den  Küsten  der  Vereinigten 
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Staaten,  und  erzeugt  ein  eigentümliches  trommelndes  Geräusch,  welches  auf 
vor  Anker  liegenden  Schiffen  häufig  vernommen  wird.  Vielleicht  erzeugt  er 
dasselbe  durch  wiederholtes  Anschlagen  des  Schwanzes  an  den  Schiffboden. 
um  sich  der  Parasiten  zu  entledigen.    Er  wird  l'/f  Meter  lang. 


Fi*.  MM. 


Otoiitkus  atmgalnsia.  C.  Y.  >/»  nutftrl.  Grösse. 


XVL  Unter-Ordnung.  Acanthopterygii  polynemifonnes. 

Stachelflosser  mit  zwei  ziemlich  kurzen,  von  einander  entfernten  Rücken- 
flossen, Schnautze  über  den  Mnnd  verlängert,  die  brustständigen  Bauch- 
flossen  mit  einem  Stachel  und  fünf  weichen  Strahlen. 

Einzige  Familie  Polynemidae,  Fingerfische. 

Die  besondere  Eigentümlichkeit  der  Fingerfische  besteht  in  den  freien, 
am  Schultergürtel  angebrachten  Filamenten,  welche  unabhängig  von  dec 
Brustflossen  bewegt  werden  können,  und  als  Tastorgane  fungiren.  Diese  Fila- 
mente, in  der  Zahl  zwischen  3  und  14  schwankend,  bei  gewissen  Arten  ton 


Fig.  26IO. 


I'otymmut  quadrtjilii.  C.  F.  \,  nmttlrl.  Ort««. 


der  doppelten  Länge  des  Körpers,  scheinen  ihnen  um  so  unentbehrlicher.  4t 
B&mmtlich  in  den  Tropen  im  schlammigen  und  trüben  Wasser  der  FtaM- 
m Wildungen  leben,  und  ihre  Augen  von  einem  dünnen  Häotcben  bedeckt  werdet. 
Sie  geben  auch  weit  in  die  Flüsse  hinauf.  Ihr  Fleisch  wird  gegtsstu,  oad  •# 

Schimmblase  gibt  guten  Fischleim.  Polynemus  quadrit  i  Iis.  *\  V.  (Fif. 

2040)  lebt  an  der  Mündung  des  Senegal. 


■ 
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XVII.  Unter-Ordnung.  Acanthopterygii  kurtiformes. 

Stachel  flosser  mit  rückwärts  verjüngtem  Leibe  und  kurzer  Schnautze, 
mit  kleinen  Schnppen  mit  Hechelzähnen  an  den  Riefern,  dem  Pflug- 
scharbein und  den  Gaumenbeinen. 

Binzige  Familie  Kurtidae. 

Die  Kurtiden  sind  Küstenfiscüe  der  Tropen,  welche  durch  Üligenthümlich- 
keiten  im  Bau  der  Schwimmblase  auffallen.  Bei  Kurtus  ist  dieselbe  in  die 
erweiterten  Rippen  eingebettet.  Bei  Pempheris  (Fig.  2641)  zerfällt  sie  in 
eine  vordere  und  hintere  Partie. 


Fig.  2641. 


t'emphtra  oluittnai$.  C.  V. 


XVIII.  Unter -Ordnung.  Acanthopterygii  beryciformes. 

Stachelflosser  mit  kurzem,  von  Ctenoidschuppen  bekleideten,  selten  nacktem 
Körper.  Augen  meist  gross.  Muudspalte  schief,  Kiefer  mit  Hechel- 
zähnen, Gaumen  meist  zahnlos;  die  brustständigeu  Bauchflossen  mit  einem 
Stachel  und  mehr  als  fünf  (nur  bei  Monocentris  zwei)  weichen  Strahlen. 

Einzige  Familie  Berycidae  (Fig.  2642). 

Diese  auf  das  Meer  beschränkten  Fische  leben,  zwei  Gattungen  (Myri- 
pristis  und  Holocentrum)  ausgenommen,  in  grossen  Tiefeu. 


Fig.  264*. 


ttryx  lineatut.  C.  V. 
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XIX.  Unter  -  Ordnung.  Acanthopterygii  percifonnes. 

Stachelflosser  mit  weit  von  dem  Schwanzende  entfernten,  hinter  den  Bauch- 
flossen gelegenem  After;  die  Kückenflossen  nehmen  den  grösseren  Theil 
des  Bückens  ein;  der  Stacheltheil  der  Rückenflosse  mit  steifen  Stacheln, 
von  massiger  Ausdehnung,  stets  ebenso  lang  oder  länger  als  der  weiche: 
der  weiche  Theil  der  Afterflosse  ähnlich  der  weichen  Rückenflosse,  von 
massiger  Ausdehnung,  meist  kurz.  Bauchflossen  brustständig,  mit 
Stachel  und  vier  oder  fünf  weichen  Strahlen. 

Bauchflossen   mit  einem  äusseren  und  einem  inneren 
Stachel,  zwischen  beiden  drei  weicho  Strahlen  


'Seiteulinie  fehlend,  insectenfressende  Flussfische 
Seitenlinie  unterbrochen  
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Das  bewaffnete  Praeoperculuni  durch  eine 
kuöcherne,  mit  dem  Iufra-Orbital-Riug 
verbundene  Deckelstütze  verstärkt  .... 


Untere  Strahlen  der  Bruetflossen  uu- 
getheilt  und  verdickt  


_ 
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0= 
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I  Vf. 


Die  Kiefer  mit  scharfem,  zahn- 
tragendem  Rande,  der  aus  Ver- 
schmelzung der  Zähne  mit  dem 
Knochen  entstanden  ist  


— 


5  < 


Entweder  Schneidezähne  vorn, 
oder  Mahlzähne  seitlich  . . . 


Zwei  lange ,  aufrichtbare 
Barteln  am  Zungenbeine 


es 


c 


Die  unpaareu  Flosseu 
höchst  solteu  be- 
schuppt, alle  Zähne 
einfach  kegelförmig 


1.  Familie. 
Teuthidae  l) 
Lederfische. 

2.  Familie. 
Pol y  c  en  tridat- s  . 

3.  Familie. 
Xandidae3). 

4.  Familie. 
Scorpaenidae*^ 
Drachenköpfe 

5.  Familie. 
Cirrhitidae*  . 


t>.  Familie. 
Hopl  ognathidae* 

7.  Familie. 
Sparidae  7> 

Meerbrassen. 

8.  Familie. 
Mullidae  fl; 

Seebarbi 


Die  uupaaren  Flossen 
mit  kleinen  Schuppen 
bedeckt;  Zähne  he- 
chel-  oder  borsten- 

förmig  


y.  Familie. 
S  q  u  a  m  i  p  i  n  n  e 

S  c  h u p  pe  n f  1  osse  r. 


lu.  Familie. 
Percidae,  Barset*. 
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Die  Le  der  fische  oder  Teuthidae  sind  pflanzenfressende  Fische 
d&s  ludischen  und  Stillen  Oceans,  östlich  nur  bis  zu  den  Sandwich-Inseln 
reichend,  und  die  Länge  von  40  Centimeter  nicht  übersteigend.  Der  stark 
comprimirte  Körper  ist  mit  winzigen  Schuppen  bedeckt,  in  jedem  Kiefer  be- 
lindet  sich  eine  einzige  Reihe  von  Schneidezähnen  mit  gesägten  Rändern,  der 
Ganmen  ist  uubewohrt.  Die  Rückenflosse  hat  13  Stachelstrahlen  und  10  weiche 
Strahlen,  die  Afterflosse  7  Stachel-  und  9  weiche  Strahlen.  Die  Bauchflossen 
sind  brustständig.  Die  grosse  Schwimmblasse  ist  vom  und  hinten  gegabelt. 
Sie   umfassen  die  einzige  Gattung  Teuthis  (Fig.  2643). 


Fi*.  3613. 


Teuthi$  hntata.  C.  V. 


Die  Familie  der  Polycentridae  umfasst  mir  zwei  Gattungen,  Polyceutrus 
(Fig.  2644)  und  Monocirrhus,  kleine  Fischchen  aus  den  sich  in  den  Atlantischen 
Ocean  ergiessenden  Flüssen  des  tropischen  Amerika.  In  der  langen  Rücken- 
und  Afterflosse  überwiegt  der  stachelige  Theil,  die  Bezahnuug  ist  schwach. 


Fig.  8611. 


I'vtyctntrui  ikhomburgkU,  M.  u.  fr. 


Die  Nandidae  sind  kleine,  theils  das  Meer,  theils  die  Flüsse  Ostindien:, 
bewohnende  Fische.  Dio  Rückenflosse  besteht  aus  einem  stacheligen  und 
einem  weichen  Theile,  welch'  letzterer  dem  weichen  Theile  der  Afterflosse  sehr 
ähnlich  ist.  Die  Bauchflossen  sind  bruststaudig.  Nandus  marmoratus.  C.  V. 
(Fig.  2645)  bewohnt  die  Süsswässer  Ostindiens. 

Die  Familie  der  Scorpae  nidae  oder  Drachenköpfe  enthält  durchweg 
Kaubfische  des  Meeres.  Die  Bezahnuug  ist  schwach,  hecheiförmig,  Huudszähnu 
fehleu  gewöhnlich.    Viele  gleichen  den  Seebarscheu,   wie  der  an  deu  nord- 
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Fig.  *G45. 


Stbattta  norcegicnt.  C.  F. 
Kitt.  2647. 


Cirrkittt  fatctatu:  C.  f. 


■ 


I 
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europäischen  Küsten  häufige  Sebastes  norvegicus.  C.  V.  (Fig.  2646),  andere  haben 
durch  Hautanhänge  sehr  abenteuei liehe  Formen  angenommen;  letztere  dienen 
ihnen   theils  zum  Anlocken  der  Beute,  theils  dazu,  sie  der  Umgehung  von 


Tangen,  in  welchen  sie  sich  aufhalten,  ähnlich  zn  machen;  die  meisten  be- 
sitzen in  den  Stacheln  ihrer  Flossen,  und  solchen  auf  dem  Kopfe,  gefährliche, 
oft  giftige  Waffen. 

Hayek'a  Zoologie.  III. 
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Die  Cirrhrtiden  sind  durch  ihre  Brustflossen  mit  den  verdickten, 
unteren  Strahlen,  die  ihnen  offenbar  als  Locomotionsorgan  dienen,  gekenn- 
zeichnet. Ihr  coinpres8er  Leib  ist  mit  Cycloid -Schuppen  bedeckt.  Die  Be- 
xahnung  besteht  aus  kleinon,  spitzen  Zähnen,  denen  sich  manchmal  Hunds- 
zähne zugesellen.  Die  brustständigen  Bauchflossen  liegen  weit  von  der 
Wurzel  der  Brustflossen  ab.  Die  Gattung  Cirrhites  (Fig.  2647)  umfasst  kleine, 
hübsch  gefärbte  Fische  des  Indischen  und  Stillen  Weltmeeres. 


Fig.  264y. 


Utliriiiux  »tnntus.  ütdch.  Von  Zmuil>ar. 


Fig.  w*». 


Ii-nt-aitt».  L.    DIm  h:  Mag'-n  mit  >i.  n  FfKrHioranhaugi  ti. 


Die  Familie  der  Hoplogn  athidae,  mit  der  einzigen  Gattung  Uopl<» 
gnatlni^..  enthält  Fische  mit  hohem,  compressem ,  von  Ctenoidschuppen  be- 
decktem Leibe.  Die  Stacheln  der  Rückenflosse  sind  stark,  der  weiche  Thei! 
der  Afterflosse  gleicht  dem  weichen  der  Rückenflosse.  Hoplog  nathus  fas* 
ciatus.  Richds.  (Fig.  2648)  rindet  sich  an  den  Küsten  Japans  vor. 

Die  Sparidae  oder  Meerbrassen  (Fig.  2649 )  sind  schön  gefärbt*, 
genießbare  Fische   der  Küsten   der  gemässigten   und  warmen  Meere. 
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länglichen  Körper  bedecken  Schuppen,  welche  nur  sehr  schwach,  oder  auch 
gar  nicht  gezähnelt  sind.  Die  unteren  Strahlen  der  Brustflossen  sind  fast 
ausnahmslos  verzweigt. 

Die  Mallid ae  oder  Seebarben  sind  Meeresfische,  von  welchen  aber 
viele  Arten  auch  Brackwasser  mit  Vorliebe  aufsuchen.  Sie  gelten  als  vor- 
zügliche Leckerbissen:  für  grössere  Exemplare  des  Mullus  barbatus.  L. 
(Fig.  2650)  der  europäischen  Meere  zahlten  die  alten  Römer  fabelhafte  Preise. 
Die  Seebarben  haben  einen  niedrigen,  wenig  compressen,  von  grossen,  ganz- 
randigen,  oder  nur  wenig  gezähnelten  Schuppen  bedeckten  Leib,  und  eine 


Fig.  2651. 


Chtlmo  lotigtruitri».  C.  \. 


Fi«.  26.V2 


Lueioptrca  tandra.  Cut. 


sehr  schwache  Bezahnung.  Die  beideu  kurzen  Rückenflossen  sind  weit  von 
einander  entfernt,  die  vordere  trägt  schwache  Stacheln. 

Die  Squamipinnes  oder  Sch  nppen  flosser  sind  fast  durchwegs  Be- 
wohner der  tropischen  Meere,  besonders  der  Korallenriffe.  Sie  sind  kleine, 
fleischfressende  Fische  von  prachtvoller  Färbung.  Die  Gattung  Chelmo 
(Fig.  2651)  benützt  die  zu  einem  langen  Schnabel  vorgezogeue  Scbnautze 
dazu,  kleine  Meeresthiere  aus  Spalten  oder  Löchern  hervorzuholen. 

Die  Barscho,  Percidae  sind  Raubfische,  welche  sowohl  im  Sfiss- 
wasser  als  an  den  Küsten  der  tropischen  und  gemässigten  Zone  vorkommen. 

23* 
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Grosse  Exemplare  der  Gattung  Serranus,  von  über  ein  Meter  Länge,  haben  bei 
Aden  und  in  der  Nähe  der  Seychellen  schon  öfters  badende  Menschen  ange- 
griffen und  selbst  getödtet.  Die  Gattung  Lucioperca  (Fig.  2652)  bewohnt  die 
Süsswässer  der  gemässigten,  nördlichen  Zone  und  umfasst  wohlschmeckende, 
aber  den  anderen  Fischen  sehr  gefährliche  Thiere,  die  auch  nicht  selten  über 
ein  Meter  Länge  erreichen.  Der  Flussbarsch,  Perca  fluviatilis.  L. 
(Fig.  2653)  bewohnt  die  Sflsswässer  Europa's,  Nordasiens,  Nordamerika's,  oft 
bis  in  das  Brackwasser  herabsteigend.  Das  Weibchen  legt  über  eine  Million 
Eier  zu  netzartigen  Bändern  vereinigt  ab. 


Fi*.  2fi.r*S. 


Prrca  ßutiattlit.  L. 


IV.  Unterclasse.  Palaeichthyes. 

Fische  mit  contractilem  Conus  arteriosus  am  Herzen  (siehe  Fig.  2497 1, 

Darm  mit  Spiralklappe  (Fig.  2654). 

Das   Skelet  dieser  Fische  ist  bald  knöchern,   bald  knorpelig,  die  Seh- 
nerven kreuzen  sich  nur  theilweise,  oder  gar  nicht  (Fig.  2655). 

Kiemen  frei,  nur  selten  theilweise  an  die  Wände  der 
Kiemenhöhle  angewachsen,  ein  Kiemendeckel  vor- 
handen ,  ebenso  eine  Schwimmblase  mit  Luft- 
gang.   Die  kleinen  Eier  weiden  erst  nach  dem 

Ablegen  befruchtet.   L  Ordnung. 

Gano  id  e  i  *\ 
S  c  h  in  e  1  z  s  c  h  u  p  p  e  r. 

Kiemen  mit  dem  Aussenrande  au  die  Haut  ange- 
wachsen, kein  Kiciu*  ndeckeJ  und  kerne  Schwimm- 
blase.  Die  grossen,  wenig  zahlreichen  Bier  werden 

im  Mutterleibe  befruchte i    II.  Ordnung. 

Choudropterygii  *). 
K  no  rpel  fische. 


')  yuvos  Glan/,  wegen  der  mit  Schineli  überzogenen  Schuppen.  *) 
Kuurpel  und  nxt^v^  Klos» 
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I.  Ordnung.  Ganoidel  Schmelzschupper. 

Skelet  knorpelig  oder  verknöchert.  Kiemen  frei,  nur  selten  theilweise  an 
die  Winde  der  Kiemenhöhle  angewachsen,  jederseits  nur  eine  Kiemen- 
öffnung mit  Kiemendeckel.  Schwimmblase  mit  Luftgang.  Eier  klein. 

nach  dem  Ablegen  befruchtet. 

Die  Schmelzschupper  gehöron  der  grossen  Mehrzahl  nach  den  paläozoischen 
und  mesozoischen  Epochen  an  und  sind  gegenwärtig  nur  mehr  schwach  ver- 
treten, wahrscheinlich  dem  Aussterben  nahe. 
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Cycloid-Schoppen   1.  Unter -Ordnung. 

A  mioidei !). 


GL. 
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o 
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Chorda     dorsalis  nicht 

bleibend   2.  Unter- Ordnung. 

Lepidostcoidei 2). 


Chorda  dorsalis  persistent    3.  Unter -Ordnung. 

Pycnodontoidei  -V 


Ohne  Kiemenhautstrahlen   4.  Unter- Ordnung. 

•        Polypteroidei  4j. 

Körper  nackt  oder  mit  Schildern  bodeckt    5.  Unter- Ordnung. 

Chondrostei  5). 

Zwei  Paare  Nasenlöcher,  Lungen  und  Kiemen    6.  Unter -Ordnung. 

Dipnoi  6). 


Der  Körper  von  einer  chagrinartigeu  Haut  be- 
deckt, grosse,  in  Fleisch  eingebettete  Stachelu 
vor  den  Brust-  und  einigen  unpaareu  Flossen    7.  Unter -Ordnung. 

Acanthod ini  *). 

Der  Kopf  und  die  Brustregion  in  grosse  Knochen- 
schilder eingeschlossen   8.  Unter- Ordnung. 

Placodermi  8). 

I.  Unter-Ordnung.  Amioidei. 

Horaocerke  Fische,  mit  mehr  oder  weniger  vollständig  verknöcherter 
Wirbelsäule.   Der  Körper  ist  mit  Cycloidschuppen  bedeckt,  Kiemenhaut- 
strahlen vorhanden. 


c  v  «9 
-  o  S 


Böckenflosse  lang,  weichstrahlig 


Röckenflosse  kurz 


1.  Familie. 
Amiid  ao. 

Kahlhechte. 

2.  Familie. 
Leptolepidae 


')  üfjtia,  bei  Aristoteles  ein  Thunfisch.  ')  Xfitig  Schuppe  uud  doteov  Knochen. 
')  nvxvog  fest,  dicht  und  ddovg  Zahn.  ')  itot.v  -nxtQog  vielfiossi^.  i)  %6v&Qog  Knorpel 
und  daxBov  Knocheu.  6)  dinvoog  mit  zwei  Luftlöchern.  ")  äx.avd'a  Stachel  und  odovg 
Zahn.  8i  »Za|,  itXaxog,  jeder  flache  Körper  und  dtQiia  Haut.  9»  Af*rds  dünn,  zart  und 
k»V  Schuppe. 
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Flossen  am   Vorderrande   mit  einer   eiufacueu  oder 
doppelteu  Reihe  von  stachelartigen  Schuppen,  den 

sogenannten  Fulcra  bedeckt   3.  Familie. 

Oaturidae  l). 

Die  Amiiden  oder  Kahlhechto  (Fig.  2656)  sind  Bewohner  dr: 
Süsswässer  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Ihr  Skelet  ist  vollkommen 
verknöchert,  die  Kehle  ist  von  einer  einzelnen,  grossen  Knochenplatte  be- 
deckt. Der  Abdominal-  und  der  Schwanztheil  der  Wirbelsäule  haben  bei- 
laufig  dieselbe  Ausdehnung,  die  Kiemenhautstrahlen  sind  zahlreich.    Sie  ver- 


Fig.  MM. 


Magen-  und  Spimlklappc  von  >W<u/u.  a  Speiseröhre,  i  Cardialtheil.  c  Pylorna-Theil  des  Magens,  d  Taach» 
zwischen  dem  iligen  und  Duodenum,  «  Duodenum,  /  Darmklappe,  g  Ductus  hepaticum,  h  Mila- 


Fig.  2655. 


Gehirn  tou  Polypttrui,  Ton  unten  gesehon. 
i  Kückcninark,  d  lobi  optici,  t  hrpopbyiis,  </  chiaama,  k  Hcmürpharen,  lobi  olfactoni. 

schlucken  uacli  Wilder's  Beobachtung  grosse  Luftmengen,  jras  mit*  den 
Athmuugsprocesse  vielleicht  im  Zusammenhange  steht. 

Die  Leptolepiden  (Fig.  2657)  sind  ausgestorbene  Fische  mit  Cycloid- 
schuppen,  verknöcherten  Wirbeln  und  kurzer  Rückenflosse.    Die  kleinen 
in  Bändern  angeordnet,  vorne  Hundszähne.    Bei  Thrisaops  (Fig. 
die  Rückenflosse  weit  hinten,  der  langen  Afterflosse  gegenüber. 

Auch   die  Caturiden  (Fig.  2 6 r>  1  ♦  und  2660)   bind   a».-i>  -:  riu 
Sie  besitzeu    eine  von  getrennten  Halb-  und  Ring« irinin  omfat&te  Chorda 
dorsalis,  die  kleinen,  spitzen  Zähne  stehen  in  einer  Reihe.     \  in  Oolttfc  b» 
in  die  Kreide.  m  Jh^l 


')  %axä  unten  und  ovqa  Schwanz. 
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Körper  spindelförmig,  Rückenflosse- 
Zähne  kegel-  oder  cylinderförmig . 

Kiefer  zu  einem  Schnabel  verlängert . 
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kurz, 

....         2.  Familie. 

Palaeoniscida* 1  . 
....         3.  Familie. 

Aspidorhynchidae5. 
Rücken-  und  Afterflosse  kurz  . .         4.  Familie. 

Sphaerodontidae3». 

Rückenflosse  sehr  lang,   bis  zur 
Schwanzflosse  reichend  ...... 


Eine  einzige 
spitzer  Zähne 


5.  Familie. 
Stylodontidae4 . 


Skelet  vollkommen  verknöchert 


Reihe  kegelförmiger, 

  6.  Familie. 

Sauridae  *). 

  6.  Familie. 

Lepidosteidae 
Knochen  hechte. 
Die  Platysomidae  (Fig.  2661  und  2662)  gehören  der  Kohlen- 
formation und  der  permischeu  Formation  an.  Der  Körper  ist  meist  hoch, 
zusammeugedrückt,  mit  rhombischen  Schmelzschuppen  bedeckt,  die/in  vom 
Rucken  zum  Bauche  verlaufenden  Reihen  angeorduet  sind.  Die  Chorda 
dorsalis  nicht  verknöchert,  wohl  aber  die  Wirbelbogen.  Sie  sind  heterocerk, 
die  Flossen  mit  Fulcris,  die  Rückenflosse  ist  lang  und  nimmt  .die  hintere 
Hälfte  des  Rückens  eiu.  Kiemenhautstrahlen  zahlreich.  Zähne  höckerförmig 
oder  stumpf. 

Die  Falaeoniscidae  (Fig.  2663,  2664  und  2665)  kennt  man  au? 
den  oberdevonischen  Schichten,  der  Kohlen-  und  permischen  Formation  und 
dem  Lias.  Sie  hatten  einen  spindelförmigen  Leib  mit  rhombischen  Schmeli- 
schuppen.  Die  Chorda  dorsalis  war  nicht,  wohl  aber  die  Wirbelbogen  ver- 
knöchert. Heterocerk,  alle  Flossen  mit  Fulcris,  die  Rückenflosse  kurz.  Die 
Kiemenhautstrahlen  zahlreich,  das  vorderste  Paar  breite  Kehlplatten  bildend. 
Die  kleinen  Zähne  kegelförmig  oder  cylindrisch. 

Die  Aspidorhynchidae  (Fig.  2666  und  2667)  sind  mesozoisch. 
Sie  hatten  einen  langgestreckten  Leib  mit  Schmelzschuppeu,  und  die  Kiefer 
zu  eiuem  Schnabel  verlängert,  die  Endiguug  der  Wirbelsäule  homocerk.  Di* 
Flosseu  mit  Fulcris.  eine  Reihe  verbreiterter  Schuppen  zog  sich  längst  de> 
Leibes  hin.    Die  Rückenflosse  der  Afterflosse  gegenüber. 

Die  Sphaerodontidae  (Fig.  2668,  2669  uud  2670)  reichen  tob 
Lias  bis  zur  Kreide.  Der  Körper  war  langgestreckt,  mit  rhombischen  Scameli- 
schuppen  bekloidet;  die  Chorda  dorsalis  mit  Halbwirbeln;  homocerk;  Flossen  mit 
Fulcris.  Oberkiefer  aus  einem  einzigen  Stücke  gebildet;  Zähne  stumpf,  in 
mehreren  Reihen,  die  des  Gaumeus  halbkugelförmig.  Rücken  und  Afterflossen  kun. 
Kiemenhautstrahlen  vorhanden. 

Die  Stylodontidae  (Fig.  2671  uud   2672)  gehören  dem  Lias 
Der  Körper  war  rhombisch  oder  oval,  mit  Schmelzschuppen  bedeckt,  du 
Wirbel  nicht  vollständig  verknöchert,  Ende  der  Wirbelsäule  homocerk,  FI.->« 
mit  Fulcren.    Oberkiefer  aus  einem  einzigeu  Stücke  gebildet,   Kiefer  mit 
mehreren  Reihen   von  Zahnen,  die  äusseren  gleich,  griffeiförmig.  Bftckü- 
Mosse  sehr  laug,  bis  zur  Schwanzflosse  reichend,  Kiemenhautstrahlen  xahlreMk. 

Die  Sauridae  (Fig.  2673,  2674  und  2675)  ans  den 
Schichten  hatten  einen  länglichen  Körper  mit  Schmelzschuppen,  die  Wirbel 
Dicht  vollständig  verknöchert,  die  Endigung  der  Wirbelsäule  homocerk,  Klo 


3I  otpaiyG 

Alltftotclca 


'/  nruatve  all  ii n,l  oviaxoe  ein  Meernach.  *)  uam*  Schild  und  phtos  Schn»W. 
tpe»  Kugel  und  odovs  Zahn.   *j  atviüi  (jriflcl  uud  odovg  Zalia.    *j  eavft  fc'i 
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meist  mit  Fulcren.  Oberkiefer  aus  einem  einzigen  Stück«  gebildet,  Kiefer 
mit  einer  einzigen  Reihe  spitzer,  kegelförmiger  Zahne.  Kiemenhantstrahlen 
zahlreich,  mit  Schmelz  bekleidet,  die  vorderen  breite  Kehlplatten  bildend. 


Die  Le  pid  ostei  dao  (Fig.  2676)  bewohnen  die  Süßwasser  d»-a 
gemässigten  Nordamerika.  Centrulamerika  und  Tuba,  und  roichen  bis  in 
die  Tertiärzeit  zurück.    Sie  haben    rhombenförmigp    Sclimelzsclitijipen  und 


> 


Digitized  by  Google 


—    362  — 


ein  vollständig  verknöchertes  Skelet  mit  opistboeölen,  d.  h.  vom  convexen. 
hinten  coneaven  Wirbeln.  Die  Flossen  tragen  Fulcren.  Die  Röcken-  und 
Afterflosse,  nur  aus  gegliederten  Strahlen  bestehend,  liegen  weit  rückwärts, 
«licht  bei  der  Schwanzflosse.    Der  Abdominaltheil  der  Wirbelsäule   ist  weit 


Vig. 


Caturut  furcatut.  Ag. 


Fi". 


Caturut  (retuurirt). 


länger  als  der  Schwanztheil.  Ende  der  Wirbelsäule  lieteiocerk  (Fig.  2077  . 
wenig  zahlreiche  Kienieuhautstrablen,  ohne  Schmelz.  Die  lebenden  Kaoch«n- 
heehte  werden  zwei  Meter  lang  und  sind  gefrässige  Kaubfische. 
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m.  Unter-Ordnung.  Pyonodontoidei. 

Ausgestorbene  Ganoiden  mit  seitlich  zusammengedrücktem,  hohem  und 
kurzem  oder  ovalem  Körper,  der  von  rhombischen,  durch  quere  Haut- 
rippen  verbundenen  Schuppen  bedeckt  wird.  Die  Chorda  dorsalis  ist 
nicht  verknöchert.  Paarige  Flossen  iparallelstrablig.  Gaumenzahne  und 
hintere  Unterkieferzähne  mahlzahnföimig.    Kiemenhautstrahlen ,  doch 

keine  Kehlplatten. 

Die  Uautrippeu  (Pleurolepida)  sind  keine  Knochen,  sondern  werden  von 
den  Schuppen  dadurch  gebildet,  dass  an  jeder  derselben  am  vorderen  Rande 


ein  knöcherner,  oben  und  unten  schief  abgeschnittener  Fortsatz  vorhanden 
ist,  der  sich  .genau  an  die  entsprechenden  Fortsätze  der  benachbarten 
Schuppen  anlegt. 

Sämmtliche  Flossen  ohne  Fulcren   1.  Familie. 

Pycnodontidae. 
Plattzähner. 

Flossen  ohne  Fulcicn     2.  Familie. 

Neu  rolepidae  M. 


•)  xltvQ«  Seite  und  hm«  Schuppe. 
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Die  Pycnodontiden  (Fig.  2678  und  2679)  gehören  den  mesozoischen 
und  Tertiärfonnationen  an.    Sie  waren  homocerke  Fische,  deren  ungegliederte 


Chorda  von  Halbwirbelu  umfasst  wurde,  welche  sich  Mir  bei  den  UrtttM 
Formen  in  der  Mitte  trafen.    Stumpfe  Zahne  am  Gaumen  und  an  den  Seilt« 
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des  Unterkiefers,  der  Oberkiefer  zahnlos,  ineisselförmige  Zähne  im  Zwischen- 
kiefer und  in  dem  dem  Unterkiefer  vorn  angehefteten  Vorkieferstücke. 

Die  PI  eurole  piden  gehören  dem  Lias  an,  sie  haben  einen  minder 
hohen  Leib  und  Flossen  mit  Fulcren. 


Flg.  Sflffl 


Palatonncu$  trati»latunait.  Äff.  aus  den  Kalkfrehicfern  des  Kothen  Todtliegenden  in  Ruppersdorf  bei 

Hrmunau  in  Böhmen,  »,■',  nnt.  Grösse. 


Fig.  2<;.',4. 


Kest  tnnktion  von  Pulaeoniseu». 
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Fig.  2667.  Fig.  UM. 


Koütftuntion  Ton  Aspidorhpnchut.  UpHotUM  Vittont.  Ag.  «iauinenzahne. 
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IV.  Unter -Ordnung.  Polypteroidei. 

«ianoiden,  deren  paarige  Flossen  saumstrahlig  sind,  d.  b.  einen  mittleren 
Achsentheil  (lobus)  besitzen,  dessen  Rand  die  Flossenstrahlen  gleich 
einem  Saum  besetzen;  zwei  oder  mehr  Rückenflossen.  Kiemenhautstrahlen 
fehlen,  Kehlplatten  sind  hingegen  gewöhnlich  vorhanden ;  homocerk  oder 
heterocerk;  Körper  mit  Schuppen  bedeckt. 


Brustflossen  spitz   1.  Familie. 

H oloptychiidae  *). 

_       (  Homocerk.   2.  Familie. 

Sflf-J  Coelacanthi  dae  *). 

Heterocerk   3.  Familie. 

I  Sa  urod  ipteridae  3i. 

Der  Röcken   trägt  eine   Reihe   von  Stacheln,  deren 
jeder  am  oberen,  hinteren  Rande  ein  gegliedertes 

Flösschen  trägt   4.  Familie. 

Polypteridae. 
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Tetragonolepit  Uio$omu$.  Ag.  aus  dorn  Lias  Ton  Lyme  Regi«.  Verkleinert. 


Die  Holoptychiidae  (Fig.  2680  und  268 Ii  sind  ausgestorbene  Fische 
aus  der  devonischen  und  der  Steinkohlenronnation.    Sie  besassen  rhombische 


l)  okog  ganz  und  nxvxt)  Falte.  ')  xouos  Höhle  und  &xav&ct  Stachel ,  weil  die 
längeren  Knochen  bämmtlich  eine  knoipelige  Achs<*  hatten,  daher  die  aufgefundenen 
Knochen  hohlen  Stacheln  gleichen.  l)  aavQog  bei  Aristoteles  ein  Seefisch  und  <Ji'-jrrfpo£ 
/weiflossig. 


Hajek'f  Zoologi»'.  III. 
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Fig.  2678. 


Uyrodu»  macrophthalmus.  Ay..  aus  Kaklhoiin.  1  ,  ua(.  Groiie. 
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oder  cycloide,  sculpturirte  Schuppen,  zwei  Rückenflossen  and  schmale,  spitze 
Brustflossen.  Sie  besassen  zweierlei  Zähne,  kleine,  in  Reihen  angeordnete  um 


grosse,  hundszahn  artige,  die  in  Inngen  Zwischenräumen  \<>rkamcn,  wttdM 
beide  den   :    I   nf  waren,  d.  h.  auf  dem  Querschnitte  durch  die  Basis  mm 
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labyrinthartige  Zusammensetzung  zeigten,  indem  von  der  centralen  Masse 
strahlenförmig  zahlreiche,  sich  verzweigende  Spalten  auslaufen. 

Die  Coelacanthidae  (Fig.  2682  und  2683)  reichten  von  der  Kohlen- 
formation bis  in  die  Kreide.  Sie  besassen  cycloide  Schuppen  und  zwei 
Rückenflossen,  deren  jede  von  einem  einzelnen,  gabeligen  Interspinalknochen 
gestützt  wurde.  Die  paarigen  Flossen  waren  stumpf,  die  Schwimmblase  ver- 
knöchert, die  Chorda  nicht  verknöchert,  "mit  homocerker  Endigung. 

Die  Saurodipteridae  (Fig.  2684)  gehörten  der  devonischen  und 
der  Steinkohlenformation  an.    Sie  besassen  ganoide,  gleich  der  Schadelober- 


Fig.  20*0. 


Itulirtt-r  Zahn  von  AMrttiWAffl  upnalis.  A.  aas  <li*ra  Moittbelkalke  von  Hayn  ulh  r 


Fig.  M8L 


Kiefcrfragincnt  von  Saurtchtliyi  Mum/toti.  A<j.  aus  <1<  in  Muschelkalkr  von  l.uneville. 


fläche  glatte  Schuppen,  zwei  Rückenflossen,  stumpfe  paarige  Flossen,  kegel- 
förmige Zähne  und  waren  heterocerk. 

Dio  Polypteridae  umfassen  nur  zwei  Fische,  den  Polypterus 
bichir.  Geoffr.  (Fig.  2685)  aus  den  Flössen  des  tropischen  Afrika's,  mit 
Ausnahme  der  in  den  Indischen  Ocean  sich  eigiessenden.  Er  wird  130  Centi- 
meter  lang,  im  Nil  ist  er  nur  südlich  «ler  Katarakte  heimisch,  nördlich  von 
denselben  pflanzt  er  sich  nicht  mehr  fort;  und  den  Calamoichthys  calabaricus. 
.T.  A.  Smith,  aus  Alt-Calabar.  Dio  Schuppen  sind  ganoid,  die  Flossen  ohne 
Fulcren.  Die  Afterflosse  liegt  dicht  bei  der  Schwanzflosse,  der  Abdominal- 
theil  der  Wirbelsäule  ist  viel  länger  als  der  Schwanztheil. 
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Fig.  2686. 


l'olypttrut  bickir.  Ctoffr. 
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V.  Unter  -  Ordnung.  Chondrostei. 

Ganoiden  mit  nicht  verknöcherter  Chorda  dorsalis,  Schädel  knorpelig, 
mit  Hautknochen  bedeckt ,  Kiemenhautstrahlen  wenig  zahlreich  oder 
fehlend,  Zähne  winzig  oder  fehlend,  Haut  nackt  oder  mit  Schildern 
bedeckt,  Schwanzflosse  heterocerk,  mit  Fulcren.  Nasenlöcher  doppelt,  vor 

den  Augen  liegend. 

Kleine  Zähne  in  beiden  Kiefern,  keine  Barteln   1.  Familie. 

Polyodontidae1). 
Lö  ffels  töre. 

Zahnlos,  vier  Barteln  in  einer  Querreihe  an  der  Unter- 
seite der  Schnautze   2.  Familie. 

Acipenseridae  *). 
Störe. 

Die  Polyodontidae  oder  Löffelstöre  haben  einen  nackten  oder 
mit  sehr  kleineu  sternförmigen  Verknöcherungen  bedeckten  Leib,  einen  sehr 
weiten,  mit  winzigen  Zähnen  in  beiden  Kiefern  bewaffneteu  Mund.  Die 
Schwanzflosse  trägt  Fulcren,  die  Rücken-  und  Afterflosse  stehen  sehr  nahe  der 


Fig.  2688. 


Actitnm  bturio.  L. 


Schwanzflosse;  Kiemen.  Hieher  gehört  Polyodon  folium.  Lac.  aus  dein 
Mississippi  (Fig.  2686  und  2687),  der  zwei  Meter  lang  wird,  von  welchen 
50  Contimeter  auf  die  löffeiförmige  Verlängerung  der  Schnautze  kommen, 
und  Psephurus  gladius.  Martens  aus  dem  Yantsekiang  und  Hoangho,  dieser 
hat  einen  mehr  kegelförmigen  Schnautzenfortsatz  und  wird  6'/a  Meter  lang. 
Man  vermuthet  in  den  Schuauzenfortsätzen  ein  Tastorgan,  da  die  genannten 
Flösse  sohr  trübes  Wasser  führen,  und  die  Augen  dieser  Fische  auffallend 
klein  sind. 

Die  Acipenseridae  oder  Störe  sind  ausschliesslich  Bewohner  der 
nördlichen,  gemässigten  Zone,  theils  Flussfische,  theils  Seefische,  welche  um 
zu  laichen  in  die  Flüsse  hinaufsteigen.  Da  sie  erst  in  der  Eocän-Forination 
vorkommen,  muss  man  in  ihnen  die  jüngsten  Ganoiden  erblicken.  Sie  haben 
einen  halbcylindrischen,  langgestreckten  Leib  mit  fünf  Läugsreihen  von 
Knochenschildern.  Die  lauggestreckte  Schnauze  trägt  an  der  unteren  Seite 
den  kleinen,  vorstreckbaren,  zahnlosen  Mund,  vor  welchem  in  einer  Querreihe 
vier  Barteln  angebracht  sind.  Die  unpaaren  Flossen  tragen  vorn  eine  einfache 


')  nokvs  viel  und  odovg  Zahn.  ')  acipenser  ein  sehr  geschätzter  Fisch  bei  Plinius. 
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Reihe  von  Fulcreu,  die  Kiemeuhäute  fliessen  unten  an  der  Kehle  zusammen 
und  haben  keine  Strahlen ;  die  lange,  einfache  Schwimmblase  communicirt 
mit  der  Kücken  wand  der  Speiseröhre.  Die  Störe  werden  sehr  gross  and 
erzeugen  sehr  viele  Eier,  ein  Weibchen  etwa  drei  Millionen  jährlich.  Der 
gemeine  Stör,  Acipenser  sturio.  L.  (Fig.  2688)  wird  sechs  Meter  lang, 
und  bewohnt  das  westliche  Europa  und  die  Ostküste  Nordamerika^.  Der 
meiste  Caviar  und  Fischleim  rührt  von  dem  in  den  Flüssen  Europa'»  und  Asiens 
heimischen  Acipenser  Güldenstaedtii  her. 

VI.  Unter-Ordnung.  Dipnoi. 

Ganoiden  mit  zwei  Paaren  mehr  oder  weniger  im  Munde  gelegener  Nasen- 
löcher (Fig.  2689),  Gliedmassen  mit  Achsenskelet  (Fig.  2690),  Lungen 
und  Kiemen  vorhanden,  Skelet  nicht  verknöchert,  keine  Kiemenhaut- 

strahlen. 

Die  Lunge  der  Dipnoi  wird  durch  die  Schwimmblase  repräsentirt,  deren 
Luftgang  auf  der  Bauchseite  der  Speiseröhre  einmündet.  Diese  Lunge,  welch* 
nur  periodisch  bei  Wassermangel  in  Function  tritt,  ist  bei  Ceratodus  (Fig.  2694» 
noch  einfach  gebaut,  wird  aber  bei  Lepidosiren  und  Protopterus  durch  zellie«1 
Structur  der  Rcptilienlunge  sehr  ahnlich. 


Gaumenan*i<-ht  des  Schädels  von  Ctratodus.  $  doppelter  Gclenkshöcker  für  den  Unterkiefer,  r  knorf* '>f»r 
Yoraer  mit  zwei  kleinen  /.ahnen.  i  verknöchertes  Ptorygopalatinam  mit  iwei  grossen  Zinnen.  •  kn&cken* 

Schädelbasis,  h  Nasenlöcher.  (Nach  Ganther.) 


Houiocerk,  Kiefer  mit  einer  Reihe  winziger,  kegel- 

•  d        förmiger  Zähne  am  Rande   1.  Familie. 

i  Phaneropleurida1 
J&jg  j  Heterocerk,  zwei  Paare    Muhlzähne    und  ein 

2  ©  I     Paar  Vomer-Zähue    2.  Familie. 

Ctcnododipteridae*). 
Kühlplatten  fehlend,  ein  Paar  Mahlzähne  oben  und  unten 

und  ein  Paar  Vomer-Zähne   3.  Familie. 

S  irenidae*). 

M  tpavfQÖg  sichtbar  und  hUvq«  Seite.  *)  xretg  Kamm,  öig  zweimal,  doppelt  aad 
nrtQÖv  Flügel,  Flosse.  3)  civiVs,  dio  Sirenen. 
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Fig.  2604. 
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Die  Phaneropleuridae  (Fig.  2691,  2692  und  2693)  hatten  nur 
eine  6ehr  lange,  ungeteilte  Dorsale,  dünne,  cycloide  Schuppen  und  lange, 
spitze  Bauchflossen.  Sie  gehören  der  devonischen  und  der  Kohlenforination  an. 

Die  Ctenododipteridae  (Fig.  2695)  hatten  zwei  Ruckenflossen  und 
ebenfalls  cycloide  Schuppen  und  finden  sich  in  den  devonischen  Schichten. 


Die  Sirenidae  werden  durch  drei  lebende  Gattungen  vertreten,  von 
welchen  der  Protoptcrus  annectens.  Ow.  die  bekannteste  Art  ist.  Er 
ist  über  das  ganze  tropische  Afrika  verbreitet  und  vergräbt  sich  während 
der  trockenen  Jahreszeit  iin  Schlamme,  indem  er  durch  abgesonderten  Schleim 
eine  Kapsel  bildet,  die  ihn  ganz  einhüllt,  und  in  einem  Zustande  der  Erstar- 
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Kiemen  Ton  Ctratodus.  x  Arcus  aorUe,  gl  rIos- 
sohjale,  eh  ceratohvale,  m  Anhtftungsstclle  der 
ersten  Kieme  an  die  Wände  der  Kiemenhöhle. 
/<  pseudobranchia,  x.  x'  zwei  Keihen  von  Kietnen- 
trägern,  den  Psendobranchicn  angehörig.  (Nach 
Uflnther.) 


Fig.  2ü38. 


Clttnicanthut  minor.  Ag.  Kopf  and  Vorderleib,  ton  Pomona. 


—  3öo 


rung  den  Eintritt  der  Regenzeit  abwartet,  durch  Lungen  athmend.  Er  wird 
zwei  Meter  lang  und  ist  ein  Raubfisch.  Die  Arten  der  Gattung  Ceratodus 
bewohnen  die  Süsswässer  Queenslands  und  können  nach  Bedarf  durch  Lungen 
und  Kiemen  (Fig.  2696),  oder  durch  beide  zugleich  athmen.  Auch  sie  werden 
zwei    Meter   lang,   sind  als  Speise  sehr  geschätzt  und  dürften   von  halb- 


verwesten  Pflanzenstoffen  leben;  im  Falle  ihr  Aufenthaltsort  ihnen  uicht 
genügend  reines  Wasser  zur  Athmung  liefert,  dürften  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
an  die  Oberfläche  kommen  und  Luft  in  die  Lungeu  einnehmen.  Die  seltenste  Art 
ist  Lepidosiren  paradoxa  Fitz.  (Fig.  26'J7)  aus  dem  Amazonenstrome.  Sie  wird 
etwa  1*5  Meter  lang  und  soll  Pflanzen  fressen,  was  aber  kaum  auzuuehmeu  ist. 

Hayek'i  Zoologie.  III.  25 
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TO.  Unter-Ordnung.  Acanthodini. 

(ianoiden  mit  chagrinartiger  Körperbedeckung,  heterocerk,  Schädel  nicht 
verknöchert.  Grosse  Stacheln  vor  einigen  der  unpaaren  und  paarigen  Flossen, 
zwischen  die  Muskeln  eingebettet,  ohne  Proximal-Gelenk. 


FiR.  2700. 


KflclMnMIfkhf  »od .  /  /.  i  uhthys.  d  Kuckt  ntloMO.  c  Hruattiosdon.  1— 10  Kopfschtldtr,  11 — 13  Börk«- 

schilder. 

Die  wichtigsten  Gattungen  dieser,   der  devonibcheu   uud  der  hoiw* 
fnrination  angehörenden  Fische   sind  Acanthodes.  Ag.  und  Chiiacanthus.  .< 

(Fig.  2698  und  2699). 
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Vm.  Unter-Ordnung.  Placodermi.  Panzerganoiden. 

Oanoiden  mit  knorpeligem  Skelete,  deren  Kopf  und  Brust  von  grossen, 
knöchernen,  sculpturirten  Platten   mit  Email-Tüpfeln  bedeckt  war;  der 
übrige  Körper  nackt  oder  mit  Schmelzschuppen. 

r 

Fig.  2701. 


f..  mj 


B»nchaniicht  Ton  Pttricktkft.  15  Unterkiefer  (?),  16—21  Bauch»childer. 

Die  Reste  dieser  Fische  aus  der  devonischen  und  Kohlenformation  sind 
die  ältesten  Wirbelthierreste.  Bei  Pterichthys  (Fig.  2700  und  2701)  war  der 
Kopfschild  wahrscheinlich  gelenkig  mit  dem  Brustpanzer  verbunden. 

II.  Ordnung.  Chondropterygii 

Skelet  knorpelig.  Baucbflossen  abdominal.  Meist  heteroeerk,  mit  ver- 
längertem, oberen  Schwanzlappen.  Die  Kiemen  sind  mit  dem  äusseren 
Rande  der  Innenwand  der  Kiemenhöhle  angewachsen,  und  stenen  in  zwei 
Reihen  auf  Bogen,  zwischen  welchen  die  spalteuförmigen  Kiemenöffnungen 
liegen    (Fig.    2702    und    2703).     Selten   nur  eine  einzige  Kiemen- 

26  • 
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Öffnung  vorhanden.  Kiemendeckel  und  Schwimmblase  fehlend.  2,  3  oder 
mehrere  Klappenreihen  im  Conus  arteriosus.  Die  grossen,  weoig  zahl- 
reichen Eier  werden  im  Mutterleibe  befruchtet.  Embryonen  mit  äusseren 
Kiemen  (Fig.  2704),  "Männchen   mit  an  den  Bauchflossen  befindlichen 

Begattungsorganen  (Fig.  2705). 

Die  Körperbedeckung  der  Chondropterygier  besteht  aus  Placoid-Schuppen, 
d.  Ii.  winzigen,  mit  breiter  Basis  in  der  Lederbaut  steckenden,  und  mit  einer 
oder  mehreren  nach  hinten  gerichteten  Spitzen  frei  hervorragenden  Gebilden, 
welche,  was  Entstehung  und  Bau  aubelangt,  mit  den  Zähnen  viele  Analogien 
zeigen.  Indem  sich  die  Spalte  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Kiemenbogen  mehr 
oder  weniger  schliesst,  entsteht  das  hinter  dem  Auge  gelegene  Sp  r  i  tzl  oc  h, 
welches  die  vorderste,  am  Zungenbeinbogen  befindliche,  zur  Nebenkieme 
umgewandelte  Kieme  beherbergt. 

Fig.  2702. 


Hechts:  Kopf  und  Zungenbein  Ton  Uhiw  »quainm.  /-.,  von  der  Seite  gesehen.  /  Spheuoideum.  4  Mil  - 
iare inferius.  /  Decke  der  Nasenhöhle  2  Intermaxillarc.  S  Maxillare  auperius.  /  Vier  rippenfÄnni,;«' 
Knorpel.  8.  Gaumenbeine,  q  Zungenbein,  q'  Rippenförmige  Knorpel  an  demselben.  10  Kiemenbogen.  jeder 
aus  4  Stücken  bestehend.  —  L  i  nh  s :  Kiner  der  Kiemenbogen  mit  Knorpelstrahlen  a  t ersehen  ,  welch*  die 
Membran  stutxen,  an  der  die  Kiemenblatt.-hon  befestigt  sind,  6  au.Merer.  an  der  Haut  befestigter  Rasd 

dieser  Strahlen. 


Fig.  271Ü. 


obnti»  diaholits.  Mäch,  b  Kiemen,  verkleinert,  e  Mehrere  Kiemonblattchen,  vcigitsMH«  4  eis  Tfctü 

derselben,  noch  itarkar  vergrößert. 
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Eine  einzige  äussere  Kiemenöffnung   1.  Unterordnung. 

Holocephala1). 

Fünf  bis  sieben  Kiemen  Öffnungen     .  . .     2.  Unterordnung. 

Plagiostomata*) 
Quermäuler. 

Fig.  S7(M. 


Vorderer  Körpertboil  eine«  Embryos  von  Carrh<trnn,  in  nat.  Gröiso.  (Nach  Günther.) 

Fig.  S705. 


Bauchflowen  und  Begattur  gsorgane  von  ChUotn-fUium  tritpteulart.  (Nach  Oftniher.) 

I.  Unter-Ordnung.  Holocephala. 

Chondropterygier  mit  nur  einer  äusseren,  von  einer  Hautfalte  bedeckten, 
einen  rudimentären,  knorpeligen  Kiemendeckel  einschliessenden  Kiemen- 
Öffnung  ;  vier  Kiemenspalten  innerhalb  der  Kiemenhöhle.  Der  Kiefer-  und 
Gaumenapparat  ist  mit  dem  Schädel  verschmolzen. 

Einzige  Familie  Chimaerid ae3)  Seokatzon. 

Die  Seekatzen,  obgleich  äusserlich,  durch  die  Begattungsorgane  an 
<ien  Banchflossen  der  Männchen,  und  durch  die  im  Mutterleibe  befruchteten 

*)  olog  ganz  und  xeqpaAi?  Kopf.  *)  nXäytos  quer  und  <rt6(ia  Mund.  *)  xlpaiqa 
«io  Fabelthior,  vorn  Löwe,  in  der  Mitte  Ziege,  hinten  Drache. 
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Eier  den  Haien  nabestehend,  zeigen  doch  viele  Eigentümlichkeiten  der 
Dipnoer.  Der  Stachel  vor  der  ersten  Rückenflosse  ist  mit  der  Neurapophyse 
der  Wirbelsäule  gelenkig  verbunden,  und  nicht  wie  bei  den  Haien  einfach  in  die 
Muskeln  eingesenkt  und  unbeweglich  ;  es  ist  ein  rudimentärer  Eiemendeckel  vor- 


handen, und  die  Bezahnung  besteht  wie  bei  den  Dipnoern  aus  einem  Paar  breite 
Zahnplatten  in  jedem  Kiefer,  und  einem  Paar  kleiner  Schneidezähne  im  Ob« 

Die  Männchen  besitzen  auf  dem  Kopfo  einen  eigentümlichen,  aal* 
richtbaren,  an  der  Spitze  mit  einem  Stachel  verseheneu  Anhang,  der  in  «m 


391 


Grube  an  der  Spitze  des  Kopfes  verborgen  werden  kann.  Fossil  beginnen  die 
Chimaeren  mit  Rhynchodus  bereits  in  den  devouischen  Schiebten.  Die  Chimaeren 
sind  nicht  häufig,  und  erreichen  sammt  dem  fadenförmigen  Schwänze  höchstens 
die  Länge  von  1*5  Meter.  Chimaera  monstrosa.  L.  (Fig.  2706)  bewohnt 
die  Küsten  Europa's,  Japans  und  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung. 
Cal  lorhyn  chus  antareticus.  Cuv.  ist  in   den  Meeren   der  südlichen 


Fig.  2707. 


Ei  tod  Caltorhynchu*  antnrcticHs,  Cut.  a  Höhlung  fftr  den  Rmbry  >.  (S%ch  (Jünthrr. 

gemässigten  Zone  gemein.  Seine  dunkel  schwarzgrünen  Eier  sind  26  Centi- 
meter  lang  und  8  Centimeter  breit  (Fig.  2707)  ;  den  centralen  spindelförmigen 
Raum,  der  den  Embryo  einschliesst,  umgibt  ein  gefalteter,  breiter,  gefranster 
Saum,  der  an  der  unteren  Fläche  mit  feinen,  licht  braungelben  Haaren 
bedeckt  ist. 
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II.  Unter-Ordnung.  Plag-iostomata.  Quermäoler. 

Fünf  bis  sieben  Kiemenöffnungen ;  Kiefer-  und  Gaumen-Apparat  beweglich 
mit  dem  Schädel  verbunden,  Zähne  zahlreich. 

Körper  von  oben  nach  unten  zusammengedruckt,  Kietnen- 

uffuungen  stets  auf  der  Bauchseite   1.  Gruppe. 

Batoide  j1) 
Rochen. 

Korper  cylindrisch,  Kienienöffnungen  seitlich  .  2.  Gruppe. 

Selachoidei'; 
Haie. 


Fig.  2708.  Fi*.  2709. 


Kiffer  von  Myliobatit  aquila.  Cut,  (Nach  Günther. )  /.uhiif  von  Myltobutu  agutla.  Cut. 


I.  Gruppe.  Batoidei.  Rochen. 

Der  Körper  der  typischen  Bochen  ist  vollkommen  abgeplattet,  und  der 
Rumpf,  mit  den  riesigen  Brustflossen  zu  einer  Scheibe  verschmolzen,  setit 
sich  scharf  von  dem  Schwänze  ab.  Aber  auch  wo  dies  nicht  der  Fall  i>U 
liegen  die  stets  nur  in  fünf  Paaren  vorhandenen  Kiemenöffnungen  immer  an 
der  Bauchseite,  Spritzlöcher  fehlen  niemals.  Die  Afterflosse  fehlt  stets,  die 
Rückenflosse,  wenn  vorhanden,  befindet  sich  auf  dem  Schwauze.  Die  Kochen 
sind  träge,  meist  an  den  Küsten  lebende  Fische .  welche  sich  nur  durch 
wellenförmige  Bewegungen  ihrei  iiiim-Mix-n  Brustflossen  Unguun  fortbewegen. 
Ihre  Nahrung  besteht  aus  Weich thieren  und  Krebsen,  welche  sie  um  so  leichler 
erhascheu,  als  ihre  Färbung  nur  wenig  von  der  des  Meeresbodens  abstiebt 
Manche  sind,  vorzüglich  im  tropischen  Amerika,  vollständig  auf  das  Süss« 
\\as>er  beschränkt. 

')  ßtttist  Name  der  Kleben  bei  den  Alten.  *)  otinjtj  Hai. 


-    394  - 


-S  f  =  S  g  Die  Brustflossen  lassen  die  Seiten  des 
»  'S  o  g  Kopfes  frei,  und  erscheinen  an  der 
ä  |  2  g  Schnauzenspitze  wieder  als  Kopf- 
Ii  -  flössen  


1.  Familie 
M  y  1  i  o  b  a  t  i  d  a  c 1 1 
Adlerrochen. 


Die  Brustflossen  setzen  sich  ununter- 
brochen bis  vor  die  Schnauzen- 
spitze fort,  wo  sie  verschmelzen 


2.  Familie. 


Trygonidaeri 
Stech  rochen. 


Die  Brustflossen  reichen  nur  bis  zur  Schnauze 


3.  Familie. 
Raj  i  dae3 


Echte  Rochen. 


-o    Zwischen  den  Brustflossen  und  dem  Kopfe  liegt 


«~       ein  elektrisches  Organ 

s 

3  . 


4.  Familie. 
Torpedinidae4 

Zitterrochen. 

5.  Familie. 
Rhinobatidae5 

6.  Familie. 


g  .  \  Schnauze  nicht  sAgeformig 


Pristidae'j 
Sägefische. 


Die  Adler  rochen  oder  Myliobatidae  sind  grosse,  lebendig-gebärend« 
Rochen  der  gemässigten  und  tropischen  Meere.  Die  Bezahnung  besteht  meist  au« 
ganz  flachen,  beide  Kiefer  mosaikartig  überziehenden  Zähnen  (Fig.  2708,  270t* 
und  2710.)  Dicerobatis  hat  ein  Paar  eigentümlicher  Fortsätze  an  dem  Kopfe, 
welche  entweder  gerade  nach  vorn,  oder  nach  einwärts  gebogen  sind  (Fig. 
2711  und  2712).  Die  meisten  Arten  erreichen  eine  ungeheuere  Grösse,  bi- 
über  sechs  Meter  Länge  uud  700  Kilogramm  Gewicht.  Ihr  Fang  ist  durchaus 
nicht  gefahrlos,  da  sie  die  Boote  angreifen  und  umwerfen.  Myliobatis  br 
einen  langen  Schwanz  mit  einer  Rückenflosse  an  dessen  Wurzel ,  und  Bew- 
einen gezähnten  Stachel  hinter  derselben  (Fig.  2713). 

Die  Stechrochen,  Trygonidae  haben  meist  einen  laugen,  dünne: 
Schwanz  ohne  seitliche  Längsfalten;  die  unpaaren  Flossen  fehlen  oder  sin-i 
rudimentär  und  werden  oft  durch  einen  starken,  gezähnten  Stachel  erseßt. 
der  ihnen  als  Verteidigungswaffe  dient  und  mit  welchem  sie  sehr  gefährlich 
verwunden  können,  indem  der  in  die  Wunde  eindringende,  den  Körjw 
bedeckende  Schleim  giftig  wirkt.  Die  meisten  bewohnen  die  tropischen  Mmiv 
Pteroplatea  (Fig.  2714  und  2715)  ist  zweimal  so  breit  als  lang  und  hat  aus- 
nahmsweise einen  sehr  kurzen,  dünnen  Schwanz,  die  ein-  bis  dreispitiifftf 
Zähne  sind  klein  (Fig.  2716). 

Die  echten  Rochen,  Rajidae  (Fig.  2717  und  2718)  hat*' 
einen  breiten,  rhombischen,  meist  mit  Stacheln  oder  Rauhigkeiten  bedeckten  U- 
und  am  Schwänze  jederseits  eine  Längsfurche.  Sie  bewohnen  die  gemässigt" 
Meere,  vorzüglich  die  der  nördlichen  Halbkugel  und  sind  geniessbar.  Aoc 
unter  ihnen  erreichen  einige  eine  bedeutende  Grösse,  oft  zwei  Meter 
der  Breite. 

*)  (ivliae  Mahlstein  und  ßatig  Rochen,  wegen  der  flachen  Zähne.  *)  x^vfm* 
Steclirochen.  *)  Raja,  bei  Plinius  Rochen.  *)  torpor  Lähmung,  mit  Beziehung  »äf  ai* 
elektrische  Kigenschaft.  *)  fiivij  Raspel  und  ßectte  Rochen.  •)  XQtfxiq  Säge. 


Digitized  by  Google 
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Fig.  2712. 


Dietrobatis  diabolua.  Kopf  un«t  Kumpf  von  unten. 


Kijj.  2713. 

» 


Digitized  by  Google 
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Die  Zitterrochen,  Torpedi  n  idae,  haben  einen,  eine  breite,  platt« 
Scheibe  darstellenden  Rumpf.    Der  Schweif  trägt  jederseits  eine  Längsfalte: 


stets  ist  eine  mit  Strahlen  vergebene  Schwanzflosse,  gewöhnlich  auch  etat 
solche  Rückenflosse  vorhanden;  die  vorderen  Nasenklappen  flieaseo  zu  eine« 
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viereckigen  Lappen  zusammen.  Die  elektrischen  Organe  liogen  zu  beiden 
Seiten  des  Kopfes  und  werden  vorn  von  deu  halbmondförmigen  Vorderlappon 
der  Brustflossen,  rückwärts  von  dem  SchultergQrtel  begrenzt.  Sie  bestehen  aus 


vertical  gestellten,  sechsseitigen  Prismen,  welche  durch  zarte,  quergestellte 
Hautchen  in  mit  einer  gallertartigen  Flüssigkeit  gefüllte  Zellen  getheilt 
werden  (Fig.  2719).  Der  Fisch  kann  nach  seinem  Belieben  elektrische  Schläge 
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austheilen,  sobald  nur  sein  Opfer  durch  Berührung  zweier  verschiedener 
Stellen  des  Körpers  den  galvanischen  Strom  schließet  Grössere  Individuen 
von  einem  Meter  Durchmesser,  können  selbst  badende  Menschen  gefährden. 


Fig.  8716. 


Zinne  tod  Trygo»  pattinaca  Cut. 


Zlhno  von  Raja  balit.  L. 


Die  Uhinobatidae  habeu  einen  langen,  starken,  mit  zwei  deutlich« 
Rückenflossen  und  einer  Schwanzflos- .  sowie  einer  Längsfalte  jedeneita  eit» 
wickelten  Schwanz;  die  Körperscheibe  ist  nicht  stark  entwickelt,  die  Stnüü#a 
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rig.  ITH 


Vis.  l:  Torptdo  marmorata.  Ali»«.  Au»  dem  Mittelmecre.  —  Fi«,  2:  Linker  elektrischer  Apparat  der- 
••Iben,  blossgelegt,  ton  der  Bauchseite,  a  obere,  a'  untere  Schichte,  b  kiemenoffnungen.  r',  c".  c"',  <"". 
<""'  Zweige  des  achten  Nervenpaaroi.  welche  diesen  Apparat  bedienen .  H  lurftckgeschlagcne  Haut.  — 
Kig.  3:  Kine  Partie  der  Kohren  des  elektrischen  Apparates,  lo»gel<>>t.  um  deren  buttrige  Stnictur  xu  teigen. 
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der  Brustflossen  reichen  nicht  bis  lur  Schnauze.  Die  Zähne  sind  stumpf,  xum 
Zermalmen  hartscbaligcr  Thiere  geeignet  (Fig.  2720).  Rhinobatus  Columnae. 
M.  H.  (Fig.  2721)  wird  einen  Meter  lang  und  bewohnt  die  Küsten 
der  tropischen  und  subtropischen  Meere. 

Die  Sägefische,  Pristidae,  kennzeichnet  die  lauge,  flache,  beider- 
seits mit  starken  Zähueu  bewaffnete,  sägeförtnige  Schnauze.  Dieselbe  bestellt 
im  Innereu  aus  drei  bis  fünf  parallel  laufenden,  gegen  vorn  spitz  zulaufenden, 
hohlen  Röhren,  über  '  welche  sich  äusserlich  eine  Knochenschichte  lagert. 
Diese  Fortsätze  des  Kopfknorpels  bestehen  auch  bei  den  anderen  Rochen, 
wenn  auch  beiweitem  nicht  so  stark  entwickelt.  Die  Zähne  der  Säge  stecken 
in  Alveolen  der  Knochendecke.  Der  Körper  ähnelt  schon  sehr  dem  der  Haie, 
indem  die  Brustflossen  vorn  ganz  freie  Ränder  haben.  Die  eigentlichen  Zäuoe 
der  Kiefer  sind  sehr  klein. 

Die  Sägefische  sind  in  den  tropischen  Meeren  sehr  häufig,  seltener  in 
den  subtropischen.  Mau  kennt  Exemplare,  deren  Sägo  zwei  Meter  Länge 
erreicht.    Mit  dieser  furchtbaren  Waffe  reissen  sie  grösseren  Thieren  grosse 


Fig.  37JO. 


Gebiss  Tun  Rhynchobatu$.  (Nach  Gflnther.) 


Stücke  Fleisch  aus  dem  Leibe,  welche  sie  dann  verzehren;  auch  die  aus  der 
aufgerissenen  Leibeshöhle  ihrer  Beute  hervorquellenden  Eiugeweide  verschlingen 
sie.  Pristis  antiquorum,  Lath.  (Fig.  2722)  bewohnt  das  Mittelmeer  und  den 
atlantischen  Ocean. 


II  Gruppe.  Selachoidei.  Haie. 

Die  Haie  haben  einen  cylindrischeu,  langgestreckten  Leib,  der  sie  zj 
rascher  und  ausdauernder,  beinahe  schlangenartiger  Bewegung  befähigt.  Die 
grösseren  Arten  sind  meist  pelagisch,  die  kleineren  pflegen,  oft  zu  grossen 
Schaaren  vereinigt,  an  der  Küste  auf  dem  Meeresgrunde  zu  leben.  Die  Haut- 
bodeckung  besteht  aus  verkalkten  Papillen,  welche,  wenn  sie  klein,  spitzig 
und  dicht  beisammen  stehen,  das  sogenannte  Chagrin  bilden.  Die  Haie  >ind 
durchwegs  Fleischfresser,  welche  bei  Verfolgung  ihrer  Beute  oft  «reit  in  dw 
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Flüsse  hinaufsteigen ;  die  grösseren,  mit  starkem  Gebiss  versehenen  Arten  sind 
furchtbare  Thiere,  welche  einen  Menschen  mit  einem  Bisse  in  zwei  Hälften 


Fi*.  t72I. 


Jikihobatus  Columutit.  31.  //.  Ton  oben  unJ  von  unten  geschon. 


zu  thoilen  vermögen.  In  Ostasien  wird  mit  Haifischflossen,  die  als  Nahrangs- 
mittel dienen,  ein  schwungvoller  Handel  getrieben. 
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Fig.  3723. 


Rtiia  »quatiHa.  Dum. 
K««hti  unter»:  Der  Vorderkopf,  stärker  YergTossert. 
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Schnautzenknorpel  in  eine  Säge  verwandelt . . . 
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Brustflossen  breit,  mit  dorn  Basaltheile  nach  vorn 
verlängert,  Mund  endständig  
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Keine  Afterflosse  

Nur  eine  Rückenflosse. 
Mund  endständig 
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Zähne  pflaster- 
artig, platt  . . 

Zähne  randlich, 
längsgestreift, 

mit  einer 
Haupt-  u.  2—4 
Nebenspitzeu . 


\.  Familie. 
Pristiophorid  ae1) 

2.  Familie. 
Rhinidae«) 

3.  Familie. 
Spi  nacidae4) 

7.  Familie. 
Notidanidae4) 

8.  Familie. 
Rhinodontidae*) 

4.  Familie. 
Cestraciontidae4) 


ROckenflossen 
Stacheln . . . 


ohne 


Spritzlöcher   winzig  klein 
oder  fehlend  


5.  Familie. 
Hybod  ontidae7) 

6.  Familie. 
Scylliidae*) 


Eine  Nickhaut  vorhanden 


9.  Familie. 
Lamnidae') 

10.  Familie. 
Carchariidae1*} 

Die  Pristiophoriden  gleichen  den  Sägefischen  ausserordentlich,  ihse 
Kiemen8palten  liegen  jedoch  nicht  auf  der  Bauchseite,  sondern  seitlich,  auch 
haben  sie  an  der  Unterseite  der  Säge  ein  Paar  lange  Tentakel  und  sind  fiel 
kleiner.  Sie  bewohnen  die  Meere  Australiens  und  Japans. 

Die  Rhinidae  (Fig.  2723)  sind  rochenähnlich  aussehende  und  wie 
die  Rochen  lebende  Fische  aller  Meere  der  gemässigten  und  heissen  Zonen, 
mit  spitzigen,  weit  von  einander  entfernten,  kegelförmigen  Zähnen.  Sie  werden 
selten  zwei  Meter  lang  und  gebären  lebende  Junge,  beiläufig  20  auf  einmal. 

Die  Spinacidae  kennzeichnet  vor  Allem  der  Mangel  der  Afterflosse: 
der  nur  leicht  gekrümmte  Mund  hat  jederseits  eine  lange,  tiefe  Grabe;  die 
Kiemenspalten  sind  schmal,  die  Brustflossen  an  ihrer  Wurzel  nicht  eingekerbt. 
(Fig.  2724). 

Die  Cestraciontiden  haben  die  erste  Rückenflosse  gegenüber  de» 
Zwischenräume  zwischen  den  Bauch-  und  Brustflossen  liegen,  die  Nasenlöcher 
tliessen  mit  der  Mundhöhle  zusammen,  von  den  stumpfen  Zäl.nen  sind 
mehrere  Reihen  gleichzeitig  in   Function   (Fig.    2725).    Vertreter  dieser 


')  TtQiortg  Säge  und  tpoQtm  ich  trage.  7)  QCvtj  Raspel,  wegen  der  rauhen  Hut 
')  spinn  Dorn.  4  vcoridnvös  bei  Athenaus  ein  Hai  mit  einem  Stachel  auf  dem  Röfkro. 
*)  ffivös  Haut  und  ddovs  Zahn.  •)  ndaxQtt  ein  nicht  mehr  tu  ermittelnder  Seffeca. 
')  vßvg  gekrümmt  und  ödofig  Zahn  ")  axvltov  bei  Aristoteles  ein  Hai.  •)  lä^ra  «i 
gef rassiger  Seefisch.  *•>  xagz«QOS  mit  scharfen  Zähnen. 
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Familie,  die  lebenden  Formen  in  Grösse  weit  übertreffend,  kommen  schon  in 
der  devonischen  und  Steinkohlenformation  vor.  Die  Bezahnung,  in  beiden 
Kiefern  gleich,  besteht  vorn  ans  stumpfen,  bei  jungen  Individuen  spitzigen 
Zähnen,  seitlich  aus  pflasterförmigen,  in  schiefen  Querreihen  stehenden,  noch 
einmal  so  breiten,  als  langen  Zähnen,  offenbar  zum  Zerquetschen  von  Weich- 


Fig.  2725. 


Kiefer  von  Ctttracion  Philippi.  Cut.  (Nach  Oftntiier.) 


Fig.  272f». 


thieren  und  Krustenthieren  geeignet  (Fig.  2726).  Der  Port -Jackson- Hai. 
Cestracion  Philippi,  Cuv.  (Fig.  2727)  wird  l1/,  Meter  lang  und  bewohnt 
den  westlichen,  Stillen  Ocean.  Seine  Eier  tragen  zwei  eigentümliche 
Spiralleisten  (Fig.  2728). 
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Flg.  1787. 


C*$tracion  Philipp».  Cut. 

Rechts  oben  ein  Vorderxahn  eine»  jungen 
Individuums. 

Fig.  2729. 


Stachel  von  Hpbodu$  tubcarinatut.  Ag.  (Nach  Gunther.) 
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Die  Hybodontideu  sind  ausgestorben,  ihre  üeberreste  finden  sich 
in  der  Kohlenformation,  im  Lias  und  in  der  Trias.  Von  den  zwei  Rücken- 
flossen trägt  jede  einen  gezähnten  Stachel  (Fig.  2729),  die  Zähne  waren 
längs  gestreift  mit  einer  Haupt-  und  zwei  bis  vier  Nebenspitzen.  Die  Haut 
war  mit  Chagrin  bedeckt. 

Die  Scylliidae  haben  die  erste  Rückenflosse  Qber  oder  hinter  den 
Bauchflossen  stehen,  von  den  kleinen  Zähnen  sind  gewöhnlich  mehrere  Reihen 
gleichzeitig  in  Function.  Bei  Scyllium  ist  die  Nasenöffnung  stets  vom  Monde 
getrennt  (Fig.  2730),  die  kleinen  Zähne  stehen  in  mehreren  Reihen,  die 
Eier  gleichen  denen  der  Rochen  (Fig.  2731).  Scyllium  canicula.  Cot. 
(Fig.  2732)  ist  um  die  Orkney-Inseln  und  im  Mittelmeere  ganz  gemein,  und 


Pig.  2731. 


Ei  tod  Scpllmm  cM,U»$t.  (Nach  Glatter ) 

lebt  schaarenweise  am  Meeresgrunde  an  der  Küste,  von  Krebsen  und  todten 
Fischen  sich  nährend.  Er  wird  von  ärmeren  Leuten  gegessen.  Lang« 
70  Centimeter.  Bei  Chiloscyllium  (Fig.  2733)  verschmelzen  die  Nasec- 
öffnungen  mit  der  Muudöffuung.  Hierher  gehören  kleine  Haifische  de? 
Indischen  Oceans. 

Die  Notida  nide  ri  umfassen  grosse,  bis  5  Meter  Länge  erreichende 
Fische  der  tropischen  und  subtropischen  Meere,  welche  vorzüglich  durch  ihr 
eigentümliches  Gebiss  ausgezeichnet  sind  (Fig.  2734  und  2735). 

Die  Rhi  nodontide  n  haben  die  erste  Rückenflosse  beinahe  den  Basei- 
llossen gegenüber  stehend,  der  Mund  und  die  Nasenlöcher  stehen  an  der 
Schnautzenspitze.    Hierher  gehört  die  einzige  Art  Rhinodon  u*. 


-    409  — 


Smith.  (Fig.  2736  und  2787)  ein  gewaltiger  Hai  von  17  bis  20  Meter 
Länge,   der  trotzdem   in  Folge  seines  aus  winxigen  Zäbnchen  beetehendeu 


Gebisses  völlig  harmlos  ist,  ja  sogar  von  Pflanzen  leben  soll.  Er  bewohnt 
den  westlichen  Theil  des  Indischen  Oceans. 
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Die  Lamniden  sind  pelagische  Fische  von  bedeutender  Grösse.  Lamna 
bat  lanzetförmige,  nicht  gesägte  Zähne,  welche  an  der  Basis  manchmal 
noch  besondere  Spitzen  zeigen  (Fig.  2738).  Diese  Zähne  scheinen  mehr 
zum  Erfassen,  als  zum  Zerkleinern  der  Beute  geeignet  zu  sein,  so  dass  man 
annimmt,  diese  Art  verschlinge  ganze  Fische.  Carchorodon  hingegen  bat 
am  Rande  gesägte,  flache,  dreieckige  Zähne;  die  einzige  bekannte  Art. 
Carcharodon  Rondeletii.  Günth.  (Fig.  2789)  ist  der  fürchterlichste  aller 
bekannten  Haifische,  ein  streng  pelagischer  Fisch  der  tropischen  und  sub- 
tropischen Meere  und  kann  12  Meter  Länge  erreichen.  In  der  Vorwelt  mussten 
Arten  dieser  Gattung  eine  nngebeure  Grösse  erreicht  haben,  da  man  Zähne 
findet,  welche  13  Centimeter  lang  und  an  der  Basis  10  Centimeter  breit  sind. 

Die  Carchariiden  haben  einen  halbmondförmigen,  an  der  Unterseite 
der  Schnautze  liegenden  Mund,  und  eine  Afterflosse.    Die  erste  der  beiden 


Fig.  ms. 


Üebisa  toii  Notidanut  indicut,  in  der  Mitte  oben  ein  Zahn  des  Oberkiefer«,  inten  einer  des  Uct«tki*f*r» 

in  natürl.  Grösse.  (Nach  Ganther.) 

Rückenflossen  liegt  dem  Zwischenräume  zwischen  den  Bauch-  nnd  Brust- 
flossen gegenüber  und  hat  wie  die  zweite,  keinen  Stachel  vor  sich  stehen. 
Die  Gattung  Carcharias  (Fig.  2740)  hat  grosse,  flache,  dreieckige  Zähne 
bald  mit  glatten,  bald  mit  gesägten  Rändern  (Fig.  2741).  Hierher  gehören 
die  sogenannten  Menschenhaie,  häufig  in  den  Meeren  der  heissen,  minder 
häufig  in  denen  der  gemässigten  Zonen.  Gewöhnlich  4  bis  5  Meter  lauf, 
erreichen  einige  die  Länge  von  8  Metern.  Eine  ganz  eigenthümliche  Kopf- 
bildung zeigt  die  Gattung  Zygaena  (Fig.  2742),  von  welcher  5  Arten  bekannt 
sind;  obgleich  nicht  ganz  so  gross  werdend  wie  die  Carcharias- Arten,  gtMna 
doch  auch  sie  zu  den  gefährlichsten  Fischen. 
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II.  Classe.  Amphibia.  Lurche. 


Niedere  Wirbelthiere,  welche  nur  in  der  Jugend  ausschliesslich  durch 
Kiemen  athmen,  während  im  erwachsenen  Zustande  entweder  Lungen 
allein,  oder  neben  den  persistirenden  Kiemen  die  Athmung  bewerkstelligen, 
und  deren  Gliedmassen  nach  dem  Typus  jener  der  höheren  Wirbelthiere 

gebaut  sind. 


Fig.  nu. 


Fig.  274S. 


Schematiche  Darstellung  der  Veränderung  der 
Chorda  durch  die  skeletbildende  Schichte,  nkm- 
li'h  intervertebrale  Einschnürung  durch  Knorpel, 
mit  Einhaltung  eine«  Yertebraltn  Ckordnrettt». 
(Längsschnitt.)  c  Chorda,  t  Wirbelkorper.  (Gegen- 
baur,  Grdi.  d.  Tergl.  Anst ) 


Wirbelsäule  und  Becken  des  Frosches,  tr  Quer- 
e  der  Wirbel.  «  8acralwirhel.  c  8teissbein. 
s.  t»  Schamsitibein.  /  fetnur.  (Gegenbaut 
Grd«.  d.  Tergl.  Anat.) 


a  ii 


Fi«.  ST4Ä 


Bchultergftrtel  Ton  Rana  ttmporaria,  L.  in  dor  Fliehe  ausgebreitet,  in  doppelter  Grotte,  a  Processus 
acromiahs,  cl  Clsricula,  co  Coracoid,  *p  Episternum.  g  Caritas  glenoidalis  scapuUe,  m  Mittelstuck  des 
Sternums,  t  Scapula,  »s  Suprascapulare,  st  Sternan.  (Bronn,  Kl.  u.  0.  d.  Thierr.) 


Die  Haut  der  Lurche  ist  im  Gegensatze  zu  der  der  Fische  im  Allgemeinen 
frei  von  Verhornungen  und  Verknöchernngen ,  wenn  wir  die  Gymnophionen 
und  einige  fissilo  Formen  ausnehmen,  sowie  von  Ceratophrys  und  Brachyce- 
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phalus  absehen,  bei  welchen  in  der  Rückenhaut  Knochenstöcke  vorgefunden 
wurden.  Hautdrüsen  sind  allgemein  sehr  stark  entwickelt,  oft  mit  Muskelfasern 
bedeckte  Säcke  darstellend,  wie  die  Parotiden  der  Salamander  und  Kröten. 

Die  Wirbelsäule  entsteht  bei  den  Lurchen  dnrch  intervertebrale  Ein- 
schnürung der  Chorda  dorsalis  durch  Knorpelmasse,  wodurch  die  Continuitit 
der  Chorda  zwischen  den  Wirbeln  zerstört  wird,  und  im  Inneren  des  Wirbel- 


Fig.  2746. 


A.  Ansicht  d«  s  Seh&dell  der  neschlechUreifcu  Larre  Ton  AmblyoUoma  Ton  oben  ({«arueo.  B  tot  antea 
gosi  heu.  V  Ton  dor  Seito  gesehen,  c»  Canalis  nerri  Tagi.  d'  Processus  palatinus  des  Keilbeines.  /  FrMtal*. 
fit  Frontale  anterius,  Jo  Kommen  opticum,  mx  Maxillare.  n  Nm»|*,  ob  OccipiUls  basilare,  o."  Oociftal* 
lat<rale.  os  Orr.ipita.le  snperius.  osp  Orbito-spbenoid.  pt  Petrosum,  •«  Parasphenoid.  ptg  PtCTTgoid«». 
prtt  Praemaxillare.  qj  Quadrato-jngale,  *'  Processu*  pterygoidens  des  Qaadratknorpel«.  /  Tjupainm. 
V  Gelenk  fortsatz.  durch  den  der  (jaadratknorpel  mit  dem  Unterkiefer  articolirt.  r  Vomer.  iFnedmch  » 

Gcgenbaar.  IVber  d.  Seh.  d.  Axolotl.) 

körpers  durch  kürzere  oder  langen-  Zeit  ein  Chorda- Rest  verbleibt.  (Fig.  83 
Nur  bei  den  niedersten  Formen  verbleibt  diese  Einschnürung  eine  unvoll- 
ständige. Eigentümlich  ist  bei  den  höheren  Lurchen  das  Verschmelzen  d*r 
letzton  Wirbel  zu  einem  langen,  dolchförmigen  Stücke,  dem  Steissbeio. 
Die  Querfortsätze  der  Wirbel  sind  meist  sehr  deutlich  entwickelt  (Fig.  2744), 
und  vertreten  bei  den   höheren   Formen   die  denselben    gänzlich  fehlend* 
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Fig.  2747. 


A.  Znngenboin-Kiemenbogen-Apparat  der  geschlcchtsrtifVn  Larve  von  Amblpoitoma  in  doppelter  Grosse 
'<  Zuugeubeinhurner,  ck  Zungenbeinkörper,  fc'r.  6"«  Ventralsegmente  de«  ersten  and  «weiten  Kiemen- 
bogen*,  Mi  Unterkiefer,  6\  o*.  V,  b"",  Dorsalsegmente  des  ersten,  zweiten,  dritten  und  vierten  Kiemen- 
bogen*.  B.  Derselbe  von  der  Proschiarve,  von  der  hinteren  Seite  gesehen.  10 mal  vergr.  C.  Derselbe  von 
der  vorderen  Seite.  D.  Derselbe  zur  Zeit  der  MeUmorphise,  6  mal  vergr.  £  Zangenbein  des  eben  ent- 
wickelten Frosches,  6 mal  vergr.  F  Dasselbe  von  Huna  t$cultnta.  L.  vergr.  c  Copula,  rh  Zungenbein- 
körper, h  Vorderer,  h'  hinterer  Fortsatz,  ch'  Vordere*,  cA"  hinteres  Zangenbeinhorn.  J,  i,  8,  4  Kiomen- 

bogen.  \A  nach  Fischer.) 
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Rippen.  Das  Brustbein  tritt  in  dieser  Classe  das  erste  Mal  auf,  und  zwar 
bei  den  Salamandern  als  ein  die  beideu  Enden  der  Coracoidea  verbindender 
Knorpel,  bei  den  Fröschen  schliesst  es  sich  gar  nur  als  Anhang  an  die,  die 
Coracoidea  vereinigende  Knoipelplatte  an  (Fig.  2745). 

Der  knorpelige  Primordialschädel  persistirt  noch  in  höherem  oder 
geringerem  Masse,  der  Schädel  ist  stets  fest  und  unbeweglich  mit  dem  Obei- 
kiefergaumenapparat  verbunden,  nur  der  Unterkiefer  articulirt  an  dem  als 
Quadratbein  bezeichneten  Kieferstiel  (Fig.  2746).  Die  Verbindung  mit  dem 
ersten  Wirbel  geschieht  stets  durch  zwei  Gelenkshöcker. 

Das  Kiemenskelet  bleibt  nur  bei  den  keiner  wahren  Metamorphose 
unterworfenen  Ichtbyodea  bestehen,  als  ein  Complex  von  vier  bis  fönf  Bogen- 
paaren,  von  denen  das  erste  den  Zungenbeiubogen  bildet.  Bei  eintretender 
Metamorphose  bleibt  nur  dieses  erste  Bogenpaar  als  Zungenbeinhorn  übrig, 
während  die  anderon  verschwinden,  und  die  Kiemenbogenträger  zum  Zungen- 
beinkörper  verschmelzen  (Fig.  2747). 

Unpaare,  durch  Knochenstrahlen  gestützte  Flossen  kommen  bei  den 
Lurchen  nie  vor. 

Die  Extremitäten  sind  stets  nach  dem  Typus  derer  der  höheren  Wirbel- 
thiere  gebaut  (Siehe  Fig.  2762). 


A  Beckengnrtel  von  Salamandra  maeuloia.  l.-tur.  von  der  ventralen.  B  von  der  dorsalen  Fläche  gexkea. 
I  AceUbulnm,  cy  Cartilago  jpsiloide«,  fo  Foramen  obturatoriutn.  o  il  Ob  ilei,  o  11  Oa  techit,  «f  0*  paka 

(Bronn,  Cl.  n.  Ord.  d.  Thierr.). 


Bei  den  Lurchen  tritt  das  erstemal  eine  Verbindung  der  beiden  Becken- 
knocheu  mit  der  Wirbelsäule  auf;  dort  wo  die  Verbindung  mit  dem  Schenke! 
Platz  greift,  findet  man  einen  dorsalen,  einem  Querfortsatze  angehefteten 
Theil,  das  Ileum,  während  der  ventrale  Theil,  mit  dem  der  anderen  SeiU* 
zusammentretende  als  Scham-Sitzbein  bezeichnet  wird  (Fig.  2748).  Bei 
den  Anuren  sind  letztere  zu  einer  vertikalen  Scheibe  verschmolzen  (Fig.  2749V 

Die  Gehirn-Hemisphären  enthalten  stets  Seitenventrikel,  die  sich  in  da* 
Innere  der  sitzenden  Riechkolben  fortsetzen;  die  Lobi  optici  sind  kleiner  »is 
bei  den  Fischen,  die  Thalami  optici  stets  von  ihnen  und  den  Corpora  striau 
geschieden  (Fig.  2750). 

Die  beiden  NasenölTnungen  commuuiciren  mit  der  Mundhöhle,  und  iw 
bei  den  Ichthyodeen  gleich  hinter  <iou  Lippen.    Das  Auge  hat  wie  bti  4ti 


Fig.  274*. 
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Beckeng&rtel  von  Pipa  amtricana,  Laar,  a  AceUbulum,  a'  Grenzlinie,  bis  su  welcher  du  O«  ilei  reicht. 
b  Bockenhöhle,  o  tl  Os  üel,  o  i»  U*  ischii.  t  i«  Tuberosita»  iichii.  (Bronn.  Cl.  u.  0.  d.  Thierr .). 


Gehirn  and  Baekenmsrk  des  Frosches.  A  tou  oben, 
hiro,  d  Hinterhirn,  •  N»chhirn,  i  infundibulum.  s 

selben.  (Gegcnbaar. 


H  von  ant«?n.  a  Balbi  olfsctorii,  b  Vor^r-hirn,  c  Mitt>  1- 
Kaaten^rubo,  m  Rot  kenmark,  t  Filam  terminale  des- 
Grdz   der  vergl.  Amt.) 
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jedoch  später  wieder  zurfickbildet.  Die  nach  innen  vor  den  Nieren  liegenden 
Hoden  treten  mit  den  ausführenden  Gängen  in  die  Nieren  ein,  und  zwar 
ineist  in  deren  vorderen  Theil  derselben,  der  demnach  den  Samen  aufnimmt, 
so  dass  ihr  Ausführungsgang  zugleich  Samenleiter  ist. 

Die  traubigen  Eierstocke  sind  in  Falten  des  Bauchfelles  eingehüllt: 
an  ihrer  Seite  verlaufen  die  Eileiter,  welche  die  in  die  Bauchhöhle  gefallenen 
Eier  aufnehmen,  sich  mehrfach  winden  und  nach  Aufnahme  des  Harnleiters 
seitlich  in  die  Kloake  einmünden  (Fig.  2754). 

Begattungsorgane  fehlen  gänzlich,  dennoch  geht  bei  den  Salamandern 
und  Tritouen  eine  Art  Begattung,  bei  welcher  das  Männchen  mit  den  Lippen 


Fig.  27M. 


Schematische  Darstellung  der  UrogoniUl-Organe  von  Triton,  A  weiblich«,  B  männliche  Ürg&ne.  ot  Eierstock 
mt  BsuchfelUsmeUe.  od  Ovidact,  t  Hoden,  r«  Tut  efferenti».  c  primitirer  Urniereng&ng  <M&ll«r*Kh»- 
(isngj,  r  Nieren,  u  Ausführnngscaniile  derselben,  die  sich  bei  u'  zu  einem  urmninniTiirn  l'imli  niiiiif 

(iiOk'f rjb.mr,  Or>li.  d.  Tergl.  Auat.i 

seiner  Kloakenöffnung  die  des  Weibchens  umfasst,  und  bei  den  Anuren  ein« 
langdauernde  Umarmung  dem  Eierlegen  voran.  Die  Eier  erhalten  im  End« 
des  Eileiters  eine  im  Wasser  aufschwellende  Hülle  von  Eiweiss.  Einig« 
Salamander  sind  ovovivipar.  Interessant  ist  da«  Fehlen  der  Metamorpboft 
bei  Hylodes  martinicensis.  Tsch.  in  Westindien,  der  seine  Eier,  in  Schaan 
eingehüllt  zu  20  bis  30  au  Landpflanzeu  ablegt;  die  Jungen  durchhtaftt 
die  Metamorphose  in  Inneren  des  Eies  und  verlassen  dasselbe  ohne  eine  Spir 
von  Kiemen,  nur  mit  einem,  schon  am  ersten  Tage  verschwindenden  Schwaaxeäet 
ausgestattet.    Alle  übrigen  sind,  in  der  Jugend  wenigstens,  Wasser  b«  wohner. 
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In  der  gemässigten  Zone  verfallen  die  Lurche  während  der  kalten 
Jahreszeit  in  Winterschlaf. 

Die  Lurche  zerfallen  in  4  Ordnungen: 
Die  Cementschichte  der  Zähne  bildet  an  deren  Basis 
nach  Innen  vorspringende,  einfache  oder  gewundene 

Falten ...    1.  Ordnung. 

Labyrinthodontia1) 
Wickelzähnor. 

Gliedmassen  und  Schwanz  fehlen   2.  Ordnung. 

Gymnophiona2) 
Schleichenlurche. 

3.  Ordnung. 
U  r  o  d  e  1  a  8) 

Sch  wanzlurche. 

4.  Ordnung. 
Anura4) 

Froschlurche. 


as 


a  _ 

CD  M 

■r,  o 

3  * 


Auch  im  ausgebildeten  Zustande  geschwänzt 


Im  ausgebildeten  Zustande  schwanzlos... 


I.  Ordnung.  Labyrinthodontia.  Wickelzähner. 

Geschwänzte  Lurche,  mit  Beinen  oder  ohne  solche,  mit  biconcaven  oder 
convei-concaven  Wirbeln,  auf  der  Unterseite  der  Brust  meist  Knochen- 
schilder, die  Cementschichte  der  Zähne  an  deren  Basis  nach  innen  vor- 
springend. 

Die  Labyrinthodonten  sind  durchwegs  fossile  Thiere  von  der  Steinkohlen- 
periode bis  in  die  Trias  reichend,  in  deren  Schichten  sie  am  häufigsten  ange- 
troffen werden.  Der  Schädel  ist  an  der  Oberfläche  meistens  mit  einer  ganoid- 
artigen  Knochenschichte  bedeckt.  Die  Gaumenbeine  umfassen  die  hinteren 
Naaenöflfnungen  rückwärts  und  aussen,  der  Gaumen  und  die  Kiefer  tragen 
Zähne.  Gliedmassen  können  fehlen,  wenn  vorhanden  besitzen  sie  gewöhnlich 
fünf  Zehen.  In  Grösse  variirten  die  Thiere  zwischen  winzigen  und  riesigen 
Dimensionen. 

Man  unterscheidet  drei  Unterordnungen: 

Wirbelkörpei  nicht  verknöchert   1.  Unter -Ordnung. 

A  rchegosauria8). 

"g  \  Zähne  mit  stark  gewundenen  Cementfalten  .    2.  Unter -Ordnung. 
%         I  Mastodonsauria6. 

g  3  m    Zähne  mit  nur  wenig  gewundenen  Cemontfalten    3.  Untor- Ordnung. 
®  )  Microsauria7. 

I.  Unter-Ordnung.  A rchegosauria. 

Die  Archegosaurier,  welche  sämmtlich  der  Steinkohlenformation  ange- 
hörten, belassen  Kieraenbogen,  hatten  die  Hinterhaupts-Gelenkhöcker  nicht 
verknöchert,  und  Zähne  mit  uur  wenig  gefalteten  Cementfalten.  Ihr  Kopf 
war  gepanzert  (Fig.  2755). 

l)  XaßvQcv&og,  Labyrinth  und  ddovg  Zahn.  ')  yvfivog  nackt  und  6<ptotv  ein 
schlangcnartigets  Fabelthier.  s)  ovqä  Schwanz  und  öijiog  offenbar.  ')  a  privatiyum 
und  oü(>a  Schwanz.  J)  &qxvy°S  Stammvater  und  aavgog  Kchse.  *)  uaarög  Zitze, 
68ovg  Zahn  und  aavQog  Echse.    ')  ntxqög  klein  und  occvqos  Echse. 
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n.  Unter-Ordnung.  Mastodonsanria. 

Labyrinthodonten  von  bedeutender,  oft  riesiger  Grösse,  ohne  Kiemen- 
bogen,  mit  stark  gewundenen  Cementfalten  (Fig.  2756).  Auch  sie  beginnen  in 
der  Steinkohlenformation,  sind  aber  erst  in  der  Trias  häufig. 

III.  Unter-Ordnung.  Microsanria. 

Die  Microsaurier  sind  wieder  auf  die  Steinkohlenformation  beschränkt. 
Es  waren  dies  kleine  Labyrinthodonten  mit  pleurodonter  Bezahnunfr,  d.  h. 
ihre  Zähne  waren  den  Kiefern  innen  angewachsen.  Die  Cementfalten  waren 
nur  sehr  wenig  entwickelt  (Fig.  2757  und  2758). 


¥ig.  2755. 


Kopf  Ton  Archtgotaurat  l>tck$ni,  ron  oben,  um  mehr  als  die  Hälfte  verkleinert,  a  Qncrdnrcluchnin  tum 
Fangzahne»,  6  einzelner  Fangtahn.  (\ogt,  Lehrb.  d.  Geologie). 


II.  Ordnung.  Gymnophiona.  Schleichenlurche. 

Lurche  mit  wurmförmigem,  fuss-  und  schwanzlosem  Leib;  die  in  qnat 
Falten  gelegte  Haut  zeigt  meist       hsrhuppenartige  Absonderungen;  in 
der  Jugend  sind  Ki'  inenlficher  vorhanden. 

Die  Haut  der  Schleichenlurcho  zeigt  wulstig  verdickte  Ringe,  in  dem 
den  Fischschuppen  ähnliche  Hartgebilde  in  besonderen  Täschchen  eingefettet 
sind.  Am  hinteren  Körperende  birgt  die  Haut  zahlreiche  Drüsen.  Sie  besittM 
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Fig.  2756. 


Ä  Schädel  Ton  3i<utodott$aurua  Jatqtrt,  an*  dem  Keaper.  (Vogt,  Lehrb.  d.  Oeol.) 
Zahn  deaaelhen  Thiorcs.  (Vogt,  Lehrb.  d.  (Jeol.) 
C  Durchschnitt  durch  einen  aolchcn  Zahn  rergrösiert.  (Vogt.  Lehrb.  d.  Oeol.) 
/'  Ein  Stack  des  Zahndarchachnittes  noch  starker  Tergrössert.  (Vogt,  Lehrb.  d.  Oeol.) 
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zahlreiche,  oft  über  200  Wirbel,  welche  mit  Ausnahme  der  ersten  und  letzten 
durchwegs  Rippen  tragen,  hingegen  fehlt  ihnen  das  Brustbein,  der  Scbulter- 
und  der  Beckengürtel.  Bei  den  meisten  liegt  zwischen  dem  Auge  und  der 
Schnanzenspitze  ein  Canal,  der  einen  retractilen  Tentakel  birgt.  Das  Trommel- 
fell und  die  Trommelhöhle  fehlt.  Die  Hant  überzieht  unverdünnt  den  winzigen 
Augapfel.  Die  Zähne,  im  Ober-  und  Unterkiefer  vorhanden,  stehen  in  ersterem 
in  zwei  concentrischen  Reihen,  die  Zunge  ist  festgewachsen  (Fig.  2759).  Nur 
bei  ihnen  kommt  eine  deutliche  Luftröhre  mit  Knorpelringen  zur  Entwicke- 
lung,  die  linke  Lunge  ist  sehr  kurz,  die  rechte  lang.  Auch  sie  athmen  in 
der  Jugend  durch  Kiemen. 

Einzige   Familie   Coeciiiae1),   Blindwühlen,   tropische  Thiere, 
welche  in  feuchter  Erde  von  Insecten  und  Würmern  leben  (Fig.  2760). 


Fig.  275«. 


Z«r.M  Zahne  aus  dem  Zwischonkiefer  Ton  Limmrptio»  macroltpit.  Fr.  15 mal  rergröisert.  (FriUch,  Faun» 

d.  Oaakohle.) 


Ftg.  2759. 


Mund  tou  Coteilta  l  :,»,          Daud.  GeÄffnet. 

III.  Ordnung.  ürodela.  Schwanzlurche. 

Lurche  mit  geschwärztem,  langgestrecktem  Leibe,  der  vier  oder  zwei 
Gliedmassen,  u.  zw.  die  vorderen,  trägt;  Pauckenhöhle  fehlend. 

Die  ürodelen  besitzen  zahlreiche,  biconeave  Wirbel,  von  denen  die 
meisten  Rippen  tragen,  die  Schwanzwirbel  tragen  unten  V  förmige,  für  die 
Schwanzarterien  bestimmte  BogenstQcke.  Mit  Ausnahme  von  Proteus  kommt 

')  CoecuB  blind. 


UIQIIIZ&Q  Dy  vjO^gKLv-  ■ 


Fig.  2761. 


Rechte  Hilfte  des  Schultergflrtels  ron  Xtcturus  lateraliB.  co  Coracoid,  g  Caritas  glenoidali«  scaaala«. 
po  Procoracoid,  *  ScapuU,  aa  Snprascapulare.  (Gegonbaur.  z.  vergl.  Anat.  d.  Wirbelthiert). 


Vorderarm  nnd  Hand  »on  Cryptobrottckut  japomcu$.  r.  d.  II.  H  humrrua.  H  radia».  V  ulaa.  t  Oa  . 
tci  Eminentia  carpi  radialis,  tiu  Ktninentia  carpi  ulnaria.   •  Oa  cai)  »    ■«  |  ^ 

Proccaana  rmdialit,  p«  l'roceuna  ulnari«.  m  Oa  carpi  nlnw«,  r  Oa  carpi  radiale.  X.  3.  4.  6  Cknaba  «* 

iwcitcn  Reih«.  II.  III.  IV.  V  Motacarpalia.  .Nach  Hvrtl  t 
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ein  knorpeliges,  mit  den  Coracoiden  verbundenes  Sternum  vor.  An  dem 
Schultergürtel  fehlt  die  Clavicula  stets  (Fig.  2761).  Die  beiden  Knochen  des 
Vorderarmes  und  Unterschenkels  sind  getrennt  (Fig.  2762).  Carpus  und  Tarsus 
sind  knorpelig,  die  Zahl  der  Finger  und  Zehen  ist  oft  reducirt.  Die  Kloaken- 
mündung ist  eine  Längsspalte.  Die  Larven  besitzen  äussere  Kiemen.  Die 
Gaumenzähne  stehen  haufenweise  auf  den  in  der  Mittellinie  nicht  vereinigten 
Gaumenbeinen  (Fig.  2763). 

Augen  klein,  von  der  Haut  überzogen,  ohne  Lider . .     1.  Unter-Ordnung. 

Ichthyodea^Fisch- 
mol  ch  e. 

Augen  gross,  mit  klappenförmigen  Augenlidern   2.  Unter-Ordnung. 

Salamand  rina*) 
Molche. 


Fig.  27«*. 


Mun.l  von  Amphtuma,  geöffnet. 


I.  Unter -Ordnung.  Iohthyodea.  Fischmolche. 

Die  von  der  Haut  überzogenen  Augen  besitzen  höchstens  eine  ring- 
förmige Augenlidfalte,  die  Gaumenzähne  stehen  entweder  in  bürstenformigen 
Haufen  auf  der  ganzen  Fläche  der  Gaumenbeine  (Fig.  2764),  oder  in  bogigeu 
Streifen  an  deren  Vorderrand;  entweder  haben  sie  Lungen  und  Kiemen, 
oder  statt  der  letzteren  eiu  sich  manchmal  schliessendes  Kiemenloch ;  am 
hinteren  Ende  des  Zungenbeines  zwei  bis  vier  Kiemenbogen  (Fig.  2765). 

Alle  Fischmolche  leben  im  Wasser. 

Aeussere  Kiemenbüschel   1.  Familie. 

Phanerobranchia3). 

Keine  äusseren  Kiemenbüschel   2.  Familie. 

Cryptobranchia4). 

Die  Phanerobranchia  haben  keine  Oborkiefer,  dieselben  werden 
durch  die  Praemaxillaria  ersetzt,  die  Nasenlöcher  durchbohren  nur  die  Lippen. 
Hieher  gehört  der  in  den  unterirdischen  Gewässern  Krains  lebende  Proteus 
anguiuus.  Laur.  mit  in  zwei  langen  Reihen  stehenden  Gaumonzähnen,  winzigen 
von  der  Haut  überzogenen  Augen,  3  Kiemenbüscheln  jederseits  und  vier 
Beinen  (Fig.  2766). 


')  Ixfrvadys  fiachähnlich.     *)  occkauävüj    Molch.     ')  ipavsQÖg  sichtbar  und 
ßQtxYzuc  Kiemen.    \>  xgvitxög  verborgen  und  ßqayxut  Kiemen. 
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Der  Gattung  Siren  fehlt  der  Beckengürtel  und  mit  ihm  die  Hinter- 
beine.   Diese  Tbiere  bewohnen  die  Sümpfe  Carolina's  (Fig.  2767). 
Die  Phanerobranchia  besitzen  Oberkieferbeine. 


Fig.  2764. 


A  Sckidel  Ton  Siren  lactrtina.  L.  Ton  unten,  h  Gaumenz&hnpUtten  derselben. 

Fig.  2763. 


Kopf,  die  ersten  Wirbel  und  die  Arme  von  Sir#n  lactrtina  in  doppelter,  n»turl.  Ortete,  Ton  der  Seit* 

Fig.  2766. 


Linkt:  Kopf  Ton  Fruit  ut.  Ton  d<:r  .Seite.  —  Recht*:  Mund  geöffnet. 


Hieher  zählt  der  in  Florida  vorkommende,  fast  ein  Meter  Ulf* 
erreichende  Aalmolch,  Amphiuma  means  L.  (Fig.  2768)  und  der  die  Krafcr« 
seen  Japans  bewohnende,  noch  grösser  werdende  Riesensalamander,  Crypto* 
branchus  japonicus,  v.  d.  H. 
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Fig.  2767. 


A  81celet  von  Streu  lactrtma.  L.    B  Rückenwirbel  Ton  hinten.    C  vou  vorne.    U  Sirtn  t'.nat«.  Li  Cutt', 

E  Kopf  von  der  Seite. 
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II.  Unter- Ordnung.  Salamandrina.  Molohe. 

Sie   besitzen   grosse   Augen   mit   klappenförmigen   Augenlidern,  die 
Gaumenzahne  stehen  am  hinteren  Rande  der  Gaumenbeine  in  schmalen  Längs- 

Fig.  276S. 


A  Äphiuma  mein».  L.    B  Kopf  roo  d«r  S*it«.   C  Kloake. 


oder  Querstreifen;  sie  athmen  im  erwachsenen  Zustande  nur  durch  Lanfifc 
und  haben  am  hinteren  linde  des  Zungenbeines  einen  einzigen  knfchercec 
Kiemenbogen. 


Kopfskclet  Ton  PUtkodon. 


Fig.  2770. 


Kopfskelet  von  Salamaadra  maculosa.  Jmut. 


A  Geschlechtsreife  Larve  ron  Batrackoatpt  toq  der  Seite.  B  Mnnd  geöffnet. 


Fig.  2772. 


Links:  Mnnd  Ton  Sptltrpts  /uscu».  Str.  offen.  —  Rechts:  Von  der  Peite. 
Hsyek  s  Zoologie.  III  _s 
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Gaumenzähne  längs  dem  Hinterrande  des  abgestutzten  oder  in  einen 
unpaaren  Fortsatz  ausgezogenen  Gaumenbeines,  daher  querbogig  oder  nach 

hinten  convergirend  (Fig.  2769)   1.  Familie. 

Salamandrin  a 
lechriodonta1). 
Gaumenzähne  in  zwei  nach  hinten  divergirenden  Längsreihen  am  Inneu- 
rande  zweier  Fortsätze  der  Gaumenbeinen  (Fig.  2770).         2.  Familie. 

Salamandrina 
mecodonta5). 


Fig.  877.1. 


Onychodactylu$  japonieut.  Strauch,  a  Kopf  »on  der  Seite,  b  Mond  geöffnet,  c  Zeheospiuen  »ergrtetrx 

am  die  KAgol  zu  zeigen. 


Fig.  8774. 


Geschlechtsreife  Lirre  von  Amblpttoma  msxtcanum  Cep*.  a  Mond  gtBUtlL 


•)  XexQtog  schräg  und  ddov*  Zahn.    »)  fi^Ko{  Lau^r  Zahn,  mit  der 

nge  nach  angeordneten  Gaumenzähnen. 
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Fig.  8775. 


Triton  tatmatui,  Schntidtr. 


Fig.  1776. 
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Zu  den  Salainan drina  lechriodonta  gehört  die  nordamerikanische 
Gattung  Batrachoseps,  welche  unter  Umständen  die  Larvenkiemen  beibehält. 


Fig.  J777. 


Triton  crtttatui,  Ltur. 


und  bisher  in  dieser  geschlechtsreifen  Larveuform  als  Ncctartt  befcoriet*« 

wurde  (Fig.  2771). 
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Ferner  der  in  Italien  und  auf  Sardinien  in  Höhlen  und  an  feuchten 
Orten  vorkommende  Spelerpes  fuscus.  Str.,  mit  ringsum  freier,  einem  Stiele 
aufsitzender  Zunge  (Fig.  2772),  der  ostasiatische  Onjchodactylas  japonicus, 
Strauch,  der  die  Zehenspitzen  zn  gewissen  Zeiten  mit  krallenähnlichen  Horn- 
scheiden bekleidet  hat  (Fig.  2773),  dann  die  als  Axolotl  allgemein  bekannte, 
geschlechtsreife  Larve  von  Amblystoma  mexicanum,  Cope  (Fig.  2774). 


¥ig.  277«. 


Sulamandra  maculQui,  Laut. 


Zu  den  Salamandrina  inecodouta  gohört  unser  kleiner  Wasser- 
molch, Triton  taeniatus,  Schneider  (Fig.  2775),  der  die  Alpeu  bewohnende 
Alpenmolch,  Triton  alpestris,  Laur.  (Fig.  2776),  bei  welchem  ebenfalls  schon 
geschlechtsreife  Larven  beobachtet  wurden,  der  grosse  Wassermolch,  Triton 
cristatus,  Laur.  (Fig.  2777),  der  Erdmolch,  Salamaudra  maculosa,  Laur. 
<Fig.  2778  und  2779)  u.  v.  a. 

IV.  Ordnung.  Anura.  Froschlurche. 

Lurche  mit  kurzem,  plattem,  schwanzlosem  Körper  und  stets  Tier 

Gliedmassen. 

Die  Froschlurche  haben  zehn  Wirbel,  welche  aber  durch  Verschmelzen 
der  beiden  vordersten  oder  hiutersten  auf  neun   oder  acht  reducirt  werden 


—    438  — 


können.  Die  Rippen  sind  bis  auf  kleine  Enorpelanhinge  der  Querfortsätze 
der  mittleren  Wirbel  völlig  verkümmert.    Die  Scheitel-  und  Stirnbeine  sind 

verwachsen.  Oberkiefer  und  Gaurn» 
Fi*  OT9.  sind  meist  betahnt,  der  Unterkiefer 

gewöhnlich  xahnlos.  Von  den  Glied- 
massen sind  die  rückwärtigen  lauer 
und  kräftiger  nnd  tragen  fünf  Zehen, 
während  die  vorderen  deren  gewöhn- 
lieh  nur  vier  besitzen.  Die  Männ- 
chen sind  oft  durch  Kehlsäcke,  welche 
zur  Verstärkung  der  Stimme  dienen, 
ausgezeichnet.  Die  Larven  haben 
anfangs  äussere,  baumfÖrmige Kiemen, 
welche  später  durch  einen  vor  ihnen 
entstehenden,  häutigen  Kiemendecke) 
überdeckt  und  in  ein  Kiemenlocb 
zurückgedrängt  werden,  in  welchem 

sie  zu  kammartig  angeordneten 
Blättchen  umgewandelt  werden. 
Eine  Zunge 

vorhanden..     1.  Unter  -  Ordnung. 

Phaneroglossa1). 
Keine  Zunge    2.  Unter-Ordnung. 

Aglossa*). 


')  cpavfQÖs  sichtbar  und  ylAtta 
Zunge.    *t  a  priv.  und  ytöa*«  Znng*. 


Skelet  von  Salamahdra  maeulo$a.  La»r. 


—    439  — 


L  Unter 'Ordnung.  Phaneroglossa. 

Die  Zunge  ist  am  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen,  meist  mit  dem 
hinteren  Theile  nach  vorne  nmstnlpbar.  Die  äussere  Haut  setzt  sich,  meist 
verdünnt,  Über  das  Trommelfell  fort. 

b  «  g-g    gä  [Keine  Zähne  im  Oberkiefer   1.  Section. 

Z  *3         J  Hylaplesiformia1). 

&§N.2äl    Oberkiefer  mit  Zähnen   2.  Section. 

StS's:3    *  l  Hy  laeformia*). 

la  S    ^  f  Oberkiefer  ohne  Zähne   3.  Section. 

"üfiU  Bufoniformia3). 

ffjdöji  |  Oberkiefer  mit  Zähnen   4.  Section. 

■  (  Raniformia4). 


Fig.  2780. 


Bntrnrhophryuu»  brackydactylua,  Ptt.  am  Peru,  ]inki  die  Smcrml-Qnerfortsätxc. 


*)  hvla  Laubfrosch  und  nXrjaiog  nahe,  forma  Gestalt.  *)  (flau  ich  belle,  daher 
njla  Laubfrosch,  wegen  des  Geschreies,  und  forma  Gestalt.  bufo  Kröte,  and  forma 
Gestalt.    4)  rana  Frosch  und  forma  Gestalt. 
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I.  Section.  Hylaplesiformia. 

Gehörapparat  unvollständig  entwickelt   1.  Familie. 

Dendrophryniscidae1). 


§^  |  T-förmig 


Sacral-Querfortsätze  cylindrisch,  Endphal angen 


2. 


| 3  ]  Sacral-Querfortsätze  breit,  platt 


Hylaplesiidae. 

  3.  Familie. 

Hylaedactylidae*). 

Die  Dendrophrynisciden  versinnlichen  wir  durch  Batrachophrynus 
brachydactylus  (Fig.  2780). 

Die  Hylaplesiidae  umfassen  die  einzige  neotropische  Gattung 
Hylaplesia  (Fig.  2781). 

Die  Hyl aedactyl idae  sehen  Kröten  nicht  unähnlich  (Fig.  2782). 


Fi*.  2781. 


hgiapltaio  Cotttam.  Links :  Ton  unten,  rechts :  von  oben. 


II.  Section.  Hylaeformia. 
Gehörapparat  unvollständig  entwickelt  


>-  ho 

TZ  !~ 


Parotiden  vorhanden 


...  1.  Familie. 

M  icrhylidae*). 
....         2.  Familie. 

Phy llomedusidae4  . 
Sacral-Querfortsätze  dreieckig,  platt. . .         3.  Familie. 

Hylidae. 
....         4.  Familie. 

Polypedatidae*). 

Die  Micrhyliden  haben  keine  Parotiden,  die  Sacral-Querfortsitz* 
sind  verbreitert.  Man  kennt  die  einzige  Gattung  Micrbyla  (Fig.  2783). 

Die  Phyllomedusidae  haben  grosse  Haftscheiben  und  platte  Sacril* 
Querfortsätze.  Neotropisch  (Fig.  2784  und  2785). 


5  73. 


Sacral-Querfortsätze  nicht  platt 


dtvdQOi-   J>;iuiti,   rpyvvtif  Krolv 


liyla  Lao 


... 


>troßCQ  u 


nd  dauetvlos  Fing*- 


')  fuxQÖe  klein  uml  iiyhi  LmbiioHcti.  ')  qp^i/of  Blatt  und  ptdovatc  Beherrscherin.  *) 
viel  und  Ku.-stVs.>.-l,  w^vn  der  grossen  Sslr 
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Fig.  «7S2. 


Callula  triangulär u.  Oünth.  aus  !?.  W.  Hindostan. 
Fig.  »783. 


Micrhyla  pulchra.  Boul.  aus  China  mit  Mund.  Vorder-  und  Hinterfu»«. 

Fig.  27&4. 


Kopf  Ton  Phyltomeduaa  roa  der  Seite.  Sn  Mund,  geöffnet.  96  Hand.  2c  Fo«. 


Pui/ÜQiMdusn  Sauvagit.  Boul.  aui  S.-Ameiika. 


Fig.  2780. 


Hyla  arborta.  C*f. 


* 
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Die  Hylidae  besitzen  Zehen  mit  Schwimmhäuten,  während  die  Finger 
frei  bleiben.  Nototrema  marsupratum.  Gthr.  aus  Mittel -Amerika  hat  am 
hinteren  Ende  des  Rückens  des  Weibchens  eine  Bruttasche,  ebenso  Opistho- 
delphys  ovifera.  Weinl.  Der  ausser  in  Grossbritannien  und  Irland  in  ganz 
Europa  verbreitete  Laubfrosch,  Hyla  arborea,  Cur.  (Fig.  2786)  lebt  auf 
Bäumen. 

Die  Pol ypedatidae  umfassen  auch  deu  schon  erwähnten,  durch  den 
Mangel  einer  Metamorphose  ausgezeichneton  Hylodes  martinicensis.  Tsch. 
Bhacophorus  Beinwardtii.  Boie  aus  Ostindien  hat  riesige  Haftscheiben  und 
ganze  Schwimmhäute  (Fig.  2787). 

Fig.  2787. 


Rkacofhoru»  Jitmuardtti.  Boit.       Fuss  »on  unten. 

III.  Section.  Bnfoniformia. 

,  ~     bo  f  Parotiden  vorhanden   1.  Familie. 

i  i  =s  *f  J  Bufonidae. 

£  S  >  3  |  Keine  Parotiden   2.  Familie. 

I  Engystomidae '). 

.     j.  *>[  Parotiden  vorhanden   3.  Familie. 

ö  ?  ?  ^  I  Hhinophrynidae*). 

*  a.  g  3  I  Keine  Parotiden   4.  Familie. 

I  Phryniscidae8). 

tyyvg  eng  und  ar6(ut  Mund.  •)  $ig  Nase  und  <pqvvo$  Kröte.  3)  (p&vos  Kröte. 
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DieBufoniden  haben  unvollständig  entwickelte  Gehörorgane,  and 
dreieckige,  platte  Sacralquerfortsätze.  Hierher  gehört  unsere  gemeine  Kröte, 
Bufo  vulgaris,  Laur.  (Fig.  2788)  und  die  grüne  Kröte,  Bufo  viridis.  Laar. 
(Fig.  2789). 

Die  Engystomiden  (Fig.  2790)  unterscheiden  sich  von  den  vorigen 
durch  das  vollständig  entwickelte  Gehörorgan,  und  deu  Mangel  der  Parotiden. 


Vig.  »78«. 


liu/o  i  '/.'•/  tri»,  Laar. 


Die  Rhinophryniden  mit  verbreiterten  Sacralquerfortsätzen  werden 
durch  die  einzige  Gattung  Rhinophrynus  repräsentirt,  welche  durch  einen 
platten,  hornigen  Sporn  an  der  Innenseite  der  Ferse  ausgezeichnet  ist.  Rhino- 
phryuus  dorsalis.  D.  B.  bewohnt  Mexico  (Fig.  2791). 

Die  Phrynisciden  haben  eine  hinten  freie  Zunge  und  dreieckigt, 
schmale,  platte  Sacralquerfortsätze.  Pbryniscua  uigricans.  Wieg.  (Fig.  2792) 
bewohnt  Süd-Amerika. 
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IV.  Section.  Raniformia. 


Gehörapparat  unvollkommen  entwickelt 


Mit  Parotiden 


Sacralquerforteätze  platt,  dreieckig. . . . 
Saci  alquerfortsätze  cylindrisch  


1.  Familie. 
Bombinatoridae1). 

2.  Familie. 
Aly  tidae'). 

3.  Familie. 
Discoglossidae3). 

4.  Familie. 
Rani  dae. 


Fig.  *7K9. 


Bu/o  nridi$.  Laut. 
Fig.  *790. 


')  bombinalor,  von  bombus,  dumpfer,  tieft r  Ton,  daher  Brammer. 
Kessler.    *)  dioxof  Scheibe  und  yXdtoo«  Zunge 


1)  aÄi'Ttjs 
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Fi»,  im. 


Hhtnophrynui  dortaliM.  D.  B.     Eochti:  Fasi  ron  unten 

Fig.  2791. 


Bombtmtior  tjmm$,  Mtrr. 


1 
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Fig.  27»4. 


rtlobaUt  fntcut.  W'agl. 
Fig.  I70K 

s 


Fuss  *on  Ptlobatt»  cultrtpt».  Tick. 

Fig  *7h6. 


Alyti»  obttflrtcani,  Wagl. 


Google 
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Zu  den  Bombinato riden  gehören  unsere  gemeine  Unke,  Bombinator 
igneus.  Merr.  (Fig.  2793)  und  die  Teichunke,  Pelobates  fuscus.  Wagl.  (Fig. 
2794)  mit  einer  Hornscheibe  an  der  Ferse,  welche  bei  dem  südeuropai sehen 
Pelobates  cultripes  Tsch.  noch  starker  entwickelt  ist  (Fig.  2795). 


Fig.  8797. 


Chtroljptta  platycepkalu:  Othr. 

Fig.  «7^8. 


Um'  a  Urnpwaria,  L. 


Zu  den  Alytiden  gehört  die  mittelem  opaeisc  ho  Geburtshelferkröte, 
Alytes  obstetricans,  Wagl.  (Fig.  2796)  dereu  Mannchen  sich  die  Eierschnur 
um  die  Hinterbeine  wickelt,  sich  danu  für  8  bis  12  Tage  in  die  Erde 
vergräbt,  uud  sodann  in  das  Wasser  geht,  wo  die  Juugen  sofort  ausschlüpfen. 


Digitized  by  Gock  I 
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Die  Discoglossiden  versinnlichen  wir  durch  den  australischen  Chiro- 
leptes  platycephalus,  GQnth.  (Fig.  2797). 


Fig.  279!». 


Rana  ucultnta,  L 


Zu  den  Ranide n  gehört  unser  Grasfrosch,  Rana  temporaria,  L.  (Fig. 
2798)  und  unser  Teichfrosch,  Rana  esculenta,  L.  (Fig.  2799  und  2800). 

Hiyek's  Zoologie.  III.  o<) 
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Fig.  2801. 


Weibchen  von  Pipu  amtrtcana,  Laur.  a  Geöffneten  Manl.  I  Hand,  c  «in»  <J<t  FiogTwan— . 

sUrk  vcrgrdsaerl. 
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II.  Unter  -  Ordnung.  Aglossa. 

Die  Zange  fehlt  vollständig,  die  Eustachischen  Röhren  münden  mit  einer 
gemeinsamen  Oeffnung  in  den  Schlund. 

Keine  Zähne  am  Oberkiefer   1.  Familie. 

Pipidae1). 

Oberkiefer  mit  Zähnen   2.  Familie. 

Dactylethridae*). 

Die  Pipidae  umfassen  die  einzige  Art  Pipa  americana,  Laur.  (Fig. 
2801)  aus  Guyana  und  Brasilien;  das  Männchen  schmiert  dem  Weibchen  den 


Fig.  2802. 


Xtnoput  captnttt. 


Laich  auf  den  Rücken,  woselbst  jedes  Ei  in  eine  durch  Wucherung  der 
Haut  entstehende  Zelle  einsinkt,  in  welcher  die  ganze  Entwickelung  durch- 
gemacht wird. 

Die   Dactylethriden  haben  die  drei  inneren  Zehen   mit  spitzen 
Nägeln  bewaffnet  (Fig.  2802  und  2803). 


M  Pipa,  heimischer  Name  des  Thieres.    •)  8axxvXri»qat  Fingerhut,  wegen  der 
Nägel  an  den  Zehen. 


Alphabetisches  Verzeichniss. 


A. 


Aale  277,  279. 
Acantboclinidae  326. 
Acanthodini  367. 
Acanthopterygii  2«,  269, 
814. 

Acanthopterygii  berycifor- 

mes  315,  849. 
Acanthopterygii  bleniifor- 

mea  316,  326. 
Acanthopterygii  centrisci- 

formes  316,  322. 
Acanthopterygii  channi- 

formes  316,  321. 
Acanthopterygii  cotto- 

scombriformes  316,  332. 
Acanthopterygii  gastrot,  tei- 

formes  316,  822. 
Acanthopterygii  gobiesoci- 

formes  816,  830. 
Acanthopterygii  gobiifor- 

mes  816,  321. 
Acanthopterygii  kurtifor- 

mes  316,  848. 
Acanthopterygii  labyrinthi 

branchii  816,  819. 
Acanthopterygii  lophoti for- 
men 315,  318. 
Acanthopterygii  mugilifor- 

mes  816,  824. 
Acanthopterygii  notacanthi- 

formea  84,  816. 
Acanthopterygii  percifor- 

mes  316,  350. 
Acanthopterygii  pharyngo 

gnathi  811. 
Acanthopterygii  polynemi- 

formes  316,  84g. 
Acanthopterygii  sciaeni  for- 
mea 316,  322,  847. 


Acanthopterygii  taeniifor-  j 

mes  316,  317. 
Acanthopterygii  trichiuri- 

formes  315,  346. 
Acanthopterygii  xiphiifor-  j 

mes  316,  347. 
Acephala  60,  51. 
Achtfüsser  211,  219,  220. 
Aciculidae  189. 
Acipenser  sturio  880. 
Acipenseridae  379. 
Acronuridae  333,  345. 
Adlerrochen  394 
AdjuBtatores  M.  37. 
Aehrenflsche  324. 
Aeolidiae  notoproctae  14*2. 
Aeolidiae  pleoroproctae  142. 
Aetherinidae  81. 
Afterflosaen  247. 
Aglossa  439,  451. 
Alata  175,  188. 
Alepocephalidae  277,  282. 
Alepocepbalua  rostratus, 

Kisso  282. 
Alestes  299. 
Ali&phenoidea  245 
Allantoidica  238. 
Allactois  237. 
Alytidae  445,  448. 
Ambliopsid  298. 
Amiidao  867,  368. 
Amiodei  867. 
Ammocoetes  265,  271. 
Ammodytes  310. 
Ammomtidae  209. 
Amroonshörner  209. 
Amnion  237. 
Amphibia  239.  416. 
Amphibolacea  196. 
Amphisile  321. 
Ampullariacea  186,  189. 
Anabas  scandens  319. 


Anacanthini  269,  306. 
Anacanthini  gadoidei  30G, 
808. 

Anacanthini  pleuronec- 

toidei  306. 
Anallantoidiea  388. 
Anarrhichas  lupua  328. 
Anatin  idae  106. 
Angulare  243. 
Anomiidae  66,  67. 
Anura  423,  437. 
Aorten  42. 
Aplysiidae  148. 
Aporrhaidae  175. 
Appen  dicea  piloricae  2f»0. 
Appendicularien  30. 
Appendicnlariidae  30. 
Aptychus  209. 
Area  79. 
Arcacea  61,  79. 
Arcidae  79. 
Archegosauria  423. 
Archenmuscheln  61. 
Archenmuscheln,  echte  79. 
Area  37,  55. 
Armflosser  332. 
Articulare  243. 
Ascidiacea  7. 
Ascidiaceae  35. 
Ascidiadae  SO. 
Ascidiariam  26. 
Ascidien  22. 
Ascidiozoolden  26. 
Aspidobranchia  168,  160. 
Aspidorhynchidae  360. 
Astartidae  84. 
Atberina  preebyter  324. 
Atherinidae  324. 
Atlantidae  161. 
Atrialraum  4. 
Atrium  194. 
Aufhängeapparat  243. 
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Augapfel  199. 
Augenkapsel  199. 
Auriculacea  197. 
Austerartige  61,  65. 
Austern  65,  66. 
Aviculadae  74. 
Aviculidae  74. 


B. 


Balkenzüngler  157. 
Bandfische  317,  326,  329. 
Bandzüngler  156 
Barsche  350,  355. 
Barteln  252. 
Basibranchialia  246. 
Basioccipitale  243. 
Basisphenoideum  245. 
Basommatophora  196. 
Bastard -Makrelen  333,  343. 
Bathythrissa  dorsal  is  272. 
Bathythrissidae  277,  282. 
Batoidei  392. 
Batrachidae  332,  337. 
Batrachas  337. 
Bauchflossen  247. 
ßauchfüsiler  122,  133. 
Bauchrinne  4. 
Beckengürtel  230. 
Belemnitidae  214,  217. 
Berycidae  349. 
Betta  ptignax,  Bleek  319. 

Bläschenschnecken  148. 
Blättchenscbnecken  147. 
Blasenschnecken  148. 
Blattschnecken  142. 
Blenniidae  326,  328. 
Blindwühlen  427. 
Bohrmuschel  112. 
Bohrmuschelartige  61,  Iii. 

Bombinatoridae  445,  448. 
Botryllidae  30. 
Botrylliden  35. 
Botryllus  22. 
Brachiopoda  3,  36. 
Brach iopoden  53. 

Bregmaceros  310. 
Brustfaltenfische  279. 
Brustflossen  247. 
Buccalganglien  115. 
Buccalmasse  118. 
Buccinidae  168. 
Bufonidae  443,  444. 
Bufoniformia  439,  443 
Büschelkiemer  269,  274. 
Bulbus  arteriosus  238,  249. 
Bullaeida  148. 
Bullidae  148. 
Bjsaü»  52. 


Callorhynchus  antarcticus 
891. 

Cancellariidae  172,  188. 
Carangidac  333. 
Capreolus  193. 
Capuluidea  179,  188. 
Carassius  vulgaris  303. 
Carcharias  410. 
Carchariidae  404,  410. 
Cardiae  233. 
Cardiidae  95,  96. 
Carpus  232,  247. 

Casaida  175. 
Cataphracti  332,  333. 
Caturidae  357,  358. 

Cement  233. 
Centriscidae  321 
Cephalophora  50,  114. 
Cephalopoda  50,  198. 
Cepola  rubescens,  L.  829. 
Cepolidae  326,  829. 
Ceratobranchiale  246. 
Ceratohyale  246 
Cerebellum  252. 
Cerithiacea  183,  188. 

Ceatraciontidae  404. 
Chama  92. 
Cbamacea  61,  89. 
Chaimdae  89. 
Chamostreida  89,  91. 
Characinidae  279,  299. 
Chauliodus  Sloanei,  Bl.  293. 
Chimaera  monstrosa  391. 
Chimaeridae  389. 

Chirocentridae  278,  282. 
Chirocentrus  dorab,  Cuv. 
282. 

Chirotenthidae  216. 
Chirus  328. 
Cholo  gaster  298. 
Chondropterygii  356,  387. 
Chondrostei  357,  379. 
Chorda  dorsulis  21,  226. 
Chorioidea  235. 
Chromatophoren  49. 
Chromides  311. 
Chylus  228,  235. 
Chymus  235. 

Cirhitidae  350.  354. 

Cirrostomi  257. 

Clavellinidae  30. 

Clavelliniden  35. 

ClaTicula  282,  247. 

Cloakenraum  4. 

Cloakensipho  64. 

Clupea  pilchardus.Art.  257. 

Clupeidae  277,  287. 
j  Coeciliae  427. 

Coelaeanthidae  369,  376. 
i  Coenobien  25. 


Columbellidae  168. 
Conchiolin  115. 
Conoidea  172,  188. 
Conus  arteriosus  249. 
Copelatae  30. 
Coracoideum  232,  247. 
Cormus  25. 
Cornea  236. 

Coryphaenidae  333.  343. 
Cottidae  332,  384. 
Cottus  gobio  334. 
Cranchiadea  216. 
Craniidae  45. 
Crassatellidae  84. 
Cryptobranchia  429. 
Ctenobranchia  158.  164. 
Ctenododipteridae  380.  3*3. 
Ctenoidschuppen  239. 
Cucullus  208. 
Cyathozooid  24. 
Cyclas  97. 
Cyclobranchia  158. 
Cycloidschuppen  239. 
Cyclopterus  lumpus  830. 
Cyclostomacea  189. 
Cyclostomata  264,  262. 
Cyclotaeea  189 
Cynoglossus  semifasciato* 
807. 

Cypraeidae  175,  188. 
Cypriniidae  279,  300. 
Cyprinodontidae  278.  »8, 
Cyrenidae  96,  97 
Cyttidae  338,  343 


D. 

Dactylethridae  461. 
Dactylopterus  833 
L>armbein  232. 
Darmd  rügen  blatt  237. 
Decapoda  211. 
Deckenfische  333.  343. 
Degenfische  845,  847. 
Deltidium  37. 
Dendronotidae  142. 
Dendrophryniactdae  439. 
Dentale  243. 
Dentaliacea  127. 
Dibranchiata  206,  tu. 
Didemnidae  80. 
Didemniden  84 
Didemnum  22. 
Digiti  232,  288. 
Dimyaria  54. 
Diodon  hystrix  272. 
Diplosomidae  30. 
Diplosomiden  33. 
Dipnoi  367,  380. 
Discinidae  46. 
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Discoboü  SSO. 
Diseogloesidae  445,  449. 
Distichodontinen  299. 
Distichodus  brevipinnis  299. 
Distomidae  80. 
Distomiden  34. 
Divaricatores  Mose.  87. 
Docoglossata  157. 
Doliidae  175. 
Doliolidae  14. 

Donacidae  101. 
Donnerkeile  211. 
Doras  304. 
Dorididae  144. 
Dornfortafitze  241. 
Domfortsatz  230. 
Dorsch  310. 

Drachen  fische  332. 
Drachenköpfe  350,  351. 
Drechsel-Bollachnecken  148. 
Drehmnskeln  87. 

Dreieckmuscheln  79. 
Dreispaltmuscheln  89,  9*2. 
Drüsen magen  233. 
Ductus  thoracicus  229. 


E 

Ecardines  44,  45. 
Eoheneis  342 
Kckmundschneckeo  161. 
Eckstück  243. 

Eierstock  203. 
Eiweissdrüse  193. 
Ektoderm  8. 

Elaeoblast  11. 
Eleotris  senegalensis  330. 
Ella  232. 
Elysiidae  142. 
Embiotocidae  311,  312. 

Endo  1  er m  3. 
Endostyl  4. 

Engystomidae  443,  444. 
Enten  -  Klaffmuscheln  106, 
109. 

Entopterygoideum  243. 

Epi  brauch  iale  246. 
Epidermis  54. 

Epihyale  246. 
Epiphragma  192 
Epipodiura  49,  137. 
Esocidae  278,  296. 
Eftox  296. 
Eaoi  lucius  296. 
EtropluB  maculatus  311. 
Eutropius  306. 
Exocoetus  29* 


F. 


Fächerzüngler  156. 
Fasciolariidae  168. 
Feilenmuscheln  65,  70 
Felsonbewohner  96,  99. 
Femur  232. 
Fibula  232. 
Fiederzüngler  156. 
Fierasfer  310. 
Finger  232. 
Fingerfische  848. 
Firolidae  151. 
Fische  239. 
Fische,  fliegende  298. 
Fischmolcbe  429. 
Fischreusen  166. 
Fissurellidae  161. 
Fistularia  serrata  323. 
Fistulariidae  822. 
Flagellum  198. 
Flossen  198 

Flossenfüssler  122,  130. 
Flughähne  883. 
Flügelschnecken  175,  188. 
Flossenfüssler,  beschalte 

134,  135. 
Flossenfüssler,  nackte  134. 
Flussbarech  856. 
Flussrouscbelartige  61,  81. 
Flussmuscbeln  81,  83. 
Froutalia  245. 
Froschfische  332. 
Froschlurche  428,  437. 
Fruchthof  226. 
Furchen-Napfschnecken  148. 
Fussganglienpaar  50. 
Fusswurzel  233. 


G. 


Gadidae  808,  810. 
Gadiniidae  197. 
Gadus  morrbua  310. 
Galaxidae  278,  293. 
Galaxius  truttaceus,  Rieh 
295 

Galeommidae  84,  88. 
Ganoidei  356,  357. 
Ganoidschcppen  239. 
Gastrochaenidae  112. 
Gaatrochisma  melampus 
243. 

Gastroparietalb&nder  41. 
Gastropoda  122.  133. 
Gastroeteidae  322,  323. 
Gastrosteus  braehycentrus 
323. 

Gastrosteus  spinaebia  323. 
Gelen kfortsätze  230. 


Gelenkstück  243. 
Genitalwülste  43. 
Geophila  196.  197. 
Gienaustern  89,  91. 
Gienmuscheln  61. 
Gienmuscheln,  echte  89. 
Gitterschnecken  172,  188. 
Glaskörper  237. 
Glauconomyidae  106. 
Glossidae  95,  97. 
Glossohyala  246. 
Gobiesocidae  321. 
Gobiidae  330. 
Gonorhynchidae  278,  287. 
Gonorhynchus  Greyi  287. 
Groppe  834. 
Groppen  332. 
Gymnobranchia  141,  142. 
Gymnodontes  271,  272. 
Gymnophonia  423,  424. 
Gymnosomata  184. 
Gymnotidae  277,  280. 
Gyranotus  electricus  280. 


H. 

Hämapophysen  229. 
Häringe  277. 
Häringskönig  343. 
Haftkiefer  269,  271. 
Haie  392,  400 
Haliotidae  161. 
Halosauridae  277,  282 
Hammerrauschelu  74. 
Handwurzel  232. 
Haplochilus  panchax  299. 
Haplochiton  zebra  289. 
Haplochitonidae  279,  287. 
Härder  324. 

Harfenschnecken  168,  188. 
Harnsack  237. 
Harpidae,  168,  188. 
Harthäuter  271,  272. 
Haus  31. 
Hecht  296. 
Hechte  278. 
Hectocotylus  204. 
Helicidae  197. 
Helicinacea  189. 
Hemisphären  250. 
Herz  228. 

Herz  in  uschein  95,  96 
Heteracanthi  248 
Heterolepidotidae  326,  328. 
Hetoromyaria  54. 
Heteropoda  137,  150. 
Heteropygäi  278,  298 
Heterotis  Ehrenbergii  287. 
Hinterkiemer  137. 
Hippuritidae  89. 
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Hoden  203. 
Holocepbala  389. 
Holoptychiidae  369. 
Homacanthi  248. 
Homomyaria  64. 
Hoplognathidae  360,  364. 
Hoplognathus  fasciatus  364. 
Hoplopleuridae  277,  282. 
Hornhaut  199. 
Buchen  289. 
Humerus  232. 
Humor  aqueos  237. 
Hundszahn  313. 
Hybodontidae  404,  408. 
Hyla  arborea  443. 
Hylaedactylidae  489. 
Hylaeformia  439,  440. 
Hylaplesiformia  439. 
Hylaplesiidae  439. 
Hylidae  440,  443. 
Hyodon  tergisus,  Les.  287. 
Hyodontidae  278,  287. 
Hyomandibulare  243. 
Hypobranchiale  246. 
Hypurale  243. 


I. 


Ichthyudea  429. 
Ileoparietalbänder  41. 
Inger  262,  265. 
Interhäinalia  243. 
Intermaxillaria  243. 
Interneuralia  243. 
Interoperculum  243. 


J. 


Janthinidae  165,  186. 


K. 

Kahlhechte  357,  368. 
Kahlrücken  277. 
Kalmare  213. 
Kammkiemer  168,  164. 
Kanunuscheln  65. 
Kammschnecken  151,  183. 
Karausche  303. 
Karpfen  279. 
Karpfen,  gemeine  803. 


Kaumagen  233. 

Kegelschnecken  172,  188. 

Kelliidae  84,  88. 

Kielfüssler  137,  150. 

Kiemenbogen  226, 227,  246. 

Kiemen  bogen gerüste  245 

Kiemenganglienpaar  60. 

Kiemenhautstrahlen  246. 

Kiemenherzen  42,  202. 

Kiemenranm  4. 

Kiemensipho  64. 

Kiemenspalteu  226,  227. 

Kinkhörner  168.  186. 
I  Klaffmuschelartige  61,  104, 

Klaffmuscheln  106,  109. 

Klappermuscheln  65,  71. 

Knenidae  279,  299. 

Knochenfische  254. 

Knochen  hechte  360. 

Knorpelfische  356. 

Knospung,  ovariale  25. 

Knospung,  py  lorische  25. 

Knurrbähne  334. 
I  Kopfganglienpaar  50 
,  Kopfkappe  208. 

Krallen-Sepien  216. 

Kreiskiemer  158. 
1  Kreismundschnecken  189. 

Kieismuscheln  95.  96,  97 

Kronenschnecken  183,  188. 

Kropf  288. 

Krystallstiel  53. 

Kugelschnecken  186,  189. 

Kuhhörner  89. 

Kurtidae  349. 


L. 


Laberdan  310. 
Labridae  311,  312. 
Labyrinth  235. 
Labyrinthfische  819. 
Labyrinthici  819. 
Labvrinthodontia  423. 
Lachs  289. 
Lachse  279,  289. 
Lamnidae  404,  410. 
Lampreten  263,  265. 
Lampris  luna,  Risso  243 
Land-Gehäuseschneckon 

197. 
Languetten  4. 
Langsehwänze  308. 
Lappen  209. 
Lateralsprossen  13. 
Latrunculus  pellucidus  330. 
Leberpfortader  228. 
1  Ledernsche  360,  351. 
Lepadogaster  Gouanii  321. 
Lepetidae  160. 


Lepidosteidae  360.  961. 
Lepidosteoidei  357,  35». 
Leptocardii  264. 
Leptocephaliden  279. 
Leptolepidae  357,  S58. 
Liebespfeil  193. 
Limapontiidae  142. 
Limnaeacea  197. 
Lingulidae  45. 
Linse  237. 
Lippfische  311,  312. 
Liquor  Amnii  237. 
Litorinidae  183.  188. 
Lobi  olfactorii  250. 
Lobi  optici  252. 
Löffelstöre  379. 
Loliginidae  213.  218. 
Loligopsidae  216. 
Lophius  piscatorius  337. 
Lophobranchii  269,  274 
Lophotes  cepedianus  Gi  rr  -. 

318. 
Luciae  30. 
Lucinacea  61,  84. 
Lucinidae  84,  89. 
Lucifuga  310. 
Luciocephalidae  319. 
Luftgan  g  250. 
Lump  330. 

Lungenschnecken  137,  192. 
Lunnla  65. 
Lurche  239,  415. 
Lycodes  perspicillum  310. 
Lycodidae  309.  310. 
Lymphdrüsen  228. 
Lymphgefässe  228. 
Lymphherzen  228. 


M. 


Macruridae  308.  309. 
Mactridae  106,  109. 
Makrelenfische  332. 
Malacanthidae  332,  339 
Malacanthus  339. 
Malacopterygii  248. 
Malapterurus  304. 
Mandibular  243. 
Mantel  1,  198. 
Mantelbucht  64. 
Mantelrand  54. 
Mantelscheibe  54. 
Mantelthiere  3. 
Margaritana  margaritifcra 

Marseuiadae  179. 
Mastacembelidae  326. 
Mostodonsauria  423.  424. 
Mastoidea  246. 
Maxillaria  243. 
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Meckel'ache  Knorpel  243. 
Mediangpro*sen  13. 
MeerbraBBen  850,  364. 
Meerdrachen  332,  333. 
Meergrundeln  380. 
Meerhasen  148. 
Meernadeln  274. 
Meerzähne  127. 
Melaniidae  183.  188. 
Melibaeidae  142. 
Mesenterium  41,  234. 
Mesopodium  49. 
Metacarpus  232,  247. 
Metapodiom  49. 
Metapterygoideum  243. 
Metatarsus  233. 
Microsauria  423,  424. 
Miesmubchelartige  61,  73. 
Miesmuscheln  74,  76,  77. 
Milch  254. 
Mitraschnecken  168. 
Mitridae  168. 
Mittelfusa  233. 
Mittelhand  232. 
Mittelhim  229. 
Mittelplatte  155. 
Molche  429,  432. 
Mollusca  1. 

Mollusca  irenuina  2,  4'j. 
Mulloscoidea  2,  3. 
Mondschnecken  161. 
Monorayaria  54. 
Monopterus  javanensis,  Lac. 
280. 

Mormyridae  278,  293. 
Mugilidae  324. 
Mullidae  350,  355. 
Mützenschnecken  179,  188. 
Muraenidae  277,  279. 
Muricidae  166,  186. 
Muscheln  51. 
Mutelidae  81,  82. 
Mya  arenaria,  L.  109. 
Mya  truncata,  L.  1U9. 
Myacea  61,  104. 
Mycrhvlidae  440. 
Myidae  106,  109. 
Myliobatidae  894. 
Mytilacea  61,  73. 
Mytilaceen  74. 
Mytilidae  74,  76. 
Myxinidae  262,  205. 


N. 


Nabelscbnecken  179,  188. 
Nachhirn  229. 
Nacktkierner  141,  142. 
Nacktzähne  271,  272. 
Nadelschnecken  183,  188. 
Nandidae  360,  361. 


Napfschnecken  160. 
Nassacea  166. 
Naucratee  ductor  343. 
Nautilidae  209. 
Neophrynichtbys  latus  337. 
Nentacea  161. 
Nervensystem  226. 
Netzhaut  237. 
Neurauophysen  229. 
Neurobranchia  168,  189. 
Nidamentaldrüsen  203. 
Nieren  42. 
Nomeida  333,  342. 
Notidanidae  404.  408. 
Notopteridae  277,  282. 
Nucleus  9. 
Nucula  80. 
Nuculanidae  79. 
Nuculaniden  80. 
Nuculidae  79,  80. 
Nu8amuscheln  79,  80. 
Nymphen  106. 


o. 

Oberarm  232. 
Occipitalia  245. 
Occlusores  Muse.  37. 
Octopoda  211,  219,  220. 
Octopodidae  219. 
Ohrschnecke  197. 
Olivadae  168,  186. 
Oliven  168,  186. 
Olivenkerne  168. 
Onchidorididae  144. 
Onychoteuthidao  216,  218. 
Operculum  243. 
Ophidiidae  309,  310. 
I  Ophiocephalidae  321. 
Opisthobranchiata  137. 
Orbitalia  243. 
Orbitosphenoidea  245. 
Ortran ,  pseudo-elektrihcbe» 

293. 
Os  ilei  232. 
Os  ischii  232. 
Os  pubis  232. 
Os  quadratum  243. 
Ossa  pubis  247. 
Osteoglossidae  277,  287. 
Ostrea  edulis,  L.  67. 
Ostreacea  61,  65. 
Ostreidae  66,  66. 
Otolithus  senegalensis  347. 


P. 

Palaeichthyes  264,  350. 
Palaeoniscidae  860. 
Palaeorbynchidae  345. 


Palatinum  243. 
Paludinidae  183,  189. 
Pannei-Eri  319. 
Pantodon  Buchholzii  287. 
Pantodontidae  278,  287. 
Panzerganoiden  387. 
Panzerwangen  332. 
Paphiidae  101,  102. 
Parietalia  246. 
Paroccipitalia  245. 
Patellidae  160. 
Pectinidae  65,  72. 
Pediculati  332,  337. 
Pegasidae  332,  333 
Pegasus  draconis  833. 
Pempheris  349. 
Perca  fluviatilis  356. 
Percidae  350,  366. 
Percopsidae  279,  289. 
Percopsis  guttatus  289. 
Periophtalmus  330 
Periostracum  64. 
Peristhetus  cataphractum 
338. 

Peritoneom  234. 
Perlen  64. 

Perlmuttersubstanz  115. 
Perepectivschnecken  166. 
Petricolidae  96,  99. 
Petromyzontidae  263,  265. 
Petroscirtes  328. 
Pfefferm  uschein  101. 
Pfeifenfische  322. 
Pfeilhechte  324. 
Pfeilsack  193. 
Pflugschar  245. 
Phanerobranchia  429,  430. 
Pbaneroglossa  439. 
Phaneropleuridae  880,  383 
Pbaryngea  inferiora  246. 
Pharyngealbänder  4. 
Pharyngeum  superiuB  210. 
Pharyngognathi  269. 
Philonexidae  220,  223. 
Pholadacea  61,  111. 
Pholadidae  112. 
Phryniscidae  443,  444. 
Phyllidiidae  147. 
Phyllirrhoidae  142. 
Pliyllomedusidae  440 
Phillopteryi  274. 
Physostomi  269,  277. 
Pilot  348. 
Pinnidae  74. 
Pipidae  461. 
Pisces  239. 

Placodermi  357,  887. 

Placoidschuppen  240. 
[  Placunidae  65,  67. 
I  Plagiostomata  389,  392. 

Plattzähner  363. 

Platysomidae  369.  360. 
!  Platystoma  306. 

Plectonathi  269. 
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Pleurobranchra  141,  147 
Pleurolepidae  368,  365. 
Pleuronectidae  306. 
Pleurophyllidiidae  147. 
Pleurotoraacea  172. 
Pleurotamariidae  161. 

Pogonias  chromis  347. 
Pclyacanthus  319. 
Polycentridae  350,  351. 
Polyclinidae  80. 
Polycliniden  35. 
Polynemidae  348. 
Polynemus  qaadrifilis  348 
Polyodontidae  379 
Polypedatidae  440,  443. 
Polyplucophora  158. 
Polypteroidae  367,  369. 
Polypteroidei  369,  375. 
Polypterus  376. 

Poraacentridae  311,  312. 
Pomatiacea  189. 
Porzellanschnecken  175,188. 
Porzellansubstanz  115. 

Postclayicula  247. 
Postfrootalia  245. 
Postbörnchen  211. 
Posttemporale  247. 

Praefrontalia  245. 
Präoperculum  243. 

Prasinidae  74,  77. 
Pristidae  394,  400. 
Pristiophoridae  404. 
Processus  falciformis  262. 

Productidae  47. 
Proles  gregata  18. 
Proles  solitaria  12. 
Propodium  49. 
Proaerpinacea  189. 
Prosobianchiata  187,  165. 
Prostata  204. 

Protopterus  annectens  383 
Pseudodeltidium  87. 
Pseudoscarus  313 

Psychrolutes  paradoxus337. 
Psychrolutidae  332,  337. 

Ptenoglossata  105,  166. 
Pteropoda  122,  130. 
Pterygoideum  243. 

Pulmonata  187,  192. 
Pupille  236. 
Purpur  119. 
Purpuracea  166. 
Purpursebnecken  165,  186. 
Pycnodontidae  863,  864. 
Pycnodontoidei  357,  863. 
Pylorische  Knospung  26. 
Pylorus  283. 

Pyranridchen  179. 
Pyramidellidae  179. 
Pyrosoma  24. 
Pyrosomatidae  30. 


Q. 

Quadratbein  243. 
Qu  ad  rat  um  243 
Querforts&tze  280,  241. 
Quermftuler  389,  392. 


R. 


Rabenfische  311. 
Rabenschnabelbein  232. 
Radius  232. 
Radula  118. 
Radulidae  65,  70. 
Rajidae  394. 
Ranellacea  176. 
Ranidae  445,  449. 
Raniformia  439,  445. 
Rectum 
Reibplatte  118. 
Rhachis  200. 

Rhachiglussata  156,  165. 

168. 
Rbinidae  404. 
Rbinobatidae  S94,  398. 
Rhinodon  typicus  408. 
Rhinodontidae  404,  408. 
Rbinophorida  139. 
Rhinophrynidae  448,  444. 
Rhipidoglossata  166. 
Rhombus  maiinius  307. 
Rhynchonellidae  47. 
Riechfühler  189. 
Rissoellidae  188. 
Rissoidae  183,  189. 
Rochen  392. 
Kochen,  echte  894. 
Röhren  herzen  264. 
Rollscbnecken  161,  172. 
Rückenflossen  247. 
Rückenmark  229. 
Rückenmarkscanal  229. 
Runcinidae  148. 
Rundmäuler  264,  262. 


S. 


Sägefische  394,  400. 
Salamandrina  429,  432. 
Salamandrina  lechriodonta 

434,  436. 
Salamandrina  mecodonta 

484,  487. 
Salmo  hucho  289. 


Salmo  salar  289. 
Salmonidae  279, 
Salpidae  13. 
Samenblase  204. 
Samen  taeche  198. 
Sandaale  310. 
Sardine  287. 
Sattel  209. 
Sauridae  360. 
Saurodipteridae  369.  375. 
Saxicaridae  106,  109 
Scalariidae  165. 
Scaphopoda  122. 
Scapula  282,  247. 
Schädel  229. 
Schaf  häuteben  237. 
Schafwasser  237. 
Schambein  232. 
Schamsitzbein  418. 
Schatten  fische  347. 
Scheiben  bauche  880. 
Scheiben m uschein  65,  6«. 
Scheiden  muscheln  106. 
Schellfische  308,  310. 
Sehen kelknocben  232. 
Schienbein  232. 
Schiffsbohrwurm  113. 
Schiffsboote  209. 
Schildkiemer  158,  16o. 
Schlangen  köpfe  321. 
Schleichenlurche  428,  42  4. 
Schleimdrüse  119. 
Sehleimfische  326.  32* 
Schliessmuskeln  52. 
Schlitzschneeken  161. 
Schlüsselbein  232. 
Schlundganglienpaar  50. 
Schlundkopf  118. 
Schmalzüngler  156. 
Schmelz  233. 

Schmelzscbupper  866.  367 
Schnecken  114. 
Schollen  306. 
Scbraubenschnecken  17». 
Schulterblatt  232. 
Schultergürtel  280. 
Schuppenfloaser  350,  355. 
Schwanzflossen  247. 
Schwanzlorche  423,  427 
Schwertfisch  847. 
Seiaenidae  347. 
Scleroderroi  271,  272. 
Sclerotica  235. 
Scombresocidae  278,  2^». 
Scorabridae  332,  340 
Scopelidae  279,  303. 
Scopelus  308. 
Scorpaenidae  350,  351. 
Scrobiculariidae  101. 
Scylliidae  404,  408. 
Scyllinm  oanicula  408. 
Seebarben  350,  365. 
Seekatzen  889. 
Seelimouien  144. 
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Seenadeln  274. 
Seeohren  161 
Seepolypen  219. 
Seeteufel  387. 
Seewolf  328. 
Segel  122. 

Seitenkiemer  141,  147. 
Seitenlinien  240. 
Seitenplatte  155. 
Selachoidei  392,  400. 
Sepia  203. 
Sepiadae  211,  218. 
Sepien  211. 
«epiolidae  213. 
Serrasalmoniden  299. 
Sigarotina  179,  188. 
Siluridae  279,  304. 
Sinnesblatt  237. 
Sinus  impar  252. 
Sipho  207. 
Siphonariidae  148. 
Siphono  54. 
Sirenidae  380,  383 
Sitzbein  232. 
Solariidac  165. 
Solenidae  106. 
Solenoconcbae  127. 
Solenorayidae  84,  88. 
Solenostomidae  274. 
Spalt-  Kreiselschnecken  161. 
Sparidae  350,  354. 
Speiche  232. 
Speichel  235. 
Spermatophoren  204. 
Sphaeroduntidae  360. 
Sphyraenidae  324. 
Spinacidae  404. 
Spindel  115. 
Spindelmuskeln  115. 
Spiriferidae  47. 
Spirulidae  211,  217. 
Spitzhornschnecken  197. 
Spitzschnauzen  278. 
Spondylidae  65,  71. 
Spritzloch  388. 
Squamipinues  350,  355. 
Stachelttosser  248.  269. 
Stachelscbnecken  165,  186. 
Stechrochen  394. 
Steckmuscheln  74. 
Stegophilus  306. 
Steinbohrer  106. 
Steinbutt  307. 
Steissbein  416. 
Sternoptvchtdae  279,  289 
Stichlinge  322,  323. 
Stockfisch  310. 
Stör,  gemeiner  380. 
Störe  379. 

Stomias  boa,  Risso  289. 
Stomiatidae  279.  289. 
Strigatellacea  172. 
Stromateida  333,  343. 
Strophomenidae  47. 
Stumpfmuscheln  101. 


Sturrahaubenschnecken  1 75. 
Stotzköpfe  338.  343. 
SModontidae  360. 
Stylohyalia  246. 
Suboperculum  243. 
Sumpfschnecken  183,  189. 
Supraclavicnla  247. 
Supraoccipitale  245. 
Sycotypidae  175. 
Symbranchidae  277,  2*0. 
Symplecticum  24  t. 
Syngnatbidae  279. 
Syngnathus  acus  274. 
Systeme  23. 


i 


Taeniojrlossata  156,  178. 
Tapes  97. 
Tarsus  233. 
Taschenschnecken  175. 
Tecturidae  160. 
Teleostei  254. 
Tellinacea  61,  101. 
Tellinidae  101. 
Tellmuschelartiee  61,  KM. 
Tellmuscheln  101. 
Terebratulidae  47. 
Terebridae  172. 
.  Teredo  navalis,  L.  113. 
Testicardines  44,  47. 
Tethydidae  142. 
Tetrabranchiata  206,  207. 
Tetragonurus  Cuvieri,  Kis.-.o 
324. 

Teuthidae  350,  351. 
Teuthis  350. 
Thalassopbryne  337. 
Thaliacea  7,  8. 
Thecosomata  134,  135. 
Thunfisch  341. 
Thuimschnecken  172. 
Tliurinschrauben  179. 
Tbynnus  thynnus  341. 
Tibia  232. 
Tintenbeutel  203. 
Tintenschnecken  19«. 
Tonnenschnecken  175. 
Tornatellidae  148. 
*  Torpedinidae  394,  396. 
Toxo^lossata  172. 
Trachinidae  332,  339. 
Trachinus  draco  339 
Tracbynotus  313. 
Trichiuridae  345,  347. 
Trichonotidae  326,  329. 
Trichonotus  setigerus.  Dl. 

329. 
Trichter  198. 
Tridacna  gigas  93. 
Tridacnidae  89. 


Trigla  334 
Trigoniidae  79,  80. 
Triopidae  144. 
Tritoniidae  175. 
Trochidae  161 
Trograuscheln  106,  109 
Trommler  347. 
Troinpetensch  necken  175 
Trygonidae  394. 
Tubulibranchia  179. 
Tunicata  3. 
Turbinalia  245 
Turritellidae  179. 


üferschnecken  183,  18h 
Ulna  232. 

ümbra  Krameri  298. 
ümbra  lhna  298 
ürabridae  278,  298. 
üngulinidae  84,  89. 
Unionacea  61,  81. 
Unionidae  81. 
Unterkiefer  243. 
Urniere  194. 
Urodela  423,  427. 
ürohyale  246. 


V. 


Valratidae  183. 
Veilchenschnccken  165,  1MT. 
Velutinidae  139,  188. 
Veneracea  61,  95. 
Veneridae  96,  97. 
Venus  notata,  Say.  97. 
Veuusmuschelartige  61,  9.'> 
Venusmuscheln  96,  97. 
Vertebrata  226 
Vcrticordiidae  93. 
Vierkiemcr  206,  207. 
Vogelmuschelu  74. 
Volutidae  172. 
Vumer  245. 
Vorderhirn  229. 
Vorderkiemer  137,  155 
Vorhöfe  4*2. 
Vormagen  233. 


w. 


Wadenbein  232. 
Weichrlosser  248,  269,  3  jtf. 
Weichthiere  1. 
Webe  279,  304. 
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Wendelacbnecken  165 
Wickehähner  423. 
Wi  be*.  229 
Wirbclkörper  229. 
Wirbelsäule  229. 
Wirbelthiere  226. 
Wirbelthiere,  höhere  238. 
Wirbelthiere,  niedere  238. 
Wurmschnecken  179. 


X. 

Xipbiidae  347. 

z. 

Zahnbein  238. 
Zahnstück  243. 
Zehen  233. 
Zehnfüsser  211. 


Zeus  faber  343. 
Zitteraal  280 
Zitterrochen  394,  396. 
Zitterwels  304. 
Zungenbeinapparat  245 
Zweigschnecken  142. 
Zweikiemer  206,  211. 
Zwiebelmuscheln  65. 
Zwischenkiefer  243. 
Zwischenplatte  155. 
Zygapophyaen  241. 
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